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in 

Königsberg. 

L  Die  Farbenreairtlon  bakterieller  StoflFirecliselprodukte  auf 

lAdanus  als  Beitrag  zur  Charakteristik  und  ab  Mittel  zur 

ünterseSeidung  Ton  Bakterienarten. 

m.  Zur  TrixikwaMeranterauehiing. 

Der  naheliegende  Gedanke,   dass  der  im  vorigen  Abschnitt^) 

1)  Vergl.  d.  Centralbl.  f.  Bakt.  n.  Par.  Bd.  VI.  No.  23  u.  24. 

Vn.  Bd.  1 


2875 


2  PetruBchky, 

beschriebene,  aus  verdorbenem  Bier  gezüchtete  Alkalibildner  aus 
dem  zum  Gefässspülen  benutzten  Wasser  stammen  könne,  veran- 
lasste mich,  das  Oöttinger  Leitungswasser  und  einige  Brunnen- 
wässer mehrfach  bakteriell  *  zu  untersuchen.  Den  erwähnten  Al- 
kalibildner habe  ich  zwar  nicht  darin  gefunden,  aber  es  haben  sich 
manche  andere  Resultate  ergeben,  welche  mir  mittheilenswerth 
erscheinen : 

Bekanntlich  findet  beim  Stehen  eines  im  frischen  Zustande 
noch  so  keimarmen  Wassers  bei  Zimmertemperatur  eine  starke 
Vermehrung  der  im  Wasser  befindlichen  nicht  pathogenen  Bakterien 
statt,  wie  die  einschlägigen  Untersuchungen  von  Wolffhfigel 
und  Riedel,  Leone,  Meade  Bolton,  Heraus  u.  s.  w. 
übereinstimmend  erwiesen  haben.  Ich  wollte  nun  feststellen,  ob 
mit  dieser  Bakterienvermehrung  auch  eine  Reaktionsänderung  des 
Wassers  verbunden  sei.  Als  ich  nun  Wasserproben  mit  Lackmus- 
lösung versetzte,  fiel  es  mir  sofort  auf,  dass  der  Farbenton  nicht 
ein  neutral-purpurner,  sondern  ein  ausgesprochen  blau-violetter 
wurde.  Die  Zurückfübrung  desselben  bis  zu  dem  Farbenton  der 
neutralen  Molke  erforderte  bei  frischem  Wasser  etwa  8^/0,  bei 
ausgekochtem  (nach  Austreibung  der  Kohlensäure)  lO^/o  Zehntel- 
Normal-Salzsäure.  Das  Göttinger  Leitungswasser  reagirte  also  aus- 
gesprochen alkalisch.  In  Anbetracht  der  Feinheit  des  benutzten 
Reagens  wird  die  beobachtete  Reaktion  immer  noch  als  „schwach'^ 
alkiüisch  zu  bezeichnen  sein. 

Als  neutrale  Kontroiflüssigkeit  benutzte  ich  die  Lackmusmolke. 
Alle  anderen  Flüssigkeiten  zeigten  eine  abweichende  Reaktion. 
Das  destillirte  Wasser  des  Laboratoriums  reagirte  schwach  sauer, 
in  ausgekochtem  Zustande  weniger,  als  in  ungekochtem.  Die  Neu- 
tralität der  Molke  war  mit  empfindlichem  Lackmuspapier  fest^e- 
,  stellt  worden.  Es  musste  sich  nun  zeigen,  ob  die  alkalische  Re- 
aktion des  Wassers  stark  genug  sei,  um  auch  ihrerseits  durch 
Lackmuspapier  hinreichend  deutlich  nachgewiesen  werden  zu  können. 

Zunächst  stellte  ich  die  Prüfung  nach  einer  Methode  an, 
welche  die  Apotheker  bei  ihren  Arbeiten  anzuwenden  pflegen,  und 
die  ich  auf  Rath  des  Herrn  Prof.  Wolffhügel  häufig  bei  der  Re- 
aktionsprüfung der  Nährgelatine  etc.  mit  Vortheil  verwendet  hatte. 
Auf  eine  Porcellan-  oder  Glasplatte  werden  zwei  Streifen  Lackmus- 
papier neben  einander  hingelegt  und  mit  einer  möglichst  neutralen 
Flüssigkeit  angefeuchtet.  Da  die  Papiere  selbst  von  der  Präpara- 
tion her  ein  kleines  Quantum  Alkali  bezw.  Säure  in  sich  enhalten, 
so  tritt  selbst  bei  Benutzung  einer  nicht  absolut  neutralen  Anfeuch- 
tungsflüssigkeit  (destill.  Wasser)  eine  erhebliche  Farbenänderung 
noch  nicht  ein.  Tupft  man  einen  Tropfen  der  zu  untersuchenden 
Flüssigkeit  mittelst  eines  reinen  Glasstabes  auf  eines  der  angefeuch- 
teten Papiere,  so  bringt  eine  massige  Abweichung  von  der  neu* 
tralcn  Reaktion  sofort  einen  deutlichen  Fleck  auf  dem  bezüglichen 
Papier  hervor,  während  bei  der  Benutzung  trockenen  Papiers  erst 
das  Verlaufen  der  Flüssigkeit  eine  Weile  abgewartet  werden  muss, 
bis  die  meist  viel  weniger  ausgeprägte  „Reaktion  in  Ringform^^ 
hervortritt. 
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Prüfte  man  nun  mit  dem  angefeuchteten  Lackmuspapier  das 
Göttinger  Leitungswasser,  so  ergab  sich,  dass  dasselbe  auf  rothem 
Papier  einen  deutlichen  blauen  Fleck  heryorrief>  blaues  Papier  da- 
gegen unverändert  liess.  Auch  auf  trockenem  Lackmuspapier  Hess 
sich  bei  subtiler  Handhabung  das  gleiche  Resultat  mit  hinreichender 
Deutlichkeit  erzielen. 

Späterhin  habe  ich  einige  Götlinger  Brunnenwässer,  Leitungs- 
wasser von  Berlin  (Hygien.  Institut)  und  Königsberg  sowie  andere 
Königsberger  Wässer  auf  ihre  Reaktion  geprüft  und  alle  als  mehr 
oder  weniger  alkalisch  befunden.  Eine  Abweichung  ist  mir  noch  nicht 
begegnet.  Es  scheint  somit,  dass  die  alkalische  Reaktion  bei  den 
in  der  Natur  sich  findenden  Wässern  die  Regel  ist.  Dieser  Umstand 
ist  meines  Wissens  noch  nicht   beachtet    bezw.  erwähnt  worden. 

Einen  zureichenden  Grund  für  diese  anscheinend  konstante 
Erscheinung  weiss  ich  gegenwärtig  noch  nicht  anzugeben,  da  die 
geprüften  Wässer  in  der  chemischen  Zusammensetzung  wie  im 
Biüiteriengehalt  sehr  yerschieden  unter  einander  sind.  Von  dem 
Göttinger  Leitungswasser  und  3  dortigen  Brunnenwässern,  welche 
Herr  Prot  Wolf fhügel  gemeinschaftlich  mit  mir  untersucht  hat, 
gebe  ich  nachstehend  die  chemische  Zusammensetzung  und  den 
Bakteriengehalt  an.    (Siehe  Tabelle  auf  Seite  4.) 

Das  Göttinger  Leitungswasser  unterwarf  ich  einer  genaueren 
bakteriellen  Untersuchung,  indem  ich  die  häufigsten  der  in  ihm 
vorkommenden  Arten  rein  züchtete,  morphologisch  untersuchte  und 
ihr  Verhalten  zu  Lackmus  prüfte.  Der  Keimgehalt  des  Wassers 
schwankte  zwischen  6  und  20  Kolonieen  pro  ccm.  Die  meisten 
derselben  gingen  bei  Zimmertemperatur  erst  nach  3  Tagen  auf  und 
verflüssigten  die  Gelatine  nicht;  verflüssigende,  schnell  wachsende 
Kolonieen  zeigten  sich  nur  in  1  bis  2  Exemplaren  pro  ccm,  und 
zwar  waren  es  stets  Kolonieen  derselben  Bakterienart  (I),  welche 
dem  Bac.  fluorescens  nahe  zu  stehen  scheint  Im  übrigen  führte 
das  Wasser  gewöhnlich  —  nicht  in  jeder  Probe  konstant  —  noch 
6  nicht  verflüssigende  Arten: 

L  Kleiner,  lebhaft  beweglicher  Bacillus  mit  Neigung  zur  Fäden- 
bildung. 

n.  Langer,  dünner,  nicht  beweglicher  Bacillus,  dessen  Kolonieen 
eine  schwefelgelbe  Farbe  zeigen. 

HL  Sehr  kleines,  ovoldes  Bacterium,  meist  zu  zwei  oder  mehr 
Gliedern  zosammengelagert. 

IV.  Bacillus  von  wechselnder  Länge  mit  eigenthümlicher 
Körnung,  nicht  beweglich. 

y.  Sehr  kleiner,  kurzer  Bacillus. 

VI.  Ovoldes  Bacterium  (etwas  grösser,  als  III)  häufig  zu  zweien 
li^end. 

VII.  Ovoldes  Bacterium,  etwa  ebenso  gross  wie  VI;  die  Kolonieen 
zeigen  gelbliche  Färbung. 

Die  Bakterien  III,  V,  VI,  VII  zeigen  keine  fortschreitende 
Eigenbewegung,  aber  eine  lebhafte  Bewegung  auf  der  Stelle,  welche 
energischer  erscheint,  als  die  gewöhnliche  Molecularbewegung. 
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Hin  und  wieder  fand  sich  noch  gelbe  Sarcine  und  Penicillium 
glaucum  [als  Verunreinigung?]  auf  den  Wasserplatten. 

Die  Untersuchung  der  angeführten  Bakterien  in  Lackmusmolke 
ergab  folgende  Resultate: 

No.      I.  alkalisch  =  8°/^,       Zehntel-Normallauge 
„      n.  alkalisch  =  4  ^/^  „  „ 

„    ni.  sauer       =  3— 4*^/o       „  „ 

„    IV.  alkalisch  =  3^0 
„      V.  alkalisch— 3—4 ®/o 
„    VI.  indifferente  Trübung 
„  Vn.  indifferente  Trübung. 
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Liess  man  dieselben  Bakterien  in  sterilisirtem  and  neutrali* 
sirtem,  mit  Lackmus  gefärbtem  Leitungswasser  wachsen,  so  traten  auch 
hier  die  Beaktions&nderungen  in  sichtbarer  Weise  auf.  In  allen 
Fallen  aber  blieb  die  Grösse  der  Reaktionsänderung  hinter  1  ^/^ 
Zehntel-NormalKteung  zurQck. 

Wurden  nun  Proben  des  Leitungswassers  nach  der  Entnahme 
in  sterilen  Kolben  unter  Wattevefscbluss  stehen  gelassen  und  yon 
Zeit  zu  Zeit  bakteriologisch  untersucht,  so  ergab  sich  einerseits 
die  zu  erwartende  Vermehrung  des  Keimgehalts  mit  später  wiederum 
folgender  Abnahme.' 

Keimzahl  pro  ccm 
in  frischem  Wasser  nach  8  Tagen,    14  Tagen,    21  Tagen 
12  16800  8800  3700 

Andererseits  aber  zeigte  sich  die  bemerkenswertbe  Thatsache, 
dass  das  Bacterium  No.  I  immer  mehr  die  Alleinherrschaft  in  dem 
Wasser  gewann.  Schon  nach  14  Tagen  enthielt  das  Wasser  nur 
noch  eine  Reinkultur  dieses  Bacteriums.  Diebetreffenden 
Platten  wurden  sehr  genau  durchsucht,  einige  anscheinend  differente 
Kolonieen  gefischt  und  rein  gezüchtet,  wobei  sich  deren  völlige 
Identität  mit  Bacterium  No.  I  ergab. 

Da  das  Bacterium  No.  I  einen  grün  fluorescirenden  Farbstoff 
entwickelt,  lag  es  nahe,  dasselbe  mit  dem  bekannten  Bac.  fluores- 
cens  liquefaciens  zu  vergleichen,  unser  Bacterium  scheint  mit  dem- 
selben nicht  identisch  zu  sein.  Die  Gelatine  verflüssigte  es  schneller, 
als  gleichzeitig  angelegte  Fluorescenzkulturen,  während  die  Intensität 
der  Fluorescenz  in  Gelatinekulturen  weit  geringer  ist,  als  bei 
letzteren.  Auf  Gelatineplatten  tritt  bei  beiden  Bakterienarten  bald 
nach  dem  Sichtbarwerden  der  Kolonieen  Verflüssigung  ein,  doch 
unterscheiden  sich  die  Plattenreinkulturen  durch  ihren  Geruch. 
Während  eine  Fluorescenzplatte  einen  Leimgeruch  entwickelt,  gibt 
die  Plattenkultur  des  Bacterium  I  einen  faden  Geruch,  ähnlich 
dem  mancher  Wassermuscheln,  von  sich.  Auf  Agarplatten  bilden 
beide  Bakterienarten  in  der  Tiefe  schöne  regelmässige  Wetzstein- 
formen. Dieselben  werden  viel  grösser,  als  die  der  typhusähnlichen 
Bakterien,  haben  im  durchfallenden  Lichte  eine  grün-bräunliche 
Färbung  und  sind  von  fast  mathematischer  Regelmässigkeit.  Häufig 
schliesst  sich  an  einen  solchen  Wetzstein  direkt  auch  Oberflächen- 
wachstbum  an,  so  dass  dann  der  Wetzstein  koncentrisch  oder 
excentrisch  in  einem  grösseren  Kreise  zu  erblicken  ist.  Die  ober- 
flächlichen Kolonieen  nehmen  ein  intensiv  grünes  Aussehen  an 
und  werden  bei  Bacterium  I  im  Durchschnitt  grösser,  als  bei  Bac. 
fluorescens.  Es  ist  möglich,  dass  der  gefundene  Bacillus  mit  dem  in 
Eisenberg 's  Tabellen  unter  No.  8  aufgeführten  grüngelben  Wasser- 
bacillus  identisch  ist.  Kulturen  des  Letzteren  zum  Vergleich  standen 
mir  leider  nicht  zu  Gebote. 

Sowohl  Fluorescenz  als  Bacterium  I  sind  in  Molke  kräftige 
Alkalibildner.    Die  Grösse  der  Leistung  ist: 
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Fluorescenz,  alk.  =  6—7  <>/ö  Zehntel-Normallösung. 
Bact.  I.  „    =7-8Vo 

Ich  erwähnte  schon,  dass  ich  auch  Berliner  Leitungswasser 
und  einige  Königsberger  Wässer  als  alkalisch  befunden  habe.  Bei 
den  in  Königsberg  untersuchten  Wässern  habe  ich  die  Resultate 
titrimetrisch  festgestellt;  dieselben  sind: 
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Das  Leitungswasser  ist  bakterienarm  (durchschnittlich  30  Keime 
pro  ccm),  die  andern  Wässer  sehr  bakterienreich.  In  dem  Leitungs- 
wasser nimmt  bei  längerem  Stehen  auch  ein  fluorescirendes  Bacterium 
überhand,  und  zwar  scheint  dasselbe  mit  dem  des  Göttinger 
Leitungswassers  identisch  zu  sein.  Nach  14  Tagen  betrug  die 
Zahl  seiner  Keime  im  gestandenen  Wasser  mindestens  99®/o  aller 
vorhandenen;  die  Alleinherrschaft  im  Wasser  hatte  es  indessen  auch 
nach  21  Tagen  noch  nicht  gewonnen,  und  zwar  wohl  deshalb,  weil 
andere  Bakterien  (z.  B.  der  „wurzeiförmige  Bacillus")  in  Sporen- 
form in  dem  Wasser  vorzukommen  scheinen. 

Die  Alkalescenz  des  Königsberger  Leitungswassers  betrug  nach 
21  Tagen  3<^/p,  gekocht  5^/o  Zehntel-Normallösung,  zeigte  also  eine 
nur  unerhebliche  Zunahme  der  Alkalescenz. 

Es  lag  mir  hier  zunächst  nur  daran,  die  gewonnenen  Beob- 
achtungsthatsachen  als  solche  hinzustellen,  ohne  Rücksicht  auf  ihre 
etwaige  praktische  Bedeutung.  Es  sei  mir  indessen  gestattet,  unter 
Zusammenfassung  der  Ergebnisse  dieses  Abschnittes  auch  einige 
praktische  Gesichtspunkte  zu  berühren. 

Es  ging  aus  den  Beobachtungen  hervor,  dass  sowohl  bakterien- 
arme als  bakterienreichc,  sowohl  sehr  harte  als  relativ  weiche 
Wässer,  dass  Quellwasser  (Göttinger  Leitung),  Fluss-,  Teich-  und 
Brunnenwasser  alkalische  Reaktion  zeigten  und  —  soweit  sich 
dieses  aus  der  Ausnahmslosigkeit  der  bisherigen  Beobachtungen 
vermuthen  lässt  —  wohl  in  der  Regel  zu  zeigen  pflegen.  Dieser 
Umstand  ist  offenbar  von  Wichtigkeit  für  das  Verhalten  pathogencr 
Bakterien  im  Wasser  und  stimmt  sehr  gut  mit  den  Beobachtungen 
(Wolffhügel  und  Riedel  u.  s.  w.),  welche  eine  lange  Lebens- 
erhaltung und  selbst  Vermehrung  pathogener  Bakterien  im  Wasser 
unter  geeigneten  Umständen  erwiesen  haben.     Denn    die  Trink- 
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Wässer  scheinen  durchschnittlich  gerade  dieselbe,  schwach  alkalische 
Reaktion  zu  besitzen,  wie  wir  sie  den  gebräuchlichen  Nährböden 
küastlich  zu  geben  pflegen.  Die  Ursache  der  Reaktion  muss  wohl 
vorzugsweise  in  mineralischen  Faktoren  gesucht  werden;  die 
Wirkung  der  Wasserbakterien  scheint  nicht  wesentlich  bei  der 
Erzeugung  dieser  Reaktion  betheiligt  zu  sein.  Die  vorherrschenden 
Bakterien  waren  allerdings  in  den  von  mir  untersuchten  FlÜlen  Akali- 
bildner;  eine  wesentliche  Vermehrung  der  bereits  bestehenden 
Alkalescenz  des  Wassers  brachten  sie  indessen  auch  nach  Unter- 
drückung der  anderen  Bakterien  und  nach  bedeutender  eigener 
Vermehrung  nicht  zu  stände. 

Das  vielfach  beobachtete  schliessliche  Absterben  pathogeuer 
Bakterien  im  Wasser  unter  Vermehrung  der  gewöhnlichen  Wasser- 
bakterien stimmt  mit  dem  hier  beobachteten  Absterben  sämmtlicher 
Bakterien  im  Wasser  mit  Ausnahme  einer  einzigen,  alle  über- 
wuchernden Art  sehr  wohl  übereiu.  Die  Abtödtung  erfolgt  in  diesen 
Fällen  nicht  etwa  durch  eine  den  unterliegenden  Bakterien  ungün- 
stige Aenderung  der  Reaktion  (etwa  Säuerung  des  Wassers,  wie 
man  hätte  vermuthen  können),  sondern  höchstwahrscheinlich  vor- 
zugsweise durch  Erschöpfung  der  an  sich  schon  spärlichen  und 
anscheinend  nur  wenigen  Bakterienarten  besonders  zusagenden 
Nahrung. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Reaktion  gewährt  in  praktisch-hygieni- 
scher Hinsicht  auch  das  Abkochen  des  Wassers,  falls  letzteres  nicht 
sofort  in  warmem  Zustande  verwendet  wird,  keinen  unbedingten 
Schutz  gegen  Infektion  zur  Zeit  von  Epidemieen.  Denn,  wird  ab- 
gekochtes Wasser  in  der  üblichen  Wasserflasche  oder  gar  in  offenem 
Kruge  aufbewahrt,  was  die  Möglichkeit  des  Eindringens  von 
Krankheitskeimen  nicht  ausschliesst,  so  wird  dasselbe  bei  seiner 
alkalischen  Reaktion  jetzt  um  so  besser  als  Träger  pathogener 
Bakterien  dienen  können,  als  nun  auch  deren  natürliche  Anta- 
gonisten durch  das  Kochen  beseitigt  und  die  geringen  Nährstoffe 
noch  vorhanden  sind. 

Es  dürfte  daher  in  praktischer  Hinsicht  zu  empfehlen  sein, 
solches  Wasser,  welches  zum  Stehen  in  Gefässen  über  Nacht  oder 
über  Tag  bestimmt  ist,  zumal  in  2Seiten  von  Epidemieen,  anzu- 
säuern. Auch  auf  Märschen  und  sonst  bei  Nothgebrauch  ver- 
dächtigen Wassers  dürfte  die  Bereitung  des  bekanntlich  schon  im 
Altertham  als  Labemittel  verwendeten  Essigwassers  zu  empfeh- 
len sein. 

Bei  welcher  Koncentration  und  innerhalb  welcher  Zeit  eine 
Sicherheit  der  Abtödtung  pathogener  Bakterien  durch  Essig- 
zusatz zum  Wasser  zu  erzielen  sei,  das  sind  Fragen,  deren  Beant- 
wortung nicht  in  den  Rahmen  dieser  Abhandlung  gehört.  Von 
den  nach  dieser  Richtung  von  mir  angestellten  besonderen  Ver- 
sachsreifaen  will  ich  nur  erwähnen,  dass  ein  Zusatz  von  8—10^ 
Normalessigsäure  (d.  i.  also  die  ungefähre  Verwandlung  des  be- 
treffenden   Wassers    in    eine  iV-Normalessigsäure)    in    der  Regel 
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ziemlich  schnell  eine  Desinfektion  solchen  Wassers  bewirkt,  welches 
künstlich  mit  Cholera-  und  Typhusbacillen  inficirt  ist. 

(Schlius  folgt.) 


Zur  Aetiologie  der  Diphtherie. 

Von 

Dr.  Th.  Escheiich, 

Docenten  für  Kinderheilkande. 

Unter  den  Fragen,  welche  zur  Zeit  in  der  bakteriologischen 
Litteratur  zur  Discussion  stehen,  ist  die  nach  den  Erregern  der  epi- 
demischen Diphtherie  weitaus  die  bedeutsamste.  Seit  der  klassi- 
schen Untersuchung  vonLoeffler  im  U.  Bande  der  Mittheilnngen 
des  kaiserlichen  Gesundheitsamtes  dreht  sich  der  Streit  im  Wesent- 
lichen nur  noch  um  die  Konstanz  und  die  Bedeutung  der  darin  be- 
schriebenen Elebs-Loeffler'schen  Bacillen,  deren  ätiologische 
Beziehung  zur  Diphtherie  der  Autor  damals  noch  unentschieden 
gelassen.  Trotz  der  Bestätigung,  welche  diese  Angaben  von  Babes, 
Loeffler,  Sörensen,  Kolisko  und  Paltauf,  Zarniko^) 
gefunden,  ist  ihre  Bedeutung  noch  keineswegs  allgemein  anerkannt. 
Baumgarten,  Heubner,  Fraenkel  haben  sich  als  Gegner  der- 
selben bekannt  und  die  leider  nur  als  vorläufige  Mittheilung  er- 
schienenen Untersuchungen  G.  von  Hofmann's  mussten,  wenn 
sie  sich  bestätigten,  in  der  That  ernste  Zweifel  erwecken.  Endlich 
hat  Prudden^)  bei  einer  erheblichen  Zahl  von  Diphtheriefälleu 
den  Klebs-Loeffler' sehen  Bacillus  stets  vermisst.  Auf  Grund 
seiner  Züchtungsresultate  gelangte  er  zur  Anschauung,  dass  ein  mit 
dem  Streptococcus  pyogenes  und  Erysipelatos  verwandter  Ketten- 
coccus  der  Erreger  der  epidemischen  Diphtherie  sei.  Die  Lösung 
dieses  durch  die  Loeffleir 'sehen  Untersuchungen  in  so  erreich- 
bare Nähe  gerückten  Problems  ist  aber  nicht  nur  für  den  Bak- 
teriologen und  den  pathologischen  Anatomen,  sondern  auch  für 
den  Kliniker  und  speciell  den  Kinderarzt,  dem  diese  Krankheit 
am  häufigsten  und  in  der  schwersten  Form  gegenübertritt, 
von  hervorragendem  Interesse.  Die  letzte  Entscheidung  über  das 
Wesen,  die  Verbreitung  und  die  Prophylaxe  dieser  mörderischen 
Krankheit,  über  die  im  Augenblick  noch  so  schwankenden  Grenzen 
des  Diphtheriebegriflfes,  über  die  Wirksamkeit  der  angewandten 
desinficirenden  Mittel  liegt  in  dem  Resultat  der  bakteriologischen 
Untersuchung. 


1)  Litteraturangaben  siehe  bei  letztgenannter  Arbeit.    (Diese  Zeitschrift.  Bd.  VI. 
ä.  154.) 

2)  On  the  Etiology  of  Diphtheria.  (The  American.  Journal  of  the  Medical  Sciences. 
1889.  May.) 
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Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  habe  ich  zunächst  eine  Nach- 
prüfung der  Züchtungsresultate  und  nachdem  ich  die  Ueber- 
zeagung  von  der  ätiologischen  Bedeutung  des  Loeffler'schen 
Bacillus  gewonnen,  weitere  auf  die  Lösung  der  klinischen  Fragen 
abzielende  Untersuchungen  vorgenommen,  deren  Veröffentlichung 
an  anderer  Stelle  erfolgen  wird.  Die  dabei  erhaltenen  bakterio- 
logischen Resultate  sollen  jedoch  nur,  soweit  sie  auf  die  Frage  nach 
der  Konstanz  und  der  Bedeutung  der  Klebs-Loeff  1er 'sehen 
Bacillen  Bezug  haben,  an  dieser  Stelle  kurz  mitgetheilt  werden. 
Die  Zahl  der  bisher  mit  positivem  Erfolg  darauf  untersuchten  Diph- 
theriefälle ist  trotz  des  so  leicht  zugänglichen  Materials  noch  immer 
eine  so  geringe,  dass  die  Mittheilung  derselben  zumal  den  wider- 
sprechenden Angaben  der  letzterwähnten  Autoren  gegenüber  noch 
keineswegs  übeiäüssig  erscheint  Die  Untersuchungen  wurden  in 
dem  unter  Leitung  von  Professor  Emmerich  stehenden  bakterio- 
logischen Laboratorium  des  hygienischen  Instituts  mit  dem  der 
königL  Universitäts-Kinderklinik  zufliessenden  Krankenmaterial  aus- 
geführt Dem  Direktor  der  Klinik,  Herrn  Professor  H.  Ranke, 
bin  ich  für  die  Ueberlassung  des  Materials  sowie  die  stete  Förde- 
rang der  Arbeit  zu  besonderem  Danke  verpflichtet 

Die  Impfungen  wurden  meist  direkt  aus  der  Mundhöhle  der 
an  Diphtherie  erkrankten  Patienten  in  möglichst  frühem  Stadium  der 
Erkrankung  vorgenommen;  nur  ausnahmsweise  wurden  Membranen, 
die  ausgehustet  oder  der  Leiche  entnommen  waren,  benutzt.  Eine 
vorgangige  Ablösung  derselben,  wie  es  Zarniko  gethan,  erwies 
sich  nicht  als  nothwendig.  Bei  älteren  Kindern  wurde  der  Mund 
durch  Gurgeln,  bei  kleineren  durch  Trinken  oder  Ausspritzen  mit 
reinem  Wasser  etwas  gereinigt,  hiernach  die  geglühte  Platinnadel 
an  die  Oberfläche  der  Membranen  angedrückt  oder  auch  wohl  ein- 
gebohrt Da,  wo  sich  Membranen  vom  Rande  her  ablösten,  war 
die  Impfung  von  der  Unterfläche  derselben  ergiebiger.  Die  so  mit 
kaum  sichtbaren  Theilen  der  Membran  versehene  Nadel  wurde 
dann  auf  3  Blutserumgläsern  der  Reihe  nach  ausgestrichen.  In  der 
Kegel  wurden  zwei  solcher  Impfungen,  im  Ganzen  also  6  Blutserum- 
gl^r,  zu  einer  Untersuchung  verwandt  Weiter  wurden  von  der- 
selben Stelle  noch  ein  oder  zwei  Gelatinegläser  geimpft,  die  dann, 
entsprechend  verdünnt,  zu  Platten  ausgegossen  wurden. 

Nach  24  Stunden  war  auf  den  bei  Körpertemperatur  aufbe- 
wahrten Blutserumgläsern  schon  deutliche  Entwickelung  vorhanden. 
In  jenen  FäDen,  in  welchen  zahlreiche  Loeff  lerbacillen  vorhanden 
waren  —  es  waren  dies  die  frischen,  noch  nicht  lange  bestehenden 
Fälle  —  bildete  der  Impfstrich  des  ersten  beschickten  Glases  eine 
erhabene  weisse  Leiste,  die  erst  im  zweiten  und  dritten  Glase  sich 
zu  den  charakteristischen,  erhabenen,  gelblich-weissen  Knöpfchen 
aoflöste.  Dieselben  stellten  in  manchen  Fällen  geradezu  eine  Rein- 
kultur der  Diphtheriebacillen  dar ;  in  anderen  wurden  nach  veeiteren 
24  oder  48  Stunden  noch  andere,  namentlich  kanariengelb  gefärbte 
Kolonieen   der   die   Mundhöhle   bewohnenden   Kokken    erkennbar. 
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Da,  wo  die  Diphtberiestäbcben  nur  in  geringer  Zahl  vorhanden 
waren,  präsentiren  sie  sich  schon  in  den  ersten  Gläsern  als  ver- 
einzelte weisse  Knöpfchen,  während  der  Impfstrich  sonst  mit  einer 
Unzahl  kleinster,  dichtgedrängter,  transparenter  Kolonieen  besetzt 
ist,  die  sich  mikroskopisch  wie  in  Kultur  meist  als  Streptokokken 
auswiesen.  In  Fällen  von  chronischer  Diphtherie  kommen  dann  auch 
andere  Formen  der  Mundhöhlenflora,  namentlich  lange  Fäden, 
Kurzstäbchen,  doppelt  zugespitzte  Bacillen,  Spiralformen  etc.  zur 
Beobachtung,  während  diese  in  den  akuten  Fällen  entnommenen 
Impfungen  wenig  oder  gar  nicht  vorhanden  sind. 

Die  meist  schon  makroskopisch  als  solche  zu  erkennenden 
Knöpfchenkolonieen  der  Diphtheriebacillen  wurden  alsdann  mikro- 
skopisch untersucht  und  nach  Konstatining  der  charakteristiscben 
Wuchsformen  behufe  Identificirung  mit  den  Loeff  ler'schen  auf  die 
verschiedenen  Nährböden,  sowie  auf  Thiere  verimpft.  In  der  Regel 
stellt  schon  die  erste  Abimpfung  von  den  Originalgläsern  eine  Rein- 
kultur dar.  Bezüglich  der  Wuchsformen  und  dem  Verbalten  auf 
den  verschiedenen  Nährböden  habe  ich  nichts  Neues  hinzuzufügen. 
Auf  Agar  ist  schon  nach  24  Stunden  kräftiges  Wachsthum  im 
Stichkanal  zu  sehen.  Von  da  an  scheint  die  Kultur  sich  nur  mehr 
wenig  zu  verändern ;  erst  spät  bildet  sich  auf  der  Oberfläche  eine 
beschränkte  weisse  Ausbreitung.  Bouillon  zeigt  nur  eine  ganz  leichte 
Trübung  und  kleine,  an  den  Wandungen  oder  am  Boden  haftende 
Flöckchen.  Die  Reaktion  ist  schon  nach  48  Stunden  deutlich  sauer. 
In  Uebereinstimmung  mit  Zarniko  kann  ich  bestätigen,  dass  sie 
auch  auf  Gelatine  und  alkalisirten  KartoSelscheiben  sich  entwickeln, 
doch  wird  man  wegen  des  langsamen  Wachsthums  sich  dieser  Me- 
thoden nicht  zum  Zwecke  der  Difierenzirung  bedienen.  Zu  Thier- 
versucben  benutzte  ich  in  erster  Linie  Meerschweinchen.  1,5  com 
einer  24  Stunden  alten  Bouillonkultur  genügten  meist,  um  den 
Tod  innerhalb  24 — 48  Stunden  hervorzurufen.  Sehr  viel  weniger  em- 
pfänglich sind  Kaninchen,  Tauben,  Hübner.  Als  neu  möchte  ich 
noch  hervorheben,  dass  auch  junge  Hunde  für  die  Einimpfung  der 
kleinsten  Mengen  des  Giftes  überaus  empfänglich  sind.  Bei  sub- 
kutaner Impfung  erliegen  sie  in  2  — 3  Tagen  unter  Entstehung 
enormer  hämorrhagischer  Oedeme.  Bei  Impfung  in  die  Trachea 
kommt  es,  ähnlich  wie  bei  Kaninchen,  zur  Bildung  von  Pseudo- 
membranen und  dem  Bilde  richtiger  Athemnoth  mit  Stickanfällen, 
denen  die  Thiere  meist  erliegen,  in  seltenen  Fällen  aber  sich  wieder 
erholen  können. 

In  dieser  Weise  wurden  im  Laufe  dieses  Sommers  22  Fälle 
epidemischer  Diphtherie  bei  Kindern  verschiedenen  Alters  mit 
leichtem  und  schweren  Verlauf  und  dem  verschiedensten  Aussehen 
der  Lokalafiisktjon  untersucht.  Auch  zwei  Fälle,  in  denen  die 
Diphtherie  als  Komplikation  des  Scharlach  sich  eingestellt  hatte, 
befinden  sich  darunter,  unter  diesen  22  Fällen  wurde  19mal  die 
Anwesenheit  der  LoeffI  er 'sehen  Bacillen  schon  bei  der  ersten 
Impfung,  in  dem  20.  Falle  erst  bei  Wiederholung  derselben  nach- 
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gewiesen.  Id  den  2  negativen  Fällen,  in  denen  es  sich  gleichfalls 
um  epidemische  Diphtherie  handelte,  wurde  nur  je  eine  Impfung 
gemacht.  Der  erste  war  ein  Fall  von  sogenannter  chronischer  Diph- 
Üierie,  wobei  die  Membran  ohne  AUgemeinerscheinungen  hervorzurufen 
schon  durch  längere  Zeit  bestanden  hatte.  Der  zweite  betraf  ein 
Kind  am  Ende  des  ersten  Lebensjahres,  bei  dem  die  Impfung 
durch  den  heftigen  Widerstand  sowie  das  Würgen  von  Speichel 
in  hohem  Grade  unsicher  wurde  ^).  In  den  übrigen  gelang  es  durch 
die  Verimpfung  eines  so  winzigen  Partikelchens,  wie  es  an  der 
Spitze  oder  Oese  einer  Platinnadcl  haften  bleibt,  die  charak- 
teristischen Kolonieen  meist  in  grosser  Zahl  zu  finden  und  durch 
Verimpfung  auf  die  verschiedenen  Nährböden  sowie  den  Thier- 
versuch  mit  den  von  Loef  fler  beschriebenen  Bacillen  zu  identificiren. 
Die  ganze  Beweiskette  inclusive  Thierversuch  kann  am  dritten  Tage, 
nachdem  der  Patient  zur  Beobachtung  gekommen,  geschlossen 
sein.  Indes  wird  der  geübte  Beobachter  schon  aus  dem  Ergebniss 
der  Blutserumimpfung  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  die  Diagnose 
auf  epidemische  Diphtherie  stellen  können  —  ein  hochwichtiger 
Fortschritt  für  die  klinische  Diagnostik.  Auch  die  direkte  Unter- 
suchung der  Membranen  auf  die  Bakterien  ergibt,  wie  ich  in 
Uebereinstimmung  mitKlebs  sagen  kann,  oft  schon  recht  brauch- 
bare Anhaltspunkte. 

Der  PseudodiphtheriebacilluB ,  den  Hof  mann  als  einen 
ganz  regelmässigen  Bewohner  der  Mundhöhle  bezeichnet,  wurde 
von  mir  nur  zweimal  gefunden.  Auch  Kolisko  und  Palt- 
auf  geben  an,  denselben  nur  sehr  selten  gefunden  zu  haben. 
Es  scheinen  also  beiden  H ofm an n 'sehen  Untersuchungen  ausser- 
gewöhnliche  Verhältnisse  vorgelegen  zu  haben.  Für  seine  Diflferen- 
zirung  von  den  Loef  fler 'sehen  Bacillen  erschien  mir  die  mehr  rein 
weisse  Farbe  seiner  Kolonieen,  das  üppige  Wachsthum  auf  Agar, 
Trübung  und  dauernd  alkalische  Reaktion  der  Bouillon  (Zar  niko) 
sowie  die  mikroskopische  Untersuchung  in  allen  Fällen  ausreichend. 
Dieselbe  kam  aber,  wie  erwähnt,  nur  selten  in  Frage.  Auch  war  ich 
bisher  nicht  in  der  Lage,  Bacillen  zu  konstatiren,  die  morphologisch 
mit  den  Loeffler' sehen  Kulturen  vollständig  übereinstimmten, 
jedoch  im  Thierversuch  sich  als  nicht  pathogen  erwiesen.  Von 
den  aus  20  Fällen  erhaltenen  Kulturen  wurden  14  auf  ihre  Virulenz 
geprüft  und  ihr  Vorhandensein  in  allen  Fällen  konstatirt.  In  2  Fällen 
günstig  ablaufender  Rachendiphtherie  wurden  bis  zum  völligen  Ver- 
schwinden der  Beläge  an  jedem  zweiten  Tage  frische  Kulturen  her- 
gestellt und  in  gleicher  Menge  den  Thieren  eingespritzt.  Es  war 
keine  Abnahme  der  Virulenz  mit  dem  Eintritt  der  Heilung  zu 
konstatiren,  ebenso  wenig  als  sich  in  dieser  Beziehung  Unterschiede 
zwischen  den  aus  leichten  und  den  aus  tödtlich  verlaufenden  Fällen 
stammenden  Kulturen  auffinden  Hessen. 


1)  Nach  dem  bald  darfttif  eiDgetretenen  Tod  des  Kindes  wurden  die  Bacillen  in 
den  den  Kehlkopf  aoskletdenden  Membranen  nachgewiesen. 
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Als  Eontrolversucbe  dienten  mir  die  Untersuchung  einer  Reihe 
von  fieberhaften  Anginen,  die  zum  Theil  auch  kleine  fibrinöse  Be- 
läge in  den  Lakunen  erkennen  Hessen.  In  keinem  dieser  Fälle 
wurden  in  dem  der  Tonsillenoberfläche  oder  den  Auflagerungen  ent- 
nommenen Impfmaterial  dieKlebs-Loeffler' sehen  Bacillen  nach- 
gewiesen. Wenn  man  den  negativen  Ausfall  dieser  Impfungen  als 
Beweis  für  das  Fehlen  derselben  gelten  lassen  will,  kommt  man  zu 
der  auch  von  klinischer  Seite  bestätigten  Annahme,  dass  auf  den  Ton- 
sillen auch  fibrinöse  Exsudationen  nicht  diphtheritischen  Ursprunges 
vorkommen.  Am  beweisendsten  [als  Kontroiversuche  dürften  jene 
Fälle  sein,  in  denen  bei  bestehender  Diphtherie  die  Bacillen  nach- 
gewiesen und  die  Impfungen  bis  zum  völligen  Verschwinden  der- 
selben und  darüber  hinaus  fortgesetzt  wurden.  Dabei  ergab  sich  die 
überraschende Thatsache,  dass  die  Bacillen  stets  noch  1—3  Tagelang 
nachgewiesen  werden  konnten,  nachdem  die  Beläge  bereits  wenigstens 
für  das  blosse  Auge  geschwunden  waren.  Es  zeigte  sich  auch,  dass 
auf  einer  katarrhalisch  entzündeten  Rachenschleimhaut  virulente 
Diphtheriebacillen  und  zwar  in  nicht  geringer  Menge  vorhanden 
sein  können,  ohne  dass  Membranen  zu  sehen  sind.  In  einem  dieser 
Fälle  trat  am  nächsten  Tage  ein  zarter  fibrinöser  Belag  in  den 
Lakunen  der  Tonsillen  auf,  der  sich  aber  nicht  zu  dem  Bilde  der 
membranösen  Diphtherie  entwickelte  und  nach  kurzer  Zeit  wieder 
verschwand.  Man  wird  aber  aus  dem  Vorkommen  der  Klebs- 
Loeffler' sehen  Bacillen  auf  einfach  katarrhalisch  erkrankten 
Schleimhäuten  nicht  den  Schluss  ziehen  dürfen,  dass  dadurch  die 
ätiologische  Bedeutung  derselben  für  die  Diphtherie  hinfällig  werde, 
vielmehr  daraus  nur  folgern  können,  dass  es  auch  eine  Diphtheria 
sine  diphthera  ebenso  wie  eine  Scarlatina  sine  exanthemate  gibt. 
In  all  diesen  Fällen  war  die  Entstehung  der  Erkrankung  aus  diph- 
theritischer  Infektion  festgestellt  und  in  dem  erwähnten  Falle  kam 
es  auch  später  noch  zu  einem,  wenngleich  unbedeutenden  Belag 
auf  den  Tonsillen.  Die  anderen  Fälle  sind  eben  als  leichte  abortive 
Formen  > )  zu  betrachten,  bei  denen  es,  wohl  in  Folge  zu  geringer 
Disposition,  nicht  zur  Bildung  fibrinöser  Exsudation  kommt,  die 
aber  trotzdem  diphtherischer  Infektion  ihre  Entstehung  verdanken 
und  dieselbe  auch  weiter  zu  verbreiten  vermögen. 

Betreff  der  neben  den  Diphtheriebacillen  gefundenen  Bakterien 
will  ich  nur  anführen,  dass  ich,  abgesehen  von  den  unten  zu  er- 
wähnenden Ausnahmen,  in  allen  darauf  untersuchten  Fällen  von 
Rachendiphtherie  ganz  überwiegend,  in  manchen  Fällen  aus- 
schliesslich, Streptokokken  auf  den  Gelatineplatten  gefunden  habe. 
Ob  dieselben  mit  den  bis  jetzt  bekannten  Kettenkokken  identisch 
oder  eine  besondere  Art  darstellen,  möchte  ich  zunächst  noch  un- 
entschieden lassen.  Sie  sind  nach  meinen  Erfahrungen  schon  vor 
der  Bildung  der  Beläge  auf  der  Rachenschleimhaut  vorhanden  und 


1)  Y.  Gerhardt,  lieber  Diphtherie.  Verhandl.  des  II.  Kongresses   für    iunere 
Medicin.  1883. 
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sind  auch  längere  Zeit,  nachdem  die  Membranen  und  die  Diphtherie- 
badUen  geschwunden,  sowie  bei  fast  allen  anderen  Formen  Yon 
Bachenentzflndungen  in  grosser  Menge  nachweisbar.  Sie  können 
demnach  Nichts  mit  der  Entstehung  der  membranösen  Diphtherie 
zu  than  haben. 

In  einer  Beihe  von  Fällen  fanden  sich  in  spärlicher  Menge 
neben  denselben  Kolonieen  von  die  Gelatine  festlassenden  Kurz- 
stabchen,  die  Herr  Prof.  Emmerich  mit  den  von  ihm  früher  ^)  be- 
schriebenen identificirte.  In  zwei  durch  ihren  bösartigen  Verlauf 
ausgezeichneten  Fällen  waren  dieselben  in  sehr  grosser  Zahl  vor- 
handen, während  andere  Bakterien,  speciell  Streptokokken  in  diesen 
Fällen  nicht  oder  nur  in  sehr  geringer  Menge  gefunden  wurden. 
Auch  im  Herzblute  und  den  Lungen  fanden  sich  hiebei  die  Kurz- 
stäbchen  in  grosser  Zahl.  Aus  den  von  diphtheritisch  erkrankter 
Tracheal-  und  Bronchialschleimhaut  angestellten  Kulturen  wuchsen 
vorwiegend  diepyogenen  Staphylokokken,  nur  spärliche  Streptokokken. 
Das  Studium  dieser  sogenannten  Sekundärinfektionen,  die  Bedeu- 
tung derselben  für  die  Entstehung  und  den  Verlauf  der  Diphtherie 
soll  einer  weiteren  Mittheilung  vorbehalten  bleiben. 


Heber  einen  indigoblanen  Farbstoff  erzeugenden 
Bacillus  aus  Wasser. 

[Aus  dem  hygienischen  Institut  der  Kgl.  Universität  Berlin.] 

Von 

Dr.  med.  Heinr.  Ciaessen 

aus 

Aachen. 

Auf  einer  Gelatineplatte,  die  mit  ^/^  cm  unfiltrirten  Spree- 
w  assers  angefertigt  worden  war,  fand  sich  eine  etwa  stecknadelkopf- 
grosse Kolonie,  welche  durch  einen  vornehmlich  im  Gentrum  abge- 
lagerten indigoblauen  Farbstoff  die  Aufmerksamkeit  auf  sich 
zog.  Da  mir  aus  der  Litteratur  ein  Bacterium,  welches  einen  der- 
artigen Farbstoff  producirt,  nicht  bekannt  war,  nahm  ich  Veranlas- 
song,  die  Eigenschaften  des  hier  zufällig  gefundenen  Mikroorga- 
nismus festzustellen. 

Im  hängenden  Tropfen  präsentirt  sich  derselbe  als  ein  schlankes» 


1)  VerhAodliiDgeii  dM  bygicnlschen  Congresses  im  Haag. 
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zierliches  Stäbchen  mit  abgerundeteD  Enden,  welches  in  seinen 
Längen-  und  Breiten  Verhältnissen  ungefähr  denen  des  Bac.  typh. 
abdominalis  entspricht.  Der  Bacillus  besitzt  lebhafte  Eigenbewe- 
gung und  findet  sich  meist  einzeln,  vielfach  jedoch  auch  zu  zweien 
oder  dreien,  ja  manchmal  —  besonders  in  ganz  frischen  Kulturen  — 
zu  ganzen  Packeten  an  einander  haftend.  In  letzterem  Falle  hängen 
die  Bacillen,  wie  von  einer  Kittsubstanz  gehalten,  in  grösserer 
Anzahl  mit  ihren  Längsenden  an  einander.  Die  Randeontouren 
der  Stäbchen  sind  bedeutend  heller,  als  das  Centrum,  was  darauf 
hinzudeuten  scheint,  dass  der  eigentliche  Bacillus  noch  von  einer 
zarten  Protoplasmahülle  umgeben  ist.  Setzt  man  nämlich  ein 
Deckglaspräparat  etwa  10  Minuten  der  Einwirkung  einer  Beize 
aus  —  in  diesem  Falle  gewöhnliche  Gallus-Schreibtinte  —  spült 
sorgfältig  mit  Wasser  ab  und  filrbt  dann  ca.  2—3  Minuten  mit 
Karbol-Fuchsin  über  der  Flamme,  so  findet  man  die  Bacillen  von 
einer  feinen,  roth  gefärbten  Linie  umgeben,  welche  von  dem  intensiv 
gefärbten  Bacillus  durch  eine  helle,  nicht  gefärbte  Partie  getrennt 
ist.  Es  ist  dies  um  so  auflfallender,  weil  bei  den  ohne  vorherige 
Beizung  mit  den  gebräuchlichen  wässerigen  Anilinfarben  und  mit 
heissem  Karbolfuchsin  gefärbten  Präparaten  jene  Linie  niemals 
beobachtet  wurde,  ein  Umstand,  der  dafür  zu  sprechen  scheint, 
dass  der  Bacillus  noch  von  einer  Masse  umgeben  ist,  die  erst  nach 
Einwirkung  einer  Beize  der  Färbung  zugänglich  wird. 

Auf  Uelatineplatten,  welche  bei  Zimmertemperatur  (15^) 
gehalten  werden,  entwickelt  sich  der  Bacillus,  wie  folgt: 

In  den  2  ersten  Tagen  nach  der  Aussaat  ist  auf  keiner  der 
drei  Platten  irgend  ein  Wachsthum  zu  bemerken.  Erst  am  3.  Tage 
erscheinen  auf  der  ersten  Platte,  welche  in  Folge  der  grossen  Aus- 
saat grau  -  weisslich  getrübt  ist,  die  Kolonieen;  auf  der  zweiten 
Platte  sieht  man  zahlreiche,  mnzig  kleine  Kolonieen,  welche  auf 
der  dritten  Platte,  weil  räumlich  mehr  getrennt,  zu  grau-weissen, 
kreisrunden  Herden,  von  der  Grösse  eines  kleinen  Stecknadelkopfes, 
auswachsen.  Die  oberflächlich  gelegenen  Kolonieen  erheben  sich 
buckelförmig  über  die  Höhe  der  Gelatine,  so  dass  die  Platte  da, 
wo  die  Kolonieen  zahlreicher  zur  Entwickelung  gelangt  sind,  wie 
mit  Sand  bestreut  erscheint.  Bis  zu  dieser  Zeit  ist  von  einer 
Farbstoflfbildung  nichts  wahrzunehmen.  Erst  am  4.  Tage  beginnt 
diese,  und  zwar  bei  den  tiefer  und  den  oberflächlicher  gelegenen 
Kolonieen  in  verschiedener  Weise.  Während  dieselbe  nämlich  bei 
den  tiefer  gelegenen  Kolonieen  hauptsächlich  am  Rande,  und  dort 
oft  so  reichlich  statt  hat,  dass  die  Kolonie  an  dieser  Stelle  gleich- 
sam mit  Farbe  durchtränkt  erscheint,  das  grau-gelbe  Centrum  aber 
nur  wenige  Farbstoffkörnchen  zeigt,  ist  bei  den  oberflächlich  ge- 
legenen Kolonieen  der  Farbstoff  gerade  in  den  mittleren  Theilen 
in  feinsten  Körnchen  massenhaft  abgelagert,  die  Randzone  dagegen 
hell  und  durchsichtig  geblieben.  Auch  ist  der  Rand  dieser  ganz 
oberflächlich  gelegenen  Kolonieen  nicht  scharf  abgerundet,  sondern 
unregelmässig  ausgebuchtet,  von  perlmutterartigem  Glanz  und  des- 
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halb  an  das  Aussehen  einer  oberflächlich  gelegenen  Kolonie  des 
Bac.  typh.  abdom.  erinnernd.  In  den  folgenden  Tagen  kommt  es 
dann  auch  im  Gentrum  der  tiefer  gelegenen  Kolonieen  zur  Farb- 
stoffbiidung,  jedoch  in  viel  spärlicherem  Masse,  als  bei  den  ober- 
flächlich gelegenen  Herden.  Eine  Verflüssigung  der  Gelatine  findet 
Dicht  statt. 

In  der  Gelatinestichkultur  zeigt  sich  schon  nach  24  Stunden 
am  die  Einstichstelle  eine  punktförmige,  tief  indigoblaue  Masse, 
die  sich  in  den  nächsten  3—4  Tagen  zu  einem  förmlichen 
Wall  entwickelt,  um  sich  dann  flächenartig  mit  unregelmässigem 
Rande  über  die  Gelatine  langsam  zu  verbreiten.  In  den  sorgfältig 
angelegten  Stichkulturen,  d.  h.  solchen,  wo  die  Nadel  ganz  senk- 
recht, ohne  seitliche  Abweichungen,  durch  welche  man  einer  grösseren 
Menge  Sauerstoff  Zutritt  in  den  Stichkanal  eröffnet,  in  die  Gelatine 
eingestossen  wird,  bleibt  der  Impfstich  in  den  unteren  Partieen  ganz 
steril  und  nur  in  dem  nahe  der  Einstichstelle  gelegenen  Abschnitte 
kann  nach  3—4  Tagen  ein  spilrliches  Wachsthum,  aber  ohne  jede 
Farbstoflfbildung  beobachtet  werden.  Um  den  streng  aöroben 
Charakter  des  Mikroorganismus  zweifellos  festzustellen,  wurden 
mehrere  Gelatine-Stichkulturen  angelegt  und  abgekühlte  Gelatine 
vorsichtig  darüber  geschichtet  Bei  keiner  dieser  Kulturen  fand 
Wachsthum  und  Farbstoffbildung  statt.  In  die  Gelatine  selbst 
dringt  der  blaue  Farbstoff  nicht  ein. 

Die  mit  Bacillenmaterial  geimpfte  und  bei  Zimmertemperatur  ge- 
haltene Fleischwasserbouillon  zeigt  schon  nach  24  Stunden^eine 
deutliche  Trübung,  welche  nach  48  Stunden  eine  ziemlich  mächtige, 
flockige  Masse  bildet  und  fast  bis  an  den  Boden  des  Reagensglases 
heranreicht.  Eine  Blaufärbung  der  Flüssigkeit  ist  bis  zu  dieser 
Zeit  nicht  eingetreten,  sie  ist  auch  bei  längerem  Stehenlassen  der 
Bouillon  nicht  wahrzunehmen.  Untersucht  man  einen  hängenden 
Tropfen,  so  fallt  es  auf,  dass  die  Bacillen  viel  von  ihrer  früher 
erwähnten  lebhaften  Beweglichkeit  eingebüsst  haben,  nur  bei  einzelnen 
ist  dieselbe  noch  vorhanden.  Es  hängt  dies  offenbar  mit  Genera- 
tionsvorgängen zusammen;  denn  gerade  die  ziemlich  unbeweglich 
trage  dsdiegenden  Bacillen  enthalten  regelmässig  je  ein  hellglänzendes, 
stark  lichtbrechendes  endständiges  Kömchen.  Daneben  finden  sich 
aber  auch  Bacillen,  welche  ausser  diesem  endständigen  noch  ein 
oder  zwei  andere  mehr  nach  der  Mitte  gelegene  Körnchen  ent- 
halten. Ob  diese  mit  den  zuerst  erwähnten  Kömchen  identisch 
sind,  bleibe  dahingestellt.  Die  mehrfach  gemachten  Versuche 
einer  Sporenfärbung  vermochten  hierüber  keinen  Aufschluss  zu 
liefern,  da  sie  ausnahmslos  negativ  ausfielen. 

Eine  bei  Brutschranktemperatur  (37,5^)  gehaltene,  mit  gleich 
viel  Material  geimpfte  Bouillon  zeigt  auch  nach  48  Stunden  eine 
kaum  nennenswerthe  weissliche  Trübung;  eine  Verfärbung  tritt 
auch  hier  nicht  ein.  Die  Untersuchung  im  hängenden  Tropfen  lässt 
nur  noch  vereinzelte  lebende  Bacillen  konstatiren^  meist  sieht  man 
nur  kömige  Detritusmassen.     Nach    3mal   24  Stunden    ist    von 
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Bacillen  überhaupt  nichts  mehr  zu  sehen.  Somit  hat  Brutschrank- 
temperatur einen  entschieden  entwicklungshemmenden,  bei  längerer 
Einwirkung  geradezu  tödtenden  Einfluss.  Wie  lange  sich  die  sowohl 
bei  Zimmer-  wie  auch  bei  Brutschranktemperatur  gehaltenen  Kulturen 
wachsthumsfähig  erhalten^  ist  unterlassen  worden  festzustellen. 

Auf  schräg  erstarrtes  Agar-Agar  ausgestrichen  und  bei  Zimmer- 
temperatur gehalten,  zeigt  der  Bacillus  ein  ausserordentlich  charak- 
teristisches Wachsthum.  Schon  nach  24  Stunden  ist  es  im  Bereich 
des  ganzen  Impfstriches  zur  Entwickelung  einer  indigoblauen  Auf- 
lagerung gekommen.  In  4 — 5  Tagen  hat  das  Flächenwachstbum 
so  ziemlich  sein  Ende  erreicht.  Es  hat  sich  bis  dahin  eine  mächtige^ 
feuchtglänzende,  in  der  Mitte  ziemlich  dicke,  gegen  die  Ränder  all- 
mählich flach  abfallende,  tief  indigoblaue  Farbstoffauflagerung  ge- 
bildet Die  Oberfläche  derselben  —  und  dies  ist  ausserordentlich 
charakteristisch  —  ist,  ähnlich  wie  eine  gesättigte  Gentiana- Violett- 
lösung von  einem  prächtig  schillernden  Farbhäutchen  überzogen^ 
welches  jedoch  überall  bis  auf  2—3  Millimeter  vom  Rande  der 
Kultur  entfernt  bleibt. 

Eine  bei  Brutschranktemperatur  gehaltene  Agarkultur  zeigt 
ein  entschieden  spärlicheres  Wachsthum,  welches  auch,  wenn  mau 
die  Kultur,  nachdem  sie  3  Tage  im  Brutschrank  gewesen  ist,  bei 
Zimmertemperatur  hält,  nicht  mehr  gesteigert  wird. 

Auf  Kartoffeln^)  ausgestrichen,  kommt  es,  wenn  das  Material 
reichlich  aufgetragen  wird,  schon  nach  3 — i  Tagen  zur  Entwickelung 
einer  mächtigen,  tief  indigoblauen  Auflagerung.  Dieselbe  ist  scharf 
begrenzt,  in  der  Mitte  dick,  gegen  die  Ränder  allmählich  flach 
abfallend.  Auch  hier  kommt  es  zur  Bildung  eines  Farbhäutchens^ 
ledoch  ist  die  Färbung  eine  noch  weit  intensivere,  als  bei  der  Agar- 
kultur. Eine  solche  KartoflTelkultur,  vor  Verunreinigung  und  durch 
Aufsetzen  einer  Gummikappe  vor  Eintrocknung  geschützt,  hält  sich 
wochenlang  wachsthumsfähig.  Bemerkenswerth  ist  der  Umstand, 
dass  die  Bildung  des  indigoblauen  Farbstoffs  nur  dann  zu  Stande 
kommt,  wenn  die  Kartoffel  sauer  reagirt.  Auf  Kartoffeln,  welche 
durch  VsStündiges  Einlegen  in  eine  l^/o  Sodalösung  alkalisch  ge- 
macht werden,  wächst  der  Bacillus  langsam  zu  einem  feucht- 
glänzenden,  dünnen,  schmutzig-grünen  Rasen  aus,  auf  dem  es 
niemals  zur  Bildung  des  oben  genannten  Farbhäutchens  kommt. 
Morphologisch  zeigen  die  auf  diesen  chemisch  verschiedenen  Nähr- 
böden zur  Entwickelung  gelangten  Bacillen  keinen  Unterschied,  auch 
sind  die  mit  dem  der  stark  alkalischen  Kartoffel  entnommenem  Ma- 
terial auf  den  schwach  alkalischen,  gelatinösen  Nährböden  angelegten 
Kulturen  wieder  Erzeuger  des  blauen  Farbstoffes. 

Die  Untersuchung  dieser  Kartoffelkulturen  im  hängenden 
Tropfen  lässt  weder  ein  Auswachsen  der  Bacillen  zu  langen  Fäden, 


1)  Es  wurden  aaBSchliessUeh  nach  dem  von  EeniArch  und  Gl  obig  ange- 
gebenen  Verfahren  bergesteUte  KartofTeln  benutzt,  da  allein  diese  eine  Garantie  des. 
Freibleibens  von  Verunreinigungen  bieten. 
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noch  aacb  Sporenbildang  konstatiren,  vielmehr  konnte,  ähnlich  wie 
bei  den  Boaillonkulturen,  nur  die  Bildung  hellglänzender,  stark 
lichtbrechender  Körnchen  beobachtet  werden. 

Ein  ccm  sterilisirtes  destillirtes  Wasser  mit  Bacillenma- 
terial  geimpft,  zeigt  schon  nach  24  Stunden  eine  deutliche  milchige 
Trübang.  Nach  48  Stunden  hat  dieselbe  erheblich  zugenommen; 
gleichzeitig  hat  sich  am  Boden  des  Reagensglases  ein  dunkelblaues, 
fast  schwarzes,  kömiges  Sediment  gebildet,  oflfenbar  der  von  den  Ba- 
dllen  produzirte  Farbstoff.  Filtrirt  man  das  Wasser,  so  bleibt  das 
Sediment  als  Rückstand  im  Filter  zurück.  Untersucht  man  die 
Kultur  im  hängenden  Tropfen,  so  findet  man  auch  hier  sehr  viele 
Badllen,  welche  die  oben  beschriebenen  Polkörner  tragen. 

Erwähnt  sei  noch,  dass  die  Bildung  des  indigoblauen  Farb- 
stoffes auch  dann  vor  sich  geht,  wenn  man  die  Gelatine-,  Agar- 
und  Kartoffelkulturen  fortwährend  im  Dunkeln  hält. 

[Jeber  das  chemische  Verhalten  des  von  dem  Bacillus  produ- 
zirten  blauen  Farbstoffes  ist  nach  den  freundlichst  angestellten 
Untersuchungen  des  Herrn  Dr.  Weyl  vorläufig  folgendes  zu  be- 
richten: 

Unlöslich  ist  der  Farbstoff  in  kaltem  und  heissem  Wasser, 
in  kaltem  und  kochendem  absoluten  Alkohol,  in  kaltem  und  heissem 
Chloroform ;  unlöslich  ferner  in  kaltem  und  heissem  Schwefelkohlen- 
stoff, sowie  in  einem  erwärmten  Gemisch  gleicher  Volumina  Alkohol 
and  Aether.  Schwach  löslich  ist  er  in  kalter  und  erhitzter  Natron- 
lauge. 

Löslich  ist  der  Farbstoff  mit  gelblich-brauner  Farbe  in  erhitzter 
koncentrirter  Schwefelsäure.  In  kalter  koncentrirter  Salzsäure 
ist  er  mit  indigoblauer  Farbe  löslich.  Zusatz  von  Ammoniak  macht 
die  Lösung  farblos,  erneuter  Zusatz  eines  Tropfens  Säure  ruft  wieder 
eine,  zwar  nur  schwach  blaue  Farbe  hervor.  Lässt  man  die  Lösung 
ca.  5  Minuten  an  der  Luft  stehen,  so  geht  die  blaue  Farbe  allmäh- 
lich in  eine  schmutzig  braun-gelbe  über.  In  erhitzter  koncentrirter 
Salpetersäure  ist  er  löslich  unter  Bildung  einer  rhein weingelben  Farbe, 
die  auf  Zusatz  von  Ammoniak  nicht  schwindet,  auch  durch  Stehen- 
lassen an  der  Luft  keine  Veränderung  eingeht. 


Tn.  M 
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üeber  Haematozoon  Lewis. 

EntwickelungBcyklus  einer  Filaria  (Filaria  recon- 
.   dita  Orassi)  des  Bandes. 

Von 

Prof.  Battlsto  Arasal,  unter  Mitwirkung  von  Dr.  8.  Calmiidnieei<^ 

in 

Gatania. 

Mit  17  Fignren. 

Diese  biologische  Arbeit  ist  so  zu  sagen  die  Fortsetzung  von  der, 
die  ich  bereits  im  vergangenen  Jahre  imCentralblattf.  Bakt. 
u.  Parasitenk.  Band  IV.  No.  20  Ober  das  Haematozoon 
Lewis  veröffentlicht  habe.  Ich  theilte  damals  mit,  dass  sich  in 
den  Flöhen  des  Hundes  (Pulex  serraticeps)  häufig  ein  junger 
Nematode  in  verschiedenen  Kntwickelungsperioden  (erste,  zweite 
und  dritte  Larve)  vorfände,  und  behauptete,  dass  derselbe  aus 
dem  Blute  des  Hundes,  oder  besser  gesagt,  aus  dem  im  Blute  des 
Hundes  sich  befindenden  Haematozoon  Lewis  herrühre.  Ich 
fügte  hinzu,  dass  S  o  n  s  i  n  o ,  nachdem  er  eine  sehr  ungenaue  Beschrei- 
bung des  obengenannten,  von  mir  entdeckten  Nematoden  gegeben,  den- 
selben ohne  jeden  Zweifel  und  ohne  Schwierigkeit  der  Filaria 
immitis  zugeschrieben  hat»  und  widerlegte  diese  Behauptung  Son- 
sino's  auf  Grund  vieler  Beobachtungen,  welche,  wie  ich  jetzt  hinzu- 
fügen kann,  während  eines  ganzen  Jahres  fortgesetzt  wurden,  ohne  ein 
abweichendes  Resultat  zu  erzielen  0-  Es  blieb  zu  entscheiden,  mit 
welcher  erwachsenen  Form  der  Haematozoon  Lewis  korre- 
spondirte  und  welches  der  Entwickelungscyklus  der  Filaria  im- 
mitis ist.  Die  Lösung  des  zweiten  Problems  steht  für  mich  noch  in 
weiter  Ferne,  da  ich  keine  Gelegenheit  habe,  für  längere  Zeit  in 
Gegenden  zu  wohnen,  wo  die  Filaria  immitis  heimisch  ist. 
Bis  jetzt  konnte  ich  nur  feststellen,  dass  die  Embryonen  der  Fi- 
lariaimmitis  niemals  durch  den  Urin*),  vielmehr  wahrscheinlicher- 
weise nur  durch  zufällige  Verletzungen  abgehen.  Diese  Verletzungen 
können  bei  Hunden  der  Länder  mit  vielen  Sümpfen,  Morästen,  Bächen 
etc.  sehr  leicht  vorkommen,  indem  die  Jagdhunde  oft  zwischen  das 
Schilf  gehen,  um  Wild  aufzuspüren,  und  die  anderen  Hunde  auch 


1)  Unter  anderen  wurden  die  F15be,  hundert  und  aberhnnderte,  eines  Hundes, 
der,  wie  später  bei  der  Obduktion  konstatirt  wurde,  viele  Filaria  immitis  so- 
wohl im  Hersen  wie  unter  der  Haut  aufwies,  das  ganse  Jahr  hindurch  sorgfliltig 
untersucht,  ohne  jemals  andere  junge  Nematoden,  als  solche  der  ersten  Larve,  die 
»ich  im  Darm  befanden  uud  gewöhnlich  bereits  todt  waren,  Yorsufinden. 

2}  Wie  viele  Beobachtungen,  die  ich  während  eines  Jahres  an  einem  und  wäh- 
rend iweier  Monate  an  vier  mit  Filaria  immitis  behafteten  Hunden  ansteUte» 
beweisen. 
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oft  daselbst  aaf  Batten,  Arvicola  etc.  lauern.  Ich  muss  hier  dar- 
auf aufmerksam  machen,  dass,  wie  ich  schon  im  vergangenen 
Jahre  schrieb,  die  Filaria  immitis  ganz  wie  der  £u- 
strongylas  gigas  auf  die  Regionen  der  Sümpfe,  Moräste  etc. 
besdiränkt  ist  Flöhe  und  Läuse  exportiren  aus  dem  Blute  des 
Hundes  eine  Menge  von  Filaria  immitis- Embryonen,  und  über- 
nehmen vielleicht  auf  diese  Weise  die  Bolle  der  Vorsehung,  um 
das  Blut  von  einem  lästigen  Haufen  von  Embryonen  zu  befreien^). 
Alle  diese  Embryonen  müssen  unvermeidlich  im  Darme  der  Flöhe 
und  Läuse  sterben.  Dasselbe  bewahrheitet  sich  auch  in  der  ein- 
zigen von  uns  in  Gatania  vorgefundenen  Zeckenart  (welche,  wie 
Professor  Canestrini  die  Güte  hatte,  mir  mitzuteilen^  zum  Ge- 
nus Bfaipicephalus  und  sehr  wiArscheinlich  zur  Species  Rhi- 
picepbalus  siculus  Koch  gehört;  Professor  Canestrini 
erhielt  dieselbe  Zeckenart  auch  aus  Modena  und  anderen  italie- 
nischen Städten). 

Die  Lösung  des  ersten  Problems  kann  dagegen,  wie  wir  bald 
sehen  werden,  im  wesentlichsten  für  vollendet  gehalten  werden, 
wenn  auch  noch  einige  dunkle  sekundäre  Punkte  übrig  bleiben. 

Von  den  beiden  von  mir  in  obenerwähnter  Abhandlung  aufge- 
stellten Hypothesen  über  die  Herkunft  dieses  Haematozoon  hat 
sich  diejenige,  welche,  meiner  damaligen  Ansicht  nach,  geringe 
Emwürfe  darbot,  nicht  bewahrheitet,  wohl  aber  die  andere. 

Ich  fand,  dass  er  einer  neuen,  mir  durch  seine  grosse  Dünn- 
heit bisher  stets  entgangenen  Filaria  (Filaria  recondita  mihi) 
angehört  Da  ich  nun  aber  die  Beschreibung  dieser  neuen  Filaria  und 
deren  Larven  Herrn  Dr.  S.  C  a  1  a  n  d  r  u  c  c  i  o  als  Dissertation  über- 
geben habe,  beschränke  ich  mich  hiermit  darauf,  einen  Auszug  der 
Beschreibungen  Calandruccio's  mitzutheilen ;  auch  die  Figuren 
sind  der  Arbeit  Calandruccio's  entnommen. 

Calandruccio  gelang  es  ebenso  wenig  wie  mir,  das  zu 
finden,  was  Sons  in  o  erwiesen  zu  haben  glaubte,  nämlich  dass 
die  Haematozoen  Lewis  sich  auch  in  lausen  (die  Sonsino 
onclassificirt  liess)  entwickelten;  Sonsino  unterschied  nicht  gut 
zwischen  Flöhen,  Trichodectes  und  Haematopinus,  und 
liegt  darin  vielleicht  die  Ursache  seines  Irrthums.  Die  Haematozoen 
entwickeln  sich  dagegen  auch  im  Flohe  der  Katze  (nach  vielen 
Autoren,  einfache  Varietät  des  Pul  ex  serraticeps),  im  Flohe 
des  Menschen  (der  sich  gar  häufig  auf  dem  Hunde  vorfindet)  und 
in  einer  Zecke  (Bhipicephalus  siculus  Koch).  Unsere 
Beobachtungen  wurden  hauptsächlich  an  Flöhen  gemacht,  und 
konnten  wir  feststellen,  dass  die  Haematozoen  sich  in  den  Zecken 
nicht  anders  verhalten. 

Es  ist,  wie  schon  gesagt,  ungemein  schwer,  die  Filaria  re- 
condita aufzufinden;    bis  jetzt  ist  es  mir  nur  ein  einziges  Mal 


1)  In  ein«m  Hunde,  welcher  viele  Flöhe  hatte,  waren  die  Embryonen  der  Fi- 
laria immitis  ziemlich  spärlich,  in  vier  anderen  Hunden,  welche  sehr  wenig  Flöhe 
besaasen,  dagegen  sehr  zahlreich.  Diese  Beobachtung  verdiente  wiederholt  zn  werden, 
man  die  Zahl  der  erwachsenen  Filarien  in  Rechnung  brächte. 
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gelungen,  eines  noch  nicht  ganz  reifen  Exemplares  weiblichen  Ge- 
schlechtes, das  eingerollt,  ohne  Kapsel,  sich  inmitten  des  Fettge- 
webes in  der  Nähe  des  Hylus  der  rechten  Niere  vorfand,  habhaft 
zu  werden.  Weder  Calandruccio,  noch  mein  sehr  geschickter 
Diener,  Rosario  Fondacaro,  waren  je  im  Stande,  ein  anderes 
Exemplar  zu  entdecken. 

Wir  mQssen  uns  somit  auf  eine  etwas  unvollständige  Beschrei- 
bung beschränken,  um  das  Exemplar  nicht  zu  beschädigen. 

Es  ist  ungefähr  3  cm  lang  mit  einer  Maximalbreite  von  kaum 
178  ^.  Der  Körper  ist  cylindrisch,  sehr  durchsichtig,  farblos,  nur  dort, 
wo  sich  der  Drüsenmagen  befindet,  ist  er  undurchsichtig  und  milch- 
weiss.  Nach  vorn  ist  er  leicht  verdünnt;  das  vordere  stumpfe  Ende 
(Fig.  16)  zeigt  in  geringer  Entfernung  vdn  der  Mundöfinung  wenigstens 
vier  sehr  kleine  Papillen.  Nach  hinten  (Fig.  17)  verdünnt  er  sich  mehr 
als  nach  vorn;  das  hintere  Ende  ist  stumpf  und  mit  drei  Papillen, 
einer  terminalen  und  zwei  lateralen,  und  einigen  anderen  kleinen 
Erhebungen  (kleinere  Papillen?)  geziert.  Der  Oesophagus  ist  etwas 
weniger  als  2^«  mm  lang,  von  welchen  ungefähr  420  ^  von  dem 
Muskelmagen  und  1960  /i  vom  Drüsenmagen  eingenommen  werden. 
Der  Munddarm  (Pharynx)  ist  fast  cylindrisch,  eng,  sehr  kurz  (un- 
gefähr 10^)  und  besitzt  hinten  zwei  (?)  cuticuläre  Verdickungen.  Der 
After  ist  228  jti  vom  hinteren  Ende  entfernt.  Im  Geschlechtsapparat 
sind  zwei  geschlängelte  und  besonders  hinten  sehr  verwickelte  Ge- 
nitalschläuche (Eierstöcke  und  Uteri)  ersichtlich,  welche  den  weit- 
aus grössten  Theil  des  Körpers  (die  beiden  Extremitäten  ausge- 
nommen) einnehmen.  Die  Vagina  ist  unpaar,  lang  und  zeigt,  be- 
vor sie  sich  nach  aussen  öffnet,  eine  besondere  Erweiterung.  Die 
Vulva  befindet  sich  ungefähr  840  /i  von  der  Oralöffnung  entfernt. 
Die  Seitenfelder  sind  sehr  ausgedehnt,  die  Cuticula  ist  dünn,  ho- 
mogen und  ohne  sichtbare  Streifung.  Der  Nervenring  korrespon- 
dirt  beinahe  mit  der  hinteren  Extremität  des  Muskelmagens.  Vorn 
an  der  Afteröffnung  liegen  grosse  Zellen  (nervöse?)  und  am  hin- 
teren Ende  des  Körpers  sieht  man  eine  Drüse,  ob  paar  oder 
unpaar,  konnte  ich  nicht  genau  unterscheiden.  Der  Exlaetionsap- 
parat  ist  nicht  bemerkbar. 

Im  Uterus  waren  weder  in  der  Entwickelung  begriffene  Eier 
noch  Embryonen  zu  erkennen. 


Gehen  wir  nun  zur  Entwickelungsgeschichte  über.  Wir  müssen 
hier  zuvörderst  in  Erinnerung  bringen,  dass  Embryonen  oder,  wie 
man  auch  sagen  kann,  Larven  des  ersten  Stadiums  der  Filaria 
recondita  wahrscheinlicherweise  schon  von  vielen  Autoren  ge- 
sehen, bis  jetzt  aber  nur  von  Lewis  (A  report  on  thc  patho- 
log.  significance  of  NematodsHaematozoa,  in  The  In- 
dian  Annais  of  medical  science.  No.  XXXIV.  Juli  1875)  in 
wiederzuerkennender  Art  und  Weise  beschrieben  wurden.  Diese 
Haematozoa,  welche  ich  in  Folge  dessen  Haematozoa  Lewis 
benannt  habe,  schwimmen  im  Blute  eines  jeden  Körpertheils ;  wenn 
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sie  von  den  Flöhen  aufgesaugt  werden,  gehen  sie  alsdann  in  deren 
Dann  über,  durchbrechen  die  Wand  desselben,  gelangen  so  in  die 
Leibeshöhle  des  Flohes  und  dringen  schliesslich  in  den  sogenannten 
Fettkörper  ein,  und  zwar  setzen  sie  sich  daselbst  fast  stets  der- 
artig fest,  dass  immer  nur  einer  derselben  eine  grosse  Zelle  des 
Fet&örpers  einnimmt.  Die  Zelle  des  Fettkörpers  vergrössert  sich 
allmählich  in  demselben  Masse,  wie  sich  die  in  ihr  eingedrungene 
Larve  vergrössert;  letztere  nimmt  den  Zellkörper  ein  und  ist  meist, 
je  nach  der  Entwickelungsperiode,  in  welcher  sie  sich  befindet,  ein 
oder  mehrere  Male  zusammengerollt;  der  Kern  der  Zelle  erhält  sich 
vortrefflich  (Fig.  14)  ^).  Das  zweite  Entwickelungsstadium  wird 
gerade  in  diesen  Fettkörperzellen  zugebracht;  wenn  die  Larve  aus 
der  Zelle  herauskommt,  ist  sie  entweder  bereits  in  der  Häutungs- 
Metamorpbose  begriffen,  d.  h.  auf  dem  Punkte,  in  das  dritte  Stadium 
überzugdien,  oder  auch  noch  im  zweiten  Stadium.  Ist  sie  aus  der 
Zelle  hervorgegangen,  so  bleibt  sie  in  der  Leibeshöhle,  wo  sie  die  Häu- 
tungs-Metamorphose  (wenn  sie  noch  nicht  geschehen)  und  so  den  Ueber- 
gang  in  das  dritte  Stadium  erleidet.  Später  kann  sie  sich  incy- 
stiren  (viertes  Stadium)  und  wird  vielleidit  nur  so  fähig,  sich  in 
eine  Filaria  recondita  zu  verwandeln.  Ein  Floh  kann  fünf- 
zig und  mehr  Larven  des  dritten  Stadiums  enthalten;  die  in 
einem  Floh  befindlichen  Larven  können  in  verschiedenen  Entwicke- 
langsperioden  sein. 

In  Folgendem  werden  wir  die  Kennzeichen  eines  jeden  der  vier 
in  Bede  stehenden  Stadien  kurz  zusammenfassen: 

L  Stadium  (erste  Larve,  oder  Embryo).  (Fig.l  u.  2). 

Aufenthaltsort:  Blut  des  Hundes, 
Darm    und    Leibeshöhle    des    Flohes.  ^ig,  i.  Fig.  2. 

Länge  ca.  280  fi ;  Dicke  ca.  5  /i. 

Der  Körper  ist  vom  ein  klein 
wenig  verdünnt,  endigt  aber  stumpf, 
nach  hinten  verdünnt  er  sich  pfriemen- 
f&rmig  und  endigt  in  einer  fast  haar- 
feinen Spitze. 

Diese  Larven  unterscheiden  sich 
von  denjenigen  der  Filaria  immitis 
hauptsächlich  dadurch,  dass  sie  im  All- 
gemeinen kleiner  sind  und  die  Eigen- 
thGmlichkeit  besitzen,  sich  häufig  für 
lange  Zeit  mit  ihrem  Oralende  an  das 
Dedrgläschen  oder  den  Objektträger 
in  befestigen;  in  diesem  Zustande  er- 
scheint das  an  dem  Deckgläschen  oder 

Vig.  1.  Embrjo  im  I.  Stadlnm  (erste  Ltnre). 
(Oc.  8.  Ob.  8  Koiitzka.) 

Fig.  2.  Hintere  Extremität  einer  anderen 
Oftcn  Larre.    (Oc.  3.    Ob.  S  K.) 


1)  Ich   bin  der  Meinungi    dais   mancher  Embryo   sieh    weiter  entwickeln  kann, 
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an  dem  Objektträger  befestigte  Ende  ziemlich  verbreitet,  fast  als 
ob  es  zusammengepresst  wäre. 

Von  der  inneren  Organisation  ist  sehr  wenig  zu  erkennen,  und 
zwar  besonders  deshalb,  weil  die  Zellen  ausserordentlich  klein  sincL 

Am  vorderen  Ende  befindet  sich  ein  ungemein  dünnes,  mit 
Cuticula  bekleidetes,  dreikantiges  (wie  in  vielen  anderen  Nematoden) 
ROhrchen,  welches  den  Oesophagus  andeutet.  In  den  Embryonen^ 
die  in  die  Leibeshöhle  gelangt  sind,  kann  man  auch  sichere  Spuren 
der  Chylusdarmhöhle  beobachten  und  auch  den  After  vermuthen 
(Rg.  1).  Zuweilen  ist  auch  ein  sehr  kurzer  Munddarm  zu  unter- 
scheiden.  Die  ganze  Oberfläche  des  Körpers  ist  von  einer  sehr 
dünnen  homogenen  Cuticula  ohne  Querstreifung  bedeckt 

IL  Stadium  (zweite  Larve)  (Fig.  3  b,  4,  5). 

Aufenthaltsort  gewöhnlich  in  den  Fettkörperzellen,  seltener 
frei  in  der  Leibeshöhle  etc. 

Zuerst  verkürzen  sich  die  Larven  des   ersten  Stadiums  fast 


Fig.  4. 


Fig.  5. 


Fig.  8. 


Systems,     e  Exkretionsielle  (?). 


Fig.  8.  a  ContoureD  einM  In- 
diTiduums  im  I.  Stadium.  (Oo.  8. 
Ob.  4  K.)  b  Contoaren  einM  In- 
diyidaams  im  II.  Stadium.  (Oc.  3. 
Ob.  4  K.) 

Fig.  4.     Junge    iweite   Lanre. 

)j  (De.  8.  Ob.  8  K.)    a  Muskelmag^n. 

b  Anlage  des  Neryensystems.     e  Po- 

rus    excretoritts  (?).      d  Neryensel- 

len  (?).     e  Drttsenmagen. 

Fig.  5.    Vordere  Extremität  ainer 
■weiten  Larve   fast   in  ihrer   Maxi- 
mallUnge.  (Oc.  8.  Ob.  8  K.)   «Mos- 
kelmagen.     b  Anlage    des   Nerven- 
d  DrUsenmagen.     e  Porus  excretorius  (?). 


auch  ohne  in  die  Fettkörperzellen  eindringen  lu  müssen.  Es  finden  sich  luweilen 
Larven  der  Filaria  recondita  in  Floheiern  und  manchmal  sogar  auch  im  Cysti« 
cercoid  der  Taenia  cueumerina. 
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ohne  sich  zu  verdickeD,  alsdann  verdicken  sie  sich  fast  ohne  sich 
zu  Tergrössern,  nnd  schliesslich  vergrössern  sie  sich,  indem  sie  sich 
in  derselben  Zeit  auch  etwas  verdicken,  und  erlangen  auf  diese 
Art  eine  Maximall&nge  von  770  fi  und  eine  Maximaldicke  von 
31  /<.  Die  Zellen  sind  im  Allgemeinen  grösser  und  die  Organe 
deutlicher.  Der  Körper  behftlt  seine  cylindrische  Form  bei,  an  der 
vorderen,  etwas  verdünnten  Extremität  entsteht  eine  fing^^rmige 
Papille  von  einer  L&nge  von  5—6  u;  sie  ist  ganz  mit  Cuticula 
beklddet,  die  am  freien  Ende  ziemlich  verdickt  ist  und  scheint 
voll  heller  Flüssigkeit  zu  sein  (Fig.  5).  Der  Schwanz  ändert  sich 
in  der  Art,  dass  er  einen  ziemlich  grossen  (40  fi)  Stachel  zu 
tragen  scheint  (Fig.  4). 

Im  Darm  unterscheiden  wir  (Fig.  5): 

1)  einen  sehr  kurzen  Munddarm  (Pharynx),  welcher  am  vor- 
deren Ende  cuticuläre  Verdickungen  (zwei  oder' mehr?  Zähnchen?) 
zeigt; 

2)  den  Oesophagus,  in  welchem  Muskel  und  Drüsenmagen,  beide 
von  fast  gleicher  Grösse,  schon  deutlich  werden ;  der  ganze  Oeso- 
phagus misst  in  den  kleinsten  Individuen  weniger  als  die  Hälfte, 
des  vollständigen  Darmes,  in  den  grössten  mehr; 

3)  den  Ghylusdarm. 

Ea  ist  uns  nicht  gelungen,  einen  Hinterdarm  von  dem  Ghylus- 
darm zu  unterscheiden.  Vor  dem  After  ist  der  Darm  gewöhnlich 
etwas  erweitert  und  stets  voll  heller  Flüssigkeit^).  Der  After  be- 
findet sich  dort,  wo  der  Körper  beginnt,  sich  zu  verdünnen.  Das 
Coelom  ist  leicht  erkenntlich,  ebenso  (Fig.  b  b,  e  und  e)  eine  An- 
lage des  Nervensystems  und  eine  venträe  Oeffnung  auf  dem  Ni- 
veau des  Muskelmagens  (Exkretionsporus?). 

Die  Genitalanlage  ist  auch  bereits  angedeutet 

Während  die  ersten  Larven  die  bekannten  schlängelnden 
Bewegungen  machen,  sind  diese  zweiten  Larven  kaum  locomotions- 
fthig  und  winden  sich  meist  nur  um  sich  selbst. 

m.  Stadium  (dritte  Larve).  (Fig.  6,  7,  8,  9,  10  11,  12 
und  13). 

Diesem  Stadium  geht  eine  Häutungs-Metamorphose,  mit  viel- 
leicht partieller  Hystiolysis  voran,  welche  entweder  noch  in  den 
Fettkörperzellen,  oder  auch  erst,  nachdem  die  Larve  frei  geworden, 
stattfinden  kann.  Die  Cuticula  der  vorhergehenden  Stadien  wird 
froher  oder  später  ausgestossen,  immer  jedoch,  nachdem  die  Larve 
aus  der  Fettkörperzelle  hervorgegangen.  Der  Körper  vergrössert 
äch  immer  mehr  und  erreicht  eine  Länge  von  mehr  als  1^/,  mm; 
die  Dicke  verändert  sich  fast  nicht.  Die  Maximaldicke  beträgt  am 
dicksten  Punkte  des  Körpers  (beinahe  zwischen  dem  dritten  und 
dem  letzten  Viertel)  31  fi.  Das  vordere  Ende  ist  abgestumpft  und 
trägt  zwei  Erhebungen,  eine  dorsale  und  eine  ventrale,  deren  jede 
io  eine  sehr  kleine  cuticuläre  Spitze  endigt;  die  vordere  Papille 
der  zweiten  Larve  ist  verschwunden.    Das  hintere  Ende  besitzt 


1)  Hier  ist  sn  bemerken,  dess  der  Darminhalt  der  Larven  aUer  Stadien  nie  aus 
«twu  anderem,  als  aas  einer  hellen  Flüssigkeit  besteht. 
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Fig.  6.  Dritte  Larve.  (Oc.  3.  Ob.  4  K.)  a  Maskelmagen.  b  DrasenmageD. 
c  Anlage  der  Geschlechtsorgane,     d  Chylasdarm. 

Fig.  7.  Vorderer  Theil  einer  dritten  Larve.  (Oc.  S.  Ob.  8  K.)  a  Anlage  des 
Nervensystems,    b  Maskelmagen.     e  Poms  excretorius  (?j.     d  Drüsenmagen.  r 

Fig.  8.  Mondöflhang  mit  vier  Papillen  einer  dritten  Larve  (von  vorn  gesehen.) 
(Oc.  8.  Ob.  10  K.) 

Fig.  9.  Hinterer  Teil  einer  dritten  Larve  (von  der  Seite  gesehen).  (Oc.  3.  Ob.  8 
K.)     a  After. 

Fig.  10.  Hintere  Extremit&t  einer  dritten  Larve  (von  der  Ventralfliche  aus  ge- 
sehen). (Oc.  8.  Ob.  8  K.) 

Fig.  11.  Hintere  Extremitfit  einer  dritten  Larve  noch  in  der  HIatung  begriffen. 
(Oc.  8.  Ob.  8  K.) 

Fig.  12.  Vordere  Extremität  einer  dritten  Larve  noch  in  der  Hiatnng.  (Oc.  3. 
Ob.  8.  K.) 

Fig.  13.  Region  einer  dritten  Larve,  wo  der  Muskelmagen  in  den  Chylusdarm 
übergeht  (Oc.  3.  Ob.  8  K.)  a  Maskelmagen.  b  Chylusdarm.  c  Anlage  der  Ge- 
schlechtsorgane (?). 


drei  Papillen,  eine  terminal -dorsale,  die  anderen  beiden  fast 
terminal-ventral.  Auch  der  Stachel  ist  verschwunden.  Es  besteht 
noch  fast  unverändert  die  Anlage  der  Geschlechtsorgane  (Fig.  13  c), 
des  Nervensystems  und  der  Exkretionsporus  (?).  Der  Munddarm  ist 
etwas  vergrössert,  anstatt  der  vorderen  Verdickungen  sieht  man 
jetzt  hinten  zwei  handeiförmige  cuticuläre  Erhebungen ;  die  Mundöff- 


Uebear  Haematozoon  Lewia. 
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BQDg  ist  rund,  nur  wenig  breiter,  als  der  Munddarm  selbst  Rings 
um  diese  Oeffnong  herum  sind  öfters  vier  in  Kreuzesfonn  postirte 
Papillen  unschwer  zu  erkennen  (Fig.  8).  Der  Unterschied  zwischen 
dem  Muskel-  und  dem  Drüsenmagen  (feinkörnig)  ist  sehr  charakte- 
ristiscb.  Die  Guticula  ist  immer  noch  sehr  dünn  und  ohne  Streifung. 
Die  Bewegungen  der  Larven  sind  lebhaft  aalförmig. 

IV.  Stadium. 

Dieses  vierte  Stadium  wurde  zu  unserem  lebhaften  Bedauern 
Dor  ein  einziges  Mal,  und  zwar  von  Calandruccio,  gefunden; 
leider  war  dieses  Exemplar,  als  es  mir  vorgelegt  wurde,  nicht  mehr 
in  gutem  Zustande.  Die  Larve  ist  incystirt,  bedeutend  grösser 
und  dicker,  als  in  den  vorhergehenden  Larvenstadien,    die  Ge- 
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Fig.  14.  Ein  iD  eine  Fettkörper- 
seile  eingekapseltes  Indiyidaam.  (Oc.  S. 
Ob.  4   K.)     a  Kern  der  Zelle. 

Fig.  16.  locystirtes  iDdividaam  im 
IV.  Btadiam.     (Oc.  8.  Ob.  4  K.). 

Fig.  16.  Vordere  Extremität  eines 
erwachsenen  Indlvidaams.  (Oc.  3.  Ob.  S 
K.)  a  Moskelmagen.  6Caticula.  (Diese 
vordere  Eztremitttt  unseres  Individuams 
ist  etwas  geschrumpft) 

Fig.  17.  Hintere  Extremität  eines 
erwachsenen  Indiyidaums  (Oc.  8.  Ob.  S 
K.)     a  After,    b  Nervöse  Zellen? 
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schlechtsorgane  sind  entwickelter  und  die  Guticula  stärker;  sonst 
konnte  ich  keine  Veränderung  wahrnehmen,  nur  am  Schwanz,  der 
ausser  mit  den  Papillen  auch  noch  mit  kleinen  Erhebungen  (an- 
deren Papillen?)  wie  die  Erwachsenen,  ausgestattet  war. 

Vergleicht  man  nun  das  dritte  und  vierte  Stadium  mit  den 
Erwachsenen,  so  gelangt  man  zu  der  Ueberzeugung,  dass  man  von 
diesen  beiden  Stadien  fast  ohne  jede  weitere  Metamorphose  zu  den 
Erwachsenen  kommen  muss. 

Leider  blieben  die  von  mir  bis  jetzt  unternommenen  Versuche, 
Hunde  mit  Flöhen  zu  inficiren,  stets  resultatlos,  vielleicht  weil  ich 
mich  eben  stets  auf  Larven  des  dritten  Stadiums  beschränken 
musste.  Vielleicht  bewahrheitet  sich  das  vierte  Stadium  Oberhaupt 
nur  in  gewissen,  besonders  lange  und  nur  in  den  heissen  Monaten 
lebenden  Flöhen  und  erklärt  sidi  vielleicht  auch  auf  diese  Weise 
das  verhältnissmässig  seltene  Vorkommen  der  Filaria  recon- 
dita  in  Norditalien. 

Wir  wollen  jedoch  nicht  behaupten,  dass  dieses  vierte  Stadium 
absolut  nothwendig  sei.  Die  obenerwähnten  negativen  Resultate 
meiner  Experimente  an  den  Hunden  sind  durchaus  kein  genQ- 
gender  Beweis  fQr  diese  Behauptung,  gelingt  doch  auch  nicht  — 
wie  ich  schon  früher  Gelegenheit  hatte,  an  dieser  Stelle  mitzu- 
teilen —  die  künstliche  Infektion  des  Hundes  mit  Ascaris  mystax- 
Eiem  und  mit  den  Cysticercoiden  der  Taenia  cucumerina. 

Wir  können  nicht  schliessen,  ohne  den  Leser  auf  die  Aehn- 
lichkeit  der  von  uns  beschriebenen  Larven  mit  denjenigen  der  Fi- 
laria Bankrofti,  von  Manson  in  Culex  gefunden,  aufmerk- 
sam zu  machen,  wenn  schon  sowohl  die  Figuren  wie  auch  die  Be- 
schreibung Manson 's  recht  mangelhaft  sind.  Letzterer  hat  auch 
kein  viertes  Stadium  gefunden. 

Wir  glauben  auf  Grund  unserer  Studien  mit  Sicherheit  an- 
nehmen zu  dürfen,  dass  es  Filarien  gibt,  welche  sich  auf 
nonnale  Welse  mit  Hülfe  blutsaugender  Parasiten 
fortpflanzen  können. 

Weitere  Nachforschungen  werden  beweisen,  ob  bei  Filaria 
Bankrofti  ausser  Culex  auch  Flöhe,  Läuse  etc.  in  Frage  kommen 
können. 

Catania,  Juli  1889. 


Referate. 


Frankland,   C^raoe   C,    und  Frankland,   Percy   F.,    Ueber 
einige  typische  Mikroorganismen  im  Wasser  und 
im  Boden.  (Zeitschrift  f.  Hygiene.  Bd.  VL  Heft  3.) 
Die  vorliegende  Arbeit  enthält  die  genaue  Beschreibung 
«iner  grossen  Anzahl  von  verschiedenen  im  Flusswasser  und  den 
oberflächlichen  Bodenschichten  häufiger  vorkommenden  Mikro- 
organismen, die  von  den  Yerff.  bezüglich  ihrer  morphologischen 
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E^nschaften  and  ihres  Verhaltens  gegenüber  den  gebräuchlichen 
Nährböden  des  eingehenderen  studirt  worden  sind.  Ausserdem 
haben  sich  die  Verff.  aber  auch  der  MQhe  unterzogen,  die  so  iso- 
lirten  Bakterien  auf  ihr  Reduktions-  und  Oxydationsver- 
mögen  näher  zu  prüfen. 

Sie  stellten  sich  zu  diesem  Zwecke  eine  der  Pasteur 'sehen 
ähnliche  Nährlösung  aus  phosphorsaurem  Kali,  Magnesiumsulfat, 
Galdomchlorid  und  Wasser  mit  Invertzucker  und  Pepton  her,  die 
sie  in  dem  einen  Falle  mit  einem  Ammoniumsalz  (Ammonium- 
chlorid), im  anderen  mit  einer  salpetersauren  Verbindung  (Calcium- 
nitrat)  versetzten  und  dann  nach  sorgfältiger  Sterilisation  mit  den 
betreffenden  Mikroorganismen  beimpften. 

Das  Ei^ebniss  war,  dass  niemals  eine  Oxydation  des 
Ammoniaks  zur  Beobachtung  kam,  häufig  dagegen  die  Salpeter- 
säure zu  salpetriger  Säure  reducirt  wurde.  Einige  Bakterien 
liessen  allerdings  auch  diese  Wirkung  vermissen,  bei  anderen  trat 
eine  Verminderung  der  Salpetersäure,  aber  ohne  Bildung  von  Ni- 
eten auf,  eine  Thatsache,  welche  von  den  Verff.  dahin  gedeutet 
wird,  dass  es  sich  hier  um  eine  unmittelbare  Assimilation  des 
Nitrats  durch  die  Mikroorganismen  gehandelt  habe. 

Endlich  Hess  sich  zuweilen  Ammoniak  nachweisen,  während 
der  Salpetersäuregehalt  unverändert  blieb,  so  dass  als  Quelle 
des  Ammoniaks  das  Pepton  der  Nährlösung  angenommen  werden 
musste. 

Die  hiermit  kurz  erörterten  chemischen  Umsetzungen  des 
Substrats  gehen  bei  den  einzelnen  Bakterien  stets  in  derselben, 
feststehenden  nnd  bestimmten  Weise  von  statten,  so  dass  sie  als 
eine  an  veränderliche  Lebensäusserung  und  Eigenschaft  des 
betreffenden  Mikroorganismus  angesehen  und  benutzt  werden 
können,  am  trennende  Merkmale  für  die  Unterscheidung  sonst  nahe 
verwandter  Arten  zu  gewinnen. 

Eine  Reihe  von  Zeichnungen  sollen  die  Hauptformen  der  von  den 
Verfi.  beschriebenen  Bakterien,  die  sie  Bacillus  arborescens,  aqua- 
tilis,  liquidus,  vermicularis,  nubilus,  ramosus,  aurantiacus,  viscosus, 
violaceus,  diffusus,  candicans  und  sdssus  benennen,  wiedergeben. 

Die  von  den  Verff.  hervorgehobene  Thatsache,  dass  man  bei 
der  bakteriologischen  Untersuchung  des  Wassers  und  Bodens 
in  überwiegender  Zahl  Bacillen,  dagegen  wenige  Mikrokokken 
und  Schimmelpilze  antreffe,  in  unmittelbarem  Gegensätze  zur  Luft, 
die  gerade  von  den  letzteren  reiche  Mengen  enthält,  wird  jeder 
erfahrene  Bakteriologe  bestätigen  können. 

Carl  Fränkel  (Berlin). 

Sanfellee,  Fr.,    Ricerche  batteriologiche  delle  acque 
delle  mare  in  vicinanza  dello  sbocco  delle  fogna- 
ture  ed  in   lontananza  da  queste.    (Estr.  dal  Bolletino 
della  Societä  di  naturalisti  in  Napoli.    1889.) 
Sanfelice,  der  seine  Untersuchungen  auf  Veranlassung  und 
unter  Leitung  von  Frank,  dem  damaligen  Leiter  der  bakteriolo- 
gischen Abtheilung  der  zoologischen  Station  in  Neapel  anstellte, 


28  Bakterien  im  Wasser. 

fand,  dass  das  Meerwasser  des  Golfes  von  Neapel  in  der  Nähe 
der  Küste  viele  Mikroorganismen  enthält,  deren  Zahl  mit  der  Ent- 
fernung von  der  Küste  sichtlich  abnimmt.  Sie  sind  da  am  reich- 
lichsten, wo  grössere  Abzugskanäle  aus  der  Stadt  in  das  Meer 
münden.  Das  Vorhandensein  von  Mikroorganismen  im  Meere  be- 
schränkt sich  also  wesentlich  auf  die  Nähe  der  Küste;  schon  S 
Kilometer  von  dieser  entfernt  findet  man  nur  noch  wenige  vor. 
Sie  stammen  ausschliesslich  aus  den  Abzugskanälen  der  Stadt. 
Pathogene  Bakterien  wurden  im  Wasser  nicht  gefunden. 

0.  Lubarsch  (Zürich). 

Weichselbaum,  Bakteriologische  Untersuchungen  des 
Wassers  der  Wiener  Hochquellenleitung.  (Das  öster- 
reichische Sanitätswesen.  1889.  No.  14-23.) 

Im  December  1888  wurde  in  Wien  eine  massige  und  vorüber- 
gehende Zunahme  der  Erkrankungen  an  Abdominaltyphus,  Magen- 
und  Darmkatarrh  konstatirt.  Verf.  wurde  aus  diesem  Anlasse  mit 
der  bakteriologischen  Untersuchung  des  Wassers  der  Wiener  Hoch- 
quellenleitung betraut,  um  festzustellen,  ob  ein  Zusammenhang 
zwischen  diesen  Typhuserkrankungen  mit  dem  Genüsse  des  Hoch- 
quellenwassers besteht  und  um  überhaupt  über  die  hygienische 
Beschaffenheit  des  Hochquellenwassers  vom  bakteriologischen  Stand- 
punkte ein  Urtheil  zu  gewinnen. 

Verf.  gibt  nun  in  der  vorliegenden  Publikation  zunächst  eine 
Skizze  von  der  Anlage  und  dem  Betriebe  der  Hochquellenleitung. 

Die  bakteriologischen  Untersuchungen  des  Wassers  wurden 
mittelst  des  Koch 'sehen  Plattenverfahrens  vorgenommen. 

Bei  der  Prüfung  der  Bakterienkolonieen  wurde  das  Haupt- 
augenmerk auf  das  Vorhandensein  von  Typhuskeimen  gerichtet 
Es  konnten  jedoch  niemals  Typhusbacillen  nachgewiesen  werden. 
Zwar  fanden  sich  häufig  den  Typhusbacillenkolonieen  sehr  ähnliche 
Kolonieen  vor;  immerhin  konnte  man  jedoch  stets  deutliche  Unter- 
scheidungsmerkmale gegenüber  den  Typhusbacillen  konstatiren. 
Sechs  verschiedene  Arten  von  Mikroorganismen,  welche  den  Ty- 

Ehusbacillen  sehr  ähnlich  waren  und  deren  morphologische  und 
iologische  Eigenschaften  Weichselbaum  genau  beschreibt, 
konnten  isolirt  werden  und  zwar  der  Bacillus  fiuorescens  putidus 
und  6  verschiedene  Varianten  des  Bacillus  aquatilis  sulcatus. 

Pathogene  Bakterien  wurden  überhaupt  nicht  vorgefunden. 

Das  Ergebniss  der  vorgenommenen  Bakterienzählungen  lautete 
dahin,  dass  während  des  Zeitraumes  der  Untersuchungen  der  Bak- 
teriengehalt des  Leitungswassers  in  Wien  an  vielen  Tagen  die  für 
geniessbares  Wasser  gestellte  obere  Grenze  von  800  pro  1  ccm 
Wasser  bedeutend  überschritten  wurde. 

Als  Ursache  für  die  zuweilen  sehr  starke  Bakterienvermehrung 
im  Hochquellenwasser  wurde  die  zeitweilige  Einleitung  des  Wassers 
des  Schwarzafiusses  erkannt. 

Auf  Grund  seiner  Untersuchungen  musste  Verf.  einen  Zusam- 
menhang zwischen  der  Zunahme  der  Erkrankungen  an  Typhus  und 
dem  Genüsse  des  Hochquellenwassers,  beziehungsweise  der  Einlei- 
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tiiDg  des  Schwarzawassers  in  Abrede  stellen,  obwohl  Verf.  ande« 
rerseits  die  Möglichkeit  einer  gelegentlich  auf  diesem  Wege  zu 
Stande  kommenden  Verunreinigung  des  Hochquellenwassers  mit  Ty- 
phuskeimen zugibt. 

Während  der  Untersuchungsperiode  stellte  sich  das  Leitungs- 
wasser in  Wien  an  den  meisten  Tagen  als  den  Anforderungen, 
welche  man  an  ein  hygienisch  tadelloses  Wasser  zu  stellen  berech- 
tigt ist,  nicht  entsprechend  heraus. 

Für  die  Wasserversorgung  Wiens  stellt  Weichselbaum  die 
Forderung  auf,  dass  in  Zukunft  die  Einleitung  von  Wasser  aus 
dem  offenen  Gerinne  der  Schwarza  etwa  durch  Einbeziehung  neuer 
Hochquellen  vermieden,  oder,  wenn  dies  nicht  möglich  ist,  da  sein- 
zuldtende  Schwarzawasser  wenigstens  unter  fachmännischer  Kon- 
trole  filtrirt,  dass  aber  ausserdem  das  ganze  Wasserversorgungs- 
system Wiens  auch  in  sanitärer  Beziehung  fortwährend  überwacht 
werde.  Dittrich  (Prag). 


Henoefe«  lieber  Diphtherie.  Vortrag,  gehalten  im  Verein  für 
innere  Medicin  zu  Berlin.  (Dtsch.  med.  Wochenschr.  1889.  No.  44.) 

Der  Vortrag  des  erfahrenen  Kinderarztes,  welcher  ,,lediglich 
ein  praktisches  Interesse  in  Anspruch  nehmen^^  soll,  ist  jedenfalls 
ein  bemerkenswerther  Beitrag  zur  Kenntniss  der  furchtbaren  Seuche, 
wenngleich  er  im  Wesentlichen  nur  eine  kritische  Zusammenstellung 
bekannter  Thatsachen  und  Ansichten  bietet.  He  noch  wendet  sich 
energisch  gegen  die  häufige  Verwechselung  der  eigentlichen  Diph- 
therie mit  der  skarlatinösen  Form  und  der  follikulären  Angina 
(wohl  auch  der  nekrotischen.  Ref.),  ohne  jedoch  in  Abrede  zu 
stellen,  dass  eine  Komplikation  des  Scharlachs  mit  wirklicher  Diph- 
therie vorkommt,  und  dass  die  Unterscheidung  zwischen  Diphtherie 
und  Angina  oft  kaum  möglich  ist.  Bei  der  Schwierigkeit  des  Nach- 
weises der  Kl ebs-Loeff  1er 'sehen  Bacillen,  deren  ätiologische 
Bedeutung  bei  Diphtherie  He  noch  übrigens  auch  nach  Roux- 
Yersin^s  Untersuchungen  noch  nicht  für  erwiesen  ansieht,  muss 
auf  die  bakteriologische  Untersuchung  als  Hilfsmittel  der  Diagnose 
verzichtet  werden.  Diphtherie  ist  erst  sicher  anzunehmen  bei 
gleichzeitigem  Vorhandensein  mehrerer  der  folgenden  Erscheinungen: 
^Ergriffensein  beider  Mandeln,  Ausdehnung  auf  die  Winkel  der 
Gaamenbögen  u.  s.  w.,  Albuminurie,  seröser  dünner  Ausfluss  oder 
wirkliche  Pseudomembranen  in  der  Nase,  Kontagiosität  der  Krank- 
heit" Drüsenschwellungen  und  Fieber  sind  nicht  entscheidend, 
da  beide  gänzlich  fehlen  können. 

Bezüglich  der  Behandlung  der  Krankheit  berichtet  Henoch, 
dass  er  mit  der  Tracheotomie  geringere  Erfolge  hatte,  als  Andere; 
er  schiebt  dies  zum  Theil  auf  die  schlechten  hygienischen  Einrich- 
tungen der  alten  Charit^klinik  und  auf  IrrthOmer  fremder  Statistiken, 
welche  Tracheotomieen  in  Fällen  von  idiopathischem  fibrinösem 
Croup  mit  denen  bei  diphtherischem  Group  zusammenwarfen. 
Ueberhaupt  bekennt  Henoch,  dass  die  Therapie  bei  Diphtherie 
selir  wenig  leistet;  er  hofft  jedoch,  dass  weitere  bakteriologische 
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Arbeiten  die  Erkenntniss  des  eigentlichen  Krankheitserregers  and 
seiner  Toxine  fördern  und  auf  den  Weg  zu  einer  geeigneten  Be- 
handlung fQhren  werden.  Kubier  (Oldenburg)^ 

BantI,  C^uido,  Pneumococco  o  Diplococco  capsulato? 
(Lo  Sperimentale.  Tom.  LXIII.  1889.  p.  138.) 

Dem  Verf.  gelang  es,  in  zwei  Fällen  einer  akuten,  purulenten, 
primären  Meningitis  einen  Kapselcoccus  aus  dem  Exsudate  rein 
zu  züchten,  welcher  sich  morphologisch  und  kulturell  genau  so  ver- 
hält, wie  der  Diplococcus  Fränkel,  auch  dieselbe  Färbungsre- 
aktion zeigt,  aber  seine  Virulenz  ausser-  und  innerhalb  des  Thier- 
körpers  rasch  verliert.  Die  saprophytische  Wachsthumsfähigkeit 
auf  Agar  erlischt  bereits  bei  der  12.  Generation  (Ueberimpfong 
jeden  zweiten  Tag). 

Im  ersten  Falle  wurde  der  Diplococcus  auch  aus  dem  Herz- 
blute und  dem  Milzsafte  erhalten. 

Bei  dem  zweiten  Falle  blieben  Iropfversuche  mit  Kulturen 
der  3.  Generation  an  Kaninchen,  Meerschweinchen  und  Ratte  er- 
folglos. Reihenimpfungen  an  Kaninchen  und  Ratten  mit  dem  me- 
ning.  Exsudate  Hessen  eine  rasche  Verminderung  der  Virulenz  des 
Mikroorganismus  wahrnehmen.  Bereits  das  6.  Kaninchen  und  die 
10.  Ratte  überstanden  den  Eingriff. 

Die  pathogene  Wirkung  dieses  Meningococcus  auf  Versucbs- 
thiere  war  verschieden  von  jener  des  genuinen  Diplococcus,  ebenso 
war  der  anatomische  Befund  nicht  ganz  dem  der  typischen  Spei- 
chel-Septikämie  entsprechend,  weshalb  Verf.  die  Identitätsfrage 
zwischen  seinem  Meningococcus  und  dem  Diplococcus  Pneumoniae 
Fränkel-Weichselbaum,  trotz  der  gemeinsamen  morpholo- 
gischen und  färberischen  Eigenschaften  und  des  gleichen  kulturellen 
Verhaltens,  offen  lässt.  Kräl  (Prag). 

Grawitz,  üeberTuberculose.  (Deutsche  militärärztl.  Zeitschr. 
Jahrg.  XVm.  1889.  Heft  10.  S.  485—477.) 

Das  K.  Preussische  Kriegsministerium  hat  die  Obduktionsproto- 
kolle, welche  während  des  Zeitraumes  von  1.  Mai  1881  bis 
Sl.  Dezember  1887  in  den  sämmtlichen  Gamisonlazarethen  geführt 
worden  sind,  unter  gleichzeitiger  Verwerthung  der  dazu  gehörigen 
Krankengeschichten  durch  eine  Anzahl  von  Militärärzten  wissen- 
schaftlich bearbeiten  lassen,  ein  überaus  dankenswerthes  Unter- 
nehmen, durch  welches  eine  Fülle  sorgfältiger  Beobachtungen  weiteren 
Kreisen  zugänglich  gemacht  wird.  Den  Reigen  dieser  Veröffent- 
lichungen eröffnet  die  vorliegende  Arbeit,  in  der  das  ungeheure 
Material  mit  sorgfältiger  Kritik  gesichtet  und  mit  Geschick  zur 
Lösung  der  so  wichtigen  Frage  der  Aetiologie  verwerthet  worden  ist» 

Als  wirklich  brauchbar  erwiesen  sich  allerdings  nur  221  Ob- 
duktionsberichte, da  in  den  übrigen  Fällen  die  Krankengeschichte 
nicht  genügend  in  die  klinischen  Einzelnheiten  einging.  Zunächst 
findet  die  Krankheitsdauer  Besprechung,  wobei  nicht  die  Zeit  von 
dem  Beginn  der  Erkrankung,  sondern  vom  Tage  des  Eintritts  in 
die  ärztliche  Behandlung  berücksichtigt  wird.    Der  Tod  trat  plötz- 
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lieh  ein  in  1  Falle,  innerhalb  von  2  Tagen  in  2  Fällen;  nicht  weniger 
als  87  (Tuberculosis  acutissima  und  acuta)  endeten  innerhalb 
TOD  4  Wochen,  80  weitere  (T.  subacuta)  innerhalb  der  3  ersten 
Monate  tödtlich,  nur  5  Fälle  waren  länger,  als  9  Monate  in  Be- 
handlung. Von  den  so  schnell  verlaufenen  Fällen  ist  deijenige,  in 
welchem  der  Tod  plötzlich  erfolgte,  höchst  bemerkenswerth.  Der- 
selbe betraf  einen  vor  14  Tagen  eingestellten  Kanonier,  der  einen 
Tag  wegen  AnschwelluDg  der  FQsse  vom  Dienst  zurückgelassen 
war  und  der  am  folgenden  Tage,  wegen  plötzlicher  Athemnoth 
ins  Lazareth  verbracht^  unmittelbar  nach  Ankunft  daselbst  verstarb. 
Es  fand  sich  tuberculöse  Pleuritis,  Tuberkeln  im  Peritoneum,  Leber, 
MOz  und  Dünndarm,  Oedem  der  Lungen  und  der  Pia  mater  und 
ein  beiderseitiges  hämorrhagisches  Pleuraexsudat 

Schädliche  Einwirkungen  als  Ursachen  der  Entstehung  der  Krank- 
heit, die  natürlich  nur  als  dieselbe  begünstigend  gedeutet  werden 
können,  waren  in  82  Fällen  angegeben;  darunter  handelte  es  sich 
39mal  um  dienstliche,  43mal  um  ausserdienstliche  Einflüsse. 

Der  Primärsitz  der  Erkrankung  war  in  den  Luftwegen  152, 
im  Verdauungskanal  9mal,  in  3  Fällen  mussten  äussere  Ver- 
letzungen als  Eingangspforte  aufgefasst  werden,  wogegen  33  Fälle 
von  primärer  Tuberculöse  äusserer  Organe  ätiologisch  unaufgeklärt 
geblieben  sind.  Für  die  Infektionen  durch  die  Luftwege  wird 
natürlich  die  Staubinhalation  in  Anspruch  genommen,  dabei  wird 
aber  mit  Recht  auf  den  begünstigenden  Einfluss  hingewiesen,  welchen 
Gewalteinwirkungen,  die  den  Thorax  treffen,  auf  die  Entstehung  der 
Tuberculöse  haben.  Mehrere  Fälle,  in  denen  sich  die  Lungen- 
tubercolose  in  unmittelbarem  Anschluss  an  eine  solche  Verletzung 
des  Brustkorbes  entwickelte,  werden  für  die  von  Mendelsohn 
aufgestellte  „traumatische  Phthise'^  in  Anspruch  genommen,  und 
ihre  Zahl  möchte  wohl  grösser  sein,  als  es  den  Anschein  hat, 
wenn  wir  an  die  zahllosen  Stösse  denken,  welche  der  Thorax  der 
Infanteristen  durch  das  zurückfahrende  Gewehr  beim  Schiessen  er- 
hält Verf.  erinnert  dabei  an  die  Häufigkeit  der  Phthise  unter 
den  Flnssscbiffem,  die  ihr  Leiden  vielfach  selbst  auf  die  Kon- 
tusionen zurückführen,  welche  ihre  rechte  Schlüsselbeingegend 
fortgesetzt  durch  die  zur  Fortbewegung  des  Schiffes  dienende  Druck- 
ätange  erfi&hrt,  und  begrüsst  das  neue  Exercirreglement  mit  Freude, 
weil  dadurch  die  Gewehrgriffe  vereinfacht  worden  sind. 

Auf  die  Einzelnheiten  der  zum  Theil  bemerkenswerthen  Kranken- 
geschichten einzugehen,  verbietet  uns  leider  der  Raum.  Erwähnt 
sei  nar,  dass  bei  den  32  Fällen  von  akuter  Miliartuberculose, 
welche  ihren  Primärsitz  in  den  Luftwegen  hatte,  20mal  die 
Lunge,  8mal  die  Pleura,  4mal  die  Bronchialdrüsen  als  Eingangspforte 
für  den  Tuberkelbacillus  angesprochen  werden  mussten.  Unter  den 
Berichten  finden  sich  auch  4  Fälle  von  Morbus  Addisonii,  von  denen 
3  hochgradige  Tuberculöse  der  Nebennieren  aufwiesen,  die  dagegen 
im  4.  Falle  vermisst  wurde. 

Gegenüber  der  grossen  Anzahl  von  Fällen  unzweifelhafter 
Infektion  durch  die  Luftwege  ist  die  Mahnung  G.'s  jedenfalls 
gerechtfertigt,  in  jedem  Falle,  wo  ein  Soldat  an  Tuberculöse  er- 
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krankt,  seine  Wäsche  und  Kleidung  sowie  dio  von  ihm  bewohnt 
gewesene  Stube  in  der  Kaserne  sorgfältigst  zu  desinficiren,  das 
auch  nach  Ansicht  des  Ref.  alleinige  Mittel,  um  die  so  grosse  Zahl 
der  Opfer,  welche  die  menschliche  Gesellschaft  alljährlich  dieser 
Seuche  darbringt,  zu  vermindern. 

Erwähnung  verdienen  die  3  Fälle  von  äusserer  Infektion.  In 
dem  einen  ging  sie  von  einem  kariösen  Backzahne  aus,  im  zweiten 
schloss  sie  sich  an  eine  diphtheritische  Mandelentzündung  an, 
während  es  im  dritten  Falle  zweifelhaft  blieb,  ob  ein  Unterschenkel- 
geschwür  die  Eingangspforte  bildete,  oder  ob  die  gleichzeitig  be- 
stehende Hodentuberculose  das  Primäre  war.  Unter  den  33  Fällen 
primärer  Tuberculose  anderer  Organe  sind  u.  a.  2  von  unzweifel- 
haft primärer  Hodentuberculose,  7  von  primärer  Knochen-,  5  von 
primärer  Bauchfell-,  9  von  primärer  Drüsentuberculose. 

Eine  statistische  Uebersicht  über  die  Erkrankungen  und  Todes- 
fälle an  Tuberculose,  gestützt  auf  die  Gesammtzififer  bei  der  preussi- 
schen  Armee,  bildet  den  Beschluss  der  überaus  werthvoUen  Arbeit. 
Nach  den  Berechnungen  von  Würzburg  beträgt  die  Sterblichkeit 
an  Schwindsucht  für  das  Alter  zwischen  20  und  30  Jahren  3,3  j/V 
der  Lebenden  der  Altersklasse,  während  Wahl  in  Essen  für  die- 
selbe 5|1^V)  Bertillon  in  Paris  5,2 ^^  berechnet 

Die  preussische  Armee  verlor  durch  Tod  an  Schwindsucht  im 
Rapportjahr 

1880/81  }  ^^  ^^^^  ^  0,91  jI\^  der  Kopfstärke 

1881/82     276      „     =  0,78^    „ 

1882/83     312      „     =  0,82^    »  »     . 

1883/84     272      „     =  0,71A    „  

Durchschnitt  293  Mann  =  0,83  ^^^  der  Kopfstärke. 

Zum  Vergleich  führt  Verf.  die  gleicben  Berechnungen  für  die 
Armee  aus  früheren  Jahren  an.  Danach  betrug  im  Mittel  die 
Sterblichkeit  für  die  Jahre 

1846—1863     =  1,28^V'  der  Kopfstärke 
1867-1869  1  _(.  93  , 
1872—1879  J  ~  ^y^^Ti^     »  »^ 

woraus  sich  also  ergiebt,  dass  die  Sterblichkeit  an  Schwindsucht 
in  der  Armee  kontinuirlich  abgenommen  hat. 

Dies  beruht  zum  Theil  auf  der  Thatsache,  dass  bestimmungs- 
gemäss  die  Tuberculosen  sobald  als  möglich  nach  Feststellung  der 
Diagnose  aus  der  Armee  entlassen  werden ;  die  Zahl  der  so  lebend 
zur  Entlassung  kommenden  nimmt  natürlich  zu  mit  der  zunehmenden 
Sicherheit  und  Leichtigkeit  der  Diagnostizirung.  Rechnet  man  die 
als  dienstunbrauchbar  oder  invalide  entlassenen  Leute  zu  den 
durch  Tod  ausgeschiedenen  hinzu,  so  verlor  die  preussische  Armee 
durch  Schwindsucht  im  Rapportjahr 
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ISSolsi  I  ^^^  ^^°  ^  ^*^^^  ^^^  Kopfstärke 
1881/82      1361      „     =  3,8A     „ 
1882/83      1698     „     =4,2^     « 
1883/84      1663     „     ==  4,3^     v 
Durchschuitt  1436  Mann  =  4,0  A  der  Kopfstärke. 

Dlostrirt  werden  diese  Zahlen  durch  einen  Vergleich  mit  den 
Verlosten  anderer  europäischer  Heere.  Die  GesammterkrankunKen 
bezw.  die  Todesfälle  an  Phthisis  betrugen  in  den  Jahren  1879|83 
durchschnittlich 


bei  der  englischen           Armee  10,0 

bezw.  2Mji%  der  Kopfstärke 

„     „   österreichischen        „       4,8 

♦1          *»•      150      11               11 

„     „   belgischen                „        4,3 

n           ^1^      OD        M                   11 

„     „    russischen               „        3,12 

w        0,83xft|r      „              „ 

„     „    französischen           ,,        2,6 

11         lilllRF      11              11 

Die  preussische  Armee  erfreut  sich  also  verhältnissmässig  sehr 
gOnstiger  Verhältnisse,  ja  steht,  soweit  es  sich  um  die  Todesfälle 
handelt,  unter  den  angeführten  Heeren  am  günstigsten  da. 

M.  Kirchner  (Hannover). 

Leonhardl  und  Neelsen,  Ein  Fall  von  Phthisis  pulmonum 
ohne  Tuberculose.  (Gentralblatt  für  klinische  Medizin. 
1889.  No.  36.) 

Verff.  berichten  über  einen  zur  Sektion  gelangten  Fall  der 
alten  Phthisis  pulmonum  pituitosa. 

Derselbe  betraf  eine  ältere  Frau,  die  seit  vielen  Jahren  an 
äusserst  heftigem  Husten  mit  reichlichem  Auswurfe  litt  und  schliess- 
lich marantisch  zu  Grunde  ging.  Im  Sputum  konnten  niemals  Tu- 
berkdbacilleD  nachgewiesen  werden. 

Bei  der  Obduktion  fand  man  starke  Bronchiektasieen  mit  Kom- 
pression der  denselben  unmittelbar  anliegenden  Lungenpartieen. 

Mikroskopisch  konnten  in  dem  Lungengewebe  nirgends  Tuber- 
kelknötchen  oder  Tuberkelbacillen  nachgewiesen  werden.  Dagegen 
fand  man  Ulceration  der  Innenfläche  der  dilatirten  Bronchien  ohne 
toberculösen  Charakter  und  chronische  interstitielle  Pneumonie.  In 
den  obersten  infiltrirten  Lagen  der  Bronchialwand  fand  man  zahl- 
reiche Mikroorganismen,  theils  Kokken,  theils  kurze  Stäbchen. 

Dittrich  (Prag). 

CFnuieher  et  Ledonx-Lebard^  Recherches  sur  la  tubercu- 
lose zoogl6lque.    (Archives   de  m^decine  exp6rimentale  et 
d'anatomie  pathologique.  1889.  No.  2.  p.  203.) 
In  einem  Falle  von  „tuberculose  zoogl^Ique*^  fanden  Verff.  Ba- 
cillen,  welche  1   bis  2  ^  lang,   an   den  Enden  abgerundet,  unbe- 
weglich und  zu  Gruppen  vereinigt  waren  und  sich  mit  Anilinfarben 
leicht  färbten. 

Die  Bacillen,  an  denen  Verff.  Theilungsvorgänge  wahrnahmen, 
entwickelten  sich  gut  auf  Gelatine,  Agar  und  Blutserum,  langsam 
vn.  B«.  3 
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auf  Kartofieln  und  in  Bouillon,  jedoch  stets  nur  bei  Zutritt  von 
Luft,  am  besten  bei  einer  Temperatur  von  20^. 

In  etwas  älteren  Kulturen  lösten  sich  die  Zooglöen  auf,  die 
Bacillen  erschienen  beweglich,  wurden  kQrzer  und  verwandelten 
sich  in  ganz  kurze  Stäbchen  oder  ovoide  Kokken,  welch  letztere 
allmählich  immer  mehr  hervortraten. 

In  ganz  alten  Kulturen  nahm  die  Tinktionsfähigkeit  der  Ba- 
cillen bedeutend  ab  und  ausserdem  verloren  sie  wieder  ihre  Be- 
weglichkeit. 

In  Bouillon,  welcher  etwas  Borsäure  zugesetzt  war,  nahm  die 
Länge  der  Bacillen  bis  zu  5  ^  zu. 

Verff.  beschreiben  sodann  die  Art  der  Lokalisation  der  Mikroor- 
ganismen in  der  Leber  sowie  die  durch  dieselbe  hervorgerufenen 
Veränderungen  des  Leberparenchyms. 

Bei  fortgesetzter  Ueberimpfung  auf  Meerschweinchen  und  Ka- 
ninchen erscheinen  die  Bacillen  nicht  mehr  in  Form  von  Zooglöen, 
sondern  vereinzelt.  Di tt rieh  (Prag). 


Solllnger,  J.,  Ist  die  Knochentuberculose  angeerbt? 
(Centralblatt  für  Chirurgie.  1889.  No.  35.) 
Auf  Grund  einer  grösseren  Reihe  von  Untersuchungen  spricht 
Do  Hing  er  die  Meinung  aus,  dass  die  Knochentuberculose 
meistens  nicht  bei  den  Kindern,  sondern  erst  bei  den  Enkeln  der 
an  Lungentuberculose  Leidenden  auftritt,  die  Knochen  sonach 
einige  Generationen  hindurch  unter  dem  Einflüsse  des  tuberculösen 
Virus  stehen,  durch  dasselbe  gewissermassen  geschwächt  werden 
müssen,  um  für  die  Entwickelung  des  Koch 'sehen  Bacillus  einen 
günstigen  Nährboden  zu  bilden.  Dittrich  (Prag). 


Pawlowsky,  A.  D«,  Sur  les  formes  mixtes  de  la  tuber- 
culose  des  articulations.    (Annales  de  Tlnstitut  Pasteur. 
1889.  No.  10.  8.  526.) 
In  5  Fällen  von  lokalisirter  Gelenkstuberculose  hat  Verf.  ausser 
dem  Tuberkelbacillus  3  mal  den  Streptococcus  pyogenes,  Imal  den 
Staphylococcus  aureus  und  Imal  den  Bacillus  pyocyaneus  ange- 
troffen. 

Versuche  an  Kaninchen  mit  Gelenkinjektionen  theils  von  reiner 
Tuberkelkultur,  theils  gemischt  mit  je  einem  der  obigen  sekundären 
Ansiedler  ergaben  folgendes:  Am  12.  Tage  schon  erlag  das  mit 
Tuberkelbacillen  und  Bac.  pyocyaneus  injicirte  Thier  mit  Gelenk- 
eiterung und  disseminirten  Tuberkeln  in  der  Lunge.  Bei  dem  mit 
Tuberkelbacillen  und  Staphylococcus  injicirten  Tbiere  kam  es  zu 
einem  apfelgrossen  Gelenksabscess ;  der  Tod  erfolgte  am  52.  Tage. 
Das  mit  Tuberkelbacillen  und  Streptococcus  inficirte  Kaninchen 
bekam  tuberculöse  Gelenksaffektion  mit  Generalisation  in  den  Lungen 
und  Nieren.  Das  mit  blossen  Tuberkelbacillen  injicirte  Kontrolthier 
endlich  erlag  nach  3  Monaten  an  allgemeiner  Tuberculöse  der 
Lungen,  Nieren  und  Gelenke.  Buchner  (München). 
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Flleky  Lawrence  F.,  The  mode  of  entrance  of  the  Bacil- 
las  tuberculosis  into  the  System.    (Philadelphia  Med. 
Times.  Vol.  XX.  1889.  p.  579.) 
Verf.  ist  auf  Grund  klinischer  und  physiologischer  Erfahrung 
der  Ansicht,  dass  Tuberculose  selten  durch  Inhalation  acquirirt 
wird,  sondern  dass  die  Uebertragung  hauptsächlich  durch  den  Ver- 
dauungstractus  und  speciell  durch  den  im  abnormen  Zustande  be- 
findlichen Magen  stattfindet. 

Zur  Klärung  der  aufgestellten  Theorie  werden  experimentelle 
Untersuchungen  in  Aussicht  gestellt,  der  allgemein  bekannten 
Arbeiten  anderer  Forscher  über  Fütterungstuberculose  aber  keine 
Erwähnung  gethan.  Kr 41  (Prag). 

Temenil,  Propri6t6s  pathog^nes  des  microbes  ren- 
ferm^s  dans  les  tumeurs  malignes.  (Revue  de  Chirur- 
gie. Ann6e  IX.  No.  10.) 
Verf.  erklärt  im  Anfange  dieser  interessanten  Abhandlung 
seine  Stellung  zur  Frage  der  parasitären  Aetiologie  der  malignen 
Tumoren  dahin,  dass  er,  obgleich  durch  eigene  sichere  Beobach- 
tungen überzeugt  von  dem  Vorkommen  verschiedener  Formen  von 
Mikroorganismen  im  Innern  frisch  exstirpirter,  mit  der  Körperober- 
flacbe  in  keiner  Weise  in  Kommunikation  gestandener  bösartiger 
Geschwtllste,  dennoch  sich  durchaus  ablehnend  verhalten  müsse 
gegenüber  den  Ansichten  von  Rappin,  Scheurlen  und  Lampi- 
asi-Rubino,  welche  diesen  Organismen  in  der  Aetiologie  des 
Carcinoms,  des  bösartigen  Sarkoms  und  des  Epithelioms  die  Rolle 
einer  direkten,  primären  Ursache  zusprechen.  V.  meint  mit  Fa- 
tichi^),  dass,  ohne  die  infektiöse  Natur  des  Carcinoms  verkennen 
zu  können,  man  doch  zugeben  müsse,  dass  die  Aetiologie  des  Car- 
cinoms bis  heute  in  Folge  von  bakteriologischen  Studien  keine 
Fortschritte  gemacht  habe.  Dagegen  haben  nach  Verf.  die  von 
ihm  beobachteten  und  auch  in  Kulturen  gezüchteten  Mikroben  aus 
dem  Innern  maligner  Tumoren  —  es  waren  Kokken  und  Stäbchen 
verschiedener  Formen,  deren  Kulturen  höchst  födit  rochen  —  eine 
andere  wichtige  Bedeutung.  Auf  unbekannten  Wegen  in  den  Tu- 
mor gelangt  und  von  unbekannter  Herkunft,  sollen  sie  das  Wachs- 
thum  und  die  Zellproduktion  in  demselben  anregen  und  schliesslich 
zu  Erweichungsherden  führen.  V.  schliesst  dieses  aus  dem  Um- 
stände, dass  sie  in  Lipomen  und  Fibromen,  auch  in  den  harten 
Theilen  anderer  Tumoren  fehlen  und  ausschliesslich  an  erweichten 
Stellen  gefunden  werden.  Hier  sollen  sie  stark  septische  Stoffe 
entwickeln,  wie  auch  durch  Thierversuche  erwiesen  wurde,  und  eine 
Verunreinigung  der  Wundfläche  bei  Operationen  mit  den  erweichten 
Massen  der  Tumoren  soll  stets  tödtliche  Sepsis  zur  Folge  haben. 
V.  warnt  deswegen  davor,  bei  der  Operation  die  erweichten  Stellen 
anzuschneiden  und  empfiehlt  die  Ausschälung  des  Tumors  in  toto. 
Nach  seinen  Erfahrungen  soll  auch  ohne  Operationen  von  den  er- 
weichten Stellen  eines  Tumors  aus  eine  Einwanderung  der  Organis- 

1)  U  Bacillo  dello  Scheurlen  h  un  saprofito  delle  pelle.  Florenz  1889. 

S« 
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meo  oder  eine  Resorption  der  septischen  Produkte  derselben  io 
den  Körper  stattfinden  und  damit  ein  septisches  Fieber  entstehen 
können,  welches  V.  „fiövre  par  autoinoculation^'  nennt 

Bern  heim   (WQrzburg). 


Schutzimpfung,  künstliche  Infeictionslcranlcheiten,  Entwick- 
lungshemmung und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 

Nissen,  Franz,  Zur  Kenntniss  der  bakterienvernichten- 
den  Eigenschaft  des  Blutes.  (Zeitschrift  für  Hygiene. 
Bd.  VI,  Heft  3.) 

An  die  grundlegenden  Untersuchungen  von  Fodor,  Pe- 
truschky,  Behring  und  Nuttall,  welche  die  uns  bis  da- 
hin unbekannte  Thatsache  feststellten,  dass  das  Blut  bez.  das 
zellfreie  Blutserum  gewisser  Thiere  bestimmten  Mikroorga- 
nismen, besonders  den  Milzbrandbacillen  gegenüber,  vernichtende, 
abtödtende  Eigenschaften  besitzt,  haben  sich  in  neuester  Zeit 
eine  ganze  Reihe  weiterer  Arbeiten  angeschlossen.  Eine  der  be- 
deutendsten unter  denselben  ist  die  vorliegende,  die  von  dem  Verf. 
im  Breslauer  hygienischen  Institut  zur  Ausführung  gebracht  ist. 

Der  Verf.  experimentirte  mit  dem  Blut  von  Hunden  und 
Kaninchen,  das  aus  der  Carotis  entnommen,  in  sterilisirten» 
auf  35^  vorgewärmten  Gefässen  aufgefangen  und  mit  feinstem  Kies 
defibrinirt  wurde.  In  das  so  vorbereitete  Blut  wurden  nun  kleine 
Mengen  von  frischen  Aufschwemmungen  verschiedener  Mikroorga- 
nismen eingetragen  und  darauf  in  kurzen  Zwischenräumen  ver- 
mittelst des  Plattenverfahrens  festgestellt,  ob  und  in  welchem  Um- 
fange eine  Verminderung  bez.  Vernichtung  der  ausgesäeten  Keime 
eingetreten  war.  Das  Ergebniss  lautete  dahin,  dass  die  einzelnen 
Bakterienarten  sich  nach  dieser  Richtung  hin  keineswegs  gleich  ver- 
halten, dass  aber  eine  grosse  Anzahl  unter  ihnen  in  der  That 
durch  das  Blut  in  sehr  rascher  und  auffallender  Weise  zerstört 
wird. 

Von  den  pathogen  en  Arten  erwiesen  sich  die  Bakterien  der 
Cholera  asiatica,  der  Bacillus  des  Milzbrandes  und  des  Typhus 
abdominalis,  sowie  die  von  Friedländer  bei  der  Pneumonie  ge- 
fundenen Bakterien  als  angreif  bar ;  unter  den  saprophytischen 
Spaltpilzen  war  es  namentlich  ein  Micrococcus  aus  Brunnenwasser, 
Coccus  aquatilis  genannt,  ferner  der  Bac.  acidici  lactici,  subtilis  und 
Megaterium,  welche  rasch  zu  Grunde  gingen,  während  auf  der 
anderen  Seite  der  Staphylococcus  aureus  und  albus,  der  Strepto- 
ooccus  Erysipelatos,  die  Bacillen  der  Hühnercholera  und  des  Schweine- 
rothlaufs,  der  Proteus  hominis,  Proteus  vulgaris,  Bacillus  fluore- 
scens,  prodigiosus,  aquatilis  u.  s.  w.  ohne  oder  mit  geringer  anfang- 
licher Entwickelungshemmung  im  Hunde-  nnd  Kaninchenblut  sich 
rasch  bis  ins  unendliche  vermehrten. 
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Aach  innerhalb  der  ersten  Gruppe  waren  dann  noch  Unter- 
schiede hinsichtlich  des  Grades  der  Empfindlichkeit  und  der 
Schnelligkeit  des  Absterbens  zu  bemerken.  Besonders  rasch 
und  vollkommen  unterlag  beispielsweise  der  erwähnte  Coccus  aqua- 
tilis  der  Einwirkung  des  Blutes,  während  die  Bakterien  der  Cholera 
ebenso  wie  die  Milzbrandbacillen  erst  nach  etwas  längerer  Zeit 
untergingen,  Typhusbacillen  und  Bakterien  der  Pneumonie  aber  sich 
durch  eine  zweifellos  sehr  viel  erheblichere  Resistenz  auszeichneten. 

Die  bakterientödtende  Kraft  des  Blutes  kommt  demselben 
nicht  unter  allen  Umständen  und  Verbältnissen  zu.  Durch  halb- 
stündiges Erhitzen  auf  54 — 56^  geht  dieselbe  regelmässig  ver- 
loren, ebenso  durch  mehrstündiges  Stehen,  sowie  endlich  durch 
gewisse  Eingriffe,  welche  von  Einfluss  auf  die  G  e  r  i  n  n  u  n  g  s  f  ä  h  i  g- 
keit  sind.  Die  letztere  kann  aufgehoben  werden,  entweder  indem 
man  dem  circulirenden  Blut  durch  intravenöse  Injektion  eine  Pepton- 
lösung  zusetzt,  oder  indem  man  das  aus  der  Ader  strömende  mit 
schwefelsaurer  Magnesia  vermischt.  Während  das  „Peptonbluf' 
nun  seine  bakterientödtenden  Eigenschaften  in  nahezu  vollem  Um- 
fange bewahrt,  hat  das  „MgS04-Blut''  dieselben  mehr  oder  minder 
eingebüsst,  eine  Thatsache,  für  die  der  Verf.  unter  Bezugnahme 
auf  die  Vorgänge,  welche  für  das  Gerinnungsphänomen 
überhaupt  als  massgebende  angesehen  werden,  eine  Erklärung  zu 
liefern  versucht. 

Auch  die  Menge  der  Mikroorganismen,  die  dem  Blute  zuge- 
setzt wird,  ist  von  Bedeutung  für  den  Ausfall  der  Experimente. 
Die  vernichtende  Fähigkeit  des  Blutes  hat  ihre  bestimmte  Grenze 
und  vermag  sich  nur  einer  gewissen  Anzahl  von  Keimen  gegenüber 
zu  bethätigen.  Sobald  dieses  Maass  überschritten  wird,  entgeht 
ein  Bruchtheil  der  Bakterien  dem  Tode  und  wird  nun  seinerseits 
sogar  zum  Ausgangspunkt  für  eine  ungehinderte  weitere  Entwicke- 
lung  —  das  Blut  erweist  sich  jetzt  nicht  mehr  als  feindliches  Ele- 
ment, sondern  als  zusagender  Nährboden.  Auch  innerhalb  des 
Körpers  hat  der  Verf.  wesentlich  gleiche  Verhältnisse  festzustellen 
vermocht  und  eine  der  eingebrachten  Keimmenge  genau  entspre- 
chende Verminderung  der  bakterientödtenden  Kraft  des  Blutes  be- 
obachtet 

Endlich  theilt  N.  dann  noch  einige  Versuche  mit,  in  denen  er 
für  Pferdeblut,  und  zwar,  im  Gegensatz  zu  den  bisherigen  Experi- 
menten, auch  für  das  zellfreie  Plasma,  zu  denselben  Resultaten 
gelangt  ist  Er  kommt  daher  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  bakterien- 
tödtende Kraft  des  Blutes  als  eine  spaltende  Eigenschaft 
des  Plasmas  anzusehen  sei.  Die  Frage,  ob  es  sich  dabei  even- 
tuell um  ganz  bestimmte,  chemisch  definirbare  Bestandtheile  des 
Plasmas  handele,  lässt  der  Verf.  unerörtert 

Zweifellos  sind  die  im  vorstehenden  kurz  wiedergegebenen 
Beobachtungen  geeignet,  nach  vielen  Richtungen  Licht  zu  verbreiten 
uod  namentlich  in  das  räthselvolle  Gebiet  der  erworbenen  oder 
angeborenen  Immunität  einen  neuen  Ausblick  zu  eröffnen.  Eine 
allzu  weitgehende  Verallgemeinerung  der  Nisse  naschen  Resultate 
iDuss  sich  zur  Zeit  freilich  schon  deshalb  verbieten,  weil  unmittel- 
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bare  Schlüsse  aus  derartigen,  wenigstens  vorzugsweise  im  „Reagens- 
glase^'  angestellten  Versuchen  auf  die  im  lebenden  Organismus 
giltigen  Verhältnisse  nach  unseren  bisherigen  Erfahrungen  immer 
nur  mit  Vorsicht  gezogen  werden  dürfen. 

Zudem  ist  hier  nur  mit  Blut  von  gewissen  Thierarten  experi- 
mentirt  worden,  die,  wie  namentlich  der  Hund,  in  geringerem  Grade 
auch  das  Kaninchen,  von  Häufle  aus  überhaupt  wenig  empfänglich 
sind  für  bakterielle  Infektionen.  Es  wäre  sehr  wünschenswerth 
und  gewiss  ohne  bedeutende  Schwierigkeiten  durchzuführen,  wenn 
derartige  Versuche  auch  auf  menschliches,  frisch  entnommenes 
Blut  ausgedehnt  würden.  Carl  Fränkel  (Berlin). 

Lflderitz,  C,  Einige  Untersuchungen  über  die  Einwir- 
kung des  Kaffeeinfuses  auf  die  Bakterien.  (Zeit- 
schrift für  Hygiene.  Band  VII.  Heft  2.) 

Verf.  hat  im  hygienischen  Institute  zu  Berlin  Untersuchungen 
darüber  angestellt,  ob  im  Kafifeeinfuse  die  pathogenen  Mikroorga- 
nismen sich  erhalten,  oder  zu  Grunde  gehen.  Er  benutzte  dabei 
nur  den  Aufguss  des  gerösteten  Kaffees  in  verschiedener  Koncen- 
tration von  10  bis  30«/p. 

Einige  Versuche  mit  Schimmelpilzen,  und  zwar  mit  Penicillium 
glaucum,  Aspergillus  niger,  Mucor  stolonifer,  Aspergillus  flavescens, 
Aspergillus  fumigatus  und  Mucor  corymbifer  zeigten,  dass  diese 
Pilze  in  10  ^/^  Kaffeeinfus  deutlich,   zuweilen   sehr  üppig  wuchsen. 

Von  pathogenen  Bakterien  wurden  auf  ihr  Verhalten  zum 
Kaffee  geprüft:  Staphylococcus  pyogenes  aureus,  Streptococcus  Ery- 
sipelatos,  Bacillus  typhi  abdominalis,  Bacillus  cholerae  asiaticae, 
Bacillus  anthracis,  Bacillus  prodigiosus  und  Proteus  vulgaris. 

Mit  bestimmten  Quantitäten  von  Bouillonkulturen  dieser  Mi- 
kroorganismen wurde  frisch  bereiteter,  abgekühlter  Kaffeeaufguss 
oder  ein  Gemisch  von  2  Theilen  Nährgelatine  zu  einem  Tbeile 
Kaffeeinfus  geimpft  und  hiervon  in  verschiedenen  Zeitintervallen 
Proben  mittelst  der  Esmarch'schen  Rollmethode  in  Gelatine 
vertheilt. 

Es  stellte  sich  dabei  heraus,  dass  der  Einfluss  des  Kaffees 
auf  Bakterien  ein  beträchtlicher  ist,  insofern  nämlich,  als  alle  ge- 
prüften Bakterienarten  schon  durch  relativ  kleine  Mengen  des 
wässerigen  Auszuges  bei  Zusatz  desselben  zu  Nährgelatine  in 
ihrem  Wachsthume  gehemmt  wurden  und  sie  in  reinem  Kaffeein- 
fus vollständig  zu  Grunde  gingen. 

Dabei  zeigten  die  einzelnen  Bakterienarten  eine  verschiedene 
Widerstandsfähigkeit.  Der  zur  Erzielung  vollständiger  Entwicke- 
ln gshemmung  erforderliche  Kafieegehalt  des  Nährgemisches 
betrug  beim  Bacillus  prodigiosus  8  bis  9<^/o,  beim  Bacillus 
typhi  abdominalis  3^/o,  beim  Proteus  vulgaris  2,5^/o,  beim  Staphy- 
lococcus pyogenes  aureus  2^/^,  beim  Streptococcus  Erysipelatos  und 
Bacillus  cholerae  asiatica  l<^/p,  beim  Bacillus  anthracis  0,6^/o. 

Auch  die  Zeit,  welche  beim  Verweilen  der  Bakterien  im  reinen 
Infuse  zur  Tödtung  derselben  nöthig  war,  war  für  die  einzelnen 
Arten  verschieden.    In  10^/oigem  Infuse  ging  der  Staphylococcus 
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pjogenes  aureus  nach  4  bis  7  Tagen  zu  Grunde,  der  Bacillus  pro- 
digiosus  nach  3  bis  5  Tagen,  der  Proteus  vulgaris  nach  2  bis  4 
Tagen,  Typhusbacillen  nach  2  bis  3  Tagen,  Erysipelkokken  am 
ersten  Tage,  Cholera-  und  Milzbrandbacillen  nach  3  Stunden,  Milz- 
brandsporen endlich  nach  2  bis  4  Wochen. 

Nach  der  Ansicht  des  Verf.  sind  es  mehrere  Bestandtheile  des 
Kaffees,  denen  der  antiseptische  Einfluss  zukommt,  vor  allem  aber 
die  aus  den  organischen  Bestandtheilen  der  rohen  Bohnen  beim 
Rösten  derselben  durch  trockene  Destillation  entstehenden  empyreu- 
matischen  Produkte,  die  auch  als  Caffeon  bezeichneten  Komplexe 
von  Verbindungen.  Di t trieb  (Prag). 

Straos,  J.  et  Wurtz,  B.,  De  Taction  dusuc  gastrique  sur 
quelques  microbes  pathogönes.  (Archives  de  m^decine 
exp^rimentale  et  d'anatomie  pathologjque.  1889.  No.  3.) 

Verff.  prüften  experimentell  die  Einwirkung  des  Magensaftes 
vom  Hunde,  vom  Menschen  und  vom  Hammel  auf  Tuberkelbacillen, 
Milzbrandbacillen,  Typhusbacillen  und  Gholerabacillen. 

Der  in  Eprouvetten  eingefüllte  Magensaft  wurde  mit  einer 
dieser  Bakterienarten  geimpft  und  sodann  bei  38^  C  aufbewahrt. 
Nach  verschieden  langen  Zeitabschnitten  wurden  von  demselben 
Gelatioekulturen  angelegt,  beziehungsweise  bei  Tuberculose  Impfungen 
von  Kaninchen  und  Meerschweinchen  vorgenommen. 

Es  zeigte  sich,  dass  Tuberkelbacillen,  in  der  angegebenen 
Weise  mit  Magensaft  vermengt  und  eine  bis  6  Stunden  bei  38^  C 
gehalten,  bei  den  Versuchsthieren  nach  subkutaner  Impfung  lokaJ 
einen  toberculösen  Abscess  hervorriefen,  an  welchen  sich  später 
eine  tuberculose  Allgemeininfektion  anschloss.  Bei  einer  Impfung 
nach  8  bis  12  Stunden  entstand  bloss  ein  tuberculöser  Abscess 
an  der  Impfstelle,  welcher  aber  bald  ausheilte.  Nach  18  bis 
36  Stunden  waren  die  Tuberkelbacillen  abgestorben  oder  hatten 
doch  wenigstens  ihre  Virulenz  eingebüsst. 

Sporenfreie  Milzbrandbacillen  gingen  im  Magensafte  bei 
38^  C  nach  15  bis  20  Minuten,  Milzbrandsporen  nach 
\  Stunde  zu  Grunde. 

Typhusbacillen  starben  unter  denselben  Bedingungen  nach 
2  bis  3  Stunden  ab.  Cholerabacillen  leisteten  2  Stunden 
lang  Widerstand. 

Femer  wurde  der  Einfluss  von  wässerigen  Lösungen  von  Salz- 
säure entsprechend  dem  Qehalte  des  Magensaftes  an  solcher,  im 
Verhältnisse  von  0,9,  1,7  und  3  pro  mille  auf  Milzbrandbacillen^ 
Typhusbacillen  und  Cholerabacillen  geprüft.  Die  Wirkung  stimmte 
mit  jener  des  Magensaftes  vollständig  überein,  woraus  Verff.  den 
Schluss  ziehen,  dass  die  antiseptische  Wirkung  des  Magensaftes 
dessen  Gehalte  an  Salzsäure  zuzuschreiben  sei.     Dit trieb  (Prag). 

PfeilTer,  B.  und  Nocht,  Ueber  das  Verhalten  der  Cholera- 
vibrionen   im    Taubenkörper.    (Zeitschrift   für   Hygiene. 
Band  VIL  Heft  2.) 
Nach    einer  Mittheilung  Pasteur's    in    der  Acad^mie    des 
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sciences  war  Gamale'ia  durch  chemische  Mittel  dazu  gelaugt, 
einerseits  dem  Kommabacillus  eine  ausserordenüicb  erhöhte  Giftig- 
keit zu  verleihen  und  andererseits  durch  geeignete  Präventiv- 
Impfungen  bei  den  für  dieses  Virus  empfänglichen  Thierspecies  eine 
absolute  Immunität  zu  erzielen  (vergl.  das  Referat  in  diesem 
Centralblatte.  Band  IV.  No.  15).  Gamaleia  glaubte,  eine  unge- 
fährliche und  vollkommen  sichere  Methode  der  Schutzimpfung  gegen 
die  Cholera  gefunden  zu  haben,  deren  Anwendbarkeit  auf  den 
Menschen  für  ihn  ausser  Zweifel  war. 

Verfif.  haben  nun,  trotzdem  bisher  von  Seite  Gamaleia 's 
eine  ausführlichere  Mittheilung  über  seine  Untersuchungen  nicht 
erfolgt  ist,  eine  Nachprüfung  eines  Theiles  der  Versuchsergebnisse 
Gamaleia 's  vorgenommen.  Sie  benutzten  zu  ihren  Untersuchungen 
eine  relativ  junge  und  noch  sehr  virulente  Reinkultur  von  Cholera- 
bacillen. 

Als  Ausgangsmaterial  für  die  Taubenversuche  wählten  sie 
den  bacillenreichen  Dünndarminhalt  eines  Meerschweinchens  der 
VI.  und  VIII.  Generation  und  schlugen  dabei  mehrere  Wege  der 
Infektion  ein.  Die  letztere  wurde  mittelst  intramusculärer  und 
intraperitonealer  Einspritzung  sowie  per  os  vorgenommen.  Die 
Tauben  gingen  allerdings  rasch  zu  Grunde,  jedoch  nicht  an  Cholera, 
sondern  an  Sepsis.  Es  wurden  deshalb  zu  weiteren  Versuchen 
frische  Reinkulturen  von  Eommabacillen  verwendet. 

Bei  vorsichtiger  und  langsamer  intravenöser  Einspritzung  ver- 
trugen Tauben  die  Einführung  relativ  grosser  Mengen  sehr  gut 
Dabei  konnte  man  nachweisen,  dass  die  Cholerabacillen,  auch  wenn 
sie  mehrfach  den  Meerschweinchenkörper  passirt  haben  und  für 
diese  Thierspecies  sehr  virulent  geworden  sind,  im  circulirenden 
Taubenblute  rasch  zu  Grunde  gehen.  Auch  die  Organe  waren 
frei  von  Choleravibrionen. 

Erst  durch  Injektion  von  Cholerareinkulturen  in  die  Brust- 
höhle und  Bauchhöhle  gelang  es,  die  Thiere  mit  einiger  Sicher- 
heit zu  tödten.  Allerdings  wurde  dabei  ein  Uebergang  von  Cholera- 
bacillen ins  Blut  beobachtet,  doch  war  deren  Anzahl  stets  nur 
äusserst  gering.  Es  zeigte  sich  ferner,  dass  Tauben  erst  durch 
sehr  bedeutende  Mengen  von  Cholerabacillen  (3  bis  5  ccm  einer 
frischen  Bouillonkultur)  getödtet  werden. 

Eine  steigende  Virulenz  der  Cholerabacillen  bei  mehrmaliger 
Passage  durch  den  Taubenkörper  fanden  Verff.  niemals,  sondern 
eher  das  Gegentheil. 

Eine  direkte  Uebertragung  der  Cholera  von  Taube  zu  Taube 
gelang  in  keinem  Falle.  Dittrich  (Prag). 

Bertschliiger,  A.,  Untersuchungen  über  die  Wirkung 
der  Sandfilter  des  städtischen  Wasserwerks  in 
Zürich.  (Separatabdruck  aus  der  Vierte^ahrsschrift  der  Na- 
turforschenden Gesellschaft  in  Zürich.  Jahrgang  XXXIV.  1889. 
Heft  2.) 
Nach  einer  Beschreibung  der  Filteranlagen  der  Wasserver- 
sorgung für  Zürich  und  Umgebung  berichtet  Verf.    zunächst   über 
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die  chemische  und  bakteriologische  ÜDtersuchuDg  des  filtrirten  und 
uniütrirten  Wassers. 

Bei  der  letzteren  kam  das  Cramer'sche  Kolbenverfahren 
zur  Anwendung.  Dasselbe  besteht  wesentlich  darin,  dass  die  Aus- 
saat des  Wassers  in  Erlenm  eye  raschen  Kölbcben  von  12  cm 
Höhe  und  9  cm  Bodendurchmesser  vorgenommen  wird,  eine  Me- 
thode, welche  dort,  wo  es  sich  bloss  um  die  Zählung  von  Pilzkolo- 
nieen  handelt,  in  der  That  ihren  Zweck  erreichen  mag. 

Als  Nährboden  wurde  Buchner 's  Fleischextraktgelatine  ver- 
wendet, gegen  welche  sich  nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  die 
WasserbaJcterien  ebenso  verhalten,  wie  gegen  Fleischwassergelatine. 

Die  Untersuchung  des  Seewassers,  wie  es  auf  die  Filter  ge- 
leitet wird,  hat  ergeben,  dass  dasselbe  an  organischer  Substanz» 
an  stickstoffhaltigen  Verbindungen  und  an  entwickelungsföhigen 
Pilzkeimen  nicht  reicher  ist,  als  manches  Quellwasser. 

Die  Sandfiltration  übte  auf  das  chemische  Verhalten  des  See- 
wassers eine  bedeutende  Wirkung  im  Sinne  einer  Reinigung  des- 
selben aas. 

Was  die  Zahl  der  Bakterienkolonieen  anbelangt,  so  ist  her- 
yorzoheben,  dass  keine  proportionale  Verminderung  des  Keimge- 
haltes durdi  die  Filtration  erfolgte  und  dass  die  Bakterienzahl  im 
filtrirten  Wasser  durchschnittlich  sehr  niedrig  und  von  der  Filtra- 
tionsgeschwindigkeit unabhängig  war.  Zur  Erklärung  dieses  Ver- 
haltes nimmt  Verf.  an,  dass  bei  der  Sandfiltration  alle  Mikroor- 
ganismen zurückgehalten  werden  und  dass  die  im  filtrirten  Wasser 
vorkommenden  Pilzkeime  sich  demselben  nachträglich  wieder  bei- 
gemischt haben  und  zwar  einerseits  durch  Abspülen  von  Keimen 
aus  den  anteren  Sandschichten  und  andererseits  durch  Beimengung 
?on  Bakterien  zum  filtrirten  Wasser  von  Apparaten,  Leitungen  und 
von  der  Luft  her. 

In  der  ersten  Zeit  nach  der  Filterreinigung  war  die  Filterwir- 
kung noch  nicht  normal  und  das  filtrirte  Wasser  besass  dann  ge- 
wöhnlich einen  grösseren  Keimgehalt,  weil  sich  zu  dieser  Zeit  auf 
dem  mtersand  die  wirksame  Filzdecke  noch  nicht  hinreichend  ent- 
wickelt hatte. 

Nach  Filterabstellungen  war  das  filtrirte  Wasser  einige  Zeit 
bakterienreicher,  als  gewöhnlich  und  zwar  in  Folge  der  Vermeh- 
rung der  Bakterien  im  Brauchwasser  nach  längerem  Stehen. 

Die  offenen  wie  die  überwölbten  Filter  zeigten,  ausser  bei  Be- 
triebsstörung, keine  Differenzen  in  Bezug  auf  die  Keimfreiheit  des 
filtrirten  Wassers.  Di t trieb  (Prag). 


Zaporl,  G.,    8al  passagio  del  riros  tabercolare  pel  tabo  digerente  del  cane. 
(QimL  inteniaz.  d.  ademe  med.  1889.  No.9.  p.  6il— 674.) 
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Circnlatioiisorgane. 

Girode,  J.«  Qaelqnes  faits  Tendoeardite  malinie.  (Compt  rend.  de  la  soe.  de 
bioL  1889.  No.  85.  p.  622-^626.) 

C.    Entoiootisohe  Krankheiten. 

(Finnen,  Bandwflrmer,  Trichinen,  Echinokokken,  FlUria,  OestinsUnre,  Ascaris, 
Anehylostomnm,  Trichocephalas,  Ojcynris.) 

SieTen.  R.«  Om  fSrekomtten  af  ecbinococcns  qokdomen  i  Finland.  (Fiiuka 
Iftkareeftllsk.  bana  1889.  No.  11.  p  937-941.) 

Krankheitserregende  Bakteriell  nnd  Parasiten  bei 
Hensehen  nnd  Thieren. 

Milzbrand. 

Behring-.  Beiträge  nur  Aetiologie  des  Milsbrandee.  (Zeitschr.  i  Hygiene.  Bd.  VH 

1890.  No.  2.  p.  171-186.) 
Bonisson,  0.,  Note  snr  an  cas  de  charbon  intestinal  chez  llionime.    (Arch.  de 

m6d.  eT^.  et  d'anat  pathoL  1889.  No.6.  p.  834—843.) 
Chanyeaa,  A.,  Rechercnes  snr  le  transformisme  en  microbioloffie  pathog^ne; 

des  limites,  des  conditions  et  des  cons^nences  de  la  yariabiut^  an  badllos 

antbracis.    (Arch.  de  m^d.  ezp^r.  et  d*anat  patboL  T.  I.  1889.  No.  6.  p.  757- 

797.) 

Aktinomykose. 

Tilanns  Jr.«  C.  B.«  Twee  geyallen  ran  actinomyeosis  cutis  faciei.  (Nederl 
tijdscbr.  y.  geneesk.  IL  1889.  No.  16.  p.  617-520.) 

ToUwuth. 

F«rr§ ,  G.9  Contribntion  k  T^tade  s^m^iolqgiqne  et  patbog^nione  de  la  rage. 
(Compt  rend.  de  TAcad^mie  des  sciences  de  Paris.  T.  ClX.  1889.  No.  19.  p.  713- 

Ferreira  dos  Santos,  Statistiqne  da  traitement  pr^yentif  de  la  rage,  dn  9.f£yrier 
1888  an  16.  septembre  IS&S,  k  Tlnstitat  Pastenr  de  Rio  de  Janeiro.  (Compt 
rend.  de  rAcadiSmle  des  sciences  de  Paris.  T.  CIX.  1889.  No.  19.  p  694-696.) 

Grossbritannien.  Verordniingen ,  betr.  Massregoln  gegen  die  Tollwnth  in  der 
Metropole.  1.  Tbe  Rabies  (City  and  Metropolitan  Police  Districts)  Order  of 
1889.  Vom  9.  JoU  1889.  2  The  Rabies  (Amendment)  Order  of  1889.  Vom 
6.  Oktober  1889.  (YerOifentL  d.  kais.  Gesandh-Amtes.  1889.  No.  47.  p.  693- 
694.) 

Rascol,  y.,  Un  cas  de  rage  paralytiqne  chez  an  inocal^  de  M.  Pasteor.  Obser« 
vation  soirie  de  r^flezions  par  Peter.  (Gas.  bebdom.  d.  sciences  mM.  ^'"^ 
No.  46.  p.  643-546.) 

Maul-  und  Klanenseuche. 

Hessen.  Aasscbreiben  des  Grossb.  Minist  d.  I.  and  d.  Jastiz,  betr.  Massre^eln 
gegen  die  Verbreitang  der  Maal-  and  Klaaensencbe.  Vom  9.  Noyember  '"'^ 
(VerOffentL  d.  kais.  Gesandh.-Amtes.  1889.  No.  47.  p.  690-691.) 


Nene  Litteratnr.  47 

PreoneiL  Beg.-Bes.  Oppeln.  Verordnimg,  betr.  Sehntanasnregeln  geffen  die  Ein- 
tchleppuig  und  VeTDreitonff  der  Maat  and  Elauonseache.  Vom  12.  November 
1889.    (YerOffentL  d.  kais.  Getandh.-Amte8.  1889.  No.  47.  p.  690.) 


Krankheitserregende  Bakterien  nnd  Parasiten  bei  Thieren. 

Sftugethiere, 

A.    Infektiöse  Allgemeinkrankheiten. 

Gianfn.  A.«  Eyolation  des  microbet  ches  les  animaoz  Tscein^s.    (Compt  rend. 

de  la  soc  de  bioL  1889.  No.So.  p.  627-629.) 
Stand  der  Thiersenchen  in  Belgien  im  8.  Vierteljahr  1889.    (VerOffentL  d.  kais. 

6efinidh.-Amte8.  1889.  No.  46.  p.  679.) 
Staad  der  Thierseaehen  in  Ungarn  wfthrond  der  Zeit  Tom  2.  Jnli  bis  1.  October 

1889.    (YerOffentl.  d.  kais.  Qe8andb.-Amte8.  1889.  No.  47  p.  690.) 
Stand  der  Thiersenchen  in  der  Schweiz  im  dritten  Vierteljanr  1889.    (VerOffentL 

1  kais.  Gesondh-Amtes.  1889.  No.  4a  p.  702.) 

Krankheiten  der  Wiederkäuer. 

^Rinderpest,  Lungensenche,  Texuseache,  GenicksUrre,  Rnbr  und  Diphtherie  der 
KUber,  Ranschbrand,  entotootisches  Verkalben.) 

Degire.  A.«  Prophylux  of  bovine  contagioas  pleoro-pnenmonia.     (Vetezinarj 

Jonm.  1889.  Octob.  Not.  p.  238-239,  327-880,^ 
Schlts  nnd  Steffen,  Die  Lnngensenche  —  Impfung  und  ihre  Antiseptik.    (Arch. 

1  wiasensehaftL  o.  prakt  Thierheilk.  1889.  Ko.  3/4.  p.  217-241.) 

C.    Entozootisehe  Krankheiten. 

Saflliet,  Note  rar  an  cas  de  maltiplication  eztraordinaire  da  Coenaros  serialis 
P.  Oerr.    (Recaeil  de  m^  v^t^rin.  1889.  No.  20.  p.  386-388.) 

Wirbellose  Thiere. 

Giard  f  A«.  Snr  la  cai tration  paraiitaire  des  Typhlocjba  par  one  larre  dlijm^ 
nopt^e  (Aphelopos  melaleacns  Dalm.)  et  par  one  lanre  de  Diptöre  (Atelenevra 
fpoiia  Meig.).  (Compt  rend.  de  TAcademio  des  sciences  ae  Fans.  T.  GIX. 
No,iap.TO8-710.) 

Htadn,  Le  paradte  de  la  limace  des  caves,  Ereynetes  limacenm  (Schranck). 
(JonnL  de  l'anat  et  de  la  physiol  1889.  No.  6.  p.  670—672.) 


Krankheitserregende  Bakterien  nnd  Parasiten 
bei  Pflansen. 

Bei,  J»,  Les  maladies  de  la  yigne  et  les  meillears  c^pages  firan^ais  et  am^ricains. 

(Maladies   eiyptogarniques  de  la  yigne:  acddents  proTOqnte  par  les  pertar- 

bations  atmosph^riques  etc.)    18<*.    824  p.  Areclll  flg.   Paris  ( J.  B.  BaiUidre 

et  m»)  1889. 
lüehardfl.  H.  M.«  The  Uredo-stage  of  gymnosporangiam.    (Botan.  gaz.  1889. 

No.  9.  p.211~2k) 
T.  ThllBien,  N«.  Znr  Bekftmpfdng  des  Maisbrandes.    (Fflhling's  landwirthschaft 

Zeil^  18S0.  Heft  22.  p.  1^^-784.) 


Benaehriehtigung. 


IHM  Honorar  für  die  Herren  MUarheUer  betrügt 
4ß  Mark  für  den  ^rtickbogen,  sowohl  für  die  Original' 
arbeiten,  als  auch  für  die  Iteferate.  Den  Originalarbeiten 
hei0ugebende  AbbUdti/ngen,  welche  im  Texte  zur  Verwendung 
Tcommen  sollen,  sind  in  der  Zeichnung  so  anBufertigen,  doss  sie 
durch  Zinkätzung  wiedergegeben  werden  können.  Dieselben 
müssten  als  Federzeichnungen  mit  schwarzer  Tusche  auf  glattem 
Carton  gezeichnet  sein.  Ist  diese  Form  der  Darstellung  für  die 
Zeichnung  unffiunlich,  und  läset  sich  dieseWe  nur  mit  Bleistift 
oder  in  sogen.  HäUtton -Vorlage  herstellen,  so  muss  sie  jedenfalls 
so  Mar  und  deutlich  gezeichnet  sein,  dass  sie  im  Autotypie -Verfahren 
(Patent  Meisenbach)  vervidfäUigt  werden  kann.  Hol»S€hniUe 
können  nur  in  Ausnahmefällen  zugestanden  werden,  und  die  Be- 
daktion  wie  die  Verlagshandlung  behalten  sich  hierüber  von  FaU 
zu  FaU  die  Entscheidung  vor.  Die  Aufnahmfie  von  Tafeln 
hängt  von  der  Beschaffenheit  der  Originale  und  von  dem  Umfange 
des  begleitenden  Textes  ab.  Die  Bedingungen,  unter  denen  dieselben 
beigegeben  werden,  können  daher  erst  bei  Einlieferung  der  Arbeiten 
festgestellt  werden. 


Inlialt. 


OrigiBAlmittheiliiiigeii. 

€lMM6n,  Hainr. ,  lieber  einen  indigo- 
blasen  Farbstoff  eraeugenden  Bacillus 
ms  Wasser.    (Orig.),  p.  16. 

SBOhorioh,  Th.,  Znr  Aetiologie  der  Dipb- 
tberie.    (Orig.),  p.  8. 

Orasfi,  Battiita,  und  OalaBdrnoeio,  8., 
Ueber  Haematozoon  Lewis.  Mit  17  Fi- 
guren.   (Orig),  p.  18. 

Patmiohky ,  JohaanM ,  Bakterio  •  ehe- 
mische  Untersuchungen.    (Orig.),  p.  1. 

B«ferato. 
Bantl,  Onido,  Pueumococco  oDiplococco 

capsulato?  p.  80. 
BoUingar,  J.,  Ist  die  Knochen  tu  berculose 

angeerbt?  p.  84. 
Pliök,  Lawreneo  F.,   The  mode    of  en- 

trance  of  the  Bacillus  tubercnlosis  into 

the  System,  p.  85- 
Frankland,   Orae«  C. ,   und  Fraaldand, 

Porey  F.,  Ueber  einige  typische  Mikro- 
, Organismen  im  Wasser  und  im  Boden, 

p.  26. 
OnuLohtr  et  Lodoiiz-Lebard,  Recberches 

snr    la   tuberculose  coogl^ique,   p.  88. 
Orawiti,  Die  Tuberculose,  p.  80. 
Henpek,  Ueber  Diphtherie,  p.  89. 
Leonhardi   und  KeelfMi,    Bin  Fall    von 

Phthisis  pulmonum    ohne  Tuberculose, 

p.  38. 
Pawlowsky,  A.  D.»  Sur  les  formes  mixtes 


de  la  tuberculose  des  articulation», 
p.8i. 

SaafaliM,  Sr. ,  Rioarche  battariologicbe 
delle  aeque  delle  mare  In  viciiiaiua  dello 
sbocco  delle  fognatnre  ed  in  lontananzs 
da  qneste,  p.  27. 

Ymieiiil«  Propri^t^s  pathog^nes  des  'mi- 
crobes  renferm<$s  dans  les  tumenrs  ms- 
lignes,  p.  86. 

Weiohtolbaam,  Bakteriologische  Unter- 
suchungen des  Wassers  dar  Wiener 
Hochquellenleitnng,  p.  28. 

Bahntiimpfting ,  kflnttliaha   InMtioBi- 

krankhaitan ,  SntwialdiiiigtliaiiiiiiiiBg 

und  Yamioktmig  dar  Baktariaft 

imd  PanaitaiL 

Bartaehingar,  A.,  Untersuchangen  über 
dle  Wirkung  der  Sandfilter  des  stidti- 
sehen  Wasserwerks    in  Zürich,    p.  40. 

Lftdaxiti,  O.,  Einige  Untersuchungen  über 
die  Einwirkung  des  Kaffeeinfbses  auf 
die  Bakterien,  p.  88. 

Kissan,  Frani,  Zur  Kenntniss  der  bsk- 
terlenvernichtenden  Eigenschaft  des  Blu- 
tes, p.  86. 

Pfaiffar,  B.  und  Hoaht,  Uebar  das  Ver- 
halten der  Cboleravibrionen  im  Tauben- 
körper, p.  89. 

Stram,  J.  et  Worts,  B.,  De  Taction  du 
suc  gastrique  sur  quelques  microbes 
pathog&nes,  p.  88. 

Kava  IdttaratiiT,  p.  42. 


Frommannachc  Bnchdrnckerat  (Hennann  Pohle)  in  J«aa« 


Bakteriologie  und  Parasitenkunde. 

In  Yorbindnng  mit 

GfdL  M  Prot  Dr.  LeociDirt  111  Professor  Dr.  Loeffler 

la  CUpzic  ia  Oralfnrald 

lieraasgegcben  ron 

Dr.  O.  XJliliBrorni  in  CasseL 


Verlag  von  Gustav  Fischer  in  Jena. 

Tu.  Band.      -<>-        Jena,  den  4«  Januar  1890.      -o-  No.  3. 

PreiB  f&r  den  Band  (26  Knmmcrn)  14  Xark. 

Jährlich  erscheinen  zwei  Binde. 

-.»f    Za   beziehen    durch    alle   Bachhandlangen   nnd  Postanstalten.     |<*- 


Original  -  Mittheilungen. 


Bakterio-chemische  üntersnchniigen. 

(Aas  dem  hygienischen  Institut  zu  Göttingen  und  aus  der  bakterio- 
logischen Abtheilung  des  pathologischen  Instituts  zu  Königsberg.) 

Von 

Dr.  Johannes  Petruschky 

in 

Königsberg. 

I.  Bte  Farbenreaktion  bakterieller  Stoffireehselprodnkte  auf 

Laekmns  als  Beitrag  zur  Charakteristik  nnd  als  Mittel  znr 

Unterscheidung  Ton  Bakterienarten. 

(Schlnst.) 

rv.   Heb  ersieht  über  die  bisher  untersuchten  Bakterienarten. 

Beistehend  gebe  ich  eine  tabellarische  Uebersicht  Aber  die  bis- 
ber  von  mir  untersuchten  Säure*  und  Alkalibildner.  Die  Tabelle 
ist  aus  zahlreichen  einzelnen  Versuchsreihen,  welche  8  Monate  hin- 
durch von  mir  angestellt  wurden,  zusammengefasst.  Wiewohl  das 
ZQ  verschiedenen  Zeiten  hergestellte  Nährmaterial  naturgemäss 
nicht  immer  identisch  sein  konnte,  zeigten  doch  die  titrimetrischen 

TU.  B«.  4 


60  Petratchkj, 

Resultate  bei  den  meisten  Bakterienarten  eine  grosse  Ueberein- 
stimmong.  Dass  die  Resultate  trotzdem  meist  mit  1^  Schwankung 
angegebm  sind,  liegt  einerseits  in  der  Schwierigkeit,  beim  Zurflck- 
titriren  der  Farbenkultor,  welche  in  Folge  des  Bakterienwachsthums 
stets  etwas  getrQbt  ist,  den  ursprünglichen  Farbenton  ganz  genau 
zu  treffen,  andererseits  auch  in  dem  thatsächlichen  Vorkommen 
kleiner  Schwankungen.  Bei  einigen  Arten,  namentlich  den  kräf- 
tigen Säurebildnem,  sind  mir  übrigens  auch  erheblichere  Schwan- 
kungen begegnet  Die  selteneren  Ergebnisse  sind  in  Klammern 
neben  den  gewöhnlichen  angeführt 

Bei  einigen  Bakterienarten  war  trotz  wiederholter  Prüfung  und 
sichtbaren  Wachsthums  keine  nachweisbare  Reaktions&nderung  zu 
konstatiren.  Von  diesen  seien  hervorgehoben:  Hühnercholera, 
Kaninchenseptikämie,  Mäuse septikämie. 

Milzbrand  und  die  Vacdns  desselben  zeigten  in  der  neutralen 
Molke  überhaupt  wenig  Neigung  zum  Wachsen.  Machte  man  die- 
selbe schwach  alkalisch  (=  3  $  Zehntel-Normallauge),  so  bewirkte  Milz- 
brand eine  Verminderung  dieser  Alkalescenz  bis  zu  schwacher 
Säuerung.  Das  Verhältniss  zur  Säureproduktion  des  Typhusbacillus 
gestaltete  sich  in  diesem  Falle  folgendermassen : 

Milzbrand:  Alkaliverminderung  »»  3 — 4^ 

(Säureüberschuss  =  0—1^) 
Typhusbacillus:  Alkaliverminderung  «»  6—6^ 
(Säureüberschuss  ^  2—3$) 

Schon  hieraus  geht  hervor,  dass  die  von  mir  angegebenen  Zahlen 
natürlich  als  durchaus  relative,  zunächst  nur  für  das  Wachsthum 
in  dem  benutzten  Nährmaterial  und  bei  neutraler  Anfangsreaktion 
desselben  gültige  zu  betrachten  sind.  In  ungünstigerem  Nähr- 
material werden,  wie  ich  bereits  bei  den  Brunnenwasseryersuchen 
erwähnte,  bei  weitem  nicht  so  bedeutende  Ausschläge  erzielt.  Das 
Gleiche  habe  ich  für  die  sogenannte  physiologische  Kochsalzlösung 
konstatirt.  In  einer  0,75  f igen  Lösung  „chemisch  reinen^'  Koch- 
salzes in  völlig  klarem,  destillirtem  Wasser  —  die  Lösung  reagirte 
schwach  alkalisch  (2^  Zehntel-Normallauge)  —  zeigten  Bac.  Emme- 
rich, Säurebildner  aus  Bier,  Pneumoniebac.  Friedländer,  Bac.  cras- 
sus  sputigenus,  nach  2  Tagen  auch  Micr.  tetragenus  und  schliesslich 
sogar  der  Typhusbacillus  eine  ganz  deutliche  Röthung  des  Farben- 
tons. Die  Reaktionsgrösse  blieb  immer  unter  1  ^Zehntel-Normallauge. 
Nach  einigen  Tagen  ging  der  röthliche  Farbenton  zunächst  bei  Bac. 
Emmerich,  später  auch  bei  den  übrigen  Arten  spontan  wieder  in 
den  ursprünglichen  Farbenton  zurück.  Möglicherweise  hatte  es 
sich  hier  nur  um  die  Bildung  geringer  Kohlensäueremengen  gehandelt. 

Die  meisten  anderen  Bakterien  gaben  in  der  Kochsalzlösung 
keine  deutlichen  Reaktionsänderungen.  Auffallend  war  nur,  dass 
der  Cholerabacillus,  bei  welchem  B  u  c  h  n  e  r  und  Weisser  Säure- 
bildung in  ihren  Nährsubstraten  beobachteten ,  den  ich  aber  unter 
den  Alkalibildnern  aufgeführt  habe,  in  der  schwach  alkalischen 
Kochsalzlösung  einen  Stich  ins  Röthliche  hervorbrachte.  Auch  in 
der  Molke  habe  ich  wiederholt  beobachtet,  dass  der  Cholerabacillus 
zunächst  eine  geringe  Säurebildung  zu  bewirken  scheint   und   dass 
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erst  in  den  n&ehsten  Tagen  die  zunehmende  Alkalescenz  deuUich 
wird.  Da  ich  letztere  allein  zu  messen  vermochte,  musste  ich  den 
Cholerabadllus  als  Alkalibildner  in  der  Molke  auffassen.  Noch  in  einem 
anderen,  erst  weiter  zu  verfolgenden  Falle  habe  ich  mich  überzeugt,  dass 
do  hier  als  Alkalibildner  aufgeführter  Mikroorganismus  unter  ver- 
änderten Verhältnissen  intensive  Sfturebildung  veranlassen  kann. 

Diese  Beobachtungen  lassen  es  nicht  statthaft  erscheinen,  die 
mit  Molke  als  Nährmaterial  erhaltenen  Resultate  von  vom)ierein 
auch  auf  das  Wachsthum  in  anderen  Nährböden  zu  beziehen.  Aus 
diesem  Grunde  möchte  ich  auch  davon  absehen,  die  von  meinen 
Resultaten  abweichenden  Ergebnisse  früherer  Beobachter  zu  kritisiren. 

Dass  trotzdem  bei  der  Mehrzahl  der  Bakterienarten  die  Ten- 
denz der  chemischen  Wirkung  der  hier  angegebenen  gleich  ist, 
davon  habe  ich  mich  durdi  Kontrolluntersuchungen  in  Bouillon,  in 
Agar  und  durch  die  Versuche  mit  Brunnenwasser  und  Kochsalz- 
lösung bis  zu  einem  gewissen  Grade  überzeugt.  Die  sehr  wünschens- 
wertbc  Erweiterung  dieser  Beobachtungen  unter  Heranziehung 
anderer  Nährböden  scheint  noch  manche  bemerkenswerthen  Resultate 
zu  Yersprechen. 

Auch  die  nähere  Untersuchung  der  chemischen  Körper,  welche 
als  Stoffwechselprodukte  der  Bakterien  die  Reaktionsänderuogen  in 
Wirklichkeit  bedingen,  wird  für  die  weitere  Verfolgung  dieser 
Untersuchungen  von  Wichtigkeit  sein.  Bei  vielen  pathogenen 
Bakterien  werden  diese  Körper  wohl  nur  relativ  einfache  Neben- 
produkte sein,  welche  ausser  den  „specifischen^*  (d.h.  toxischen) 
Stoffwechselprodukten  gebildet  werden.  Damit  ist  jedoch  nicht 
ausgeschlossen,  dass  die  Tendenz  zur  Alkali-  oder  Säurebildung 
für  die  Art  der  pathologischen  Wirkung  noch  von  besonderer  Be- 
deutung sein  kann. 

Bu ebner  hat  schon  konstatirt,  dass  die  künstliche  Neutrali- 
siruDg  der  in  seinen  Farbenkulturen  gebildeten  freien  Säure  eine 
erneute  Säurebildung  zur  Folge  hat  bis  zur  Erschöpfung  des  Nähr- 
bodeug;  das  Gleiche  stellte  Si  rotin  in  unter  Flügge's  Leitung 
fest  Auch  ich  habe  mich  von  der  Thatsächlichkeit  dieses  Ver- 
haltens sowohl  bei  Säure-  als  bei  Alkalibildnem  überzeugt,  so  dass 
die  Annahme  bekundet  erscheint,  dass  die  Anhäufung  der  freien 
Säure  und  ebenso  die  des  freien  Alkali  selbst  die  weitere  Bildung 
dieser  Stoffe  hemmt  Die  zu  benutzenden  Normallösungen  sind  bei 
diesen  Versuchen  sorgfältig  steril  zu  halten,  da  die  Stärke  ihrer 
saueren,  bezw.  alkalischen  Reaktion  sie  zwar  gegen  viele  der  uns 
bekannten,  aber  durchaus  nicht  gegen  alle  Mikroorganismen  schützt. 

Ferner  vermochte  ich  festzustellen,  dass  manche  Bakterienarten 
trotz  der  Bildung  erheblicher  Säuremengen  bei  wiederholtem  Neu- 
tralisiren  doch  den  Milchzucker  der  Molke  fast  gar  nicht  angreifen. 
Diese  Cntersuchungen  sind  noch  nicht  abgeschlossen. 

Für  das  Verständniss  der  pathologischen  Bakterienwirkungen 
durfte  es  einerseits  interessant  sein,  zu  studiren,  ob  und  in  wieweit 
bei  Verdauungsstörungen  die  Alkali-  bezw.  Säurebildung  be- 
stimmter Mikroorganismen  als  direkt  schädigendes  Moment  zur 
Geltung  kommt  und  ob  ferner  durch  derartige  Störungen  des  nor- 

4» 
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malen  ChemisinaB  im  Verdauungskamtl  auch  das  Eindringen  spedfi- 
scher  Infektionserreger  nachweisbar  begfinstigt  wird. 

Von  grOsstem  theoretischen  und  praktischen  Interesse  mass  es 
andererseits  sein,  wie  die  bei  vielen  pathogenen  Bakterien  hier  beob- 
achtete Tendenz  zur  Alkali-  bezw.  Säorebildung  in  den  animalischen 
Oewebesäften  zum  Ausdruck  gelangt.  Auch  hier  wird  man  sich  indessen 
vor  verfrühten  Analogieschlüssen  hüten  müssen ;  die  Resultate  hierauf 
gerichteter  Versuche  müssen  abgewartet  werden.  Ein  interessanter 
Gesichtspunkt  für  die  weitere  Forschung  dürfte  es  sein,  ob  die 
natürliche  Alkalescenz  der  KGrpersäfte  durch  Bakterienwirkung  ver- 
ändert werden  kann.  Bekanntlich  ist  dieselbe  bei  verschiedenen 
Thierarten  schon  von  Natur  eine  verschiedene,  und  ihre  besondere 
Höhe  bei  weissen  Ratten  wird  von  Behring  geradezu  als  Ursache 
der  Immunität  derselben  gegen  Milzbrand  aufgefasst^). 

Liesse  sich  nun  die  Wirkung  einmal  überstandener  Krankheiten 
oder  absichtlicher  Schutzimpfungen  durch  ihren  Einfluss  auf  die 
Alkalescenzgrösse  der  Körpersäfte  nachweisen,  so  würde  dadurch 
schon  ein  wichtiger  Fortschritt  im  Verständniss  der  Immunität  ge- 
wonnen werden.  Hinsichtlich  der  eventuellen  Bedeutung  der  mit 
der  Alkalescenz  des  Körpers  in  eigenthümlicher  Wechselbeziehung 
stehenden  Kohlensäure  für  die  Immunität  möchte  ich  auf  die  aller- 
dings weiterer  Stützen  bedürftige  Vermuthung  verweisen,  welche 
ich  über  die  Immunität  des  Frosches  gegen  Milzbrand  in  meiner 
letzten  Arbeit  ausgesprochen  habe'). 

So  führen  die  gewonnenen  Oesichtspunkte  wieder  zur  Immu- 
nitätsfrage zurück,  welche  den  Ausgangspunkt  dieser  Untersuchungen 
bildete.  In  die  Erforschung  des  wichtigen  chemischen  Verhaltens 
der  Bakterien  und  ihrer  Stofifwechselprodukte  im  Thierkörper 
einzutreten,  war  die  Aufgabe  dieser  Vorstudien  noch  nicht  Doch 
dürfte  es  nicht  unwesentlich  sein,  zunächst  konstatirt  zu  haben, 
dass  die  Mehrzahl  der  bekannten  Bakterienarten  unter  bestimmten 
Verhältnissen  erhebliche  Mengen  an  freiem  Alkali  bezw.  freier 
Säure  zu  bilden  vermögen,  und  dass  diese  Fähigkeit  und  ihre  gra- 
duellen unterschiede  bei  den  verschiedenen  Bakterienarten  sich  in 
recht  einfacher  Weise  messen  und  so  durch  Zahlen  belegen  lassen. 


1)  LnbarBch  (CentralbUtt  f.  Hakt  Bd.  VI.  Seite  689)  beobachtete  Empflnglich. 
keit  gegen  HUsbnmd  bei  weiiseo  Ratten.  Die  Alkaletcens  ihres  Blutet  ist  leider 
nicht  yon  ihm  gemessen  worden. 

Anm.:  Lnbarsch  macht  mir  in  einer  Anmerkung  seiner  Arbeit  den  person- 
lichen Vorwurf,  dass  ich  in  meiner  ersten  Milsbrandarbeit  (Ziegler  und  Kaa- 
werek,  Bd.  III)  bei  der  Mittheilung  der  Beobachtung,  dass  Milabrandbaeillen  im 
Froschkörper  Tor  dem  Absterben  eine  Abschwichung  der  Virulens  erleiden,  es  „nicht 
der  Mühe  ffir  werth  gehaltenes  ihn  (Lnbarsch)  und  Metschnikoff  als  Vor- 
g&nger  tu  düren.  Dem  gegenfiber  mnss  ich  betonen,  dass  die  betreffende  Beobachtung 
in  meiner  Arbeit  nur  ein  gelegentliches  Ergebniss  ist,  auf  welches  ichfiberhanpt 
nicht  nfther  eingegangen  bin,  geschweige  denn  die  Prioritätsfrage  aufgeworfen  habe. 
Femer  aber  habe  ich  die  Arbeit  Ton  Lnbarsch  an  einer  anderen  Stelle  mit  ihrem 
ToUen  Titel  „Absch  w  ftchung  der  Milsbr  andbaoillen  im  Frosch- 
körper** citirt,  so  dass  schon  hieraus  die  Hinf&lligkeit  eines  Vorwurfs  gerade  yoo 
Seiten  Lubarsch's  f&r  ein  unbefangenes  Unheil  deutlich  hervorgehen  dfirfte! 

S)  ZeiUchrift  für  Hygiene.  Bd.  VIL  Seite  88. 
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Tabelle. 

I.    8ftQnbUdB«r. 

Ifkrocoeens  tetrtg«iiiis  [B]i) 1— S    < 

BacUIiu  Tjpbi  abdominalis  FB.G.K]   ....  2—3 

BaeOliis  eraatns  8patig«no8  [Q] 8—4 

Baefflns  piMamoiuciu  Friedlinder  [B.O]      .     .  8—4 

BadUos  der  Frettchensencbe  [B] 6 

BacÜlas  prodigiosna  [B] 6—6 

SinrebUdner  aoa  Flascbenbier  [G]*  •)     .     .     .  7—8 

Badllns  pyogenes  loeüdns  [B.G] 7—8 

BadUna  Neftpolitanns  Emmericb  [B.O.K]    .    .  7 --8 

FiceabaciUus  [B]    .     . 8-9 

BadUas  Brieger  [B] 12—18 

KapeelbaeiUns  Pfeiifer  [B] 12-18 

Slnrebildner  a  ans  plenridscbcm  Eiter  [G]*    .  12 — 18 

„            ß    »              »               «      [O]*    .  17 

BaeUlos  acidi  lactiei  Haeppe  [B] 17—18 


Zebntel-Normallattge 


(ll*/o) 
(12-/.) 

(U«/o) 
(80«/,) 


n.    AlkalibUdner. 

Badllns  der  Sdiwdnesencbe  (Hog-Cbolera)  [B]  8 

ProCena  Zenker  [G] 8 

S^rillm  Ocneke  [G] 8 

Jfjcodenna  eererlsiae  [G] 3 

BoearHefe  [G] 8—4 

Oidlnm  lactis  [B] ' 8-4 

Sti^yloeoocQS  aureus  [G]  (ans  Osteomyelitis- 

eH»  r«in  geattehteC) 8—4 

WciM  Hefe  [B] 8—4 

Badllns  Bibbert  [B] 3—4 

Bpirillnm  Flnkler-Prior  [B] 4 

fiacdaa  Inte«  [B] 4 

Sardaa  anrantiara  [B.G] 4 

Pyeteos  Yulgvis  [B] 4 

StnpCococcoa  Erysipelatos  [B] 4—6 

Badllns  dea  Scbweinerotblanfs  [B]     .     .     .     .  4—6 

Bpirillnm  Cholerae  aaiatieae  [B] 4—5 

BadllBS  Tlolaeeiis  [B] 6—6 

BadUna  llnoreaeens  Uqneseens  [B.G]       .     .     .  6—7 

WasierbaeSllns,  gelbgrOn  flnorescirend  [G]*     .  7—8 

AXkalibUdncr  ans  Terdorb.  Bier  [G]*      ...  8 

BadOos  Indiens  [B] 8—9 

BadUaa  pyocjranens  [B] 8—9 

A'^*P¥Miw  ans  rerdorb.  Lackmnsldsnng  [6)*  8—9 

Grfiaer  Fla  klar 'aeber  Badllns  [G]      .     .     .  8—9 

Waaiarbadllns,  gelbgrfin  flnoresdrend  [K]*  9—10 

Badllns  der  bUnen  MUcb  [B] 10—11 


(»•/.) 
(*•/.) 


(e-/.) 


{9'U) 


1)  Die  grossen  Bnehstaben  in  eckigen  Klanmiern  bedeuten  die  Herkunft  der  be- 
notstSB  Kulturen,  nnd  swar ;  B  bb  Berliner  Hygiene-lnstitnft,  G  «a  Göttinger  Hygiene- 
Institut,  K  —  Königsberger  Pathologisches  Institut 

2)  Die  mit  *  bezdehjieten  Bakterienarten  sind  yon  mir  aus  den  genannten  Medien 
^orefa  das  PlattenTerfiihren  rein  gesflchtet. 
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üeber  weitere  Yerbreitirngsgebiete  der  Dysenterie- 

Arndben. 

VOD 

Dr.  Kartnlls 

in 

Alezandria. 

Id  Oriechenland  kommt  gegen w&rtig  die  Dysenterie  nur 
aaf  kleinere  Herde  beschränkt  vor.  Bei  einem  kurzen  Aufenthalt 
von  einigten  Wochen  in  Athen  hatte  ich  Gelegenheit,  zwei  sporadische 
Dysenterieftlle  zu  beobachten. 

Der  erste  Fall  betraf  einen  26jfthrigen  Arbeiter  aus  Athen.  Fat. 
war  nie  ausserhalb  Athens  gewesen.  Er  bot  bei  der  Untersuchung 
sämmtliche  Symptome  einer  tropischen  Dysenterie.  Koliken,  Borbo- 
rygmen,  Tenesmus,  besonders  aber  die  Stnhlausleerungen  in  ihrem 
Aussehen  glichen  denen  der  uns  näher  bekannten  ägyptischen  Ruhr. 
Patfand  Aufnahme  im  Athener  Bargerhospital,  und  Prof.  Kara- 
mitzas,  der  Direktor  der  L  Klinik,  Hess  sofort  den  Stuhl  von  seiDcn 
Assistenten  untersuchen.  Amöben  fanden  sich  viele  und  im  lebenden 
Zustande.  Am  27.  Sept,  als  ich  den  Kranken  sah,  war  das  Aus- 
sehen der  Stuhlausleerungen  ?on  normaler  Beschaffenheit,  so  dass 
dieselben  vom  Krankenwärter  nicht  mehr  aufbewahrt  wurden. 
Drei  Tage  darauf  fühlte  sich  der  Mann  wohl  und  wurde  auf  seinen 
Wunsch  entlassen,  kehrte  aber  nach  zwei  Tagen  wieder  zurück 
mit  Stuhldrang  und  blutigen  Ausleerungen.  Dieben  wurden  von 
mir  auch  einer  mikroskopischen  Untersuchung  unterzogen  und  ich 
fand  zahlreiche  Amöben.  Mir  war  dieser  Befund  um  so  mehr  inter- 
essant, als  ich  sofort  die  Identität  dieser  Thierchen  mit 
den  ägyptischen  Dysenterie-Amöben  feststellen  konnte. 
In  jedem  Gesichtsfelde  sah  man  3—4  Amöben,  alle  möglichen 
Bewegungen  ausführend.  Vakuolen,  und  in  einigen  Exemplaren  ein 
deutlicher  Kern,  waren  auch  hier  zu  sehen. 

Der  zweite  Fall  betraf  auch  einen  Athener,  welcher  im 
Evangelismos- Krankenhaus  lag.  Bei  meinem  Besuche  dort  war 
derselbe  schon  als  gesund  zu  betrachten,  da  er  keines  der  bekannten 
Dysenteriesymptome  mehr  zeigte.  Nach  der  Angabe  des  behan- 
delnden Arztes  aber  hatte  der  Kranke  alle  Symptome  der  Dysenterie 
geboten.  Seine  schleimig-blutigen  Stuhlausleerungen  wurden  von 
Herrn  Docenten  Dr.  Chassiotis  untersucht,  welcher  ebenfalls 
zahlreiche  lebende  Amöben  fand. 

ffAbgesehen  von  diesen  zwei  Fällen  in  Oriechenland  möchte  ich 
auch  mit  einigen  Worten  die  von  Mass iutin  gefundenen  Amöben 
in  Kijew,  Russland  (s.  dieses  Gentralblatt.  Band  VI.  Nr.  16  u.  17. 
p.  461)  erwähnen.  M.  fand  die  Amöben  bei  6  Patienten  und, 
wie  er  behauptet,  bei  verschiedenen  Darmer  krankungen. 
Bei  der  Analyse  seiner  Fälle   finden  wir  aber,  dass  der  1  Fall 
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eine  chronische  Dysenterie  betraf,  der  2.  Fall  einen  chro- 
nischen Darmkatarrh,  der  S.  einen  Reconvalescenten  zu- 
erst mit  Verstopfung  und  später  Durchfällen  (täglich 
2  flflasige  Stfihle  mit  reichlicher  Schleimbeimengung),  der 
4  litt  an  akutem  Darmkatarrh  (ob  ohne  Koliken  und 
Tenesmus)  und  der  5.  an  einem  chronischen  Darmkatarrh 
(mit  Schleimbeimengung).  —  Trotzdem  Massiutin  die  Fälle  als 
yerschiedene  Darmerkrankongen  annimmt  (weil  das  Blut 
in  einigen  Fällen  fehlte  und  bei  einem  Kranken  mit  blutigem 
Stuhle  die  Amöben  verroisst  wurden),  betrachten  wir  dieselben,  und 
zwarw^en  des  Amöbenbefundes,  als  echte  Dysenterieen 
akuter  und  chronischer  Form.  M.  moss  doch  auch  gelegentlich  den 
Stahl  Yon  Tielen  anderen  Darmerkrankungen  untersucht  haben, 
ohne  Amöben  zu  finden,  und  doch  bestreitet  er  die  pathogene- 
tische Bedeutung  derselben!  Far  mich  aber  bleibt  sein  Befund 
immer  von  grosser  Bedeutung,  indem  wir  dadurch  ein  weiteres 
Gebiet  der  Dysenterie-Amöben  kennen  lernen. 

Alexandria,  November  1889. 


Apparat  zum  Impragniren  von  histologisch-anato- 

mischen  Stücken  und  zur  Herstellung  der  öelatine- 

röhren  nach  Esmarch. 

Von 

Dr.  M.  Herman, 

Präparator  ao  der  Uoirertitftt  in  LfiUicb. 
Kit  S  AbUldimgMi. 

Dieser  Apparat  ist  dazu  berufen,  sowohl  in  normal-histologischen, 
pathologischen  und  zoologischen  Laboratorien  als  auch  in  bakterio- 
logischen Instituten  grosse  Dienste  zu  leisten. 

Der  Apparat  besteht  hauptsftchlich  aus  einem  Mühlrad  R 
{T\g.  1),  dessen  Achse  an  einer  Seite  die  Kurbel  M  und  an  der 
andern  Seite  eine  offene  MetallhQIse  D  trägt,  welche  letztere  dazu 
bestimmt  ist,  das  Reagensrohr  T  aufzunehmen,  in  welchem  man 
Bakterienkulturen  nach  der  Esmarch 'sehen  Methode  entwickeln 
will.  Die  Mflhle  ruht  auf  einer  Platte  8,  welche  man  mittelst  der 
Stellschraube  V  in  der  horizontalen  Richtung  einstellen  kann. 

Ein  Trichter  E  mit  2  Abtheilungen  a  und  b  dient  dazu,  das 
Wasser  einer  Leitung  auf  das  Mühlrad  und  gleichzeitig  durch  ein 
Bleirohr  mit  einem  fächerartigen  Ausfiuss  auf  P  das  Reagensrohr  T 
laufen  zu  lassen. 

Alles  Wasser,  welches  durch  das  Mühlrad  sowie  über  das  Reagens- 
rohr läuft,  sammelt  sich  in  einem  Reservoir  r,  von  wo  es  durch 
einen  Abflnss  abgelassen  wird. 
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Die  Kurbel  M  aberträgt  vermittelst  eines  dünnen  Metall- 
Stäbchens  die  Rotationsbewegung  des  Rades  in  eine  Hin-  und  Her- 
bewegung einer  flachen  rechteckförmigen  Metallschale,  welche  durch 


Fig.  i. 


vier  Drähte  an  einem  Holzgestell  aufgehängt  ist;  die  gleichmässige 
Hin-  und  Herbewegung  der  Schale  ist  durch  zwei  kleine  Metall- 
gabeln gesichert,  die  ds  Führer  dienen. 

Die  Figur  2  gibt  eine  Gesammtansicht  des  Apparates. 

In  der  Metallschale  befinden  sich  diverse  Glasschalen,  ana- 
tomische Stücke  enthaltend,  die  in  der  Masse  gefärbt,  gewaschen, 
gehärtet  oder  mit  verschiedenen  Reagentien  imprägnirt  werden  sollen. 

Um  die  Metallschale  mit  ihren  diversen  Glasbehältern  in 
Bewegung  zu  setzen,  regulirt  man  die  Mühle  mit  der  Stellschraube 
in  eine  horizontale  Stellung  und  führt  den  Schlauch  der  Wasser- 
leitung in  die  Abtheilung  h  des  Trichters.  Auf  diese  Weise  fällt 
sämmtliches  von  der  Leitung  herkommendes  Wasser  auf  das  Rad. 
Wenn  der  Druck  der  Wasserleitung  sehr  stark  ist  (wie  dies  ge- 
wöhnlich der  FaU  ist),  so  verhindert  man  einen  zu  grossen  unnützen 
Wasserverbrauch  dadurch,  dass  man  in  den  Schlauch  ein  etwas 
verengtes  Rohr  einsteckt. 

Der  Apparat  ist  sehr  nützlich  ebensowohl  zur  Imprägnirung 
der  Gewebe  mit  Farbstoffen  oder  Härtesubstanzen,  als  auch  zur 
Extraktion  derselben.  So  sind  die  Stücke,  die  z.  B.  mit  Sublimat 
imprägnirt  waren,  vollständig  von  diesem  letzteren  befreit,  nachdem 
sie  zwei  Tage  in  obigem  Apparat  gestanden;  der  Alkohol  braucht 
dabei  nur  einmal  erneuert  zu  werden. 
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Uro  die  GeJatineröhren  nach  der  Methode  von  Esmarch  zu 

prapariren,  dreht  man  die  Stellschraube   V  so,    dass   der  ganze 

yP^rat  mehr  oder  weniger  geneigt  steht,  je  nachdem  man  mehr 

wer  weniger  Gelatine  in  das  Rohr  gefüllt.    Diese  Schiefstellung 

Jst  Ddtbig,  um  zu  verhindern,  dass  die  flüssige  Gelatine  den  Watte- 

stopfen  des  Bobres  berührt,  das  Rohr  soll  übrigens  nur  sehr  wenig 

MrsubstAnz  enthalten.    Man  steckt  nun  das  Reagensrohr  in  die 


Fig.  2. 


Halse  D  und  lässt  den   Wasserzufluss  in   die  Abtheilung  a  des 
Trichters  eintreten.    Das  üV asser  dringt  durch  das  Bleirohr  und 
den   fächerartigen  Ausfiuss   auf  das  Reagensrohr   und  kühlt  die 
Gelatine  ab,  gleichzeitig  tritt  der  Ueberschuss  des  Wassers  über 
die  Zwischenwand    der   beiden  Trichterabtheilungen    in    die   Ab- 
theiluDg  b,  fällt  auf  das  Mühlrad  und  setzt  selbiges  in  Bewegung. 
Wir  haben  auf  diese  Weise  Gelatineröhren  nach  Esmarch 
erhalten,  die  im  Innern  mit  einer  sehr  regelmässigen  und  voll- 
ständig homogenen  Gelatineschicht  bekleidet  waren. 

Ein  derartiger  Apparat  ist  seit  2  Jahren  im  anatomisch-patho- 
log^iscbeD  Laboratorium  der  Universität  Lüttich  installirt  und  sein 
r^elmässiges  ununterbrochenes  Funktioniren  beweist  seine  grosse 
Katzlichkeit. 

Der  Apparat  wird  verfertigt  von  Roh.  Drosten  in  Brüssel, 
Boe  des  boitenx  21. 
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Referate. 


Fraenkel,  C.  und  PfeUrer,  B«,  Mikrophotographischer 
Atlas  der  BakterieDkunde.  Lieferung  4.  6  Tafeln  mit 
Text.  Berlin  1889. 
In  der  vorliegenden  Lieferung  wird  das  Verhalten  des  Milz- 
brandbacillus  im  Inneren  des  befallenen  Oiganismus  vorgefahrt  Wir 
sehen  zwischen  den  ungefärbt  gebliebenen  rothen  Blutkörperchen 
die  gefärbten  Bacillen  mit  den  so  charakteristischen  farblosen  Lücken 
zwischen  den  einzelnen  Gliedern,  während  auf  dem  zweiten  Bilde 
die  Membran  der  Bacillen  als  heller  Hof  um  dieselben  sehr  über- 
zeugend zur  Anschauung  gebracht  wird.  Ein  Schnitt  durch  die 
Meerschweinchenleber,  erst  bei  schwacher,  dann  bei  starker 
Vergrösserung,  zeigt  die  Vertheilung  der  Bacillen  in  den  Blut- 
gefässen, in  den  grossen  vereinzelt  und  wandständig,  in  den  kleinen 
dicht  gedrängt  und  in  der  Richtung  des  Blutstromes  angeordnet. 
Die  Vertheilung  der  Bacillen  in  der  Niere,  ihre  Anhäufung  in  den 
Glomerulis  und  in  den  Gapillaren  wird  auf  Tafel  XVIII  illustrirt, 
auf  der  auch  deutlich  gezeigt  wird,  dass  die  Bacillen  in  den  Harn- 
kanälchen  für  gewöhnlich  fehlen.  Dass  sie  gelegentlich  jedoch  auch 
in  diesen  vorkommen  können,  wenn  nämlich  eine  Capillarschlinge 
durch  die  mächtige  Vermehrung  der  Mikroorganismen  gesprengt 
worden,  und  diese  sich  in  das  Kanälchen  ergossen  haben,  sehen 
wir  auf  dem  nächsten  Bilde  zur  Anschauung  gebracht  Die  Bacillen 
nur  in  den  Gapillaren  der  Lunge  bei  Impfmilzbrand,  ihr  Vorkommen 
nur  in  den  Lungenalveolen  nach  Inhalation  von  Milzbrandsporen 
führen  die  nächsten  beiden  Bilder  vor,  während  die  letzten  drei 
Abbildungen  der  Darstellung  der  unter  ungünstigen  Bedingungen 
lebenden  Mikroorganismen  gewidmet  sind.  Das  erste  zeigt  die 
Bacillen  des  abgeschwächten  Milzbrandes  (deuxi^me  vaccin)  im  Milz- 
saft vom  Meerschweinchen  zu  langen,  eigcnthümlich  gewundenen 
Fäden  ausgewachsen,  ein  Zeichen  verminderter  Wachsthumsenergie; 
auf  dem  zweiten  sehen  wir  Bacillen  in  der  Lymphflüssigkeit  des 
Frosches,  dem  sie  für  gewöhnlich  nichts  anzuhaben  vermögen,  sie 
liegen  grösstentheils  in  den  Zellen  als  unscharfe,  zerbröckelte,  un- 
deutlich gefärbte,  augenscheinlich  verkümmerte  Gebilde.  Bringt 
man  den  Frosch  dauernd  unter  eine  der  menschlichen  Blutwärme 
entsprechende  Temperatur,  so  gelingt  es  auch,  in  seinem  Körper  eine 
bessere  Entwickelung  der  Milzbrandbacillen  zu  erzielen.  Allein, 
wie  die  dritte  Abbildung  zeigt,  ist  das  Wachsthum  derselben  auch 
dann  nicht  im  entferntesten  so  üppig  wie  im  Körper  der  für  Milz- 
brand empfänglichen  Warmblüter:  die  zu  undeutlich  gegliederten, 
langen  und  verschlungenen  Fäden  ausgewachsenen  Milzbrandbacillen 
fühlen  sich  ofifenbar  auch  im  gewärmten  Froschkörper  nicht  behaglich. 
Die  vorliegende  Lieferung  reiht  sich  nach  Ausführung  der  Bilder 
und  Klarheit  des  Textes  ihren  vorangegangenen  Schwestern  würdig  an. 

Kirchner  (Hannover). 
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Bmamgarten,  P«,  Lehrbuch  der  pathologischen  Myko- 
logie. Vorlesungen  für  Aerzte  und  Studirende.  II.  Hälfte.  2. 
Halbband.  Lief.  2.  Mit  15  nach  eigenen  Präparaten  des  Verf. 
aasgefahrten  Originalabbildungen  im  Text,  6  davon  in  Farben- 
dniek.  Braunschweig  (Harald  Bruhn)  1889. 
Das  Baumgarten  'sehe  Lehrbuch  ist  nunmehr  vollständig 
erschienen,  zur  Freude  aller  derer,  die  eine  nähere  Einsicht  in  die 
früheren  Lieferungen  genommen  haben.  Die  Schlusslieferung 
bringt  zunächst  die  10.  Vorlesung  zu  Ende,  in  welcher  vorerst 
noch  die  Cholera  und  dann  die  Recurrensspirochäte  behandelt 
wird.  Die  11.  Vorlesung  beschäftigt  sich  mit  den  pathogenen  Ar- 
ten aus  der  Klasse  der  pleomorphen  Bakterien,  und  zwar  speciell 
mit  den  Proteusarten,  nimmt  es  aber  durchaus  noch  nicht  als  aus- 
gemacht an,  dass  die  genannten  echte  Pleomorphie  besitzen  (wie 
Zopfs  Leptothricheen  und  Cladothricheen),  meint  vielmehr,  dass 
dieselben  ganz  ungezwungen  auch  als  Organismen  vom  Formcha- 
rakter der  Bacillen  aufgefasst  werden  können.  Die  12.  Vorlesung 
bespricht  den  Actinomyces,  der,  falls  die  neue  Auffassung  sich 
richtig  erweist,  nicht  als  mikroskopischer  Pilz,  sondern  als  Glado- 
tbrixart  anzusehen  wäre  und  dann  ein  wirklich  pathogenes  Mikrob 
aus  der  obenerwähnten  Gruppe  der  echt  pleomorphen  Bakterien 
darstellen  würde.  In  der  13.  Vorlesung  gelangen  die  pathogenen 
Hyphomyceten  und  Sprosspilze  (Aspergillus-  und  Mucorarten,  die 
Pilze  des  Favus,  Herpes  tonsurans,  der  Pityriasis  versicolor  und  der 
Soorpilz)  und  in  der  14.  endlich  die  pathogenen  Protozoen  und 
Mycetozoen  zur  Besprechung,  von  den  letzteren  die  Malariaplas- 
modien,  die  Hämatozoen  der  Surra,  die  Infusorien-  und  FlageU 
latenbefunde  bei  Skorbut  und  pemiciöser  Anämie,  ferner  die  Amö- 
ben bei  Dysenterie  der  Aegypter,  die  Protozoen  bei  Keuchhusten, 
die  Amöben  bei  den  Pockenprocessen,  die  Sporozoen  bei  Molluscum 
conta^osum,  die  Flagellaten  bei  dem  ansteckenden  Epitheliom  und 
der  Diphtherie  der  Vögel,  die  Gregarinen  bei  der  Gregarinose  der 
Thiere  und  Menschen  und  endlich  die  Sporozoen  (Mikrosporidien) 
der  Pebrinekrankheit  der  Seidenraupen.  Hieran  schliesst  sich  ein 
Autoren*  und  ein  sehr  sorgfältig  gearbeitetes  Sachregister. 

Verf.  hat  in  dem  nunmehr  vollständig  vorliegenden  umfäng- 
lichen Bande  ein  Werk  geschaffen,  das  dem  Zwecke,  in  die  patho- 
logische Mykologie  einzufahren,  in  hohem  Grade  entspricht,  und 
keiner,  weder  der  Studirende,  welcher  bei  seinen  pathologisch  ana- 
tomischen Studien  die  pathogenen  Agentien  genauer  kennen  lernen 
will,  noch  der  praktische  Arzt,  der,  ohne  Unterricht  in  dieser  wich- 
tigen Lehre  genossen  zu  haben,  das  Bedürfniss  fühlt,  sich  mit  dieser 
neuen  Seite  der  pathologischen  Forschung  genauer  vertraut  zu 
machen,  noch  auch  der  Forscher,  welcher  selbständig  auf  dem  Ge- 
biete der  pathologischen  Mykologie  arbeitet,  wird  das  Buch  unbe- 
friedigt aus  der  Hand  legen.  Letzterer  besonders  wird  es  gern 
als  Nachschlagebuch  verwenden,  da  es  die  pathologisch-mykologi- 
sche  Litteratur  in  einer  Vollständigkeit  gibt,  wie  sie  nur  selten 
erreicht  wird.    Die  Ausstattung  ist  ebenfalls  eine  ganz  vorzügliche. 

Zimmermann  (Chemnitz). 
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Boger,  G.  H.,  Des  produits  microbieDs  qui  fayorisent 
le  d6yeloppement  des  infections^).  (Comptes  rendus 
de  r  Acad6mie  des  sciences  de  Paris.  Tome  CIX.  1889.  p.  192  ff.) 

Die  Stoffe,  welche  von  den  Bakterien  gebildet  bez.  abgeschieden 
werden,  haben  theilweise  giftige,  theilweise  vaccinirende  Eigen- 
schaften; es  gibt  unter  ihnen  aber  aach  solche,  welche  die  Ent- 
wickdung gewisser  Krankheitserreger  begünstigen.  Letzteres  hat 
Verf.  wenigstens  bez.  des  Bauschbrandbacillus  beobachtet.  Dieser 
Bacillus,  welcher  sich  bei  der  Verimpfüng  an  Kaninchen  völlig 
unwirksam  bezeigt  und  keinerlei  Krankheitserscheinungen  hervorruft, 
kommt  nicht  bloss  zur  Entwickelung,  sondern  fQhrt  sicher  zum  Tode, 
wenn  man  ihm  ein  anderes  Mikrob  zugesellt  und  beide  in  die 
Schenkelmuskeln  einführt.  Dies  kann  mit  dem  Staphylococcus 
pyogenes  aureus,  dem  Proteus  vulgaris  und  besonders  dem  Bacillus 
prodigiosus  geschehen.  Besonders  merkwürdig  erscheint  diese 
Thatsache  betreffs  des  letzteren,  der  selbst  kein  Krankheitserreger 
ist  und  von  dem  starke  Dosen  injicirt  werden  können,  ohne  be- 
trächtliche Störungen  hervorzurufen.  Demnach  führen  2  Mikroben, 
von  denen  jedes  für  sich  unschädlich  ist,  gleichzeitig  injicirt  den 
Tod  herbei.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  kann  nur  in  den 
Ausscheidungsprodukten  des  zugesellten  Mikrobs  liegen,  denn  der 
Rauschbrand  entwickelt  sich  auch,  wenn  man  gleichzeitig  eine  ge- 
wisse Menge  von  der  sterilisirten  Kultur  des  B.  prodigiosus,  ja 
selbst,  wenn  nur  der  wässerige  Auszug  einer  solchen  eingespritzt 
wird.  Man  könnte  den  Vorgang  so  erklären,  dass  eine  chemische 
Substanz  des  B.  prodigiosus  den  Muskel  alterirt  und  dadurch  die  Ent- 
wickelung der  Infektion  begünstigt.  Das  entspricht  aber  nicht  allen 
Thatsachen,  da  der  Rauschbrandbacillus  sich  auch  dann  ganz  aus- 
gezeichnet entwickelt,  wenn  man  ihn  in  die  Schenkelmuskeln,  den 
B.  prodigiosus  aber  an  einer  entfernten  Stelle,  z.  B.  in  die  Schulter 
der  entgegengesetzten  Körperstelle  einführt.  In  diesem  Falle 
treten  die  Folgen  sogar  noch  schneller  ein.  Noch  wirksamer  ist's 
aber,  wenn  das  Rauschbrandvirus  in  den  Muskel  und  der  B.  pro- 
digiosus (sei  es  nun  eine  lebende  oder  eine  sterUisirte  Kultur 
oder  nur  der  wässerige  Auszug  einer  solchen)  in  eine  Vene  inji- 
cirt wird  —  das  Thier  fällt  mit  einem  enormen  Rauschbrandtumor 
im  Verlauf  von  24  Stunden.  Ja  während  bei  gleichzeitiger  Iigektion 
an  einer  Stelle  ca.  1  ccm  einer  Lebendkultur  vom  B.  prodigiosus 
nothwendig  ist,  reicht  in  letzterem  Falle  von  derselben  Kultur  ein 
einziger  Tropfen  hin,  den  Rauschbrand  zur  Entwickelung  kommen 
zu  lassen.  Selbst  ein  Tropfen  vom  wässerigen  Auszug  genügt,  von 
dem  man  2  ccm  der  Rauschbrandkultur  zumischen  müsste,  um 
tödtlich  zu  wirken.  Danach  scheint  der  B.  prodigiosus  die  Ent- 
wickelung des  Rauschbrandes  dadurch  zu  begünstigen,  dass  er 
schädliche  Substanzen  abscheidet,  die  durch  ihre  Einführung  in  den 
Blutlauf  das  Allgemeinbefinden  alteriren  und  die  Widerstandsfähig- 
keit gegen  Krankheitserreger  vermindern. 

Was  der  B.  prodigiosus  bewirkt,  bewirkt  auch  der  Rausch- 
brandbacillus selbst:  er  schafft  lösliche  Substanzen,  die  seine  eigene 

1)  Vergl.  Bd.  VI.  p.  617  d.  Bl. 
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EntwickeluDg  fördern.  Von  dem  durch  ein  Porzellanfilter  seiner 
geformten  Elemente  beraubten  Serum  eines  Rauschbrandtumors 
können  einem  Kaninchen  auf  ein  Kilo  Lebendgewicht  4—5  ccm 
ohne  Schaden  injicirt  werden,  während  1—1,5  ccm  gleichzeitig  mit 
Rauschbrand  geimpft  das  Thier  an  Rauschbrandinfektion  zu  Grunde 
gehen  lassen.  Die  krankhafte  Disposition,  die  durch  die  Mikro- 
bienprodukte  herbeigeführt  wird,  ist  in  beiden  Fällen  nur  von  kur- 
zer Dauer.  Wartet  man  nach  Einspritzung  dieser  Produkte  24 
Stunden,  ehe  man  das  Rauschbrandvirus  injicirt,  so  erhält  man  ein 
negatives  Resultat ;  das  Thier  ist  von  neuem  widerstandsfähig  geworden. 
Die  vorstehenden  Thatsachen  scheinen  sich  im  Widerspruch 
nut  der  von  Roux  gemachten  Beobachtung  zu  finden,  dass  das 
Tumorserum  vom  Rauschbrand  vaccinirende  Eigenschaft  habe; 
doch  macht  sich  die  durch  Yaccinirung  erworbene  Immunität  nicht 
sofort,  sondern  erst  nach  einiger  (verschieden  langer)  Zeit  geltend, 
während  die  durch  die  löslichen  Stoffe  hervorgerufene  Prädispo- 
sition vorübergehend  ist.  Es  ist  also  wohl  möglich,  dass  der  vac- 
cinirende Stoff  anfangs  Störungen  herbeiführt,  die  die  Widerstands- 
fähigkeit des  Thieres  verringern.  Dass  der  Rauschbrandbacillus 
Substanzen  erzeugt,  die  seine  eigene  Entwickelung  begünstigen,  be- 
weist auch  eine  weitere  Beobachtung,  die  im  Verlaufe  der  Unter- 
suchungen gemacht  wurde.  Das  Kaninchen,  das  eine  Yerimpfung 
des  Rauschbrandbacillus  in  die  Muskeln  ohne  Schaden  erträgt,  geht 
an'  einem  Rauschbrandtumor  zu  Grunde,  wenn  man  das  Virus  gleich- 
zeitig in  die  vordere  Augenkammer  einführt  Die  an  letzterer 
Stelle  erzeugten  Produkte  heben  die  Immunität  in  den  Muskeln  auf. 
Nach  Vorstehendem  muss  es  also  unter  den  Produkten  der  Mi- 
krobien  solche  geben,  welche  den  Widerstand  der  Thiere  gegen  in- 
fektiöse Krankheiten  verringern,  und  zwar  können  diese  Stoffe  von 
ganz  harmlosen  oder  auch  von  den  pathogenen  Bakterien  selbst 
erzeugt  werden.  0.  E.  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 

Ylgnal^  W«9   De  Tinfluence   du  genre  d'alimentation 
d'un  bacille  (Bacillus  mesentericus  vulgatus)  sur 
les  diastases  qu'il  s^cr^te.   (Archives  de  m^decine  exp^ri- 
mentale  et  d'anatomie  pathologique.  1889.  p.  547.) 
Vignal  hat  durch  eine  Reihe  von  Versuchen,   welche  er  mit 
BouiUonreinknlturen  des  Bacillus  mesentericus  vulgatus  angestellt  hat, 
gefunden,  dass  bis  zu  einem  gewissen  Qrade  die  Nährsubstrate  einen 
bestimmten  Einfluss  auf  die  Menge  der  von  diesem  Bacillus  ausge- 
schiedenen Spaltungsprodukte  ausüben.      Dieser  Einfluss   machte 
sich  in  geringem  Grade  bei  Zusatz  von  Stärkemehl  oder  Zucker, 
in  bedeutendem  Grade  bei  Zusatz  von  Caseln  geltend.    Die  Spal- 
tungsprodukte verschwanden  stets  rasch  aus  den  Kulturflüssigkeiten. 

Dittrich  (Prag). 

Ylgnaly  W.9  Contribution  k  Tötude  des  bact^riac^es 
(Schizomycfttes).  Le  bacille  mesentericus  vulgatus. 
Paris  (G.  Massen)  1889. 
Verf.   behandelt  in  der  vorliegenden,  fast  200  Seiten  starken 

Monographie  eingehend  den  Kartoffelbacillus.    Er  bespricht  dessen 
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weite  Verbreitang  im  Wasser,  in  der  Luft,  im  Verdaauogssysteme, 
sowie  auf  sich  zersetzenden  organischen  Substanzen,  femer  seine 
morphologischen,  biologisdien  und  kulturellen  Eigenschaften,  die 
Art  seiner  Vermehrung  und  Fortpflanzung.  Sodann  fOhrt  Verf. 
den  Einfluss,  welchen  W&rme  sowie  antiseptische  Mittel  auf  den 
Kartoffelbacillus  ausüben,  an  und  beschreibt  die  VeränderungeD, 
welche  der  Badllns  in  Eiweisssubstanzen,  Gelatine,  Gase!n,  Zucker, 
Stärkemehl  und  Pflanzenstoffen  herbeifabrt,  um  schliesslich  noch 
auf  die  Stoffwechselprodukte  desselben  einzugehen. 

Dittrich  (Prag). 

Llndet,  Actionde  Tacide  carbonique  sur  les  produits 
dela  fermentation.  (Bulletin  de  la  Sod&i&  chimique  de  Paris. 
S^r.  IIL  Tom.  IL  No.  4.) 

Verf.  legt  in  einem  vom  20.  August  1889  datirten  Memoire  de^ 
genannten  Gesellschaft  seine  bisher  nicht  pubUcirten  Dntersuchungsre- 
sultate  über  den  Einfluss  der  Kohlensäure  aufdeoGäh- 
rungsprocess  Yor,  theils  um  sich  gegenüber  neueren  Arbeiten 
auf  diesem  Gebiete  die  Priorität  zu  wahren,  theils  aus  dem  Grunde, 
weil  neuerdings  Prantl  und  M.  G.  Foth  Mittheilungen  über 
Untersuchungen  in  der  betreffenden  Frage  veröffentlichten,  welche 
zu  denen  Li n  de  t 's  entgegengesetzten  Ergebnissen  geführt  hatten. 

Lind  et  ging  bei  der  experimentellen  Untersuchung  der  vor- 
liegenden Frage,  deren  definitive  Entscheidung  von  nicht  geringem 
Interesse  für  die  Biologie  der  Hefepilze  und  das  Wesen  des  Gähr- 
processes  sein  dürfte,  von  dem  Erfahrungssatze  aus,  dass  der  Al- 
kohol der  Hefe  gegenüber  in  vegetativer  Beziehung  einen  hemmenden 
Einfluss  ausübe  (erreicht  in  einer  Würze  der  Alkoholgehalt  die 
Höhe  von  13— 15^/o»  so  hört  die  Gährung  auf).  L.  fragte  sich 
darum,  ob  nicht  auch  das  andere  Hauptprodukt  der  Zuckervergäh- 
rung,  die  Kohlensäure,  bei  Erreichung  eines  bestimmten  Grenz- 
werthes  einen  ähnlichen  entwickelungsbemmenden  Einfluss  auf  die 
Hefe  ausübe.  Die  Beantwortung  dieser  Frage  suchte  er  auf  fol- 
gendem Wege  zu  erreichen.  In  4  gleichgrossen  Flaschen  vergohr 
er  gleiche  Mengen  Würze,  denen  abgewogene  gleiche  Mengen  Hefe 
hinzugefügt  waren  und  benutzte  nun  die  bei  der  Gährung  entste- 
hende Kohlensäure,  um  in  den  Gährgefässen  Kohlensäure-Atmos- 
sphären  von  verschiedenem  Drucke  hervorzubringen,  so  dass  in  der 
ersten  Flasche  ein  Kohlensäuredruck  von  0,2  cm  Quecksilber,  in 
der  zweiten  von  20  cm,  in  der  dritten  von  43  cm,  in  der  vierten 
von  60  cm,  also  fast  von  1  Atmosphäre  vorhanden  war. 

Das  Resultat  dieser  Experimente  war,  dass  sich  ein  Einfluss 
des  verschiedenen  Kohlensäuredruckes  auf  den  Gang  und  die  Pro- 
dukte der  Gährung  keineswegs  nachweisen  Hess.  Die  Bestimmung 
des  gebildeten  Alkohols  und  der  Menge  der  resultirenden  Hefe  er- 
gab in  allen  Fällen  so  identische  Zahlen,  dass  L.  sich  schliesslich 
mit  Bestimmtheit  gegen  einen  entwickelungsbemmenden  Einfluss  der 
gebildeten  Kohlensäure  auf  die  Lebensthätigkeit  der  Hefe  aus- 
spricht. Bern  heim  (Würzburg). 
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lilmbeek^  B.  tob,  Klinisches  und  Experimentelles  über 
entzündliche  Leukocytose.  (Zeitschrift  für  Heilkunde. 
Bd.  X.) 

In  neuerer  Zeit  haben  nur  BGckmann,  Halla  und  Tumas 
Untersuchungen  über  auffallende  Veränderungen  des  Blutes  hin- 
sichtlich seiner  Formelemente  bei  akuten  fieberhaiten  Krankheiten  vor- 
genommen. Doch  weichen  ihre  diesbezüglichen  Anschauungen  in- 
sofern von  einander  ab,  als  nach  Böckmann  für  alle  entzünd- 
lichen Processe  neben  einer  der  FieberhOhe  entsprechenden  Ver- 
minderung der  rothen  Blutkörperchen  eine  Vermehrung  der  weissen 
anzunehmen  ist,  während  Halla  und  Tumas  in  übereinstimmender 
Weise  der  Ansicht  sind,  dass  es  theils  solche  fieberhafte  Krank- 
lieiten  gebe,  die  eine  mit  der  Temperatursteigerung  parallel  gehende 
Anhäufung  der  Leukocyten  im  kreisenden  Blute  zur  Folge  haben 
wie  die  croupöse  Pneumonie  und  das  Erysipel,  theils  solche,  die 
entweder  von  keiner  Vermehrung  oder  eher  von  einer  Verminderung 
derselben  begleitet  sind,  wie  der  Typhus  abdominalis.  Bei  den 
neuesten  Autoren  findet  sich  die  Bemerkung,  dass  bei  den  meisten 
entzündlichen  Krankheiten,  wie  Typhus  abdominalis,  Recurrens, 
Erysipel  u.  s.  w.  eine  entzündliche  Leukocytose  vorkomme. 

Verf.  hat  nun  bei  45  Patienten,  die  zumeist  an  akuten  Infektions- 
krankheiten litten,  während  der  klinischen  Beobachtungszeit  Blut- 
körperchenzählungen mit  dem  Zeiss-Tho manschen  Zählapparate 
vorgenommen,  nachdem  vorerst  an  solchen  Patienten  der  Klinik, 
deren  Leiden  offenbar  auf  die  Leukocytenzahl  keinen  Einfiuss  hatte, 
ein  physiologisches  Maass  (8000—9000  in  einem  Cubikmillimeter) 
festgesetzt  worden  war. 

Die  croupöse  Pneumonie  warben  intensiver  Ijeukocytose  ge- 
folgt, die  erst  mit  dem  Fieberabfalle  zur  Norm  zurückkehrte. 
Die  Pleuritis  sowie  die  Peritonitis  gingen  mit  einer  Vermehrung  der 
Leukocyten  solange  einher,  als  das  Fieber  anhielt  und  das  Exsudat  zu- 
nahm. In  2  Fällen  von  eiteriger  Meningitis  bestand  eine  auffallend 
starke  Leukocytose,  dagegen  war  diese  bei  einem  Falle  von  tuberculöser 
Meningitis  nur  massig  ausgebildet.  Ebenso  wurde  beim  Rheumatis- 
mus articalorum  acutus  eine,  wenn  auch  nur  massige  Vermehrung  der 
Leukocyten  konstatirt  Das  Erysipel  verhielt  sich  ähnlich  wie 
die  croupöse  Pneumonie,  indem  auch  hier  während  des  Fieber- 
beatandes  eine  ziemlich  beträchtliche  Zunahme  der  weissen  Blut- 
zellen beobachtet  wurde,  die  ebenso  wie  das  Fieber  rapid  ver- 
schwand. Ein  von  dem  vorangehenden  durchaus  verschiedenes  Ver- 
halten boten  der  Typhus  abdominalis,  sowie  ein  Fall  von  Febris 
intermittens,  denn  alle  diese  Krankheitsprocesse  hatten  das  gemein- 
same Merkmal,  dass  bei  ihnen  die  Leukocyten  keine  Vermehrung, 
sondern  eine  Verminderung  erfuhren. 

Demnach  glaubt  L.  den  Satz  aufstellen  zu  dürfen,  dass  nicht 
alle  akuten  Infektionserkrankungen  mit  entzündlicher  Leukocytose 
verbunden  sind,  sondern  gerade  nur  jene,  bei  welchen  ein  Exsudat 
in  die  Gewebe  gesetzt  wird,  von  dessen  Mächtigkeit  und  Zellenreich- 
thum  dann  die  Intensität  der  Leukocytose  abhängig  erscheint. 
L.  geht  noch  einen  Schritt  weiter,  und  meint,  dass  der  mehrfach 
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als  „akute  Leukämie'^  beschriebene  Krankheitsprocess  mit  entzünd- 
licher Leukocytose  zu  identificiren  sei. 

Diese  klinischen  Ergebnisse  erhielten  eine  experimentelle  Grund- 
lage dadurch,  dass  sich  Verf.  der  Aufgabe  unterzog,  auf  bakterio- 
logischem Wege  zuerst  die  Ursache  der  entzündlichen  Leukocytose, 
dann  ihren  Zusammenhang  mit  der  Exsudation  sowie  die  Herkunft 
der  weissen  Blutkörperchen  zu  studlren. 

Es  wurde  zunächst  geprüft,  welche  Pilzarten  überhaupt  die 
Fähigkeit  besitzen,  Leukocytose  hervorzurufen.  Zu  den  Versuchen 
wurden  ausschliesslich  Hunde  verwendet,  welche  24  Stunden  vorher 
gefastet  hatten  und  während  der  Versucbszeit  selbst  am  Abend 
nur  etwas  Wasser  oder  Milch  bekamen. 

Die  zu  untersuchenden  Pilze  wurden  auf  schwach  alkalischer 
Bouillon  bei  einer  Temperatur  von  37  bis  38*'  C  gezüchtet  und  5 
bis  6  Tage  im  Brutofen  gelassen  und  dann  erst  in  das  Kniegelenk 
injicirt,  nachdem  aus  einer  kleinen  Stichwunde  am  Bauch  ein 
Blutstropfen  mit  dem  Zeiss-Tho manschen  Apparate  entnommen 
und  die  Zahl  der  Leukocyten  festgestellt  worden  war. 

Aus  der  tabellarischen  Zusammenstellung  der  Versuche  mit  10 
verschiedenen  Filzen  ist  zu  ersehen,  dass  allen  Leukocytose  er- 
regenden Mikroorganismen  die  Staphylokokken  voranstehen,  denn 
nach  Injektion  dieser  liess  sich  sehr  bald  eine  Vermehrung  der 
Leukocyten  um  500—600  ^/^  konstatiren.  Ihnen  am  nächsten  steht 
der  Streptococcus  pyogenes  und  der  Pneumobacillus  Friedländer 's, 
während  der  Micrococcus  prodigiosus  und  der  Aspergillus  niger  nar 
eine  unbeträchtliche,  der  Micrococcus  tetragenus  und  der  Frank el- 
Weichselbaum  'sehe  Pneumoniediplococcus  überhaupt  keine  Leuko- 
cytose zu  erregen  vermochten,  ein  Ergebniss,  das  mit  den  klinischen 
Befunden  insofern  im  Einklang  steht,  als  jene  die  intensivste  Leuko- 
cytose bewirkenden  Kokken  nach  ihrer  Einverleibung  in  den  lebenden 
Körper  auch  ein  mehr  oder  weniger  zellenreiches  Exsudat  am  Infektious- 
orte  zur  Folge  haben. 

Dieser  zwischen  den  beiden  Erscheinungen  zu  Tage  tretende 
Zusammenhang  erfährt  durch  zwei  Versuche  noch  eine  Erweiterung 
dadurch,  dass  L.  durch  die  Resultate  derselben  zu  dem  Schlüsse 
gelangte,  dass  die  entzündliche  Leukocytose  der  Exsudatbildung 
vorausgeht  und  das  zum  Infektionsort  strömende  Blut  reicher  an 
weissen  Blutzellen  ist,  als  das  rückfliessende.  Es  wurde  nämlich 
beidemal  letztere  Thatsache  an  der  Arteria  und  Vena  femoralis 
derjenigen  Seite,  an  welcher  das  Kniegelenk  inficirt  worden  war,  zu 
einer  Zeit  konstatirt,  als  nach  einer  rapiden  Zunnahme  der  Leukocyten 
im  Blute  überhaupt  eine  nennenswerthe  Exsudation  an  der  Invasions- 
stelle noch  nicht  nachgewiesen  werden  konnte.  Der  zwischen  Leuko- 
cytose und  Exsudatbilduhg  bestehende  Causalnexus  liess  noch  die 
Frage  nach  der  eigentlichen  Ursache  der  entzündlichen  Leuko- 
cytose offen,  und  es  lag  nahe,  jene  in  denselben  Momenten  zu  suchen, 
welche  Eiterung  bewirken. 

L.  hat  sich  nun  bemüht,  im  Anschluss  an  die  Anschauung  von 
Grawitz,  der,  im  Sinne  der  Virchow 'sehen  Lehre  über  die 
Eiterung,  diese  nicht  als  einen  specifischen  Process,  sondern  nur  als 
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eineo  graduellen  UDterschied  der  EDtzündungsprodukte  ansieht,  mit 
Berücksichtigung  der  Bedeutung  der  verschiedenen  Ptomalne,  des 
Cadaverins  und  Putrescins  B  r  i  e  g  e  r  's  sowie  des  Phlogosins  L  e  b  e  r  *s 
för  das  Zustandekommen  der  Eiterung,  durch  entsprechende  Yer* 
suche  das  eigentliche  Wesen  der  Leukocytose  erregenden  Virus  zu 
Studiren  und  zwar  an  der  Hand  der  in  dieser  Hinsicht  so  wirk- 
samen Staphylokokken. 

Dass  die  pyogenen  Staphylokokken  nicht  einfach  als  Fremdkörper 
Leukocytose  erregen,  erwies  Verf.  dadurch,  dass  er  einem  Hunde 
in  das  linke  Kniegelenk  1  ccm  sterilisirten,  in  0,6  ^/o  Kochsalzlösung 
aufgeschwemmten  Russ,  in  das  rechte  dagegen  2  Tage  später  nur 
\/2  ccm  einer  3  Wochen  alten  Kultur  von  Staphylococcus  pyogenes 
albus  injicirte.  Während  dort  keine  Spur  einer  Vermehrung,  sondern 
eher  eine  Verminderung  der  Leukocyten  eintrat,  stieg  die  Zahl 
derselben  im  letzteren  Falle  rapid.  Das  ganze  Gelenk  füllte  sich 
mit  einem  beträchtlichen,  zellenreichen  Exsudate,  und  die  reichlich  in 
demselben  vorhandenen  Leukocyten  erschienen  mikroskopisch  mit 
schwarzen  Körnchen  besetzt. 

Um  zu  prüfen,  ob  diese  Leukocytose  erregenden  Staphylo- 
kokken einen  den  Eiterung  erregenden  PtomaXnen  ähnlichen  Stoff  ent- 
halten, wurden  zwei  weitere  Versuche  angestellt.  Beim  ersten  bekam 
das  Thier  unter  streng  antiseptischen  Cautelen  1  ccm  von  einer 
10  Tage  alten,  im  strömenden  Wasserdampf  sterilisirten  Kultur  von 
Staphylococcus  pyogenes  albus  unter  die  Kopfschwarte.  Die  Injek- 
tionsstelle wurde  mit  Jodoformcollodium  bedeckt.  Es  trat  keine 
Leukocytose,  auch  nicht  Schwellung  oder  Schmerz  haftigkeit  ein. 
Darauf  wurden  dem  Thiere  unter  gleichen  antiseptischen 
Hassregeln  wie  vorher  10  ccm  einer  14  Tage  alten,  in  der- 
selben Weise  sterilisirten  Kultur  von  Staphyloccus  pyogenes 
albus  beigebracht.  Unter  Zunahme  der  Leukocyten  fast  auf  das 
Doppelte  zeigt  sich  an  der  Kopfochwarte  deutliche  Schwellung  und 
FIoktnatioD,  bedingt  durch  die  Ansammlung  eines  sulzigen,  röthlich- 
gelben  Exsudates,  das  mikroskopisch  zwar  mit  Gram 'scher  Färbung 
nachweisbare  Bacillen,  jedoch  gar  keine  Kokken  aufwies.  Diese 
Bacillen  wurden  gezüchtet  und  zu  einem  Impfversuche  verwendet^ 
hatten  aber  keine  Leukocytose  zur  Folge. 

Kontrollimpfungen  mit  den  sterilisirten  Staphylokokkenkulturen 
blieben  erfolglos. 

Von  dem  Eiter  wurden  gleichfalls  Kulturen  angelegt,  die  den- 
selben Bacillus  enthielten.  Beim  zweiten  Versuch  wurden  6  ccm 
dner  sterilisirten  Kultur  von  Staphylococcus  pyogenes  citreus  unter 
die  Kopfechwarte  injicirt.  Bei  geringgradiger  Leukocytose  ent- 
wickelte sich  an  diesem  Orte  ein  gelbliches,  sulziges  Exsudat. 
Weder  Impfversnche  mit  demselben,  noch  auch  die  mikroskopische 
Untersuchung  nach  entsprechender  Färbung  Hessen  irgendwelche 
Mikroorganismen  erkennen.  Eine  Kontrollimpfung  mit  dem  injicirten 
Staphylococcus  pyogenes  citreus  blieb  gleichfalls  steril. 

Diese  beiden  Versuche  im  Zusammenhalt  mit  den  vorher- 
gehenden lehren,  dass  kleine  Mengen  sterilisirter  Pilzkolonieen 
einfach  resorbirt  werden,  ohne  irgendwelche  lokale  Veränderungen 
m.  Bd.  6 
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zu  setzen  oder  Leukocytose  hervorzurufen,  jedoch  grossere  Quan- 
titäten aseptisch  dem  ThierkOrper  beigebracht,  Vermehrung  der 
Leukocyten  im  Blute  und  Ezsudation  in  das  inficirte  Gewebe 
nach  sich  ziehen,  dass  aber  lebenskräftige  Eitermikrokokken  im 
Verein  mit  den  durch  sie  gebildeten  Stofiwechselprodukten  allem 
die  Ursache  zu  einer  ausgesprochen  starken  Leukocytose  sowie 
zur  Bildung  eines  typischen  eiterigen  Exsudates  abgeben,  was  den 
Angaben  anderer  Autoren,  wie  Leber  und  Grawitz,  entspricht 

Verf.  hebt  auch  die  Bedeutung  der  entzündlichen  Leukocytose 
hervor,  welche  diese  für  die  Erscheinung  des  Phagocytismus  ge- 
winnt, und  glaubt,  dass  dieselbe  sowohl  im  Sinne  Mctschnikoff's 
als  auch  in  dem  seiner  Widersacher  zur  entgültigen  Entscheidung 
dieser  Frage  dienen  könnte. 

Die  bei  der  entzündlichen  Leukocytose  im  Blute  kreisenden 
weissen  Elemente  stammen  nach  L.  aus  den  blutbereitenden  Organen, 
indem  sie  dasselbe  histochemische  Verhalten  zeigen,  wie  es  Ehr- 
lich für  die  in  Milz,  Lymphdrüsen  und  Knochenmark  gebildeten 
Leukocyten  gefunden  hat,  nämlich  sich  mit  neutralen  Farbstoffen 
intensiv  färben.  Di tt rieh  (Prag). 

Hlava,  J«,  Studie  o  tyfu  skornit^m.  [Studien  über  den 
Typhus  exanthematicus.]    (Sbornik  l^karsky.  III.)    [Böhmisch.] 

In  49  Fällen  von  Flecktyphus  fand  der  Autor  20  mal  einen 
Streptobacillus,  dessen  Glieder  bald  eine  spindeU,  bald  eine  stäbchen- 
förmige Gestalt  besitzen.  Nach  Impfung  desselben  auf  alkalische 
Fleischpeptongelatine  erfolgt  bei  Zimmertemperatur  kein  Wachs- 
thum,  eine  Eigenschaft,  durch  welche  der  Streptobacillus  dem  ihm 
ähnlichen  Bacillus  acidi  lactici  oder  dem  Streptococcus  pyogenes 
gegenüber  leicht  kenntlich  wird.  Derselbe  bildet  auf  Fleischpepton- 
agar  mit  Zuckerzusatz  bei  30<^  schuppenförmige,  isolirte  Kolonieen 
von  runder  Form  mit  gekerbtem  Rande  und  etwas  erhöhtem  Gen- 
trum von  grauer  Farbe,  welche  aber  im  durchfallenden  Lichte  ins 
Braune  übergeht.  Die  Kolonieen  fliessen  niemals  in  einander, 
trocknen  rasch  ein  und  verlieren  nach  14  Tagen  ihre  Virulenz.  Das 
Verhalten  den  Farbstoffen  gegenüber  bietet  nichts  Charakteristisches. 
In  7  Fällen  fand  sich  im  Blute,  der  Milz  und  der  Lunge  der 
Streptococcus  pyogenes,  in  einem  Falle  —  in  der  Milz  —  der  Staphy- 
lococcus  pyogenes  aureus,  in  2  Fällen  der  Streptobacillus  neben  dem 
Streptococcus  vor. 

In  allen  anderen  Fällen  war  das  Resultat  in  Bezug  auf  die 
Bakterienausbeutc  negativ  oder  nicht  verlässlich  gut.  Es  wurden 
des  Weiteren  Kaninchen,  Katzen,  Meerschweinchen,  Mäuse,  Schweine, 
Hamster  und  Tauben  mit  Blut  aus  Typhus  exanthematicus-Leichen, 
ferner  mit  Reinkulturen  des  Streptobacillus  und  mit  den  anderen 
Mikroben  in  verschiedener  Weise  inficirt.  Nur  bei  2  jungen  Schweinen 
trat  nach  der  Inoculation  des  Streptobacillus  eine  Temperaturer- 
höhung und  Abmagerung  ein.  In  einem  Falle  wurde  das  Auftreten 
rother  Flecke  auf  der  Körperoberfläche  beobachtet.  Die  Wieder- 
holung der  Versuche  ergab   aber  keine   positiven  Resultate.    Der 
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Aator  hält  es  für  möglich,  dass  der  Streptobacillas  den  Typhus 
exanthematicus  hervorrafe,  andererseits  sei  aber  die  Möglichkeit, 
dass  man  es  mit  einer  Mischinfektion  zu  thun  habe,  nicht  auszu- 
schliessen.  Der  Publikation  sind  des  Weiteren  tabellarisch  geord- 
nete Mittheilungen  über  2639  Fftlle  von  Flecktyphus  beigel^t,  aus 
denen  gefolgert  wird,  dass  die  Verbreitung  des  Flecktyphus  nur 
durch  direkten  Kontakt  erfolgt.  Spina  (Prag). 


JakowaU,  Zur  Aetiologie  der  akuten  croupOsen  Pneu- 
monie.   (Zeitschr.  f.  Hygiene.  Band  VIL  Heft  2.) 

Jakowski  hat  in  zwei  schweren  Fällen  von  croopöser Pneu- 
monie bakteriologische  Untersuchungen  vorgenommen. 

Mittelst  einer  Pravaz*schen  Spritze  wurde  aus  den  afficirten 
Luflgenabschnitten  je  ein  Tropfen  serös-blutiger  Flüssigkeit  ent- 
nommen und  diese  zur  mikroskopischen  Untersuchung,  zu  Kulturen 
und  zu  Impfungen  weisser  Mäuse  verwendet.  In  beiden  FUlen 
fand  Verf.  den  Diplococcus  pneumoniae  vor. 

Insbesondere  sind  gewisse  Abweichungen  hinsichtlich  des 
Longenbefundes  bei  den  Versuchsthieren  gegenüber  den  diesbezüg- 
lichen Angaben  von  Fraenkel  und  Weichselbaum  hervorzu- 
heben. 

Wurde  eine  Spur  der  bezüglichen  Reinkultur  weissen  Mäusen 
unter  die  Rückenhaut  dicht  über  der  Schwanzwurzel  injicirt, 
so  blieben  die  Thiere  einen  Tag  vollständig  gesund.  Erst  in  den 
folgenden  24  Stunden  wurden  sie  abgeschlagen,  verloren  ihre  Fress- 
Inst  und  gingen  nach  48  bis  60  Stunden  zu  Grunde. 

Bei  der  Sektion  fand  man  an  der  Impfstelle  keine  Reaktion. 
Die  Milz  war  vergrössert,  härter,  dunkelroth ;  die  Lungen  hyper- 
ämiach,  die  unteren  Lungenlappen  waren  bei  einigen  Mäusen  hart, 
luftleer  und  sanken  in  Alkohol  unter. 

Im  Herzblute  fand  man  den  Diplococcus  pneumoniae  in  Rein- 
kultur vor. 

In  der  Nähe  indurirter  Lungenabscbnitte  konstatirte  Verf. 
starke  Hyperämie,  in  den  stark  erweiterten  Capillaren  den  Diplo- 
coccus pneumoniae.  In  den  infiltrirten  Lungenpartieen  fanden  sich 
nebatdem  theils  kleine  Blutextravasate  im  Lungenparenchym,  theils 
yerschieden  grosse  Infiltrate,  welche  rothe  und  weisse  Blutkörper- 
chen sowie  Fibrin  enthielten. 

Innerhalb  infiltrirter  Lungenpartieen  konnte  Verf.  niemals 
deutlich  Diplokokken  wahrnehmen,  dagegen  waren  dieselben  in  den 
Grenzgebieten  in  grösserer  Zahl  nachzuweisen. 

Dittrich  (Prag). 

LbtJj  Ueber  intrauterine  Infektion   mitPneumonia 
crouposa.    (Archiv  für  experimentelle  Pathologie  und  Pharma- 
kologie. Band  XXVL  1889.  Seite  155.) 
Einen  interessanten  Beitrag  für  die  Frage,  ob  die  an  einer 
Infektionskrankheit  damiederliegende  Mutter  auch  ihr  Kind  in  utero 
infidren  könne,  liefert  die  vorliegende  Mittheilung  Levy*s. 

6* 
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Eine  30  Jahre  alte  schwangere  Frauensperson  starb  an  einer 
genuinen  doppelseitigen  croupösen  Pneumonie,  zu  welcher  sich  eine 
Unksseitige  Pleuritis,  dann  auch  eine  Pericarditis  hinzugesellte. 

Die  bakteriologische  Untersuchung  der  durch  die  Probepunktion 
des  Thorax  gewonnenen  serös  eiterigen  ExsudatflQssigkeit  bestand 
nebst  der  mikroskopischen  Untersuchung  in  der  Anlegung  von  Agar- 
kulturen  und  in  Impfungen  weisser  Mäuse.  Die  vorgefundenen 
Mikroorganismen  zeigten  in  jeder  Beziehung  die  Charaktere  des 
Diplococcus  Fr a en kel -  W ei c h s  el b aum. 

Das  Kind,  welches  36  Stunden  vor  dem  Tode  der  Mutter  zur 
Welt  gekommen  war,  starb  49  Stunden  nach  der  Geburt  an  einer 
hämorrhagisch  katarrhalischen  Pneumonie  mit  lobärer  Anordnung. 

v.  Recklinghausen,  welcher  die  Sektion  des  Kindes  vor- 
nahm, konnte  Fremdkörperpneumonie  und  septische  Pneumonie  mit 
Sicherheit  ausschliessen ;  dieselbe  musste  vielmehr  als  genuiner 
Process  aufgefasst  werden.  Dem  anatomischen  Befunde  nach  zu 
urtheilen,  war  die  Pneumonie  höchstens  3  Tage  alt. 

3  Stunden  nach  dem  Tode  des  Kindes  wurden  der  linke 
Herzventrikel  und  die  rechte  Lunge  punktirt  und  die  so  gewonnenen 
Flüssigkeiten  gleichfalls  bakteriologisch  untersucht  Auch  hier  fand 
sich  überall  der  Fraenkel- Weichselbaum'sche  Diplococcus 
pneumoniae  in  Beinkultur  vor.  Der  Nachweis  desselben  erfolgte, 
wie  bei  der  Mutter,  durch  die  mikroskopische  Untersuchung,  durch 
Kulturen  und  durch  Ueberimpfungen  auf  weisse  Mäuse. 

Die  Zahl  der  Mikroorganismen  war  im  Blute  des  Kindes  be- 
deutend grösser,  als  in  der  Lunge  und  gerade  dieser  Umstand  ist 
es,  welcher  zu  Gunsten  der  Anschauung  des  Verf.'s,  dass  es  sich 
hier  um  eine  kongenitale  Pneumonie  handle,  spricht. 

Wenn  auch  in  der  Placenta  Blutungen,  an  welche  nach  Wolff 
und  Malvoz  die  intrauterine  Infektion  des  Fötus  gebunden  ist, 
nicht  nachgewiesen  werden  konnten,  so  spricht  doch  nach  des  Yerf.'s 
Meinung  die  reichliche  Ansammlung  der  Mikroorganismen  im  Blute 
des  Kindes  für  das  Bestehen  solcher,  wenn  auch  sehr  kleiner  Blu- 
tungen im  Placentargewebe. 

In  einem  anderen  Falle,  der  eine  an  croupöser  Pneumonie  er- 
krankte Frau  betraf,  welche  im  5.  Monate  der  Schwangerschaft 
während  ihrer  Erkrankung  abortirte,  konnten  weder  im  Blute 
noch  in  den  Organen  des  Fötus  irgendwelche  Mikroorganismen 
nachgewiesen  werden.  Dittrich  (Prag). 

Sendtner,  Die  Tuberculose  auf  Frauen-Chiemsee  von 
1802—1888.  (Münch.  med.  Wochenschr.  1889.  No.  43.) 
Der  Aufsatz  bietet  einen  neuen  Beleg  für  Com  et 's  Er- 
hebungen über  die  Sterblichkeit  in  den  katholischen  Krankenpfleger- 
orden. Verf.  beobachtete  nämlich  in  den  letzten  Jahren  eine  auf- 
fallende Zunahme  der  Tuberculose  in  dem  Kloster  Frauen-Chiemsee; 
während  die  etwa  300  Köpfe  starke  Bevölkerung  der  kleinen  Insel, 
auf  welcher  das  Kloster  liegt,  seit  Anfang  des  Jahrhunderts  stets 
einige  Todesfälle  an  Tuberculose  zu  verzeichnen  hatte,  deren  Zahl 
jedoch  nie  7  im  Jahrzehnt  überstieg,  ist  die  Krankheit  erst  seit 
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1860  in  dem  Kloster  selbst  aufgetreten ;  in  den  beiden  ersten  fol- 
genden Jahrzehnten  forderte  sie  nur  je  2  Opfer  unter  den  20— 'tö 
Klosterfrauen ;  im  letzten  Jahrzehnt  hat  sich  jedoch  die  Sterbeziffer 
bis  auf  11  Schwestern  gesteigert,  die  an  Tuberculose  erkrankt 
waren.  Verf.  glaubt  hier  sicher  eine  Infektion  von  Person  zu  Person 
annehmen  zu  müssen,  zumal  die  mangelhafte  Ventilation  des  Klosters 
eine  Anh&ufiing  des  Krankheitsstoffes  begünstigt.  Andererseits 
verhehlt  er  sich  nicht,  dass  die  geistigen  Depressionszustände  und 
körperlichen  Anstrengungen  der  Schwestern  bei  dem  Mangel  an 
Bewegung  in  freier  Luft  eine  Prädisposition  zur  Erkrankung 
schufen.  Kubier  (Oldenburg). 

Sehimmelbnseh,  C,  Ueber  die  Ursachen  der  Furunkel. 
(Arch.  f.  OhrenheUkunde.  Bd.  XXVII.  1889.  Heft  4.  S.  252.) 
Verf.  fand  bei  einer  grösseren  Anzahl  von  Furunkeln  der  ver- 
schiedensten Körpergegonden,  vom  Hals,  Nacken,  Rücken,  Gesäss, 
Armen,  Beinen  und  dem  Ohre  bei  Untersuchung  des  Eiters  mittelst 
Deckglaspräparat  und  Kultur  auf  Agar  und  Gelatine  stets  Rein- 
kulturen von  Staphylococcus  aureus,  albus  und  citreus  und  nimmt 
bei  übereinstimmendem  Befunde  anderer  Forscher  au,  dass  diese 
Mikroorganismen  mit  dem  Furunkel  in  ursächlichem  Zusammen- 
hang stehen. 

Verf.  sachte  nun  den  Weg,  den  die  Kokken  von  der  Hautober- 
flache in  die  Tiefe  nahmen,  experimentell  festzustellen,  ob  die  In- 
fektion von  einer  ^  wenn  auch  noch  so  kleinen  Hautverletzuog  aus 
oder  auf  irgend  eine  andere  Weise  vor  sich  gehe.  Zu  dem  Ende 
rieb  Verf.,  nach  dem  Vorgange  von  6arr6  und  Bockhart,  an 
zwei  mit  Pyämie  erkrankten  jungen  Leuten  in  die  Haut  des  Ober- 
schenkels eine  Reinkultur  von  Staphylococcus  aureus  ein,  die  er  dem 
Eiter  eines  Ohrfumnkels  entnahm.  Es  bildeten  sich  in  beiden  Fällen 
auf  gerdtheter  Haut  Impetigo-Pusteln ,  deren  Inhalt  wieder  Rein- 
kultur des  St.  aureus  zeigte.  Bei  dem  einen  der  Patienten  bildete 
sich  dann  noch  in  den  n&chsten  Tagen  ein  typischer  Furunkel  aus, 
während  der  zweite  Patient  der  vorhandenen  Pyämie  erlag,  ehe  es 
zu  einer  Farunkelbildung  kommen  konnte.  Die  Hautstückchen,  in 
welche  die  Kultur  eingerieben  war,  wurden  2  Stunden  p.  m.  excidirt, 
in  Alkohol  erhärtet,  mit  Aether  ihres  Fettes  beraubt,  in  Celloidin 
eingebettet,  in  Serienschnitte  zerlegt,  dann  nach  Gram  gefärbt, 
mit  einer  Nach-  resp.  Vorfärbung  theils  mit  Eosin,  theils  mit 
Pikrolithionkarmin.  Die  mikroskopische  Durchmusterung  zahlreicher 
Schnittreihen  ei^ab,  dass  keinerlei  Hautverletzung  vorhanden  war 
and  dass  die  Kokken  dem  Haarschafte  entlang  in  die  Haarbälge 
eingedrungen  waren.  Instruktive  Abbildungen  des  Verf.'s  zeigen  die 
Kokkenhanfen  innerhalb  des  Haarbalges  gedrängt  um  den  Haar- 
schaft and  beweisen,  dass  die  Infektion  des  Nachbargewebes  vom 
Haarbalge  ausgeht  Beim  Hinabrücken  der  Kokken  dem  Haare 
entlang  bleiben  die  Talgdrüsen  meist  unberührt 

Genaa  dasselbe  Verhalten  fand  Verf.  bei  Untersuchung  von 
Farankeln,  die  spontan  entstanden  und  vom  Lebenden  excidirt 
worden  waren. 
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Einen  aktiven  Einfluss  auf  die  Bildung  des  Furunkels  kann 
Verf.  den  Schweissdrüsen  nicht  einräumen,  entgegen  den  Behaup- 
tungen von  Longard,  und  er  findet  seine  Ansicht  in  der  Thatsache 
begründet,  dass  gerade  dort,  wo  die  meisten  Schweissdrüsen  vor- 
kommen, wie  am  Handteller  und  an  der  Fusssohle,  am  seltensten 
ein  Furunkel  auftritt,  wohl  weil  die  Schweisssekretion  das  Eindringen 
der  Kokken  hindert. 

Verf.  schliesst  aus  seinen  Untersuchungen,  dass  der  Staph.  aureus 
in  einem  ätiologischen  Zusammenhange  zum  Furunkel  stehe.  Die 
Bildung  desselben  gehe  aber  vor  sich  durch  Einreibung  der  Kokken 
in  die  Haut,  speciell  in  den  Haarschaft.  Die  tägliche  Erfahrung 
bestätige  diese  Ansicht,  da  bei  schmutzigen  Menschen  es  häufiger 
zur  Furunkelbildung,  komme  als  bei  reinlichen  und  es  Prädilektions- 
stellen für  Furunkel  gebe  dort,  wo  Kleidungsstücke,  Leibgurte  etc. 
drückten.  So  trete  beim  Soldaten  der  Furunkel  gern  im  Nacken 
auf,  wo  die  Halsbinde,  drücke  oder  auf  dem  Rücken,  wo  der  Tor- 
nister scheuere,  beim  Kavalleristen  an  der  Innenseite  der  Schenkel 
und  beim  Schuster  oberhalb  des  Kniees,  wo  die  Hauptinsulte  statt- 
fänden. Roller  (Trier). 

Maydl,  E.,  Ueber  Aktinomykose  der  Zunge.  (Intern, 
klin.  Rundschau.  1889.  No.  42  u.  43.) 

Verf.  publicirt  einen  Fall,  bei  welchem  die  Uebertragungsweise 
der  Krankheit  nahezu  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden  konnte. 

Ein  mit  der  Vieh-  und  Fleischbeschau  in  einer  gir^ssen  galizi- 
schen  Viehumladestation  betrauter  Sanitäts-Beamter  pflegte  bei  der 
Revision  der  Viehpässe  resp.  beim  Abheben  und  Entfalten  der 
letzteren  den  rechten  Daumen  an  der  Rückenfläche  der  Zunge  zu 
benetzen. 

Als  dies  auch  wieder  einmal  bei  einem  besonders  grossen  An- 
dränge von  Vieh  und  Viehpässen  geschah,  spürte  er  unmittelbar 
nachher  mehrere  schmerzhafte  Rhagaden  in  der  Mittellinie  der 
Zunge  und  mehrere  Tage  später  hatte  sich  eine  erbsengrosse,  lang- 
sam zunehmende  Geschwulst  gebildet,  welche  flachkugelig,  weich, 
elastisch  und  fluktuirend  war  und  bei  der  vom  Verf.  vorgenommenen 
Excision  bereits  Bohnengrösse  erreicht  hatte. 

Im  Eiter  fanden  sich  zahlreiche  bis  mohnkorngrosse,  grünlich- 
gelbe Körner,  welche  sich  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung 
als  Actinomycesdrusen  erwiesen. 

Die  weiteren,  zum  Theil  auch  statistisch  belegten  Ausführungen 
des  Verf.'s  über  Lokalisation,  Infektionsmodi  und  Differenzial- 
diagnose  der  Actinomycosis,  spec.  der  Zungenaktinomykose  mögen 
im  Originale  eingesehen  werden.  Kräl  (Prag). 

Bnrrlll,  Thomas  J«,  A  bacterial  disease  of  corn.  (Uniyer- 
sity  of  Illinois,  Agricultural  Experiment  Station.  Champaign, 
August  1889.  Bulletin  No.  6.  p.  166—173.) 

Die  Krankheit,  welche  Verf.  in  den  Jahren  1881—1889  be- 
obachtete, befällt  die  jungen  Kompflänzchen  und  richtet  oft  unge- 
heure Verheerungen   unter  denselben  an.    Die  ersten   Anzeichen 
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Terrathen  sich  darch  zwerghaftes,  schmächtiges  Aussehen  der  be- 
falleDen  Exemplare.  Die  Bodenverhältnisse  spielen  bei  der  Ver- 
breitang  der  Krankheit  eine  nicht  unwesentliche  Rolle,  denn  Verf. 
konnte  feststellen,  dass  bei  einem  grösseren  Roggenfelde^  dessen 
einer  Theil  vorher  sumpfig  gewesen  war,  säromtliche  hier  befindlichen 
Pflanzen  erkrankt,  während  in  den  trockeneren  Theilen  meist  nur 
normale  Exemplare  vorhanden  waren.  Die  befallenen  Pflänzchen, 
welche  bald  ihr  Wachsthum  einstellen,  werden  gelb,  bekommen  an 
Stengel,  Blatt  und  Wurzel  dunkle,  schleimige  Flecken  und  sterben 
in  kurzer  Zeit  ab.  Entfernt  mau  dieselben  aus  dem  ungesunden 
Boden,  so  können  sie  noch  einige  Zeit  vegetiren,  gehen  später  je- 
doch ebenfalls  zu  Grunde.  Spaltet  man  einen  Halm,  dessen  Blü- 
tenregion erkrankt  ist,  so  findet  man,  dass  auch  das  innere  Ge- 
webe auf  eine  bestimmte  Strecke  hin  an  den  von  den  Bakterien 
heimgesuchten  Stellen  schwarze  Farbe  und  schleimige  Konsistenz 
besitzt  Die  reifen  Aehren  erkranken  am  seltensten,  während  die 
Wurzeln  stets  inficirt  sind. 

Aus  der  mikroskopischen  Betrachtung  der  befallenen  Organe 
ergibt  sich,  dass  die  dunklen,  schleimigen  Massen  in  den  Geweben 
und  auf  den  Aussenseiten  der  oberirdischen  Organe  und  der  Wur- 
zeln stets  eine  grosse  Menge  von  Bakterien  beherbergen,  welche 
meist  eine  stäbchenförmige  Gestalt  besitzen,  jedoch  sind  auch  an- 
ders gestaltete,  wie  kugelförmige,  nicht  selten  auch  finden  sich 
solche,  welche  nicht  aus  einer  vollkommen  homogenen  Masse  be- 
stehen, sondern  in  ihrer  Mitte  einen  stark  lichtbrechenden  Inhalt 
besitzen,  während  die  Pole  undurchsichtig  und  trüb  sind.  Trotz- 
dem gehören,  wie  Reinkulturen  bewiesen  haben,  die  verschiedenen 
Formen  ein  und  derselben  Species  an. 

Diese  Bakterfen  vermehren  sich  bei  gewöhnlicher  Zimmertem- 
peratur sehr  schnell  durch  Zweitheilung  und  bilden  unter  geeig- 
neten, gönstigen  Vegetationsbedingungen  oft  perlschnurartige  Reihen. 
Bei  einer  Temperatur  über  36^  G  stellen  sie  alsbald  ihr  Wachs- 
thum ein.  Ob  die  Bakterien  eine  selbständige,  wenn  auch  geringe 
Bewegung  besitzen,  konnte  nicht  sicher  festgestellt  werden,  da  Be- 
obachtungen aus  dem  Jahre  1887  dies  bejahten,  solche  aus  aller- 
nenster  Zeit  jedoch  keine  Bewegung  konstatiren  konnten.  Nähr- 
gelatine wird  von  ihnen  nicht  verflüssigt.  Bei  Stichkulturen  be- 
merkt man  nach  24  Stunden  eine  geästartige  Verbreitung  der  Bak- 
terien in  dem  Nährboden.  Auf  der  Oberfläche  von  Agarplatten 
bilden  dieselben  20  bis  30  Stunden  nach  der  Aussaat  eine  un- 
durchsichtige glanzlose  Masse,  welche  bei  Betrachtung  mit  einer 
Lupe  sich  als  nicht  homogen  erweist,  sondern  dichtere  und  dünnere 
Partieen  erkennen  lässt.  In  Fieischbrühkulturen  werden  die  Bak- 
terien etwas  länger,  als  in  festen  Nährböden ;  ihr  Querdurchmesser 
betragt  ungefähr  0,65  /< ;  ihr  Längsdurchmesser  schwankt  zwischen 
Ofi  und  1,6  fi.  Die  Bildung  von  Sporen  ist  niemals  beobachtet 
worden.  Warlich  (Cassel). 
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FrledUnder,  C,  Mikroskopische  Technik  zum  Ge- 
brauch bei  medicinischen  und  pathalogisch-ana- 
tomischen  Untersuchungen.  4.  Aufl.  bearbeitet  von 
C.  J.  Eberth.  Berlin  (H.  Kornfeld)  1889. 
Die  bekannte  und  beliebte  mikroskopische  Technik  von  Fried- 
1  an  der  erscheint,  nach  dem  Tode  des  Verf.'s  von  Eberth  bear- 
beitet, in  wesentlich  veränderter  und  vielfach  verbesserter  Form. 
In  allen  Dingen  hat  Verf.  es  verstanden,  die  Errungenschaften  der 
neuen  Technik  genau  und  kritisch  gesichtet  wiederzugeben.  Vor 
allem  vermehrt  ist  Abschnitt  II,  in  dem  Eberth  die  Technik 
des  Mikrotoms  eingehend  bespricht.  In  Abschnitt  III  werden  die 
Vorbereitungsmethoden ,  besonders  die  Härtungsmethoden  abge- 
handelt. Ausgezeichnet  sind  die  Angaben  über  ParaffineinbettuDp, 
die  Ref.  besonders  auch  den  Bakteriologen  empfehlen  möchte.  Die 
Form  der  Bakterien  erhält  man  in  Schnittpräparaten  wohl  nirgends 
so  gut  zu  Gesicht,  als  in  feinen  Parafflilschnitten.  Es  folgen  die 
Angaben  über  mikroskopische  Reaktionen  und  Färbungen.  Auch  diese 
Angaben  zeichnen  sich  durch  ihre  Zuverlässigkeit  und  Genauigkeit  aus. 
Den  Methoden  zur  Färbung  der  Mikroorganismen  ist  ganz  besondere 
Sorgfalt  gewidmet  Dieselben  werden,  wie  natürlich,  auch  bei  der 
Sputumuntersuchung  eingehend  berücksichtigt.  Abschnitt  V  (Beob- 
achtung lebender  Gewebe)  enthält  keine  Veränderungen;  in  Ab- 
schnitt VI  (Untersuchung  von  Flüssigkeiten)  sind  die  Ehrlich'scheu 
Methoden  der  Blutuntersuchung  —  bearbeitet  v6n  Gol lasch  — 
besonders  hervorgehoben.  Der  Abschnitt  über  Sputumuntersuchung 
mit  seinen  genauen  Angaben  über  die  Bedeutung  der  Tuberkel- 
bacillen  sei  besonders  dem  Praktiker  empfohlen.  Abschnitt  VI. 
No.  5  behandelt  die  schwierige  und  wichtige  Frage  der  Unter- 
suchung ausgerissener  oder  ausgekratzter  Geschwulst-OewebsfetzeD. 
Hier  wäre  es  vielleicht  wünschenswerth,  bei  einer  späteren  Auflage  noch 
genauer  auf  die  Kriterien  einzugehen,  welche  es  bei  genauer  Unter- 
suchung dem  Histologen  ermöglichen,  die  Diagnose  auf  bösartige 
Oeschwülste  zu  stellen.  Auch  Angaben  über  die  zu  diesem  Zwecke 
geeignetsten  Untersuchungsmethoden  wären  erwünscht.  Im  allge- 
meinen muss  das  Buch  nicht  nur  dem  pathologischen  Anatomen, 
sondern  auch  dem  Bakteriologen  und  Praktiker  auf  das  Angelegent- 
lichste empfohlen  werden.  O.  Lubarsch  (Zürich). 

Bliesener,  Zum  Nachweis  des  Tuberkelbacillus.  (Deutsche 
militärärztl.  Zeitschr.  Jahrg.  XVin.  Heft  9.  S.  406—409.) 
Verf.  erprobte  ein  sehr  expedites  Verfahren  der  Tuberkel&rbang, 
bei  dem  die  Färbung  nach  Ziehl-Ne eisen,  die  Entfärbung  und 
Kontrastirung  in  einem  Akt  nach  Gabbet  geschieht  Die  luft- 
trocken gewordenen  und  dreimal  durch  die  Flamme  gezogenen 
Deckgläschen  mit  der  Sputumprobe  werden,  die  Präparatseite  nach 
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oben,  auf  ein  StQckcheD  Blech  von  etwa  6—6  cm  im  Quadrat  ge^ 
legt,  welches  sich  wagerecht  an  einem  15—20  cm  hoben  Stativ 
bdiestigt  findet.  Mit  der  Pipette  werden  5—6  Tropfen  des  be- 
kannten ZiehTschen  Karbolfachsins  auf  das  Deckglas  gebracht 
and  dann  das  Blech  mit  der  Flamme  so  lange  erwärmt,  bis  die 
eisten  Blasen  aufsteigen.  Nun  wird*  die  Flamme  entfernt  und  noch 
etwa  eine  Uinute  lang  gewartet.  Es  folgt  Abspülen  im  Wasser 
nnd  G^enf&rben  der  DeckglAschen  in  einer  Lösung,  bestehend  aus 
1^  Methylenblau,  100,0  Aq.  destill.  und  25,0  Acid.  sulf.,  auf  der 
die  Glaschen  50  Sekunden  schwimmen.  Dann  wird  in  Wasser  ab<^ 
gespült  und  untersucht.  Kombinirt  mit  dem  Biedert'schen  Ein* 
engongsverfahren  (Kochen  der  Sputa  mit  Wasser  und  einigen  Tropfen 
Nalro^uge  und  Absetzenlassen  im  Becherglase)  hat  sich  diese 
Fiihung  dem  Verf.  besser  bewährt,  als  alle  bisher  beschriebenen 
Methoden.  M.  Kirchner  (Hannover). 


künstliche  Infekttonskrankhetten,  Entwick* 
hingshemmung  und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 

Gaaudela,  N«,  Vibrio  Metschnikovi.  Exaltation  de  sa 
virulence.  (Annales  de  l'Institut  Pasteur.  1889.  No.  11.  S.  609.) 

Gamalela  macht  nun  genauere  Angaben  Qber  seine  Methode 
der  Viralenzsteigerung,  und  zwar  nicht  nur  für  den  Vibrio 
Metschnikovi,  wie  der  Titel  besagt,  sondern  auch  für  den  Koch- 
sehen  Choleravibrio. 

Kaninchen  sind  an  und  für  sich  sehr  wenig  empfänglich  für 
den  Vibrio  Metschnikovi,  und  es  gelingt  nicht,  bei  intravenöser 
InocuJation  die  InfdKtion  von  Thier  zu  Tbier  zu  übertragen.  Ganz 
anders  verh&lt  sich  die  Sache  bei  Injektion  in  die  Lunge,  durch 
die  Thoraxwand.  In  dem  entstehenden  pleuritischen  Exsudat  finden 
sich  hochgradig  virulente  Vibrionen,  und  es  kann  mit  der  Impfdosis 
nun  bis  auf  iV  ^^  heruntergegangen  werden;  diese  Verminderung  der 
Impfdosis  mussaber  allmählich  geschehen.  Die  höhere  Vurulenz 
zeigt  sich  auch  durch  Abkürzung  der  Krankheitsdauer,  bei  gleicher 
Impfdosis,  z.  B.  2  ccm.  Die  Thiere  können  schon  in  zwei,  ja  in 
einer  Stunde  erliegen,  und  trotzdem  findet  sich  der  gewöhnliche 
Befand:  AnfüUung  des  Darms  mit  reichlicher  Flüssigkeit,  mit  ex- 
folürtCTi  Epithel  und  zahlreichen  Vibrionen,  blasse  Milz,  hämorrha- 
gisches Pleuraexsudat  und  Vibrionen  im  Herzblut. 

Die  virul^t  gewordenen  Vibrionen  tödten  femer  die  sonst  im-* 
munen  Hühner,  Schafe  und  Hunde,  bei  Injektion  von  der  Trachea 
aus  in  die  Lunge.  Endlich  besitzt  die  durch  den  virulenten  Vibrio 
erzeugte  Infektion  beim  Kaninchen  mehr  den  Charakter  einer  ge- 
neraliinrten  Septikämie  mit  starker  Vermehrung  im  Blute,  es 
fehlen  die  sonst  vorhandenen  Anzeichen  örtlicher  und  allgemeiner 
Beaktion. 
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Diese  erhöhte  Virulenz  beruht  ihrem  Wesen  nach  auf  gestei- 
gerter Giftbildang.  Sie  verschwindet,  wenn  man  den  Vibrio 
ausserhalb  des  Körpers  zQchtet,  und  selbst  innerhalb  des  Körpers 
scheint  sie  nur  bei  den  im  pleuritischen  Exsudat,  nicht  bei  den  im 
Blute  sich  findenden  Vibrionen  vorhanden  zu  sein.  Dem  entspre- 
chend konnten  hochvirulente  Wirkungen  erzielt  werden  durch  kom- 
binirte  Anwendung  von  gewöhnlichen  Vibrionen  mit  sterilisirtem 
Giftstoff  von  virulenten  Vibrionen.  Gamalela  glaubt  deshalb, 
dass  es  die  Toxine  sind,  welche  die  lokale  und  allgemeine,  „leu- 
kocytäre  und  fieberhafte**  Reaktion  des  Körpers  unterdrQckeD,  und 
dass  ihre  Mitwirkung  den  Mikroben  die  Invasion  des  Organismus 
ermöglicht  und  sie  pathogen  macht.  [Die  letztere  Anscbauung  ist 
wohl  schon  ziemlich  allgemein  herrschend.  Bef.] 

Obwohl  von  vornherein  wenig  empfänglich  fOr  den  Vibrio 
Metschnikovi  kann  also  das  Kaninchen  als  Substrat  zur  Steigeruog 
seiner  Virulenz  dienen.  Ebenso  ist  dies  nach  Ga  mal  ela  der  Fall  fQr 
die  an  sich  wenig  disponirte  weisse  Ratte  beim  Choleravibrio. 
Ratten  erliegen  leicht  der  Injektion  des  Koch'schen  Choleravibrio 
in  die  Lunge,  durch  die  Thoraxwand,  und  es  findet  bei  successiver 
Uebertragung  eine  Virulenzsteigerung  statt  bis  zur  Erzeugung  von 
„Cholera-Septikämie"  mit  zahlreichen  Vibrionen  im  Blut  und  sogar 
manchmal  mit  Fehlen  aller  Lokalsymptome  in  Lunge  und  Pleura. 
Auch  hier  sind  im  Pleuraexsudat  die  virulentesten  Vibrionen  zu 
finden ;  bei  künstlicher  Züchtung  verlieren  sie  in  der  Regel  die  Vi- 
rulenz, aber  sie  zeigen  höhere  Wachsthumsenergie  und  sind  mehr 
zu  Anafirobiose  befähigt,  als  gewöhnliche.  Auch  hier  erzeugt  das  iso- 
lirte  Gift  in  Verbindung  mit  gewöhnlichen  Choleravibrionen  die 
nämlichen  Erscheinungen  wie  der  virulente  Vibrio. 

Daraus,  dass  es  möglich  ist,  im  Körper  refraktärer  Thiere  eine 
Virulenzsteigerung  zu  erzielen,  schliesst  GamaleTa:  es  giebt  zwei 
Faktoren  fQr  das,  was  man  Prädisposiüon  zu  einer  Infektion  nennt 
einmal  die  Disposition,  welche  in  den  Körpersäften,  in  ihrer  grös- 
seren oder  geringeren  Eignung  zur  Vermehrung  des  Infektionser- 
regers  und  zur  Bildung  von  Toxinen  liegt  („pr^disposition  bumo 
rale^*),  und  femer  die  Disposition  der  zdligen  Elemente  („pr^dis 
Position  cellulaire'*),  d.  h.  die  Befähigung  zu  stärkerer  oder  schwä 
cherer  leukocytärer  oder  lokaler  Reaktion. 

Genauere  AusfQhrungen  sollen  die  Studien  des  Verf.'s  über  di* 
Cholera  bringen.  Derselbe  will  die  gleichen  Resultate  auch  be 
der  Rinderpest  und  beim  Typhusbacillus  erzielt  haben. 

Buchner  (München). 

Zfegler,  E«,  lieber   die  Ursache    und  das  Wesen    de 

Immunität    des    menschlichen    Organismus    gege 

Infektionskrankheiten.     (Beiträge  zur  pathoL  Anatomi 

und  zur  allgemeinen  Pathologie.  Band  V.  Seite  419.) 

In  dieser,  bei  dem  Amtsantritte  in  Freiburg  i.  Br.  gehaltene 

akademischen  Rede  fasste  Z i  egl e r  den  gegenwärtigen  Stand  unsere 

Kenntnisse  über  die  Ursache  und  das  Wesen  der  Immunität  gege 

Infektionskrankheiten  zusammen  und  hebt  dabei  seine  eigene  Ai 
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ddit  Ober  dieseD  Gegenstand  hervor.  Die  yerschiedenen  im  Laufe 
der  Zeit  angekommenen  Theorieen  finden  dabei  die  ihnen  gebührende 
kritische  Bdeachtong.  Dies  gilt  insbesondere  fOr  die  Met  seh  ni- 
k  off 'sehe  Phagocytenlehre,  wdcher  Z  i  e  g  1  er  gleich  anderen  Gegnern 
diesergüieorie  mit  Recht  die  f&r  ihre  Giltigkeit  notwendige  Beweis- 
kraft abspricht  Di t trieb  (Prag). 

Bor,  Ii«9  De  la  Sterilisation  de  l'eau  par  le  filtre 
Chamberland.  (Lyon  m6dical.  1889.  No.  28.). 
Der  hebt  auf  Grund  mehrerer  Versuche  die  vollkommene 
Zuverlässigkeit  des  Chamberland 'sehen  Filtrirapparates  fttr 
Bakterien  hervor.  Es  ist  Verf.  gelungen,  mittelst  desselben  Wasser 
Yollstindig  keimfrei  zu  machen.  Di tt rieh  (Prag). 

Ermengeiii,  ran,    Recherches   exp^rimentales   sur   la 

cröoline  —  l"  note:  Action  antiseptique  et  germi- 

eide.    (Bulletin  de  TAcad^mie  royale  de  M6decine  de  Beigique. 

S6r.  IV.  Tom.  III.  No.  1.) 

Berichte  über  seine  eingehenden  und  gründlichen  Untersuchungen 

desKreolin8(Pearson),  namentlich  seiner  antiseptischen  und  keim- 

tödtenden  Eigenschaften. 

Nachdem  er  sich  über  die  chemische  Konstitution  dieses  Kör- 
pers ausgesprochen,  wobei  er  dessen  Gehalt  an  höheren  Phenolen, 
PjTokresol,  Parakresol,  Xylenol  u.  a.  als  besonders  wichtig  hervor- 
hebt, gibt  er  in  kurzen  Umrissen  ein  Bild  von  dem  gegenwär- 
tigen Stande  unserer  Kenntnisse  von  den  antiseptischen  Eigen- 
schaften des  Kreolins,  indem  er  nicht  unterlässt,  auf  die  Wider- 
sprüche aufmerksam  zu  machen,  welche  sich  in  den  Angaben  der 
verschiedenen  Experimentatoren  (E  i  s  e  n  b  e  r  g,  E  s  m  a  r  c  h  u.  a.),  na- 
mentlich hinsichUich  seines  Vorranges  vor  der  Karbols&ure,  finden. 
Nach  dieser  Einleitung  wendet  sich  Verf.  zu  seinen  eigenen  Ver- 
suchen, deren  Methoden  nicht  wesentlich  von  den  bisher  üblichen 
abweichen,  bei  welcher  Gelegenheit  er  übrigens  Zweifel  nicht  unter- 
drücken kann  an  der  Richtigkeit  der  von  Koch  inaugurirten  Me- 
thode der  Prüfung  der  Abtödtung  der  Sporen  mittelst  Herstellung 
von  Sporenf&den.  Diese  Methode  habe  für  dieselbe  Species  ver- 
scbiedene  Resultate  ergeben;  so  fand  Koch,  dass  Milzbrand- 
sporen bei  Behandlung  mit  b^L  Karbollösung  nach  2  Tagen  völlig 
getödtet  waren;  Esmarch  sab  nach  einem  Verweilen  von  16X 
24  Stunden  in  der  gleichen  Lösung  auf  geeigneten  Nährböden  noch 
Keimung  eintreten;  Eisenberg  fand  unter  der  gleichen  Behand- 
lung vollständige  Vernichtung  nach  7X24  Stunden.  Diese  Un- 
gleichheiten sollen  Folgen  der  ungleichen  Imprägnirung  der  Fäden 
mit  dem  Desinficiens  sein  oder  auf  der  Anwesenheit  von  Luft- 
blasen in  den  Fäden  beruhen,  welche  einzelne  Sporen  vor  der 
Wirkung  des  desinficirenden  Agens  beschützen.  Verf.  wirft  darum 
den  Gedanken  auf,  ob  die  Prüfung  der  freien  Sporen  nicht  zu 
übereinstimmenderen  Resultaten  führen  möchte. 

Als  Resum^  seiner  Experimente  gibt  Verf.  am  Schlüsse  seine 
Meinung  dahin  ab,  dass  das  Kreolin  ein  Antisepticum 
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ersten  Banges  sei,  welches  entschieden  der  Karbols&are  über- 
legen und  an  desinfidrender  Kraft  nur  dem  Sublimat  vergeichbar 
sei.  Wenn  auch  seine  Wirkung  durch  die  G^enwart  seröser  Me- 
dien und  eiweissreicher  FlQssigkeiten  etwas  beeinträchtigt  werde, 
—  Verf.  untersuchte  auch  die  keimtödtende  Wirkung  des  Kreolins 
auf  l^phusstflhle  und  die  Organismen  im  Eiter  — ,  so  seien  doch 
seine  5®/o  Lösungen  durchaus  zuverlässig  und  namentlich  für  die 
Chirurgie  wegen  ihrer  nicht  so  reizenden  Eigenschaften,  im  Ver- 
gleiche zur  Karbolsäure  oder  zum  mit  Acid.  tartaric  angesäuertem 
Sublimat,  diesen  vorzuziehen.  Auch  seine  sporentödtende  Kraft 
sei  deijenigen  der  mit  Säuren  versetzten  Karbolsäure  durchaus 
gleichwerthig.  Für  eine  ganze  Reihe  wichtiger  pathogener  Orga- 
nismen, von  denen  Verf.  die  Choleraspirillen,  Typhusbadllen,  den 
Streptococcus  des  Erysipels,  den  Staphylococcus  pyogenes  nament- 
lich aufzählt,  seien  nach  seinen  Untersuchungen  die  5<^/o  Kreolin- 
lösungen ein  sicheres  und  promptes  Desinficiens,  dessen  desodori- 
sirende  und  &ulnisswidrige  Eigenschaften  sowie  dessen  Ungefähr- 
lichkeit  und  Billigkeit  ebenfalls  zu  seinen  Gunsten  sprächen. 

Bern  heim  (WQrzburg). 


Ebstein,  W.,  a.  Nieolaler  •  A.,  Beitrige  zur  Lehre  von  der  loopandtAnn  Ta- 
berculose.  (Arch.  f.  pathol.  Anat.  a.  Physiol.  Bd.  CXYIU.  1889.  No.  3. 
p.  432-444) 

OftnudeYa,  N.,  Vibrio  Metehnikon,  exaltation  de  ta  Yhnlenee.     (Amiil.  de 
llnsüt.  Pastear.  1889.  No.  11.  p.  009-616.) 
lebedaff)  A«,  J.«  und  AndTdew,  K«  J.,  "T 


Lebedaff,  A«,  J.«  und  AndTdew,  K«  J.,  TnngpkntatioB  Ton  Eehinoeooeiu- 
blasen  Tom  Menschen  auf  Kaninchen.  (Arch.  f.  pathol.  Anat.  a.  Phniol. 
Bd.  CXVm.  1889.  No.  3.  p.  662-566.) 

Koeard  et  Masselin.  Snr  la  tabercnlose  iooffl4iqae.  (Becneü  de  vM.  T^iin. 
1889.  No.  21.  p.  717-726.) 

Oeiterreich.  Erlau  dee  k.  k  Ministeriomf  des  Innein,  betr.  die  obligatorisehe 
Desiniektlon  der  Kleider  etc.  der  in  Qerichtsgef&ngnisse  efaigelieferten  Indi- 
Tidnen.  Vom  28.  Mftn  1889.  (YerOffenU.  d.  kaSs.  GesonSi.-Amtes.  1889 
No.  46.  p.  681-682.) 
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AllgemelneB  über  Bakterien  und  Parasiten. 

Fokker.  A.  P.,  Die  OnmdlageB   der  Bakterioloffie.    Bede.    sr.  8<*.    Leipiig 
(Vogel)  1889.  Mk.  0^. 


Morphologie  und  Systematik. 

Llnoflsler,  G.,  et  Ronz,  G.,  Bor  la  morphologie  et  la  biologie  du  cham] 

du  mugnet    (Compi        -   -^   .    -       ^ 

Nö.  20.  p.  762-766.) 


du  muguet    (Compi  rend.  de  rAcad^inb  des  sciences  de  Pftris.  T.  CDL 
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,  B.,  8or  la  lArra  du  Taenui  Grimaldii  bot.  sn^  parante  da  Dauplun. 
r^mpt  rend.  de  I'Aeftdöniie  des  sdenceB  de  Paris.  T.  dx.  1889.  No.  22.  p.  825— 

ZHMue ,  F.9  Becherchee  m  la  ttraetare  anatomiqae  et  histolonque  dee  Ce- 
fltodea.  (Sonderdr.)  gr.  4*.  896  p.  mit  9  T§1  Basal  (H.  Georg)  1889.  U.  14,40. 

Biologie. 

(OibniDgy  Fialnisi,   StoflWeebsalprodaeta  vsw.) 

CsMwiwiiii  D.M.,  Twoiiy-tiiree  cases  of  tyrotoiieon  poisoning.  (New  York  Med. 
JoTOL  VoL  IL  1889.  No.  12.  p.  678-674.) 

Coceoai,  O«,  Contribnxione  alla  biologia  deU'  üstQago  Ondthogali  (Sehm.&Kiioze) 
Wmteri  memoria.  (Estratto  d.  Memoiie  d.  r.  aecad.  d.  sdenze  d.  istii  di  Bo- 
logna. 8er.  4.  T.  X.  1889.)    4«.    12  p.    Bologna. 

Mank,  J.  P.,  A  case  of  ptomaiae  poisomng.  (New  York  Med.  Joum.  Vol.  IL 
1889.  No.  19.  p.  616-617.) 


Besiehiuigen  dar  Bakterien  und  Faradten  cur  unbelebten  Natur. 
Luft,  Waaser,  Boden. 

lOiges.  Cr«,  Bacteriological  ezamination  of  mneteen  American  nuneral  waters  in 
tbe  bottied  atate.  (Jonm.  of  the  Amer.  Med.  Assoe.  VoL  IL  1889.  No.  20. 
p.  691-605.) 

BeaifthnTigen  der  Baicterlen  und  Parasiten  aar  belebten  Vatnr. 

Harmlose  Bakterien  nnd  Parasiten. 

ArtenlelL  A«,  Ueber  die  mikro-  nnd  bakterioskopische  Untersnchong  der  Lochien. 
(Zeitachr.  f.  Gebortsk  n.  GynSkol  Bd.  XVn.  No.  2.  p.  171-186.) 

Krankheitaerregende  Bakterien  and  Parasiten  bei 

Menschen. 

A.    Infektiöse  Allgemeinkrankheiten. 

Bariaeh  ,  J.,  Beeherches  sur  le  rOle  de  la  rate  dans  les  maladies  infeetieoses. 

(AmiaL  de  llostit  Pasteor.  1889.  No.  11.  p.  677-603.) 
Erioankmugen  an  Infektionskrankheiten  in  Bayern  1889,  1.  nnd  2.  VierteQahr. 

(VerOffentL  d.  kais.  Geenndk-Amtes.  1889.  No.  49.  p.  716.) 
Oreflcr.  L..  Da  r6le  de  la  bact^riologie  dans  la  cuniqae.    (France  mM.  1889. 

No.  13a  p.  1625-1680.) 

Exanthemaliaohe  Krankheiten. 

Poeken   [LBpfang],  Flecktyphas,  HAsem,  B6theln,  Scharlach,    FrieMl,  Windpocken.) 

Lemer.  Masern  in  der  Schwangerschaft.  (}ebnrt  eines  mit  Masemexanthem  be- 
hafteten Smdes.    (CentralbL  t  GjnftkoL  1889.  No.  48.  p.  826-827.) 

le  CeOem,  J.  H.,  Variola  and  vancella.  (Boston  Med.  and  Snrg.  Joora.  VoL  IL 
Ho.  2L  p.  601-603.) 

Preossen.  Eriass  des  Eriegs-lfinisterinms.  Medinnal-Abth.,  die  Impfonff  der  Er- 
sstareserYistm  belr.  Vom  a  Angost  1889.  (Yertffentl.  d.  kais.  Gesnndh-Amtee. 
1889.  No.49.p.7ia) 

tamff ,  L.,  Eigebmsse  der  Sefantepoekenimpfong  im  EOnigreiehe  Bajem  im 
Jihre  188a  (Mtlnch.  med.  Wochenschr.  1880.  No.  46-47.  p.  774-776,  787— 
790,  807-810.) 


78  ^i^Q«  littentar. 

Cholera,  l^hiu,  Bahr,  Oelhfleber,  PesL 

Cholera  in  Metopotamieii  and  Penlen.  (YerOirentL  d.  kaia  Qenindh.*Amte8.  188^. 

Na  49.  p.  714.) 
HUdehmdt,  G.,  Zur  Casoistik  des  plaeentaren  üehersangee  der  TyphothacilleB 

von  Mutter  anf  Kind.    (Fortseh.  d.  Med.  1888.  No.  &.  p.  889-8^) 
T.  Pettenkofer.  M«,  Die  Typhiuepideniie  von  1889  in  Berlin.    Peuteehe  medic. 

Wochenschr.  1889.  Nö.  48.  p.  977-980.) 

Infektlonageaehwülate. 

(Leprm,  Tabereolose  [Lupus,  Skrophuloie],  Syphilis  [and  die  anderen  reneriscben 

Krankheiten].) 

Lilienthal.  J.,  üeber  Loealtaberculote  nach  Traumen,  gr.  8«.  29  p.  Jena 
(PoUe)  1889.  Wl.  0,60. 

Diphtherie  und  Cronp,  Eenohhuaten,  Grippe,  Pneumonie,  epidemiflehe 
Oenioketane,  Mumps,  Bückfiallsfieber,  Osteomyelitis. 

Cfoldsehmidt,  F.,  Diphtherie  und  Krap.    (Centralbl.  f.  klin.  Med.  1889.  No.  48. 

p.  888-836.) 
Nenmann,  H«,  Bakteriolodscher  Beitrag  snr  Aetiologie  der  Pneomonien  im 

Kindesalter.    (Jahrb.  f.  SonderheUk.  Bd.  XXX.  1889.  No.  3.  p.  283-259.) 
Vereuiigte  Staaten.    Erlass  dee  Geeondheitsamtes  des  Staates  New  York  Aber 

die   Yerhfltang  der  Diphtherie.     (VerOffentl.  d.  kais.  Gesondh.-Amtee.  1889. 

No.  50.  p.  7370 

B.    Infektiöse  Lokalkrankheiten. 
Hant,  Muskeln,  Knoohen. 

Grawltz,  F.,  Bemerkungen  zn  der  Abhandlang  von  H.  Leslie  Roberte:  „Unter- 
Buchnngen  Aber  Beinknltnren  des  Herpes  tonsorans-Pilzes.  (Monatah.  f.  prakt 
Dermatol.  Bd.  IX.  1889.  No.  10.  p.  46$-471.) 

Lelsttkow,  L.,  üeber  SkroModerma.  (Monatsh.  f.  prakt.  Dermatol.  Bd.  IX.  1889. 
No.  10.  p.  438-445.) 

Athmnngsorgane. 

Engster.  A.«  Beiträge  aar  Aetiologie  and  Therapie  der  pnmären  Pleuritis. 
Penteches  Arch.  f.  klin.  Med.  Bd.XLV.  1889.  No.^,  5/6.  p.  189-204,  441- 

Erankheitserregende  Bakterien  and  Parasiten  bei 
Menschen  und  Thieren. 

Milzbrand. 

PaTone^  A«,  Studio  istologico  e  batteriologico  del  fegato  nella  infeziono  car- 
bonchiosa  umana  e  sperimentale,  accompagnato  da  nuovi  studii  sulla  morich 
logia  del  bacillus  anthracis  dentro  o  fuori  rorganismo.  gr.  8<>.  130  p.  Napoli 
(Taranto  tipografia  del  Commerdo)  1889. 

Krankheitserregende  Bakterien  und  Parasiten  bei  Thieren. 

Sftugethiere. 

A.    Infektiöse  Allgemeinkrankheiten. 

Charrin  et  Boger,  Note  sur  le  d^veloppement  des  mierobes  pathogönes  dans  k 
s^rum  des  animaux  Yaednte.  (Compt.  rend.  de  la  soc.  de  oiol.  1889.  No.  87. 
p.  667-669.) 
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Htfltanui,  L.,  Zntamtnfmftellmig  der  im  Beiieht^ialii  1888  in  Stattgart  und 
Didifter  ümgebimg  hmpMcliBcli  TorgekonmiMiea  Thierlmikhfliten.  (Med.- 
sttttbt  Jahm-Bcdeht  Aber  die  Stadt  Stuttgart  Tom  Jahre  188a  Stattgart 
1889.    D.  78— 79.) 

OesteireieiL  Erlan  des  k.  k.  Müiisteriomi  des  Innern,  betr.  die  Zorflckweisang 
Ten  Toaeaehten  Yiehtransporten  nach  den  Aoijnibeatationen.  Vom  11.  Ok- 
tober 1889.    (YertiTentl.  d.  kais.  Qesondh.-Amtes.  1889.  No.  48.  p.  708.) 

OesterreidL  Erlass  des  k.  k.  Ministeiinms  des  Inpem,  betr.  segraseitige  Mit^ 
theQansen  der  poütischai  nnd  Militärbehörden  über  das  AnxEreten  anstecken- 
der Tluerkrankheiten.  Vom  11.  Oktober  1889.  (YerOffentl.  d.  kais.  Gesnndh.- 
Amtes.  1889.  No.  48.  p.  703.) 

Tabercnlose  (Perkaoht). 

TaUln,  E».  Les  nonTeUes  mesores  concemant  la  saisie  des  bdtes  et  des  Tiandes 
tabeicoleoses.    (Bev.  dlijgidne.  1889.  Ho.  11.  p.  958-964.) 

Krankheiten  der  Wiederkftaer. 

(Einderpest,  LungeiiMacbe,  Taxasseachey  Genickstarre,  Rohr  und  Diphtherie  der 
Kiiber,  Satuehbrand,  entotootisches  Yerkalben.) 

ijMmgj  8«,  Becherches  ezp^ximentales  sar  le  viros  de  la  p^pneomonie  con- 
tagiense  da  boea£    (Becaefl  de  m^d.  ydt^rin.  1889.  No.  21.  p.  711—716.) 

Hafiaer,  Mittheilangen  Aber  die  Baoschbrandimpfongen  in  Baden.  (Berl.  thier- 
fiiztfiehe  Woehenschr.  1889.  No.  48^  49.  p.  881-383»  887-389.) 

Erankheltaerregende  Bakterien  and  Parasiten 
bei  Pflanzen. 

Bencht  über  die  Odessaer  FhjUozera-Commission  im  Jahre  1888.   8^.    Xm,  III, 

m  p.    Odessa  1889.    [Bassisch.] 
Berichte  Ober  den  Kampf  mit  der  Phjllozera  im  Eaakasos  im  Jahre  1888.    8*. 

118  p.    Tiflis  1889.    [Bassischj 
Beltshanwr's  kleiner  Atlas  der  Sjrankheiten  and  Feinde  d.  Eemobstbaoms  a.  d. 
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Die  Bedaküan  des  „CentralblaUs  für  Bakteriologie  und  Para- 
sitenhmde^*  richtet  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  ergebene  Bitte, 
etwUge  Wunsche  um  Lieferung  von  Separatabdrileken  entweder  auf 
das  Manuskript  schreiben  bu  wollen  oder  direkt  an  den  Verleger, 
Herrn  Gustav  Fischer  in  Jena^  gelangen  eu  lassen. 


Original  -  Mlttheilungen. 

Ein  fernerer  Beitrag  zur  Eenntniss  des  Bacillus  der 
Oronse-disease. 

Von 

Professor  £.  Klein 

in 

London. 

In  meiner  ersten  lüttbeilung  über  diesen  Mikroorganismus 
(diese  Zdtschrift  Band  YL  No.  2)  babe  ich  erwäbnt,  dass  während 
Meerschweitichen  und  Mftuse  mit  Kulturen  des  Bacillus  der  Grouse- 
disease  durch  subkutane  Inoculation  inficirbar  sind,  Hühner  und 
Taaben  als  refrakt&r  sich  erweisen.  Ich  habe  nun  die  Kulturen 
der  Grouse-Mikroben  an  in  wildem  Zustande  lebenden  Vögeln  stu- 
dirt,  und  finde,  dass  solche  Thiere  durch  subkutane  Inoculation 
TU.  Bd.  e 
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leicht  iDficirbar  sind;  allerdings  nicht  in  gleichem  Grade,  denn 
während  Ammern  und  Grünfinken  äusserst  empfänglich  sind  und 
fdle  inficirten  Thiere  sterben,  zeigen  sich  Sperlinge  ein  wenig  re- 
fraktär, denn  manche  der  inficirten  Sperlinge  werden  nicht  krank, 
die  Mehrzahl  dieser  Thiere  jedoch   erliegt  nach  der  Inoculation. 

Werden  die  Ammern  und  Finken  mit  minimalen  Mengen  einer 
Kidtor  in  die  Muskeln  des  Schenkels  geimpft,  so  werden  sie  nach 
16—48  Stunden  krank:  sie  flattern  nur  ungern,  verhalten  sich  etwas 
ruhig,  das  geimpfte  Bein  ist  angezogen,  und  wird  zur  Bewegung  nicht 
gebraucht.  Weiterhin  findet  man  sie  am  Boden  des  Käfigs  hocken, 
das  geimpfte  Bein  ist  angezogen,  das  Gefieder  stark  struppig,  der 
Körper  wie  aufgeblasen,  das  Athmen  stark  beschleunigt,  die  Augen 
geschlossen.  Alle  sterben  zwischen  20—72  Stunden.  Bei  der 
Sektion  findet  man  genau  dieselben  Veränderungen,  wie  bei  den 
an  der  natürlichen  Krankheit  erlegenen  Moorhühnern,  nämlich: 
Hyperämie  und  Entzündung  beider  Lungen,  Hyperämie  der  Leber, 
fleckige  Röthung  des  Darmes.  Im  Blute  findet  man  die  Bacillen 
relativ  spärlich,  zuweilen  gar  nicht,  doch  sind  sie  in  der  Lunge  in 
grossen  Mengen  vorhanden,  wie  Deckglaspräparate  des  frischen 
Lungensaftes  klar  beweisen.  Färbt  man  Deckglastrockenpräparate 
erst  in  2procentiger  wässeriger  Rubinlösung,  wäscht  im  Wasser, 
färbt  dann  in  Methylenblau  durch  'L — 1  Minute,  so  findet  man 
die  Scheiben  der  Blutkörperchen  roth,  ihre  Kerne  tiefblau  oder 
dunkelpurpur,  die  Bakterien  sind  ebenfalls  entweder  tiefblau  oder 
von  dunkel  purpurner  Farbe.  Das  Kulturverfahren  zeigt  die  An- 
wesenheit unserer  Bakterien  im  Lungensafte  in  grosser  Anzahl, 
denn  nach  Impfung  mit  der  Platinöse  erhält  man  fast  zahllose  Ko- 
lonieen.  Schnitte  durch  die  gehärtete  Lunge  zeigen  nach  Färbung 
mit  wässeriger  Lösung  von  Rubin,  hierauf  durch  wenige  Minuten 
mit  Methylblau  nachgefärbt,  viele  kapilläre  Blutgefässe  vollgepfropft 
mit  den  Bacillen;  die  tiefblauen  Bacillen  im  rothgefärbten 
Gewebe;  in  den  grösseren  Blutgefässen  sieht  man  sie  in  Gruppen; 
auch  in  den  Lufträumen  und  im  Gewebe  der  Scheidewände  findet 
man  unsere  Bacillen  vereinzelt  und  in  Klumpen. 

Fütterung  der  Ammern  und  Finken  mit  Kulturen  liefert  kein 
positives  Resultat,  doch  habe  ich  Ansteckung  durch  die  Luft  be- 
stimmt konstatirt.  In  einem  Käfig  war  ein  kranker  Ammer,  nebenan 
stand  ein  neuer  Käfig,  in  dem  sechs  unberührte  Ammer  sich  be- 
fanden. Diese  sechs  Ammern  wurden  krank  und  erlagen  der 
typischen  Grouse-disease,  wie  die  Sektion  und  die  bakteriologische 
Untersuchung  klar  darthat 

Dass  die  Ammern  und  Finken  eine  bedeutende  Empfänglichkeit 
für  die  Krankheit  besitzen,  geht  daraus  hervor,  dass  ältere  Gela- 
tinekulturen, die  ihre  Virulenz  auf  Mäuse  und  Meerschweinchen 
eingebüsst  (diese  Zeitschrift.  Bd.  VI.  No.  22)  auf  die  Ammern  und 
Finken  noch  sehr  giftig  wirken. 

Von  den  mit  Kulturen  geimpften  Sperlingen  sterben  die  meisten 
an  den  Symptomen  der  Grouse-disease.  Im  Blute  der  todten 
Thiere  findet  man  die  Bacillen   entweder  nicht,  oder  nur  spärlich, 
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doch  sind  sie  ziemlich  reichlich  in  dem  Safte  der  entzündeten 
Lungen,  aber  nicht  so  reichlich,  wie  bei  Ammern  und  Finken. 

Gdatinekülturen  unserer  von  dem  Herzblute  oder  der  Lunge 
Ton  an  der  Krankheit  verstorbenen  Ammern  oder  Finken  gezüchte- 
ten Bacillen  wirken  auf  diese  letzteren  Thiere  ebenso  virulent,  wie 
die  von  der  Lunge  der  Moorhühner  erhaltenen;  doch  erweisen  sich 
Gelatinekulturen  von  dem  Herzblute  oder  dem  Lungensafte  der  an 
der  Krankheit  erlegenen  Mäuse  weniger  virulent  auf  die  Ammern 
und  Finken,  indem  nach  Impfung  mit  solchen  Kulturen  manche 
der  Thiere  überleben;  alle  Thiere  werden  krank,  jedoch  nur  ein 
Theil  derselben  stirbt.  Wie  neuere  Experimente  zeigen,  wird  es 
möglich  sein,  eine  Methode  der  Schutzimpfung  mit  solchen  Kul- 
turen zu  erzielen. 

London,  23.  December  1 889. 


Eine   neue   verheerende  Rostkrankheit  australischer 

Akazien,  verursacht  durch  üromyces  (Fileolaria) 

Tepperianus  Sacc. 

Von 

Prof.  Dr.  F.  Ludwig. 

Die  Akazien  (Acacia  sp.)  beherbergen  eine  Reihe  der  merk- 
würdigsten Rostformen ;  man  denke  nur  an  das  Aecidium  oma- 
mentale Kalchbr.,  das  mit  seinen  etwa  2  mm  langen,  cylindrischen,  ge- 
drängt an  einander  stehenden  Röhren  ganze  Zweige  und  Aeste  von 
Acada  Farnesiana  und  Acacia  horrida  bedeckt  und  zu  abnormer  Form- 
gestaltung veranlasst,  ferner  an  die  merkwürdige  Gattung  Ravenelia 
(R,  minima,  glabra,  indica,  sessilis,  Hieronymi),  zu  deren  einer 
Art  (R.  Hieronymi)  jenes  Aecidium  gehören  dürfte,  Triphragmium 
Acaciae  Cke.  (von  sonstigen  Triphragmiumarten  sind  noch  bekannt 
T.  clavellosum  auf  Aralia,  T.  echinatum  auf  Meum,  T.  Ulmariae, 
T.  Filipendulae,  T.  Isopyri,  T.  deglubens  auf  Leguminosen),  Melam- 
psora  phyllodiorum  Beck,  et  Br.  —  Von  der  Gattung  üromyces 
waren  auf  Acacia  bisher  bekannt  Üromyces  fusisporium  auf  Acacia 
salicina  und  der  gleichfalls  durch  seine  Gestalt  sehr  merkwürdige, 
aus  meinem  Herbar  stammende  üromyces  digitatus  auf  Acacia  notabilis. 
Letzterer  war  von  J.  G.  0.  Tep  p  e  r  in  Südaustralien  gesammelt  worden. 

Seit  1881  hat  dieser  Forscher  am  Mt.  Lotty  (Black  Hill), 
11  engl.  Meilen  von  Adelaide  in  Südaustralien,  eine  Krankheit 
der  Acada  salicina  beobachtet,  welche  durch  eine  neue  üromyces- 
art  verursacht  wird.  Saccardo,  dem  ich  den  Pilz  zur  Benen- 
nung tibergab,  hat  denselben  üromyces  Tepperianus  genannt  und 
in  Hedwigia.  XXVIH.  1889.  Heft  2.  Taf.  IL  Fig.  1  abgebildet 
Er  gehört  zu  jenen  mit  hutförmigen,  gestreiften  Teleutosporen  ver- 
gebenen Arten  von  üromyces,  die,  wohl  mit  unrecht,  zu  einer  be- 
sonderen Gattung  Pileolaria  gestellt  worden  sind  (Fileolaria  Tere- 
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bintbi,  brevipes,  Ceratoniae,  eflfosa,  Ipomeae,  sphaeropleos  anf 
Ononis).  Der  Uromyces  Tepperianus  verunstaltet  die  Aeste  und 
Zweige  der  Akazien  auf  beträchtliche  Strecken,  zersprengt  das 
Periderm  und  umkleidet  die  entblössten  Aeste  ringsum  mit  seinen 
zimmtbraunen  Teleutosporenlagern.  Im  Jahr  1888  besuchte  J.  6. 
O.  Tepp  er  den  Mt  Lofty  wieder  und  traf  den  Pilz  an  Acada 
salicina  weit  verbreitet,  am  17.  August  1889  fand  er  sämmtliche 
Sträucher,  die  im  Yoijahre  befallen  waren,  durch  den  Pilz  getödtet. 
Auch  Sträucher  von  Acacia  myrtifolia  werden  von  dem  Pilz  be- 
lallen und  verunstaltet,  doch  kommt  er  auf  diesen  seltener  vor, 
und  die  Zweige,  welche  mir  Tepper  sandte,  machen  nicht  den 
Eindruck,  als  ob  der  Pilz  bei  dieser  Art  den  ganzen  Strauch  za 
tödten  vermöchte;  die  Infektionsherde  sind  bei  ihnen  zum  Thdl 
wieder  vernarbt,  während  die  angeschwollenen  Zweige  der  Acada 
salicina  von  mehr  als  Daumendicke  auf  etwa  1  Decimeter  Länge 
von  den  Teleutosporenlagern  ringsum  dicht  bedeckt  erscheinen. 
Nach  den  Mittheilungen  Tepper 's  scheint  es  fast,  als  ob  die  Acacia 
salicina  durch  den  ebenso  zierlichen  als  gefährlichen  Rostpibs  an 
dqn  erwähnten  Standorte  gänzlich  ausgerottet  werden  würde. 
Greiz,  im  Dezember  1889. 


üeber  Temnocephala. 

Zusammenfassender  Bericht 

▼Oll 

K.  Braun 

in 

Rostock. 

Auf  Krebsen,  welche  aus  der  Umgebung  von  Santiago  stamm- 
ten, entdeckte  Gl.  Gay  ein  blutegelähnliches  Thier,  von  dem  er 
in  einem  Briefe  an  Blainville(l)  unter  dem  Namen  Branchi- 
obdella  chilensis  Mittheilung  machte;  damit  rechnete  er  das 
Thier  zu  derselben  Gattung  von  Egeln,  als  deren  Vertreter  man 
bereits  von  europäischen  Flusskrebsen  die  Branchiobdella  astad 
kannte.  Eine  Untersuchung,  welche  Blanchard  an  diesen  ver- 
meintlichen Egeln  vornahm,  veranlasste  denselben  zur  Aufetellung 
einer  besonderen  Gattung :  Temnocephala,  deren  Diagnose (2) 
lautet: 

Corpus  oblongum,  antice  in  digitos  divisum;  annulis  parum 
distinctum;  oculi  duo. 

In  der  weiteren  Beschreibung  wird  angegeben,  dass  der  Eör- 

fier  sich  nach  hinten  verbreitere,  nach  vom  in  5  gerade,  gleich- 
ange  Fortsätze  (Finger  genannt)  übergehe  und  wenig  deutliche 
Ringe  zeige;  das  Hinterende  trage  einen  grossen  und  ganz  end- 
ständigen Saugnapf.  Der  Besitz  der  beiden  Augen  sowie  der 
Finger  der  Kopfgegend  sei  ein  grosser  Unterschied  von  Branchi- 
obdella.   In  der  Beschreibung  der  Species,  welche  den  Gay^schen 
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Namen  chileiiBis  beibehält  (also  Temnocepbala  chilensis)  wird  die 
Länge  der  Finger  auf  etwa  ^L  bis  'Js  ^^^  ganzen  Körperlftnge 
angegeben,  welche  l^L  Linien  beträgt;  der  röthlichbraune  Körper 
ist  eiförmig,  vor  dem  Saugnapf  etwas  angeschwollen  und  zeigt  dunk- 
lere and  hellere  Längslinien. 

Erst  1870  erschienen  weitere  Mittheilungen  von  R.  A.  Phi- 
lippi(3),  der  dieselbe  Art  auf  Sflsswasserkrebsen  der  Gattung  Ae- 
glea,  welche,  er  wie  Gay,  in  Santiago  untersuchte,  sowohl  auf  deren 
Bänen  wie  Körper,  besonders  aber  unter  dem  Schwänze  auflfand 
and  lebend  beobachtete.  Der  etwas  flachgedrflckte  Körper,  der 
selten  mehr  als  l^/n  Linien  lang  wird,  ist  auf  der  Bauchseite  ganz 
flach,  dorsal  etwas  gewölbt,  mit  ziemlich  scharfen  Rändern;  die 
fünf  fingerartigen  Arme  stehen  in  einer  Ebene  und  erreichen  im 
aasgestreckten  Zustande  beinahe  halbe  Körperlänge;  auch  sie  sind 
flachgedrückt  und  tragen  möglicherweise  je  einen  kleinen  Saugnapf 
an  der  Spitze.  Querringe  des  Körpers  wurden  nicht  erkannt,  nur 
Top  der  Kontraktion  der  Muskeln  herrührende  Querrunzeln;  eine 
Wimperang  fehlt.  Zwei  im  vorderen  Körperviertel  dicht  neben  ein- 
ander und  dorsal  liegende  ovale  und  rothe  Punkte  dürften  Augen 
sein.  Der  ventral  gelegene  Mund  stellt  eine  dreieckige,  kontraktile 
Oeffnaog  dar,  die  mit  einem  rundlichen  Magensack  in  Verbindung 
steht  (in  Wirklichkeit  der  Pharynx);  hinter  letzterem  bemerkte 
Ph.  ein  gelbliches,  voluminöses  Organ,  das  vielleicht  eine  Leber 
ist,  während  neben  dem  vermeintlichen  Magensack  zwei  helle,  ovale 
Blasen  gesehen  wurden,  welche,  wie  wir  heute  wissen,  dem  Exkre- 
tionsapparat  angehören.  Endlich  konnte  zwischen  Magensack  und 
Sangnapf  noch  ein  „besonderes  Organ  ^^  mit  einem  griffelför- 
migen  Körper  erkannt  werden.  Die  Bewegungen  der  Temnoce- 
pbala gleichen  ganz  denen  der  Blutegel  und  Spannerraupen ;  sie 
legt  ihre  rothen  Eier  auf  die  Oberfläche  der  von  ihr  bewohnten 
Virthe  ab.  —  Der  Besitz  eines  hinteren  Saognapfes  veranlasste 
Philippi,  der  Temnocepbala  Verwandtschaft  mit  Malacobdella 
zuzuschreiben,  sie  also  auch  zu  den  Egeln  zu  reebnen. 

Weit  genauer  drang  G.  Sem  per  (4)  in  die  Anatomie  der  Tem- 
Docephala  ein  und  wies  diesem  Thiere  seinen  Platz  unter  den 
ektoparasitischen  Trematoden  an.  Semper  beobachtete 
*e  Temnocepbala,  wie  er  annimmt,  in  der  Gay 'sehen  Art,  auf 
SfisBwasserkrabben  in  Luzon  und  Mindanao,  in  der  Ebene  wie  in 
Höhen  bis  5000 ;  entdeckte  das  Gehirn,  dem  die  Augen  direkt  auf- 
sitzen wie  bei  anderen  Plattwürmern,  deutet  den  Magensack 
Philip pi 's  als  Pharynx  und  dessen  Leber  als  eigentlichen,  blind 
endigenden  Magen,  der  jedoch  nach  hinten  und  seitlich  in  bräun- 
lichgelbe Blindsäcke  ausgezogen  ist  Wichtig  ist  die  Entdeckung 
sogenannter  Wassergefässe ,  die  mit  ovalen  Blasen  Philippi's 
in  Verbindung  stehen  und  durch  diese  nach  aussen  führen.  Die 
Geschlechtsorgane,  von  denen  Philipp!  nur  den  Penis  erkannt 
hatte,  werden  entsprechend  den  Verhältnissen  anderer  Trematoden 
geschildert,  nur  ein  Dotterstock  wird  vermisst ;  die  Entwickelung  ist 
eine  direkte. 

Eine  kleine  Mittheilung  von  Wood-Mason(5)  konstatirt  Tem- 
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nocephala  cbilensis  in  Nea-Seeland  (auf  Paranephrops  setosas)  so- 
wie in  Indien. 

Wiederum  vergeht  eine  längere  Pause,  bis  Temnocephala  die 
Aufmerksamkeit  eines  Forschers  auf  sich  zieht;  gelegentlich  eines 
Besuches  in  Tasmania  wird  W.  A.  Ha s well (6)  auf  die  dortigen 
Formen  aufmerksam  und  entdeckt  nicht  nur  eine  Anzahl  neuer 
Arten,  sondern  gibt  auch  zum  ersten  Male  eine  genaue,  mit  den 
modernen  Hülfsmitteln  gewonnene  Anatomie,  die  manches  Neue 
bringt. 

Darauf  folgen  zwei  kleine  AMittheilungen  von  F.  S.  Monti- 
celli;  die  erste  (7),  über  Eier  und  Embryonen  von  Temnocephala 
cbilensis  handelnde  kennt  Schreiber  dieses  leider  nicht,  in  der 
zweiten  (8)  wird  als  Temnocephala  brevicomis  n.  sp.  eine  Form  von 
2  Süsswasserschildkröten  Brasiliens,  Hydromedusa  Maximiliani  Mik. 
und  Hydraspis  radiolata  Mik.,  beschrieben  und  abgebildet 

Endlich  ist  vor  wenigen  Tagen  eine  Arbeit  von  Max  Weber(9) 
in  Amsterdam  erschienen,  der  gelegentlich  einer  Reise  in  Nieder- 
ländisch Ostindien  auch  Temnocephala  studirte  und  in  manchen 
Punkten  weiter  als  Ha s  well  kam;  er  betrachtet  die  auf  Telphusa- 
Arten  in  Sumatra,  Java  und  Celebes  gefundene  Temnocephala  als 
identisch  mit  der  Semp  er 'sehen  Art  von  den  Philippinen,  diese 
aber  als  verschieden  von  der  chilenischen  und  nennt  sie  T. 
Semperi. 

Auf  Grund  seiner  und  der  HaswelTschen  Angaben  ist  die 
folgende  Beschreibung  entworfen^). 

Der  Körper  ist  länglich  oval,  aber  dorsoventral  abgeplattet; 
nach  vorn  geht  derselbe  in  5  fingerförmige,  in  einer  Ebene  lie- 
gende Fortsätze,  die  Tentakel,  über.  Dieselben  spitzen  sich  an  den 
freien  Enden  allmählich  zu  und  sind  ebenfalls  wie  der  Körper 
etwas  abgeflacht.  Sie  sind  derart  angeordnet,  dass  der  mittelste,  der 
mitunter  die  übrigen  an  Länge  ein  wenig  übertrifft,  genau  in  der  Ver- 
längerung der  Medianlinie  des  Körpers  liegt,  während  die  übrigen 
vier  symmetrisch  zu  beiden  Seiten  angeordnet  sind.  Bei  Temno- 
cephala quadricornis  ist  der  mittlere  Tentakel  durch  einen  kurzen, 
spateiförmigen  Hautlappen  ersetzt  —  alle  übrigen  Arten  haben  5 
Tentakel,  die  übrigens  niemals  einen  Saugnapf  tragen.  Weber 
beobachtete  bei  seiner  Temnocephala  Semperi  zwei  Exemplare, 
deren  mittlerer  Tentakel  zweispitzig  war.  Junge  Thiere  haben  die- 
selbe Tentakelzahl  wie  alte. 

Das  hintere  Körperende  trägt  einen  grossen,  kreisrunden 
Saugnapf,  der  aber  bauchständig  ist,  so  dass  er  von  der  Rücken- 
seite aus  meist  nicht  gesehen  wird ;  jedoch  ist  das  Thier  im  Stande, 
bei  seinen  Kriechbewegungen  den  Saugnapf  derart  zu  stellen,  dass 
er  endständig  erscheint. 

Bei  Temnocephala  fasciata  und  minor  von  Neu-Südwales  be- 
ginnt am  Kopf  hinter  den  Tentakeln  eine  schmale  Hautfalte,  welche 


1)  Ref.  ist  durch  Herrn  KoUegen  M.  Weber  in  die  Lage  gesetzt  worden, 
wohl  konservirte  Exemplare  dieses  nach  mehreren  Seiten  hin  interessanten  Trema- 
toden  nutersuchen  zu  können. 
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den  Seiten  des  Körpers  entlang  zieht  und  den  ganzen  Körper  um- 
säumt, eine  Membran,  wie  sie  z.  B.  bei  Sepia  in  ganz  analoger 
Aasbildung  vorkommt. 

Auf  der  Bauchseite,  nicht  ganz  dicht  hinter  den  Tentakeln, 
liegt  die  quer  gestellte  grosse  Mundöffnung  und  vor  dem  Saugnapf 
die  ebenfalls  quere  Geschlechtsöffnung.  Dorsal  erkennt  man  vorn 
die  gewöhnlich  dicht  neben  der  Mittellinie  liegenden  röthlichen 
oder  schwärzlichen  Augen  und  mitunter,  ziemlich  auf  gleicher  Höhe 
mit  den  Augen,  die  beiden  Exkretionspori. 

Die  Farbe  ist  verschieden:  Temnocephala  chilensis  ist  hell- 
braimlich,  dunkler  braun  sind  mehrere  der  H  a  s  w  e  1 1  ^schen  Arten,  von 
denen  T.  fasciata  drei  bis  vier  schmale,  dunklere  Querbinden  trägt. 
Die  meisten  Exemplare,  die  Weber  untersuchte,  waren  milch  weiss, 
nur  solche  von  Buitenzorg  auf  Java  waren  besonders  auf  der 
RQckenfläche  braun.  Die  Bauchseite  virird  auch  sonst  als  weniger 
reich  an  Pigment  angegeben,  und  am  wenigsten  ist  solches  im 
Saagnapf  entwickelt 

Die  Grösse  schwankt  je  nach  den  Arten:  T.  Semperi  wird 
nach  Weber  3  mm  lang,  2  mm  breit,  kann  sich  aber  bis  auf 
6  mm  strecken;  auch  die  chilenische  Art  ist  klein,  nach  Philippi 
ohne  die  Tentakel  1^\^  Linie,  wogegen  die  australischen  Formen 
bis  Aber  ^jg  engl.  Zoll  im  gestreckten  Zustande  lang  werden. 

In  ruhiger  Haltung  sitzen  die  Thierchen  mit  ihrem  Saug- 
napf  auf  der  Körperoberfläche  des  Krebses  und  sind  meist  um 
45^  zur  Anheftungsebene  geneigt;  doch  .sind  sie  sehr  wohl  im 
Stande  sich  aufzurichten,  so  dass  sie  senkrecht  zur  Anheftungs- 
ebene stehen;  auch  können  sie  sich  bei  fixirtem  Saugnapf  um  ihre 
eigene  Längsachse  drehen.  Werden  sie  beunruhigt,  so  entfliehen 
sie  ziemlich  rasch,  indem  sie  wie  ein  Blutegel  kriechen ;  dabei  be- 
Mzen  sie  ihre  Tentakel  wie  einen  vorderen  Saugnapf. 

Wenn  man  Temnocephala,  was  nicht  leicht  ist,  von  den  Krebsen 
entfernt,  auf  denen  sieleben,  und  sie  ins  Wasser  stösst,  so  machen 
sie  Schwimmbewegungen  derart,  dass  sie  ihren  Körper  abwech- 
selnd zusammenballen  und  ausstrecken. 

Als  Wirthe  kennt  man  bis  jetzt: 
für  Temnocephala  chilensis  Kl.  nach  Philippi  Aeglea- Arten ; 
ftr  ^  Semperi  Web.  nach  Semper  und  Weber  Tel- 

phusa- Arten ; 
^r  ^,  fasciata  Hasw.  nach   Haswell  Astacopsis  ser- 

ratas, 
fär  „  quadricornis  H.    „  „  „A.Frank- 

linii, 
ftr  „  minor  H.  „  „  „A.bicari- 

natas, 
ftr  ^,      Novae-Zelandiae  H.  „  „Paranephropssetosus 

fär  ,,      brevicornis  Mont.     „        Monticelli      Hydrome- 

dosa  und  Hydraspis, 
^0  kurz-  wie  langschwänzige  Krebse  des  süssen  Wassers   und 
Süsswasserschildkröten.    Es  ist  auffallend,  dass  die  philippinische 


88  Braun, 

und  ostindische  Art  nur  auf  Kurzschwänzern,  Telphusa^und  nicht  auch 
auf  den  Palaemoniden  derselben  Gew&sser  beobachtet  worden  sind. 

Auf  Telphusa  sitzen  die  Temnocephalen  nach  Weber  zwar 
auf  allen  möglichen  Stellen,  in  der  Ruhe  aber  besonders  auf  dem 
Femur  der  Beine  sowie  auf  der  benachbarten  Unterfl&che  des  Ce- 
phalothoraz,  ferner  auf  dem  Hinter-  und  Seitenrande  derselben. 

Die  Nahrung  der  Temnocephalen  besteht  aus  niederen  Was- 
serthieren,  welche  sie  sich  selbst  fangen;  Weber  gibt  als  Nah- 
rung an:  Daphniden,  Copepoden,  Insektenlarven,  Rotatorien,  viel- 
leicht auch  Infusorien,  Haswell  kleine  Ampbipoden,  Entomo- 
straken  und  Insektenlarven.  Demnach  handelt  es  sich  hier  um  soge- 
nannten Raumparasitismus;  Temnocephala  erhält  bei  den  Wirtbeo, 
auf  denen  sie  lebt,  nur  die  Wohnung  und  erbeutet  sich  die  Nah- 
rung selbst,  während,  soviel  man  wenigstens  bis  jetzt  weiss,  die 
übrigen  ektoparasitischen  Trematoden  sich  von  Theilen  ihres  Wirthes 
ernähren,  also  echte  Parasiten  sind. 

Auch  im  anatomischen  Bau  bietet  Temnocephala  manche  Ab- 
weichungen von  dem  gewöhnlichen  Verhalten,  so  z.  B.  schon  in 
der  äusseren  Haut,  indem  hier  eine  aus  Zellen  zusammengesetzte 
Epidermis  vorkommt,  meines  Wissens  der  erste  sichere  Fall  bei 
einem  ausgewachsenen  Trematoden.  Es  ist  ein  einschichtiges, 
plattes  Epithel,  dessen  Zellen  im  Ganzen  zwar  etwas  schwierig  von 
einander  abzugrenzen,  dessen  Kerne  aber  deutlich  sind.  Die  Un- 
deutlichkeit  der  Zellgrenzen  beruht  wenigstens  zum  Theil  darauf, 
dass  die  ganze  Epitbelschicht  von  zahllosen  stäbchenartigeD  Bil- 
dungen durchsetzt  ist,  welche  die  Haut  wie  gestrichelt  erscheinen 
lassen.  Nach  aussen  hat  diese  Epithellage  eine  Cuticula  abge- 
schieden, dagegen  fehlt  nach  Weber  an  der  inneren  Fläche  eine 
Basalmembran ;  letzteres  scheint  mir  nicht  richtig  zu  sein,  da  ich 
auf  Schnitten  von  Temnocephala  Semperi  eine  zwar  sehr  feine, 
aber  doch  nachweisbare  Schicht  nach  innen  von  den  Epithelzellen 
sehe,  auch  gibt  Haswell  an,  dass  bei  den  australischen  Arten 
nicht  nur  die  Cuticula,  sondern  auch  die  Basalmembran  recht  dick 
ist  und  den  Dickendurchmesser  der  Hautzellen  erreicht. 

Zur  Haut  rechnen  wir  noch  die  sehr  stark  entwickelten  ein- 
zelligen Hautdrüsen,  deren  Drüsenkörper  (0,06  mm  gross)  al- 
lerdings ins  Parenchym  hineingerückt  ist,  aber  doch  sicher  aus  der 
äusseren  Lage  seinen  Ursprung  genommen  hat,  und  nicht  wie  Has- 
well, der  diese  Drüsen  zuerst  beschreibt,  meint,  aus  Parenchym- 
zellen  entstanden  ist.  Im  Ganzen  kann  man  zwei,  vielleicht  drei 
Gruppen  unterscheiden :  1)  Zellen,  welche  im  Protoplasma  neben 
dem  Kern  zahllose  Stäbchen  enthalten  und  in  zwei  Zügen  an  den 
Seiten  des  Körpers,  beginnend  vom  Hinterrand  des  Darmes  bis 
zum  Pharynx,  angeordnet  sind;  ihre  vielfach  anastomosirenden, 
sehr  langen  Ausführungsgänge  führen  nach  vorn  zu  den  Tentakeln 
und  münden  auf  diesen  aus;  2)  Zellen  mit  äusserst  feinkörnigem 
Inhalt,  der  sich  auch  in  die  Ausführungsgänge  fortsetzt;  sie  liegen 
nach  hinten  von  den  zuerst  erwähnten,  sich  bis  an  den  Saagnapf 
erstreckend,  sowie  in  geringerer  Anzahl  um  die  beiden  Exkretions- 
pori;   die  Ausführungsgänge  der   letzteren  Gruppe   streben  auch 
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nach  den  Tentakeln  zq,  während  die  hinteren  feinkörnigen  Zellen 
um  die  Genitalöfifhung  sowie  im  Saugnapf  ausmünden;  3)  eine 
dritte  Gruppe  scheint  zwischen  den  beiden  ersten  zu  liegen  und 
mit  kürzeren,  aber  auch  anastomosirenden  Gängen  direkt  durch 
die  Haut  nach  aussen  zu  münden. 

Leider  haben  die  Beobachtungen  am  lebenden  Thier  keinen  An- 
halt dafür  gegeben,  dass  die  Stäbchen  aus  den  Drüsenzellen  etwa  aus- 
gestossen  werden  und  eine  ähnliche  Rolle  spielen  wie  ganz  verwandte 
BilduDgen  bei  Turbellarien,  deren  Funktion  allerdings  auch  nicht  klar 
ist;  die  feinkörnigen  Zellen  betrachtet  Weber  als  Schleimzellen. 

Jedenfalls  steht  Temnocephala  auch  durch  den  Besitz  dieser 
Hautdrüsen  mit  ihren  grossentheils  riesigen  Ausführungsgängen 
unter  den  Trematoden  bis  jetzt  einzig  da. 

Nach  innen  von  der  Haut  resp.  der  Basalmembran  folgt  der 
Hautmuskelschlauch;  die  äussere  Ringsmuskelschicht  ist 
schwach  entwickelt,  indem  auf  Schnitten  eine,  höchstens  zwei  Fa- 
sern in  der  Dicke  zu  zählen  sind;  etwas  mehr  häufen  sich  die 
Ringsfasem  an  der  Basis  der  Tentakeln.  Die  darauf  folgende 
kräftigere  Längsmuskel&chicht  besteht  aus  Bündeln,  welche  einen 
im  Ganzen  regelmässigen  Verlauf  auf  der  Rückenfiäche  zeigen,  wo- 
gegen auf  der  Bauchseite  thcils  durch  Mund-  und  Geschlechtsöff- 
Dung,  theils  durch  die  Tentakel  und  den  Saugnapf  Abweichungen 
^om  regelmässigen  Verlauf  entstehen ;  auch  sind  tiefere  Bündel  mit 
diagonalem  Lauf  vorhanden. 

Recht  kräftig  entwickelt  sind  auch  die  Parenchym-  oder  Dorso- 
ventralmuskeln ;  sie  sollen  nach  Haswell  in  der  Höhe  des 
Darmsackes  etwa  12  unvollständige  Dissepimente  bilden,  welche 
Faltungen  des  Darmes  hervorrufen  —  doch  zeigt  die  ostindische 
Art  gar  nichts  davon. 

Der  Saugnapf,  dessen  Musculatur  theils  mit  dem  Hautmuskel- 
schlauch, theils  mit  den  Parenchymmuskeln  in  Verbindung  steht, 
zeigt  den  gleichen  Bau  wie  bei  anderen  Formen. 

Das  Parenchym  bietet  kaum  etwas  Besonderes;  bei  pig- 
mentirten  Arten  liegt  das  Pigment  grossentheils  zwischen  den 
beiden  Muskelblättern,  zum  kleineren  Theil  auch  nach  innen  von 
den  Läogsmuskeln. 

Darmapparat:  Die  ventral  gelegene  Mundöflfnung  stellt 
eine  weite,  quergestellte  Oeffnung  dar,  deren  Ränder  von  einer 
kleinen,  mehrfach  gekerbten  vorderen  und  hinteren  Lippe  begrenzt 
werden.  Bald  nach  seinem  Ursprung  aus  der  Mundhöhle  erweitert 
sich  der  Oesophagus  und  nimmt  zahlreiche  Ausführungsgänge  von 
einzelligen  Drüsen  in  sich  auf;  die  übrige  Strecke  dieses  Rohres, 
der  Pharynx,  besitzt  einen  dicken  Belag  von  Muskeln,  unter  denen, 
entgegen  dem  Verhalten  bei  anderen  Trematoden,  die  Kreisfasern 
überwiegen,  die  radiären  dagegen  zurücktreten.  Sowohl  die  Masse 
der  einzelligen  Drüsen  als  der  ganze  Pharynx  sind  von  einer  ge- 
meinschaftlichen, bindegewebigen  Kapsel  umgeben,  in  welcher  eine 
Lage  Ringsmuskeln  sich  befindet.  Der  eigentliche  Darm,  den 
Sem  per  zuerst  beobachtet  hat,  ist,  was  auch  wiederum  eine  Be- 
^nderheit  ist,  ein  einziger,  also  ungetheilter  Blindsack,  der  von 
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der  Fläche  gesehen  quadratisch  erscheint,  dorsoventral  abgeplattet 
ist  und  an  den  Seiten  leichte  Einkerbungen  erkennen  lässt;  bei 
den  australischen  Arten  scheinen  diese  Falten  ausgesprochener 
zu  sein.  Das  Epithel  des  Darmsackes  ist  cylindrisch;  eine  eigene 
Muscularis  fehlt 

Das  Hirn  besteht  aus  zwei  durch  eine  Gommissur  verbun- 
denen Ganglien,  welche  vor  der  Mundöffnung  liegen  und  nach 
Weber  je  2  Nervenstämme  entsenden;  das  vordere  Paar  zerfällt 
bald  nach  dem  Ursprung  in  zwei  wohl  zu  den  Tentakeln  gehende 
Aeste;  auch  das  hintere,  von  den  Seiten  der  Ganglien  entsprin- 
gende Paar  theilt  sich  bald  in  einen  mehr  dorsal  und  einen  mehr 
ventral  gelegenen  Nerven,  die  aber  beide  nach  hinten  ziehen.  Es 
ist  nach  dem,  was  wir  namentlich  durch  A.  Lang  über  das  Ner- 
vensystem von  ektoparasitischen  Trematoden  (Tristomum  molae) 
wissen,  wohl  wahrscheinlich,  dass  zwischen  den  hinteren  Nerven 
Querkommissuren  vorkommen,  wie  solche  Haswell  von  einer 
australischen  Form  darstellt,  dagegen  bedarf  die  Angabe  desselben 
Autors,  dass  auch  zwischen  den  vorderen  Nerven  an  der  Basis 
der  Tentakel  ein  Kommissurensystem  existirt,  von  dem  erst  die 
dicken  Tentakelnerven  abtreten,  noch  einer  Bestätigung. 

Die  Augen  sitzen  direkt  dem  Hirn  auf;  in  Bezug  auf  ihren 
Bau  differiren  die  Angaben  W  e  b  e  r  's  und  H  a  s  w  e  1  Ts. 

(SchlQss  folgt.) 


Referate. 


Krflger,  Bruno,  Die  physikalische  Einwirkung  von 
Sinkstoffen  auf  die  im  Wasser  befindlichen  Mikro- 
organismen.   (Zeitschrift  f.  Hygiene.  Bd.  VII.  1.) 

Es  ist  eine  bekannte,  namentlich  durch  die  Untersuchungen 
von  Frank  sicher  gestellte  Thatsache,  dass  die  Mikroorganismen 
des  Wassers  eine  entschiedene  Neigung  zeigen,  sich  abzusetzen, 
zu  Boden  zu  sinken  und  dies  um  so  eher,  je  mehr  das  Wasser 
aus  der  Bewegung  in  den  Ruhezustand  flbergeht  So  wirken  z.  B. 
die  seeartigen  Ausbuchtungen  der  Flussläufe  wie  grosse  Klärbecken, 
in  denen  es  zu  einer  sehr  ausgiebigen  Sedimentirung  der  Bakterien 
kommt 

Man  kann  diesen  Vorgang  auf  verschiedene  Ursachen  zurück- 
fahren. Gärtner  erwähnt  als  derartige  Möglichkeiten  einmal  das 
Niedersinken  der  unbeweglichen  Mikroorganismen,  die  in  der  Begel 
specifisch  schwerer,  als  das  Wasser  sind;  dann  das  Niedergehen 
der  beweglichen  Mikroorganismen  mit  Stoffen,  welche  Nahrungscentren 
fQr  sie  darstellen ;  femer  das  Absterben  und  folgende  Ausfallen  der 
Keime  und  endlich  das  mechanische  Mitgerissenwerden  der  Mikro- 
organismen durch  Sinkstoffe. 

Gerade  diesen  letzteren  Punkt  hat  der  Verf.  nun  im  Jenaer 
hygienischen   Institute   unter   Gärtner 's   Leitung   experimentell 
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näher  stadirt  Zwei  grosse  cylindrische  Glasge&sse  wurden  mit 
Leitungswasser  gefallt  und  beide  dann  mit  der  Reinkultur  eines 
Wasserbacteriums,  eines  unbeweglichen  Stäbchens,  versetzt.  Eine 
sofort  angeschlossene  bakteriologische  Untersuchung  vermittelst 
des  Plattenverfahrens  zeigte  den  so  künstlich  hergestellten  Keim- 
gehalt dieses  Wassers  an.  Der  eine  der  beiden  Apparate  erhielt 
dann  den  Zusatz  eines  bestimmten  Mittels,  welches  die  Klärung, 
die  AusfiLllung  der  Mikroorganismen  veranlassen  resp.  beschleu- 
nigen sollte.  In  mehrstündigen  Zwischenräumen  wurden  dann 
mit  Pipetten  wieder  Proben  aus  verschiedenen  Schichten  der 
Flüssigkeit  entnommen  und  die  Ergebnisse  mit  den  am  Kontrol- 
g^isse  zur  gleichen  Zeit  erhaltenen  Werthen  verglichen. 

Verf.  prüfte  auf  diese  Weise  eine  g:anze  Reihe  von  Stoffen, 
die  alle  in  Wasser  unlöslich,  chemisch  indifferent  waren, 
die  Beschaffenheit  des  letzteren  somit  nicht  verändern  konnten. 
Er  fand,  dass  sie  sämmtlich  (Thon,  Calciumcarbonat,  Kieseiguhr, 
Ammoniumoxyd,  Ziegelmehl,  Holzkohle,  Goaks,  Sand)  von  unver- 
kennbarem Einfluss  waren  und  einen  grossen  Theil  der  Bakterien 
zu  Boden  rissen.  Es  geschah  dies  rein  mechanisch,  indem  die 
Körper  sich  entweder  einfach  auf  die  Mikroorganismen  legten  und 
dieselben  so  niederdrückten  oder  indem  sie  durch  Flächenattraktion 
die  in  ihrer  Nähe  befindlichen  Keime  an  sich  zogen,  um  dann  mit 
ihnen  in  die  Tiefe  zu  sinken. 

Es  ist  deshalb  auch  leicht  begreiflich,  dass  der  Erfolg  ein  um 
so  besserer  war,  je  langsamer  das  Ausfallen  der  betreffenden 
Stoffe  vor  sich  ging,  d.  h.  je  leichter  dieselben  im  Verhältniss 
zum  Wasser  waren. 

ScUiesslich  untersuchte  der  Verf.  dann  noch  einige  chemisch 
differente  Substanzen,  Magnesiumoxyd,  Holzasche,  Kalk  und  Kalk 
in  Verbindung  mit  schwefelsaurer  Thooerde.  Die  Wirkung  war 
hier  eine  noch  sehr  viel  erheblichere,  namentlich  als  die  beiden 
letztgenannten  Mittel  zusammen  verwendet  wurden. 

Es  stimmt  diese  Thatsache  völlig  mit  unseren  bisherigen  Er- 
fahrungen überein,  die  ja  in  der  Praxis  schon  längst  zum  Gebrauch 
eben  dieser  Stoffe  geführt  haben. 

Dazu  kommt,  dass  überall  da,  wo  nicht  bloss  eine  Klärung 
des  Wassers,  eine  Abscheidung  der  Bakterien,  sondern  auch  eine 
Beseitigung,  eine  Vernichtung  der  letzteren  gewünscht  wird  — 
und  dies  ist  gewiss  meist  der  Fall  —  der  Kalk  in  Folge  seiner  keim- 
tödtenden  Eigenschaften  noch  besondere  Vortheile  bietet  und  für 
Reinigung  von  Abwässern  auf  diesem  Wege  daher  an  aller- 
erster Stelle  in  Betracht  kommt    Carl  Fränkel  (Berlin). 

Janowskl,  W.,  U^eber  die  Ursachen  der  acuten  Eite- 
rung. (Aus  dem  pathologisch  -  anatomischen  Laboratorium  des 
Trot  Brodowski  zu  Warschau.  —  Ziegler's  Beiträge  zur 
pathologischen  Anatomie  und  zur  allgemeinen  Pathologie.  Bd.  VI. 
Hefts.) 
Verf.  hat  eine  Reihe  von  Injektionsversuchen  an  Hunden,  nur 

selten  an  Kaninchen,  mit  verschiedenen  Flüssigkeiten  sowie  mit 
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frischen  und  sterilisirten  Kulturen  von  pyogenen  und  nicht  pyogenen 
Mikroorganismen  vorgenommen.  Die  Injektion  erfolgte  meistens  in 
das  Dnterhautzellgewebe  und  zwar  an  solchen  Stellen,  wo  dasselbe 
am  lockersten  ist,  zuweilen   auch  in  seröse  Höhlen  oder  Venen. 

Die  Injektionen  geschahen  theils  mittelst  einer  Injektionsspritze, 
theils  endlich  —  und  zwar  in  der  grössten  Anzahl  der  Fälle  — 
mittelst  der  modificirten  Straus'schen  Methode.  Bei  Anwendung 
der  letzteren  wurde  eine  Glasröhre  an  einem  Ende  erhitzt  und  in 
ein  langes,  enges,  nach  unten  zu  geschlossenes  Röhrchen  ausge- 
zogen. Das  andere  Ende  der  Glasröhre  war  durch  einen  Watte- 
pfropf verstopft.  Die  Röhre  wurde  nun  sterilisirt,  hierauf  das  zq- 
geschmolzene  Ende  abgebrochen  und  die  ganze  Röhre  in  die  Versuchs- 
flQssigkeit  getaucht,  welch  letztere  in  einer  Menge  von  ^  bis  4  com 
in  die  Röhre  aufgesogen  wurde.  Sodann  wurden  beide  Enden  der 
Glasröhre  zugeschmolzcn  und  dieselbe  wenigstens  fQr  3  Stunden  in 
den  Koch^schen  Dampfapparat  gelegt,  um  hierauf  bis  zum  Ge- 
brauche in  If  Sublimatlösung  aufbewahrt  zu  werden.  Nun  wurde 
dem  Thiere  mit  dem  Thermocauter  ein  2 — 3  qcm  grosser  Schorf 
gebrannt,  mitten  durch  denselben  mit  einer  sterilisirten  Nadel,  die 
nicht  dicker  war  als  das  Röhrchen,  oder  einem  sehr  dünnen, 
scharfen  Messer  ein  Einstich  gemacht  und  an  dieser  Stelle  das 
abgetrocknete  verjüngte  Ende  der  Glasröhre  mit  bohrenden  Be- 
wegungen eingeschoben,  nachdem  das  stumpfe  äussere  Ende  bereits 
abgebrochen  worden  war.  Nun  wurde  die  unter  der  Haut  befind- 
liche Spitze  der  Glasröhre  abgebrochen  und  die  Flüssigkeit  hinein- 
geblasen^  wobei  der  Wattepfropf  als  Filter  diente,  die  Röhre  heraus* 
gezogen,  die  Wunde  nach  möglichster  Anpassung  der  Wundränder 
verschorft  und  geschlossen. 

War  die  Flüssigkeit  subkutan  injicirt  worden,  so  wurde,  wenn 
sich  bei  einem  Thiere  eine  Geschwulst  zeigte,  das  Thier  durch 
Chloroform  getödtet,  die  Geschwulst  incidirt  und,  falls  Eiter  vor- 
handen war,  dieser  auf  Gelatine  übertragen,  im  entgegengesetzten 
Falle  das  Gewebe  behufs  mikroskopischer  Untersuchung  konservirt. 
Bei  Thieren,  bei  denen  die  Flüssigkeit  in  Glaskapseln  unter  die 
Haut  gebracht  worden  war,  wurde  die  subkutane  Zerbrechung  der 
Kapseln  nach  deren  Fixirung  erst  nach  3  bis  5  Wochen  vorsichtig 
mit  einer  Flachzange  vorgenommen. 

War  das  Experiment  mit  Mikrokokkenkulturen  angestellt  wor- 
den, so  wurde  das  Verfahren  insofern  modificirt,  als,  wenn  die 
Kultur  oder  Kulturaufschwemmung  in  die  sterilisirte ,  aber  wieder 
erkaltete  Glasröhre  aufgesogen  war,  nur  das  enge  Ende  der  Röhre 
zugeschmolzen  und  durch  zweckentsprechendes  Halten  derselben 
die  Kokken  von  dem  Ende  entfernt  wurden,  damit  sie  beim  Zuschmelzen 
nicht  zu  Grunde  gehen. 

Verf.,  welcher  zu  seinen  Experimenten  theils  künstlich  bereitete 
chemische  Substanzen,  theils  eitererregende  Mikroorganismen  oder 
deren  Stoffwechselprodukte  verwendete,  kommt  zu  dem  Schlüsse, 
dass  die  Eiterung,  wie  sie  gewöhnlich  an  kranken  Menschen  beob- 
achtet wird,  auf  dem  Eindringen  specifischer  Mikroorganismen  in 
den  Organismus  beruht.    Wenn  auch  die  Mikroorganismen  in  ge- 
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^sser  Anzahl  eingedrangen  sind,  so  entfalten  sie  ihre  Thfttigkeit 
doch  erst,  sobald  eine  Störung  in  der  normalen  Widerstandsfähigkeit 
der  Gewebe  durch  mechanische  oder  chemische  Reize  oder  durch 
Allgemeinveränderungen  eingetreten  ist,  die  hier  gleichsam  das 
Prädispositionsmoment  sind,  ohne  welches  keine  Eiterung  zu  Stande 
kommen  kann. 

Als  pyogene  Mikroorganismen  bezeichnet  Verf.  den  Staphylo- 
coccas  pyogenes  aureus,  albus  und  citreus  und  den  Streptococcus 
pyc^enes,  während  er  die  pyogene  Wirksamkeit  des  Staphylococcus 
cereos  albus,  des  Staphylococcus  cereus  flavus,  des  Bacillus  pyo- 
genes foetidus,  des  Bacillus  pyocyaneus,  des  blauen  Bacillus  sowie 
des  Micrococcus  prodigiosus  nicht  für  bewiesen  hält.  Wenn  die 
Mikroorganismen  in  den  Organismus  eingedrungen  sind  und  gün- 
stige Existenzbedingungen  vorgefunden  haben,  so  beginnt  alsbald 
ihr  lokaler,  in  Eiterung  gipfelnder  Effekt,  verbunden  mit  Allgemein- 
erscheinungen, die  in  einer  Reihe  von  Fiebersymptomen  bestehen, 
je  nach  der  Ausdehnung  und  Intensität  der  Entzündung.  Die  durch 
pyogeoe  Mikroorganismen  erzeugte  Eiterung  besitzt  das  Vermögen, 
sich  weiter  zu  verbreiten.  Durch  die  Stoffwechselprodukte  der  Mikro- 
organismen kann  Eiterung  auch  dann  erzeugt  werden,  wenn  die 
Mikroorganismen  selbst  nicht  im  Gewebe  vorhanden  sind. 

Einige  der  künstlich  bereiteten  chemischen  Acria,  wie  Terpen- 
tin, Quecksilber,  salpetersaures  Silber,  Kreolin  und  Oleum  Sabinae» 
können  ohne  das  Hinzutreten  von  Mikroorganismen  Eiterung  ver- 
ursachen. Ammoniak  und  CrotonOl  dagegen  erregen  nach  Verf. 
keine  Eiterung.  Die  durch  chemische  Agentien  hervorgerufene 
Eiterung  hat  nicht  das  Vermögen,  sich  weiter  zu  verbreiten.  Die 
btensität  der  durch  chemische  Agentien  hervorgerufenen  Eiterung 
steht  in  genauem  Verhältnisse  zur  Menge  der  subkutan  injicirten 
FUtesigkeit  und  ist  auch  abhängig  von*  dem  Konzentrationsgrade 
des  pyogenen  Mittels.  Die  Prädisposition  des  Gewebes  scheint 
dabei  keine  Rolle  zu  spielen.  Es  werden  in  diesen  Fällen  niemals 
Metastasen  gefunden,  ebensowenig  werden  augenfällige  Allgemein- 
erscheinungen  beobachtet.  Der  durch  chemische  Agentien  er* 
zeugte  Eiter  übt,  wenn  er  anderen  Thieren  eingeimpft  wird,  keine 
pyogene  Wirkung  aus.  Die  charakteristischen  Eigenschaften  des 
ohne  Intervention  von  Mikroorganismen  erhaltenen  Eiters  stehen 
in  inniger  Beziehung  zu  der  pyogenen  Substanz,  durch  die  derselbe 
hervorgerufen  worden  ist. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Eiterung  ein  chemischer  Process,  ein 
Resultat  des  örtlichen  Effekts  eines  Irritamentes  auf  das  Gewebe. 

Dittrich  (Prag). 

EdsoD,  Cyms,  The  poison  of  typhoid  fever.    (Read  before 
the  Section  on  Hygiene  and  Public  Health  of  New  York  Academy 
of  Medecine.  —  New  York  Med.  Record.  Vol.  XXXV.  1889,  p.  9.) 
Edson  besuchte  während   des  verflossenen   Jahres  zwanzig 
amerikanische  Städte,  welche  mit  Grund-  oder  Quellwasser  versorgt 
werden.    In  zwölf  dieser  Städte  konnte  er  als  Ursache  des  Aus- 
braches von  Typhuserkrankungen  die  stattgehabte  Verunreinigung 
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des  Wassers  Dachweisen.  In  den  übrigen  acht  Städten  fehlte  es 
nur  an  dem  Initialfall,  um  das  Wasser  zu  inficiren  und  eine  Epidemie 
hervorzurufen. 

Verf.  bringt  zahlreiche,  mitunter  recht  drastische  Beispiele,  in 
welchen  die  Verbreitung  der  Krankheit  stets  durch  Verunreinigung 
der  Verbrauchswässer  mit  Typhusdejektionen,  in  ähnlicher  Weise 
auch  des  Eises,  der  Milch  und  des  Fleisches,  oder  durch  digitale 
Uebertragung  konstatirt  werden  konnte. 

Erwähnenswerth  sind  vier  Typhusfälle  bei  Knaben,  welche 
während  des  Monates  September  v.  J.  täglich  an  einer  gewissen 
Stelle  des  East  River  zu  baden  pflegten.  Gerade  an  dieser  Stelle 
mündet  eine  Kanallinie  in  den  Fluss  ein,  entlang  welcher  mehrere 
Typhuserkrapkungen  vorgekommen  waren.  Eine  andere  Infektions- 
quelle liess  sich  nicht  nachweisen. 

Edson  fasst  die  Ergebnisse  seiner  eigenen  und  der  in  der 
Litteratur  niedergelegten  Beobachtungen  in  folgenden  Sätzen  zu- 
sammen : 

1)  Typhus  inficirt  nie  die  Luft. 

2)  Typhus  entsteht  nie  de  novo. 

3)  Die  Ursachen  der  Verbreitung  der  Krankheit  sind,  nach 
ihrer  Häufigkeit  geordnet:  a)  infidrtes  Wasser;  b)  inficirte  Milch; 
c)  inficirtes  Eis;  d)  digitale  Uebertragung;  e)  inficirtes  Fleisch. 

Kral  (Prag). 

Karllnski,  Zur  Kenntniss  der  atypischen  Typhus- 
fälle. (Münchener  med.  Wochenschr.  1889.  No.  46  u.  47.) 
Im  Jahre  1882  erschien  in  der  Wiener  med.  Wochenschr.  ein 
Aufsatz  des  österreichischen  Regimentsarztes  Pick*  unter  dem 
Titel:  „Zur  Pathologie  und  Therapie  einer  eigenthümlichen  ende- 
mischen Krankheitsform.*'  Pick  schilderte  in  seiner  Abhandlung 
eine  Art  fieberhaften  Magendarmkatarrhs,  welcher  in  der  Herzego- 
wina endemisch  vorkommt  und  dort  unter  dem  Namen  „Hunds- 
krankheit*' bekannt  ist.  Die  Krankheit  setzt  nach  einem  mehrtä- 
gigen Prodromalstadium  ohne  Schüttelfrost  plötzlich  mit  hohem 
Fieber  ein,  das  sich  durch  auffallend  geringe  Pulsfrequenz  —  un- 
gefähr 60  Schläge  in  der  Minute  —  auszeichnet.  Daneben  können 
Kopfschmerzen,  Nasen-  und  Darmblutungen,  Benommenheit,  Krämpfe 
und  Delirien  bestehen;  niemals  fehlt  eine  fast  allen  Mitteln  trot- 
zende Verstopfung.  Nach  etwa  6  Tagen  pflegt  unter  profuser 
Schweissentwickelung  die  Temperatur  kritisch  abzufallen,  während 
die  Verstopfung  einer  heftigen  schmerzhaften  Diarrhöe  Platz  macht. 
Die  Patienten  müssen  dann  eine  langsame,  3—5  Wochen  dauernde 
Rekonvalescenz  durchmachen,  ehe  sie  als  genesen  betrachtet  werden 
können.    Die  Mortalität  der  Krankheit  beträgt  ungefähr  l^[o. 

Während  nun  Pick  der  Krankheit  jede  Aehnlichkeit  mit  Ab- 
dominaltyphus abspricht,  ist  es  dem  Verf.  gelungen,  sowohl  durch 
Sektionen  als  auch  durch  bakteriologische  Untersuchungen  die 
Identität  derselben  mit  Abdominaltyphus  nachzuweisen.  Bei  der 
Sektion  fand  er  stets  Milzvergrösserung,  Schwellung  der  Pey er- 
sehen Haufen  und  Typhusgeschwüre  im  untersten  Abschnitt  des 
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Dünndarms;  durch  bakteriologische  Untersuchung  des  Milzsaftes 
und  der  Fäces  stellte  er  in  allen  Fällen  mittelst  des  Rollröhrchen- 
Terfahrens  und  späterer  Uebertragung  auf  Kartoffeln  das  Vorhan- 
densein Yon  Typhusbacillen  fest;  Typhusbacillen  fand  er  auch  in 
Schnitten  aus  Darmpartieen  und  der  Milz. 

Um  das  häufige  endemische  Auftreten  der  Krankheit  zu  er- 
klären, schildert  der  Verf.  die  hygienischen  Verhältnisse  der  Stadt 
Stola(,  in  welcher  er  die  meisten  Fälle  beobachtete.  Die  kleine, 
aus  400  armseligen  Häusern  bestehende  Stadt  liegt  in  einem  Thal 
und  an  den  Abhängen  der  dasselbe  einschliessenden  Berge  auf 
sehr  porösem  Karstkalksteinboden.  Die  Wasserversorgung  geschieht 
theils  aus  einem  [Kessel?  Bef.]  Brunnen,  theils  aus  einer  im 
Sommer  stets  versiegenden  Quelle,  theils  aus  Cistemen,  endlich 
aus  dem  Flusse  Bregava,  dessen  Bett  stets  durch  Fäkalien  und 
andere  Abfallstoffe  stark  verunreinigt  ist.  —  Die  Abfälle  werden. 
im  Allgemeinen  in  sehr  mangelhaft  angelegten  Senk-  und  Düng- 
grnben  gesammelt  und  lange  Zeit  daselbst  sich  selbst  überlassen. 
—  Die  Einwohner  nähren  sich  schlecht  und  zeichnen  sich  meist 
durch  grosse  Unreinlichkeit  aus.  —  In  dem  sehr  früh  eintretenden 
Sommer  herrscht  grosse  Trockenheit  und  Hitze. 

Obwohl  durch  eine  Regulirung  der  Bregava  im  Jahre  1882 
die  Erkrankungsziffer  an  Typhus  ftr  das  Jahr  1883  auf  16  gegen 
70  im  Jahre  1882  sank,  glaubt  der  Verf.  die  Entstehung  der  Krank- 
heit nicht  den  mangelhaften  Trinkwasserverhältnissen  zuschreiben 
zu  können,  da  er  im  Wasser  niemals  Typhusbacillen  fand,  und  da 
die  benachbarte  Garnison  Ijubinje,  welche  ihren  Wasserbedarf  gleich- 
falls aus  der  Quelle  in  Stola;  und  aus  der  Bregava  entnimmt, 
stets  nur  sporadische  Typhuserkrankungen  hatte.  Nach  der  An- 
rieht des  Verf.  liegt  der  Krankheitserreger  vielmehr  in  dem  „stark 
verunreinigten  porösen  Boden,  von  wo  er.  Dank  der  Unreinlichkeit 
der  Einwohner,  leicht  in  den  menschlichen  Organismus  übergeht 
Zar  Begrflndung  seiner  Annahme  fahrt  der  Verf.  an,  dass  sich 
nach  seinen  Untersuchungen  Typhusbacillen  in  trockener  Erde  3, 
io  öfters  befeuchteter  1  Monat  lebensfähig  halten. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  in  90^  1^  der  vom  Verf.  beobach- 
teten Krankheitsfälle  Malariaerkrankungen  vorausgegangen  waren, 
Tind  dass  seine  Beobachtungen  darauf  hinzudeuten  scheinen,  dass 
der  Typhus  nach  überstandener  Malaria  einen  atypischen  Verlauf 
hat  Kühler  (Oldenburg). 

Bnsemami,  Die  Gastroänteritisepidemie  von  Chri- 
sti an  ia,  November  1888.  (Dtsch.med.  Wochenschr.  1889.  No.47.) 
Ende  Oktober  1888  brach  in  Cbristiania  die  Epidemie  einer 
Erankbeit  aus,  welche  grosse  Aehnlichkeit  mit  Dysenterie  besass 
und  von  den  Aerzten  Gastroenteritis  benannt  wurde.  Die  Patienten 
«rkrankten  nach  einigen  prodromalen  Gliederschmerzen  mit  Kopf- 
weh, Abgeschlagenheit  und  hohem  Fieber.  Einige  Zeit  darauf  er- 
folgte Brechen  und  Durchfall,  worauf  sich  eine  kurze  Rekonvale- 
scenz  anschloss.  Todesfälle  waren  sehr  selten.  Die  Aufmerksam- 
keit der  medidnischen  Welt  Christianias  erregte  die  Krankheit  be- 
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sonders  durch  ihr  ganz  ungemein  massenhaftes  Auftreten;  zur 
polizeilichen  Anmeldung  kamen  4386  Fälle,  doch  wird  die  Gesammt- 
zahl  der  Erkrankungen  bis  auf  15000,  von  einigen  sogar  auf 
30000  geschätzt.  Von  den  angemeldeten  4386  Fällen  betrafen  die 
meisten  Kinder  (2000)  und  Frauen  (1500),  doch  sind  wohl  viele 
der  erkrankten  Männer  überhaupt  nicht  mitgezählt  worden,  weil 
sie  ärztliche  Behandlung  nicht  nachsuchten  und  sogar  ihren  Beruf 
trotz  der  Krankheit  weiter  verfolgten.  Vorwiegend  scheint  die 
wohlhabendere  Klasse  der  Bevölkerung  von  der  Krankheit  heim- 
gesucht worden  zu  sein.  Die  überwiegende  Mehrzahl  der  Fälle 
(3265)  kam  in  der  westlich  des  Flusses  Akerselv  gelegenen  Stadt- 
hälfte vor. 

Wenngleich  wohl  die  Möglichkeit  einer  direkten  Kontagiosität 
der  Krankheit  nicht  ausgeschlossen  werden  konnte  und  wenngleich 
eine  Uebertragung  durch  gemeinschaftliche  Benutzung  der  Aborte 
als  wahrscheinlich  angenommen  werden  musste,  beschuldigte  man 
doch  bald  das  Trinkwasser,  die  Epidemie  verursacht  zu  haben. 
Der  bei  weitem  grösste  Theil  der  Erkrankten  hatte  sein  Wasser 
aus  der  sogenannten  Maridalleitung,  der  ausgebreitetsten  unter  den 
3  Wasserleitungen  Ghristianias,  bezogen.  Es  liess  sich  nachweisen, 
dass  kurz  vor  dem  Ausbruch  der  Epidemie  eine  Verunreinigung 
des  Wassers  am  Ursprungsorte  der  Leitung,  einem  See  in  der  Nähe 
Ghristianias,  stattgefunden  hatte,  indem  auf  einem  Gehöft  in  un- 
mittelbarer Nähe  dieses  Sees  die  Eingeweide  von  150  Stück  ge- 
schlachteten Kleinviehs  vergraben  waren  und  indem  die  mit  Fä- 
kalien besudelte  Wäsche  von  2  Kindern,  die  in  diesem  Gehöft 
gleich  nach  der  Schlachtung  mit  einer  diarrhöischen  Affektion  er- 
krankten, in  dem  See  dicht  an  der  Maridaler  Wassereinahme  ge- 
waschen worden  war.  Es  fehlte  femer  nicht  an  Fällen,  in  denen 
in  bestimmten  Familien  diejenigen  Mitglieder,  welche  Maridal- 
wasser getrunken  hatten,  unmittelbar  darauf  von  der  Krankheit 
befallen  wurden,  während  andere^  welche  nicht  getrunken  hatten, 
gesund  blieben. 

Andererseits  sprechen  gewichtige  Gründe  gegen  die  Annahme 
einer  Verbreituag  der  Krankheit  durch  das  Maridalwasser.  Ein- 
mal waren  schon  vor  der  Schlachtung,  bezüglich  vor  defl  Erkran- 
kungen in  dem  erwähnten  Gehöft  berdweise  ähnliche  Diarrhöen 
in  und  um  Ghristiania  vorgekommen;  dann  war  zur  Zeit  der  Epi- 
demie die  Temperatur  des  Leitungswassers  sehr  niedrig  (7—  8®  C) 
und  daher  für  massenhafte  Vermehrung  von  Bakterien  nicht  sehr 
günstig.  Ferner  blieben  nicht  nur  einzelne  Anstalten,  wie  das  im 
grössten  Ausbreitungsbezirk  der  Krankheit  liegende  Strafgefängniss, 
dessen  211  Insassen  zu  Wasser  und  Brot  verurtheilt  waren,  son- 
dern auch  grosse  Stadtviertel  in  Ghristiania,  die  ihr  Wasser  der 
Maridalleitung  entnahmen,  von  der  Gastroenteritis  verschont  Die 
Verbreitung  der  Krankheit  durch  das  Maridalwasser  kann  daher 
nicht  als  erwiesen  angesehen  werden. 

Auch  die  bakteriologische  Forschung  hat  nur  mangelhafte  Er- 
gebnisse bezüglich  der  Entstehung  der  Krankheit  gefördert.  Man 
war  zunächst  geneigt,  einem  damals  im  Anfangstheil  der  Maridal- 
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leitong  sehr  häufigen  und  den  Bacterium  coli  commune  ähnlichen 
Mikroorganismus,  der  sich  auch  in  den  Fäkalien  der  Erkrankten 
fand,  die  Schuld  beizumessen;  man  musste  jedoch  später  davon 
wieder  zurückkommen,  da  es  sich  herausstellte,  dass  der  betref- 
fende Spaltpilz  auch  bei  Gesunden  sehr  weit  verbreitet  war.  Deber 
chemische  Wasseruntersuchung  ist  nichts  Genaues  berichtet 
worden. 

Jedenfalls  gab  die  Epidemie  Veranlassung  zu  Verbesserungen 
der  Maridalleitung,  deren  wesentlichste  wohl  darin  besteht,  dasa 
die  in  der  Nähe  des  Leitungsursprungs  liegenden  unsauberen  Ge- 
höfte aufgekauft  wurden.  Wünschenswerth  dürfte  vor  allem  eine 
AendeniDg  des  Filtrirhauses  sein,  in  dem,  wie  der  Verf.  sagt,  „ein 
dgentliches  Filtriren  nicht  stattzufinden  scheint'^ 

Kubier  (Oldenburg). 

Bunm,  Zur  Aetiologie  der  septischen  Peritonitis. 
(Müuchener  med.  Wochenschr.  1889.  No.  42.) 

Verf.  unterscheidet  3  Grundformen  der  Peritonitis:  1)  die 
aseptische,  welche  auf  allerhand  Reize  ohne  Bakterienwirkung 
za  Stande  kommt  und  fibrinöse  Ausscbwitzungen  bez.  Verklebungen 
der  Serosablätter  zur  Folge  hat,  2)  die  septische,  3)  die 
specifische  Form.  Hier  würde  vor  Allem  die  tuberculöse  Peri- 
tonitis aufzunehmen  sein. 

Die  septische  Peritonitis  scheidet  sich  bezüglich  Ent- 
stehung und  klinischem  Veriauf  wieder  in  2  Arten,  nämlich  die 
Streptokokkenperitonitis  und  die  putride  Peritonitis. 

IMe  Streptokokkenperitonitis  entsteht  meist  im  An- 
schluss  an  die  Entbindung,  setzt  mit  Schüttelfrost  ein  und  zeichnet 
sich  darch  hohe  Temperaturen  aus.  Bei  der  Obduktion  findet  man 
Qach  kurzem  Verlauf  der  Krankheit  ein  dünnflüssiges,  eitriges^ 
Tollkommen  geruchloses  Exsudat,  welches  sich  beim  Thierversuch 
(Einspritzen  ganz  geringer  Mengen  davon  in  die  Kaninchenbauch* 
hohle)  als  ungemein  infektiös  erweist;  später  wird  das  Exsudat 
dicker  and  rahmähnlich ;  auch  nimmt  seine  Virulenz  allmählich  ab. 
Stets  findet  sich  darin  der  Streptococcus  pyogenes,  mit  dessen 
Kulturen  j^och  die  Uebertragungsversuche  bei  weitem  nicht  so 
sicher  gelingen,  wie  mit  dem  Exsudat  selbst,  vielleicht  weil  der 
Streptococcus  nur  zu  den  fakultativen  Aßrobien  gehört  und  seine 
Virulenz  beim  Wachsthum  unter  Luftzutritt  einbüsst  (Widal).  Auf 
welchem  Wege  die  Bakterien  von  den  Genitalorganen  zum  Peri- 
toneum gelangen,  ist  noch  nicht  festgestellt.  Verf.  fand  in  meh- 
reren Fällen  die  Tuben  ganz  frei  von  Streptokokken  und  vermochte 
^ch  nicht  nachzuweisen,  dass  die  Bakterien  durch  die  Lymph- 
geiasse  der  Dteruswand  das  Bauchfell  erreicht  hätten. 

Die  putride  Peritonitis  tritt  häufig  nach  Operationen  in 
der  Bauchhöhle  auf.  Sie  beginnt  ohne  Fröste  mit  massigem  Fieber, 
welches  sich  allmählich  verstärkt,  und  charakterisirt  sich  durch  ein 
jaachiges,  übelriechendes  Exsudat.  Dasselbe  erweist  sich  beim 
Thierversuch  fast  gar  nicht  infektiös  und  enthält  ein  Gemisch  der 
verschiedensten  nicht  specifischen  Mikroorganismen.  Die  Entstehung 
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dieser  Krankheit  ist  nach  dem  Verf.  durch  die  Anwesenheit  von 
Fäulniss-  oder  Gährungskeimen  bedingt,  die  ja  wohl  bei  jeder 
Operation  in  die  Wunde  gelangen,  gewöhnlich  indessen  schnell  dem 
Einfluss  der  lebenden  Zellen  und  GewebsflQssigkeiten  erliegen.  Falls 
dieselben  jedoch  in  Folge  mangelhafter  Antiseptik  oder  besonders 
langer  Dauer  der  Operation  in  grösserer  Menge  der  Wunde  zuge- 
führt werden  und  in  stagnirendem  Blute  oder  ausgeschwitztea 
WundflQssigkeit  Gelegenheit  zur  Vermehrung  finden,  treten  Zer- 
setzungen des  Sekrets  ein,  welche  sich  in  Folge  der  beständig  zu- 
nehmenden Vermehrung  der  Keime  und  der  Bewegungen  des  Darms 
in  der  ganzen  Bauchhöhle  verbreiten,  deren  gesammten  flüssigen 
Inhalt  in  eine  übelriechende  Jauche  verwandeln  und  durch  Ptomaiu- 
\nrkung  schliesslich  toxische  Einflüsse  auf  den  gesammten  Körper 
ausüben.  Kubier  (Oldenburg). 

LOb,  H.,  Tod  tl  ich  verlaufende  Puerperal  er  krankungen 
verursacht  durch  die  Thränensackblennorrhöe 
einerHebamme.    (Deutsche  Medicinal-Zeitung.  1889.  No. 62.) 

Verf.  berichtet  über  einige  in  grösseren  Zeitintervallen  auf- 
getretene und  tödtlich  verlaufene  Fälle  von  puerperalen  Infektions- 
Processen,  die  sämmtlich  Frauen  betrafen,  welche  von  einer  und 
derselben  Hebamme  untersucht  worden  waren. 

Als  Quelle  der  Infektion  wurde  eine  bei  der  Hebamme  kon* 
statirte  Thränensackblennorrhöe  erkannt,  deren  entzündliches  Produkt 
offenbar  den  in  den  erwähnten  Fällen  wirksamen  Infektionsstoff 
enthalten  hatte.  Dittrich  (Prag). 

Levy  und  Schrader,  Bakteriologisches  über  Otitis  me- 
dia. (Archiv  für  experimentelle  Pathologie  und  Pharmakologie. 
Bd.  XXVI.  1889.  S.  223.) 

Nach  einer  eingehenden  Zusammenstellung  der  bisherigen  Er- 
fahrungen über  die  Genese  der  Otitis  media  berichten  Verff.  über 
ihre  eigenen  bakteriologischen  Untersuchungen  in  Fällen  von  genu- 
iner Otitis  media. 

Die  Untersuchungen  wurden  in  der  Weise  vorgenommen,  dass 
der  zumeist  nach  vorangegangener  Paracentese  gewonnene  Eiter 
auf  Bouillon  übertragen  wurde.  Gleichzeitig  wurden  Agarplatten 
angelegt  und  weisse  Mäuse  geimpft.  Die  Agarplatten  wurden  bei 
35®  C  gehalten  und  die  verschieden  sich  darstellenden  Kolonieen 
auf  schräg  erstarrtes  Agar,  Gelatine,  Bouillon  und  Kartoffeln  über- 
impft. Dadurch  wurde  es  möglich,  auch  den  Diplococcus  pneu- 
moniae, welcher  nur  bei  höherer  Temperatur  gedeiht,  aufzufinden. 

Im  Ganzen  wurden  14  Fälle  von  akuter  Otitis  media  unter- 
sucht, darunter  10  Paracentesen  und  2  Trepanationen  des  Warzen- 
fortsatzes, ferner  2  Fälle  von  Eiterung  nach  Cholesteatom  des 
Mittelohres,  von  denen  der  eine  letal  durch  Meningitis  in  Folge 
eines  Gehirnabscesses  endete. 

In  den  10  Paracentesefällen  fanden  sich  als  Reinkulturen  drei- 
mal der  Diplococcus  pneumoniae  Fränkel- Weichselbaum, 
dreimal  der  Staphylococcus  pyogenes  albus,  einmal  der  Strepto- 
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coccus  pyogenes;  ferner  als  Mischinfektion  einmal  der  Diplocoecus 
pneamoniae  mit  Streptococcus  pyogenes,  einmal  der  Diplocoecus 
poeamoDiae  mit  Staphylococcus  pyogenes  albus  und  einmal  der 
Staphylococcus  pyogenes  albus  mit  Staphylococcus  cereus  albus. 

Id  4  Fällen  von  Otitis,  bei  denen  eine  spontane  Perforation 
bereits  erfolgt  war,  fanden  Verff.  zweimal  den  Streptococcus  pyo- 
genes (darunter  einmal  nach  Trepanation  des  Warzenfortsatzes), 
einmal  den  Streptococcus  pyogenes  mit  dem  Staphylococcus  pyo- 
genes albus  und  einmal  bloss  den  Staphylococcus  pyogenes  albus 
mit  dem  Micrococcus  tetragenus  (nach  Trepanation  des  Warzen- 
fortsatzes). 

In  einer  verhältnissmässig  grossen  Zahl  von  Fällen ,  nämlich 
in  5  von  14  Fällen  fanden  Verff.  den  Diplocoecus  pneumoniae. 

Der  Verlauf  der  10  Fälle  von  Otitis  media,  in  denen  die  Para- 
centese  vorgenommen  wurde,  war  ein  vollkommen  glatter,  sie 
heilten  sämmtlich  binnen  1  bis  3  Wochen  aus. 

In  zwei  Fällen  von  chronischer  Mittelohreiterung  fand  man 
einmal  den  Bacillus  saprogenes  Rosenbach  II  in  Reinkultur,  das 
andere  Mal  einen  Staphylococcus  pyogenes  neben  dem  Streptococcus 
pyogenes  und  einem  nicht  pathogenen  kleinen  Bacillus,  der  einen 
unangenehmen,  eigenthQmlichen  Geruch  verbreitete.  Bei  dem  einen 
Patienten  mit  Cholesteatom  des  rechten  Mittelohres  mit  seit  7  Jahren 
bestehender  Eiterung  fand  man  denselben  Bacillus  neben  dem 
Staphylococcus  pyogenes  albus  und  dem  Streptococcus  pyogenes. 
Im  zweiten  letal  abgelaufenen  Cholesteatomfalle  fanden  Verff.  in 
dem  meningitischen  Exsudate,  im  Eiter  aus  dem  Abscesse  im 
Schläfelappen  and  in  dem  Eiter  der  Paukenhöhle  einen  Mikroorga- 
Dismus,  welcher  morphologisch  vollständig  dem  Diplocoecus  pneu- 
moniae glich ,  andererseits  sich  von  demselben  jedoch  wesentlich 
durch  sein  Wachsthum  auf  künstlichen  Nährmedien  unterschied. 
Für  weisse  Mäuse  war  derselbe  in  hohem  Grade  pathogen. 

Darin,  dass  dem  Streptococcus  pyogenes  eine  besondere,  un- 
günstige prognostische  Bedeutung  zuzuschreiben  wäre,  können 
Verff.  anderen  Autoren  (Zaufal,  Netter,  Moos)  nicht  bei- 
stimmen.    Sie    halten    die   meisten   Otitiden    ffir   Streptokokken- 


Nach  der  Drucklegung  vorliegender  Arbeit  hatten  Verff.  noch 
3  Fälle  von  Otitis  media  mit  komplicirender  Entzündung  des 
Warzenfortsatzes  zu  beobachten  Gelegenheit,  in  denen  sie  im  Sekrete 
der  Paukenhöhle  wie  auch  im  Eiter  des  Processus  mastoideus  den 
Staphylococcus  cereus  albus  in  Reinkultur  vorfanden. 

Dil  trieb  (Prag). 

^lolng,  S.,    Sur  T^tude  bact^riologique  des  l^sions 

dela  p  6ripneumonie  contagieuse  du  boeuf.    (Gomp- 

tes  rendus  de  TAcademie  des  sciences  de  Paris.  Tome  CIX.  1889. 

p.  428  ff.) 

I.  Die  Ersten,  welche  im  Exsudat  der  durch  kontagiöse  Peri- 

poeamonie   erkrankten  Lungenpartieen    molekulare  Granulationen 

M)achteten,  waren  Willems  und  Van  Kempen,  aber  derVer- 

7* 
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such,  die  Mikrobiennatur  dieses  Virus  nachzuweisen,  gelang  erst 
Bruylants  und  Verriest  von  Louvain,  welche  1880  in  der 
Lunge  der  erkrankten  Binder  einen  Micrococcus  fanden,  den  sie  in 
verschiedenen  Nährflüssigkeiten  züchteten.  Sie  setzten  ihre  Unter- 
suchungen von  1882  an  nicht  weiter  fort,  da  Pasteur  erklarte, 
dass  sich  das  peripneumonische  Virus  in  unseren  gewöhnlichen 
Nährflüssigkeiten  nicht  kultiviren  lasse.  2  Jahre  später  machten 
Po  eis  und  Nolet  bekannt,  dass  sie  im  Exsudat  der  erkrankten 
Lunge  Mikrokokken  gefunden  hätten,  ganz  ähnlich  denen,  welche 
F  r  i  e  d  1  ä  n  d  e  r  bei  der  Pneumonie  des  Menschen  entdeckte.  Doch 
vermochte  Lustig  1885  dies  nicht  zu  bestätigen.  Er  isolirte  aus 
der  Lymphe  frisch  entzündeter  Stellen  1)  einen  die  Gelatine  ver- 
flüssigenden Bacillus,  2)  einen  Micrococcus,  dessen  Kolonie  ge- 
kochtem Eiweiss  glich,  3)  einen  anderen,  der  goldgelbe  Kulturen 
hervorrief,  und  endlich  4)  einen  solchen,  dessen  Gelatinekulturen 
einem  wachsgelbeu  Streifen  ähnlich  kamen;  Cornil  und  Bab6s 
'  beschäftigten  sich  ebenfalls  mit  diesem  Gegenstande,  aber  sie  kamen 
1886  zu  dem  Besultate,  dass  ihre  darauf  bezüglichen  Arbeiten 
ebenso  wie  die  ihrer  Vorgänger  zu  wiederholen  seien.  So  war  der 
Stand  der  Frage,  als  Verf.  ihr  näher  trat. 

II.  In  dem  Serum,  das  von  der  Fläche  eines  quer  durch  die 
kranke  Lunge  gemachten  Schnittes  abfliesst,  beobachtete  Verf.  im 
Verhältnis  zur  Heftigkeit  der  Erkranknngen  wenig  zahlreiche  Mi- 
kroben :  sehr  kurze  Bacillen  und  einzelne  oder  zu  zweien  verbun- 
dene Mikrokokken.  Vertheilte  er  das  Serum  in  eine  kleine  Zahl 
mit  Nährflüssigkeit  beschickter  Ballons,  so  blieben  die  meisten 
steril.  Fast  immer  war  dies  der  Fall,  wenn  er  das  klare,  mit- 
telst einer  Pipette  aus  der  Tiefe  heraufgeholte  Serum  benutzte. 
Die  Kulturen  entwickelten  sich  regelmässig  nur  Mann,  wenn  eine 
grössere  Menge  Serum  zur  Aussaat  verwendet,  oder  wenn  das  Ma- 
terial durch  Abschaben  der  Schnittfläche  gewonnen  wurde.  Frei* 
lieh  erschienen  dann  mehrere  Mikroben,  die  zunächst  isolirt  werden 
mussten. 

Bei  dem  seltenen  Auftreten  der  Mikroben  war  es  am  ein- 
fachsten, mittelst  einer  Plattinnadel  Lungenserum  ohne  Weiteres 
auf  die  Nährgelatine  zu  verimpfen.  Aus  dergl.  Aussaaten  gingen 
vier  verschiedene  Mikroben  hervor:  1)  ein  Bacillus,  der  schnell  und 
vollständig  die  Gelatine  verflüssigt,  2)  ein  nicht  verflüssigender 
Micrococcus,  dessen   weisse  Kolonieen  Wachskerzentropfen  ähneln; 

3)  ein  Micrococcus,  dessen  weissliche  Kolonieen  sich  in  einer  dünnen 
Schicht  ausbreiten,  die  sich  beim  Aelterwerden  faltet  und  runzelt; 

4)  ein  weiterer  Micrococcus,  dessen  langgezogene  oder  kreisrunde 
Kolonieen  eine  schöne  orangegelbe  Färbung  annehmen.  Der  erste 
wird  als  Pneumobacillus  liquefaciens  bovis,  der  zweite  als  Pneumo- 
coccus  gutta  cerei,  der  dritte  als  Pneumococcus  lichenoides,  der 
vierte  als  als  Pneumococcus  flavescens  bezeichnet  Möglicherweise 
seien  nur  2  und  4  identisch  mit  Passet's  Micrococcus  cereus  al- 
bus und  M.  cereus  flavus. 

III.  Verschiedene  Eigenschaften  machten  es  wahrscheinlich,  dass 
es  sich  wirklich  um  4  verschiedene  Mikrobien  handele :  die  beiden 
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ersten  waren  fakultativ  a€rob  und  anaSrob,  die  beiden  letzten  aus- 
schliesslich aärob.  Der  Pneumococcus  vegetirt  nur  bei  3,5*>  (soll 
wob]  heissen  35®,  d.  Ref.),  der  Pneumococcus  lichenoides  wächst 
nicht  auf  Kartoffeln,  auf  denen  die  übrigen  lebhaft  vegetiren. 

Dabei  boten  sie  aber  merkwürdige  Beispiele  von  Polymorphis- 
mus. Der  sehr  kurze  Pneumobacillus  rundete  sich  zuweilen  in 
Bouillon  ab,  verlängerte  sich,  schwoll  leicht  an  und  wurde  regel- 
mässiger in  Gelatine.  Der  Pneumococcus  gutta  cerei  nahm  an 
Grösse  zu,  und  der  Pneumococcus  lichenoides  wurde  stäbchenartig 
in  festen  Mitteln. 

IV.  Die  Mikrokokken  fanden  sich  beinahe  immer  mit  den 
Pnenmobacillen  in  den  frisch  entzündeten  Lungenläsionen  wie  in 
den  schon  länger  vorhandenen  vereinigt.  Trotzdem  schienen  sie 
nicht  den  gleichen  Antheil  an  der  Entstehung  derselben  zu  haben. 
Vielmehr  schien  nur  die  eine  Art  das  wirkliche  Virus  darzustellen. 
O.  £.  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 

irloing,  S.,  Determination  du  microbe  producteur  de 
la  p^ripneumonie  contagieuse   du  boeuf.     (Gomptes 
rendus  de  PAcad^mie  des  sciences  de  Paris.    Tome   CIX.  1889. 
p.  459  fif.) 
Obgleich  es  nicht  gelang,    durch  die  Verimpfung  irgend  eines 
der  in  voriger  Mittheilung  beschriebenen  Mikroben  der  Peripneu- 
monie  gleichende  Krankheitserscheinungen    herbeizuführen,    glaubt 
Verf.  doch,  den  Pneumobacillus  liquefaciens  als  das  specifische  Mikrob 
der  betreffenden  Krankheit  ansprechen  zu  müssen.    Zunächst  rufen 
dessen  Kulturen  bei  Verimpfung  Erscheinungen   hervor,   die  den 
dnrch  frisches   virulentes  Serum   bewirkten   am  ähnlichsten  sind, 
dann  findet  sich  der  betreffende  Bacillus  in  allen  kranken  Lungen, 
während  einer  der  drei  anderen  nicht  selten  fehlt,    ferner  kommt 
er  wie  bei  Verimpfung  von  Serum  auch  in  vom  subkutanen  Tumor 
entfernter  metastatischer  Gelenkentzündung  vor  und  endlich  er- 
scheinen   die    allgemeinen    Wirkungen    seiner    Sekretionsprodukte 
mit  denen  des  filtrirten  Lungenserums  völlig  identisch. 

Verf.  beobachtete  weiter,  dass  die  giftige  Wirkung  der  Mi- 
kroben des  Lungenserums  sich  erhöht,  wenn  man  dieselben  unter 
der  Haut  eines  gesunden  Rindes  sich  entwickeln  lässt.  Werden 
die  in  dem  subkutanen  Tumor  befindlichen  verflüssigenden  Ba- 
cillen isolirt  und  weiter  kultivirt,  so  gewinnt  man  Organismen,  die 
aktiver  sich  zeigen,  als  die  aus  der  Lunge  selbst  entlehnten.  Die 
auf  solche  Art  erhaltenen  Kulturen  wurden  nun  theils  in  die  Lunge 
^nd  das  Brustfell,  theils  in  die  Adern  eines  Rindes  verimpft. 

Führte  man  4  ccm  in  die  Lunge  ein,  so  zeigte  sich  unmittel- 
bar darauf  Erzittern,  eine  Beschleunigung  der  Athraung,  Husten, 
Temperatursteigerung.  Einen  Monat  später  wurden  durch  die  Au- 
^psie  falsche  zottige  Membranen  auf  dem  Bauchfell  und  in  den 
keiden  Lungefi  zerstreute  chronische  Pneumonieherde  konstatirt. 
Id  die  Venen  injicirt,  riefen  20  ccm  den  Tod  junger  Rinder  von 
20O— 250  kg  Gewicht  nach  einer  Reihe  beraerkenswerther  Zufälle 
herbei.    Die  Autopsie  zeigte  eine  Blutüberfüllung  der  Lungen  und 
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eine  Infiltration  der  interlobulären  Stellen  mit  Serum,  so  wie 
sie  die  durch  Peripneumonie  frisch  erkrankten  Partieen  wahmebmen 
lassen.  8  Ccm,  in  2  Dosen  nach  einem  Zwischenräume  yon  meh- 
reren Tagen  verimpft,  verursachten  dieselben  Zufälle,  wie  bei  Ver- 
impfung  yon  20  ccm,  nämlich  Athemnoth,  intermittirende  Verdaa- 
ungsstörungen,  Ausfluss  von  blutigem  Schleime  aus  den  Nasen- 
löchern; nur  waren  dieselben  schwächer.  Wurden  dieThiere  nach 
einem  Monate  getödtet,  so  fand  man  die  Bronchial-  und  Mediastinal- 
ganglien  angeschwollen  und  in  den  beiden  Lungen  rosenrothe  oder  weiss- 
liche  Alterationen  mit  kleinen  Pseudo-Eiterkörperchen  verbreitet, 
welche  den  von  den  Autoren  als  chronische  Formen  der  epizootischen 
Peripneumonie  bezeichneten  Läsionen  entsprachen.  Ungeachtet  des 
rasch  verlaufenden  Prozesses  ist  es  hier  nicht  zweifelhi^t,  dass  das 
pathogene  Agens  der  Peripneumonie  verimpft  wurde.  In  einem 
weiteren  Versuche  gelangten  12  ccm  natürliches  Serum  mit  ver- 
stärktem Virus  binnen  36  Stunden  zur  Injektion  in  die  Jugularis. 
Einige  Tage  später  liess  sich  am  Thiere  eine  ganz  ungewöhnliche, 
aber  bemerkenswerthe  Lokalisation  erkennen.  Die  Autopsie, 
26  Tage  nach  der  Impfung  vorgenommen,  zeigte,  dass  die  Lasionen 
der  interlobulären  und  subpleuralen  Stellen  der  peripneumonischen 
Lunge  sich  im  Bindegewebe  der  äusseren  Schenkelregion  entwickelt 
hatten.  Aussaaten  auf  Gelatine,  mit  dem  Serum  dieser  Läsionen 
hergestellt,  gaben  nur  Kolonieen  vom  Pneumobacillus  liquefaciens. 

0.  E.  R  Zimmermann  (Chemnitz). 

BlelschundFIedeler,Beitrag  zur  Kenntniss  der  Schweine- 
seuche.   (Zeitschrift  f.  Hygiene.  Bd.  VL  Heft  3.) 

Die  Verff.  hatten  im  Herbst  1888  Gelegenheit,  eine  sehr 
umfangreiche  Epidemie  von  Schweineseuche  genauer  zu  studiren. 
Nicht  weniger  als  60  Thiere  erkrankten  binnen  kurzer  Zeit  an 
dieser  Aflfektion,  die  sich  als  eine  katarrhalische,  später  zur  Nekrose 
und  Verkäsung  führende  Erkrankung  der  Lungen  charakterisirt 
und  in  der  Regel  mit  dem  Tode  der  befallenen  Stücke  endet. 

Es  gelang  den  Verfif.,  in  den  Organen  der  erlegenen  Schweine 
durch  die  mikroskopische  Untersuchung,  auf  dem  Wege  der  Kaltur 
und  durch  Uebertragung  von  Gewebsstückchen  auf  Kaninchen  und 
Hühner  die  regelmässige  Anwesenheit  des  zuerst  von  Schütz 
und  Loeffler  entdeckten  und  als  Ursache  der  Schweineseuche  er- 
kannten Mikroorganismus  nachzuweisen  und  von  den  künstlichen 
Kulturen  aus  vorher  gesunde  Schweine  zu  inficiren. 

Von  besonderem  Interesse  ist  es,  dass  die  Verfif.  auch  mit 
Sicherheit  den  Weg  klar  zu  legen  vermochten,  auf  welchem  die 
Ausbreitung  der  Epidemie  stattgefunden  hatte.  Die  Seuche 
war,  wie  dies  überhaupt  für  die  Mehrzahl  aller  bisher  beobachteten 
Fälle  zutriflft,  in  einer  Molkerei  zum  Ausbruch  gekommen.  Es 
zeigte  sich  nun,  dass  die  zur  Fütterung  der  Thiere  benatzte 
Magermilch  die  Brutstätte  der  Mikroorganismen  war.  Die  ge- 
meinsamen Futtertröge  wie  die  Milch  selbst  enüiielten  reiche  Mengen 
derselben,  wie  sich  durch  die  bakteriologische  Untersuchung  nachwei- 
sen liess,  und  damit  war  die  Entstehungsweise  der  Epidemie  erklärt. 
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Einige  in  die  Herde  eiogebrachte,  vorher  kranke  Schweine 
hatten  bei  dem  langen  Verweilen  der  Milch  in  den  KQbeln  aus- 
reichende Gelegenheit,  durch  häufige  Hustenstösse  beim  Fressen  den 
2&hen  Bronchialschleim,  der  nach  den  Untersuchungen  der 
Verff.  der  bevorzugte  Sitz  der  Bakterien  ist,  in  die  Tröge  zu  ent- 
leeren. So  geriethen  die  Mikroorganismen  in  die  Futterreste  und 
gelangten  mit  diesen  in  Nase  und  Luftwege  der  gesunden  Schweine, 
nod  zwar  um  so  leichter,  als  „Schweine  bekanntlich  während  des 
gierigen  Fressens  die  Nase  tief  in  das  Futter  einzutauchen  und  sich 
häufig  zu  verschlucken  pflegen^^ 

Durch  besondere  Experimente  stellten  B.  und  F.  dann  noch 
fest,  dass  gerade  saure  Molken  und  saure  Milch  ein  für  die 
Eotwickelung  der  Schweineseuchebakterien  besonders  günstiger 
Nährboden  sind.  Carl  Fränkel  (Berlin). 


Schutzimpfung,  künstliche  Infeictionskranidieiten,  Entwick- 
iungsliemmung  und  Verniclitung  der  Bakterien  etc. 


Osler,  William,    On  Phagocytes.     An    address   deli- 
vered  before   the  Alumni  Association  of  Belleyue 
Hospital,  New  York,  April  3,   1889.    (New  York  Med. 
Becord.  Vol.  XXXV.  1889.  p.  393.) 
Verf.  bespricht  die  Thätigkeit  der   Phagocyten  als  normale 
physiologische  Faktoren  der  Körperarbeit   und  dann   die  Theorie» 
nach  welcher  sie  eine  wichtige  Rolle  bei  dem  Schutze  des  Orga- 
nismos  gegen  Invasion  durch  specifische  Keime  spielen  sollen.    Es 
'olgt  eine  klare  und  ziemlich  erschöpfende  Uebersicht  der  bishe- 
rigen Untersuchungen  auf  beiden  Gebieten.    0.  schliesst  sich  den 
Aoschaaungen  Baumgarten's,  Bitteres  und  NuttalTs  an. 

Eine  positive  Ueberzeugung  über  die  Frage  der  Beziehungen 
zwischen  Phagocyten  und  Bakterien  will  Verf.  mangels  genügender 
Erfabrong  nicht  aussprechen.  Er  hatte  dagegen  umfassende  Un- 
tersuchnngen  bei  Malaria  (nahezu  löO  Fälle  aller  Formen  von  Ma- 
laria-Affektionen) vorgenommen,  bei  welchen  das  Verhalten  der 
Leukocyten  gegenüber  den  verschiedenen  Formen  der  Hämatozoen, 
sowie  die  genaue  Feststellung  des  Modus,  nach  welchem  die  Leu- 
kocyten die  Pigmentkömehen  aufnehmen,  sorgfältig  im  Auge  be- 
halten wnrdeD. 

Im  Blute  begegnet  man  wohl  hie  und  da  solchen  Leukocyten, 
weiche  amöboide  Formen  des  Parasiten  eingeschlossen  enthalten. 
Aber  die  Abwesenheit  irgend  einer  grösseren  Anzahl  derartiger» 
Ptrasiten  enthaltender  Leukocyten  lässt  kaum  auf  ein  agressives 
Vorgehen  der  letzteren  schliessen.  Es  ist  wahrscheinlicher,  dass 
die  Pigmentkömchen  erst  nach  dem  Zerfalle  des  Parasiten  aufge- 
nommen werden,   oder   dass  die  phagocytäre  Wirkung  dort,   wa 
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günstige  Bedingungen  vorhanden  sind,  wie  in  der  Milz  und  im 
Knochenmark  (MetschDikoff)i  stattfinden  könne. 

Auf  Grund  der  im  Original  eingehend  mitgetheilten  histolo- 
gischen Untersuchungen  der  Milz,  der  Leber  und  des  Knochen- 
markes findet  Verf.  nur  eine  proportional  erhöhte  Thätigkeit  der 
Leukocyten,  entsprechend  dem  grösseren  Quantum  des  zu  vernich- 
tenden Materiales,  aber  kaum  eine  solche  erhöhte  phagocytäre  Thä- 
tigkeit, welche  auf  ein  aktives  Eingreifen  derselben  hinweisen 
dürfte. 

Verf.  kommt  daher  zu  dem  Schlüsse:  Während  die  Phagocy- 
tose  ein  im  ganzen  Thierreich  weitverbeiteter  und  wichtiger  phy- 
siologischer Process  ist  und  während  sie  unzweifelhaft  bei  vielen 
pathologischen  Zuständen  eine  höchst  wichtige  Rolle  spielt^  ist  die 
Frage  des  aktiven  zerstörenden  Kampfes  der  Körperzellen  gegen 
die  Mikroorganismen  der  Krankheit  noch  als  eine  o£fene  zu  be- 
trachten. Kräl  (Prag). 

Lister,  Sir  Joseph,  An  address  on  a  new  antiseptic 
dressin  g.  (Delivered  before  the  Medical  Society  of  London. 
Nov.  4.  1889.  —  ßrit.  Med.  Journal.  1889.  p.  1025.) 

Die  vor  fünf  Jahren  von  L.  empfohlene  Serum-Sublimat-Gaze 
erwies  sich,  trotz  der  seither  erzielten  vorzüglichen  Resultate,  doch 
nicht  allen  Anforderungen  entsprechend.  Sie  ist  nicht  genügend 
biegsam,  ihr  Absorptionsvermögen  nicht  ausreichend  und  das  zu 
ihrer  Bereitung  nöthige  Pferdeblutserum  kann  man  nicht  immer 
und  überall  leicht  beschaffen. 

L.  untersuchte  daher  noch  einige  andere  Quecksilbersalze,  um 
ein  Präparat  aufzufinden,  mit  welchem  sich  ein  in  jeder  Beziehung 
zufriedenstellender  Verbandstoff  herstellen  Hesse. 

Quecksilber-Ammoniumcblorid  war  zu  leicht  löslich  und  wirkte 
in  Folge  dessen  reizerregender,  als  Sublimat.  —  Das  das  Albumin 
nicht  coagulircnde  Quecksilbercyanid  äussert  Mikroorganismen 
gegenüber  eine  energisch  entwickelungshemmende  Wirkung  und 
übertrifft  in  dieser  Beziehung  Sublimat  und  Quecksilber-Ammonium- 
chlorid um  das  Zehnfache.  Dagegen  ist  wieder  dessen  keimtödtende 
Eigenschaft  eine  geringere,  als  diejenige  der  erwähnten  Quecksilber- 
verbindungen, üeberdies  rief  es  ebenfalls  namhafte  Reizungszu- 
stände  hervor.  —  Das  in  Wasser  unlösliche,  in  Blutserum  im  Ver- 
hältnisse von  1 :  3000  lösliche  Quecksilber-Zinkcyanid  besitzt  wichtige 
antiseptische  Eigenschaften.  Vs^/oo  genögt,  um  in  Blutserum 
und  V2  ^/ooi  uni  in  defibrinirtem  Ochsenblut  Fäulniss  hintanzuhalten. 
L.  wandte  die  mit  diesem  Doppelsalze  imprägnirten  Verbandstoffe 
vorerst  mit  löslichem  Quecksilbercyanid  befeuchtet  an  und  beob- 
achtete auch  hier  wieder  das  Auftreten  eigenartiger  Reizeffekte.  — 
■Quecksilberdeutojoduret  ist  in  Wasser  und  Blutserum  weniger  lös- 
lich, als  Quecksilber- Ammoniumchlorid,  wirkt  auch  hervorragend 
antiseptisch,  verursachte  aber  gänzlich  unkontrolirbare  Reizungs- 
erscheinungen. 

Bei  den  zahlreichen  Versuchen  mit  dem  letztgenannten  Präparate 
machte  L.  die  Entdeckung,  dass  es  mit  Stärke  eine  Verbindung 
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eingeht,  welche  dem  Quecksilberalbuminat  analog  sein  mag  und 
dass  diese  Verbindung  sich  leicht  aaf  der  Pflanzenfaser  fixirea 
lässt 

Die  mit  dem  Qoecksilberdeutojodaret  erhaltenen  Resultate 
waren  nicht  zufriedenstellend,  weshalb  L.  sich  neuerdings  dem 
Qaecksilber-Zinkcyanid  zuwandte.  Zu  seiner  Befriedigung  gelang 
es  ihm,  auch  dieses  Salz,  an  Stärke  gebunden,  auszufällen. 
Als  er  die  mit  dem  Amyl-Quecksilber-Zinkcyanid  ge- 
tränkten Gazestreifen  ohne  nachfolgende  Benetzung  mit  Queck- 
silbercyanidlösung  anwendete,  blieben  die  Reizungserscheinungen 
Töllig  aus.  Dasselbe  hatte  er  bereits  vorher  durch  AppUkation  des 
Doppelsalzes  am  eigenen  Körper  festgestellt. 

Das  Amyl-Quecksilber-Zinkcyanid  stellt  ein  zartes  Pulver  dar,, 
dessen  chemische  Konstitution  noch  nicht  bekannt  ist.  Behufs 
Bereitung  der  Verbandstoffe  wird  es  im  Wasser  oder  besser  in 
Vi^/oo  Sublimat  suspendirt  und  die  Stoffe  bis  zur  Benutzung  in 
der  Flüssigkeit  belassen.  Für  ausserklinischen  Gebrauch  empfiehlt 
L  die  Verbandstoffe  dem  Bade  zu  entnehmen  und  trocken  aufzu- 
bewahren. 

Eine  genauere  Beschreibung  der  Herstellungsmethode  stellt 
L  demnächst  in  Aussicht. 

Die  interessanten  Versuchsanordnungen  und  die  eingehende 
Schilderung  der  zahlreichen  Versuchsreihen  mögen  im  Originale 
eingesehen  werden.  Kr&I  (Prag). 

Behring,  Deber  die  Bestimmung  des  antiseptischen 
Werthes  chemischer  Präparate  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung einiger  Quecksilbersalze.  (Dtsch. 
med.  Wochenschr.  1889.  Nr.  41—43.) 
Die  Nichtbeachtung  des  Grundsatzes,  dass  eine  Bestimmung 
des  wirklichen  antiseptischen  Werthes  chemischer  Präparate  nur 
noter  eingehender  Berücksichtigung  derjenigen  Bedingungen,  unter 
welchen  sie  in  der  Praxis  wirken  sollen,  möglich  ist,  hat  die  wider- 
sprechenden Resultate  bedingt,  zu  welchen  verschiedene  Forscher 
bei  solchen  Untersuchungen  gelangten.  So  kennzeichnete  man  auf 
Grund  von  Laboratoriumsversuchen,  welche  einen  wesentlich  ent- 
wickelungshemmenden  Einfluss  des  Jodoforms  auf  Staphylokokken- 
kaltaren  nicht  feststellen  konnten,  die  durch  die  Praxis  glänzend 
bewährte  Wirksamkeit  dieses  Mittels  als  eine  Täuschung,  ohne  zu 
berücksichtigen,  dass  das  Jodoform  ein  an  sich  indifferentes  Mittel 
ist  and  erst  dort  seine  Wirkung  zu  entfalten  beginnt,  wo  eine  Mög- 
tichkeJt  zu  seiner  Zerlegung  und  der  hierdurch  bedingten  Jodab- 
scheidung  gegeben  ist.  Behring  gelang  es,  zu  beweisen,  dass 
eine  solche  Zerlegung  nur  unter  reducirenden  Einflüssen,  wie  sie 
z.  B.  lebende  Zellen  oder  viele  Mikroorganismen  ausüben  können» 
za  Stande  kommt.  Während  das  Jodoform  daher  durch  Bakterien 
▼OD  geringem  Reduktionsvermögen,  wie  Milzbrand  oder  Staphylo- 
kokken, kaum  beeinflusst  wird,  zerlegt  es  sich  sehr  rasch  unter 
Einwirkung  der  F&ulnisskeime,  um  dann  durch  die  oxydirende  Wir- 
kung des  frei   gewordenen  Jods  und  Jodwasserstoffs    bösartigen 
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und  stinkenden  Eiter  in  geruchlosen  zu  verwandeln,  die  Wund- 
Sekretion  zu  beschränken,  die  Wachsthums-  und  Vermehrungsfähig- 
keit  der  die  Zersetzung  hervorrufenden  Bakterien  zu  beeinträchtigen 
und  endlich  die  Ptomal[n(Cadaverin)eiterung  zu  verhindern.  Einer 
raschen  Zerlegung  verfällt  das  Jodoform  auch  bei  Anwesenheit  von 
Cholera-,  Tetanus-  und  malignen  Oedem-Bacillen ,  ebenso  dürfte 
seine  Wirksamkeit  der  Tuberculose  gegenüber  wohl  ähnlich  zu 
erklären  sein. 

Bei  den  auf  andere  Antiseptica  bezQglichen  üntersuchuDgen 
berücksichtigte  man  häufig  nicht  den  Einfluss,  welchen  die  Konzen- 
tration bez.  der  Eiweissgehalt  des  Lösungsmittels  auf  ihre  Wirk- 
samkeit ausübt,  verführt  durch  das  Beispiel  der  Karbolsäure,  welche, 
soweit  bisher  bekannt,  in  jedem  Lösungsmittel  (ausser  Oei)  gleich- 
massig  wirkt.  So  erklären  sich  die  verschiedenen  Resultate  Es- 
march-Eisenberg's  einerseits  und  Behring's  andrerseits  bei 
der  Untersuchung  des  Kreolins  dadurch,  dass  jene  ihre  Resultate 
an  eiweissfreien ,  dieser  die  seinen  an  eiweisshaltigen  Nährböden 
gewann.  Während  daher  jene  Entwickelungshemmung  der  ver- 
wendeten Bakterien  bei  Einwirkung  einer  Kreolinmischung  von 
1:5000  oder  sogar  1:15000  fanden,  bestimmte  dieser  den  bezüg- 
lichen  Werth  auf  eine  Verdünnung  von  nur   1:175  oder  1:200. 

Nun  hat  ein  Antisepticum ,  dessen  Wirksamkeit  bei  Anwesen- 
heit von  Eiweisskörpern  abnimmt,  unzweifelhaft  einen  geringeren 
praktischen  Werth,  wie  ein  anderes,  welches  durch  Eiweisskörper 
nicht  beeinflusst  wird,  da  ja  die  Körperflüssigkeiten  im  Allgemeinen, 
besonders  aber  das  Blut  und  der  Eiter  einen  hohen  Eiweissgehalt 
haben.  Es  ist  daher  dem  Verf.  nur  beizustimmen,  wenn  er  fordert, 
,.dass  die  Prüfung  des  antiseptischen  Werthes  eines  Mittels,  wel- 
ches im  Innern  des  menschlichen  Körpers  Allgemeinwirkung  aus- 
üben oder  welches  in  Wunden  angewendet  werden  soll,  an  solchen 
Nährböden  vorgenommen  wird,  die  eine  den  Körperflüssigkeiten 
ilhnliche  Zusammensetzung  besitzen.^'  Um  dieser  Forderung  zu 
genügen,  wählte  Behring  bei  seinen  Untersuchungen  das  Blut- 
serum; er  musste  sich  indessen  überzeugen,  dass  auch  Versuche 
mit  diesem  Nährboden  zu  einer  einheitlichen  Beurtheilung  nicht 
berechtigten,  da  das  Blutserum  verschiedener  Thiere  sich  gewissen 
Bakterienarten  gegenüber  sehr  verschieden  verhält.  So  gelang  es 
Behring,  zu  zeigen,  dass Milzbrandbacillen  in  dem  besonders  stark 
alkalischen  beziehungsweise  kohlensäurehaltigen  Blutserum  der 
weissen  Ratten  und  einiger  Hunde  zu  Grunde  gehen,  während  sie 
auf  Rinderblutserum  vorzüglich  gedeihen.  Er  bediente  sich  daher 
stets  des  Rinderblutserums,  wenn  er  die  Einwirkung  der  Antisep- 
tica auf  Milzbrandbacillen  prüfte. 

In  dieser  Weise  bestimmte  er  den  antiseptischen  Werth  einer 
grossen  Anzahl  von  chemischen  Präparaten  mit  folgenden  Ergeb- 
nissen: Entwickelungshemmung  der  Milzbrandkulturen  auf  Blut- 
serum trat  ein  bei  einem  Gehalt  des  Nährbodens  an  Gyanin  und 
Malachitgrün  von  1 :  40  000;  an  Chlor-,  Jod-  und  Cyansilber  +  Cyan- 
kalium  und  an  Höllenstein  von  1:30000;  an  Quecksilbercyanid- 
Oyankalium  und  Quecksilberjodid- Jodkalium  von  1 :  25000;  an  Queck- 
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Silberchlorid  +  2  Gyankalium  und  Quecksilbercyanid  von  1 :  18000; 
ao  QuecksilberoxycyaDid  von  1:16000;  an  Quecksilberchlorid + 
10  Kochsalz  und  Quecksilberchlorid  +  1  Gyankalium  von  1:15000; 
ao  Quecksilberchlorid  +  \  Gyankalium  und  Quecksilberchlorid  + 
3  Salmiak  von  1:12000;  an  Quecksilberchlorid,  Quecksilberforma- 
mid,  Sozojodolquecksilber  +  3  Jodkalium ,  Goldpräparate,  Fluor- 
antimoD-Fluornatrium  von  1:10000;  an  Quecksilberchlorid  +5 
Weiosäare  von  1 :  8000,  an  Sozojodolquecksilber  +  5  Kochsalz  von 
1:6000;  an  Jodtrichlorid ,  Natronlauge,  Platinkalicyanid ,  salzsau- 
rem Hydroxylamin,  Gadaverin  von  1:1500;  an  salzsaurem  Ghinin, 
Terpinhydrat,  Sozojodolzink,  Piperidin,  saurem  schwefelsaurem  Ghi- 
nin, Jodjodkaliumlösung  von  1 :  500 ;  an  Oxalsäure ,  Kreosot ,  Thy- 
mol  von  1:250;  an  Urethan,  Paraldehyd,  Ghloralhydrat,  salicyl- 
saorem  Natrium,  Eukalyptol,  Kalium  carbonicum  und  bicarbonicum, 
Kreolin  (P  ea  r  s  o n)  von  1 :  150 ;  an  Sozojodolnatrium,  Kreolin  (A r t h  - 
mann),  Aether  von  unter  1:100;  an  Alkohol  von  1:15. 

Sehr  bemerkenswerth  war  die  bei  diesen  Untersuchungen  an- 
gewandte Technik.  Indem  nämlich  Behring  seine  Kulturen  im 
bangenden  Tropfen  wachsen  Hess,  sparte  er  sehr  viel  Nährmaterial 
nnd  besass  so  die  Möglichkeit,  zu  allen  auf  ein  bestimmtes  Präparat 
bezäglichen  Proben  das  Serum  desselben  Röhrchens  zu  verwenden. 
Er  entnahm  dem  sterilisirten  Serum  ein  Tröpfchen,  impfte  dasselbe 
auf  dem  Deckglas  mit  Milzbrand  und  klebte  jenes  mit  Vaselin 
Inftdicht  auf  den  hohlgeschlififenen  Objektträger.  Nach  Mischung 
des  Serums  mit  einer  genau  abgewogenen  Menge  des  Antisepticums 
wurde  eine  neue  Probe  entnommen ,  geimpft  und  auf  den  Objekt- 
träger gebracht,  dann  eine  weitere  Dose  des  Antisepticums  dem 
Serum  zugesetzt,  der  Vorgang  wiederholt  und  in  dieser  Weise 
fortgefahren,  bis  eine  voraussichtlich  genügende  Zahl  der  verschie- 
denen Konzentrationen  des  Antisepticums  im  Nährboden  hergestellt 
war.  Dann  wurden  sämmtliche  Objektträger  in  einem  zu  ihrer  Auf- 
nahme bestimmten  Gefäss  in  den  Brütschrank  gestellt  und  24  bez. 
2  X  24  Stunden  sich  selbst  überlassen,  worauf  mittelst  des  Mi- 
io'oskops  das  eingetretene  oder  ausgebliebene  Bakterienwachsthum 
leicht  festgestellt  werden  konnte. 

Die  Vortheile  dieses  Verfahrens  liegen  auf  der  Hand  und  können 
nicht  besser  gerühmt  werden,  wie  durch  die  Worte  C.  Frän- 
M$  (Die  desinficirende  Einwirkung  der  Kresole.  Zeitschr.  f. 
Hyg.  Bd.  VI):  „Die  Resultate  sind  von  grosser  Genauigkeit  und 
Bestimmtheit  und  alle  Fehlerquellen  so  vollständig  ausgeschlossen, 
^ss  diese  Methode  in  der  That  allen  Anforderungen  genügen 
kann."  Kubier  (Oldenburg.) 

^wek,  Theodor,  Ueber  den  Wachsthumseinfluss  nicht- 
pathogener  Spaltpilze  auf  pathogene.  (Aus  dem 
bygienischen  Institut  der  Universität  Freiburg.  —  Ziegler 's  Bei- 
träge zur  pathologischen  Anatomie  und  zur  allgemeinen  Patho- 
logie. Band  VI.  Heft  3.) 
Lewek*8  Untersuchungen  hatten  den  Zwek,  zu  ermitteln,  ob 

verschiedene  Arten  von  Parasiten,  welche  ja  oft  auch  im  mensch- 


108    Sehntzimpfang;  kOmil  InfektioiukraiikheiteD,  Entwieklangthemmnng  etc. 

liehen  and  thierischen  Körper  gleiehzeitig  auftreten  können,  unab- 
hängig yon  einander  existiren  können,  ob  sie  sich  gegenseitig  Unter- 
stützen in  der  Beschaffung  ihrer  Existenzbedingungen,  oder  ob 
nicht  derselbe  Kampf  ums  Dasein,  wie  er  unter  Umständen  ausser- 
halb des  Körpers  stattfindet ,  zu  einem  ebensolchen  Antagonismns 
auch  innerhalb  des  Körpers  führt. 

Will  man  den  Antagonismus  von  zwei  Bakterienarten  unter- 
suchen, so  muss  man  vor  allem  ganz  gleiche  Bedingungen  für  die- 
selben schaffen. 

Verf.  ging  in  der  Weise  vor,  dass  er  zwei  Bakterienarten  in 
verschiedenen,  aber  für  jede  Platte  gleichen  und  bestimmten 
Entfernungen  von  einander  zur  Entwickelung  brachte. 

Als  Nährmedien  wurden  10  ^L  Fleischpeptongelatine,  für  stark 
verflüssigende  Arten  i  Vt  ^U  Fleischpeptonagar  verwendet.  Bei 
Agarplatten  ist  es  wegen  des  reichlichen  Kondensationswassers 
kaum  möglich,  die  einzelnen  Kolonieen  längere  Zeit  von  einander 
streng  isolirt  zu  erhalten.  Verf.  hat  deshalb  das  Agar,  bevor  es 
zur  Anlegung  von  Plattenkulturen  verwendet  wurde,  zwei-  bis  drei- 
mal in  Reagensgläschen  verflüssigt  und  dann  wieder  schräg  er- 
starrt. Das  am  Boden  des  Gläschens  angesammelte  Kondensations- 
wasser Hess  er  dann  in  den  Wattepfropf  abfliessen,  wo  es  ver- 
dunstete. Auf  die  Weise  wurde  eine  Vermischung  der  einzelnen 
Kolonieen  hintangehalten.  Das  Agar  wurde  auf  den  Platten  nicht 
auf  einem  Eisapparate,  sondern  bei  Zimmertemperatur  zum  Erstarren 
gebracht. 

In  dieser  Art  wurden  zunächst  die  Wachsthumsbeziehungen 
von  3  Arten  von  Wasserbakterien  und  zwar  des  Bacillus  fluoresceos 
putidus,  Bacillus  fluorescens  liquefaciens  und  einer  rasch  wachsenden, 
verflüssigenden  Bacillenart  zu  Bacillus  anthracis,  zu  Staphylococcos 
pyogenes  aureus  und  albus,  zum  Typhusbacillus,  zu  Gholerabacillen 
und  zu  Diplokokken  einer  Endocarditis  geprüft.  Ferner  wurden  noch 
Versuche  mit  einem  aus  dem  Dünndarminhalte  einer  frischen  Kindes- 
leiche gezüchteten  Bacillus  angestellt.  In  einzelnen  Punkten  hatte 
dieser  Bacillus  Aehnlicbkeit  mit  Es  che  rieh 's  Bacterium  coli 
commune,  war  aber  in  vielen  Punkten  doch  deutlich  von  diesem 
verschieden. 

Verf.  kam  bei  diesen  Untersuchungen  zu  folgenden  Resultaten: 

Der  Bacillus  fluorescens  putiduH  vermag  auf  Gelatineplatten 
den  Bacillus  anthracis  und  den  Staphylococcus  pyogenes  aureus 
vollständig  zu  tödten ;  Staphylococcus  pyogenes  albus  kommt  nur 
zu  schwächlicher  Entwickelung  neben  ihm,  Spirillum  cholerae 
asiaticae  bleibt  etwas  im  Wachsthume  zurück,  während  der  Typhus- 
bacillus. die  Diplokokken  von  Endocarditis  und  das  Darmbacterium 
zu  krättiger  Entwickelung  gelangen.  Auch  das  Darmbacterium 
war  im  Stande,  den  Bacillus  anthracis  zu  tödten.  Staphylococcus 
pyogenes  aureus  entwickelt  sich  ebenfalls  schlecht  neben  ihm, 
während  es  das  Wachsthum  von  Staphylococcus  pyogenes  albus, 
Typhusbacillen,  Gholerabacillen  und  Diplokokken  von  Endocarditis 
wenig  zu  behindern  scheint.    Bei  Bacillus  fluorescens  liquefaciens 
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hat  sich  eio  Einfluss  nur  auf  die  Entwickelung  des  Bacillus  anthracis 
gezeigt,  während  ein  solcher  auf  Staphylococcus  pyogenes  aureus, 
Bacülas  typhi  abdominalis  und  Spirillum  cholerae  asiaticae  nicht 
zu  bemerken  war.  Der  verflüssigende  farblose  Bacillus  aus  Wasser 
hatte  gegenüber  den  vier  neben  ihm  gepflanzten  Bakterien  keine 
bemerkenswerthen  antagonistischen  Eigenschaften,  ebenso  wie  auch 
BadDas  anthrads  und  Staphylococcus  pyogenes  aureus  gut  neben 
änander  gediehen. 

Die  Versuche  des  Verf.  bestätigen,  dass  antagonistisehe 
Wechselbeziehungen  unter  niederen  Organismen  bestehen,  die  bei 
dem  gleichzeitigen  Wachsthume  auf  Plattenkulturen  in  einigen  Fällen 
ihren  Ausdruck  darin  finden,  dass  sie  auf  die  Geschwindigkeit  der 
Eotwickelung  und  die  Grösse  der  Kolonieen  einen  Einfluss  haben, 
während  es  in  manchen  Fällen  sogar  dazu  kommt,  dass  eine  Art 
die  andere  zur  VerkrQppelung  des  einzelnen  Individuums  bringt 
oder  ihre  Kolonieen  vollständig  abtödtet         Dittrich  (Prag). 
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Statistischer  Beitrag  zur  Eenntniss  der  Eiteningser- 
reger  bei  Menschen  und  Thieren. 

[Aus  dem  eigenen  Laboratoriuro.] 

Von 

Dr.  Jiiatyn  Karlüiaki 

in 

Stolac. 

Aas  dem  reichlichen  Materiale  an  eiterigen  Entzündungen,  die 
ich  im  Verlaufe  der  letzten  3  Jahre  bei  verschiedenen  Patienten 
za  behandeln  oder  beim  Abbalgen  der  Jagdbeute  oder  der  Haus- 
Üiiere  zu  beobachten  und  sämmtlich  bakteriologisch  zu  untersuchen 
Gelegenheit  hatte,  entnehme  ich  einige  Daten,  die  für  Fachgenossen 
«Is  statistischer  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Eiterungserreger  nicht 
vn.  Bd.  8 
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Karliiisk] 


wurden  bei  nachstehend  angeführten  Thierspecies  recht  häofig  sub- 
kutane oder  in  inneren  Organen  gelagerte  Abscesse  vorgefunden, 
und  zwar  fanden  sich  dieselben  bei  10  Hunden,  2  Katzen,  4  Füch- 
sen, 1  Wolf  (ein  faustgrosser  Abscess  in  der  Leber),  3  Steinmardern, 
2  Igeln,  6  Schafen,  8  Hasen,  16  Meerschweinchen,  19  weissen  und 
10  grauen  Mäusen,  2  Fledermäusen  (Vespertilio  Schreibersi),  2  Eis- 
vögeln (Alcedo  ispida),  1  Bienenfresser  (Merops  apiaster),  3  Wiede- 
hopfen (Upupa  epops),  1  Ziegenmelker  (Caprimulgus  europeus),  4 
Segler  (Cypselus  apus),  3  Spechten  (Picus  martius,  P.  major,  F.  vi- 
ridis),  2  Rothkehlchen  (Lusciola  rubecula),  1  Wasserdrossel  (Cin- 
clus  aquaticus),  2  Staaren  (Sturnus  vulgaris),  4  Steinhühnem  (Per- 
dix  saxatilis),  1  Rebhuhn  (Perdix  cinerea),  2  Kibitzen  (Vanellus  cri- 
status),  1  Brachschwalbe  (Glareola  pratincola),  1  Uhu  (Bube  maxi- 
mus),  2  Steinkäuzen  (Athene  noctua),  2  Kuttengeieni  (Vultur  mona- 
chus),  15  Schwalben  (Hirundo  rustica,  H.  urbica,  H.  riparia),  2  Tur- 
teltauben (Columba  turtur),  1  Hohltaube  (Columba  oenas),  10  Fel- 
sentauben (Golumba  livia),  1  Bekassine  (Scolopax  gallinago),  1  Kra- 
nich (Grus  cinerea),  1  Königsweihe  (Milvus  regalis),  1  HQbnerhabicht 
(Astur  palumbarius),  1  Schmutzgeier  (Neophron  pencropterus), 
2  Stockenten  (Anas  boschas). 
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In  allen  diesen  Fällen  führte  die  bakteriologische  Plattenunter- 
suchung  die  specifischen  Erreger  zum  Vorschein  und  zwar  fanden 
sich  bei  S&agethieren: 

Staphylococcas  pyogenes  aureus  35  mal, 

Staphylococcus  pyogenes  albus  15  mal, 

Staphylococcus  pyogenes  citreus  5  mal, 

Streptococcus  pyogenes  33  mal, 

Micrococcus  tetragenus  9  mal, 

Badllas  pyogenes  foetidus  4  mal, 

Rotzbacillas  8  mal. 
Die  spontanen  Botzabscesse  der  Haut  ohne  Metastasen    in 
inneren  Organen  fanden  sich  in  einer  Katze  und  einer  ausgewach- 
senen grauen  Maus. 

Die  Abscesse,  bei  denen  der  Bacillus  pyogenes  foetidus  beim 
Schaf  aufgefunden  wurde,  sassen  beide  in  der  RQckenhaut  in  der 
Hihe  der  Schwanzwurzel,  beim  Hasen  dagegen  waren  dieselben  in 
der  Nierengegend  vorhanden ;  sowohl  die  mikroskopische  wie  auch 
die  bakteriologische  Untersuchung  konnte  nur  eine  Beinkultur  des 
betreffenden  Pilzes  aufweisen. 

Die  Tabelle  II  auf  Seite  116  zeigt  die  Eintheilung  der  be- 
treffenden Pilze  bei  den  einzelnen  Säugethieren. 

Bei  den  untersuchten  Vögeln,  bei  denen  die  Abscesse  meistens 
in  der  Hals-  und  Schnabelgegend  aufzufinden  waren,  halten  sich 
die  specifischen  Eiterungserreger  beinahe  das  Gleichgewicht,  indem : 

Staphylococcus  pyogenes  aureus  15  mal, 

Staphylococcus  pyogenes  albus  11  mal, 

Staphylococcus  pyogenes  citreus  14  mal, 

Micrococcus  tetragenus  10  mal, 

Streptococcus  pyogenes  11  mal, 

Bacillus  pyogenes  foetidus  10  mal  aufgefunden  wurden. 
Die  Tabelle  IH  auf  S.  117  zeigt  die  Vertheilung   der  ein- 
zelnen Arten. 

Bei  meinen  Untersuchungen  ist  der  Bacillus  pyogenes  foetidus 
im  Inhalt  von  17  Eiterungsprocessen  17  mal  vorgekommen,  jedes- 
mal in  Reinkultur.  Die  Beschaffenheit  der  Abscesse  im  Vereine  mit 
dem  Umstände,  dass  in  Gelatinekulturen  nach  meiner  Erfahrung 
das  Gedeihen  der  übrigen  Eiterungserreger  durch  diesen  Pilz  gar 
nicht  beeinträchtigt  wird,  lassen  mich  den  Verdacht,  dass  Bacillus 
pyogenes  foetidus  als  zufalliger,  die  Eiterungserreger  überlebender 
Parasit  zu  betrachten  sei,  nicht  ganz  gerechtfertigt  finden. 
Stolai,  im  November  1889. 
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Zur  Frage  über  die  Entstehnng  der  typhösen 
Pneumonie')- '^ 

(Aas  dem  klinisch-bakteriologischen  Laboratorium  des  Herrn  Prof. 

M.  J.  Affanassiew  an  dem  klinischen  Institut  der  Grossfürstin 

Helene  Pawlowna  in  St  Petersburg.) 

Von 

M«  J.  Amsüunoir. 

Mit  8  AbbUdimg«D. 
(SoUiiM.) 

Aus  der  beiliegenden  Krankengeschichte,  dem  Sektionsprotokoll 
ODd  dem  Gang  der  Temperatur  gebt  hervor,  dass  der  Kranke 
zoerst  den  Typhus  hatte  und  die  erste  Woche  seiner  Krankheit 
zu  Hanse,   ohne  Beobachtung  der  Temperatur,   verbrachte.     In 

Fig.  1. 


der  zweiten  Woche,  zur  Zeit  der  Akme,  stieg  die  Temperatur 
bis  40^  und  hielt  sich  ungefähr  auf  dieser  Höhe  bis  zum  27.  April; 
darauf  b^ann  dieselbe  zu  sinken  und  vom  2./V.  an  betrug  die 
Morgentemperatur  37®  G,  die  Abendtemperatur  ungefähr  38^.  Der 
Zustand  des  Kranken  hatte  sich  sichtlich  gebessert,  als  plötzlich 
deo  9.  Mai  wieder  eine  Verschlimmerung  eintrat.  10./y.  Schflttel- 
frost  mit  39,3®  C  und  allen  Anzeichen  einer  akuten  Hepatisation 
der  Longen  und  von  Gehimsymptomen;  Respiration  28—32,  Puls 
110.  Diese  Erscheinungen  währten  bei  dem  sich  verbreitenden 
LoDgeDprocesse  bis  zum  7.  Tage,  also  bis  zum  15,/V.,  wo  die 
Temperatur  wieder  auf  37,7®  und  38,2®  zurückzusinken  begann; 
die  Infiltration  der  Lungen  begann  sich  zu  lösen,  doch  die  Herz- 
thätigkeit  wurde  immer  schwächer  und  schwächer  und  Patient 
starb  an  Collapsus  fQnf  Tage  nach  einer  unvollkommen  eintreten- 
den Elrisis  im  Verlaufe  einer  fibrinösen  Pneumonie. 

Die  Sektion  bestätigte  die  klinische  Diagnose,  dass  in  diesem 

1)  Der  Schlius  dieser  in  Bd.  VI.  1889.  p.  76  begonDenen  Abbandlang  ist  leider 
b'nlier  yervdgert  worden,  weil  die  KorrektortD  nicht  sarttekgekomroen  waren.       Red. 
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Arnstamoff, 


Falle  der  Organismus  von  zwei  ernstlichen  Krankheiten  befallen 
wurde.  Ob  nun  diese  Krankheiten  durch  einen  und  denselben 
Infektionsstofl,  also  hier  durch  Typhusbacillen,  oder  durch  mehrere 
Kontagien  bedingt  waren,  —  diese  Frage  konnte  man  nur  nach 
einer  bakteriologischen  Untersuchung  beantworten,,  zu  deren  Be- 
schreibung ich  jetzt  fibergehe. 

Die  gefärbten  Präparate  aus  dem  Safte  der  Milz  zeigten  eine 
beträchtliche  Anzahl  Stäbchen,  die  ihrem  Aussehen  nach  mit  Typhus- 
bacillen identisch  zu  sein  schienen.  Die  Trockenpräparate  aus 
dem  Safte  der  hepatisirten  Lungentheile  ergaben  ebenfalls  eine 
Menge  Stäbchen,  doch  nebenbei  eine  grosse  Anzahl  von  Frä  n  k  e  1  - 
Weichselbaum  'sehen,  mit  deutlichen  Kapseln  versehenen  Pneu- 
moniediplokokken.  Zur  Erklärung  des  Gesagten  soll  beifolgende, 
mit  Hülfe  der  neuen  Camera  lucida  von  Zeiss  gezeichnete  Ab- 
bildung dienen.  Das  Präparat  ist  bei  homogener  Oelimmersion, 
System  j^^,  Ocular  4  Zeiss  (jVt)T)  vergrössert)  abgezeichnet. 


lLM,h 


6.  K.  T.  KapseltragMde  Diplokokken,  k.  p.  k.  t.  Zoogloea  d«r  kmpseltrA^rend«o 
Diplokokken,  r.  c.  a.  k.  TyphnsbaciUen.  r.  weisse  Blatkörpercben.  t.  n.  rothe 
Blutkörperchen,  c  x-  R*  Kerne  der  weissen  Blatkörperehen.  r.  i.  3.  n-  Zelleo  de» 
Lungen-BpitiieU. 

Die  bakterioskopische  Untersuchung,  um  speciell  Reinkulturen 
zu  erhalten,  wurde  in  folgender  Weise  ausgeführt:  aus  dem  Leich- 
nam wurden  ziemlich  grosse  Stücke  der  erkrankten  Lungen,  der 
Leber,  der  Milz  und  der  Nieren  genommen,  zuerst  in  einer  Subli- 
matlösung 1:1000,  dann  in  sterilisirtem  Wasser  sorgfältig  abge- 
spült; darauf  führte  man  durch  dieselben  mit  einem  vorher  aus- 
geglühten, hernach  abgekühlten  Messer  einige  senkrechte  Schnitte; 
ans  der  Tiefe  eines  solchen  Schnittes  wurde  das  Material  für  die 
üebertragung  in  Nährmedien  genommen. 
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Der  Saft  oder  sehr  kleine,  in  der  soeben  beschriebenen  Weise  er- 
haltene Stocke  wurden  mit  einem  glühenden  Platindraht  un- 
mittelbar in  Agargldschen  übertragen,  der  andere  Theil  wurde  sorg- 
fältig mit  einem  bei  hoher  Temperatur  verflüssigten  und  her- 
nach bis  39^  G  abgekühlten  Fleiscbpeptonagar  vermischt.  Darauf 
wurde  derselbe  in  bekannter  Art  und  Weise  auf  sterilisirte  Plat- 
ten ausgegossen  und  in  einen  Brutschrank  (bei  35®  G)  gestellt. 
Aus  jedem  Organe  wurden  zwei  solcher  Platten  angefertigt  und 
eben  so  viele  Beagensgläschen ;  letztere  wurden  ebenfalls  bei  einer 
Temperatur  von  30— 37<»  G  aufbewahrt  Am  2.  und  3.  Tage 
wuchsen  auf  allen  Agarplatten  zahlreiche,  kleine,  mit  blossem  Auge 
betiiu^htet,  fast  einf&rmige,  weisslich-grau  erscheinende  Kolonieen. 
Bei  einer  öOfachen  Vergrösserung  konnte  man  auf  den  aus  dem 
Safte  der  Leber,  der  Milz  und  der  Nieren  angefertigten  Platten 
zweierlei  Arten  von  Kolonieen  entdecken:  oberiBächliche,  grosse, 
nmde,  gelbliche,  mit  zarten  Gontouren  und  andere,  ebenfalls  gelb- 
liche, doch  in  der  Tiefe  wachsende.  Letztere  waren  kleiner,  oval 
Qod  hatten  scharfe,  glatte  Bänder.  Auf  den  aus  dem  Safte 
der  Langen  angefertigten  Platten  befanden  sich  dieselben  beiden 
Arten  von  Kolonieen  in  grosser  Menge,  doch  neben  ihnen  eine 
dritte,  kleinere  Kolonie,  welche  sich  durch  ein  spärliches  und  stets 
io  die  Tiefe  fortschreitendes  Wachsthum  auszeichnete.  Diese 
Kolonieen  waren  rundlich,  von  gelblicher  Farbe  und  fanden  sich  in 
Schichten  gelagert;  sie  erinnerten  an  diejenigen  der  Fränkel- 
Weichsel  bäum 'sehen  Diplokokken.  Es  kostete  Mühe,  sie  mit 
einem  Platindraht  herauszuholen  (natürlich  immer  bei  Betrachtung 
mit  dem  Mikroskop).  In  Nährgläschen  übertragen,  wuchsen  sie 
nicht  Da  diese  Kolonieen  nur  spärlich  vorkamen  und  langsam 
wachsen,  so  kann  man  annehmen,  dass  die  Diplokokken  zum  Theil 
schon  in  den  Lungen,  zum  Theil  auf  den  Platten  im  Verlaufe  einiger 
Tage  im  Brutschrank  abgestorben  waren,  wie  es  nicht  selten  vor 
ihrem  gänzlichen  Aussterben  der  Fall  ist.  Die  vorletzte  Generation 
gibt  noch  spärliche  Kolonieen,  die  letzte  wächst  gar  nicht  mehr. 
Wenigstens  ist  es  mir  gelungen,  in  einem  aus  dem  Lungensafte 
angefertigten  Nährgläschen  eine  Reinkultur,  in  welcher  diese  Diplo- 
kokken nur  in  geringer  Menge  vorhanden  waren,  zu  erhalten.  Darauf 
werde  ich  später  noch  zurückkommen. 

Die  Kulturen  der  beiden  ersten  Arten  von  Kolonieen  gaben 
aus  allen  Organen  Reinkulturen  von  Typhusbacillen:  obgleich  sie 
in  den  Reagensgläschen  mit  Agar  auch  längs  dem  Impfstich  wuchsen, 
80  war  doch  ihr  Wachsthum  grösstentheils  ein  oberflächliches  und 
glich  dnem  feuchten,  weisslich-grauen  Belag.  In  den  Nährgläschen 
mit  Gelatine  wuchsen  die  beiden  erstgenannten  Kolonieen  längs 
dem  Impfetich  nur  spärlich,  auf  der  Oberfläche  bildeten  sie  eine 
zarte,  gl&)zende,  graue  Haut  mit  bläulichem  Schimmer,  ohne  Ver- 
SOaaigung  der  Gelatine.  Auf  Kartoffelabscbnitten  erzeugten  sie 
einen  feuchten,  mit  unbewafibetem  Auge  betrachtet,  kaum  bemerk- 
baren Belag.  Die  eine  Hälfte  der  mit  dieser  Kultur  besäeten 
Kartoffel  unterschied  sich  ihrem  Aussehen  nach  in  keiner  Weise 
^on  der  unbesäeten,  obgleich  auf  ihr  eine  üppige  Kultur  von  Typhus- 
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bacillen  wuchs,  welche  schon  im  Verlaufe  einiger  Tage  an  ihren 
Enden  sporenartige,  stark  lichtbrechende  Punkte  zeigten.  Ein  ge- 
nauerer Vergleich  der  Kulturen  dieser  Stäbchen  mit  denen,  die  im 
Laboratorium  vorhanden  waren,  bestätigte  ihre  Identität. 

Wie  gesagt,  konnte  ich  auf  den  Platten  keine  Reinkulturen 
dieser  Fränkel-Weichselbaum'schen  Diplokokken  erhalten, 
doch  erhielt  ich  eine  solche  längs  zwei  Impfstichen  in  einem  der 
beiden  aus  dem  Lungensaite  angefertigten  Beagensgläschen.  Im 
Agar  wuchs  die  Kultur  nur  längs  dem  Iropfstich»  und  zwar  sehr 
spärlich;  auf  der  Oberfläche  entwickelte  sie  sich  gar  nicht.  Mit 
dem  Mikroskop  betrachtet,  bestand  die  Kultur  aus  ovulären  Diplo- 
kokken und  kleinen  Ketten,  was  für  den  Diplococcus  der  crouposen 
Pneumonie  charakteristisch  ist,  was  zu  beweisen  in  einer  anderen 
Arbeit  über  diese  Frage  ich  mich  bemühen  werde. 

Die  Nährgläschen  mit  dem  Safte  der  Leber,  der  Mik  und  der 
Nieren  gaben  Beinkulturen,  und  zwar  ausschliesslich  von  Typhus- 
bacillen. 

Somit  war  es  möglich,  in  diesem  Falle  mit  Zuhülfenahme  des 
Mikroskops  in  den  croupös  entzündeten  Lungen  das  Vorhandensein 
der  FränkeNWeichselbaum'schen  Diplokokken  und  der 
Gaffky-Eberth'schen  Typhusbacillen  zu  konstatiren;  erstere 
waren  sogar  in  grösserer  Anzahl  vorhanden  als  letztere.  Dagegen 
war  es  mittelst  der  Plattenkulturen  und  der  Impfstiche  leicht,  die 
Typhusbacillen,  sehr  schwer  aber,  die  Franke Tschen  Diplokokken 
nachzuweisen.  Aus  meinem  Fall  geht  zur  Genüge  hervor,  wie  leicht 
man  auf  den  Plattenkulturen  den  Diplococcus  pneumoniae  über- 
sehen kann,  wenn  man  nicht  die  Hauptbedingungen,  von  denen 
seine  Lebensfähigkeit  abhängt,  berücksichtigt.  Erstens  gibt  es 
keinen  Mikroorganismus,  der  so  schnell  abstirbt,  wie  der  Diplococcus. 
Schon  im  Verlaufe  einer  Woche  (zuweilen  noch  früher)  stirbt  er  ab, 
falls  man  das  Nährmedium  nicht  erneut;  doch  selbst  bei  täglicher 
Erneuerung  des  Nährbodens  stirbt  er  gewöhnlich  schon  nach  drei 
Wochen  vollständig  aus.  Das  einzige  Mittel,  stets  lebende  Kulturen 
dieser  Mikrobien  zu  haben,  ist,  dass  man  immer  nach  zehn  Tagen 
mit  denselben  Thieriropfungen  vornimmt  und  aus  letzteren  neue 
Kulturen  anfertigt.  Zweitens  genügt  schon  die  geringste  saure 
Reaktion,  um  diesen  BUkroben  zu  tödten.  Drittens  muss  der  Leichnam 
des  Pneumonikers  (worauf  schon  Fränkel  und  Weichselbaum 
hingewiesen  haben)  möglichst  bald,  z.  B.  1  —  6  Stunden  nach 
dem  Tode,  untersucht  werden.  Viertens  gibt  die  Untersuchung 
der  Lungen  nur  dann  gute  Resultate,  wenn  die  croupöse  Pneumonie 
noch  frisch  ist;  sind  jedoch  schon  einige  Tage  seit  der  Krisis  ver- 
strichen, so  verlieren  die  Diplokokken  ihre  Lebensfähigkeit ;  wenig- 
stens finden  sich  zu  dieser  Zeit  selten  noch  lebende  Diplokokken 
in  den  Lungen,  folglich  kann  man  bei  Kulturversuchen  sie  leicht 
gar  nicht  erhalten.  Fünftens  ist  zum  Wachstbum  des  erwähnten 
Mikroben  unbedingt  eine  Temperatur  von  27 — 37^  C  erforderlich. 

Vergisst  man  nur  eine  der  soeben  genannten  Bedingungen  zu 
berücksichtigen,  so  läuft  man  Oefahr,  gar  keine  Kulturen  der  Diplo- 
kokken zu  erhalten,  oder  leicht  zu  fehlerhaften  Schlüssen  zu  ge- 
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langen.  In  meinem  Fall  waren  ungefähr  5  Tage  seit  der  unvollen- 
deten Krisis  der  croupösen  Pneumonie  verstrichen,  also  waren 
Aussichten  genug  vorbanden,  ein  spärliches  Wachsthum  der 
Diplokokken  zu  erhalten.  Es  gelang  mir  auch,  das  Vorhanden- 
sein zweier  specifischen  Mikrobien  in  den  erkrankten  Lungen  zu 
konstatiren.  Das  Vorhandensein  der  Typhusbacillen  ist  leicht  er- 
klärlich, denn  im  erwähnten  Falle  traten  die  l^phuserscheinungen 
(die  klinischen  und  besonders  die  pathologisch -anatomischen)  klar 
hervor;  demnach  konnten  die  Typhusbacillen  in  allen  Organen, 
also  auch  in  den  Lungen,  sich  befinden.  Was  nun  den  Fränkel- 
Weicb  sei  bäum 'sehen  Diplococcus  betrifft,  so  deutet  seine  Gegen- 
wart in  den  entzündeten  Lungen  darauf  hin,  dass  derselbe  die 
Entzündung  bedingt  hatte.  Ob  nun  die  Typhusbacillen  in  die 
Langen  primär  eingedrungen  waren  und  daselbst  für  die  Entwicke- 
lang der  Diplokokken  der  croupösen  Pneumonie  einen  geeigneten 
Boden  vorbereitet  hatten  und  nach  dem  Aussterben  letzterer,  dank 
ihrer  Wachsthumsenergie,  sich  in  den  Lungen  noch  in  lebensfähigem 
Zustande  befanden,  oder  ob  im  Gegentheil  zuerst  die  Diplokokken 
in  die  physisch  erschöpften  Lungen  gelangt  waren,  dieselben  ange- 
griffen hatten,  darauf  sich  zu  ihnen  die  Typhusbacillen  hinzugesellt 
und  durch  ihre  Lebensprodukte,  Säurereaktion  des  Mediums  (?), 
ein  schnelles  Aussterben  der  Diplokokken  bewirkt  hatten  —  bleibt 
eine  offene  Frage.  Eins  jedoch  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  be- 
haupten: dass  mein  Fall  ein  klares  Beispiel  einer  Mischinfektion 
darstellt,  und  dass  jede  der  obengenannten  Krankheiten  durch  ihren 
specifischen  Mikroorganismus  hervorgerufen  war. 


Noch  einmal  über  Spirillam  endoparagogioam. 

Von 

Prof.  N.  Sorokln 

in 

Kasan. 

Mit  1  Abbildnog. 

In  Bd.  1. 1887.  No.  16.  S.  465  des  „Centralblattes  für  Bakterio- 
logie und  Parasitenkunde*'  habe  ich  eine  vorläufige  Mittheilung  über 
di^e  interessante  Bakterienart  gemacht,  die  sich  durch  äusserst 
originelle  Art  und  Weise  des  Keimens  ihrer  Endosporen  charak- 
terisirt. 

Schon  damals  war  es  mir  unklar:  was  fQr  ein  Schicksal  die 
Membranen  der  Sporen  nach  dem  Keimen  haben? 

Damals  konnte  ich  sie  innerhalb  der  aufgewundenen  Spiral- 
zelle des  mütterlichen  Organismus  nicht  beobachten.  Dort,  wo  die 
Ansbildungsorte  dieser  Fortpflanzungsorgane  sich  befanden,  habe 
ich  nur  unbestimmten  Schatten  gesehen. 

In  diesem  Sommer,  wieder  im  Juli,  stiess  ich  von  neuem  auf 
ein  Spirillum  endoparagogicum  in  demselben  hohlen  Populus  niger 
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in  stehendem  Regenwasser.  Auch  diesmal  schien  mir  das  Wasser 
eine  trübe,  weisse  Farbe  zu  haben  und  gab  einen  charakteristischen 
Geruch. 

Das  Mikroskop  zeigte  sofort  im  Tropfen  der  Flüssigkeit  eine 
ganz  reine  Kultur  der  Spirillen,  und  bald  darauf  fand  ich  auch 
solche  Exemplare,  welche  Endosporen  in  sich  enthielten.  Schliess- 
lich beobachtete  ich  mit  derselben  Leichtigkeit,  wie  beim  ersten 
Male  das  Keimen  der  Sporen  und  die  Ausbildung  der  jüngeren 
Generationen. 

Da  ich  glücklicherweise  das  vorzügliche  Mikroskop  von  Zeiss 
mit  der  sehr  zweckmässigen  Vorrichtung  „Irisblendung*^  zur  Be- 
leuchtung des  Präparates  besitze, 
so  ist  es  mir  gelungen,  die  hohlen 
yr  Membranen  der  Sporen,  die  nach 

ihrer  Keimung  in  der  Mutterzelle 
geblieben  waren,  zu  sehen.    Beim 
Verengen    der  Blendungsöffnung 
B,  und  sobald  die  Bündel  der  Licht- 

strahlen ein  wenig  seitwärts  ge- 
richtet waren,  konnte  man  sehr 
deutlich  die  kaum  sichtbaren  Um- 
fj  risse  der  Membran   sehen.    Bei 

starkem  Lichte  dagegen  sind  die 
Membranen  gänzlich  unsichtbar. 
Ausserdem  ist  es  leicht,  beim 
Tödten  der  sich  bewegenden  Zellen  durch  schwache  Jodlösung  und 
bei  Anwendung  der  Apochromaten  (Wasser-Immersion),  bald  auf 
einem,  bald  auf  beiden  Enden  des  Spirillums  gelagerte  Wimpern 
zu  bemerken. 

Leider  sind  mir  auch  diesmal  meine  Kulturen  vollständig  miss- 
lungen.  Dieses  Misslingen  bestätigt,  wie  es  scheint,  Mühlhäuser 's 
Mittheilung  von  der  Beschaffenheit  der  Spirillen  ^).  Er  versichert 
ganz  entschieden,  dass  diese  Organismen  sehr  empfindlich  gegen 
äussere  Einwirkungen  sind :  beim  Eintrocknen  verschwinden  sie  fast 
gänzlich;  jeder  Zusatz  einer  anderen' Flüssigkeit,  nur 
nicht  dieser,  wo  die  Spirillen  sich  entwickelten  (sogar 
mit  ein  wenig  grösserem  Wassergehalt),  tödtet  sie; 
jedes  Erwärmen  und  sogar  das  einfache  Sonnenlicht  wirken  auf 
diese  Organismen  ungünstig,  ja  sogar  tödtlich.  Umgekehrt  müssen 
Dunkelheit  und  massige  Kühle  gut  auf  oben  genannte  Mikro- 
organismen einwirken. 

Das  ist  das  Wenige,  was  ich  jetzt  zu  meiner  früheren  Mit- 
theilung über  Spirillum  endoparagogicum  hinzuzufügen  habe. 


1)  Mflhlhftaser,  Ueber  Spirillen.  (Virchow's  Archiv.  Bd.  XCVII.  1884.  S.  84.) 

Kasan,  im  November  1889. 
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Ueber  Temnocephala. 

Zusammenfassender  Bericht 

▼on 

M.  Braim 

in 

Rostock. 

(Scblnss.) 

Der  Exkretionsapparat,  dessen  Existenz  bei  Temnoce- 
phala zuerst  Seroper  meldet,  ist  von  Haswell  und  besonders 
Weber  genauer  erkannt  worden;  allerdings  haben  beide  Autoren 
den  Beginn  der  Kapillaren  im  Parenchym  nicht  gefunden,  aber  wir 
werden  wohl  wenig  fehlgreifen,  wenn  wir  in  diesem  Punkte  dieselben 
Verhältnisse  voraussetzen,  wie  sie  andere  Plathelminthen  besitzen. 
Desto  genauer  kennen  wir  durch  Weber  den  Verlauf  der  grös- 
seren Kanäle,  ihre  Anastomosen  etc.,  doch  dürfte  eine  Schilderung 
ohne  Beigabe  einer  Abbildung  kaum  Klarheit  bringen.  Schliesslich 
mündet  der  von  hinten  kommende  Hauptstamm  jederseits  in  eine 
kontraktile,  etwas  langgestreckte  Blase,  und  letztere  endlich  dorsal 
nach  aussen  in  der  Höhe  der  Augen.  Ueber  die  Lage  dieser  beiden 
Exkretionspori  bei  den  ektoparasitischen  Trematoden  hat  sich  eine 
kleine  Mythe  gebildet,  indem  nämlich  allgemein  angenommen  wird, 
dass  der  oder  die  Pori  hinten  oder  wenigstens  ventral  liegen ;  dem- 
gemäss  wäre  dorsale  und  vom  gelegene  Mündung  eine  Ausnahme 
uDd  als  solche  wird  das  Verbluten  bei  Temnocephala  auch  von 
Haswell  und  Weber  angesehen,  wobei  übrigens  Beide  auf  einige 
andere  Fälle  (Diplozoon,  Polystomum,  Axine  etc.)  hinweisen.  Wenn 
man  der  Sache  aber  nachgeht,  so  findet  man,  dass  eine  positive 
Angabe  über  die  ventrale  Lage  der  Pori  nur  von  Tristomum  pa- 
pillosum  bei  A.  K ö  1 1  i  k  er  (10)  sich  findet ;  die  übrigen  Autoren  ver- 
allgemeinem diese  Notiz,  ohne  sie  je  auf  ihre  Richtigkeit  geprüft 
zu  haben,  und  heben  demnach  eine  gefundene  dorsale  Lage  der 
Pori  als  Ausnahme  hervor.  In  Wirklichkeit  liegen  aber  bei  Tri- 
stomum papillosum  wie  bei  anderen  Arten  dieser  Gattung  die  Pori 
anf  der  Rückenseite,  wie  ich  (11)  mich  selbst  überzeugt  habe,  so 
dass  jetzt  ein  sicherer  Fall  für  ventrale  Lage  der  Pori  nicht  exi- 
stirt  und  die  obigen  Ausnahmen  die  Regel  sind. 

Geschlechtsapparat  Temnocephala  ist  wie  fast  alle 
Trematoden  Zwitter  und  besitzt  nur  einen  für  beide  Geschlechts- 
organe gemeinschaftlichen  Genitalporus,  der  in  der  Mittellinie  auf 
der  Bauchseite  zwischen  dem  Hinterende  des  Darmsackes  und  dem 
Sangnapf  liegt;  in  seiner  Umgebung  mündet  ein  Theil  der  schon 
oben  erwähnten  Hautdrüsen  aus.  Durch  den  Porus  gelangt  man 
in  den  einer  grossen  Ausdehnung  fälligen  Uterus,  in  welchen  zahl- 
reiche, einzellige  Schalendrüsen  einmünden.  Er  nimmt  von  vorn 
den  Ovidukt  und  von  der  Seite  den  Cirrusbeutel  auf;  ersterer  ist 
ein  musculöser  Gang,  mit  welchem  sowohl  das  kleine,   kugelige 
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Ovarium  als  die  beiden  AusfQhrungsgänge  des  Dotterstockes  und 
das  Receptaculum  in  Verbindung  stehen.  Der  Dotterstock,  den 
schon  Philippi  gesehen  und  den  Semper  als  Leber  bezeichnet 
bat,  ist  zwar  ein  einheitliches  Organ,  aber  die  Existenz  zweier 
AusfQhrungsgänge  deutet  doch  wohl  auf  seine  ursprüngliche  Du- 
plicität  hin.  Er  stellt  ein  zusammenhängendes  Maschenwerk  von 
Zellsträngen  dar,  welche  netzförmig  die  ganze  Dorsalseite  des 
Magendarmes  umgeben  und  dann  auf  die  Ventralseite  des  Magens 
übergehen,  dessen  medianen  Theil  sie  jedoch  freilassen.  Die 
beiden  quer  nach  der  Mittellinie  zustrebenden  Gänge  (Dottergäuge) 
gehen  am  Hinterrande  des  Magens  aus  den  Zellsträngen  hervor, 
vereinigen  sich  und  münden  neben  dem  Ovarium  und  Receptacu- 
lum seminis  in  den  Ovidukt.  Das  Receptaculum  ist  länglich  oval, 
kurz  gestielt  und  liegt  unmittelbar  vor  den  Dottergängen  am  Hin- 
terrande des  Darmsackes,  wo  es  schwer  aufzufinden  ist 

Im  Grunde  des  langgestreckten,  cylindrischen  Cirrusbeutels 
erhebt  sich  der  pfiriemenförmige,  vorn  etwas  angeschwollene  Cirrus ; 
die  Innenfläche  des  Beutels  wie  die  Aussenfläche  des  Begattungs- 
organes  sind  von  der  Cuticula  überzogen,  und  letztere  trägt  an  der 
vorderen  urnenförmigen  Anschwellung  kleine  Zähnchen.  Bei  den 
australischen  Arten  münden  nach  Haswell  zahlreiche  einzellige 
Drüsen  in  den  Cirrus,  während  nach  Semper  und  Weber  bei 
der  ostindischen  Form  ein  kleiner  drüsiger  Blindsack  ihre  Stelle 
zu  vertreten  scheint.  In  den  Hohlraum  des  Cirrus  mündet  die 
spindelförmige,  aus  der  Vereinigung  eines  rechten  und  linken  Vas 
deferens  entstandene  Vesicula  seminalis,  die  eine  starke  Rings- 
musculatur  besitzt.  Eigenthümlich  sind  auch  die  männlichen  Keim- 
drüsen: jederseits  liegen  nämlich  zwei  Hoden,  von  Weber  Sper- 
marien genannt,  die  durch  einen  dünnen  Kanal  in  Verbindung 
stehen;  die  Form,  Grösse  und  Lage  der  Hoden  scheint  bei  den  ein- 
zelnen Arten  etwas  zu  variiren.  Aus  den  beiden  hinteren  Hoden 
entspringt  je  ein  Vas  deferens,  beide  wenden  sich  bald  quer  zur 
Mittellinie  und  bilden  durch  ihre  Vereinigung  die  Vesicula  seminalis. 

Die  Eier,  welche  immer  einzeln  im  Uterus  gebildet  werden, 
werden  von  Temnocephala  Semperi  besonders  auf  der  Rückenfläche 
der  Telphusä  abgesetzt  und  zwar  auf  den  Orbitallappen  des  Cephalo- 
thorax,  auch  auf  den  Frontal-  und  Leberlappen,  seltner  an  den  Beinen. 
Sie  sind  länglich-oval,  etwa  ^/^  mm  lang,  V3  ^^  breit  und  von 
einer  0,028  mm  dicken,  anfangs  bernsteingelben,  später  braunen 
Schale  umgeben,  welche  mit  einer  Fläche  durch  eine  besondere, 
wohl  aus  den  Hautdrüsen  stammende  Kittmasse  mit  dem  Krebs- 
panzer verbunden  ist.  Die  Eier  der  australischen  Arten  besitzen 
einen  kurzen  Stiel,  mit  dem  sie  festgeheftet  werden;  ein  solcher 
Stiel  kommt  auch  an  den  Eiern  von  Temnocephala  Semperi  vor, 
bleibt  jedoch  rudimentär  und  anscheinend  funktionslos.  Die  Ei- 
schale besitzt  keinen  Deckel,  wie  ihn  sonst  Trematodeneier  zeigen, 
sondern  springt  durch  die  Bewegungen  des  Embryos,  der  eine  di- 
rekte Entwickelung  durchmacht,  unregelmässig  in  der  Längsrich- 
tung auf. 

Die  einzelnen  Phasen  des  Entwickelung  sind  sehr  wenig 
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bekannt;  wir  können  nur  sagen,  dass  allem  Anscheine  nach  ein  be- 
wimpertes Larv^stadiam,  wie  ein  solches  bei  Polystomum,  Diplo- 
soon  vorkommt,  hier  ausgefallen  ist,  so  dass  die  aus  dem  £i  schlüp- 
fenden Jungen  der  Mutter  bis  auf  Grösse  und  den  Besitz  ausge- 
bildeter Genitalien  gleichen. 

Was  die  systematische  Stellung  anlangt,  so  ist  es  ja 
ausser  Frage,  dass  Temnocephala  ein  Trematode  ist,  und  unter  diesen 
zu  den  monogenetischen  oder  ektoparasitischen  Formen  gehört,  wenn- 
gldch  die  letztere  Bezeichnung  nicht  streng  wörtlich  zu  nehmen 
ist.  Gewöhnlich  nehmen  die  Autoren  zwei  oder  drei  Familien  an : 
Tristomeae,  Polystomeae  und  eventuell  Gyrodactylidae,  doch  wie 
sdion  Haswell  hervorhebt,  ist  es  nicht  möglich,  Temnocephala 
in  eine  dieser  Familien  unterzubringen ;  er  selbst  creirt  daher  eine 
dritte  resp.  vierte  Famile,  die  der  Temnocephaliden,  welche  auch 
H.  Weber  annimmt  und  wie  folgt  definirt: 

,^Körper  abgeplattet,  oval;  vorderes  Ende  mit  5,  selten  nur 
4  kontraktilen  Eopflappen;  hinteres  Ende  nicht  zu  einem  beson- 
deren Körperabschnitte  abgesetzt,  mit  ventralem  Saugnapf.  Letz- 
terer ohne  Chitinhaken.  Gemeinschaftliche  Ausmttndung  der  Ge- 
schlechtsorgane in  der  Mittellinie  der  Bauchseite;  Laur  er 'scher 
Kanal  fehlt  Dotterstock  einfach  mit  zwei  Dotterg&ngen.  Der 
kleine  Uterus  dicht  vor  dem  Genitalporus.  Cirrus  stark  entwickelt, 
moss  den  Uterus  passiren.  Exkretionskanäle  münden  paarig  durch 
dorsal  gelegene  Endblasen  aus.  Zwei  dem  Gehirn  abliegende 
Augen.  Entwickelung  direkt  aus  grossen  Eiern.  Nicht  parasitisch, 
lebt  auf  Sfisswassercrustaceen  und  Süsswasserschildkröten.^^ 

Die  bisher  bekannten  Arten  sind  schon  oben  mit  ihren  Wirthen 
aufgesB&hlt  worden. 

Parasit  von  Temnocephala.  Weber  berichtet  von 
dem  Vorkommen  einer  T&nie  im  Plerocercoidenstadium  in  den 
Geweben  seiner  Art  (0,56  mm  lang,  0,07  mm  breit),  und  vermuthet, 
dass  die  zugehörige  Tänie  vielleicht  in  Monitor  salvator  lebt,  der 
Sflsswasserkrabben  frisst  und  mit  diesen  natürlich  auch  die  Tem- 
nooephalen. 

Sdüiesslich  möchten  wir  noch  eine  Frage  aufwerfen,  welche 
die  bisherigen  Autoren  nicht  discutirt  haben;  sie  betrifft  die  Auf- 
fassung der  Temnocephala  —  ob  man  dieselbe  als  eine  den  Ur- 
formen der  monogenetischen  Trematoden  nahe  stehende,  demnadi 
ttberhaupt  primitive  oder  als  eine  rückgebildete  Form  be- 
trachten soll.  Der  Entscheid  dieser  wichtigen  Frage  ist  um  so 
schwieriger  und  z.  Z.  mit  voller  Sicherheit  nicht  zu  geben,  als  die 
Entwickelungsgeschichte  so  gut  wie  unbekannt  ist.  Vieles  spricht 
entschieden  fflr  primitive  Verhältnisse:  so  der  einfache  Darm,  wie  er 
nnter  den  Trematoden  nur  noch  bei  Aspidogaster  und  Gasterostomum 
vorkommt,  der  eine  Genitalporus  und  seine  Lage,  das  Verhältniss  des 
(^rms  zum  Uterus,  der  Blangel  einer  Vagina,  die  Hautdrüsen,  besonders 
die  St&bchen  entwickelnden  und  vielleicht  noch  anderes,  wdches 
sich  mit  Leichtigkeit  auf  Turbellarien  zurückführen  lässt,  von 
denen  ja  wohl  sicher  in  früheren  Zeiten  die  Trematoden  sich  ab- 
gezweigt haben;    auffallend  bleibt  es  dabei,  dass,    während  das 
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Hautepithel  sich  bei  Temnocephala  erhalten  hat,  nicht  auch  Wim- 
pern —  wenigstens  im  Jagendzustande  vorkommen;  es  ist  dies  um 
so  auffallender,  als  bekanntlich  die  Jugendzustände  der  Trema- 
toden,  so  unter  den  monogenetischen  die  von  Polystomum  und  Di- 
plozoon,  meist  bewimpert  sind  und  erst  später  ihr  Wimperepithel  ver- 
lieren. Möglich,  dass  noch  ein  bewimpertes  Stadium  von  Temno- 
cephala entdeckt  wird.  Als  sekundäre  Charaktere  müssen  wir  na- 
türlich den  Besitz  von  Tentakeln  und  Saugnapf  betrachten. 

I)  Vergl.  Moquin-TandoD,  A,  Monographie  des  hiradin^es.  2  «•  ^dit.  Paris 
1846.  PK   300. 

8)  Blanchardf  E.,  in:  Oay,  Gl.  Zoologia  chilena.  Vol.  II.  pg.  51. 

8)  Philip pi,  R.  A.|  Ueber  Temnocephala  chilensia.  (Areh.  f.  Natorgeech. 
Jahrg.  56.  Bd.  I.  Berlin  1870.  pg.  36^40.  Taf.  I.  Fig.   1—6.) 

i)  Sem  per,  C,  Ueber  die  Gattung  Temnocephala  Bl.  (Zeitschr.  f.  wtss. 
Zool.  Bd.  XXII.  Leips.   1872.  pg.  307—310.  Taf.  XXIII.) 

6)  Wood-Mason  .  .  On  the  geographical  distribation  of  the  Temnocephal» 
chilensis.  (Ann.  and  Magas.  of  natnr.  history.  8er.  4.  Vol.  XV.  London  1875. 
pg.  886.) 

6)  H  a  s  w  e  1 1 1  W.  A.,  On  Temnoeephala,  an  aberrant  monogenetic  trematode. 
(Quart.  Joam.  of  micr.  Sciences.  Vol.  XXVUI.  London  1888.  pg.  279—802.  pI.  XX. 
XXI,  XXU.) 

7)  Ifonticelli,  P.  8,  Bre^e  nota  salle  noya  e  sagli  embrionl  della  Temnoce- 
phala chUensis  Bl.    (Atti  soc.  ital.  d.  scieni.  natur.  Vol.  XXXH.  1889.) 

8)  M o  n  ti  ce  1 1  i ,  F.  S.,  Di  una  nnoya  specie  del  genere  Temnocephala  Blanch., 
ectoparassita  dei  Cheloniani.  8<*.  4  pg.  Napoli  1889. 

9)  Weber,  Max,  Ueber  Temnocephala  Bl.  (Zoolog.  Ergebnisse  einer  Bei:>e 
in  NiederUndisch  Ostindien.     Hft  1.  Leiden  1889.  pg.  1—29.  Taf.  I— lU.) 

10)  Kölliker,  A.,  Ueber  Tristomum  papillosum  Dies.  (Berichte  ron  d.  Kgl. 
sootom.  Anstalt  Wfirsb.  II.  Ber.  1849.  pg.  24.) 

II)  Brann,  M.,  Die  Lage  der  Exkretionspori  bei  den  monogenetischen  Trema- 
toden.  (Zool.  Anzeiger.  Jahrg.  1889.) 


Referate. 


Salkowski,  Ueber  Znckerbildung  und  andere  Fermeu- 
tationen  in  der  Hefe.  (Zeitschrift  f.  physiolog.  Chemie. 
Bd.  Xin.  Heft  6.) 
Salkowski  hatte  eine  kleine  Quantität  amylumhaltiger  Press- 
hefe mit  Chloroformwasser  (5  ccm  Chloroform  in  1  1  Wasser)  ver- 
mischt mehrere  Monate  stehen  lassen  und  fand  in  dieser  Flüssig- 
keit eine  beträchtliche  Menge  Zucker.  In  einer  früheren  Arbeit 
(cf.Referat  im  Centralblatt f.  Bakter. Bd.  IV. No. 6)  hatte  Salkowski 
nachgewiesen,  dass  Chloroform  die  durch  die  Lebensthätigkeit 
der  Mikroorganismen  bedingten  Fermentationsvorgänge  verhindert, 
während  es  die  Wirkung  der  nicht  organisirten  löslichen  Fermente 
nicht  stört  Um  die  Entstehung  des  Zuckers  zu  ermitteln,  machte 
S.  mit  vielen  Variationen  im  Wesentlichen  folgende  Versuche: 
1)  Amylumfreie  Hefe  mit  dem  lOfachen  Chloroformwasser  ver- 
mischt mehrere  Tage  bei  87—39  Grad  digerirt.  2)  Hefe  mit  Zusatz 
von  Amylum  ebenso  behandelt.  3)  Hefe  vorher  sterilisirt  ebenso. 
4)  Hefe  mit  siedendem  Wasser  Übergossen,  auf  dem  Wasserbade 
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erhitzt  und  filtrirt  5)  Hefe  mit  1  1  50o|o  Alkohol  im  Wasserbade 
erhitzt  und  filtrirt.  Es  zeigte  sich  in  der  Flüssigkeit  eine  be- 
trächtliche Menge  Zucker.  In  der  Flüssigkeit  2  ebenso,  aber  Dicht 
mehr,  wie  in  1.    In  3,  4  und  5  war  kein  Zucker. 

Es  geht  aus  den  Versuchen  hervor,  dass  das  Material  zur 
Bildung  dieses  Zuckers  Yon  der  Hefe  selbst  geliefert  wird,  und 
zwar  aus  einem  präformirten  Kohlehydratbestand  der  Hefe  selbst 
S.  wies  dies  dadurch  nach,  dass  er  frische  Hefe  und  solche  Hefe, 
welche  den  Process  der  Äutodigestion  durchgemacht  hatte,  mit 
b\  Schwefelsäure  längere  Zeit  kochte  und  nach  diesem  Verfahren 
die  Menge  des  gebildeten  Zuckers  feststellte.  Die  frische  Hefe 
lieferte  dabei  ziemlich  genau  soviel  mehr  Zucker,  als  die  andere 
Hefe  vorher  durch  Autodigestion  gebildet  hatte.  Bei  der  Äuto- 
digestion der  Hefe  mit  Chloroformwasser  bildeten  sich  ausserdem: 
Leucin,  Tyrosin  und  Xanthin.  Da  von  diesen  Körpern  in  den  Ver- 
suchen, in  welchen  sterilisirte  Hefe  mit  Chloroformwasser  digerirt 
war,  nur  Spuren  zu  finden  waren,  so  mussten  diese  Körper  ebenso 
durch  einen  Fermentvorgang  entstanden  sein.     * 

Trenkmann  (Eilsleben). 

Duelanx,  £.,   Note  sur  la  formation  des  spores  dans 
la  levure.  (Annales  de  Tlnstitut  Pasteur.  1889.  No.  10.  S.  556.) 

Verf.  fand  in  einem  15  Jahre  alten  Kolben  mit  Nährlösung,  in 
welcher  Saccharomyces  Pastorianus  aufbewahrt  wurde,  einige  Zellen, 
welche  Sporen  enthielten,  und  stellt  sich  deshalb  die  Frage,  ob 
es  die  Sporen  oder  die  zahlreichen,  nebenbei  li^enden  vegetativen 
Zellen  sind,  welche  neue  Vegetationen  bilden,  wenn  die  Hefe  in 
eine  günstigere  Nährflüssigkeit  und  bei  Optimum-Temperatur  über- 
geführt wird.  Durch  Kultur  in  einer  feuchten  Kammer  am  Mikro- 
skoptische überzeugte  er  sich  jedoch,  dass  die  neue  Entwicklung 
wenigstens  hauptsächlich  durch  Sprossung  der  vegetativen  Zellen 
selbst  hervorgerufen  wurde. 

In  dem  erwähnten  Falle  hatten  die  Zellen  Sporen  ge- 
bildet, obgleich  sie  reichliche  Ernährung  hatten;  dies  hebt  Verf. 
nicht  nur  als  eine  beachtenswerthe ,  sondern  zugleich  als  eine 
neue  Wahrnehmung  hervor,  übersieht  aber  hierbei,  dass  ähnliche 
Beobachtungen  früher  mehrmals  gemacht  worden  sind  (Compte 
rendn  du  laborat  de  Carisberg.  1883.  p.  31,  1886.  p.  125,  1888. 
p.  147  und  Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde. 
Bd.  V.  1889.  p.  664)  Seine  Angabe,  dass  Pasteur  eine  solche 
Sporenbildung  in  alten  Saccharosekulturen  beobachtet  haben  will, 
dürfte  gleichfalls  auf  einem  Missverständniss  beruhen,  allenfalls 
theüt Pasteur  selbst  in  seinen  l^tudes  sur  la  bi^re.  p.  169—170 
mit,  dass  er  vergebens  danach  gesucht  hat. 

Emil  Chr.  Hansen  (Kopenhagen). 

Nendd,  M.  ron^  Untersuchungen  über  die  Zersetzung 
des  Eiweisses  durch  anadrobe  Spaltpilze.    (Sitzungs- 
berichte der  kaiserl.  Akad.  d.  Wissenschaften  in  Wien.  1889.  Mai.) 
Der  Verl  hat  zu  seinen  Untersuchungen  drei  anafirobe  Bakterien- 
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arten  (Badllus  liquefaciens  magnas,  Badlltts  spinosus,  beide  von 
Lfideritz  entdeckt,  ferner  den  Badllus  des  Banschbrandes)  ver- 
wendet Die  BauscbbrandbaciUen  konnte  er  rein  züchten,  wenn  er 
eingetrocknetes,  gepulvertes  Semm  aus  dem  Tumor  eines  an 
Bauschbrand  verendeten  Thieres,  nach  Arloing  und  Gornevin 
mit  Zuckerlösung  und  Milchs&ure  versetzt,  einem  Meerschwdnchen 
in  die  Glutäalregion  injicirte.  Das  Thier  verendete  nach  18— 24*> 
an  typischem  Bauschbrande.  Von  der  serOsen  Flüssigkeit  des 
Tumors  dieses  Thieres  impfte  v.  Nencki  dann  in  Gelatine  and 
Agar-Eprouvetten,  welche  3^  Glycerin  enthielten.  Die  Bdhrcben 
wurden  ausgerollt  und  mit  Gelatine  oder  flüssigem  Paraffin  ausge- 
füUt.  Auf  diese  Weise  geimpft,  wuchsen  die  Kolonieen  in  Agar 
bei  Bruttemperatur  nach  2 — 3  Tagen,  in  Gelatine  nach  4 — 8  Tagen 
aus.  Die  Füllung  der  Böhrchen  mit  H  oder  die  Absorption  des 
Sauerstoffs  durch  Kalilauge  und  Pyrogalluss&ure  erwies  sich  dabei 
als  überflüssig.  Mit  den  3  Arten  inficirte  Nencki  eine  Anzahl 
4—10  Liter- Kolben,  in  welchen  käufliches  Serumeiweiss  mit  Wasser 
sorgfaltig  sterilisirt  und  verschlossen  enthalten  war.  Die  Luft  aus 
den  Kolben  wurde  gewöhnlich  durch  CO,,  auch  durch  H  und  N 
verdrängt.  Die  genauere  Versuchsanordnung  möge  im  Original 
nachgesehen  werden.  Nach  einigen  Tagen  begann  in  den  Kolben 
heftige  Gähning  und  Gasentwickelung,  welche  am  5. — 8.  Tage  am 
stärksten  war,  aber  mehrere  Wochen  anhielt  Die  Zersetzungs- 
produkte aller  drei  Bacillen  waren  dieselben. 

N.  fand  Fettsäuren  (bis  zur  Capronsäure),  von  aromatischen 
Säuren  Phenylpropionsäure,  Paraoxyphenylpropionsäure  (Hydro- 
paracumarsäure)    und  als    neues  Produkt    der  Eiweisszersetzung 

CH, 

C 
Skatolessigsäure  (CeH,(jjg^G— CH,— COOH) 

Dieselbe  gibt,  als  charakteristische  Beaktion,  mit  Kaliumnitrit 
und  Essigsäure  eine  gelbe,  krystallinische  Nitrosoverbindung. 

Verf.  knüpft  an  die  Entdeckung  der  Skatolessigsäure  theore- 
tische Betrachtungen  über  die  Konstitution  des  Eiweissmolekflls 
an,  welche  den  Rahmen  dieser  Zeitschrift  überschreiten  und  daher 
im  Originale  nachgesehen  werden  mögen.  Kerry  (Wien). 


NencU,  M.  Ton  und  Sieber,  N.»  Ueber  die  Bildung  der  Para- 
milchsäure  durch  Gährung  des  Zuckers.    (Sitzungs- 
berichte d.  kaiserl.  Akad.  d.  Wissenschaften  in  Wien.    Maft.- 
naturw.  Kl.  1889.  Mai.) 
Die  Verfi.  fanden  in  der  serösen  Flüssigkeit,  welche  die  Rausch- 
brandtumoren  enthielten,  ausser  den  Rauschbrandbacillen  noch  eine 
anaörobe  Mikrokokkenart,  welche  sie  Micrococcus  acidi  paralactici 
nannten.    Dieselben  erscheinen  meistens  in  Form  von  Diplokokken, 
aber  auch  in  längeren  Gliedern  vereinigt.    Sie  haben  keine  Eigen- 
bewegung,  verflüssigen   Gelatine  nicht,  wachsen  in  Glycerinagar 
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uDd  Gelatine  sehr  rasch,  färbeo  sich  mit  Methylenblau  nach 
Gram  nnd  mit  ZiehTsciier  Lösung.  Die  Kokken  scheinen  eine 
Kapsel  zu  besitzen,  sie  bringen  sterile  Milch  nach  48^  bei  Brut- 
temperatur  zur  Gerinnung  und  sind  pathogen,  indem  sie  —  oft 
tödtliche  —  brandige  Nekrosen  bei  Meerschweinchen  hervorrufen. 

W&hrend  die  Bacillen  des  Rauschbrandes  Zucker  zu  Gährungs- 
milchsäure,  diese  unter  CO,-  und  H-Entwickelung  zu  Butters&ure 
vergähren,  entsteht  durch  die  neuen  Mikrokokken  aus  Zucker  die 
optisch  aktive  Fleisch-  oder  Paramilchsäure.  Wirken  die  Bausch- 
bnudbacillen  und  die  Kokken  gleichzeitig  auf  Zucker  ein,  so  bilden 
beide  Arten  jede  die  ihnen  zukommende  Milchs&ure,  so  dass  sich 
GähruDgs-  und  Fleischmilchs&ure  nebeneinander  nachweisen  lassen. 
Äasserdem  entsteht  noch  normaler  Butylalkohol  und  Buttersäure. 

Deber  die  Beziehung  des  M.  acidi  paralactici'  zum  Rauschbrand 
QDd  seine  pathogene  Wirkung  stellen  die  Verff.  weitere  Mittheilungen 
in  Aassicht  Kerry  (Wien). 

Neneki,  H.  ron  und  Sieber,  N.,  Zur  Kenntniss  der  bei 
der  Eiweissgährung  auftretenden  Gase.  (Ibidem.) 
Bei  der  anaSroben  Vergährung  des  Eiweisses  durch  den 
Bacillus  liquefadens  magnus  wird  ausser  H  CO«  und  H,S  ein  sehr 
widrig  nach  faulem  Kohle  riechendes  Gas  entwickelt,  welches  sicli 
als  Methylmercaptan  (CH3SH)  erwies.  Besonders  stark  aber  wird 
es  durch  die  Kurzstäbchen  entwickelt,  welche  Eisenlohr  in  den 
Bläschen  des  Schleimhautemphysems  (Emphysem  in  der  Mucosa 
des  Darms,  der  Blase  und  der  Vagina)  fand.       Kerry  (Wien). 

Canestrinl,  B.  e  Canestrlnl,  S.,  Batteriologia.  &<>.  Ck>n  29 
incisioni.  Milano  (Ulrico  Hoepli)  1890.  Lire  1,50. 

Das  vorliegende  Handbuch,  welches  das  86.  Bandchen  der 
„Manaali  Hoepli^*  bildet,  gibt  eine  kurze  und  klare  Uebersicht  des 
Regenwftrtigen  Standes  der  bakteriologischen  Wissenschaft  mit 
Berücksichtigung  und  kritischer  Wahl  der  neueren  Publikationen. 

Der  allgemeine  Theil  bespricht  die  Morphologie  und  Biologie 
der  Mikroorganismen,  deren  Infektionswege  sowie  die  bez.  prophy- 
laktischen und  hygienischen  Maassnahmen.  Eingehend  wird  die 
Methodik  behandelt,  insbesondere  Utensilien  und  Apparate  [von 
den  3  abgebildeten  Fleischpressen  hätten  mindestens  2  wegbleiben 
l^önnen.  Ref.],  Nährmedien,  Kulturyerfahren ,  Färbemittel  nnd 
-Methoden,  femer  Anleitung  zur  Vornahme  bakteriologischer  Wasser-, 
^üft.  und  Bodenuntersuchungen  gegeben. 

Im  spedellen  Theile  werden  eine  Anzahl  der  wichtigsten  für 
Menschen  oder  Thiere  pathogenen  Mikroorganismen  nach  ihrem 
kiiltorelien  und  ätiologischen  Verhalten  ausführlicher  geschildert 
Qodliabei  Immunisirungsversuche  und  Immunität  vielfach  berück- 
Mchtigt 

Die  fliessende,  präcise  Darstellung  und  der  reiche  Inhalt  werden 
dem  Büchlein  einen  zahlreichen  Leserkreis  in  den  italienischen 
Fachkreisen  erschliessen.    Insbesondere  dürfte  es  den  bakteriologi- 

9* 
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sehen  Praktikanten  ein  willkommener  Rathgeber  werden,  wozu 
Format,  typographische  Ausstattung  und  Preis  das  ihrige  beitragen 
werden.  Kr&I  (Prag). 

Nelsser^  A»,  Dürfen   syphilitisch  inficirte  Aerzte  ihre 
ärztliche  Th&tigkeit  fortsetzen?  (Gentralblatt  für  Chi- 
rurgie.  1889.  No.  39.) 
N  ei  SS  er    gibt   bei  der  Beantwortung  der  von  Seite  eines 
Arztes  gestellten  Frage,  ob  syphilitisch  inficirte  Aerzte  ihre  ärzt- 
liche Thätigkeit  fortsetzen  dürfen,  zwar  die  Möglichkeit  der  Ueber- 
tragung  des  Processes  durch  inficirte  Aerzte  wAhrend  der  ersten 
Jahre  nach  der  Infektion  zu,  hebt  aber  hervor,  dass  die  Wahr- 
scheinlichkeit einer  derartigen  Debertragung  sehr  eingeschränkt  ist 
Alle  solche  bekannten  Infektionen  betrafen  Wöchnerinnen,  niemals 
chirurgisch  behandelte  Kranke  und  erfolgten  durch  Primäraffekte, 
besonders  an  der  Hand. 

Neisser  spricht  sich  dahin  aus,  dass  es  wohl  nur  in  den 
allerseltensten  Fällen  für  den  Arzt  nöthig  sein  wird,  seine  Thätigkeit 
wegen  einer  Syphilisinfektion  zu  unterbrechen.  Allgemeine  Regeln 
lassen  sich  in  dieser  Richtung  nicht  aufstellen,  vielmehr  wird  es 
dabei  auf  jeden  einzelnen  Fall  ankommen.       Di t trieb  (Prag). 

Tlzzoni,  G.  und  Giovannlnl ,  S«,  Bakteriologische  und 
experimentelle  Untersuchungen  Ober  die  Ent- 
stehung der  hämorrhagischen  Infektion.  [Aus  dem 
Institute  für  allgemeine  Pathologie  zu  Bologna.]  (Ziegleir's 
Beiträge  zur  pathologischen  Anatomie  und  zur  allgemeinen  Patho- 
logie. Band  VI.  Heft  3.) 
Verff.  isolirten  in  einem  Falle  von  hämorrhagischer  Infektion 
einen  noch  nicht  bekannten  Bacillus. 

Die  Beobachtungen  der  beiden  Autoren  bezogen  sich  auf  drei 
Kinder  einer  Familie,  welche  an  einer  Form  von  Impetigo  conta- 
giosa erkrankt  waren.  In  zwei  von  diesen  Fällen  erfolgte  in  derselben 
Krankheitsepoche  eine  zweite  und  zwar  hämorrhagische  Infektion, 
eine  akute  bösartige  Purpura.  Beide  Fälle  endigten  letal.  Die 
Impetigo  zeigte  den  Charakter  der  Kontagiosität.  Im  dritten  Falle 
gelang  es  durch  lokale  antiseptische  Behandlung,  die  schon  er- 
schienene Impetigo  zu  unterdrücken  und  das  Eindringen  und  die 
Entwickelung  der  Keime  der  hämorrhagischen  Infektion  im  Organis- 
mus zu  verhindern. 

In  den  beiden  tödtlich  verlaufenen  Fällen  handelte  es  sich  um 
eine  Mischinfektion. 

Nur  in  einem  Falle  konnte  die  Obduktion  vorgenommen  werden 
und  waren  deshalb  auch  die  histologischen,  bakteriologischen  und 
experimentellen  Untersuchungen  auf  diesen  Fall  beschränkt.  Die 
bakteriologischen  Untersuchungen  erstreckten  sich  auf  die  Haut, 
die  Leber,  die  Nieren,  die  Milz,  das  Hohlvenenblut  und  die  Pericardial- 


Aus  den  einfachen  hämorrhagischen  Flecken   der  Haut  ent- 
stand nur  der  Staphylococcus  pyogenes  aureus,  in  anderen  Haut- 
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stelieDf  bei  denen  nebst  der  Blutinfiltration  auch  Impetigopusteln 
beätanden,  fand  man  ausser  dem  Staphylococcus  pyogenes  aureus 
einen  bisher  unbekannten  Bacillus,  nur  den  letzteren  in  der  Leber 
ond  im  Blute.  Aus  den  Nieren  entstand  nur  der  Staphylococcus 
pyogenes  aureus.  Die  Kulturen  aus  der  Milz  und  der  Pericardial- 
flüäsigkeit  blieben  steril. 

In  den  Krusten  der  Impetigo  sowie  in  den  darunter  liegenden 
Ißfiltrationen  des  Bete  Malpighii  und  des  Derma  fanden  sich 
zahlreiche  Kokken  und  kur^e  Bacillen  innerhalb  weisser  Blut- 
körperchen. In  der  Leber  konnten  mikroskopisch  Mikroorganis- 
men nicht  mit  Gewissheit  nachgewiesen  werden.  In  der  Niere  fand 
man  nur  in  einem  Schnitte  einige  kleine  Gruppen  von  Staphylo- 
kokken. 

Es  handelte  sich  sonach  hier  um  eine  Mischinfektion. 

Die  Beziehung  des  Staphylococcus  pyogenes  aureus  zu  der 
Impetigo  findet  durch  die  Untersuchungen  der  beiden  Verff.  neuer- 
lich eine  Bestätigung. 

Da  nun  in  dem  einen  Falle,  bei  dem  keine  hämorrhagische 
Infektion  bestand,  die  Impetigo  ohne  das  allgemeine  Krankheits- 
biid  ond  ohne  die  sekundären  Läsionen  der  Haut  verlief,  die  man 
dagegen  bei  den  zwei  anderen  Kranken  beobachtete,  da  femer  in 
diesen  beiden  Fällen  die  Kennzeichen  der  Staphylococcus-Septikämie 
fehlten  und  da  endlich  mit  der  Inoculation  des  vorgefondenen 
Bacillas  mit  Ausnahme  der  Impetigopusteln  bei  den  Thieren  alle 
übrigen  Krankheitserscheinungen  hervorgerufen  werden  konnten, 
so  halten  VerflT.  den  von  ihnen  isolirten  Bacillus  fOr  einen  für  die 
hämorrhagische  Infektion  specifischcn  Mikroorganismus. 

Dieser  Bacillus  wächst  bei  Zimmer-  und  Bruttemperatur  auf 
allen  Qblichen  Nährmedien.  Er  gehört  zu  den  fakultativen  Anaä- 
robien. 

In  Gelatineplatten  entwickeln  sich  binnen  4  bis  5  Tagen  runde, 
leicht  über  die  Gelatine  erhabene  Kolonieen  von  gelblicher  Farbe, 
verschiedener  Grösse  und  mit  unregelmässigen  Umrissen.  Bei 
starker  Vergrösserung  zeigen  sie  eine  körnige  Oberfläche  und  am 
R&nde  eine  feine  Verflechtung.  Die  Kolonieen  werden  nie  sehr 
^oss.  Auf  Agarplatten  wachsen  sie  etwas  rascher,  sonst  aber 
analog  wie  auf  Gelatineplatten. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  sich  bei  22<^  nach  zwei 
Tagen  an  der  Oberfläche  ein  weisslichgrauer  Hof  um  die  Impf- 
stelle; die  Trübung  schreitet  allmählich  nach  der  Tiefe  zu  fort 
I)er  Hof  an  der  Oberfläche  wird  grösser,  intensiv  weiss,  be- 
kommt unregelmässig  erhabene  Ränder  mit  kleinen  rundlichen  Er- 
hebungen, während  das  Centrum  leicht  eingedrückt  erscheint.  Im 
Sticbkanale  bildet  sich  allmählich  ein  Streifen  mit  gezacktem  Rande. 
^  Wachsthum  geht  sehr  langsam  und  nur  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  vor  sich.  Eine  Verflüssigung  oder  Verfärbung  der  Gelatine 
erfolgt  nicht.  Analog  ist  das  Wachsthum  in  Agarstichkulturen. 
Auf  Agarstrichkulturen  findet  man  nach  12  bis  24  Stunden  wenig 
^habene,  weisslichgraue  Pünktchen,  die  bald  zusammenfliessen. 

Auf  Blutserum  ist  das  Wachsthum  analog  demjenigen  auf  Agar« 
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In  Bouillon  findet  man  nach  24  Stunden  eine  regelmässige 
Trübung;  später  bildet  sich  ein  weisslicber  Bodensatz.  Kartoffeln 
nebmen  an  der  Impfstelle  eine  dunkelgelbe  Farbe  an.  Die  Reak- 
tion des  Nährmediums  bleibt  alkalisch.  Alte  Kulturen  lassen  einen 
scharfen  Geruch  erkennen. 

Der  Bacillus  bleibt  lange  Zeit  virulent,  wird  bei  einstQndiger 
Einwirkung  von  70®  C  steril;  seine  Entwickelungsfähigkeit  wird 
durch  Eintrocknen  nicht  zerstört 

Die  Bacillen  sind  0,75—1,3  ju  l^ng,  0,2—0,4  /u  breit,  an  den 
Enden  abgerundet,  unbeweglich.  Sie  färben  sich  mit  allen  Anilin- 
farben und  nach  der  Weigert 'sehen,  aber  nicht  nach  der 
Gram'schen  Methode.  Zuweilen  bilden  sie  Gruppen  oder  Ketten; 
Sporenbildung  wurde  nicht  beobachtet. 

Die  Kulturen  erwiesen  sich  für  Hunde,  Kaninchen  und  Meer- 
schweinchen, und  zwar  nur  bei  subkutaner  Injektion,  als  pathogen, 
dagegen  fQr  weisse  Mäuse  und  Tauben  als  nicht  pathogen. 

Die  wesentlichsten  Krankheitserscheinungen  sind  leichte  Tempe- 
ratursteigerung, Verminderung  der  Harnmenge  bis  zu  vollständiger 
Anurie.  Der  Harn  enthält  viel  Eiweiss.  An  der  Impfstelle  ent- 
wickelt sich  nur  ein  geringes  Oedem  im  subkutanen  Bindegewebe. 
Bei  Thieren  mit  blassem  Felle  bemerkt  man  in  demselben  hämor- 
rhagische Flecken.  Vor  dem  Tode  tritt  ein  komatöser  Zustand 
ein,  oder  es  zeigen  sich  heftige  Krampfanfälle.  Gewöhnlich  er- 
folgt der  Tod  am  1.  bis  3.  Tage  nach  der  Impfung. 

Die  Bacillen  fand  man  bei  den  verendeten  Thieren  nur  im 
subkutanen  Bindegewebe,  dagegen  nicht  im  Blute  und  in  den  inneren 
Organen.  In  der  Haut  und  in  der  Skeletmusculatur  fanden  sich 
häufig  Hämorrhagieen  vor,  ebenso  zuweilen  in  den  serösen  Höhlen 
und  in  den  inneren  Organen.  Das  Blut  war  nicht  gerinnungs&hig. 
Der  anatomische  Befund  war  sonach  analog  demjenigen  beim 
Menschen. 

Mikroskopisch  fand  man,  entsprechend  den  Veränderungen  beim 
Menschen,  bedeutende  Veränderungen  der  Leber  und  der  Nieren, 
welche  durch  eine  Koagulationsnekrose  der  Leberzellen-  und  Nieren- 
epithelien,  durch  Hämorrhagieen  und  durch  das  Absterben  der 
Mal pigh loschen  Knäuelchen  charakterisirt  sind. 

Nach  dem  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  dürfte  in  der 
That  der  Schluss,  welchen  Verff.  ziehen,  gerechtfertigt  sein,  dass 
nämlich  der  vorgefundene  Bacillus  der  specifische  Erreger  der 
hämorrhagischen  Infektion  ist.  Ob  dies  nur  für  gewisse  Fälle  gilt, 
müssen  erst  weitere  Untersuchungen  zeigen. 

Dittrich  (Prag). 

BoulssoUi  G.,  Note  sur  un  cas  de  charbon  intestinal 
chez    rhomme.     (Archives  de    m^decine    expörimentale    et 
d*anatoniie  pathologique.  1889.  No.  6.) 
Ein  SQjähriger  Gerber,  der  entsprechend  seiner  Beschäftigung 
häufig  mit  Thierhäuten  in  Berührung  kam,  erkrankte  unter  Sym- 
ptomen, welche  den  Verdacht  einer  Vergiftung  erweckten.    Er  starb 
jiach  kurzer  Zeit  im  Gollaps. 
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Bei  der  Sektiou,  welche  keiu  Symptomenbild  ergab,  welches 
für  eine  specielle  Erkrankung  charakteristisch  gewesen  wäre,  wurde 
das  Blut  aus  der  Leber  und  Milz  untersucht  und  wurden  in  dem- 
selben reichliche  Bacillen  vorgefunden,  welche  moi-phologisch  den 
Milzbrandbacillen  glichen.  Durch  Kulturen  wurde  in  der  That  kon- 
sutirt,  dass  es  sich  um  echten  Milzbrand  handle.  Meerschweinchen, 
welche  mit  den  Kulturen  geimpft  worden  waren,  starben  binnen 
48  Stunden  an  typischem  Milzbrand. 

In  der  Mucosa  und  Submucosa,  weniger  in  der  Muscularis  des 
Dünndarmes,  femer  in  grosser  Zahl  in  der  Leber  und  Milz,  in 
geringerer  Zahl  in  den  Nieren,  wurden  durch  die  mikroskopische 
Untersuchung  Milzbrandbacillen  bei  dem  Manne  nachgewiesen. 

Die  näheren  Umstände  des  Falles  lassen  es  als  wahrscheinlich 
erscheinen,  dass  die  Infektion  hier  vom  Verdauungstractus  her  er- 
folgt sei.  D  i  1 1  r  i  c  h  (Prag). 


Tright,  Jonathan,  Nasal  Bacteria  in  health.  (Read  before 
the  Laryngological  Section  of  the  American  Medical  Association 
at  its  fortieth  annual  meeting.  New  York  Med.  Journal.  1889. 
27.  July.) 

Verf.  untersuchte  das  Nasensekret  von  10  Personen  verschie- 
denen Alters  auf  dessen  Bakteriengehalt.  In  allen  Fällen  war  die 
Nasenschleimhaut  in  normalem  oder  nahezu  normalem  Zustande 
befunden  worden.  Die  Nasensekretion  reagirte  neutral,  oder  schwach 
alkalisch.  Zurlsolirung  der  Keime  bediente  sich  Verf.  der  K och- 
schen Plattenmethode. 

Das  Ergebniss  war  in  6  Fällen  Staphylococcus  pyogenes  albus, 
aureus  et  citreus,  3mal  Micrococcus  flavus  desidens,  Imal  Bact. 
lactis  aSrogenes,  Imal  Penicillium  glaucum,  Imal  Micrococcus  cereus 
fia?us,  Imal  Micrococcus  tetragenus  und  in  3  Fällen  je  Imal  nicht 
bestimmbare  Formen.  Die  Bestimmung  geschah  nach  dem  mikro- 
skopischen und  kulturellen  Verhalten  der  reingezfichteten  Mikro- 
organismen. 

Das  numerische  Ueberwiegen  der  Eiterkokken  bestätigt  nach 
Verf.  die  Regel,  wie  sie  aus  den  positiven  Befunden  anderer  Forscher 
für  die  verachiedenen  Körperhöhlen  und  deren  Se-  und  Exkrete 
resultirt. 

Verf.  versuchte  weiter  festzustellen,  welchen  Bakteriengehalt 
die  Luft  vor  und  nach  der  Inspiration  durch  die  Nase  besitzt,  in 
welchem  Maasse  also  letztere  als  Bakterienfilter  wirkt.  Er  bediente 
sich  hierzu  des  von  Sedgwick  und  Tucker  angegebenen 
Apparates,  welchen  er  noch  nach  der  Petri'schen  Versuchsan- 
Ordnung  modificirte.  —  Er  fand  bei  den  an  sich  selbst  ausgeführten 
Versuchen,  dass  bei  einer  Respiratiousgeschwindigkeit  von  1  Liter 
pro  Minute  —  also  ungefähr  j  der  normalen  —  f  bis  ^  des 
Bakteriengehaltes  der  inspirirteu  Luft  in  den  Nasenhöhlen  und 
ibreu  Adnexen  deponirt  werden.  Kr  dl  (Prag). 
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KeUerman,  W.  A«,  Branch  knot  of  the  Hackberry. 
(Report  of  the  Botanical  Department  of  the  Kansas  Experiment 
Station  for  the  year  1888.  p.  302—315.  Plate  V  u.  VI.) 
Eine  Missgestaltung  (Bildung  von  Zweigknoten  und  Hexenbesen) 
an  Celtis  occidentalis  L.  ist  in  verschiedenen  Theilen  des  Staates 
Kansas  (zuerst  1883)  beobachtet  und  zuerst  auf  die  Wirkung  von 
Insekten  zurflckgeführt  worden.  Die  Verff.  haben  die  Knoten 
regelmässig  von  einer  Milbe  (einer  neuen  Phytoptusart)  und  von 
einem  Mehlthaupilz  befallen  gefunden  und  zwar  in  einer  Weise, 
dass  es  schwer  hält,  zu  sagen,  ob  die  Milbe,  oder  Milbe  und  Pilz 
gemeinschaftlich  die  Verunstaltungen  des  auch  als  Zierpflanze 
dienenden  Zürgelbaumes  verursachen.  Von  dem  Pilz,  der  bereits 
1888  als  Sphaerotheca  pbytoptophila  Kell,  et  Sw.  genannt  wurde, 
werden  die  Perithecien  und  Conidien  beschrieben.  Während  dieser 
mit  der  Milbe  in  regelmässiger  Symbiose  lebt,  finden  sich  nur 
gelegentlich  auf  seiner  Gonidienform  schmarotzend  Cicinnobolus 
Gesatii  De  By.  und  neben  ihm  ofienbar,  als  Sapropby ten,  ein  Fusarium, 
ein  Microsporium  und  ein  Phoma.  Die  Milbe  und  Mittel  gegen 
ihre  Verunstaltungen  werden  gleichfalls  näher  erörtert. 

Ludwig  (Greiz). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


bnSlyO.)  Die  Metboden  der  mikroskopischen  Anatomie. 
(Fortschritte  d.  Medicin.  1889.  No.  22.) 

In  dem  vorliegenden  Aufsatze  versucht  Verf.  sich  gegen  die 
Ausstellungen,  welche  Weigert  an  dessen  Buche,  „Practicum 
der  Histologi^^  in  Nr.  17  der  Fortschritte  der  Medicin  gemacht 
hatte,  zu  rechtfertigen.  Da  auch  Ref.  in  Nr.  23  dieses  Blattes  eine 
Besprechung  des  IsraePschen  Buches  gebracht  hat,  welche  nach 
mancher  Richtung  mit  den  Weigert 'sehen  Bemerkungen  über- 
einstimmt, so  ist  es  noth wendig,  auf  die  IsraöTsche  Rechtfertigung 
näher  einzugehen. 

Zuerst  sei  bemerkt,  was  ich  bereits  in  meinem  Referat  hervor- 
gehoben hatte,  dass  das  Bestreben  IsraäTs  auch  die  Untersuchung 
der  frischen  Objekte  mehr  hervorzuheben,  von  vornherein  mit  Genug- 
thuung  begrQsst  werden  muss,  um  so  mehr,  als  gerade  bei  den 
Studirenden  nicht  selten  die  Neigung  vorhanden  ist,  nur  eine  Samm- 
lung schön  gefärbter  Präparate  anzulegen  und  das  eingehende 
mikroskopische  Studium  frischer  und  gehärteter  Objekte  zu  ver- 
nachlässigen. Nur  dagegen  richte  ich  mich,  dass  Israel  den  einen 
Theil  der  Methoden,  den  er  nach  eigener  Aussage  selbst  nicht 
missen  möchte,  ungebührlich  zurücksetzt  und  vielfach  mit  weg- 
werfenden Beinamen  belege.  Nun  behauptet  allerdings  Israel, 
seine  Ausdrücke  „Gonserve'S  „gefärbte  Mumie'^  u.  s.  w.  wären  kein 
Spott,  sondern  aufrichtiger  Ernst !  Dass  sie  Ernst  sind,  hat  sicher- 
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lieh  Weigert  ebensowenig  bezweifelt,  wie  ich;  denn  sonst  wül'de 
er  sich  nicht  gegen  sie  gewandt  haben.  Aber  Ernst  und  Spott 
siod  ja  gar  keine  Gegensätze ;  man  kann  auch  sehr  ernst  spotten. 
Auch  kommt  es  ja  schliesslich  nicht  darauf  an,  ob  man  die  be- 
zeichneten AnsdrQcke  spöttisch,  höhnisch  oder  wegwerfend  nennt, 
dem  Leser  müssen  sie  auch  in  ihrem  Zusammenhange  unter  allen 
Umständen  den  Eindruck  erwecken,  dass  sie  gebraucht  sind,  um 
die  FUrbe-  und  Härtungsmethoden  herabzusetzen.  Dasselbe  gilt 
yoD  der  wunderlichen  Behauptung,  dass  die  Mikrotome  diese  fQr 
die  Herstellung  tadelloser  Schnittserien  so  vorzQglidi  brauchbaren 
hstramente,  auch  die  Gedankenlosigkeit  beim  Mikrpskopiren  sehr 
gefördert  hätten.  Wenn  es  mir  Oberhaupt  gelungen  ist,  den  Sinn 
dieses  Satzes  richtig  zu  verstehen  —  es  ist  dies  sicherlich  nicht 
leicht  —  so  will  Verf.  danut  sagen,  dass  durch  die  Erleichterung 
der  Methoden  auch  eine  ganze  Anzahl  gedankenloser  Leute,  die 
vielleicht  früher  allein  durch  die  grössere  Schwierigkeit  der  Methoden 
vom  Mikroskopiren  abgeschreckt  wurden,  sich  jetzt  mit  histologischen 
Dingen  beschäftigen.  Denn  dass  direkt  die  Mikrotome  einen  ver- 
Däi&igen  Menschen  zur  Gedankenlosigkeit  verführen  könnten,  ist  für 
mich  absolut  unverständlich.  Die  Gedankenarbeit,  welcher  der  an- 
wenden muss,  der  ausschliesslich  Rasir*  und  Doppelmesser  zu  mikro- 
skopisdien  Arbeiten  verwendet,  wird  beim  Gebrauch  der  Ein- 
bettungsmethoden und  des  Mikrotoms  doppelt  und  dreifach  verrichtet. 
Schon  bei  der  Einbettung  muss  das  nach  der  makroskopischen  Be- 
traehtnng  geeignete  Stück  ausgewählt,  beim  Aufkleben  und  Schneiden 
mass  immer  wieder  darauf  geachtet  werden,  dass  auch  die  er- 
wünschten Partieen  besonders  in  die  Schnittebene  des  Messers 
fallen.  Bleibt  noch  übrig,  dass  die  Mikrotome  „gar  keine  besondere 
Qualifikation  erfordem^^  Aber  ist  dies  denn  ein  Nachtheil  ?  Decken 
sich  denn  in  der  That  immer  manuelle  Geschicklichkeit  mit  der 
Fähigkeit  zur  naturwissenschaftlichen  Beobachtung  und  Ueberlegung? 
Es  gibt  sicherlich  sehr  befähigte  Leute,  die  es  in  der  Technik 
des  Rasirmesserschneidens  niemals  über  mittelmässige  Leistungen 
bringen  können,  deren  mikroskopische  Arbeiten  aber  nicht  weniger 
als  gedankenlos  sind,  während  man  andererseits  trotz  der  elegantesten 
Beherrschung  der  Rasirmessertechnik  ein  sehr  gedankenloser 
ffistolog  sein  kann.  —  Endlich  muss  der  ümbefangene  gerade  aus 
dem  Zusatz  ^die  für  die  Herstellung  tadelloser  Schnittserien  so 
vorzüglich  brauchbaren  Instrumente^*  in  Zusammenhang  mit  dem 
Tadel  feigem,  dass  sie  eben  nur  für  den  angegebenen  Zweck 
brauchbar  oder  wenigstens  nothwendig  seien.  Nun  ist  es  doch  aber 
Uar,  dass  zwischen  dem  freihändigen  Schneiden  und  Mikrotom- 
schneiden  ein  principieller  Gegensatz  überhaupt  nicht  besteht.  Der 
Gegensatz  heisst  frisch  oder  gehärtet  —  Pusswanderung  oder  Eisen- 
bahnfahrt Benutzt  man  überhaupt  mal  die  Eisenbiüm,  was  ja  für 
die  Erforschung  mancher  Gegenden  sicher  keine  geeignete  Methode 
ist,  80  wird  wohl  kaum  Streit  darüber  herrschen  können,  dass  der 
Goorirzng  dem  Personenzug  yonmziehen  ist;  nur  da.  wo  ein  Gourir- 
2Qg  fehlt,  wird  man  den  Personenzug  benutzen;  und  daher  ist  es  vom 
pädagogischen  Standpunkte  aus  allerdings  audi  richtig,  die  Schüler 
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für  alle  Möglichkeiten  vorzubereiten  und  ihnen  anch  die  Porsonen- 
zttgstechnik  beizubringen.  Sie  aber  deshalb  vor  dem  Goorirzog 
zu  warnen,  dOrfte  doch  kaum  angebracht  erscheinen.  Die  Angriffe 
g^[en  die  Mikrotomtechnik  —  bo  weit  es  sich  um  gehftrtetes 
Material  bandelt  —  werden  daher  mit  Recht  von  Weigert  als 
Velleitäten  bezeichnet 

Weiter  behauptet  nun  Israel,  dass  aus  jeder  Seite  seines 
Practicums  hervorgehe,  dass  er  jede  Technik  anerkenne,  die 
zweckmässig  ist,  und  dass  er  namentUcb  wdt  davon  ent- 
fernt ist,  irgend  ein  Verfahren  einseitig  zu  bevorzogen.  So 
sehr  ich  überzeugt  bin,  dass  Israäl  dies  Bestreben  gehabt  hat 
und  so  gerne  ich  namentlich  anerkenne,  dass  er  in  seiner  Erwiderung 
an  Weigert  die  Bedingungen  für  den  Gebrauch  der  neueren 
Technik  in  einer  Weise  formulirt  hat,  der  man  in  Allgemeinen  bei- 
stimmen kann,  so  wenig  kann  ich  doch  nach  erneuter,  genauer 
Prüfung  des  Practicums  zugeben,  dass  er  sich  in  diesem  Bndie 
frei  von  Einseitigkeit  gehalten  hat  Nur  an  2  SteUen  des  Buches 
wird  den  neueren  Methoden  der  Vorzug  vor  der  frischen  Unter- 
suchung eingeräumt:  beim  Gentralnervensystem  (S.  49  u.  358)  und 
bei  den  Bakterien  (S.  174).  Aber  auch  hier  findet  sich  S.  49 
unter  „Nervenfärbungen''  eine  Bemerkung,  dass  nämlich  durch  die 
Nigrosiofärbung  meist  nicht  mehr  hervorgehoben  würde,  als  ohne 
Färbung  sichtbar  wäre,  welche  entschieden  unrichtig  ist  Wem 
es  nur  darauf  ankommt,  zu  sehen,  ob  bestimmte  Nervenbahnen 
degenerirt  sind,  der  wird  allerdings  auch  bereits  an  ungefärbten, 
mit  Glycerin  aufgehellten  Präparaten  genug  sehen  können;  wer 
dagegen  auch  die  Verhältnisse  der  Ganglienzellen,  der  Glia,  der 
Massenhaftigkeit  degenerirter  Nervenfasern  untersuchen  will,  wird 
bei  Karmin-  oder  Nigrosinfärbung  bedeutend  mehr  sehen,  als  ohne 
dieselbe.  Ein  weiteres  Beispiel  bildet  die  Erwähnung  der  Methyl- 
violettreaktion auf  Amyloid. 

Dass  dieselbe  weniger  leistet,  als  die  Jodreaktion  ^),  wird 
genügend  hervorgehoben,  dass  wir  aber  dieser  Reaktion  eine  viel 
genauere  Kenntniss  des  Verhältnisses  des  Amyloids  zu  den 
Parenchymzellen  verdanken^  mit  keinem  Worte  erwähnt  —  Die 
W ei ger tische  Methode  der  Fibrinfärbnng,  welche  über  das 
Wesen  hyaliner  Thromben  —  ein  hämorrha^sches  Lungenin- 
farkt — ,  über  das  der  Nierencylinder  neue  und  sichere  Aufschlüsse 
gebracht  hat,  welche  in  dem  Streite  über  die  Entstehung  der 
Thromben  von  Bedeutung  geworden  ist,  wird  überhaupt  nicht  ange- 
führt Bei  den  Geschwülsten  wird  allerdings  auch  die  Nothwendig- 
eit  der  Untersuchung  gehärteter  Objekte  betont;  dass  man  ab^ 
für  die  Differentialdiagnose  des  Garcinoms  bei  ausgekratzten  oder 
ausgeschnittenen  Theilen  ohne  Paraffineinbettung  und  Serienschnitte 

1)  DiaiM  angebliche  Wenigerlaitten  ist  doch  aaeh  noch  keine  ansgemachte 
Sache.  Still  in  g  (Virch.  Arch.  Bd.  COI.  S.  S4)  and  ich  (ebenda.  Bd.  CXI.  8.  S9S) 
haben  dai  allerdingt  behauptet  Aber  die  Aosfllhningen  Orth's  (Lehrb.  der 
speciellen  pathol.  Anat.  Bd.  II.  S.  166),  der  die  Anilinviolettreaktion  Ar  mindestens 
ebenso  typisch  erkllrt  als  die  Jodreaktiont  haben  mich  wenigstens,  da  ich  mich 
besonders  auf  das  Verhalten  hyaliner  Harnoylinder  stützte,  in  meinen  frftheren  Ad« 
sebaanngen  wankend  gemacht. 
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oft  genug  Oberhaupt  nicht  auskommen  kann,  wird  wieder  ver- 
schwiegen. Selbst  beim  Verdauungskanal  werden  die  Vortheile 
der  Härtungsmethoden,  durch  die  doch  ganz  allein  übersichtlichen 
Schnitte  von  der  Mucosa  bis  zur  Serosa  erreichbar  sind,  nur  in  sehr 
gewundenen  und  zweifelhaften  Ausdrücken  anerkannt  (S.  344—345). 
Ich  könnte  diese  Beispiele  noch  vermehren;  denke  aber,  dass 
dies  kaum  nöthig  ist  Nur  auf  einiges  sei  noch  eingegangen.  Zu 
den  9  Punkten,  in  denen  Israäl  Härtung  und  Einbettung  fOr 
nöthig  erachtet,  wäre  doch  noch  einiges  zuzufügen.  So  ist 
namentlich  auffallend,  dass  er  bei  der  Bakterienuntersuchung  (7) 
die  Hfirtung  nur  anwenden  will  „zum  exakten  Nachweis  des  Sitzes 
vereinzelter,  nicht  in  Haufen  angeordneter  Mikroben*',  während 
doch  die  Fälle,  wo  Mikroben  mit  Sicherheit  frisch  nachzuweisen 
sind,  verhältnissmässiger  selten  sind.  Auch  für  die  Beurtheilung 
der  Frage,  ob  Mikroben  in  Zellen  liegen  oder  nicht,  sind,  falls  es 
sich  nicht  um  sehr  grosse  Bakterien  handelt,  nur  die  allerfeinsten 
Schnitte  brauchbar.  Dass  für  Magen  und  Darm,  wenn  man  sämmt- 
liche  Schichten  untersuchen  will,  ebenso  für  Blut-  und  Lymphgefässe 
Härtung  unentbehrlich  ist,  wäre  ebenfalls  mit  hervorzuheben.  Ebenso, 
dass,  was  allerdings  vielleicht  unter  Nr.  3  von  Israöl  fällt,  dann 
Härtung  und  Einbettung  nöthig  ist,  wenn  es  sich  darum  handelt, 
festzustellen,  ob  gewisse  Parenchymzellen  ihre  Lage  verändert  haben 
oder  nicht;  so  konnten  zwar  die  Leberzellen  als  Quelle  der  Fett- 
embolie  in  Lungenkapillaren  an  frischen  Präparaten  von  Jürgens 
entdeckt  werden ;  die  Leberzellenthrombose  in  der  Leber  selbst  war 
mit  Sicherheit  jedoch  erst  von  Klebs  an  gehärteten  und  einge- 
betteten Organen  nachzuweisen.  —  Endlich  noch  ein  Punkt.  Lernt 
denn  der  Student  in  1  oder  2  Kursen  wirklich  die  Methoden  zur 
Untersuchung  frischer  Theile  „beherrschen'*?  Daran  ist  doch  gar 
nicht  zu  denken.  Es  ist  sicherlich  unbedingt  nöthig,  dass  der 
Student,  bevor  er  an  die  Untersuchung  gehärteter  Objekte  heran- 
tritt, die  Objekte  in  frischem  Zustande  untersuchen  und  beurtheilen 
lernt  Aber  auch  hier  macht  Israöl,  der  so  oft  darauf  hinweist, 
welche  Veränderungen  Härtungsmethoden  hervorbringen,  wenig 
genug  darauf  aufmerksam,  dass  die  Essigsäure  und  andere  Rea- 
gentien  den  Naturzustand  der  Gewebe  in  bedenklichster  Weise  ver- 
ändern. Warum  dieses  ungleiche  Maass  ?  Femer  muss  doch  selbst 
ein  „Practicum  der  pathologischen  Histologie^  dem  Lernenden  mehr 
bieten,  als  ein  Kurs  naturgemäss  bieten  kann.  Ein  solches  Buch 
muss  doch  dem  Anfanger  die  Möglichkeit  geben,  sich  selbständig 
fortzuhelfen  und  wenigstens  einigermassen  auch  andere  Methoden 
kennen  zu  lernen.  Das  IsraöTsche  Buch  wirkt  nach  dieser 
Richtung  hin  höchstens  abschreckend.  Es  mag  ja  verständlich  und 
verzeihlich  sein,  dass  der  Verf.  in  seinem  Bestreben,  eine  sehr  gute, 
neuerdings  etwas  vernachlässigte  Methode  wieder  zu  Ehren  zu 
bringen,  die  herrschende  herabgesetzt  hat.  Aber  gerade,  wer  diesem 
Bestreben  sympathisch  gegenüber  steht  wie  ich,  hat  die  Pflicht, 
auf  fiese  Ausschreitungen  aufmerksam  zu  machen.  Wenn  ein 
Gelehrter  von  der  Bedeutung  eines  Weigert  aus  dem  Practicum 
wesentlich  eine  Verurtheilung  der  neueren  Methode  herauslesen 
konnte,  so  ist  die  Gefahr,  dass  Studenten  und  praktische  Aerzte 
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dasselbe  thun,  doch  eine  ungemein  grosse.  Nachdem  Dr.  Israel 
öffentlich  bekannt  hat,  dass  er  den  neueren  Methoden  gar  nicht 
so  feindlich  gegeuQber  steht,  würde  es  den  Werth  seines  Buches 
nur  erhöhen,  wenn  er  bei  einer  etwaigen  weiteren  Auflage  desselben 
diesen  Standpunkt  klar  und  unzweideutig  zum  Ausdruck 
brächte.  Lubarsch  (Zürich). 


Schutzimpfung,  künstliche  Infeictionsicranicheitan,  Entwick- 
lungshemmung und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 

Bardach,  J.,  ßecherches  sur  le  role  de  la  rate  dans 
les  maladies  infectieuses.  (Annales  de  Tlnstitut  Pa- 
steur.  1889.  No.  11.  S.  577.) 

Bar  dach  sucht  die  Rolle  der  Milz  bei  infektiösen  Processen 
durch  Milzbrandimpfungen  an  entmilzten  Thieren  festzustellen,  io 
ähnlicher  Weise,  wie  dies  unge&hr  gleichzeitig  durch  Eurlow^) 
geschehen  ist  Während  letzterer  jedoch  seine  Versuche  an  Ka- 
ninchen anstellte  und  bei  diesen  für  Milzbrand  disponirten  Thieren 
keinen  Einfluss  der  Milz  konstatiren  konnte,  experimentirte  Verf. 
an  den  wenig  disponirten  Hunden,  wodurch  die  Aussichten  für  eine 
entscheidende  Aktion  der  Milz  wesentlich  grösser  waren. 

In  der  That  gelang  es  bei  Versuchen  mit  intravenöser 
Milzbrandinoculation  an  25  entmilzten  Hunden  (meist  vor  1—2 
Monaten  operirt  und  seitdem  wieder  in  vollem  Wohlbefinden)  und 
25  normalen  Kontrolthieren  darzuthun,  dass  von  ersteren  19  an 
allgemeiner  Milzbrandinfektion  erlagen,  von  letzteren  aber  nur  ö. 
Das  angegebene  Verhältniss  ist  noch  zu  ungünstig,  weil  die  Eon- 
trolthiere  durchschnittlich  von  geringerem  Gewicht  waren,  weshalb 
sie  der  Infektion  an  sich  weniger  Widerstand  boten.  Verf.  gibt 
hierzu  die  einzelnen  Sektionsprotokolle  und  die  genauen  Tempera- 
turmessungen, und  schliesst,  dass  hierdurch  die  aktive  Rolle  der 
Milz  bei  der  Bekämpfung   des  Infektionsprocesses  erwiesen  sei. 

Durch  weitere  Versuche  wurde  festgestellt,  dass  diejenigen 
unter  den  entmilzten  Thieren,  welche  den  Milzbrand  überstanden 
hatten,  bei  wiederholter  Inoculation  von  Milzbrand  nach  einigen 
Monaten  sich  ebenso  immun  erwiesen  wie  die  nicht  entmilzten 
Kontrolthiere.  Von  6  Hunden  erlag  nur  einer  in  Folge  der  In- 
oculation, die  übrigen  fünf  zeigten  ebenso  wie  die  Kontrolthiere 
nicht  einmal  Temperatursteigerung.  Immunisirung  ist  somit  auch 
beim  Fehlen  der  Milz  möglich,  obgleich  weniger  sicher  als  bei 
Vorhandensein  derselben. 

Bei  bereits  immunisirten  Thieren  femer  hob  die  nachträgliche 
Entfernung  der  Milz  die  Immunität  nicht  auf. 

Aus  diesen  Resultaten  schliesst  Verf.,  dass  bei  Erzeugung 
der  dauernden  Immunität  die  Milz  nicht  wesentlich  betheiligt  ist, 

1)  Befwat  in  Centralblalt  für  Bakteriologie  u.  Paras.  Bd.  VI.  1889.  S    683. 
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sondern  dass  die  allgemeiDe  Beaküon  des  Organismus  und  seiner 
zelligen  Elemente  hier  die  Hauptrolle  spielt.  Zum  Beweise  der 
letzteren  Annahme  wurde  bei  4  Hunden  Holzkohlenpulver  und 
zwei  Tage  sachher  je  1  ccm  Milzbrandmaterial  in  den  Kreislauf  ein- 
geführt Diese  Thiere  erlagen  an  Milzbrand,  während  sie  ihrer 
Grosse  nach  hätten  widerstehen  sollen,  was  Verf.  davon  ableitet, 
dass  die  mit  Kohlenpartikelchen  beladenen  Phagocyten,  die  sich 
allenthalben  in  den  Organen  fanden,  un&hig  geworden  waren,  auch 
noch  die  Milzbrandbacillen  aufzunehmen.  Hieraus  ergebe  sich 
gleichzeitig,  dass  nicht  die  chemischen  Eigenschaften 
der  Gewebe,  Organe  und  Säfte  es  seien,  welche  die  Immunität  be- 
dingen. Das  Gleiche  wird  gefolgert  aus  Versuchen  an  exstirpirten 
Milzen,  welche  mit  Milzbrandbacillen  inficirt  wurden  und  in  denen 
letztere  reichliche  Entwickelung  zeigten.  [Verf.  geht  hier  und  bei 
d^  folgraden  Versuchen  von  der,  ofienbar  unzulässigen,  Voraus- 
setzung aus,  dass  eine  exstirpirte  Milz  io  chemischer  Hinsicht 
vollkommen  gleichwerthig  sei  dem  im  lebenden  KOrper  befindlichen 
r>rgane.  um  so  weniger  ist  dies  der  Fall,  wenn,  wie  es  Verf.  be- 
schreibt, die  Milzstüd[chen  „an  allen  freien  Oberflächen  flambirt^^ 
wurden.  Bef.] 

In  weiteren  Versuchen  wurde  bei  Hunden  nach  überstandener 
Milzbrandinfektion  die  Milz  1  bis  5  Tage  nach  abgelaufenem  Fie- 
ber exstirpirt.  Die  Milzbrandbacillen  waren  in  den  exstirpirten 
Organen  weder  mikroskopisch  noch  durch  Kultur  nachzuweisen, 
aber  die  Milzen  dienten  dennoch  stets  als  gutes  Nährsubstrat  fQr 
ausgesäte  Milzbrandbacillen.  [Da  nach  Versuchen  von  Bef.  das  Blut- 
serum durch  Erwärmen  auf  ö2--55^  seine  bakterienfeindlichen 
Eigenschaften  verliert,  erklären  sich  vidleidit  hieraus,  abgesehen 
von  anderem,  diese  mit  „flambirten''  Müzstflckchen  erlangten  Be- 
sultate.]  Bu ebner  (München). 

C^met,  Cr«,  Wie  schützt  man  sich  gegen  Schwind- 
sucht (Virchow's  Sammlung  gemeinverständlicher  wissen- 
schaftlicher Vorträge.    Neue  Folge.  Serie  IV.  Heft  77.) 

In  der  vorliegenden  kleinen  Schrift  finden  wir  eine  klare  und 
zweckmässige  Zusammenstellung  der  durch  die  Untersuchungen  des 
bekannten  Autors,  welcher  sich  durch  die  Lösung  der  Frage  nach 
den  gegen  die  Tuberculose  zu  ergreifenden  prophylaktischen  Maass- 
nahmen  ein  hohes  Verdienst  um  das  Wohl  der  Menschheit  er- 
worben hat,  gewonnenen  Besultate,  welche  geeignet  sind,  bei  allge- 
meiner Beachtung  nicht  nur  von  Seite  der  Aerzte,  sondern  auch 
von  Seite  der  I^ien  der  immer  stärkereu  Zunahme  der  Erkran- 
kongs-  und  Todesfälle  an  Tuberculose  zu  steuern. 

Für  den  Arzt  eine  übersichtliche  Darstellung  der  vom  hygi- 
enischen Standpunkte  gebotenen  Maassregeln  dieser  Krankheit,  eignet 
sich  die  Schrift  ihrer  populär-wissenschaftlichen  Haltung  wegen 
ganz  besonders  f&r  Laien,  da  ihnen  durch  die  Lektüre  derselben 
Gel^enheit  geboten  wird,  zu  erfahren,  wie  jeder  einzelne  von 
ihn^  durch  die  einfachsten  Mittel  zur  Einschränkung  der  Tuber- 
culose beitragen  kann.  Di t trieb  (Prag). 
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Ein  Blutbefimd  bei  Influenza. 

Von 

Prof.  E.  Siebs 

in 

Zürich. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Influenzaseuche, 
welche  seit  den  letzten  Monaten  des  verflossenen  Jahres  Europa 
von  Osten  nach  Westen  durchzogen  hat,  zuerst  sich  ds  ein  schein- 
bar barmloser,  eher  lästiger  als  gefährlicher  Process  darstellte, 
der  aber  an  manchen  Orten  neben  der  enormen  Zahl  von  Krank- 
heitsfällen, welche  er  hervorbrachte,  sich  in  nicht  seltenen  FlQlen 
als  ein  direkt  todbringender  erwies,  in  anderen  und  zahlreicheren 
zu  todbringenden  Komplikationen  führte  oder  schon  geschwächte 
Individuen  hinraffte,  als  eine  Infektionskrankheit  betrachtet  werden 
muss,  welche,  wie  alle  mit  diesem  Namen  belegten  Krankbeitszu- 
stande,  auf  der  Anwesenheit  eines  belebten  Infektionsstoffes,  eines 
Contagium  vivum,  beruht.  Zwar  mag  darüber  gestritten  werden, 
ob  derselbe  mehr  einem  Miasma  oder  einem  Contagium  seinen  Ur- 
sprung verdankt,  und  haben  sich  die  beobachtenden  Aerzte,  wie  es 
u.  A.  nach  der  Discussion  in  dem  Berliner  Verein  für  innere  Medicin 
vom  16.  Dec.  1889  anzunehmen  ist  (Deutsch,  med.  Wochenschr.  1890. 
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Nr.  2),  in  dieser  Beziehung  in  zwei  Lager  getheilt;  allein  es  wird 
wohl  nur  wenige  geben,  welche  bei  der  Annahme  einer  miasmati- 
schen, d.  h.  durch  die  Luft  vermittelten  Verbreitung  an  eine  chemische 
Wirkung  denken.  Schon  der  sich  oftmals  lang  hinziehende  Ver- 
lauf, die  häufigen  Recidive,  sowie  ziemlich  lange  Latenzperioden, 
scheinen  gegen  eine  solche  Deutung  zu  sprechen  und  die  Annahme 
eines  irgendwie  in  geringer  Menge  aufgenommenen,  im  Organismus 
sich  vermehrenden  Contagium  vivum  nahe  zu  legen.  Neigt  man 
sich  dieser  Anschauung  zu,  so  besteht  kein  grosser  Gegensatz  mehr 
zwischen  miasmatischer  und  kontagiöser  Entstehung,  da  von  einer 
ganz  unmittelbaren,  durch  körperliche  Berührung  stattfindenden 
Ansteckung  wohl  kaum  jemals  die  Rede  sein  kann ,  eine  solche, 
wenigstens  als  ausschliessliche  Uebertragungsweise  schon  durch 
die  enorm  schnelle  Verbreitung  der  Krankheit  ausgeschlossen  er- 
scheint. Somit  handelt  es  sich  um  die  mehr  oder  weniger  un- 
mittelbare Mittheilung  eines  Infektionsstoffes,  dessen  Uebertragung 
in  jedem  Falle  durch  die  Luft  vermittelt  wird.  Für  eine  andere 
Art  der  Uebertragung  liegen  bis  jetzt  keine  Spuren  vor. 

Bei  dieser  Sachlage  ist  es  wohl  geboten,  sein  Augenmerk  auf 
Befunde  zu  richten,  welche  von  deiyenigen  bei  gesunden  normalen 
Menschen  abweichen.  Finden  sich  solche,  so  wird,  wie  ich  dies 
zuerst  gefordert  habe,  der  weitere  Nachweis  zu  liefern  sein,  dass 
die  betreffenden  Dinge  oder  Körper  in  isolirtem  Zustande  die  gleiche 
Krankheit  hervorzubringen  im  Stande  seien.  Wenn  ich  auch  nicht 
in  der  Lage  bin,  das  zweite  Postulat  in  dem  vorli^enden  Falle 
zu  erfüllen,  scheint  es  mir  doch  geboten,  Thatsachen  mitzutheilen, 
welche  vielleicht  einiges  Licht  auf  die  Natur  des  Processes  werfen. 
Selbst  seit  Anfang  des  Jahres  an  der  Krankheit  in  einem  nicht 
unbeträchtlichen  Grade  leidend,  habe  ich  zuerst  an  den  gleich- 
falls erkrankten  Hausgenossen,  dann  an  dem  Material  des  patho- 
logischen Instituts  eine  Reihe  von  Beobachtungen  sammeln  können, 
welche  einen  so  eigenartigen  Befund  darstellen,  dass  man  nicht 
von  vornherein  eine  Beziehung  zu  dem  Krankheitsprocess  ablehnen 
darf.  Ich  theile  ihn  mit,  damit  Andere,  welche  vielleicht  mehr 
als  ich  in  der  Lage  sind ,  frische  Fälle  zu  untersuchen ,  denselben 
kontroliren  können. 

Zunächst  erhebt  sich  bei  allen  solchen,  ätiologisch  noch  unbe- 
kannten Infektionsprocessen  die  Frage,  welcher  Körperbestandtheii 
die  günstigsten  Aussichten  für  die  Untersuchung  darbietet  Bei 
dem  vielgestaltigen  Bilde,  welches  die  Influenzaerkrankung  dar- 
bietet, wie  dies  u.  A.  aus  den  Darstellungen  des  Herrn  Renvers 
und  der  übrigen  Berliner  Aerzte  (1.  c.)  hervorgeht,  könnten  hier- 
über Zweifel  entstehen;  indessen,  geht  man  von  der  Ansicht  aus, 
dass  die  verschiedenen  lokalen  Veränderungen  der  Lungen,  des 
Darms,  des  Nervmuskelapparates  alle  eine  gemeinsame  Wurzel  haben 
müssen,  da  sie  doch  aus  der  gleichen  Infektion  hervorgeÜen ,  so 
kann  man  kaum  daran  zweifeln,  dass  im  Blute  nach  den  ersten 
und  wichtigsten  Störungen  gesucht  werden  muss.  Es  wird  diese 
Anschauung  noch  durch  die,  wie  ich  glaube,  sehr  zahlreichen  Fälle 
gestützt,  in    denen    bei    sonstiger  völliger  Gesundheit  das  erste 
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Zeichen  der  Erkrankung  sich  in  Gefitalt  eines  Frostes  darstellt, 
der  mit  einer  enormen  Kontraktion  der  peripheren  Arterien  an- 
hebt 

Von  diesem  Gesichtspunkte  ausgehend,  habe  ich  zuerst  das 
Blut,  wie  es  aus  einem  kleinen  Einstich  in  die  Fingerkuppe  ge- 
wonnen wird,  ohne  jeden  weiteren  Zusatz  in  dünner  Schicht  unter 
dem  Deckglase  ausgebreitet  und  vor  Verdunstung  geschützt  durch 
eine  Paraffinleiste  mit  starken  Vergrösserungen  untersucht.  Ein 
neues  Zeiss'sches  Apochromat  von  1,5  mm  Brennweite  hat  mir 
dabei  wesentliche  Dienste  geleistet,  doch  reichen  auch  die  einfachen 
Odimmersionen  ^  und  ^  von  Z  e  i  s  s  oder  anderer  guter  Firmen  aus. 

Man  gewahrt  an  solchen  Präparaten  bei  guter  Beleuchtung, 
dass  neben  den  gänzlich  unveränderten  rothen  Blutkörperchen  unter 
Umstanden  eine  enorme  Masse  kleiner,  lebhaft  beweglicher  Körper- 
chen von  starkem  Glänze  vorhanden  sind.  Grösse,  Form  und  Be- 
wegung derselben  stimmen  vollkommen  mit  denjenigen  überein, 
welche  ich  bei  der  echten  pemiciösen  Anämie  kennen  gelehrt  habe. 
Nur  wird  man  bei  dieser  letzteren  Krankheit  wohl  nie  eine  solche 
Menge  derselben  wahrnehmen  wie  in  diesen  Fällen,  auch  wenn 
sie  bereits  den  Höhepunkt  ihrer  Entwickelung  überschritten  haben, 
lo  einer  Beziehung  indes  besteht  ein  bemerkenswerther  Unter- 
schied gegenüber  der  pemiciösen  Anämie,  indem  bei  der  Influenza, 
soweit  meine  Erfahrung  reicht,  keine  sog.  Mikrocyten  gefunden 
werden,  jene  Bildungen,  welche  meiner  Auffassung  nach  als  abge- 
sprengte Stücke  rother  Blutkörperchen  gedeutet  werden  müssen. 
Es  bäteht  also  doch  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  den  in 
beiden  Fällen  vorkommenden  Flagellaten. 

Weitere  wichtige  Eigenthümlichkeiten  der  bei  der  Influenza 
vorkommenden  Hämatozoen  wurden  dann  in  einem  tödtlich  abge- 
laufenen Fall  gefunden.  Derselbe  wurde  2  Stunden  nach  dem  Tode 
secirt  ond  flüssiges  Blut  aus  beiden  Herzhöhlen  unter  allen  anti- 
septischen Cautelen  in  sterilisirten  Gefässen  gesammelt.  Mittags 
gelangte  dasselbe  in  meinen  Besitz.  Sofort  aus  demselben  in  der 
oben  erwähnten  Weise  angefertigte  Präparate  Hessen  ausser  den 
erwähnten,  lebhaft  beweglichen  kleinen  Monaden  von  1 — 1,5  Mikren 
Durchmesser  mittlere  und  grössere  Formen  erkennen,  welche  sich 
durch  ihre  viel  langsameren  Bewegungen  von  jenen  unterschieden. 
Dieselben  sind  länglich  oval  und  messen  im  längeren  Durchmesser 
ongeCäbr  2—3  Mikren,  die  grossesten  bis  4,5  Mikren  auf  2—3  ^i 
Breite.  Während  die  kleinsten  Formen  schmetterlingsartige,  zuckende 
Bewegungen  darbieten,  die  zu  bedeutenden  Locomotionen  führen 
(vergl.  Eulenburg 's  Realencyclopädie.  2.  Aufl.  Bd.  VII.  S.  256), 
finden  bei  den  mittleren  und  grösseren  Formen  leichte  peristalti- 
sdie  Kontraktionen  des  Leibes  statt,  welche  namentlich  ausgeprägt 
sind  an  der  einen,  gewöhnlich  etwas  spitzeren  Seite,  die  wohl  als 
Vorderende  aufgefasst  werden  muss.  Viele  dieser  Organismen, 
namentlich  die  mittlerer  Grösse,  lagern  entweder  dem  Rande  rother 
Blutkörperchen  an  oder  befinden  sich  innerhalb  des  Ringes  der- 
selben, ßs  konnte  an  den  frischen  Präparaten  nicht  ausgemacht 
werden,  ob  sie  sich  frei  innerhalb  der  schüsselförmigcn  Vertiefung 
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befanden   oder  in  der  Substanz  selbst,  oder  auch  zwischen  zw< 
an  einander  gelagerten  Blutscheiben. 

Um  über  diese  fundamentale  Frage  ins  Beine  zu  kommel 
waren  Färbungen  noth wendig,  welche  mittelst  der  Ehrlich'scbei 
Methylenblaulösung  über  Erwarten  gelangen.  Dieselbe,  zur  FaP 
bung  lebendiger  Gewebe,  namentlich  des  Nervensystems  von  dei 
Berliner  Forscher  angewendet,  besteht  aus  einer  5-procentigea  L8 
sung  schwefelfreien  Methylenblaus  (von  Grübler  in  Leipz' 
bezogen)  in  physiologischer  Kochsalzlösung.  In  verschiedener  Meoi 
dem  Blute  zugefügt,  bewirkt  dieselbe  mit  steigender  Menge  ^rüi 
lich-blaue  Färbungen  der  rothen  Blutkörperchen ;  es  erscheint  äb< 
am  zweckmässigsten ,  den  Zusatz  nur  so  stark  zu  bemessen ,  d 
kaum  eine  Färbung  der  Blutscheiben  stattfindet,  das  dünne  Präpj 
zeigt  dann  makroskopisch  einen  lichtblauen  Ton.  Auch  in  so  vetf 
dünnten  Lösungen  nehmen  die  Monaden  Färbungen  an  und  zwar  ud 
so  intensivere,  je  weniger  sie  noch  Bewegungserscheinungen  darbietet 

An  solchen  Farbpraparaten  konnte  nun  die  Form  und  Lagl 
der  Flagellaten  viel  deutlicher  festgestellt  werden,  als  an  den  uih 
gefärbten.  Die  lebhaft  beweglichen  Formen  nahmen  zuerst  ein^ 
lichtblauen  Ton  an,  ohne  zunächst  wesentlich  an  Beweglichkeil 
einzubüssen;  bald  aber  wird  eine  Verlangsamung  der  Bewegungei^ 
merkbar  und  tritt  endlich  völlige  Ruhe  ein,  wenn  die  Substanz  des 
Körperchens  den  tiefblauen  Ton  des  italienischen  Himmels  ange^ 
nommen  hat.  Man  bemerkt  jetzt  bei  günstiger  Lage  an  demselben 
einen  starren,  stielartigen  Fortsatz,  welcher  gleichfalls  blau  gefärbt 
ist,  von  etwa  der  gleichen  Länge,  wie  der  Durchmesser  des  Kör- 
perchens. Derselbe  ist  auch  zu  erkennen,  wenn  die  ungefärbten 
Körperchen  sich  langsamer  bewegen  in  Folge  des  Anhängens  kleiner 
körperlicher  Theilchen,  wozu  die  Anwesenheit  von  BlutplättcheD 
Gelegenheit  gibt.  Auch  färbt  sich  dieser  Anhang  sehr  intensiv  nacb 
der  Methode  von  Loef  flcr  (Centralbl.  f.  Bakt.  Bd.  VL  1889.  Nr.  i 
u.  9),  nach  Beizung  mit  Ferrotannat;  indes  ist  es  bei  dem  eiweiss- 
reichen  Objekt  schwierig,  den  richtigen  Verdünnungsgrad  zu  finden 
Ich  habe  die  besten  Resultate  erzielt,  wenn  die  rothen  Blutkör 
perchen  eben  noch  als  in  Fuchsin  gefärbte  Scheiben  hervortreten 
Ich  halte  diesen  starren  Anhang  für  eine  scheidenartige  Einrichtung 
aus  welcher  erst  die  eigentlichen  Geissein  hervorragen.  Die  letzterei 
wirken  so  an  einem  längeren  Hebelarm.  Loeffler  hat  zuerst  dies» 
Einrichtung  beschrieben  und  als  Verdickung  gedeutet.  Die  eigent 
liehen  Geissein  ist  es  mir  noch  nicht  gelungen,  mittelst  diese 
Färbung  sichtbar  zu  machen,  doch  spricht  die  Anwesenheit  de 
Geisseischeide  für  ihr  Vorhandensein. 

Weiterhin  erkennt  man  an  diesen  Methylenblaupräparaten  au 
das  Deutlichste,  dass  ein  grosser  Theil  der  Flagellaten  sich  ii 
Inneren  von  rothen  Blutkörperchen  befindet.  Seltener  enthält  ei 
solches  einen  einzigen,  meist  mehrere,  2,  3  bis  5.  Alle  Forme 
sind  hier  vertreten  neben  einander,  die  kleinsten  kugeligen,  an  dene 
ich  auch  hier  den  Geisseifortsatz  bei  günstiger  Lage  erkenne 
konnte;  öfters  aber  war  nur  in  der  Tiefe  ein  stäbchenförmige 
Körper  wahrzunehmen,  ohne  dass  der  Zusammenhang  mit  der 
Körperchen  sicherzustellen  war.  Die  ganz  grossen  Flagellaten  habe 
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Duumchr  dnen  etwas  welligen  Gontour  angenoiDTDeD  und  zeigen  an 
ihrer  Oberfläche  eine  etwas  ungleichmässige,  zarte  LÄngsstreifung 
(Faltung  einer  Membran?).  —  Bisweilen  liegen  diese  Bildungen  so 
massenhaft  im  Innern  eines  rothen  Blutkörperchens ,  dass  dasselbe 
als  eine  dunkelblaue,  scharf  contourirte  Masse  von  kugeliger  oder 
oTaler  Form  erscheint,  an  welcher  man  nur  stellenweise  eine  helle 
Randzone  entdeckt;  die  schwarzblaue  Masse  lässt  hie  und  da,  be- 
sonders am  Rande  noch  ihre  Zusammensetzung  aus  einzelnen  rund- 
lichen Körpern  erkennen.  Durch  Bewegungen  und  Rollen  der  mo- 
nadenhaltigen  rothen  Blutscheiben  wird  die  in  traglobuläre  Lage 
der  intensiv  blaugefärbten  Körper  absolut  sicher  gestellt. 

Eine  besondere  Beachtung  verdient  femer  die  Beschaffenheit 
der  rothen  Blutkörperchen,  in  welche  die  Flagellaten  eingedrungen 
sind.  In  den  gefärbten  Präparaten  zeichnen  sich  dieselben  durch« 
w^  aus  durch  ihre  kugelige  Gestalt,  während  zahlreiche  andere 
Blutscheiben  entweder  schüsselförmig  sind  oder  Zacken  besitzen. 
Auch  ist  der  Inhalt  meist  blasser  und  auch  weniger  durch  Methylen- 
blau gefärbt  als  bei  den  anderen  Formen;  doch  kommen  auch 
solche  vor,  in  denen  noch  das  ganze  Innere  gleichmässig  rothgclb 
oder  dorch  Methylenblau  grünlich  gefärbt  erscheint,  wie  in  einem 
normalen  Blutkörperchen ;  man  ersieht  daraus,  dass  das  Eindringen 
nicht  in  Folge  einer  Veränderung  der  rothen  Blutkörperchen  statt- 
findet, sondern  dass  diese  letztere  dem  Eindringen  folgt.  Die  secun- 
dären  Veränderungen  der  Substanz  der  rothen  Blutkörperchen  stellen 
sich  in  zweifacher  Weise  dar ;  entweder  hat  sich  die  gefärbte  rothe 
Substanz  theilweise  gelöst  und  bildet  der  Rest  meist  halbmond- 
förmige Massen,  in  deren  Konkavität  die  eingedrungene  Monas  liegt, 
oder  die  Substanz  erscheint  durchweg  heller,  als  unter  normalen 
Verhältnissen  und  ohne  Blaufärbung.  Dies  letztere  ist  der  Fall, 
wenn  eine  grössere  Anzahl  von  Monaden  im  Innern  des  Blut- 
körpercheos  vorhanden  sind.  Man  kann  daraus  schliessen,  dass 
die  eindringenden  Monaden  allmählich  den  farbstoffhaltigen  Inhalt 
der  rothen  Blutkörperchen  zerstören,  vielleicht  in  sich  aufnehmen. 

Am  misslichsten  erscheint  es,  aus  den  vorliegenden  wenigen 
Beobachtungen  über  die  Zusammengehörigkeit  und  die  Entwickelung 
dieser  Bildungen  sich  zu  entscheiden.  Doch  habe  ich  mich  davon 
überzeugen  können,  dass  in  dem  gleichen  Blute  mit  zunehmendem 
Alter  die  Anzahl  der  mittleren  und  grössere  Formen  bedeutend 
zunimmt;  am  Anfang  der  Untersuchung  konnten  die  ganz  grossen 
Fonnen  überhaupt  nicht  gefunden  werden.  Schwieriger  ist  es, 
ganz  bestimmt  sich  darüber  auszusprechen,  ob  ein  Zusammenhang 
zwischen  den  kleinsten  beweglichen,  mit  Geisseischeiden  versehenen 
Formen  und  den  grösseren  ovalen  besteht;  in  dieser  Beziehung 
muss  ich  mich  jeden  bestimmten  Ausspruches  enthalten ;  erst  weitere 
Beobachtungen  können  darüber  entscheiden.  Systematisch  sind  diese 
Fonnen  der  1.  Familie  der  Monadina,  den  Rhizomastigina  anzureihen 
(Bütschli,  Protozoen.  S.  810),  welche  einfache,  mundlose  Formen 
mit  1 — 2  Geissein  darstellen  und  theilweise  leicht  in  einen  sarko- 
dincnartigen  Zustand  tibergehen. 

Fä  waren  dieses  die  bemerkenswerthesten  Befunde  im  Blute 
von  Influenzakranken,  welche  unzweifelhaft  zu  weiterer  Forschung 
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auffordern.    Wie  sehr  dieselben  sich   verwertben   lassen  f&r  die 
Pathologie  der  Krankheit,  braucht  hier  nicht  weiter  ausgeführt  zu 
werden,  um  so  mehr,  als  schon  in  den  einleitenden  Worten  darauf 
hingewiesen  ist.    Nur  eines  sei  hier  bemerkt.    In  allen  Processen, 
welche  durch  Hämatozoen  aus  der  Klasse  der  Protozoen  bewirkt 
werden,  fehlen  die  für  Spaltpilze  so  charakteristischen  F'ormen  eines 
mehr  oder   weniger    kontinuirlichen   Fiebers   und    die  bekannten 
degenerativen   Veränderungen   der  drüsigen  und   musculären  Ge- 
bilde, wie  auch  die  sog.  frische  Milzschwellung.    Sowohl  in  der 
Malaria-Intermittens,  wie  bei  der  pemiciösen  Anämie  (Biermer) 
tritt  der  intermittente  Charakter  des  Fiebers  in  auffälliger  Weise 
hervor,  dort  regelmässig,  hier  unregelmässiger.    Bei  der  Influenza 
findet  gleichfalls  ein  wiederholtes  Eintreten  von  febrilen  Zuständen 
statt,  gewöhnlich  als  Recidiviren  bezeichnet;  jedoch  dürfte  es  sich 
auch  hier  um  Entwickelungsphasen  der  Mikroorganismen  handeln, 
welche  den  Rückfall  bedingen;  vielleicht  dass  hier  die  intragloba- 
lären  ruhenden  Formen  und  die  freien  interglobulären  mit  einander 
abwechseln,  die  letzteren  in  den  akuten  Phasen  des  Processes  auf- 
treten.   Es  legt  diese  Betrachtung  eine  Beziehung  zum  sog.  Rück- 
fallstyphus, der  Febris  recurrens  nahe,  indem  auch  hier  während 
des  Anfalls  freie  Spirillen  auftreten,  sowie  zu  den  quartanen  Malaria- 
fiebemmit  ihren  beweglichen  Geisseiträgern,  der  Laverania  Ma- 
lariae,  wie  Felleti  und  Grassi  (Sui  parasiti  della  Malaria. 
Nota  preliminare.  Gatania.  22.  Dicembre  1889)  sagen,  deren  Bedeu- 
tung Golgi  für  den  quartanen  Typhus  wahrscheinlich  gemacht  hat. 
Auch  für  den  Rückfallstyphus  spricht  Danilewski  (La  Parasito- 
logie  compar^e  du  sang.  I.  Kharkoff  1889)  nach  einem  eingehenden 
Studium  der  bei  Thieren,  namentlich  Vögeln  vorkommenden  Häma- 
tozoen  die  Vermuthung  aus,  dass  die  Spirillen  nur  eine  einzelne 
Entwickelungsphase  eines  Organismus  darstellen,  welcher  den  Proto- 
zoen angehört.    Erinnert  sei  schliesslich  an  die  Verbreitungsweise 
der  Malaria,  welche  wie  die  Influenza  als  Pandemie  auftritt  und, 
wie  A.  F.  G.Bergmann  (Gm  Sveriges  Folksjukdomar.  H.  2u.  3. 
Frossaw.  üpsala  1877)  für  Schweden  wahrscheinlich  gemacht  hat, 
stets    den    tropischen    Malariaseuchen    nachfolgt,    so   dass    weite 
und    langdauernde   Transporte    von   Organismen    durch   Luftströ- 
mungen angenommen  werden  müssen,    wie   wir  ja  ähnliche   Phä- 
nomene nach   dem  Ausbruch  des  Krakatoa  Jahre  lang  andauern 
sahen  in  Gestalt  der  feurigen  Abendröthe  und  der  silberglänzenden 
Wolken.    Vielleicht  gelingt  es  den  eifrigen  Luftuntersuchern,  wie 
Miquel   im   Laboratorium  des   Monsouris,   Petri   u.   A.    in 
Deutschland,  die  Zeit  der  pandemischen  Verbreitung  der  Influenza 
zum  Nachweis  von  besonderen  Organismen  in  der  Atmosphäre  zu 
benutzen.  —  Nur  beiläufig  sei  bemerkt,  dass  aus  dem  Blut  von  2 
tödtlichen  Fällen  von  Influenza  keine  Bakterien  durch  Plattenkulturen 
gewonnen  werden  konnten,  während  aus  den  kleinen  pneumonischen 
Herden  des  ersten  Falles  Pneumo-  und  Staphylokokken   wuchsen. 
In  dem  2.  Falle  wuchsen  aus  den  grösseren  pneumonischen  Infil- 
traten Streptokokken   in  sehr  zahlreichen   kleinen   Kolonieen   auf 
Agarplatten,   welche  sich  als  zackige,  gelblich  glänzende  Häufchen 
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etwas  über  der  Oberfläche  erhoben.  Herr  Dr.  Tsu-Tsui  (Japan), 
welcher  die  Kulturen  angelegt  hat,  wird  die  Bedeutung  dieser 
letzteren  Formen  weiter  verfolgen. 

Zürich,  Path.  Institut,  14.  Januar  1890. 


Referate. 


Kitz,  Oscar,  Bacteriological   uotes.    1)  Notes   on   the 
Bacillus  of  Leprosy.   2)  On  „air-gas''  for  bacterio- 
logical work.    (Proceedings  of  the  Linnean  Society  of  New 
South  Wales.  Vol.  IV.  1889.  29«^  May.) 
Verf.  legte  von  dem  Blute  zweier  leprOser  Individuen  (Chinesen) 
aas  dem  Asyl  in  Little  Bay  bei  Sydney  Strichkulturen  auf  schräg 
erstarrter  menschlicher  Hydrothoraxflüssigkeit  und  auf  schräg  er- 
starrtem Glycerin-Agar  an.  Das  Blut  wurde  nach  Incision  typischer, 
nicht  ulcerirender  Knoten  der  rechten  und   linken  Hand  mittelst 
Platini)Be  aufgenommen.     Die    mikroskopische  Untersuchung    der 
gleichzeitig  angefertigten  Deckglaspräparate  ergab  bei  dem  für  vier 
VeTsuchsreihen  entnommenen  Materiale,  dass  dreimal  der  Bacillen- 
gehalt  des  Blutes  ein    bescheidener  und   nur   einmal   ein  enorm 
grosser  war.    Die  geimpften  R5hrchen  blieben  2  Monate  hindurch  bei 
34— 36*  C,  bezw.  einen  Monat  bei  37«  C  im  Brütofen.  —  Das  Resultat 
war,  wie  zu  erwarten  stand,  bei  allen  Versuchsreihen  ein  negatives. 
Inoculationsversuche  an  einem  Meerschweinchen  und  drei  Haus- 
mäusen mittelst  Seidenfäden,  welche  mit  bacillenreichem  Blute  im- 
bibirt  waren,  ergaben  ebenfsdls  ein  negatives  Resultat 

K.  empfiehlt  femer  das  „Luftgas^\  eine  Mischung  von  Gaso- 
liudämpfen  mit  atmosphärischer  Luft,  als  vortheilhaft  für  jene 
Laboratorien,  welchen  Leuchtgas  nicht  zugänglich  ist. 

KrÄl  (Prag). 

BMserL.TOn,    Ueber   die   Bakterien     der    normalen 
Luftwege.    (Aus  dem  pathologisch-histologischen  Institute  zu 
Wien.  —  Ziegler's  Beiträge  zur  pathologischen  Anatomie  und 
zur  allgemeinen  Pathologie.    Band  VI.  Heft  4.) 
Verf.  untersuchte  das  Sekret  der  Nasenhöhle  bei  57  Män- 
nern im  Alter  von  20  bis  60  Jahren  bakteriologisch.    Unter  diesen 
waren  28  Rekonvalescenten,   die  übrigen   gesunde  Individuen,  von 
denen  ein  Theil  dauernd  im    bakteriologischen  Laboratorium  be- 
schäftigt war.    Die  einzelnen  Arten    wurden  durch  die  mikrosko- 
pische Untersuchung,  durch  Kulturen  und  Thierversuche  bestimmt. 
Von     pathogenen    Mikroorganismen     fanden    sich    unter 
^1  untersuchten    Fällen   je   14  mal    der  Diplococcus    pneumoniae 
i^ränkel- Weichselbaum)  und  der  Staphylococcus  pyogenes 
^reas,  7  mal  der  Streptococcus  pyogenes  und  2  mal   der  Bacillus 
pneamoniae  (Friedländer)  vor.    Diese  Bakterien  waren  meistens 
ü^  hetrftchtlicher  Menge  und  zum  Theil  in  Reinkultur  vorhanden. 
^  den  Rekonvalescenten  kamen  pathogene  Bakterien  seltener  vor, 
^  bei  den  anderen  Individuen. 


152    Bakterien  der  norm.  Luftwege.  —  Cholera,  Unterleibstyphus,  Tuherculose. 

Von  nicht  pathogenen  Bakterien  fand  Verf.  im  Sekrete 
der  Nasenhöhle  von  30  ständig  im  bakteriologischen  Laboratorium 
beschäftigten  Individuen  in  22  Fällen  den  Micrococcus  liquefaciens 
albus,  in  9  Fällen  den  Micrococcus  albus,  in  14  Fällen  den  Micro- 
coccus cumulatus  tenuis,  in  3  Fällen  den  Micrococcus  flavus  lique- 
faciens, in  2  Fällen  einen  dem  Staphylococcus  idbus  ähnlichen 
Micrococcus,  in  2  Fällen  den  Micrococcus  tetragenus  subflavus, 
in  1  Falle  den  Diplococcus  minimus,  in  1  Falle  den  Micrococcus 
rosaceus,  in  1  Falle  den  Micrococcus  claviformis,  in  10  Fällen 
den  Bacillus  striatus  albus,  in  1  Falle  den  Bacillus  striatus  flavus, 
in  2  Fällen  den  Bacillus  albus  liquefaciens  und  in  1  Falle  einen 
dem  Bacillus  agrogenes  (Müller)  ähnlichen  Bacillus. 

Bei  der  in  4  Fällen  vorgenommenen  Untersuchung  der  Ne- 
benhöhlen der  Nase  fand  Verf.  in  der  Stirnhöhle  nur  einmal 
im  eiterigen  Inhalte  derselben  den  Bacillus  pneumoniae  und  den 
Streptococcus  pyogenes.  In  der  Highmorshöhle  fand  sich  in  einem 
Falle  von  Meningitis  im  Anschlüsse  an  eine  croupöse  Pneumonie 
der  Diplococcus  pneumoniae  vor. 

Der  Larynxschleim  wurde  in  5  Fällen  untersucht.  Von 
pathogenen  Bakterien  wurde  4  mal,  und  zwar  in  3  Fällen  von 
Tuberculose  und  in  einem  Falle  von  Variola  haemorrhagica,  der 
Streptococcus  pyogenes,  3  mal,  und  zwar  in  je  einem  Falle  von 
Variola  haemorrhagica,  Lungentuberculose  und  Carcinoma  uteri,  der 
Staphylococcus  pyogenes  aureus  gefunden. 

Von  nicht  pathogenen  Mikroorganismen  kam  4mal  der 
Micrococcus  albus  liquefaciens,  2  mal  der  Bacillus  striatus,  4  mal 
Sarcina  lutea,  Imal  Micrococcus  cumulatus  tenuis,  Imiü  der  Mi- 
crococcus albus  und  2  mal  der  Micrococcus  candicans  vor. 

Der  Bronchialschleim  wurde  in  10  Fällen  untersucht. 
Man  fand  den  Streptococcus  pyogenes  in  2  Fällen  von  Lungenta- 
berculose,  einen  dem  Streptococcus  ähnlichen  Coccus  in  2  Fällen 
von  Scarlatina,  den  Diplococcus  pneumoniae  in  je  einem  Falle  you 
Fraktur  der  Halswirbel,  Tuberculose  des  Peritoneums  und  Typhus 
abdominalis,  den  Staphylococcus  pyogenes  aureus  in  je  einem  Falle 
von  Tuberculose,  Carcinoma  uteri  und  Gangraena  senilis.  Femer 
fand  sich  in  je  einem  Falle  der  Bacillus  striatus,  der  Micrococcus 
liquefaciens,  der  Micrococcus  cumulatus  tenuis  und  albus  vor. 

Dittrich  (Prag). 

Helm,  L.,  Ueber  das  Verhalten  der  Krankheitserre- 
ger  der  Cholera,    des    Unterleibstyphus    und    der 
Tuberculose    in  Milch,  Butter,   Molken   und  Käse. 
(Arbeiten  aus  dem  kaiserl.  Gesundheitsamte.  1889.) 
Von  der  Thatsache  ausgehend,  dass  die  Milch  in  vielen  Fällen 
als  die  Trägerin  von  Infektionsstoffen,  besonders  derer  des  Typhiis, 
der  Cholera,  des  Scharlach,  der  Tuberculose  und  der  Kindercholera 
angesprochen  werden  musste,  stellte  Verf.  eine  Anzahl  von  Ver- 
suchen an,   um  die  Lebensdauer  der  Keime  dieser  Krankheiten  in 
der  Milch    und    den    aus   derselben    bereiteten   Nahrungsmitteln, 
Butter,  Molken  und  Käse,  festzustellen. 
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Bei  den  Versuchen  Ober  das  Verhalten  der  Cholerabacillen  in 
der  Milch  wurden  je  50  ccm  Milch  mit  erheblichen  Mengen 
Oiolerabacillen  von  Agar  gemischt  und  eine  Portion  im  Zimmer, 
die  andere  in  einem  kühlen  Räume  (Keller  oder  Eisschrank)  be- 
deckt stehen  gelassen.  Nun  wurden  bei  gleichzeitiger  Prüfung  der 
Reaktion  der  anfangs  amphoteren  Milch  täglich  aus  derselben 
einige  Platinösen  entnommen,  entweder  zum  Zwecke  der  unmittel- 
baren Aussaat  auf  Platten,  oder,  da  dieses  Verfahren  nicht  sicher 
genug  erschien,  zur  Impfung  auf  Bouillon,  welche  dann  nach  20- 
stüodigem  Verweilen  im  Brütapparate  zur  Anlegung  von  Platten 
diente.  Das  Resultat  der  Versuche  war,  dass  im  Allgemeinen  Milch, 
die  an  einem  warmen  Orte  aufbewahrt  wird  und  daher  schneller 
säuert,  auch  die  Cholerabacillen  in  kürzerer  Zeit  zu  Grunde  gehen 
lässt,  als  Milch,  die  an  einem  kühlen  Orte  stand,  woselbst  die 
Säuerung  später  erfolgte;  dies  schliesst  jedoch,  wie  ein  einzelner 
Versuch  zeigte,  nicht  aus,  dass  gelegentlich  die  Bacillen  auch  in 
sauerer  Milch  einige  Zeit  ihre  Lebensfähigkeit  bewahren.  —  Die 
Lebensdauer  der  Cholerabacillen  in  nicht  sterilisirter  Milch  war 
im  höchsten  Falle  6  Tage,  der  früheste  Termin  des  Absterbens  24 
Stunden  nach  dem  Einbringen.  —  Jedenfalls  bleiben  die  Bacillen, 
and  dies  hält  Verf.  bezüglich  der  Verbreitung  der  Krankheit  durch 
Milch  für  höchst  wichtig,  so  lange  lebensfähig,  als  letztere  im  Haus- 
halt aufbewahrt  zu  werden  pflegt. 

Die  Lebensdauer  der  Cholerabacillen  in  Butter  wurde  in  der 
Weise  festgestellt,  dass  Milch-  oder  Wasseraufschwemmung  von 
Cholerakulturen  auf  Agar  mit  Butter  verrieben  wurden.  In  den 
ersten  drei  Versuchen,  die  mit  einer  geringwerthigen,  schwach 
sauer  reagirenden  Butter  vorgenommen  wurden,  erwiesen  sich  die 
Bacillen  schon  nach  24  Stunden  als  todt,  und  nur  unmittelbar 
Dach  der  Verreibung  entnommene  Proben  für  Kontrolplatten  zeigten 
lebensfähige  Bacillen. 

Bei  einem  neuen  Versuch,  der  mit  bester  Butter  vorgenommen 
wurde,  die  äusserst  schwach  sauer  reagirte,  Hessen  sich  in  den  täg- 
lich entnommenen  Proben  bis  zum  32.  Tage  lebensfähige  Cholera- 
keime nachweisen. 

Bei  dem  dritten  Versuche,  der  mit  einer  Butter  angestellt 
wurde,  die  von  derselben  Qualität  war  wie  die  zuerst  benutzte, 
hielten  sich  die  Cholerabacillen  nur  24  Stunden  lebensfähig. 

Verf.  schiebt  die  Verschiedenheit  des  Ausfalls  der  Versuche 
auf  den  Unterschied  in  der  Reaktion  der  verwendeten  Buttersorten. 

Zum  Zwecke  der  Feststellung  der  Lebensdauer  von  Cholera- 
badllen  in  Käse  wurde  sogenannter  Quark  mit  Wasseraufschwem- 
mung  von  Gholera-Agarkulturen  vermengt.  Nach  24  Stunden  ent- 
nommene Proben  enthielten  keine  lebensfähigen  Bacillen  mehr, 
sondern  nur  die  sofort  nach  der  Vermengung  zur  Aussaat  be- 
nutzten. —  Ein  zweiter  Versuch  wurde  so  modificirt,  dass  Milch, 
die  mit  Cholerakulturen  versetzt  war,  durch  Lab  bei  35^  C  zum 
Dickwerden  gebracht  und  der  durch  Koliren  gewonnene  Käse  auf 
lebensfähige  Bakterien  geprüft  wurde.     In  demselben   fanden   sich 
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Cholerabacillen,  and  zwar  betrug  ihre  Lebensfähigkeit  über  24  und 
weniger  als  48  Standen. 

In  den  bei  dem  vorigen  Versuche  gewonnenen  Molken  fanden 
sich  nach  48  Stunden,  aber  nicht  mehr  nach  3  Tagen,  lebensfähige 
Cholerabacillen. 

Die  Verstehe  über  die  Lebensdauer  der  Typhusbacillen 
in  Milch,  Butter,  Käse  und  Molken  wurden  unter  ähnlicher  Ver- 
suchsanordnung, wie  bei  den  Cholerabacillen  angestellt. 

In  Milch  waren  Typhusbacillen  noch  am  35.  Tage,  aber  nicht 
mehr  am  48.  Tage  nachweisbar. 

In  Butter  (sauerer  Reaktion)  erwies  sich  die  Lebensfähigkeit 
der  Typhusbacillen  nach  3  Wochen  als  noch  nicht  erloschen,  son- 
dern erst  nach  4  Wochen. 

In  Quark  von  stark  sauerer  Reaktion  blieben  zugesetzte 
Typhusbacillen  nicht  mehr  bis  zum  anderen  Tage  lebensfähig,  da- 
gegen Hessen  sich  in  selbstbereitetem  Käse,  der  aus  Milch  ge- 
wonnen wurde,  welcher  Typhusbacillen  in  erheblicher  Menge  beige- 
mischt waren,  die  Bacillen  bis  zum  3.  Tage  nachweisen. 

In  dem  bei  der  Käsebereitung  gewonnenen  Molken  blieben 
die  genannten  Keime  nur  am  ersten  Tage  lebensfähig. 

Bei  den  Versuchen  mit  Tuberkelbacillen  wurden  Hammelblut- 
serumkulturen verwendet. 

50  ccm  Milch  wurde  mit  verriebener  Tuberkelmasse  gemischt 
und  von  diesem  Gemische  wurden  bald  grössere,  bald  geringere 
Mengen  Meerschweinchen  intraperitoneal  injicirt.  Die  Tuberkel- 
bacillen erwiesen  sich  nach  10  Tagen,  nachdem  die  Milch  be- 
reits geronnen  und  sauer  war,  noch  lebensfähig,  indem  das  ge- 
impfte Thier  nach  einiger  Zeit  eine  ausgebreitete  Tuberculose  zeigte. 
Nach  4  Wochen  dagegen,  während  welcher  Zeit  die  Milch  faulig 
und  stinkend  geworden  war,  fielen  die  Versuche,  lebensrähige 
Tuberkelbacillen  darin  nachzuweisen,  negativ  aus. 

Zum  Zwecke  des  Nachweises  der  Lebensdauer  von  Tuberkel- 
bacillen in  Butter  wurden  die  Bacillen  damit  gemischt,  die  Butter 
wurde  alsdann  bei  40—45^  flüssig  gemacht  und  in  Mengen  von 
0,5  ccm  Meerschweinchen  intraperitoneal  injicirt.  Es  ergab  sich, 
dass  die  4  Wochen  alte  und  bereits  ranzig  gewordene  Butter  noch 
lebensfähige  Tuberkelbacillen  enthielt. 

In  Quark,  der  mit  Tuberkelbacillen  gemischt  wurde,  Hessen 
sich  durch  intraperitoneale  Injektion  mit  Wasser  suspendirter  Par- 
tikel beim  Meerschweinchen  am  2.  Tage  noch  lebensfähige  Tuberkel- 
bacillen nachweisen,  jedoch  nicht  mehr  nach  14  Tagen. 

In  Quark,  der  aus  Milch  bereitet  wurde,  welcher  Tuberkel- 
bacillen zugesetzt  waren,  gelang  der  Nachweis  lebensfähiger  Tu- 
berkelbacillen  noch  nach  14  Tagen,   nicht  mehr  nach  4  Wocheu. 

Indem  bei  der  Quarkbereitung  gewonnenen  Molken  erwiesen 
sich  die  Tuberkelbacillen  ebenfalls  14  Tage  lang  lebensfähig. 

Zur  besseren  Uebersicht  über  die  erhaltenen  Resultate  giebt 
Verf.  am  Schlüsse  der  Arbeit  die  nachstehende  Tabelle : 


Uilcb  nnd  TabeieoloM. 


155 


Cholera 

Typhus 

6 

85 

32 

21 

0 

1 

2 

1 

' 

3 

Tnber- 
calo«e 


in  Milch  nach 
in  Batter     „ 
in  Qaark     „ 
in  Molken    ,, 
in  Kise        ,, 


10 
30 
2 

14 
14 


Tagen  noch  entwickelangsfähig. 


Stroschein  (Würzburg). 


Ernst,  Harold  C«,    How  far  may  a  cow  be  tuberculous 
before  her  milk  becomes  dangerous  as  an  article 
of  food?    (Read  before  the  Association  of  American  Physicians. 
Washington.  Sept  20. 1889. —  American  Journal  of  Med.  Sciences. 
1889.  Nov.) 
Bollinger,  Bang  und  Tschokke  erhielten  einzelne  posi- 
tive Resaltate   bei   ihren    Infektionsversuchen  mit  Milch   solcher 
tuberculöser  Kühe,  bei  welchen  eine  parallel   einhergehende  Er- 
krankung  des  Lactationsapparates  nicht  konstatirbar  war.      Die 
Untersuchungen  Hirschberg's  zeigen  bereits  ein  hohes  percen- 
toales  Verhältniss  der  mit  Erfolg  begleiteten  Resultate;  so  bei- 
spielsweise 33<^/o  bei  Milch  von  Kühen  mit  in  den  Lungen  lokali- 
sirter  Tuberculose. 

Verf.  ging  von  der  Erwägung  aus,  dass  die  Milch  tuberculöser 
Köhe,  auch  wenn  die  Euter  von  der  Krankheit  nicht  ergriffen  sind 
—  was  bei  beginnender  Eutertuberculose  intra  vitam  schwierig 
festzustellen  ist  —  das  Virus  in  zahlreicheren  Fällen  enthalten 
möge,  als  bisher  angenommen  wurde,  nur  müsse  die  Untersuchung 
eine  entsprechend  gründliche  und  möglichst  umfassende  sein. 

Gelegenheit  zur  Anstellung  umfangreicher  Versuche  in  dieser 
Richtung,  welche  im  Verlaufe  d.  J.  zum  Abschlüsse  kommen  sollen, 
wurde  ihm  von  der  Massach  usetts  Society  for  Promotion 
ofAgriculture  geboten,  welche  sich  für  die  im  Titel  gestellte 
Frage  aus  landwirthschaftlichen  Gründen  interessirte.  Verf.  publi- 
cirt  bereits  jetzt  einen  Theil  seiner  interessanten  Untersuchungen, 
welche  ausführlicher  in  den  „Transactions  ,of  the  Association  of 
American  Physicians".  Vol.  IV.  1889  mitgetheilt  wurden. 

Die  Aufzählung  der  vom  Verf.  beobachteten  Vorsichtsmass- 
regeln  zur  Erzielung  einwandfreier  Resultate  kann  hier  unterbleiben. 
Es  möge  nur  erwähnt  sein,  dass  die  Versuchsthiere  in  einer  eigens 
dem  Zwecke  gewidmeten  Farm,  in  gesunder  Umgebung  situirt,  ge- 
halten wurden.  Die  Farm  war  vor  der  Benutzung  in  allen  ihren 
Theilen  mit  den  Hülfsmitteln  der  modernen  Technik  gereinigt  und 
desinficirt  worden. 

Die  Milchproben  wurden  von  36  tuberculösen  Kühen  mit  ver- 
schiedener Lokalisation  der  Krankheit  erhalten.  Keine  der  Kühe 
hatte  sichtbare  Zeichen  einer  Eutererkrankung  aufzuweisen.  Die 
Milchproben  verblieben  24—72  Stunden  im  Eisschrank.  Hierauf 
worden  aus  allen  Schichten  der  Milch  und  aus  dem  Rahm  Deck- 
glaspraparate,  und  zwar  von  jeder  Probe  10—20  Präparate,  berge- 
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stellt  und  nach  der  Koch-Ehrlich'schen  Methode  tingirt  — 
In  17  von  114  Milchproben  konnte  der  Taberkelbacillus  nachge- 
wiesen werden.  Die  17  infektiösen  Proben  stammten  von  10  yer- 
schiedeneu  Kühen.  Der  abgeschiedene  Rahm  enthielt  die  Bacillen 
ebenso  wie  die  rahmfreie  Milch.  Sie  wurden  8mal  in  der  Rahm- 
schichte und  9mal  in  der  entrahmten  Milch  gefunden. 

Impfversuche  an  49  Kaninchen  mit  33  Milchproben  von  13 
Kühen  ergaben  5mal  ein  positives  Resultat  —  54  Meerschweinchen 
wurden  mit  32  Milchproben  von  14  KQhen  geimpft  und  12  positive 
Resultate  erhalten.  Bei  letzteren  entstammte  die  verwendete  Milch 
6  verschiedenen  Kühen. 

Fütterungäversuche  an  12  Kalbern  waren  ömal  und  an  5 
Schweinen  2mal  von  Erfolg  begleitet. 

Es  zeigte  sich  demnach,  dass  die  Milch  von  tuberculösen 
Kühen  ohne  wahrnehmbare  Erkrankung  des  Euters  in  28,57  Vo  ^^^ 
untersuchten  Fälle  sich  als  infektiös  erwies;  dass  die  Infektiosität 
in  öO^/o  der  Fälle  durch  Impfversuche  allein  und  in  35|7*/o  durch 
Impfversuche  und  zugleich  durch  mikroskopische  Untersuchung 
nachgewiesen  werden  konnte. 

E.  fasst  seine,  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  als  vorläufig  an- 
zusehenden, Untersuchungsresultate  in  folgende  Satze  zusammen: 

1)  dass  die  Milch  von  Kühen,  welche  an  Tuberculose  irgend 
eines  Körpertheiles  erkrankt  sind,  das  Virus  der  Krankheit  ent- 
halten kann; 

2)  dass  das  Virus  vorhanden  sein  kann,  möge  das  Euter  er- 
krankt sein  oder  nicht; 

3)  dass  eine  Läsion  des  Euters  nicht  vorhanden-  sein  muss, 
damit  die  Milch  das  Tuberkelvirus  enthalte; 

4)  dass  der  Tuberkelbacillus  in  der  Milch  tuberculöser  Kühe 
ohne  nachweisbare  Erkrankung  des  Euters  in  einer  proportional 
sehr  grossen  Anzahl  von  Fällen  aktiv  vorhanden  ist 

Kr  41  (Prag). 

Delgado  et  Finlay,  Sur  le  Micrococcus  versatilis. 
(Journal  de  TAnatomie  et  de  la  Physiologie.  1889.  Nr.  2.) 

Micrococcus  ver^tilis  soll  nach  den  Verff.  der  Verursacher  des 
gelben  Fiebers  sein.  Seinen  Namen  erhielt  dieser,  Tetraden  bil- 
dende Coccus,  wegen  seiner  Fähigkeit,  in  den  verschiedensten  Er- 
scheinungsformen aufzutreten.  Uie  Einzelindividuen  sind  bald  gross, 
bald  klein,  die  Kolonieen  bald  weiss,  bald  gelb;  bald  verflüssigen 
sie  die  Gelatine,  bald  verflüssigen  sie  dieselbe  nicht. 

Die  Verfi.  wollen  diesen  Micrococcus  in  der  Leber,  Milz,  Niere 
von  an  gelbem  Fieber  Verstorbenen  nachgewiesen  haben,  ferner 
auch  in  dem  serösen  Inhalt  von  Vesicatorblasen  bei  Gelbfieber- 
kranken. Von  anderer  Seite  ist  der  Micrococcus  versatilis  in  ende- 
mischen Gelbtieberdistrikten  (Rio,  Vera-Cruz,  Havanna)  auf  der  Haut 
von  Gesunden  gefunden  worden.  —  Die  Verschiedenartigkeit  der 
Kolonieen  macht  es  sehr  fraglich,  ob  die  Verfi".  wirklich  ein  Einzel- 
individuum und  nicht  verschiedene  Species  unter  den  Händen  ge- 
habt haben;   ferner  spricht  der  Fund  von  M.  versatilis  auf  der 


Typbas  und  Trinkwasser.  157 

Haut  von  Gesunden  eher  dafür,  dass  derselbe  ein  ubiquitärer 
Sapropbyt,  als  dass  er  ein  specifischer  Parasit  sei.  Jedenfalls  ist 
eine  Bestätigung  der  angeführten  Beobachtungen  noch  dringend 
erforderlich.  Heinz  (Breslau). 

lartinotti,  O.  e  BarliMcel^  0.^  Presenza  di  bacilli  del 
tifo  neir  acqua  potabile.  (Estr.  dal  Giornale  della  Reale 
Äccademia  di  Medicina  di  Torino.  Anno  1889.  Num.  8.  15  S.) 
In  einem  Dörfchen  der  Provinz  Modena  hatte  eine  kleine 
Typhasepidemie  ihre  ersten  Opfer  in  dem  dicht  beim  Kirchhofe 
lieg^den  Schulhause  gefordert,  und  die  nächsten  Erkrankungen 
hatten  einige  Knaben  betroffen,  die  zwar  weit  davon  wohnten,  aber 
diese  Schule  besuchten.  Da  die  zu  Rathe  gezogenen  medicinischen 
Sachverständigen  sich  nicht  schlüssig  werden  konnten,  ob  der  nahe 
Kirchhof  oder  der  auf  dem  Grundstück  befindliche  Brunnen  ätio- 
logisch in  Betracht  käme,  wurde  eine  bakteriologische  Untersuchung 
des  Wassers  aus  diesem  und  dem  nächstliegenden  Brunnen  ange- 
ordDet,  die  von  den  Verff.  gemacht  wurde.  Die  Brunnen  waren 
Kesselbmnnen,  der  Brunnenkessel  aus  Ziegeln  aufgemauert,  ohne 
inoeren  Verputz ;  der  eine  lag  hart  am  Schulhause,  zunächst  einem 
Räume,  der  als  Stall  diente,  und  in  drei  bis  vier  Metern  Entfernung 
Tom  Brunnen  lag  der  Düngerhaufen,  während  der  andere  in  einem 
wohlgedflngten  Ackerstück  lag.  Zur  Zeit  der  Untersuchung  war 
der  Wasserstand  sehr  hoch,  im  ersten  1,32,  im  zweiten  0,82  m 
QDter  der  Bodenoberfläche,  das  Wasser  sehr  trübe,  doch  ohne  auf- 
fälligen Geruch.  Es  wurden  Gelatineplatten  gegossen,  auf  denen 
^wahrhaft  enorm  viele^'  Mikroorganismen  wuchsen  (die  Zahlen  sind 
nicht  angegeben),  von  denen  die  Mehrzahl  die  Gelatine  verflüssigte. 
Aaf  den  Platten  aus  dem  ersten  Brunnen  befanden  sich  unter  den 
Kolonieen  eine  beträchtliche  Anzahl,  welche  einem  kleinen,  sehr  be- 
weglichen Bacillus  angehörten,  der  die  Gelatine  nicht  verflüssigte, 
die  Gram 'sehe  Färbung  nicht  annahm  und  auf  Kartoffeln  das 
charakteristische  Wachsthum  des  Typhusbacillus  zeigte,  sich  über- 
haupt genau  ebenso  verhielt,  wie  eine  aus  dem  Berliner  Hygienischen 
Institut  übersandte  Reinkultur  des  Typhusbacillus.  Diesem  Befunde 
gegenüber  führten  die  Verff.  die  Infektion  auf  das  Brunnenwasser 
zurück  und  beantragten  die  Äussergebrauchsetzung  des  Brunnens. 
Da  sie  annahmen,  dass  die  Typhusbacillen  von  dem  Düngerhaufen 
aus  durch  das  Erdreich  hindurch  in  den  Brunnen  gelangt  seien, 
so  glaubten  sie  eine  Desinfektion  des  Brunnens  als  unzulänglich 
Dicht  empfehlen  zu  sollen. 

Woher  die  ersten  Typhusbacillen  auf  den  Düngerhaufen  kamen, 
darüber  enthalten  sie  sich  einer  Meinung.  Dagegen  gehen  sie  auf 
«ioe  Erörterung  der  Frage  ein,  ob  eine  Einschleppung  derselben 
durch  einen  unterirdischen  Wasserlauf  von  einer  auf  dem  nahen 
Kirchhofe  etwa  liegenden  Typhusleiche  aus  möglich  gewesen  sei. 
Sie  lassen  die  Frage  offen,  ohne  jedoch  ihren  Zweifel  an  dieser 
Möglichkeit  zu  verschweigen,  „da  ja  die  Typhusbacillen  auf  diesem 
^%e  jede  Lebensfähigkeit  verloren  haben  müssten^^ ;  ein  Zweifel, 
der  nach  den  Untersuchungen  v.  Esmarch's,  welche  das  schnelle 
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Zugrundegehen  pathogener  Mikroorganismen  in  der  verwesenden 
Leiche  dargethan  haben,  nur  als  berechtigt  erscheinen  kann. 

Leider  findet  sich  nicht  angegeben,  wie  lange  Zeit  nach  der 
ersten  Infektion  die  Wasseruntersuchung  stattgefunden  hat. 

Die  Art  der  Untersuchung  —  Einbringen  von  1  ccm  Wasser 
in  ein  Böhrchen  Nährgelatine  und  Anlegen  zweier  Verdünnungen 
durch  Uebertragen  von  je  3  Oesen  in  ein  zweites  und  drittes  Röhrchen 
—  weicht  von  der  bei  uns  üblichen  Methode,  jedenfalls  nicht  zu 
Gunsten  der  Untersuchung,  ab.  M.  Kirchner  (Hannover). 

Schmidt^  B.,  Die  Schwindsucht  in  der  Armee.  Inaug- 
Diss.  (S.-A.  a.  d.  Münchener  Med.  Wochenschr.)  8^.  18  S. 
München  1889. 

Verf.  hat  sich  die  dankenswerthe  Aufgabe  gestellt,  die  Schwind- 
sucht in  der  Armee  statistisch  zu  beleuchten,  und  eine  Fülle 
schätzenswerthen  Materials  über  die  Phthisismorbilität  und  Mor- 
talität verschiedener  europäischer  Heere  zusammengetragen.  Kön- 
nen wir  auch  nicht  genauer  auf  die  Einzelnheiten  eingehen,  so 
müssen  wir  doch  einige  Zahlen  erwähnen.  In  der  russischen  Ar- 
mee starben  1862—64  nicht  weniger  als  12,5,  1870  noch  3,26  Pro- 
mille des  Gesammtstandes  der  Armee  an  Schwindsucht.  In  Frank- 
reich betrugen  diese  Verluste  1803—69  2,28,  1867—72  2,24,  1874 
nur  0,98  Promille  der  Effektivstärke  der  Armee.  Die  englische  Armee 
verlor  durch  Tod  an  Schwindsucht  1840-46  7,86,  1859—66  3,1, 
1867—71  2,7  Promille  der  Kopfzahl.  In  Italien  starben  1862-64 
2,8,  1870  1,19,  1871—75  1,28  Promille  der  Armee  an  Phthisis. 
Die  österreichische  Armee  verlor  1880  1,8,  1881  1,5,  1882  1,2, 
1883  1,6,  1884  1,5,  1885  1,4  Promille.  Für  die  preussische  Ar- 
mee finden  wir  für  1846-63  1,28,  für  1862— 64  3,1,  für  1873—81 
0,9  Promille  angegeben.  In  den  bayrischen  Armeecorps  starben 
1879-80  und  1882—83  1,0,  1874—75  und  1878—79  0,9,  1875 
—76  0,8,  1877-78  und  1883—84  0,7,  1876-77,  1880-82,  1884 
— 86  nur  0,6  Promille  der  Kopfzahl  an  Schwindsucht.  Nach  der 
Sterblichkeit  an  Schwindsucht  geordnet,  folgen  sich  die  Armeen 
der  verschiedenen  Länder  etwa  folgendermaassen :  Bayern,  dann 
Sachsen  und  Preussen,  dann  Frankreich  und  Oesterreich,  dann 
Italien,  England  und  Kussland. 

Diese  an  sich  recht  traurigen  Zahlen  zeigen  doch  eine  recht 
erfeuliche  Erscheinung,  die,  wenn  die  Statistik  noch  bis  in  die 
neuere  Zeit  fortgeführt  worden  wäre,  noch  augenfälliger  zu  Tage 
getreten  wäre,  nämlich  dass  die  Phthisissterblichkeit  in  aUen  eu- 
ropäischen Beeren  von  Jahr  zu  Jahr  augenscheinlich  abnimmt. 
Diese  Thatsache,  auf  die  Verf.  leider  nicht  eingeht,  hätte  wohl  eine 
eingehende  Beleuchtung  verdient  und  gewiss  zu  tröstlicheren  Er- 
gebnissen geführt,  als  die  sind,  zu  welchen  Verf.  gelangt.  Der 
Versuch,  zu  dem  er  statt  dessen  übergeht,  die  Phthisissterblichkeit 
der  Armee  mit  derjenigen  der  Givilbevölkerung  zu  vergleichen, 
führt  ihn  zu  dem  wenig  erfreulichen  Ergebniss,  dass  die  Armee 
dieser  Krankheit  mehr  Opfer  bringt  als  jene,  ein  Resultat,  das 
von   vornherein  unwahrscheinlich  ist  und  mit  den  Beobachtungen 
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anderer  Forscher  auch  nicht  übereinstimmt.  Die  Methode,  nach 
der  Verf.  seinen  Vergleich  anstellt,  konnte  auch  zu  keinen  rich- 
tigen Ergebnissen  führen.  Um  nämlich  die  Häufigkeit  der  Tuber- 
cdose  in  der  Civilbevölkerung  mit  derjenigen  im  Heere  zu  ver- 
gleichen, vergleicht  er  nicht  die  Sterblichkeitsziffem  gleicher  Jah- 
resklassen (zwischen  20—30  Jahren)  mit  einander,  sondern  auf  der 
doen  Seite  die  Todesfälle  der  Civilbevölkerung  in  Bayern  (nach 
Dr.  Kling  er  2,6  ^/^o  der  Lebenden),  auf  der  anderen  den  6e- 
sammtverlust  des  bayrischen  Armeecorps  durch  Tod,  Dienstun- 
brauchbarkeit  und  Invalidität  (3,7 ^/o),  und  findet  so  „den  Verlust 
der  Armee  durch  Lungenschwindsucht  um  1,1  Promille  grösser, 
als  den  der  Civilbevölkerung  männlichen  Geschlechts  im  entspre- 
chenden Alter".  In  derselben  Weise  vergleicht  er  einzelne  Landes- 
theile  mit  den  Garnisonen,  welche  aus  ihnen  ihre  Rekruten  bezie- 
hen. Oberbayem  mit  2,7  Promille  Phthisistod  versorgt  mit  Re- 
kruten die  Garnisonen  München,  das  4,6,  und  Landshut,  das  4,4 
Promille  an  Schwindsucht  verliert.  Schwaben  mit  2,2  Promille 
Phthisistod  versorgt  Augsburg  mit  2,9,  Neu-Ulm  mit  2,5  und 
Kempten  mit  2,2  Promille  Schwindsuchtsverlust,  ünterfranken 
mit  2,6  Promille  Phthisistod  versorgt  Bamberg  mit  7,1,  Erlangen 
mit  3,0,  Würzburg  mit  4,2  und  Aschaffeuburg  mit  3,0  Promille 
Schwindsuchtsverlust.  Die  Rheinpfalz  mit  2,2  Promille  Phthisis- 
tod liefert  den  Ersatz  fQr  die  (jamisonen  Germersheim  mit  3,1, 
Landau  mit  4,1  und  Zweibrückeu  mit  1,7  Promille  Schwindsuchts- 
verlast. Nach  diesen  Zahlen  erscheint  es  in  der  That^  „dass  in 
Bayern  allenthalben  die  Civilbevölkerung,  was  Verluste  an  Men- 
schen durch  die  Lungenschwindsucht  anbelangt,  erheblich  besser 
dasteht,  als  das  Militär  in  Bayern". 

Allein  dieser  Schluss  dQrfte  ein  Trugschluss  sein.  Einmal  er- 
scheint die  von  Klinger  gegebene  Mortalitätszifler  (2,6  Promille 
für  Bayern)  sehr  klein,  wenn  wir  sie  mit  den  Zahlen  anderer  Au- 
toren vergleichen.  So  gibt  Würz  bürg  den  Verlust  durch  Phthisis 
für  Preussen  für  das  Alter  von  20— 30  Jahren  auf  3,3,  Wahl  für 
Essen  auf  5,1,  Bert il Ion  für  Paris  auf  5,2  Promille  an.  Dann  aber 
fehlt  doch  die  Berechtigung  dazu,  die  als  dienstunbrauchbar  oder 
invalide  aus  der  Armee  ausscheidenden  Leute  einfach  zu  den 
Todten  zu  zählen.  Denn  zumal  heutzutage,  wo  man  dank  der  Ent- 
deckung des  Tuberkelbacillus  in  der  Lage  ist,  die  Phthisiker  baldigst 
za  erkennen,  und  in  allen  Armeen  bestrebt  ist,  dieselben  mög- 
lichst frühzeitig  aus  dem  Heere  zu  entlassen,  ist  alle  Wahrschein- 
lichkeit dafür  vorhanden,  dass  ein  Procentsatz  derselben  am  Leben 
erhalten  bleibt,  nachdem  er  aus  dem  Heere  ausgeschieden  ist. 

Wenn  aber  Verf.  aus  seinen  Zahlen  weiter  schliesst,  dass  „die 
Tuberculose  als  Krankheit  nicht  von  dem  Givilstande  bei  der  Re- 
krutimng  ins  Militär  gebracht  wird,  sondern  dass  vielmehr  die 
Schwindsucht  erst  beim  Militär  zum  Ausbruche  kommt^^  so  kann 
dies  noch  weniger  zugegeben  werden.  Aus  dem  Sanitätsbericht 
%r  die  königl.  preussische  Armee  für  die  Berichtjahre  vom  1.  4. 
ä2— 31.3.84  geht  hervor,  dass  von  den  2273  Mann,  welche  in  die- 
sem Zeiträume   wegen    chronischer  Leiden   der  Lungen   und  des 
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Brustfells  einschliesslich  Bluthusten  als  dienstunbrauchbar  entlassen 
werden,  das  Leiden  sich  bei  853  »:  375,3 <>/oo  derselben  ?or  der  Ein- 
stellung entwickelt  hatte. 

Als  Gründe  für  die  angeblich  stärkere  Gefährdung  der  Sol- 
daten werden  die  Anstrengungen»  das  Tragen  des  Tornisters,  die 
angeblich    ungenügende  Ernährung,    die    veränderte  Lebensweise,  ' 
der  mangelhsite  Luftcubus  in  den  Kasernen,  die  Staubinhalation  ' 
beim  Exerciren  angeführt  und   zur  Beseitigung  dieser  Gefahr  ge-  l 
naue  Untersuchung  der  Rekruten,  namentlich  bezüglich  Hereditat,  i 
sofortige  Entlassung   der  Phthisiker  gleich  nach  Feststellung  des 
Leidens,  Besserung  aller  militärhygienischen  Verhältnisse,  nament- 
lich bezüglich  der  Kasernen  und  der  Ernährung  empfohlen.    Auf 
diese  ausschliesslich  den  Militärarzt  interessirenden  Fragen  kann 
hier  nicht  eingegangen  werden,  bemerkt  sei  nur,  dass   einige  der 
von  S.  gerügten  Uebelstände   und  Besserungsvorschläge  eine  nicht 
ganz  ausreichende  Kenntniss  der  Verhältnisse  verrathen. 

M.  Kirchner  (Hannover). 


Wiessler,  W«,  Beitrag  zur  Lehre  von  der  primären 
Hoden tuberculose.    Inaug.-Diss.  6^.  27  S.  München  1889. 

Verf.  hatte  Gelegenheit,  einen  Fall  von  Tuberculose  des  linken 
Hodens  zu  beobachten,  die  sich  bei  einem  26jährigen  Mann  an- 
scheinend nach  einer  Quetschung  des  Hodens  entwickelt  hatte  und 
zur  Gastration  führte.  Der  Mann,  der  eines  Magenkatarrhs  wegen 
das  Krankenhaus  aufgesucht  hatte,  hatte  daneben  eine  leichte 
Dämpfung  über  der  linken  Lungenspitze,  die  jedoch  nur  bis  zur 
Clavicula  reichte,  auch  fehlten  Anzeichen  für  das  Bestehen  von 
Tuberculose  anderer  Organe.  Der  exstirpirte  Hode  hatte  die 
doppelte  Grösse  eines  normalen  und  war  ziemlich  derb,  während 
der  Nebenhode  nur  massig  vergrössert  war.  Im  Hoden  fanden  sich 
drei  von  der  Umgebung  ziemlich  scharf  abgegrenzte,  gelbe,  erbsen- 
bis  haselnussgrosse  Knoten,  deren  grösster  bereits  in  der  Mitte  im 
Zerfall  begriffen  war,  und  von  denen  Abstrichpräparate  Tuberkel- 
bacillen  in  geringer  Menge  zeigten;  miliare  Knötchen  fanden  sich 
nicht. 

Im  Anschluss  an  diesen  Fall  gibt  Verf.  einen  Abriss  der 
Geschichte  der  primären  Hodentuberculose.  Dieselbe  wurde  zuerst 
1823  von  Velpeau  beschrieben.  A.  Cooper,  Curling,  Dufour, 
Damme  stellten  ihr  Vorkommen  in  Abrede,  fassten  sie  vielmehr 
als  Manifestation  einer  allgemeinen  tuberculösen  Dyskrasie  auf, 
während  Cruveilhier,  Rokitansky,  Leber,  Salleron, 
Rectus,  CoUinet  unzweifelhafte  Fälle  von  primärer  Hoden- 
tuberculose beschrieben,  Vidal  de  Gassis  und  von  Herff  da- 
gegen einen  vermittelnden  Standpunkt  einnahmen.  Die  meisten 
Forscher,  namentlich  A.  Cooper,  Cruveilhier,  Curling, 
Rokitansky,  Le  Dentu  sahen  die  Erkrankung  des  Nebenhodens 
als  das  erste  an,  der  diejenige  des  Hodens  erst  folge. 

In  neuerer  Zeit  erhob  sich  dann  die  Streitfrage,  ob  das  Binde- 
gewebe oder  die  Hodenkanälchen  der  Ausgangspunkt  für  die  Ent- 
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wickelang  der  Tuberkeln  sei.  Während  Forscher  wie  Damme, 
Virchow,  Birch-Hirschfeld,  Friedländer,  Steiner, 
Ziegler  das  Bindegewebe  dafür  in  Anspruch  nahmen,  verlegten 
Malassez  und  Gaule,  Kocher,  Simmonds  die  ersten  Anfänge 
der  Taberkel  in  die  Samenkanälchen.  Verf.  schliesst  sich  der  ver- 
mittelnden Anschauung  von  J a n i  und  Baumgarten  an,  die  beides 
für  zutreffend  halten. 

Verf.  suchte  nun  36  Fälle  primärer  Hodentuberculose  aus  der 
Litteratur  zusammen  und  benutzte  sie  hauptsächlich  zur  Auf- 
klärung der  Aetiologie.  Von  den  36  Patienten  waren  19  gesund, 
9  ber^tär  belastet,  8  hatten  vorübergehend  an  Tuberculose  ge- 
litten. 7mal  gingen  der  Hodentuberculose  Lungenerscheinungen 
voraus,  3mal  war  noch  eine  Spitzendämpfiing  zu  konstatiren.  Verf. 
hält  daher  die  Lunge  für  die  häufigste  Eingangspforte  für  die 
Taberkelbacillen.  In  einem  Falle  entwickelte  sich  die  Hodentuber- 
calose  im  Anschluss  an  eine  starke  Ansteckung  des  Hodens  und 
der  Harnröhre,  welche  zu  einer  Fistel  der  letzteren  geführt  hatte; 
hier  muss  Infektion  von  der  Hand  aus  angenommen  weiden. 
Hauches  spricht  für  Einwanderung  der  Tuberkelbacillen  von  der 
Harnröhre  aus.  In  einem  Falle  schloss  sich  die  Hodentuberculose 
immittelbar  an  eine  Gonorrhöe  an,  in  3  anderen  Fällen  hatte  früher 
eine  solche  bestanden.  (Simmonds  fand  in  60  Fällen  11  mal, 
Kocher  in  52  Fällen  14mal  Tripper  angegeben.)  4mal  ging  der 
Erkrankung  ein  Trauma  voran.  Für  besonders  begünstigend  für 
die  Entwickelung  der  Hauttuberculose  hält  Verf.  die  erhöhte  Thätig- 
keit  des  Organes;  zur  Begründung  dieser  Anschauung  führt  er 
das  Lebensalter  der  Erkrankten  an.  Von  den  31  Patienten,  bei 
denen  dasselbe  angegeben  war,  befanden  sich  8  »=  25,8  ^/q  zwischen 
20-30,  15  =  48,4  «/o  zwischen  30—40,  je  4  =  12,9  ^U  zwischen 
40—50  bez.  zwischen  60—70  Jahren,  während  Fälle  von  primärer 
Hodentuberculose  bei  Kindern  Verf.  in  der  Litteratur  nicht  hat  auf- 
finden können. 

Unter  27  Fällen  waren  7mal  beide,  llmal  allein  der  rechte, 
9iDal  allein  der  linke  Hode  befallen;  24mal  war  Hode  und  Neben- 
hode,  3mal  der  letztere  allein  erkrankt.  Bei  32  Patienten  wurde 
die  CastratioD  vorgenommen.  Von  10  davon,  über  die  sich  weitere 
Angaben  fanden,  starben  2  innerhalb  2  Jahren  an  Lungentuber- 
pdose,  von  den  anderen  waren  1  nach  11,  2  nach  10,  2  nach  5, 
2  nach  3  Jahren  und  1  nach  1  Jahr  noch  gesund. 

Die  mit  grossem  Fleisse  zusammengetragenen  Fälle  bilden  ein 
iichatzenswerthes  Material.  Freilich  möchte  Kef.  die  Ansicht  des 
Verf.,  dass  auch  die  Fälle,  in  denen  leichte  Spitzendämpfungen, 
taberculöse  Knochenerkrankungen  u.  dgl.  voraufgegangen  sind,  für 
primär  anzusehen  seien,  nicht  theilen.  Auch  scheint  die  Aeusserung, 
ndass  die  Tuberkelkeime  an  Stellen,  wo  viele  Leute  beisammen 
wohnen,  fast  ebenso  häufig  sein  müssen  wie  die  Fäulnissorganis- 
^en"  mit  den  bekannten  Untersuchungen  von  Gornet  nicht  zu 
barmoniren,  der  sie  ja  bei  weitem  nicht  so  verbreitet  fand,  wie 
®an  erwarten  durfte.  M.  Kirchner  (Hannover). 

^.  Bd.  11 
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Schmalmaek,  J.,  Die  pathologische  Anatomie  der  tu- 
berculOsen  Peritonitis  nach  den  Ergebnissen 
von  64  Sektionen.  Inaug.  Diss.  8"^.  17  p.  Kiel  1889. 
Neuerdings  haben  sich  eine  Reihe  von  Chirurgen,  z.  B.  Vier- 
ordt,  Fehling,  Pribram,  Truc,  Schwarz,  Hofnoke, 
Weinsten,  Rokitansky,  Kümmell,  auf  Grund  eigener  Er- 
fahrungen übereinstimmend  äusserst  günstig  über  den  Einfluss  der 
Laparotomie  auf  die  Heilung  der  Bauchfelltuberculose  ausgespro- 
chen. ,,Im  Hinblick  auf  die  Wichtigkeit  dieser  neuen  Behandlungs- 
weise  und  die  Schwierigkeit,  welche  die  klinische  Diagnose  dieses 
Leidens  oft  bietet'S  hat  Verf.  sich  der  dankeuswerthen  Mühe  unter- 
zogen, die  Protokolle  über  die  5425  Sektionen,  welche  1873—1888 
im  pathologischen  Institute  zu  Kiel  gemacht  worden  sind,  durch- 
zusehen und  die  in  dieser  Zeit  vorgekommenen  Fälle  von  Tuber- 
culose  des  Peritoneums  zusammenzustellen.  Von  den  54  Fällen 
dieser  Art  betrafen  33  männliche,  21  weibliche  Personen,  ein  Ver- 
hältniss,  das  demjenigen  des  Zugangs  männlicher  und  weiblicher 
Leichen  in  jenem  Institute  überhaupt  entspricht,  also  wohl  zeigt, 
dass  eine  besondere  Bevorzugung  eines  Geschlechts  durch  diese 
Krankheit  nicht  besteht  Dagegen  trat  eine  geringere  Disposition 
des  kindlichen  Alters  bis  zu  15  Jahren  zur  tuberculösen  Peritoni- 
tis zu  Tage,  wie  sie  auch  von  Vierordt  hervorgehoben  wurde. 
Verf.  hat  nun  die  Fälle,  je  nachdem  es  sich  um  eine  reine 
Bauchfelltuberculose  oder  um  allerlei  Komplikationen  in  anderen 
Organen  handelte,  in  4  Gruppen  getheilt: 

1)  Die  Bauchfelltuberculose  bildete  zwar  einen  Hauptbefund, 
daneben  aber  wurde  auch  eine  mehr  oder  minder  ausgedehnte  Tu- 
berculose  anderer  Organe,  insbesondere  der  anderen  serösen  Häute 
und  der  Lungen,  gefunden  in  17  Fällen  =  31,5^/o. 

2)  Die  Bauchfelltuberculose  trat  neben  der  Tuberculose  an- 
derer Organe  stark  in  den  Vordergrund,  die  Organe  der  Brust- 
höhle wurden  dagegen  nur  in  geringem  Masse  oder  gar  nicht  be- 
theiligt gefunden  in  30  Fällen  =  55,6  ®/o. 

3)  Die  Bauchfelltuberculose  war  isolirt,  daneben  ¥rurde  nur 
noch  ein  muthmasslicher  Ausgangspunkt  in  den  Retroperitoneal- 
bezw.  Mesenterialdrüsen  gefunden  in  2  Fällen  =  3,7  o/^. 

4)  Die  Bauchfelltuberculose  war  vollkommen  isolirt  in  5  Fällen 
=  9,30/«. 

Verf.  betrachtet  nun  diese  vier  Gruppen  in  Bezug  auf  den  et- 
waigen günstigen  Einfluss,  den  eine  Laparotomie  auf  den  Verlauf 
dieser  Fälle  hätte  haben  können,  und  spricht  sich  wohl  mit  Recht 
dahin  aus,  dass  in  den  Fällen  der  Gruppe  I  und  II,  also  in  87,P/o 
aller  Fälle,  ein  solcher  wohl  nicht  zu  erwarten  gewesen  wäre.  An- 
gesichts des  kleinen  Restes  von  Fällen  —  12,9®/o  — ,  in  denen 
die  erwähnte  Operation  vielleicht  indicirt  gewesen  wäre,  äussert 
Verf.  seinen  Zweifel  daran,  „ob  es  sich  in  der  grossen  Zahl  der 
operirten  und  verööentlichten  Fälle  immer  um  wirkliche  Tubercu- 
lose des  Bauchfells  gehandelt  hat^S  und  erklärt  es  fQr  künftige 
operative  Fälle  für  unerlässlich,  „den  Nachweis  der  Tuberculose 


Zar  Lehre  der  Sepsie  und  des  MOibnndes.  163 

Bach  den  allein  yerlässlichen  Methoden  (Nachweis  von  Tuberkelba- 
cilleo  in  dem  Exsudat)  zu  liefern''. 

Zum  Scbluss  folgt  die  genaue  Angabe  des  Befundes  in  den 
37  Fällen  der  Gruppen  II,  III  und  IV,  die  im  Originale  nachzu- 
lesen ist 

Bemerkenswerth  ist  der  Nachweis,  dass  bei  Weibern  die  Ge- 
nitaltuberculose  ein  hervorragend  wichtiges  Moment  in  der  Aetio- 
logie  der  tuberculösen  Peritonitis  bildet.  Bei  10  von  den  11  weib- 
lichen Leichen  der  Gruppe  II  fand  sich  eine  meist  hochgradige 
Tuberculose  der  inneren  Genitalien,  6  mal  der  Tuben  allein,  2  mal 
der  Tuben  und  der  Ovarien,  2  mal  der  Tuben,  Ovarien  und  des 
Uterus. 

Die  Komplikation  der  tuberculösen  Peritonitis  mit  Lebercir- 
rhose  fand  sich  fünfmal,  und  zwar  bei  4  Mftnnem  und  1  Frau. 

M.  Kirchner  (Hannover). 

Hoffa,  A.,  Zur  Lehre  der  Sepsis  und  des  Milzbrandes. 
(Langen beck's  Archiv.  Band  XXXIX.  1889.  Seite  273.) 

Als  septische  Intoxikationen  bezeichnet  Hoffa  jene 
Fälle  von  Sepsis,  in  denen  der  Körper  Sitz  eines  Jaucheherdes  ist, 
sich  bei  der  Sektion  durch  die  Vergiftung  entstandene  Veränderungen 
des  Blutes  und  der  inneren  Organe  nachweisen  lassen  und  durch 
Ausschaltung  des  Krankheitsherdes  aus  dem  Körper  mittelst 
moltipler  Incisionen  oder  Amputation  Heilung  zu  erzielen  ist. 

Bei  den  septischen  Infektionen  fehlt  eine  stärkere 
lokale  Entzündung  am  Körper.  Sie  schliessen  sich  akut  an  kleine 
Verletzungen  an  und  werden  von  den  Laien  als  Blutvergiftungen 
bezeichnet  Es  dringen  dabei  pathogene  Mikroorganismen  in  das 
Blut  der  Erkrankten  ein  und  zerstören  durch  ihre  Vermehrung  in 
dem  drculirenden  Blute  selbst  das  Leben  des  Körpers. 

Ueber  die  septischen  Bakterien  beim  Menschen  sind  unsere 
Erfahrungen  noch  sehr  spärlich;  dagegen  kennen  wir  solche  bei 
Thieren  und  zwar  die  Erreger  der  Mäuseseptikämie  und  der 
Kaninchenseptikämie. 

Was  die  Art  der  Wirkung  dieser  Bakterien  anbelangt,  so 
bandelt  es  sich  höchstwahrscheinlich  um  chemische  Umsetzungen, 
welche  von  den  betreifenden  Bakterien  angeregt  werden.  Es 
^m  sich  dabei  um  eine  Fermentintoxikation  handeln,  oder  um  die 
Einwirkung  eines  löslichen  und  von  den  Mikroorganismen  ab- 
trennbaren Giftes,  welches  sich  im  Körper  verbreitet  und  denselben 
zQm  Absterben  bringt 

Hoffa  hat  sich  nun  die  Aufgabe  gestellt,  dieses  letztere  Gift 
chemisch  rein  darzustellen  und  hat  dabei  diu  Kaninchenseptikämie 
älä  eine  den  zuletzt  genannten  Fällen  menschlicher  Sepsis  analoge 
Erkrankung  zum  Gegenstände  seiner  Untersuchungen  gemacht. 

Verf.  ist  in  der  Weise  vorgegangen,  dass  er  Kaninchen  durch 
Impfung  mit  Beinkulturen  der  Bakterien  der  Kaninchenseptikämie 
todtete  und  nun  aus  dem  Kaninchenkörper  nach  Bricger's 
Methoden  ein  Alkaloid  darstellte,  welches  sich  seiner  chemischen 
Zusammensetzung  nach  als  Methylguanidin  erwies. 
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Dass  das  Methylguanidin  kein  Eunstprodukt  ist,  hat  bereits 
Brieger  nachgewiesen,  ebenso  dass  es  sich  aus  dem  gesunden 
Kaninchenkörper  nicht  darstellen  lässt.  Diesen  Angaben  B  r  i  e  g  e  r  's 
stimmt  Hoffa,  gestützt  auf  seine  eigenen  Untersuchungen,  bei. 
Es  muss  das  Methylguanidin  vielmehr  als  durch  die  Bakterien  der 
Kaninchenseptikämie  in  dem  Körper  der  inficirten  Kaninchen  ent- 
standen angesehen  werden.  Dasselbe  scheint  von  verschiedenen 
Bakterienarten  producirt  werden  zu  können. 

Die  giftige  Wirkung  des  Methylguanidins  erprobte  Verf.  an 
Kaninchen  und  Fröschen.  Um  die  Thiere  zu  tödten,  bedarf  es 
bei  Kaninchen  einer  ßubkutanen  Injektion  von  0,2,  bei  Fröschen 
einer  subkutanen  Injektion  von  0,05  gr. 

Mit  Rücksicht  darauf,  dass  nach  Hueppe  die  Bakterien  der 
Kaninchenseptikämie  identisch  sind  mit  denjenigen  der  Hühner- 
cholera, hat  Verf.  das  Methylguanidin  auch  Hühnern  injicirt,  wobei 
Erscheinungen  auftraten,  welche  analog  waren  denjenigen  bei  der 
Hühnercholera. 

Da  nun  die  grösste  Analogie  zwischen  der  Wirkung  der  Bak- 
terien der  Kaninchenseptikämie  und  der  Wirkung  des  Methyl- 
guanidins herrscht,  so  spricht  sich  Verf.  dahin  aus,  dass  das  von 
den  Bakterien  der  Kaninchenseptikämie  in  den  inficirten  Kaninchen 
erzeugte  Methylguanidin  diese  zum  Absterben  bringt 

Verf.  vermutbet,  dass  auch  in  Fällen  von  septischer  Infektion 
beim  Menschen  der  tödtliche  Ausgang  auf  eine  Giftwirkung  von 
Seite  der  betreffenden  Mikroorganismen  zurückzuführen  ist,  und 
acceptirt  für  diese  Fälle  die  von  Ne eisen  gewählte  Bezeichnung 
„akute  septotoxische  Mykose  des  Blutes.^' 

Sonach  wäre  bezüglich  der  menschlichen  Sepsis  zu  unter- 
scheiden zwischen  der  septischen  oder  putriden  Intoxikation  des 
Körpers  durch  Resorption  fertiger  Toxine  oder  physiologischer 
Fermente  in  die  Girculation  aus  Jaucheherden  des  Körpers  und 
zwischen  der  septischen  Infektion,  welche  wiederum  eine  Ferment- 
infektion oder  eine  akute  septotoxische  Mykose  des  Blutes  sein 
kann. 

Aus  dem  Körper  von  Thieren,  welche  mit  Milzbrand  inficirt 
worden  waren,  gelang  es  Hoffa,  ein  Toxin  darzustellen,  welches 
er  als  Anthracin  bezeichnet  Di tt rieh  (Prag). 

Lezius,  A«,  Blutveränderungen    bei    der  Anämie  der 
Syphilitischen.     Inaug.-Diss.  8^    78  S.  5  Tafeln.  Dorpat 
1889. 
Versuche,  die  die  Syphilis  begleitende  Anämie  durch  Unter- 
suchungen  des  Blutes  genauer  zu  erforschen,  wurden   zuerst  von 
Ricord  und  Grassi  gemacht,  welche  eine  Verminderung  der 
rothen  Blutkörperchen  im  Blute  Syphilitischer  nachwiesen  und  zu- 
gleich zeigten,  dass   diese  Oligocythämie  bei  Frauen  stärker  auf- 
trete,   als    bei    Männern.     Durch    Wilbouchewitsch    1874, 
Sörensen  1876,  Keyes  1876  und  von  Hoffer  1882  wurden 
diese  Beobachtungen  bestätigt,  von  den  letzteren  aber  noch  hinzu- 
gefügt, dass  diese   Verminderung   der  rothen  Blutzellen  fast  bis 
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auf  die  Hälfte  der  Norm  herabgebe.  Ausser  auf  die  BlutkOrpercben 
richteten  ibre  Aufmerksamkeit  auf  das  Verbalten  des  Hämoglobin- 
mcbthums  oder  der  individuellen  Färbbarkeit  des  Blutes  Schul- 
gowski  1879,  Lascbe  1883  und  Graeber,  übereinstimmend 
fanden  sie  den  Hämoglobingehalt  im  syphilitischen  Blute  vermindert. 
Graeber  mass  ausserdem  noch  die  Grösse  der  rotben  Blutzellen 
ttod  fand  dieselbe  durchschnittlich  verringert 

Verf.  unterzog  sich  nun  der  Arbeit,  das  Blut  von  20  Syphi- 
litischen wiederholt  genau  zu  untersuchen.  Zur  Hämoglobinbe- 
stimmong  bediente  er  sich  des  FleischPschen  Hämometers  so- 
wohl bei  Lampen-  als  bei  Kerzenlicht;  die  Blutkörperchen  zählte 
er  mit  der  Thoma-Zeiss'schen  Zählkammer  mit  Objiektiv  D 
und  Ocular  IV ;  die  Zahl  der  weissen  Blutkörperchen  bestimmte 
er  gleichfalls  und  bediente  sich  dabei  nach  Thoma  des  Vs^/o 
Essigsaurehydrats  als  Konservirungsflttssigkeit.  Ferner  berOck- 
ächtigte  er  in  jedem  Falle  die  Verhältnisszahl  der  einkernigen  zu 
den  mehrkemigen  Leukocyten,  das  er  bei  mehrfachen  Untersuchungen 
im  gesundem  Blute  durchschnittlich  =  45,4  ^/o:  54,6  "/o  gefunden 
hatte.  Endlich  mass  er  den  Durchmesser  der  rotben  Blutkörperchen 
mit  Objektiv  X,  Ocular  III,  Tubuslänge  155. 

Auf  die  Krankengeschichten,  die  ziemlich  ausführlich  mitge- 
theilt  werden,  kann  hier  natürlich  nicht  eingegangen  werden,  und 
sollen  nur  die  Resultate  folgen.  Verf.  fand,  dass  im  Beginn  der 
Erkrankung  das  Blut  normal  war,  dass  jedoch  mit  Ausbruch  der 
Allgemeinerscheinungen  sich  deutlich  wahrnehmbare  Störungen  des 
Blatlebens  einstellten,  die  sich  in  den  folgenden  Wochen  allmählich 
steigerten,  um  nach  Heilung  der  Allgemeinerscheinungen  ziemlich 
b&ld  wieder  besseren  Verhältnissen  zu  weichen.  Im  speciellen  fand 
er,  dass  das  Verhältniss  der  Leukocyten  zu  den  rotben  Blut- 
körperchen im  syphilitischen  Blute  innerhalb  der  normalen  Grenzen 
blieb,  und  dass  auch  das  Verhältniss  der  ein-  zu  den  mehrkemigen 
leukocyten  von  dem  normalen  nicht  merklich  abwich.  Dagegen 
war  der  Hämoglobingehalt  des  Blutes  zur  Zeit  des  Blüthesta^ums 
des  Exanthems  in  allen  Fällen  mehr  oder  weniger  stark  herab- 
gesetzt Während  derselbe  unter  normalen  Verhältnissen  bei 
I^unpenlicht  bei  Männern  105,  bei  Frauen  95  der  FleiscbTschen 
^kala  entspricht,  fand  er  ihn  bei  der  Syphilis  bei  Männern  zwischen 
^Ad  and  ^,4,  bei  Frauen  zwischen  81  und  56,8.  Auch  den  Gehalt 
an  rotben  Blutkörperchen,  der  sich  im  gesunden  Blute  bei  Männern 
^  Ö6000OO,  bei  Frauen  auf  5100000  im  ccm  beläuft,  fand  er 
^  Syphilitischen  regelmässig  vermindert,  und  zwar  bei  Männern 
«if95,3  bis  zQ  49,2  «/o,  bei  Frauen  auf  98,3  bis  zu  83  «/o  des 
Normalen.  Dagegen  beobachtete  er,  abweichend  von  Graeber, 
eher  eine  Vergrösserung  als  eine  Verringerung  der  durchschnitt- 
Hchen  Durchmessers  der  rotben  Blutkörperchen.  Daneben  trat  eine 
I^oiidlocytose  unverkennbar  zu  Tage,  indem  die  rotben  Blutkörper- 
chen hanfig  nicht  vollkommen  rund,  sondern  mehr  oval  oder  nach 
^Der  Seite  hin  ausgezogen  erschienen,  „während  die  bizarren 
l^estaltveränderungen,  welche  z.  B.  bei  der  perniciösen  Anämie 
l^bachtet  werden,  immerhin  nur  selten  angetroffen  wurden^^ 


Igg  Zwei  Fälle  von  Aktinomykose. 

Um  nun  dem  Einwände  zu  begegnen,  dass  die  von  ihm  kon- 
statirte  Anämie  entweder  schon  vor  der  Syphilis  vorhanden  ge- 
wesen oder  eine  Folge  des  Aufenthaltes  im  Krankenhause  oder 
gar  der  Behandlung  mit  Quecksilber  (wöchentliche  Injektionen  von 
0,1  Hydrarg.  oxydul.  nigr.)  wäre,  untersuchte  Verf.  das  Blut 
1)  einer  Reihe  von  Personen  aus  demselben  Lebenskreise,  wie  die 
Syphilitischen  waren,  die  aber  nicht  an  Syphilis,  sondern  an  andern 
Geschlechtskrankheiten  litten;  2)  einer  Keihe  von  Leuten,  die  gleich- 
falls, ohne  syphilitisch  zu  sein,  einen  längeren  Aufenthalt  im 
Krankenhause  durchgemacht  hatten;  endlich  3)  von  gesunden  Leuten, 
die  sich  einer  Quecksilberbehandlung  unterzogen.  Bei  allen  fand 
er  das  Blut  nicht  abweichend  von  der  Norm. 

Die  Untersuchungen  beanspruchen  jedenfalls  hohes  Interesse. 
Zu  bedauern  ist  nur,  dass  sie  nur  in  frischen  Fällen  vorgenommen 
und  nicht  über  das  Stadium  der  sekundären  Syphilis  hinaus  fort- 
gesetzt werden  konnten.  Denn  gerade  Blutuntersuchungen  bei 
Leuten,  die  von  der  Syphilis  als  solche  anscheinend  lange  geheilt  und 
doch  noch  so  häufig  anämisch  sind,  und  bei  tertiär  Syphilitischen 
wären  besonders  werthvoll  gewesen. 

M.  Kirchner  (Hannover). 

Hanau,  A.,  Zwei  Fälle  von  Aktinomykose.  (Correspondenz- 
blatt  f.  Schweizer  Aerzte.  1889.  L  S.  165.) 

H.  berichtet  über  zwei  Fälle  von  Lungenaktinomykose.  Bei 
der  ersten,  39  Jahre  alten  Patientin,  Hausfrau  aus  Illnau,  welche 
seit  23  Jahren  an  starkem  Husten  und  schleimigem  Auswurf  ge- 
litten hatte,  entwickelte  sich  allmählich  ein  Abscess  in  der  linken 
Achselhöhle  und  bald  darauf  über  der  linken  Mamma. 

Da  an  der  linken  Lungenspitze  vorn  und  hinten  Dämpfung 
und  bronchiales  Athmen  nachgewiesen  wurde,  glaubte  man  einen 
Fall  von  Tuberculose  der  Lunge  und  Ostit.  tubercul.  costar.  vor 
sich  zu  haben.  Bei  der  Sektion  führte  die  Eigenartigkeit  der 
Granulationen  und  der  Befund  von  Körnchen  zur  Diagnose.  £s 
handelte  sich  um  eine  weit  vorgeschrittene  aktinomykotische 
Cirrhose  des  linken  Oberlappens,  schwartige  Verdickung  der  be- 
nachbarten Pleura,  Eiterhöhlen  in  der  vorderen  und  seitlichen  Brust- 
wand. 

Die  zweite,  40  Jahre  alte  Patientin,  Seiden weberin  aus  Hittnau, 
erkrankte  im  Anschluss  an  eine  starke  Verkältung  am  Husten  und 
spärlichem,  oft  blutigem  Auswurf.  9  Wochen  später  Hessen  sich 
bei  der  Aufnahme  ins  Spital  im  linken  2.  Intercostalraum  bis  in 
die  Spitze  hinauf  Dämpfung  und  Rasselgeräusche  feststellen.  Herd- 
dämpfung vergrössert  nach  oben  rechts  und  unten.  Bald  folgen 
pericardiale  Reibegeräusche  und  Zeichen  von  Herzschwäche  (Stauungs- 
erscheinungen). Im  Auswurf  wird  vergeblich  nach  Tuberkelbacillen 
gesucht.    3  Monate  nach  Beginn  der  Erkrankung  erfolgte  Exitus. 

Linke  Lunge  zeigt  derbe  Verdichtung  in  der  vorderen  unteren 
Partie  des  Oberlappens  mit  act.  Einlagerungen.  Verwachsungen 
mit  der  Pleura  durch  lockeres  ödematöses  Gewebe.  Auf  der 
rechten    Pleura   zerstreut    eine    grosse   Anzahl    hirsekomgrosser 
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metastatischer  act  Knötchen,  Pleuritisexsudation  und  totale  Synechie 
des  Pericards  und  eingelagerte  Eiterherde. 

Besonders  interessant  war  der  Befund  in  einem  der  kleinen 
Pleuraknötchen,  da  in  demselben  in  einer  ganzen  Reihe  von 
Schnitten  keine  eigentlichen  Drusen,  sondern  an  einer  Stelle  einzelne 
sich  gabelnde,  an  einer  anderen  Stelle  von  einem  gemeinsamen 
Punkte  radiär  ausgehende  Fäden,  Jugendformen,  zu  erkennen  waren. 
Daneben  fanden  sich  kleinste  Drusen,  welche  von  so  wenig  Fäden 
gebildet  waren,  dass  man  sie  vollständig  auflösen  konnte.  In  diesen 
konnte  er  keine  kokkenähnlichen  Elemente  entdecken.  —  Hingegen 
fanden  sich  Kokkenhaufen  im  Pericard,  von  den  Drusen  getrennt. 
Die  Sektion  hatte  Eiterung  innerhalb  der  Synechien  des  Herzbeutels 
festgestellt  Jos.  Rotter  (München). 

Lflhn,  C,  Beiträge  zurKenntniss  der  Aktinomykose 
des  Menschen.  [Inaugural- Dissertation.]  Göttingen  (Univ.- 
Buchdruckerei  Kästner)  1889. 

L.  veröffentlicht  die  in  der  Göttinger  Klinik  in  dem  Zeiträume 
von  1880—87  beobachteten  Fälle  von  Aktinomykose,  21  an  Zahl. 
Davon  entfallen  15  auf  die  Gruppe  der  Mundrachenaktinomykose, 
welche  in  ihren  Einzelheiten  nichts  wesentlich  Neues  bringen. 

In  13  Fällen  hing  der  Process  mit  mehr  oder  minder  Wahrschein- 
lichkeit mit  den  Zähnen  zusammen.  Bei  2  Fällen  von  submen- 
taler Aktinomykose  glaubt  der  Verf.  wegen  Mangel  an  Anhalts- 
punkten fQr  die  Invasion  von  den  Zähnen  oder  der  Schleimhaut 
des  Mundes  aus  und  weil  die  Infiltration  nur  auf  die  Haut  be- 
schränkt und  eine  Verbindung  mit  dem  Dnterkieferknochen  nicht 
vorhanden  war,  eine  Infektion  von  der  Oberhaut  aus,  entweder 
von  einer  Hautwunde  oder  einem  Haarbalg  aus,  annehmen  zu 
müssen.  Ausgeschlossen  ist  dieser  Modus  der  Infektion  gewiss 
nicht,  indes  müssen  wir  doch  mit  einer  solchen  Deutung  des  Be- 
fundes bei  Affektionen  in  der  Umgebung  der  Mundrachenhöhle 
sehr  vorsichtig  sein,  da  wir  wissen,  dass  der  Process  von  der 
Nachbarschaft  der  Schleimhaut  aus  unmerklich  zur  Hautoberfläche 
weiter  wandern  kann,  während  der  zurückgelegte  Weg  nur  durch 
einen  feinen  Nai*benstrang  angedeutet  ist,  der  mit  der  Zeit  auch 
noch  verschwinden  kann. 

Zwei  weitere  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  Zungenaktino- 
mykose,  in  denen  durch  cariöse  Zähne  Verletzung  und  Einimpfungen 
b^fünstigt  waren.  Alle  diese  bisher  erwähnten  Fälle  sind  durch 
meist  wenig  eingreifende  Operationen  geheilt  worden. 

Diesen  schliessen  sich  2  Fälle  von  Abdominalaktinomykose  an, 
beidemal  auf  die  rechte  Beckenschaufel  und  Inguinalgegend  loka- 
lisirt.  Bei  dem  einen  konnte  man  bei  der  Sektion  mit  grosser 
Widirscheinlichkeit  als  Invasionspforte  des  Pilzes  das  Coecum  fest- 
stellen, der  andere  Fall  ist  noch  in  Behandlung. 

Am  Schluss  folgen  noch  2  interessante  Beobachtungen  von 
Hautaktinomykose.  In  dem  eiüen  Falle  hatte  sich  in  der  Knie- 
kehle eine  harte  Geschwulst  gebildet,  welche  bei  der  Incision  eine 
lympbartige  Flüssigkeit  entleerte.    Eine  Verletzung  in  der  Gegend 
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der  Aflfektion  Hess  sich  nicht  eruiren.  —  Im  2.  Fall  war  bei  einem 
Ackerknecht,  der  die  Gewohnheit  hatte,  beim  Pflügen  sich  das 
Leitseil  um  den  Nacken  zu  hängen,  wodurch  er  sich  an  den  Kon- 
taktstellen leichte  Läsionen  der  Haut  zuzog,  am  hinteren  Rande  des 
M.  Sternocleidomastoideus ,  an  der  Stelle  einer  Verletzung  eine 
schmerzlose  Geschwulst  entstanden ,  welche  sich  bei  der  Incision 
als  Aktinomykose  erwies. 

Von  den  Patienten  stammte  1  aus  Göttingen,  2  aus  benach- 
barten kleineren  Städten,  die  übrigen  aus  der  Landbevölkerung  der 
Umgegend  Göttingens.  Jos.  Rotter  (München). 

De  &iaxa,  De  la  quantit^  des  Bact6ries  dans  le  con- 
tenu  du  tube  gastro-ent^rique  de  quelques  ani- 
maux.  (Archives  italiennes  de  Biologie.  1889.  p.  229.) 
Verf.  stellt  sich  die  Aufgabe,  den  Bakteriengehalt  der  ver- 
schiedenen Darmabschnitte  bei  Herbivoren  einerseits,  Omni-  and 
Gamivoren  andererseits  zu  bestimmen.  Sein  Verfahren  ist  folgen- 
des: Frisch  getödteten  Thieren  werden  unter  antiseptischen  Cau- 
telen  aus  Magen,  Dünndarm,  Dickdarm  und  Enddarm  geringe 
Mengen  Inhalt  entnommen,  diese  sorgfältig  gewogen  und  in  150  ccni 
sterilisirtem  Wasser  möglichst  gleichmässig  vertheilt  Von  dieser 
Aufschwemmung  werden  bestimmte  Mengen  zu  Gelatine  zugegeben, 
diese  in  Platten  ausgegossen  und  aus  der  Menge  der  binnen  24 
bis  36  Stunden  sich  entwickelnden  Kolonieen  auf  die  in  der  unter- 
suchten Substanz  enthaltene  Anzahl  von  Bakterien  geschlossen. 
Verf.  weist  darauf  hin,  dass  man  auf  diese  Weise  zwar  nicht  die 
genaue  absolute  Zahl  der  Bakterien,  wohl  aber  vergleichbare  rela- 
tive Zahlen  für  die  verschiedenen  Darmabschnitte  und  die  ver- 
schiedenen Thierspecies  erhält.  Jedoch  ist  zu  betonen,  dass  man 
durch  die  erwähnte  Kulturmethode  nur  die  in  Gelatine  wachsenden, 
aar  oben  Bakterien  erhält,  die  zahlreichen,  in  Dickdarm  und  Rectum 
sich  findenden  Anaöroben  aber  ganz  unberücksichtigt  bleiben.  Die 
Resultate  der  vorliegenden  Untersuchung  sind  daher  mit  dieser 
Einschränkung  aufzunehmen. 

Diese  Resultate  sind  nun  folgende:  Bei  den  meisten  Thie- 
ren fanden  sich  nur  wenige  Species,  bei  Herbivoren  oft  nur 
eine  einzige,  die  sich  gleichmässig  auf  den  ganzen  Darm  ver- 
theilen.  Schimmelpilze  fanden  sich  nur  im  Mageninhalt  der 
Pflanzenfresser,  nicht  bei  Omni-  und  Carnivoren.  Die  Anzahl 
der  Bakterien  war  stets  eine  erheblich  grössere,  wenn  der  Darm- 
inhalt flüssig,  als  wenn  er  fest  war;  dieser  Unterschied  machte 
sich  namentlich  beim  Dickdarm  geltend.  —  Bei  den  Herbivoren 
ist  die  Anzahl  der  Bakterien  im  Dünndarm  eine  weit  grössere, 
als  im  Magen;  im  Dickdarm  ist  sie  dem  Magen  gegenüber  stets, 
dem  Dünndarm  gegenüber  meist  vermehrt.  Die  Anzahl  der  Bak- 
terien in  den  verschiedenen  Darmabschnitten  ist  bei  Herbivoren 
überall  geringer,  als  bei  Omni-  und  Gamivoren.  Bei  letzteren  ent- 
hält im  Gegensatz  zu  den  Pflanzenfressern  der  Dünndanninhalt 
weit  weniger  Bakterien,  als  der  Mageninhalt;  —  offenbar  ist  hier 
von  den   eingeführten  Bakterien   ein    grösserer  Theil   durch   die 
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stärkere  antiseptische  Wirkung  des  Magensaftes  der  Carnivoren 
za  Grande  gegangen;  ausserdem  bietet  der  Dünndarm  der  Garni- 
Toren  den  Bakterien  vielleicht  weniger  günstige  Ent Wickelung»- 
bedingungen,  als  der  der  Herbivoren.  —  Im  Dickdarm  der  Cami- 
Toren  hat  der  Bakterien gehalt  wieder  bedeutend  zugenommen ;  hier 
findet  offenbar  die  lebhafteste  Vermehrung  statt.  Im  Rectum  hat  die 
ÄBzahl  der  Mikroben  sowohl  bei  Herbi-  wie  Omni-  und  Carnivoren 
bald  ab-,  bald  zugenommen.  Heinz  (Breslau). 

l^in,   Le   parasite  de  la  limace  des  Caves;    Erey- 
netes  limaceum.    (Journal  de  T Anatomie  et  de  la  Physio- 
logie. 1889.  Nr.  5.) 
Der  auf  der  Höhlenschnecke  schmarotzende  Ercynetes  lima- 
ciium   war    schon    Schranck,    R6aumur,    Linnd,    Koch 
bekannt.     Neuerdings   beschrieb  dann  Berleze  einen   Parasiten 
der  Schnecke  als  K  limaceum,  der  aber  nach  dem  Verf.  mit  dem 
wahren  E.  limaceum  nicht  identisch  ist.    Vielmehr  existiren  nach 
Megnin  zweiSpecies:  Ereynetes  velox,  von  rothgelber  Farbe,  für 
gewöhnlich  im  Mist  lebend,  —  und  Ereynetes  limaceum,  weiss, 
auf  der  Höhlenschnecke  schmarotzend.  —  Es  folgen  dann  die  nähe- 
ren Merkmale  dieser  beiden  Species.  Heinz  (Breslau). 

Eellerman,  W.  A.  and  Swlnglei  W.  T.,  Sorghum  Blight. 

(Report  of  Bot.  Dep.  of  the  Kansas  State  Agricultural  College. 

Manhattan  1888.  p.  281—302.  Plate  I— III.) 
Die  VerflF.  haben  im  vergangenen  Jahre  an  den  verschiedenen 
Varietäten  von  Sorghum  auf  den  Ländereien  des  landwirth- 
schaftlichen  Kollegs  des  Staates  Kansas  um  Manhattan  eine  In- 
fektionskrankheit beobachtet  und  studiert,  welche  als  „Sorghum 
Blight"  bezeichnet  und  durch  Bacillus  Sorghi  Burr.  verursacht  und 
verbreitet  wird.  Die  Zersetzungen  der  Pflanze  werden  äusserlich 
angezeigt  durch  röthliche  bis  schwärzliche  Flecke  an  den  Blättern 
und  Blattscheiden,  die  zu  ausgedehnteren  Herden  verschmelzen; 
zuletzt  wird  auch  die  Wurzel  in  Mitleidenschaft  gezogen  und  in 
vielen  Fällen  endet  die  Krankheit  mit  einer  gcänzlicben  Zerstörung 
der  Pflanzen.  Der  Urheberpilz  ist  zuerst  von  Burill  1886  ge- 
funden und  1887  näher  beschrieben  worden.  Die  Arbeit  enthält 
eine  eingehendere  Beschreibung  von  ihm  und  seiner  Sporenbildung, 
seinem  Verbalten  auf  künstlichen  Nährböden  (auf  sterilisirten  Kar- 
toffeln). Die  Infektion  von  den  Reinkulturen  aus  gelang  bei  6 
von  9  Sorghumpflanzen,  während  sie  bei  anderen  Gras-  und  Getreide- 
arten nicht  gelang.  Am  meisten  werden  die  Varietäten  der  Zucker- 
iiirse,  Sorghum  saccharatum  Pers.,  die  bekanntlich  in  Nordamerika 
zur  Zackerfabrikation  benutzt  wird,  von  der  Krankheit  befallen. 
Von  ihr  wurden  39  Varietäten  bezüglich  ihres  Verhaltens  zu  dem 
«.Sorghum  Blight^'  untersucht.  Von  „non  saccharine  varicties  of 
fodder  plants''  (Sorghum  vulgare)  wurden  einige  gar  nicht  von  dem 
Bacillus  Sorghi  Bur.  befallen.  Da  der  Pilz  hauptsächlich  in  den 
Stoppeln  zu  überwintern  scheint,  so  empfiehlt  es  sich,  diese  zu  ver- 
brennen und  nicht  unterzupflügen.  Ludwig  (Greiz). 
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Kellerman,  W.  A.|  Fungous  parasites  of  Weeds.  (I.e. 
p.  344—346.) 
Verf.  weist  auf  den  Nutzen  hin,  den  die  aui  den  Acker- 
unkräutern  schmarotzenden  Pilze  der  Landwirthschaft  gewähren,  fQhrt 
dies  an  einigen  Beispielen  n&her  aus  und  stellt  für  20  der  ver- 
breitetsten  Unkräuter  die  Zahl  der  gefährlichen  Pilzparasiten  (35, 
woTon  nur  3  auf  mehreren  Nährpflanzen  leben)  fest.  98  Unkräuter 
der  Vereinigten  Staaten  werden  ?on  etwa  113  Schmarotzerpilzen 
heimgesucht,  wovon  ein  geringer  Theil  freilich  dadurch  der  Land- 
wirthschaft schädlich  ist,  dass  er  auch  auf  Kulturpflanzen  über- 
tragbar ist.  Ludwig  (Greiz). 


Schutzimpfting,  künstliche  Infektionskrankheiten,  Entwick- 
lungshemmung und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 


stumpf,  Ergebnisse  der  Schutzpockenimpfung  im  Kö- 
nigreiche Bayern  im  Jahre  1888.  (Münchener  med.  Wo- 
chenschr.  1889.  No.  45—47.) 
Von  103  zur  Beschaffung  der  Lymphe  für  die  Gresammtim- 
pfung  der  impfpflichtigen  Bevölkerung  Bayerns  im  Jahre  1888  ver- 
wendeten Kälbern  gingen  6  für  die  Produktion  des  Impfmaterials 
verloren,  theils  wegen  Erkrankung  der  Thiere,  theils  weil  sich  die 
gewonnene  Lymphe  als  unbrauchbar  erwies.  Die  übrigen  97  Käl- 
ber lieferten  im  Ganzen  422303  Portionen  Lymphe.  Die  Thiere, 
welche  vor  der  Impfung  einer  genauen  Untersuchung  unterzogen 
wurden  und  bis  zur  Schlachtung  stets  in  strenger  thierärztlicber 
Kontrole  blieben,  wurden  bisher  noch  in  der  dentralversuchsanstalt 
der  königl.  bayrischen  landwirthschaftlichen  Hochschule  unterge- 
bracht; doch  wird  gegenw&rtig  der  Gentral-Impfanstalt  ein  eigenes 
Geb&ude  errichtet. 

Die  Lymphe  wurde  von  den  Amtsärzten  meist  für  gut  be- 
funden, wenn  auch  verschiedene  Berichte  widersprechende  Angaben 
über  die  von  bestimmten  Kälbern  bezogene  Lymphe  enthalten.  Im 
Ganzen  wurden  390  675  Portionen  Lymphe  versandt  und  zwar  zum 
grOssten  Theil  an  die  Amtsärzte  (341773  Port.)  und  an  die  bay- 
rische Armee  (38303  Port.).  In  der  letzteren  hatte  das  1.  Armee- 
corps 71,90/0,  das  2.  77,3'^! 0  Erfolge.  Im  Allgemeinen  traten  Fehl- 
erfolge bei  Erstimpfungen  mit  Glycerinlymphe  in  2,0,  mit  anders 
aufbewahrter  Lymphe  in  4,7  <Hp,  bei  den  Revaccinationen  in  3,5 
bezw.  8,2^  lo  der  Fälle  ein.  Die  im  gleichen  Jahre  mit  mensch- 
licher Lymphe  vorgenommenen  Impfungen  hatten  noch  etwas  gün- 
stigere Erfolge.  Verf.  beurtheilt  den  Werth  der  animalen  gegen- 
über der  menschlichen  Lymphe  in  folgenden  Sätzen: 
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1.  Im  Ganzen  gebührt  der  Menschenlymphe,  von  Arm  zu  Arm 
verimpft,  vor  der  Thierlymphe  der  Vorzug  in  Bezug  auf  die  leichte 
Haftbarkeit  derselben. 

2.  Die  Haftbarkeit  und  Virulenz  der  Thierlymphe  ist  vorerst 
Boch  eine  veränderliche. 

3.  Die  geringere  Verantwortlichkeit  des  Impfarztes  und  der 
Wegfall  der  grossen  Schwierigkeiten  bei  Beschaffung  der  humanen 
Lymphe  und  zweifellos  gesunder  Stammimpflinge  ist  geeignet,  die 
geringere  Haftbarkeit  der  Thierlymphe  aufzuwiegen. 

Unter  den  Arten  der  Impfung  waren  die  verschiedensten 
Methoden  vom  einfachen  Stich  bis  zum  komplicirten  Gitterschnitt  in 
Gebrauch ;  stets  wurde  die  Haut  vor  der  Impfung  straff  angespannt. 
Bezüglich  der  Reinigung  der  Lanzetten  verfuhr  wohl  der  Kissinger 
Impfarzt  am  richtigsten,  indem  er  Wasser  verwendete,  welches 
darch  eine  Spiritvslampe  zum  Sieden  erhitzt  wurde. 

Häufig  beobachtete  man,  dass  bei  Nachimpfungen  wegen  un- 
genflgendem  Erfolge  oder  bei  Autorevaccination  in  Fällen  von  Ent- 
Wickelung  nur  einer  Pustel  sehr  geringe  Resultate  erreicht  wurden, 
eine  Thatsache,  welche  für  Immunität  des  Organismus  durch  die 
erste  mangelhaft  gelungene  Impfung  spricht.  Varicellen  kamen 
mehrfach  neben  den  Impfpusteln  vor,  ohne  dass  eine  gegenseitige 
Beeinflussung  der  beiden  Krankheiten  festzustellen  gewesen  wäre; 
nur  ein  Impfarzt  berichtet  über  Misserfolge  der  Impnmg  in  2  vor- 
her von  Windpocken  heimgesuchten  Gemeinden.  In  einem  anderen 
Bezirk  erkrankte  ein  Kind,  dessen  Vater  an  wahren  Blattern  litt, 
10  Tage  nach  der  Impfung  an  derselben  Krankheit,  obwohl  2  Tage 
vorher  gute  Impfpocken  aufgetreten  waren ;  wahrscheinlich  hatte  hier 
die  Infektion  schon  vor  der  Impfung  stattgefunden.  Ebensowenig 
wie  hier  die  Blattern,  störten  andere  zu&llig  hinzutretende  In- 
fektionskrankheiten, wie  Masern,  Scharlach  oder  Lungenentzündung 
den  Verlauf  und  die  Ent  Wickelung  der  Impfpocken. 

Ernstere  Erkrankungen  oder  Todesfälle  kamen  in  Folge  der 
Impfung  nirgends  vor;  der  Impfrothlauf  konnte  nicht  vollkommen 
vermieden  werden,  da  es  unmöglich  ist,  bei  Gewinnung  der  Thier- 
lymphe Verunreinigungen  gänzlich  auszuschliessen,  und  somit  immer 
m  einzelnen  Fällen  der  Impfung  entzündliche  Reaktion  folgen 
wird.  Von  anderen  Unregelmässigkeiten  im  Verlauf  der  Impf- 
pocken und  von  ferneren  Impfkrankheiten  kamen  vor:  verspätete 
imd  beschleunigte  Entwickelung  der  Pusteln,  masernähnliche  Ery- 
theme und  serös-pustulöse  Exantheme. 

Mehrfach  mussten  die  Impftermine  verschoben  oder  ausgesetzt 
werden,  weil  in  der  betrefienden  Gremeinde  Epidemieen  herrschten ; 
io  anderen  Fällen  wurden  zum  Schutz  gegen  eingeschleppte 
Blattern  ausserordentliche  Impfungen  mit  befriedigendem  Erfolge 
vorgenommen. 

Unter  den  in  einzelnen  Berichten  aufgezeichneten  Vorschlägen 
billigt  der  Verf.  besonders  den  des  Impfarztes  zu  Hochstädt  u.  A., 
daas  das  Impfinstitut  sich  nicht  an  bestimmte  Termine  binden, 
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sondern  die  Lymphe  austheilen  solle,  sobald  genügende  Mengen 
geprüften  Materials  vorhanden  seien.  Hierdurch  allein  könne  es 
erreicht  werden,  dass  immer  frische  und  geprüfte  Lymphe  zur 
Ausgabe  käme.  Kubier  (Oldenburg). 


Koeht.  Ueber  die  Yerwenduifif  von  KarboUeifenlOsiugen  la  DosinfecüoDstwecken. 

(Zeitsehr.  f.  Hygiene.  Bd.  VIL  1889.  No.  8.  p.  521-524) 
Pftihi,  £.,  Ueber  die  Derinfection  der  Latrinen  mit  Kalk.    (Zeitschr.  f.  Hygiene. 

Bd.  VII.  1889.  Heft  a  p.  368 -37a) 
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AUgomeines  über  Bakterien  und  Parasiten. 

Carrien ,  Dn  röie  de  l'exp^rimentation  et  de  la  bact^riologie  dant  les  ftof^ 
de  la  patholog^e  ni^dicale  conterapoiaine.  8*.  81  p.  Montpellier  (impr.  Boebm) 

Morphologie  und  Systematik. 

Klein,  L.,  Ueber  einen  neuen  Typus  der  Sporenbildung  bei  den  endosporen 
Bakterien.  (Berichte  d.  doutsehon  botan.  Gesellsch.  Bd.  VIL  1889.  General- 
versamml-Heft.  Abth.  1.  p.  67.) 

Biologie. 

(Gahrong,  Finlniss,  StofTwechselprodukte  luw.) 

Arloinir,  8.,  Etüde  Bur  les  propri^t^s  des  substances  solubles  s^cr^t^es  par  le 
badllus  heminecrobiophilos.    8®.    8  p.    Lyon  (impr.  Plan)  1889. 

Tafel,  F.  t.,  Contribations  to  the  history  and  developraent  of  the  Pyreuomycetes. 
(Joum.  of  Mycology.  VoL  V.  1889.  p.  113.) 

Besiehnngen  der  Bakterien  und  Faraeiten  anr  unbelebten  Natur. 
Luft,  Wasser,  Boden. 

Baden.    Erlass,  die  Uniersnchong  von  Wasser  betreffend.   Vom  12.  Februar  1889. 

(Ver0ffentl.d.kai8.Ge8undh -Amtes.  1889.  Ergilnsnngsheft  p.  6^-70*.) 
Foniln,  W.  M..  Bakteriologische  Untersuchungen  des  Hagela    (Wratsch.  1889. 

No.4d,50.  p.  1081-1083,  1106-1107.)  [Russisch.] 
Miller,  K.,  Erwiderung  auf  die  Abhandlung:  „Die  Durchläsngkeit  der  Luftfilter- 

tnehe  fOr  Pihnporen  und  Bakterienst&ubchen  von  B.  J.  Petri.^    (Zeitschr.  f. 

Hygiene.  Bd.  YIL  1889.  Heft  3.  p.  397-39^) 

Wohnstfttten. 

Bovet,  T,,  De  l'antisepsie  des  mat^riauz  de  construction.  (Annal.  de  microgr. 
T.  II.  No.  3.  p.  97-114.) 
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Besielmiigen  der  Bakterien  und  Parasiten  anr  belebten  Natur. 
KrankheitBorregende  Bakierieo  und  FaraBÜen. 

irloincr«  Lninamt^  natarelle.   (Soc  de  seiencet  m^  de  Lyon.    Ljon  m^d.  1889. 

No.  51  p.  605.) 
Leo,  H.,  Beitrag  sor  Immonit&tBlehre.    (Zeitichr.  t  Hygiene.  Bd.YlL  Heft  3. 

p.  505 -514.) 
Xielly,  H.«  Infection.    (Dictionn.  encyclop.  d.  tciences  m^d.  Paris.  1889.  S^r.lY. 

No.16.  p.672-691.) 
Sanarelli,  6..  Sni  fattori  delF  immanitä  flaiologiea  nell'  infeziono  morbosa. 

(Rtforma  med.  NapolL  1889.  No.  5.  p.  854^  860.) 

Krankheitserregende  Bakterien   and  Parasiten  bei 

Mensohen. 

A.    Infektiöse  Aligemeinkrankheiten. 

OIÜTier,  A.,  Bapport  g^n^ral  ii  IL  le  miniatre  da  commerce  et  de  Tindiutrie  sur 
lefl  «pidöniies  pendant  I'annto  1887.    4".    88  p.    Paris  (Maison)  1869. 

PreosseiL  Beg.-Bex.  Aurich.  Polizeiverordnxmg,  betr.  Massregeln  gegen  die  Yer- 
breitong  ansteckender  Krankheiten.  Vom  30.  Mai  1889.  (VerOffentl.  d.  kab. 
Gmnä.-Amtes.  1889.  Ergänznngsheft.  p.  46*— 55*.) 

Saehsen-Altenborg.  Bekanntmachmig,  betr.  das  Derinfektiontrerfabren  bei  an- 
steckenden Krankheiten.  Vom  14.  Sept.  1889.  (VerOffentl.  d.  kais.  Gesnndh- 
Amtes.  1889.  No.  5a  p.  790-79L) 

ExanthematiBehe  Krankheiten. 

(Pocken  [Impfiiiig],   Flecktyphus,  MMern,  HÖtheln,  SchmrUcb,  Friesel,  Windpocken.) 
Covrent,  F.,  üne  6pid6mie  de  scarlatine.   8*.  39  p.   Montpellier  (impr.  Boehm) 

loK^. 

Ssko,  P.  B.^  üeber  den  Gang  einiger  Epidemieen  (Scharlach,  Masern,  Mamps). 

lWrat8cL1889.  No.  46-48.  p.  1008-1010,  1039-1043, 1061-1063.)  pussisch.] 
Hsakd,  £.,   Die  EinfOhrang  der  Impfungen  mit  Thierlympbe  in  den  Jahren 

1882-1888  im  Medidnalbezirke  Glaachao.    (Yierteljahrssctir.  f.  gerichtL  Med. 

Bd.  LIL  1890.  No.  1.  p.  158-167.) 
i^itUer.*  De  Tisolement  et  de  la  d^sinfection  dans  la  rongeole.    (Ballet,  m^d. 

4  Vo^es.  T.  IV.  1889/90.  No.  13.  p.  41-4a) 
^Uy  tf«  B«,  Ancora  solla  vaccinaiione.     (Bassegna  di  soienze  med.  Modena. 

1889.  No.  4.  p.  225-327.) 

Cholera,  Typhna,  Bohr,  Gelbfieber,  Pest 

Baden.   Erlaas,   betr.  Massregeln  gegen   den  Typhus.    Vom  23.  Februar   1889. 

(TerOffenÜ.  d.  kaia.  Gesondh-Amtes.  1889.  Ergäozungshelt.  p.  70*— 71*.) 
t^lambnd ,  E^  La  fiArre  typholde  dans  Tarmöe  de  Lyon.  (Thdse).    8«.    56  p. 

Lyon  (impr.  Plan)  1889. 
Btasato,  8.,  Die  negative  Indol-Beaction  der  Typhusbacillen  im  G^ensati  zu 

«öderen  ähnliehen  &cillenarten.    (Zeitschr.  t  Hygiene.  Bd.  YII.  1889.  Heft  3. 
^p.615-620j 
wtinottl,  0.,  e  Barbaeel,  0.,  Presenza  di  bacilli  dol  tifo  nell'  aequa  potabile. 

Studio  bacterioloffico.    (Estr.  d.  Giom.  d.  r.  Accad.   di  med.  di  Torino.)    8*. 

15  p.    Torino  1889. 
Mow,  L.  W.,  Ein  Fall,  wo  6*/«  Monate  nach  Ablauf  des  Typhus  abdominalis 

^e  Typhusbacillen  noch  lebena  im  Abseesseiter  gefunden  wurden.    (Wratsch. 

1889.  No.  49.  p.  1097-1080.)    [Bussisch.] 
rfelfler,  B.,  Üeber  den  Vibrio  Metschnikoff  und  sein  Verhältoiss  aar  Cholera 
,  a«Utica.    ^itschr.  t  Hygiene.  Bd.  VIL  Heft  3.  p.  347  -362.) 
>aUfai,  E.,  L'oan  de  Seine  et  la  fiövre  typholde  ä  Paris.    (Bev.  d'hygi^e.  1889. 

No.  12.  p.  1049-1064.) 
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WundinfekÜoiiBkrankheiteii. 

(Bitorangi  Phlegmone,  Erysipeli  akntei  parvlentes  Oedem,  Pylmie,  SepUklmie, 
TeUDo«,  HospiUlbrand,  Paerperalkrankheiten,  WnndfilalDiss.) 

Cbarrlii,  A.,  La  maladie  pjocyaniqne.   8^.    186  p.  et  planeh.    Paris  (Stembeil) 
1889.  5  fr. 


Mensiiigm,  Ein  Fall  von  autogener  (?)  Septii.    (Internat  klin.  RondBchao. 

No.  52.  p.  2144-2147.) 
Preoraen.    AosfflhrangBbettimnianffen,  die  Verhfltang  des  Kindbettfleben  betr. 

(Beg.-Bei.  KOnigiberg,  Berlin,  tteg.-Beiirke  Potsdam,  COslin,  Posen,  Bromberg, 

Oppeln,  Erfurt^  Schleswig,  Anrieb,  Trier).    (VerOifentL  d.  kais.  GesondlL-Amtes. 

im.  Ergftnsnngsheft  p.  28*-85*). 

InfektiooBgeBchwfllste. 

(Lepra,    Tubercalose  [Lapos,   Skrophnlose],   Syphilia    [and  die   anderen  Tenerischen 

Krankheiten].) 

Cremer,  C.  L.,  Lepra  in  Brasilien.    (Dentsebe  Medi&nal-Zeitong.  1890.  Nu.  1. 

p.1-2.) 
Mltoery  H.,  Beobachtongen  bei  der  Anwendonff  des  Weigert  sehen  Heisslnftappa- 

rates  bei  der  Tnberenlose  der  Lungen  and  des  Kehlkopfes.  (BerL  klin.  WocbeDschr. 

1889.  No.  52.  p.  1180-1181.) 
Mttller,  0.,   Zar  Kenntniss  der  Eindertabercolose.    (Mflneh.  med.  Wochenschr. 

1889.  No.  60—52.  p.  875-878,  899-903,  917-920.) 

Diphtherie  nnd  Group,  Eenohhnsten ,  Orippe,  Pneumonie»  epidemiBohe 
G^eniokstaiTe,  Hnrnps,  RflokfidMeber,  Osteomyelitis. 

Bonff(6e,  F.,  Natare  et  tndtement  de  la  dipt^rie,  mteoire.  8*.  16  p.   Clermont 

[CMse]  (impr.  Daiz  fröres)  1889. 
Banz,  G..  Die  Influensa-Krankheit,  ihr  Wesen  and  ihre  Behandlang,    gr.  8^ 

31  p.    Berlin  (Alfred  H.  Fried  &  Gie.)  1889.  1  M. 

Graeser,  €••  YorschlAge  zur  Yerhfltang  der  Inflaensa.    (BerL  klin.  Wocbenschr. 

1889.  No.  51.  p.  1109-1110.) 
Influensa,  die,  ihr  Wesen  and  ihre  Behandlang,  t.  e.  prakt  Ante.    gr.  8^.   12  p. 

Dflsseidorf  (Paal  Schrobsdorff  [Hans  Kafittieb])  18^.  0,60  M. 

Osthoff  ,€..  Die  ,4nfoctiOse'*  Form  der  fibrinösen  Langenentirilndang.  ^  (Mflncb. 

med.  Woehenschr.  1889.  No.  61,  62.  p.  896-899,  913-917.) 
Prenssen.    Ministerial-Erlass ,  betr.  Vorschriften  sar  Bekimpfang  der  Diphtherie. 

Yom  12.  Deiember  1889.    (YerOffentL  d.  kais.  Geeondk-Amtes.  1890.  No.  L  p.4.) 
.Proust,  A.,  Dengaefieber  and  Influenza.    (Wien.  med.  Blätter.   1890.   No.  L 

p.7-a) 
Yaiinl ,  L.,  e  Gabbi .  U.,  Contributo  alle  stadio  delle  localizzazioni  seeondarie 

del  virus  pneumomco  (Diplococco  di  Frinkel).    (Riforma  med.  1889.    No.  5. 

p.  674,(580,  68^892,  e9a) 
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Ist  der  Micrococcus   pyogenes  tenuis  (Rosenbach) 
mit  dem  Fnenmoniecoccus  (Frankel-Weichselbanm) 

identisch? 

(Ans  dem  Laboratoriam  des  städtischen  Krankenhauses  Moabit  in 

Berlin.) 

Von 

Dr.  H.  Neamann 

in 

Berlin. 

Im  Jahre  1884  beschrieb  ftosenbach^)  in  seiner  bekannten 
Monographie  über  die  Mikroorganismen  bei  den  Wundinfektions- 

1)  Wiesbaden  1884.  Bergmann. 
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Krankheiten  des  Menschen  neben  den  gewöhnlichen  Eiterkokken 
als  einen  selteneren  Erreger  von  Eiterungen  den  Mikrococcqs  pyogenes 
tenuis.  Dieser  Micrococcus  ist  seither  in  den  Lehrbüchern  der 
Bakterienkunde  als  pyogenes  Bacteriam  sui  generis  aufgeführt 
worden,  und  zwar  beschränkt  sich  Flügge')  darauf,  die  Be- 
schreibung Bosenbach's  wiederzugeben;  FränkeP)  erwähnt 
den  Coccus  nur  nebenher;  Baumgarten')  fügt  an  die  Mittheilung 
der  Bosenbach'schen  Beobachtungen  noch  einige  kritische  Be- 
merkungen :  es  sei  unsicher,  ob  der  Micrococcus  pyogenes  tenuis  bei 
den  von  Rosenbach  beobachteten  Eiterungen  ausschliesslich  vor- 
handen gewesen  sei  und  —  dieses  selbst  zugegeben  —  ob  nicht 
die  Eiterung  von  einem  anderen,  mittlerweile  abgestorbenen  Bac- 
terium  veranlasst  war. 

Ist  es  schon  auffällig,  dass  den  Verffn.  der  eben  erwähnten 
Lehrbücher  der  Micrococcus  pyogenes  tenuis  scheinbar  nicht  aus 
eigener  Anschauung  bekannt  ist,  so  erscheint  es  noch  seltsamer,  dass 
er  bei  den  zahUosen  bakteriologischen  Untersuchungen  über  eitrige 
Entzündung,  welche  in  den  letzten  Jahren  gemacht  worden  sind, 
nur  ganz  vereinzelt  zur  Beobachtung  gekommen  ist 

Die  Seltenheit  seines  Vorkommens  würde  an  und  für  sich  frei- 
lich noch  kein  Grund  sein,  an  seiner  Existenz  zu  zweifeln;  doch 
sollte  man  gerade  wegen  der  Seltenheit  des  Micrococcus  pyogenes 
tenuis  bei  den  Autoren,  welche  ihn  fanden,  eine  sorgfältige  Be- 
schreibung seiner  biologischen  und  morphologischen  Charaktere  er- 
warten ;  von  einer  solchen  ist  uns  —  zum  Theil  vielleicht  durch  die 
Unzugänglichkeit  einzelner  Originalarbeiten  —  nichts  bekannt  ge- 
worden. 

Es  scheint  nun  aber  die  seltene  Beobachtung  des  Micrococcus 
pyogenes  tenuis  weniger  durch  sein  seltenes  Vorkommen  bedingt 
zu  sein,  als  vielmehr  dadurch,  dass  man  ihn  mangels  einer  genauen 
Beschreibung  bisher  nicht  mit  einem  anderen  weitverbreiteten 
und  wohlbekannten  Bacterium  —  dem  Fränkel-Weichsel- 
bau mischen  Pneumoniecoccus  —  zu  identificiren  in  der  Lage  war. 
So  dürften  diejenigen  Forscher,  welchen  der  Pneumoniecoccus  gut 
bekannt  war,  den  Pneumoniecoccus  auch  bei  akuten  Eiterungen 
sofort  als  solchen  angesprochen  haben,  während  diejenigen,  die  mit 
der  Biologie  des  Pneumoniecoccus  weniger  vertraut  waren,  ihren 
Coccus  mit  dem  Micrococcus  pyogenes  tenuis  identificirten. 

Wir  wollen  unsere  Ansicht  in  Kürze  zu  begründen  suchen. 

Bosenbach  fand  den  Micrococcus  pyogenes  tenuis  in  3 Fällen. 
1)  Bei  einem  16  Wochen  alten  Kinde,  welches  vor  5  Wochen  an- 
geblich mit  Brustleideu  erkrankte.  8  Tage  später  entwickelte  sich 
ein  Abscess  am  rechten  Oberschenkel.  Bei  der  Aufnahme  fand 
sich  ein  „verhältnissmässig  kolossaler  Abscess",  „Haut  weder  ge- 
röthet  noch  infiltrirt,  noch  wärmer  anzufühlen.  Der  Mangel  an 
Infiltration  ist  für  einen  akuten  Abscess  allerdings  sehr  auffallend. 
Körpertemperatur  nicht  erhöht.    Bei  der  Eröffnung  entleerte  sich 

1)  Die  Mikroorgaubmen.  II.  Aafl.  Leipzig  1886. 

2)  Grnndr.  d.  Bmkterienkande.  II.  Aafl.  Berlin  1887. 
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flüssiger,  aber  doch  etwas  runder  [?1  ganz  geruchloser  Eiter^^ 
Völlige  Heilung  in  3  Wochen.  —  2)  3  Jahre  alter  Knabe  „war  vor 
2  Wochen  an  Pneumonie  erkrankt,  welcher  sich  eine  Pleuritis  an- 
schloss**.  Kein  Fieber.  Bei  Eröffnung  durch  Rippenresektion  ent- 
leerte Rosenbach  750  ccm  rahmigen,  geruchlosen  Eiters.  Ganz 
reaktionsloser  Verlauf.  Schnelle  und  vollständige  Heilung.  — 
3)  68-jahriger  Mann  „erkrankte  vor  1|  Monaten  an  heftiger 
BroDchitis  und  war  ab  und  zu  fieberhaft.  Neuerdings  auffallende 
Dyspnoe,  welche  zum  Nachweis  eines  grossen  Pleuraergusses 
fohlte".  Kein  Fieber.  Entleerung  durch  Rippenresektion  ergab 
Erleichterung,  doch  erfolgte  der  Tod  etwa  8  Tage  später  bei  er- 
Deoter  Bronchitis  durch  Uerzmuskelinsufficienz  und  Lungenödem. 

Steinhaus^)  fand  den  Micrococcus  pyogenes  tenuis  1)  „mit 
unbedeutender  Menge  von  Staphylococcus  pyogenes  albus^^  in  einer 
Phlegmone  colli  post  scarlatinam  bei  einem  2-jährigen  Kinde;  2)  in 
Bänkultar  bei  einem  Pyothorax  bei  einem  3-jährigen  Kinde;  3)zu- 
samm^  mit  dem  Streptococcus  pyogenes  in  einem  Abscess  des 
Processus  mastoideus  bei  einem  4-wöchentlichen  Kinde. 

Jakowski*)  fand  in  einem  Falle  von  Pyothorax  den  Micro- 
coccQs  pyogenes  tenuis  zusammen  mit  dem  Streptococcus  pyogenes. 

Tilanus^)  sah  einmal  den  Micrococcus  pyogenes  tenuis  in 
einem  Abscess.    Genaueres  ist  mir  hierüber  nicht  bekannt. 

Schliesslich  isolirte  Frl.  Raskin^)  in  einem  Falle  von  Pyämie 
bei  Scharlach  aus  den  Nieren  u.  a.  einen  Micrococcus,  welcher  „nach 
seinen  morphologischen  und  kulturellen  Verhältnissen  eine  mehrfache 
Uebereinstimmung  mit  dem  von  Rosenbach  beschriebenen  Micro- 
coccus pyogenes  tenuis  zeigte^'.  Sämmtliche  Impfungen  am  Kaninchen 
sehlagen  fehl;  auf  welchen  Nährböden  der  betreffende  Goccus 
koltivirt  wurde  und  mit  welcher  Generation  Impfversuche  angestellt 
worden,  ist  nicht  erwähnt 

Es  wären  somit  in  der  Litteratur  9  mehr  oder  weniger  sichere 
Beobachtungen  des  Micrococcus  pyogenes  tenuis  aufzufinden.  Sieht 
man  von  dem  Falle  Raskin^s  ab,  der  von  der  Autorin  selbst 
Dicht  ganz  entschieden  hierher  gerechnet  wird,  so  ergibt  die  Be- 
trachtung der  übrigen  Fälle  einige  Daten,  welche  mehr  oder  weniger 
deutlich  auf  den  Pneumoniecoccus  hinweisen. 

Zunächst  Ort  und  Umstände  des  Auftretens.  Der  Micrococcus 
pjogenes  tenuis  fand  sich  4mal  in  Empyemen  (rein  oder  zusammen 
mit  anderen  Eiterbakterien),  3mal  in  Abscessen,  Imal  in  einer 
Phlegmone  des  Halses  nach  Scharlach. 

Von  den  Empyemen  wird  einmal  ausdrücklich  angegeben,  dass 
es  sich  im  Anschluss  an  eine  Pneumonie  entwickelt  habe ;  in  einem 


1)  Die  Aetiologie  d.  akaten  Eiterungen.  Leipsig  1889. 

2)  Medic.-sUtist.  Bericht  des  Kindlein  Jean- Hospitals  su  Warschaa  f.  d.  Jahr 
1SS7.  WarAchan  18S8.  Citirt  nach  Steinhaas  1.  c.  pag.  183. 

8)  üntersnchongen  Aber  Mikroorganismen  in  einigen  Chirurg.  Krankheiten.  (Nederl. 
rijdschr.  T.  Geneesknnde.  1889.  Abth.  II.  Lief.  2.  —  Refer.  Centralbl.  f.  Chirurgie.  1886. 
N'o.  15  Bad  Banmgarten's  Jahresber.  Ober  d.  pathogen.  Mikroorgan.  f.  d.  J.  1886  ) 

4)  Klin.-experimentcUe  Üntersnchongen  fiber  Seknodftrinfektion  bei  Scharlach 
•Ceotnlbl.  f.  Bakter.  Bd.  V.  1889    No.  14.) 

12* 


180  Nenroann, 

zweiten  Falle  eDtstand  das  Empyem  im  Anschluss  an  eine  Brust- 
erkrankung^  welche  Dur  für  eine  heftige  Bronchitis  gehalten  wurde; 
in  den  zwei  anderen  Fällen  ist  uns  die  Ursache  des  Empyems  nicht 
bekannt  Es  handelt  sich  demnach  in  dem  ersten  Fidle  sicher  um 
ein  metapneumonisches  Empyem,  im  zweiten  ist  dies  wenigstens 
sehr  wahrscheinlich,  zumal  die  vorgängige  Pneumonie  bei  dem  hohen 
Alter  des  Kranken  die  typischen  Symptome  nicht  sehr  ausge- 
sprochen gezeigt  haben  dürfte.  Die  beiden  letzten  Fftlle  betreffen 
Empyeme  bei  Kindern  ^)  und  sind  bei  der  Häufigkeit  der  meta- 
pneumonischen Empyeme  in  diesem  Lebensalter  des  gleichen  Ur- 
sprungs immerhin  verdächtig').  Die  Empyeme  nach  Pneumonie 
enthalten  aber  nach  allen  bisherigen  Untersuchungen  ^)  den  Pneu- 
moniecoccus  und  zwar  fast  immer  als  Beinkultur  ^).  Es  musste  also, 
wenn  der  Micrococcus  pyogenes  tenuis  nicht  mit  dem  Pneumonie- 
coccus  identisch  war,  sicher  wenigstens  in  dem  ersten  Bosen- 
b  ach 'sehen  Falle  neben  dem  ersteren  auch  der  letztere  ge- 
fanden werden.  Da  aber  eine  Beinkultur  des  Micrococcus  pyo- 
genes tenuis  vorhanden  war,  so  gewinnt  unsere  Vennuthung  an 
Wahrscheinlichkeit,  dass  es  sich  hier  und  wohl  ebenso  in  den  an- 
deren Empyemfällen  um  den  Pneumoniecoccus  handelte. 

Abgesehen  von  der  Lokalisation  in  der  Pleura  kann  der  Pneu- 
moniecoccus auch  an  anderen  Stellen  selbständig  oder  nach  Pneu- 
monie eitrige  Entzündung  verursachen  ^).  Der  letztere  Fall,  ein 
metapneumonischer  Abscess,  scheint  bei  dem  von  Bosenbach 
beschriebenen  Abscess  am  Oberschenkel  eines  Kindes  vorzuliegen. 
In  den  beiden  Fällen  von  Steinhaus  fand  sich  der  Micrococcus 
in  einer  Phlegmone  am  Hals  und  in  einem  Abscess  des  Processus 
mastoideus.  Hier  wäre  an  das  häufige  Auftreten  des  Pneumonie- 
coccus in  der  Mund-Bachenhöhle  zu  erinnern.  Seine  Fähigkeit,  von 
hier  aus  in  die  benachbarten  Höhlen  und  Gewebe  —  idlein  oder 
in  Gemeinschaft  mit  anderen  pathogenen  Bewohnern  der  Mund- 
höhle —  hineinzuwuchern,  ist  durch  zahlreiche  Beobachtungen  fest- 
gestellt worden^);  speciell  ist  er  auch  bei  Eiterungen  des  Proc. 
mastoideus  aufgefunden''). 

1)  Der  Jako wski*sche  Fall  stammt  aus  dem  Kindleio  Jesu-Hospital,  dss 
meines  Wissens  zur  Findelanstalt  gehört. 

2)  Vergl.  hierüber:  H.  Neamann,  BakL  Beitr.  s.  Aetiologie  der  Pneumonie 
im  Kindesalter.     (Jahrb.  f.  KinderheiUc.     N.  F.  XXX.  p.  266.) 

8)  Vergl.  Metter,  De  la  pleur^sie  purolente  mjtapnenmoniqae  et  de  la  pleu- 
r^sie  purulente  pneamococcique  primitive.  (Bullet,  et  M^m.  d.  1.  Soc.  des  Hdpitaox  de 
Paris.  1889.     8e  Sirie.) 

4)  Bosenbach  selbst  fand  in  einem  Kmpyem  bei  Pneumonie  den  Streptocoecns, 
doch  wäre  es  nach  seiner  eigenen  diesbesfiglichen  Angabe  (in  derselben  Arbeit)  und 
in  Berücksichtigung  seiner  noch  unvollkommenen  Methodik  sehr  wohl  möglich,  da»$ 
ihm  der  Pneumoniecoccus  entgangen  ist. 

5)  Vergl.  Weichselbaum,  Ueber  seltenere  Lokalisationen  des  pneumonischen 
Virus.     (Wien.  klin.  Woohenschr.  1888.     Nr.  28--82.) 

6)  Zusammenfassende  Uebersicht  bei  Netter,  Microbes  pathog^nes  eontenas 
dans  la  bouche  de  Sujets  sains.  Maladies  qu'ils  provoquent  etc.  (Rev.  d'Hygiine.  XI. 
1889.  Nr.  6.) 

7)  Beobachtungen  von  Zaufal,  Vernenil,  Netter.  Vgl.  Netter,  Gaz. 
hebdom.  de  mM.  et  chir.  1889.  No.  86. 
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£b  ist  also  der  Micrococcus  pyogenes  tenuis  —  soweit  bekannt — 
bisher  anter  den  gleichen  Umstanden  gefonden  worden,  unter  denen 
&ach  der  Pnenmoniecoccns  znr  Beobaditnng  kommt. 

Auch  der  Y  e  r  1  a  u  f  der  vom  Micrococcus  pyc^enes  tenuis  gesetz- 
ten Erkrankungen  ist  der  gleiche,  ¥rie  bei  den  vom  Pneumoniecoccus 
herrührenden.  Rosen  bach  äussert  sich  dahin,  dass  der  Micrococcus 
pyogenes  tennis  mehr  nur  eine  Ortlich  eiterbildende  Eigenschaft  zu 
habeo  scheine,  während  er  Fieber  nur  zu  Anfang  und  wenig, 
Phlegmone  kaum  hervorrufe.  Den  Verlauf  des  Abscesses  am  Ober- 
schenkel berechnet  er  als  einen  sehr  unschuldigen.  Von  seinen 
Empyemen  heilte  das  eine  „rapid,  beim  anderen  tragen  nur  die 
Komplikationen  Schuld  am  letalen  Ende*'.  Die  relative  Benignität 
vom  Pneumoniecoccus  verursachter  Eiterungen  ist  wiederholt  betont 
worden,  u.  a.  fQr  die  Empyeme  von  FraenkeP)  und  Netter  (1.  c). 

Dass  auch  bei  Kindern  der  Pneumoniecoccus  häufig  zur  Be- 
obachtung kommt  —  gerade  wie  der  Micrococcus  pyogenes  tenuis 
—  geht  ebenfaUs  aus  der  Litteratur  hervor*). 

Schliesslich  wäre  die  Biologie  und  Morphologie  des  Micrococcus 
pyogenes  tenuis,  über  die  uns  nur  die  Rosenbach 'sehen  Angaben 
bekannt  sind,  kritisch  zu  betrachten.  Debereinstimmung  zwischen 
ihm  und  dem  Pneumoniecoccus  besteht  in  dem  Wachsthum  der 
Agarkulturen  sowohl  bei  oberflächlicher  wie  tiefer  Impfung  *).  Ver- 
schieden scheint  hingegen  die  Form  der  Einzelkokken  zu  sein.  Die 
Einzelindividuen  des  Micrococcus  pyogenes  tenuis  erweisen  sich 
nach  B.  als  unregelmässige  Kokken,  vielleicht  etwas  grösser,  als  die 
Staphylokokken;  sie  haben  nicht  selten  zwei  dunklere  Pole  mit 
heller  gefärbter  Zwischensubstanz  und  sind  dann  auch  mehr  ge- 
streckt. Es  hält,  wie  es  uns  scheint,  nicht  schwer,  in  dieser  Schil- 
derung den  Pneumoniecoccus  zu  erkennen,  der  zusammen  mit  seiner 
Kapsel  von  Rosenbach  als  ein  Ganzes  aufgefasst  und  dem  ent- 
sprecb^d  geschildert  wird;  aber  auch  für  Rosenbach  markirten 
sich  die  Kokkenindividuen  schon  als  dunklere  Pole,  wo  wir  jetzt 
von  einem  mit  Kapsel  umgebenen  Diplococcus  sprechen  würden. 
Die  Zeichnung  des  Coccus  auf  den  Tafeln  konnte  in  Folge  man- 
gdnder  Differenzirung  des  Coccus  von  der  Kapsel  auch  nicht  sehr 
überzeugend  ausfallen. 

Durch  die  vorstehenden  Erörterungen  lässt  sich  für  die  Identität 
des  Micrococcus  pyogenes  tenuis  mit  dem  Pneumoniecoccus  nur  ein 
Wahrscheinlichkeitsbeweis  führen.  Jedenfalls  sollte  es  in  Zukunft 
kein  Forscher,  der  den  Micrococcus  pyogenes  tenuis  als  ein  Bacterium 
soi  generis  gefunden  zu  haben  glaubt,  versäumen,  durch  eine  genaue 
Beschreibung  desselben  die  hier  aufgeworfene  Frage  endgültig  zu 
lösen.  Dass  dieselbe  nicht  ganz  müssig  ist,  geht  z.  B.  aus  Baum- 
garten's  Ansicht  hervor,  der  sich  nicht  entschliessen  kann,  dem  Mi- 
crococcus pyogenes  tenuis  eine  pyogene  Fähigkeit  einzuräumen.    Ist 


1^  Cbarit^-Annalen.  1886.  p.  170. 

2)  Vcrgl.  a.  A.  H.  Neumann,  1.  c. 

3)  NB.  bei  Körpertemperatur ;  von  Bosenbach  nicht  besonders  angegeben. 


182  Atlas  der  BiJiterienlrande.  —  Gähning. 

jener  Coccus  mit  dem  Pneumoniecoccus  identisch,  so  lässt  sich  letztere 
nicht  mehr  bestreiten;  freilich  würde  sie  nach  wie  vor  bei  den  Ei- 
terungen des  Dnterhautgewebes  nar  selten,  hingegen  sehr  häufig 
bei  Empyemen  und  anderen  Eiterungen  zur  Beobachtung  kommen. 


Referate. 


Fnenkel,  C«  und  Pfeiffer.  B.^  Mikrophotographischer 
Atlas  der  Bakterienkunde.  Lieferung  5.  5  Tafeln  mit 
Text.  Berlin  1889. 
An  den  Milzbrand  schliessen  sich  naturgemäss  einige  Bakterien 
an,  welche  dem  Milzbrandbacillus  ähnlich  sind,  und  von  denen  der 
eine,  der  B.  subtilis  ja  sogar  lange  Zeit  mit  jenem  verwechselt  worden 
ist  Fig.  43  zeigt  ihn  im  Deckglaspräparat,  Fig.  44  in  seinem 
charakteristischen  Wachsthum  auf  der  Gelatineplatte.  Der  zweite 
ist  der  von  Koch  so  genannte  Bacillus  des  malignen  Oedems,  der  im 
Deckglaspräparate  aus  Blut  yorgeführt  wird,  in  Fig.  45  von  einem 
mit  Gartenerde,  in  Fig.  46  von  einem  mit  Beinkulturen  geimpften 
Meerschweinchen,  in  letzterem  ist  die  Entwickelung  der  Bacillen 
weit  reichlicher.  In  Fig.  47  sehen  wir  die  bei  dem  beweglichen 
Bacillus  schon  längst  vermutheten,  aber  bislang  noch  nicht  nach- 
gewiesenen Geisseifäden,  die  erst  mit  Hülfe  des  jüngst  von  Loeffler 
ersonnenen  Färbeverfahrens  zur  Darstellung  gebracht  werden  konnten. 
Sie  unterscheiden  sich  von  den  bisher  bekannt  gewesenen  Bakterien- 
geisseln  recht  auffällig  durch  ihren  Sitz  und  ihre  Zahl;  kannte 
man  bisher  nur  eine  endständige  Geissei,  so  sehen  wir  an  jedem 
Bacillus  eine  Mehrzahl  seitlicher  Cilien,  eine  Erscheinung,  die,  wie  die 
Verff.  beiläufig  erwähnen,  der  B.  des  malignen  Oedems  mit  dem  Tjphus- 
bacillus  gemein  hat.  In  Fig.  48  sehen  wir  die  Sporenbildung 
des  malignen  Oedems,  eif&rmige  mittelständige  Sporen,  theila  in 
Bacillen,  theils  frei,  eine  Abbildung,  der  sich  zwanglos  einige 
andere  Arten  der  Sporenbildung  bei  anaäroben  Bakterien  anreihen, 
die  Glostridiumform  (Fig.  49)  und  die  Trommelschlägerform 
(Fig.  50),  als  Repräsentant  der  letzteren  ist  der  Tetanusbacillus  ge- 
wählt Hohe  Kulturen  des  malignen  Oedems  in  Gelatine  und  Agar, 
die  das  anaörobe  Wachsthum  unter  Gasbildung  dieses  Mikroorganis- 
mus zeigen,  vervollständigen  die  Geschichte  desselben.  Daneben 
ist  in  Figur  63  eine  hohe  Gelatinekultur  des  Tetanusbacillus  ab- 
gebildet, auf  die  erst  gelegentlich  der  nächsten  Lieferung  einzu- 
gehen sein  wird,  da  der  begleitende  Text  noch  fehlt. 

M.  Kirchner  (Hannover). 

JOrgensen,  A«,  Die  Mikroorganismen  der  Gährungs- 
industrie.     Zweite  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.     Mit 
41  Abbildungen  im  Text.    8^.    186  pp.   Berlin  (Parey)  1889. 
Schon  vor  Beginn  des  soeben  vei^ossenen  Decenniums   trat 
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ein  fahlbarer  Mangel  in  der  Litteratar  der  Gährungsorganismen 
faervor,  der  sich  von  Jahr  zu  Jahr  steigerte :  während  es  an  guten 
chemiseh-technischen  Büchern  für  die  Gährnngsindustrie  nicht  man- 
gelte, fehlte  ein  botanisch-physiologisches  Werk,  welches  die  Mor- 
phologie und  Physiologie,  die  Kulturmethoden  etc.,  kurz  alles  Wis- 
senswerthe  über  jene  Organismen  in  zusammenfassender  Darstellung 
behandelte  und  zwar  in  einer  Form,  die  es  namentlich  auch  dem 
mit  den  G&hrungsorganismen  in  engster  Beziehung  stehenden  Prak- 
tiker ermöglichte,  sich  zu  orientiren  und  sich  ein  Verständniss  für 
die  bereits  gewonnenen  Forschungsresnltate  wie  für  die  Aufgaben 
der  Zukunft  zu  verschaffen.  Ein  solches  Buch  war  um  so  grösseres 
Bedürfhiss  geworden,  als  die  „Alkoholgfthrungspilze*^  von  Reess, 
die  „6&hrungserscheinungen^*  von  Schützenberger  und  Anderes 
immer  mehr  veralteten,  und  die  Physiologie  der  Alkoholgährungs- 
pilze  durch  die  Forschungen  E.  Chr.  Hansen^s  sehr  wesentlich 
in  intensiver  wie  extensiver  Beziehung  (an  Tiefe  und  Breite)  ge- 
wonnen und  zugleich  neue  vrichtige  Gesichtspunkte  für  die  grosse 
Praxis  geliefert  hatten. 

Gerade  in  dieser  Zeit  erschien  das  obige  Buch,  und  da  es 
geschrieben  war  von  einem  Botaniker,  der  einerseits  mit  Hansen 
(als  dessen  ehemaliger  Schüler),  andererseits  (als  Leiter  eines  Labo- 
ratoriums für  Gährungstechnik)  mit  der  Praxis  in  enger  Fühlung 
steht,  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  dasselbe,  trotz  hoher  Auflage, 
innerhalb  dreier  Jahre  vergriffen  war.  Eine  Uebersetzung  ins  Eng- 
lische wurde  von  Morris  besorgt 

Jetzt  liegt  nun  die  zweite  Bearbeitung  in  wesentlich 
vermehrter  und  verbesserter  Form  vor,  worin  unter  An- 
derem auch  neufre,  noch  nicht  veröffentlichte  Untersuchungen 
Hansen 's  bereits  Aufnahme  fanden. 

Hinzugefügt  ist  auch  ein  Namen-  und  Sachregister.  Für  die- 
jenige Kreise,  die  aus  praktischen  Gründen  zunächst  interessirt 
sind,  bedarf  das  Buch  keiner  besonderen  Empfehlung.  Es  sei  daher 
hier  nur  noch  darauf  hingewiesen ,  dass  es  auch  dem  Botaniker 
von  Fach,  dem  Chemiker,  Mediciner  u.  s.  w.  ein  brauchbares  Mittel 
zur  Orientirung  über  die  neuesten  Fortschritte  auf  dem  in  Rede 
stehenden  Gebiete  sein  wird.  Angenehm  berührt  die  Frische  der 
Darstellung.  W.  Zopf  (Halle). 

Braem,  C,  Untersuchungen  über  die  Degenerations- 
erscheinungen   pathogener    Bakterien  im    destil- 
lirten  Wasser.   (Aus  Prof.  Baumgarten's  bakteriologischem 
Laboratorium  zu  Königsberg  i.  Pr.  —  Beiträge  zur  pathologischen 
Anatomie  und  zur  allgemeinen  Pathologie.  Band  VIL  Seite  11.) 
Die  vom  Verf.  vorgenommenen  Untersuchungen  hatten  den  Zweck, 
die  Art  und  die  Formen  der  Bakteriendegeneration  sowie  die  mikro- 
skopischen Kennzeichen    des  Bakterientodes  unter  Verhältnissen, 
bei  denen  das  Absterben  der  Bakterien  bloss  aus  Nahrungsmangel 
ohne    sonstige    die    Lebensenergie    derselben    schädigende   Ein- 
flüsse erfolgt,  festzustellen.    Diesen  Untersuchungen  kommt  eine 
gewisse  Bedeutung  gegenüber  der  Phagocytenlehre  zu. 


184  Bakterien  in  destUlirtem  Wasser. 

Braem's  Untersuchungen  erstreckten  sich  auf  Milzbrand- 
bacillen,  Typhusbacillen,  Cbolerabacillen  und  auf  den  Staphjlococcus 
pyogenes  aureus. 

Eine  gewisse  Menge  von  Reinkulturen  dies^  Mikroorganismen 
wurde  mit  möglichster  Vermeidung  einer  gleichzeitigen  Ueber- 
tragung  der  betrefifenden  Nährsubstrate  in  sterilisirtes  destilUrtes 
Wasser  übertragen.  Von  dem  Niederschlage,  der  sich  in  den 
Proberöhrchen  bildete,  wurden  mikroskopische  Präparate  angefertigt 
und  Plattenkulturen  angelegt 

An  einer  grossen  Anzahl  von  Milzbrandbacillen  beobachtete 
Verf.  schon  nach  48  Stunden  Degenerationserscheinungen, 
die  sich  besonders  in  einer  Aenderung  der  Färbbarkeit 
ihrer  Zellsubstanz  äusserten.  Die  Färbung  war  theils  diffus,  theils 
nur  stellenweise  weniger  dunkel.  Es  traten  regellos  innerhalb  der 
Zellsubstanz  hellere,  meist  rundUche,  zuweilen  auch  unregel- 
mässige Stellen  auf,  welche  sich  durch  einen  bald  grösseren  bald 
geringeren  Farbenunterschied  von  der  dunkleren  Umgebung  abhoben 
(Baumgarten's  „vacuoläre  Degeneration''). 

Braem  ist  der  Ansicht,  dass  das  Protoplasma  an  den  be- 
treffenden Stellen  eine  Umwandlung  erfahren  hat,  durch  welche 
seine  Affinität  für  Bakterienfarbstoffe  theilweise  oder  ganz  ver- 
loren gegangen  ist.  Die  mikroskopische  Unterscheidung  dieser 
Lücken  kann  häufig  grossen  Schwierigkeiten  unterliegen.  Doch 
waren  die  Verhältnisse  der  Temperatur  und  der  Nahrung  bei  den 
Untersuchungen  Braem 's  der  Art,  dass  von  einer  Sporenbildung 
nicht  die  Bede  sein  konnte. 

Die  meisten  dieser  Bacillen  Hessen  auch  auffallende  Form- 
veränderungen  erkennen.  Sie  erschienen  voluminöser,  gequollen, 
wobei  der  Grad  der  Quellung  einigen  Einfluss  auf  die  Intensität 
der  Färbung  hatte. 

Bei  einer  zweiten  Art  von  Degeneration  traten  keine  Aende- 
rungen  der  Färbbarkeit,  wohl  aber  wesentliche  6  est  alt  Verände- 
rung en  auf.  Die  Bacillen  erschienen  geschwollen,  stark  verdickt 
und  in  Segmente  zerfallen. 

AUmlüilich  nahm  die  Zahl  der  hinsichtlich  der  Form  und 
Tinktionsfähigkeit  normalen  Bacillen  immer  mehr  ab,  bis  nach  etwa 
2  Wochen  sämmtliche  Bacillen  die  erwähnten  Veränderungen  zeigten. 

Die  Bacillen  werden  dann  stetig  blässer,  erscheinen  vollständig 
von  Vakuolen  durchsetzt.  Endlich  bilden  sich  ganz  blasse,  uoge- 
gefarbte,  schattenhafte  Gebilde,  die  meist  stark  gequollen  sind, 
keine  Ecken  mehr  erkennen  lassen  und  meist  nur  bei  starker  Ab- 
biendung des  Lichtes  wahrnehmbar  sind.  Dieses  Aussehen  zeigen 
nach  36  Tagen  bereits  alle  Stäbchen. 

Jene  degenerirten  Stäbchen,  welche  starke  Quellung  und  Ver- 
dickung bei  gut  erhaltener  Tinktionsfähigkeit  zeigen,  lassen  fernerhin 
eine  bedeutende  Tendenz  zur  Abrundung  erkennen.  Später  nimmt 
die  Färbbarkeit  dieser  Gebilde,  wenn  auch  relativ  langsam,  ab. 

Zuweilen  kommt  es  an  den  Seitenrändem  und  Enden  der 
Bacillen  zu  Einkerbungen,  so  dass  die  Fäden  zum  Theil  ein  perl- 
schnurartiges Aussehen  annehmen. 
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Für  die  Art  der  Degeneration  gibt  später  nur  die  Verschieden- 
heit der  Form  ein  Merkmal  ab. 

Ein  empfindliches  Reagens  für  die  Degeneration  der  Bacillen 
bildet  die  Gram-Günther'sche  Färbemethode,  indem  bei  dieser 
nur  die  ganz  voUkräftigen  Bacillen  eine  gleichmässig  dunkle  Färbung 
zeigen,  während  die  weniger  resistenten  älteren  Bacillen  durch  die 
Einwirkung  der  Beagentien  einen  Zerfall  der  Zellsubstanz  erleiden. 

Die  Choleraspirillen  waren  nach  2  Tagen  bereits  sämmt- 
Jicfa  verdickt,  plump  und  hatten  oft  die  KrOmmung  verloren.  Manche 
waren  oval  oder  kugelig;  zuweilen  fand  man  zu  dicken  Fäden  ver- 
einigte Spirillen.    Allmählich  nahm  die  Färbbarkeit  zusehends  ab. 

Typhusbacillen  wurden  allmählich  verdickt,  später  oft 
stark  gequollen,  bald  verlängert,  bald  verkürzt  und  dann  rundlich 
und  verloren  langsam  ihre  Färbbarkeit 

Beim  Staphylococcu  s  pyogenes  aureus  machte  sich 
nur  eine  ziemlich  rasche  Abnahme  der  Färbbarkeit  bemerkbar. 
Abweichungen  von  der  Kugelform  und  Quellung  kamen  nur  äussert 
selten  zur  Beobachtung. 

Milzbrandbacillen  blieben  im  Wasser  12  Tage  entwickelungs- 
fahig,  Choleraspirillen  einen  Tag,  Typhusbacillen  länger  als  60  Tage, 
Staphylokokken  25  bis  50  Tage. 

Durch  das  mikroskopische,  nach  Form  und  Farbe  normale  Aus- 
sehen von  Mikroorganismen  kann  mau  nicht  mit  Gewissheit  auf 
ihre  Lebensfähigkeit  schliessen.  Viel  unsicherer  ist  die  Erhaltung 
der  normalen  Färbbarkeit  oder  der  normalen  Form  allein.  Sehr 
blasse  Farbe  scheint  durch  hochgradige  Degeneration  und  den  Tod 
der  Mikroorganismen  bedingt  zu  werden.  Di tt rieh  (Prag). 

Ojunalela,  N.,  Vibrio  Metschnikovi,  localisation  in- 
testinale. (Annal.  de  Ilnstitut  Pasteur.  1889.  No.  12.  S.  625.) 
In  einer  vorhergehenden  Arbeit  hatte  Gamaleia  gezeigt,  dass 
die  Virulenzsteigerung  bei  V.  Metschnikovi  auf  Bildung  eines 
besonders  heftigen  Toxins  beruht^),  welches  bei  Kaninchen  eine 
generalisirte  Verbreitung  des  Vibrio  bewirkt,  die  sich  charak- 
terisirt  durch  Maugel  entzündlicher  lokaler  Beaktion  an  der  Impf- 
stelle, durch  Temperaturemiedrigung  anstatt  des  Fiebers,  Fehlen 
von  Milzvergrösserung,  Vermehrung  der  Vibrionen  im  Blute, 
Hyperämie  des  Darmes  und  Füllung  desselben  mit  reichlicher, 
Epithelflocken  und  Vibrionen  enthaltender  Flüssigkeit  Bei  vacci- 
nirten  Thieren  zeigt  sich  von  alledem  das  Gegentheil,  woraus 
Gamaleia  schliesst,  dass  dem  Toxin  hauptsächlich  die  obigen 
Wirkungen  zukommen.  Es  fragt  sich  nun,  auf  welche  Weise  diese 
Wirkungen  des  Toxins,  namentlich  das  Zustandekommen  der  Darm- 
lokalisation,  zu  erklären  sind.  „Wo  ist  der  Krankheitsherd, 
an  welchem  sich  die  Vibrionen  lokalisiren,  um  die 
tödtliche  Vergiftung  zu  bewirken?"  und  „wie  entsteht 
diese  krankheitserregende  Lokalisation   der  Vibrionen?"    Die  mit- 

1)  lUferftt  s.  GentTAlbl.  f.  Bakt.  n.  Paras.  Band  VII.  S.  78. 
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getheilten  Versuche  geben  einstweilen  nur  Antwort  auf  die  erstere 
Frage. 

Gamalela  studirt  zunächst  die  Infektion  auf  dem  VerdauuDgs- 
wege.  Bei  ausgewachsenen  HQhnem  verhält  sich  die  durch 
Y.  Metschnikovi  hervorgerufene  Krankheit  genau  wie  die  mensch- 
liche Cholera,  die  Vibrionen  finden  sich  ausschliesslich  im  Darme, 
nie  im  Blute  und  den  Organen.  Nur  bei  jungen  Hühnern  dringt 
der  Vibrio  auch  in  die  innem  Organe.  Junge  Hühner  können  nur 
durch  Fütterung  mit  Passageblut  von  Tauben  inficirt  werden,  aber 
bei  ausgewachsenen  Hühnern  und  Tauben  ist  das  nicht  möglich, 
obwohl  der  Inhalt  des  Kropfes  alkalisch  reagirt,  und  selbst  wenn 
man  diese  alkalische  Reaktion  künstlich  verstärkt  Ebensowenig 
gelang  Infektion  von  Meerschweinchen  vom  Rectum  aus;  dagegen 
gab  hier  Infektion  vom  Magen  aus,  bei  gleichzeitiger  Neutralisation 
des  Mageninhaltes  durch  Soda,  positives  Resultat  Es  fand  sich  aber 
intensive  Röthung  und  ödematöse  Infiltration  der  Magenwand,  so 
dass  Gamalela  dieses  Resultat,  als  den  Bedingungen  der  natür- 
lichen Entstehung  der  Krankheit  bei  den  Hühnern  nicht  entsprechend, 
verwirft. 

Eine  Reihe  weiterer  Versuche  mit  direkter  Einbringung  des 
Vibrio  Metschnikovi  in  Dünndarmschlingen  bei  Meerschweinchen  und 
ausgewachsenen  Hühnern  ergab  theils  negatives  Resultat,  die  Tbiere 
blieben  gesund,  theils  fehlten  die  Vibrionen  trotz  eingetretenen  Todes 
im  Darminhalt,  oder,  wenn  sie  sich  dort  vermehrt  hatten,  dann  fanden 
sich  dieselben  auch  in  anderen  Organen,  was  normaler  Weise  bei 
Hühnern  nicht  vorkommt. 

Gamalela  schliesst  aus  allen  diesen  Versuchen,  dass  der 
Darminhalt  kein  geeignetes  Medium  für  die  Vermehrung  des  Vibrio 
Metschnikovi  darbiete,  und  dass  auch  die  Entstehung  der  Krankheit 
nicht  durch  den  Verdauungskanal  angenommen  werden  könne.  Um 
noch  dem  Einwand  zu  begegnen,  dass  Verdauungsstörungen  bei  den 
Hühnern  die  natürliche  Entstehung  der  Krankheit  begünstigen  könnten, 
werden  Versuche  mitgetheilt  mit  Einbringung  der  künstlich  er- 
zeugten Toxine  in  den  Verdauungskanal.  Die  betreffenden  Meer- 
schweinchen blieben,  trotz  Einbringung  weit  grösserer  Mengen  von 
Giftlösung,  als  bei  intramusculärer  Impfung  tödtlich  wirken  wflrde, 
am  Leben.  Somit  könne  die  Vergiftung  nicht  vom  Darmkanal  aus 
erfolgen. 

Gamaleüa  hatte  nun  schon  früher  nachgewiesen  ^),  dass  der 
wahrscheinlichste,  weil  gefährlichste  Infektionsmodus  fär  den 
Vibrio  Metschnikovi  der  intrapulmonäre  sei,  und  dass  bei 
dieser  Infektionsart  die  Vibrionen  im  Darm  erscheinen.  Wie  er- 
klärt sich  diese  besondere  Gefährlichkeit  der  Lungeninfektion? 
Die  mit  intrapulmonärer  Impfung  verbundene  Läsion  des  Lungen- 
gewebes an  sich  kann  es  nicht  sein,  da  auch  bei  subkutaner  und 
intramusculärer  Injektion  grösserer  Quantitäten  von  Flüssigkeit 
blutige  Ergüsse  auftreten;  und  doch  ist  diese  Infektionsart  weit 
weniger  gefährlich.     Ferner  zeigte  sich  bei  vergleichenden  Ver- 

1)  Referat  s.  Centralbl.  f.  Bakt  o.  Pans.  Band  IV.  8.  714. 
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suchen  die  intratracheale  Injektion  (mittelst  Tracheotomie,  oder  bei 
Vögeln  durch  den  Kehlkopf)  rascher  tödtlich,  als  die  Einspritzung 
durch  die  Thoraxwand,  obwohl  bei  ersterem  Verfahren  die  Läsion 
des  Longengewebes  wegfällt 

Weitere  Gründe,  um  an  eiue  „specifische  Wirkung"  der  pul- 
monalen Infektion  zu  glauben,  findet  Gamalela  darin,  dass  In- 
jektion von  unreinem  Vibrionenmaterial  von  der  Trachea  aus  zu 
ausschliesslicher  Entwickelung  der  Vibrionen  im  Innern  des  Organis- 
mas führt,  während  die  gleiche  Impfung  auf  anderen  Eintrittswegen 
erfolglos  bleibt  Vier  mitgetheilte  Versuche  beweisen  das.  End- 
lidi  können  bei  pulmonaler  Infektion  die  lokalen  Erscheinungen  in 
der  Thoraxhöhle  sogar  fehlen,  obwohl  sich  die  Vibrionen  im  Darm 
finden,  oder  es  können  zwar  lokale  Läsionen  vorhanden  sein,  ohne 
aber  dass  es  zu  einer  lokalen  Vermehrung  der  Vibrionen  käme. 

Hieraus  schliesst  Gamalela,  dass  die  Lungeninfektion  haupt- 
sächlich durch  den  raschen  und  leichten  Transport  wirken  müsse, 
den  sie  durch  direkte  Einführung  der  Vibrionen  ins  arterielle  Blut, 
ins  linke  Herz  und  damit  in  die  inneren  Organe  und  in  den  Darm 
gewährleistet  Um  aber  die  Möglichkeit  auszuschliessen,  dass  be- 
stimmte Organe,  namentlich  die  Leber  bezw.  die  Galle  in  den  oberen 
Darmabschnitten  besonders  bei  der  Vermehrung  der  Vibrionen  be- 
theiligt sein  könnten,  wird  bei  zwei  Kaninchen  der  Gallengang  unter- 
bunden, bei  einem  dritten  wird  der  Dünndarm  durchschnitten  und 
die  beiden  Enden  zugenäht,  und  alle  diese  Thiere  werden  intra- 
piümonal  mit  Vibrio  Metschnikovi  inficirt  Bei  einem  vierten  Kaninchen 
wird  das  Duodenum  vom  Dünndarm  abgeschnitten  und  beide  Enden 
zugenäht,  mit  gleichzeitiger  Einbringung  von  Vibrionen  ins  Duode- 
num. Die  beiden  Kaninchen  mit  Unterbindung  des  Ductus  chole- 
doditts  erlag^i  zuerst,  mit  vibrionenhaltigen  Exsudaten  in  Peri- 
toneum und  Pleura  und  mit  Vibrionen  im  Herzblut  und  Darm- 
inhalt  Eine  Betheiligung  der  Leber  oder  Galle  ist  somit  aus- 
zuschliessen. Ebenso  erlag  das  Thier  mit  durchtrenntem  Dünndarm 
und  zeigte  Vibrionen  im  oberen  und  unteren  Darmabschnitt,  was 
auf  Bluttransport  hinweist  Das  Thier  mit  duodenaler  Infektion 
erlag  ebenfalls,  zeigte  aber  keine  Vibrionen  im  Duodenalinhalt. 
Die  in  die  Lungen  verimpften  Vibrionen  sind  daher,  so  schliesst 
Gamalela,  eher  geeignet  zur  Darmlokalisation,  als  die  in  den 
Darm  direkt  eingebrachten. 

Da  also  kein  zwischenli^endes  Organ  eine  Bolle  bei  der  Ver- 
mdirung  der  Vibrionen  spielt,  und  da  letztere  im  Darmcontentum 
selbst  nicht  erfolgt,  so  gelangt  Gamalela  zu  der  Anschauung, 
dass  die  eigentliche  Vermehrungsstätte  in  den  Darm- 
Wandungen  zu  suchen  sei.  Dies  erkläre,  wie  es  möglich  sei, 
dass  man  bei  Thieren,  die  der  Infektion  erlegen  sind,  bisweilen  die 
Vibrionen  nirgends  findet,  weder  im  Blut,  noch  an  der  Impfstelle, 
noch  im  Darminhalt  Zwei  Versuche  an  Hunden  mit  Injektion 
dordi  die  üioraxwand  in  die  Lunge  illustriren  dies  Verhalten.  Die 
Vibrionen  waren  hier  weder  in  Blut  noch  Darminhalt  u.  s.  w.  zu 
konstatiren,  konnten  aber  dann  bei  mikroskopischer  Untersuchung 
der  Darmwand,  in  dem  einen  Falle  sogar  reichlich,  nachgewiesen  werden. 
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In  einem  Schlusskapitel  wendet  sich  Gamalela  zur  Patho- 
genese der  Cholera  asiatica,  indem  er  die  darQber  herrschenden 
Vorstellungen  für  unrichtig  erklärt  und  eine  demnächst  erscheinende 
Studie  ankündigt,  welche  darthun  wird,  dass  auch  bei  der  Cholera 
nicht  die  Invasion  des  Darminhaltes  durch  die  Vibrionen,  sondern 
jene  des  lebenden  Gewebes  der  Dannwand  als  die  wesentliche 
Grundlage  des  Processes  erscheint 

[In  einer  angehängten  Note  protestirt  Gamalela  gegen  meine, 
im  Referat  über  die  chemische  Schutzimpfung  bei  Vibrio  Metschni- 
kovi  —  Centralblatt  f.  Bakt.  Band.  VI.  S.  680  —  gemachten 
Bemerkungen,  indem  er  erklärt,  dass  Meerschweinchen  ebenso 
empfänglich  für  den  durch  Uebertragung  von  Taube  zu  Taube 
virulent  gewordenen  Infektionserreger  seien  wie  die  Tauben  selbst 
Ebenso  sei  das  pleuritische  Exsudat  von  Kaninchen  nicht  nur  für 
Kaninchen,  sondern  auch  für  andere  Thiere  sehr  virulent,  wodurch 
allerdings  dem  von  mir  gegebenen  Erklärungsversuch  die  Basis 
entzogen  würde.  Veranlasst  durch  eine  weitere  Bemerkung  meiner- 
seits, theilt  ferner  Gamalelfa  ein  Beispiel  für  das  Schutzimpfungs- 
verfahren bei  Vibrio  Metschnikovi  mit,  wonach  die  betreffenden  Meer- 
schweinchen am  ersten  Tage  je  2  ccm  Vaccin  erhielten,  am  dritten 
ebensoviel;  am  fünften  Tage  wurde  bereits  die  erlangte  Immunitat 
geprüft.  Tauben  wurden  vaccinirt  durch  je  3  Dosen  von  4  ccm, 
in  Intervallen  von  je  einem  Tag  zwischen  zwei  Injektionen.] 

Buchner  (München). 


Bonome^  SulT  eziologia  della  meningite  cerebro-spi- 
nale   epidemica.    [Ueber   die  Aetiologie    der   epidemischen 
Cerebrospinal-Meningitis.]     (Archivio   per   le    scienze   mediche. 
Vol.  XIII.  Heft  4,  1890.) 
Verf.   hat   eine    kleine   beschränkte   Cerebrospinal-Meningitis- 
Epidemie  vom  bakteriologischen  Gesichtspunkt  aus  studirt  und  aus 
dem  Meningealexsudat  eine  eingekapselte  Diplo-Streptokokkenforni 
isolirt,  die  er  wegen  gewisser  Entwickelungseigenheiten  für  ver- 
schieden von   allen   anderen  in  ähnlichen  Krankheitsfällen  bisher 
beobachteten  Formen  hält. 

Die  besonderen  Merkmale  dieses  Mikroorganismus  sollen  na- 
mentlich diese  beiden  sein: 

1)  Die  eigenthümliche  knäuelf5rmige  Aussehen  der  auf  der 
Oberfläche  von  Agar-Agar  sich  entwickelnden  Kolonieen.  Diese 
Kolonieen  zeigen,  bei  geringer  Vergrösserung  beobachtet,  ein  kör- 
niges Centrum  und  an  der  Peripherie  zahlreiche  konzentrische, 
wellenförmige,  von  Mikrokokkenketten  gebildete  Streifen. 

2)  Ihre  Unfähigkeit,  sich  in  Blutserum  zu  entwickeln. 

Die  anderen  Eigenschaften ,  soweit  sie  sich  auf  die  Form  des 
Mikroorganismus  und  auf  die  Modalitäten  der  in  Thieren  (weisse 
Mäuse  und  Kaninchen)  erzeugten  Infektion  beziehen ,  weichen  nur 
unwesentlich  von  jenen  der  bisher  als  Ursache  der  epidemischen 
Cerebrospinal-Meningitis  studirten  Mikroorganismen,  und  besonders 
des  FränkeTschen  lanzettförmigen  Diplocoocus,  ab. 
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Dagegen  stimmen  viele  Eigenschaften  des  vom  Verf.  kultiyirten 
Mikroorganismas  vollständig  mit  jenen  des  lanzettförmigen  Diplo- 
coccQS  Qberein,  und  besonders  das  Vorhandensein  der  Kapsel,  sein 
Verhalten  gegenüber  den  kleinen  zum  Experiment  verwendeten 
Thieren,  sowie  seine  je  nach  dem  Grad  der  Ansteckungsfähigkeit 
verschiedene  Wirkung  auf  diese. 

Das  besondere  knäuelförmige  Aussehen  der  auf  Agar-Agar 
entwickelten  Kolonieen,  das  vom  Verf.  als  das  hauptsächlichste 
Unterscheidungsmerkmal  jenes  Mikroorganismus  angesehen  wird, 
knüpft  sich  einfach  an  das  Vorherrschen  der  Kettenform,  in  welcher 
die  Mikrokokken  vereint  sind. 

Aber  diese  morphologische  Modalität  sowie  andere  mehr  oder 
weniger  hervortretende  Verschiedenheiten  der  biologischen  Eigen« 
Schäften  trifR;  man  gerade  beim  lanzettförmigen  Diplococcus  an,  je 
Dach  dem  Grade  der  Virulenz,  die  er  besitzt. 

Es  ist  also  sehr  wahrscheinlich,  dass  dieser  wie  auch  andere 
Mikrooiganismen  (Diplococcus  meningitis  intercellularis  eta),  die 
als  specäsch  fQr  die  epidemische  Gerebrospinal-Meningitis  beschrie- 
ben wurden,  nicht  als  neue  Bakterienarten  zu  betrachten  sind, 
sondern  vielmehr  als  einfache  Varietäten  des  lanzettförmigen  Diplo- 
coccus. Bordoni-Uffreduzzi  (Turin). 


ÜTBcliler,  A.  u.  Temy,  P«,  A  tüdöüszök  köroktanära 
vonatkozö  vizsg&latok.  [Untersuchungen  über  die  Aetio- 
logie  der  Lungengangrän. J  (Orvosi  üetilap.  1889.  No.  50  u.  51.) 
H.  and  T.  gelang  es  in  drei  Fällen  von  Lungengangrän  aus 
dem  Sputum,  sowie  in  einem  Falle  post  mortem  aus  dem  nekro- 
tischen Herde  der  Lunge,  ausser  den  Eiterkokken,  dem  M.  tetra« 
genas  and  dem  B.  pyocyaneus,  einen  0,7—0,8  /i  grossen,  zuweilen 
Gruppen  bildenden  Goccus  zu  isoliren,  der  auf  den  gebräuchlichen 
Nährböden  bei  Zimmertemperatur  (Maximum  bei  40^ ,  Minimum  bei 
14«  C)  gut  wächst  und  dessen  Kulturen  einen  eigenthümlichen,  mit 
dem  des  gangränösen  Sputums  identischen  Geruch  verbreiten, 
wobei  in  denselben  Indol  und  Scatol  stets  nachgewiesen  werden 
konnte.  Auf  Gelatine  entwickelt  sich  die  grauweisse  Kultur  be- 
sonders auf  der  Oberfläche  und  zeigt  nach  dem  3.  Tage  ein  den 
Speichen  eines  Rades  ähnliches  Aussehen.  Am  8.— 10.  Tage  theilt 
sich  diese  Flächenkultur  in  4—6  scharfgeschiedene  Keile,  wodurch 
sie  einem  vierblätterigen  Kleeblatt  ähnlich  wird,  dabei  zeigt  ihre 
Oberflache  noch  eine  konzentrische  Schichtung.  Gleichzeitig  be- 
giont  die  Gelatine  sich  langsam  zu  verflüssigen.  Auf  Agar-Agar 
bilden  sich  ansehnliche,  grauweisse,  strahlige,  fadenziehende  Auf- 
lagerangen. Die  Kokken  färben  sich  mit  allen  Anilinfarben,  am 
intensivsten  mit  Fuchsin,  Gentianaviolett  und  Methylviolett,  schwer 
Dach  der  Gram'schen  Idethode.  In  dem  tödtlich  geendeten  Falle 
konnten  die  Kokken  im  interalveolären  Bindegewebe  nachgewiesen 
werden. 

Nach  Injektion   einer  Beinkultur  der  Kokken  in  die  Ohrvene 
von  Kaninchen  trat  ein  8—10  Tage  dauerndes  Fieber  (40— 40,5^  C) 
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und  Abmagerung  auf;  jedoch  erholten  sich  die  Thiere  später  voll- 
kommen. —  Injektion  der  Kultur  in  die  Pleurahöhle  verursachte 
bei  Kaninchen  heftige  fibrinöse  Pleuritis,  H&morrhagieen  in  den 
Blättern  der  Pleura  und  des  Pericardiums ,  sowie  herdförmige 
Gangrän  in  den  unteren  Theilen  der  Lunge.  Ebenso  trat  die 
Gangrän  nach  Injektion  der  Reinkultur  in  die  Lunge  im  Umkreise 
des  Einstiches  auf.  Injektion  in  die  Trachea  verursachte  heftige 
akute  Bronchitis.  —  In  den  Entzündungsprodukten  sowie  in  den 
zerfallenen  Lungenpartieen  wurden  die  injicirten  Kokken  stets  in 
Reinkultur  nachgewiesen. 

H.  und  T.  untersuchten  weiterhin  die  Kokken  auch  auf  ihre 
Widerstandsfähigkeit  gegenüber  den  gebräuchlichen  antifermentativen 
Mitteln,  und  fanden,  dass  das  wirksamste  Mittel  zur  Behinderang 
ihres  Wachsthums  das  Sublimat  ist,  ihm  zunächst  steht  die  Karbol- 
säure und  Eucalyptus,  weiter  folgt  das  Terpentinöl,  das  Menthol, 
das  Myrtol  und  der  Weingeist.  F.  Hutyra  (Budapest). 


Eartulls,  lieber  tropische  Leberabscesse  und  ihrVer- 
hältniss  zur  Dysenterie.  (Virchow's  Archiv.  Bd. CXVIII. 
S.  97,) 
Verf.,  der  schon  in  älteren  Arbeiten  (d.  Centralbl.  Bd.  II. 
1887.  No.  25  und  Virch.  Arch.  Bd.  CVIII.)  über  Amöbenbefunde  bei 
Dysenterie  und  dysenterischen  Leberabscessen  berichten  konnte, 
vermehrt  zunächst  seine  Angaben  über  die  Bedeutung  der  betreffenden 
Amöben.  Obgleich  es  es  ihm  weder  gelang,  die  Organismen  rein 
zu  züchten,  noch  mit  amöbenhaltigen  Dysenteriestflhlen  Affen,  Hunde, 
Kaninchen,  Meerschweinchen  und  Katzen  zu  inficiren,  so  hält  er 
diese  Parasiten  doch  für  die  Ursache  der  Dysenterie,  da  er  sie 
bei  mehr  als  500  Fällen  dieser  Krankheit,  sowie  bei  allen  dysen- 
terischen Leberabscessen  nachweisen  konnte,  sie  bei  anderweitigen 
Krankheiten  dagegen  stets  vermisste.  —  Die  tropischen  Leber- 
abscesse theilt  K.  ein  in  sog.  idiopathische  und  dysen- 
terische, von  denen  letztere  in  ca.  500  Fällen  von  Leberabscessen 
55—60^  bildeten.  In  11  Fällen  von  idiopathischen  Abscessen,  bei 
denen  in  10  Fällen  Kulturen  aus  dem  Eiter  angelegt  wurden,  wurde 
4mal  der  Staphylococcus  pyogenes  aureus,  Imal  der  Staphylococcus 
pyogenes  albus  rein  gezüchtet  In  den  5  Fällen,  in  denen  die  Kultur- 
versuche negativ  ausfielen,  fand  K.  3mal  wenigstens  in  Schnitt- 
präparaten Mikrokokken.  In  22  Fällen  von  dysenterischen  Leber- 
abscessen wurde  13mal  der  Eiter  zur  Kultur  verwendet,  8mal 
mit  negativem  Erfolge;  2mal  wuchs  Staphylococcus  pyogenes 
aureus,  je  Imal  Staphylococcus  albus,  Bacillus  pyogenes  foetidus 
und  Proteus  vulgaris.  In  Schnitten  oder  Deckglaspräparaten  des 
Eiters  waren  stets  die  Amöben  aufzufinden;  davon  in  10  Fällen 
mit  Mikrokokken,  in  2  mit  Bacillen  gemischt. 

Bezüglich  der  Pathogenese  dieser  dysenterischen  Leberabscesse 
ist  K.  folgender  Meinung.  In  den  dysenterischen  Darmgeschwüren 
dringen  die  Amöben  oft  in  alle  Darmschichten  ein  und  durchsetzen 
besonders  reichlich  die  Kapillaren  der  Submucosa.    Von  hier  aus 
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sie  schliesslich  durch  die  Pfortader  in  die  Leber  ein ;  mit 

ipen  sie  Detritusmassen,  Blutkörperchen  und  verschiedene 

ismen.    Die  letzteren  bringen  zwar  die  Eiterung  her- 

*-  auf  dem  durch  die  Amöben  vorbereiteten  Boden;  denn 

1  durch  Geftsszerreissungen  oft  bedeutende  Oewebs- 

die  Amöben   fQr  das  Zustandekommen  der  Leber- 

isser  Bedeutung  sind,    beweist  auch  der  Umstand, 

phösen  und   tuberculösen  Darmgeschwüren  auch 

usserst  selten  Leberabscesse  zugesellen.    K.  sah 

*culösen  Darmgeschwüren  Leberabscesse  und  in 

r  im  Abscesseiter  nur  Amöben.  —  Die  Eiter- 

n  den  Abscessen  rasch  abzusterben,  während 

'   l&nger  (bis  über  zwei  Monate)  am  Leben 

.v/iogisch  unterscheidet  K.  an  den  Abscesswandungen  3  Zonen : 
X)  die  Detrituszone,  welche  Fibrin,  Kömchen  und  Amöben 
(selten  Bakterien)  enthält;  2)  die  Zedlenzone.  Dieselbe  besteht  aus 
jungen,  stark  tingirbaren  Zellen,  zwischen  denen  man  oft  arg  beschä- 
digte Leberzellenreihen,  isolirte  Leberzellen  und  Kapillargefi&sse  be- 
merkt; 3)  Die  Begrenzungszone,  welche  das  kranke  vom  intakten  Le- 
bergewebe abgrenzt  Hier  findet  man  zusammengedrückte  Leberzellen, 
lange  Geftsse,  Leukocyten,  neugebildete  Bindegewebszellen  und 
Gallengänge.  In  den  Gefässen  befinden  sich  entweder  Amöben  oder 
Bakterien.  Je  mehr  der  Process  der  Yemarbung  anheim  fällt, 
um  so  reichlicher  wird  das  Auftreten  von  neugebildeten  Gallen- 
gängen und  Plasmazellen.  O.  Lubarsch  (Zürich). 

Askmmzy,  M.,  Ein  Fall  von  Cysticerkenbildung  an  der 
Gehirnbasis  mit  Arteriitis  obliterans  cerebralis. 
(Aus  Prof.  Baumgarten 's  bakteriolologischem  Laboratorium 
zu  Königsberg  i.  Pr.  —  Beiträge  zur  pathologischen  Anatomie 
und  zur  allgemeinen  Pathologie.  Band  YIL  Seite  83.) 

Im  vorliegenden,  von  Baumgarten  secirten  Falle  fand  man 
eine  chronische  Meningitis  des  Gehirns  und  des  Halsmarkes  mit 
Ep^dymitis  proliferans  und  Hydrocephalus  internus  und  Endar- 
teriitis  obliterans,  ausserdem  isolirte  Knoten  an  der  Innenfläche 
der  Dura  mater  und  in  der  Rindensubstanz  des  Gehirns,  welche 
mit  Arterien  nicht  in  nachweisbarem  Zusammenhange  standen. 
Die  Knoten  bestanden  aus  einer  Bindegewebskapsel,  in  welcher  die 
Membranen  eines  Blasenwurmes  eingeschlossen  waren.  Die  Arteriitis 
obliterans  war  ausschliesslich  durch  die  Anwesenheit  der  parasitären 
Anlagerungen  in  dem  periadventitiellen  Bindegewebe  hervorgerufen 
worden.  In  den  periarteriitischen  Wucherungen  fanden  sich  echte 
Riesenzellen  vor. 

Die  Lokalisation  sowie  das  Aussehen  der  Membranen  spricht 
dafür,  dass  es  sich  hier  um  Cysticercus  cellulosae  handelte,  wie- 
wohl Scolices  und  Häkchen  nicht  nachgewiesen  werden  konnten. 

Dittrich  (Prag). 
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List,  Jos.  Heinr«,  Das  Genus  Gastrodelphys.  (Zeitschr.  f. 
wiss.    Zool.    Bd.    XLIX.  1889.    Heft  1.  pg.    71—146  mit  4  Ta- 
feln.) 

Diese  sorgfältige  Arbeit  sei  nur  kurz  angezeigt,  da  sie 
zwar  über  einen  parasitischen  Krebs  handelt,  aber  wohl  kaum  wei- 
teres Interesse  erregen  wird.  Die  Gastrodelphyiden  sind  para- 
sitische Gopepoden  mit  kurzem  konischem  Säugrüssel,  mit  einem 
Mandibelpaare  und  zwei  Maxillarfüssen ;  eigentliche  Maxillen 
fehlen;  die  vier  Thorakalsegmente  tragen  rudimentäre  Ruderfüsse; 
das  Abdomen  ist  kurz  und  endet  mit  einer  Furca.  Man  kennt 
zwei  Arten:  G.  Clausa  Graeffe,  auf  den  Kiemenfäden  von  Sabella 
volutacornis  Mont.  lebend,  und  G.  myxicolae  n.  sp.,  auf  den  Kiemen- 
fäden  von  Myxicola  infundibulum  Gr.  Beide  Arten  erfahren  eine 
sehr  eingehende,  anatomische  und  vergleichende  Untersuchung. 

M.  Braun  (Rostock). 


Man,  J.  G.  de,  Troisieme  note  sur  les  Nematodes  libres 

de  la  mer  du  nord  et  de  la  manche.    (M^m.  de  la  soc. 

zoolog.  de  France.    T.  IL  1889.  35  pg.  4  pl.) 

Es  werden  beschrieben  und  abgebildet:    1)  Monohystera  acris 

Bastian,   2)   Camacolaimus  tardus  de  Man,  3)  Anticoma  Ebertbi 

Bast.,  4)  Desmodora  serpentulus  n.  sp.,  5)  D.  scaldensis  de  M., 

6)  Monoposthia  costata  Bast.,  7)  Chromadora  macrolaima  n.  sp., 

8)    C.    microlaima   n.    sp.,   9)    Gyatholaimus    ocellatus  Bast., 

10)  C.  caecus  Bast,  11)  Liuhomocus  elongatus  Bast,  und  12)  Oneho- 

laimus   brachycercus   de  Man.  —  Alle  Arten  sind  freilebend  und 

marin.  M.  Braun  (Rostock). 


Monlez,  K«,  Recherches  sur  le  genre  Hedruris  k  pro- 
pos  d'une  esp^ce  nou volle.  (Itevue  biolog.  du  Nord  de  la 
France.  Ann.  1889.  No.  10.  pg.  361—385  avec  1  pl.) 
Man  kennt  von  diesem  seltenen  Genus  folgende  Arten:  1)  H. 
androphora  aus  Triton  cristatus  und  anderen  europäischen  Amphi- 
bien, 2)  H.  siredonis  aus  dem  Axolotl,  3)  H.  hypsirhinae  aus  Hypsi- 
rhina  Bocourti  und  4)  H.  armata  aus  Emys  picta;  als  neu  wird 
nun  eine  Art  aus  einem  Fische,  Orestias  MüUeri  aus  dem  Titicaca* 
See  beschrieben  und  erhält  den  Namen  H.  orestiae.  Nur  die  erst- 
genannte Art  ist  europäisch,  und  nur  von  ihr  kennt  man  durch 
Leuckart  den  Zwischenträger,  nämlich  Asellus  aquaticus.  —  Die 
Hedruren  sind  Nematoden,  deren  Mund  4  Papillen  trägt;  die  beiden 
lateralen  sind  dreilappig,  die  beiden  medianen  gleichen  einem 
gleichschenkligen,  an  der  Spitze  abgestutzten  Dreieck;  das  Weib- 
chen hängt  an  der  Schleimhaut  des  befallenen  Organes  mit  einer 
Bursa,  die  einen  Haken  einschliesst,  fest,  wogegen  das  Hinterende 
des  Männchens  zugespitzt  ist  und  um  die  Genitalöffnung  zahlreiche 
Papillen  trägt;  die  Eier  sind  oval,  die  Eischale  an  den  Polen  sehr 
verdünnt.  Bei  einigen  Arten  ist  das  Männchen  konstant  um  das 
Weibchen  geschlungen.  Braun  (Rostock). 
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Sehnlierg,  Aug.,  Die  Gattung  Oonchophtbirus  Stein. 
(Arbeiten  a.  d.  zool.  zoot  Inst  Würzburg  Bd.  IX.  1889.  pg.  65 
—88.  1  Tat) 

Der  Autor,  dem  wir  schon  eine  Bearbeitung  der  parasitischen 
Infosorien  des  Wiederkäuermagens  verdanken,  behandelt  diesmal 
Conchophthirus  anodontae  Ehrb.  vom  Körper  unserer  Süsswasser- 
mnscheln  und  C.  Steenstrupii  Stein  auf  einer  Schnecke,  Succinea 
amphibia,  lebend.  Eine  von  Engelmann  1862  als  C.  curtus  von 
Xajaden  beschriebene  Form  wird  ebenso  wie  Plagiotoma  acuminata 
Glap.  et  Lachm.  zur  ersten  Art  gezogen. 

Die  Arbeit  hat  vorzugsweise  zoologisches  Interesse. 

Braun  (Rostock). 


Barelfty,  A.,  A  descriptive  list  of  the  Uredineae  occur-» 
ring  in  the  neighbourhood  of  Simla  (Western  Hi- 
rn alaya).  (Reprinted  from.  the  Journal  of  the  Asiatic  Society  of 
Bengal.  Vol.  LVL  Part.  U.  1887.  No.,  3,  and  Vol.  LVIII.  1889. 
Part.  IL  No.  2.  P.  L  (iilcutta  1888.  p.  350-375.  PI.  XII-XV. 
P.  IL  Calcutta  1889.  p.  232-251  with  plates  XII,  XUI,  XIV). 
Die  Arbeit  enthält  eine  Reihe  sehr  interessanter  Beobachtungen 
über  Rostpilze.  Während  bisher  auf  den  Gattungen  Fra- 
garia  und  Rosa  nur  Phragmidien  bekannt  waren^),  be- 
schreibt Barclay  aus  dem  Himalaya  auf  Fragaria  vesca  eine 
autocische  Puccinia,  Puccinia  Fragariae  n.  sp.,  mit  Aecidien, 
Uredo-  und  Teleutosporen,  von  Rosa  macrophylla  Lindl.  so- 
gar dne  Leptopucdnia,  Puccinia  Rosae  n.  sp.,  welche  noch  in 
anderer  Beziehung  merkwürdig  ist.  Das  Mycelium  wächst  durch 
die  jungen  Schösslinge  hindurch  und  befällt  die  jungen  Blätter, 
hier  Sporen  bildend ;  die  Blätter  sistiren  daher  bald  ihr  Wachsthum 
und  erscheinen  kleiner  und  dicker  wie  die  Schösslinge  blasser  und 
öfter  hypertrophisch.  Eine  weitere  Eigenthümlichkeit  der  Puccinia 
Rosae  ist  die,  dass  sie  zur  Sporenreife  den  befallenen 
Teilen  einen  sehr  auffälligen  stinkenden  Geruch  ver- 
leiht, deram  meistendem  der  Blüthen  von  Arisaema 
gleicht  und  der  zur  Anlockung  von  Fliegen  dienen 
dOrfte.  Farbe  und  Streifung  des  Epispors  und  die  Art  der  Kei- 
mung, die  sofort  nach  der  Reife  eintritt,  sind  gleichfalls  bemer- 
kenswerth.  — Von  neuen  wirths wechselnden  Arten  werden 
aufgeführt:  Puccinia  Polliniae  Barcl.  auf  Pollinia  nuda,  deren  Ae- 
ddien  auf  Strobilanthus  Dalhousianus,  und  Puccinia  Garicis  filicinae 
Q.  sp.  auf  Carex  filicina  Nees,  deren  Aecidien  allem  An- 
schein nach  auf  der  Composite  Myriactis  nepalensis  Less« 
gebildet  werden.  —  Von  biologischem  Interesse  sind  noch  die  Be- 
schreibungen der  Rostpilze,  die  mit  europäischen  Arten  identifi- 
ziert worden  sind,    aber  doch  mannigfache  Abweichungen  zeigen^ 


1)  Vgl.  meinen  Aufsats  fiber  Rosaceenrosta  in  dieser  Zeitschr. 
TU.  Bd.  13 
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80  tritt  Puccinia  Meothae  Fers,  auf  Origanum  vulgare  L.  ebenso 
wie  P.  fiosculosorum  (Alb.  et  Schw^  auf  Taraxacum  offidnale  Wigg. 
in  Indien  ohne  Aecidium  auf,  Puccinia  helvetica  Schröter  (an 
Rubia  cordifolia  L.)  oder  die  damit  indentifizirte  Art  bildet  um 
Simla  Spermogonien.  —  Die  Puccinia  Saxifragae  Schlechtd.  ist  bei 
uns  eine  autödsche  Eupucdnia,  die  indische,  auf  Saxifraga  ligulata 
var.  ciliata  vorkommende  P.  Saxifragae  dliatae  Barcl.  eine  Lepto- 
puccinia.  Puccinia  Galii  Pers.  auf  Galium  Aparine  ist  eine  Hemi- 
puccinia  (in  Europa  mit  autöcischem  Aecidium)  und  zeigt  auch 
sonst  kleine  Unterschiede.  Ihre  Uredosporen  besassen  noch  nach 
fast  einem  halben  Jahre  die  Keimfähigkeit.  Uromyces  Yalerianae  auf 
Valeriana  Wallichii  DC.  unterscheidet  sich  von  dem  euro- 
päischen U.  Yalerianae  Schum.  durch  den  Mangel  der  Uredoform. 

Eine  neue,  dem  Endophyllum  verwandte  Gattung  Monospori- 
dium  ist  hauptsächlich  durch  die  Sporidienbildung  von  jener  unter- 
schieden, sie  wird  in  den  beiden  Arten  Monosporidium  Eupborbiae 
auf  Euphorbia  cognata  Klotzsch  und  M.  Andrachnis  auf  Andracbne 
cordifolia  Müll.  Arg.  beschrieben. 

Im  Ganzen  enthält  die  erstgenannte  Arbeit  16,  die  letztere 
<II.  Teil)  20  Beschreibungen  von  Pilzparasiten  aus  der  Gruppe  der 
Uredineen  vom  ^imalaya^).  Ludwig  (Greiz). 


Schutzimpfung,  kOnstliche  InfekHonskranUieiten,  Entwick- 
lungshemmung und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 


Finger,  E.,  Zur  Frage  derlmmunität  und  Phagocytose 

beim  Rotz.     (Aus    dem   pathologisch-histologischen  Institute 

zu  Wien.  —  Ziegler 's  Beiträge  zur  pathologischen  Anatomie 

und  zur  allgemeinen  Pathologie.  Band  VL  Heft  4.) 

Finger  hat  an  Thieren  experimentelle  Untersuchungen  Ober 

Immunität  gegen  Rotz  angestellt.    Hierbei  wurden  stets  möglichst 

frische  Reinkulturen  von  Rotz  verwendet 

Zunächst  wurden  Kaninchen  geimpft  und  an  ihnen  der  Ver-' 

lauf  späterer  Impfungen  beobachtet.    Dabei  zeigte  sich,  dass  bei 

successiven   mehrfachen  örtlichen  Impfungen  mit  durchschnittlich 


l)Vom  gleichen  Verf.  erschienen  Artther  noch  einige  kleinere  Arbeiten,  die,  weil 
sie  in  der  deutschen  Litteratnr  wenig  Berücksichtigung  gefunden  lu  haben  scheinen, 
hier  noch  erwfthnt  seien: 

Uredine  affecting  the  Himalayan  Spmce-flr  (Abies  Smithiana  Forb.).  (Joum.  of 
the  Asiatic  Soc.  of  Bengal.  Vol.  LV.  Part  II.  No.  1.)  Second  Species  of  üredine  af- 
fecting Abies  Smithiana  Forb.  (1.  e.  Vol.  LV.  P.  II.  No.  2.)  und  ebendaselbst  „A  new 
Species  of  Uredine  parasitic  on  Cedrus  Deodara  Loud.** 
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der  möglichst  gleichen  Menge  Virus  nur  die  erste  Impfung  typischen 
Verlauf  zeigt,  während  alle  folgenden  Impfungen,  je  später  sie  ge- 
macht werden,  um  so  geringere  lokale  Erscheinungen  hervorrufen. 

In  einer  anderen  Versuchsreihe  wurde  ermittelt,  dass  eine 
durch  Injektion  von  Rotzbacillen  in  die  Blutbahn  bewirkte  Allgemein- 
infektion den  Verlauf  örtlicher  Impfungen  wesentlich  modificirt, 
indem  dann  die  örtliche  Reaktion  viel  geringer  ist,  als  beim  ge- 
sunden Thiere. 

In  der  nächsten  Versuchsreihe  wurden  durch  5  Minuten  langes 
Aufkochen  bei  100^  sterilisirte  Rotzkulturen  intravenös  injicirt  und 
danach  der  Erfolg  successiver  örtlicher  Impfungen  geprüft  Dieser 
Vorgang  übte  auf  die  örtliche  Einimpfung  virulenten  Materials  die- 
selbe Wirkung  aus  wie  die  Injektion  virulenter  Kulturen  in  die 
Blutbahn.  Beide  bewirkten  abortiven  Verlauf  derselben.  Es  sind 
daher  die  chemischen  Stoffwechselprodukte  das  eigentlich  immuni- 
sirende  Agens.  Ebenso  ist  nach  Finger  der  mildere  Verlauf 
späterer  Impfungen  in  der  ersten  Versuchsreihe  durch  Resorption 
chemischer  Produkte  aus  den  erstgesetzten  Knoten  bedingt 

Die  Immunität  dauert  bei  Kaninchen  bloss  3  bis  6  Wochen 
nach  der  Injektion  sterilisirter  Kulturen;  nach  dieser  Zeit  vorge- 
nommene Impfungen  ergaben  intensive  örtliche  Reaktion,  waren  von 
Allgemeinerkrankung  gefolgt  und  verliefen  fast  immer  letal. 

Kaninchen,  welche  eine  Allgemeinerkrankung  mit  gfinstigem  Ver- 
laufe durchgemacht  haben,  sind  weiterhin  immun  insofern,  als  örtliche 
Impfungen   nur  abortive  Knoten  ohne  Allgemeininfektion  erzeugen. 

Die  Immunität  scheint  nicht  hereditär  übertragbar  zu  sein. 

Sterilisirte  Rotzkulturen  sind  giftig.  Sie  erzeugen  bald  leichte, 
bald  schwere  Vergiftungserscheinungen,  denen  die  Thiere  erliegen. 
Die  Sektion  ergibt  stets  dieselben,  vom  Rotz  verschiedenen  Krank- 
heitserscheinungen, welche  im  Gebiete  der  Pfortader  lokalisirt  sich 
als  Stanungs-  und  Entzündungserscheinungen  in  Leber  und  Peri- 
toneum äussern. 

Injektion  sterilisirter  Rotzkulturen  erzeugt,  wenn  auch  in- 
konstant, Immunität  gegen  gleichzeitige  intravenöse  Einbringung 
von  virulentem  Rotz. 

Gleichzeitige  intravenöse  Injektion  sterilisirter  und  virulenter 
Rotzkulturen  ist  durch  Summirung  der  Stofiwechselprodukte  von 
intensiv  giftiger  Wirkung. 

Verf.  legte  sich  femer  die  Frage  vor,  ob  beim  Rotz  eine  mit 
der  Immunität  parallel  gehende  Phagocytose  besteht,  ob  viele 
Badllen  extracellulär  zu  Grunde  gehen,  oder  ob  die  lebenden  oder 
todten  Bacillen  gefressen  werden. 

Die  Versuche  wurden  theils  an  weissen  Mäusen,  theils  an 
Kaninchen  und  Meerschweinchen  vorgenommen.  Bei  den  weissen 
Mäusen  zeigte  sich  eine  auffällige  Reaktionslosigkeit. 

Im  Gewebe  empfänglicher  Thiere  zeigten  die  Rotzbacillen 
m  der  Gewebsflüssigkeit  Zeichen  vitaler  Thätigkeit;  sie  ver- 
mehrten sich,  wuchsen  zu  Fäden  aus,  ohne  dass  die  zahl- 
reichen  angesammelten  Leukocyten    sie    angegriffen  hätten.     Bei 

13  ♦ 
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immanen  Tbieren  (weissen  Mäusen)  Hessen  die  Rotzbadllen  keine 
Zeichen  vitaler  Tbätigkeit  erkennen.  Sie  degenerirten  in  der 
Gewebsflüssigkeit  rascb,  waren  nach  24  Stunden  nicht  mehr  kein»- 
fähig  und  hatten  schon  früher  ihre  Virulenz  bedeutend  eingebüsst 
Die  Bacillen  gingen  ohne  Intervention  von  Leukocyten  zu  Grande, 
es  kam  überhaupt  bei  weissen  Mäusen  zu  keiner  Ansammlung 
von  Leukocyten. 

Beim  immunisirten  Kaninchen  sterben  die  RotzbacUlen  lang- 
samer ab,  sind  von  örtlichen  Reaktionserscheinungen,  serös-sangoino- 
lenter  EiLSudation  und  Leukocytenansammlung  begleitet  Auch  hier 
zeigen  die  RotzbacUlen  keine  Zeichen  vitaler  Tbätigkeit,  degeneriren 
rasch  und  verlieren  vor  ihrem  Tode  ihre  Virulenz.  Die  Rotz- 
bacUlen gehen  im  Körper  der  weissen  Maus  nicht  durch  einfache 
Inanition,  sondern  in  Folge  direkter  positiver  Schädlichkeiten,  welche 
der  Organismus  auf  sie  ausübt,  zu  Grunde. 

Das  wesentlich  verschiedene  Verhalten  der  RotzbaciUen  in  den 
Geweben  empfänglicher,  immuner  und  immunisirter  Thiere,  ihr  Aus- 
wachsen in  der  Gewebsflüssigkeit  in  dem  einen,  ihr  Absterben  in 
dem  anderen  Falle,  das  Auftreten  von  Leukocyten  beim  immuni- 
sirten und  empfänglichen,  das  vollständige  Fehlen  derselben  im 
wahrhaft  immunen  Thiere  zeigt  nach  Verf.,  dass  es  sich  hier  um 
komplicirte  Verhältnisse  handelt  und  dass  nicht  nur  die  Leuko- 
cyten, sondern  auch  die  Gewebsflüssigkeit  selbst  eine  Rolle  spielen. 
Mit  Metschnikoff's  Leukocytenlehre  lassen  sich  diese  Vorgänge 
nicht  in  Einklang  bringen.  Dittrich  (Prag). 


Gamalela,  N.,  Sur  la  vaccination  chol^rique.    (Comptes 
rendus  des  s6ances  de  la  Soci^t^  de  Biologie.   S^ance  du  30  no- 
vembre  1889.) 
Gamalela  hatte  im  vorigen  Jahre  ein  Verfahren  zur  Schutz- 
impfung bei  Gholerff  angekündigt,  das  durch  Mittheilung  Pasteur's 
an  die  Acadömie  des   sciences  bekannt  geworden  war^).    Dieses 
Verfahren  bestand  im  Wesentlichen  in  Uebertragung  des  Cholera- 
vibrio zuerst  auf  Meerschweinchen,  dann  auf  Tauben,  wodurch  bei 
mehrfacher  Passage  von  Taube  zu  Taube  Virulenzsteigerung  erzielt 
wurde.    Kulturen  des  virulent  gewordenen  Vibrio,  durch  Erhitzen 
auf  120^  sterilisirt,  sollten  nun  bei  Injektion  kleinerer  Mengen  in 
den  Taubenorganismus  als  Schutzimpfungsmittel  dienen   und  die 
Thiere  befähigen,  dem  virulenten  Infektionserreger  Widerstand  zu 
leisten. 

G^enwärtig  hat  Gamalei'a,  wie  nach  seinen  letzten  Mit- 
theilungen über  den  Vibrio  Metschnikovi  bereits  zu  erwarten,  zwar 
nicht  das  Verfahren  der  Schutzimpfung,  wohl  aber  jenes  der 
Virulenzsteigerung  des  Vibrio  abgeändert  und  zwar  deshalb, 
weil  ihm,  wie  er  angibt,  die  Demonstration  der  Virulenzsteigerung 


1)  Referat  e.  Centralbl.  f.  Bakt.  u    P.  Band  IV.     1888.  No.  15.  S.  473. 

2)  Näheres  8.  Referat  in  Centralbl.  f.  Bakt.  u.  P.  Band.  VI.  p.  680. 
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vor  der  Kommissiou  der  Acadömie  des  sciences  Schwierigkeitcu 
bereitete.  Er  habe  das  Verfahren  deshalb  vereinfacht  und  bringe 
dasselbe  jetzt  zur  Mittheilung,  veil  es  sonst  erst  im  Bericht  der 
Kommission  bekannt  werden  würde. 

Die  Bereitung  des  Vaccin  ist  wesentlich  die  nämliche  wie 
früher:  man  sät  Gholeravibrionen,  gleichviel  von  welcher  Viru- 
lenz, in  Nährbouillon,  bereitet  aus  Kalbsfüssen '),  und  kultivirt  bei 
35 — 38®.  Täglich  einmal  wird  der  Kolben  umgeschüttelt,  um  die 
gebildete  Decke  unterzutauchen  und  den  Sauerstoffzutritt  zu  be- 
fördern. Nach  zwei  Wochen,  wenn  die  Vegetation  zu  Ende  ist, 
giesst  man  die  über  den  zu  Boden  gesunkenen  Vibrionendecken 
stehende  Flüssigkeit  ab  und  erhitzt  den  Rückstand  20  Minuten 
lang  im  Autoclaven  auf  12Q".  Hiermit  ist  das  Vaccin  fertig.  Bei 
weiterem  14tägigem  Stehen  in  sterilem  Zustand  bei  Zimmertempe- 
ratur verstärkt  sich  die  Wirkung  desselben. 

Diese  Flüssigkeit  wirkt  sehr  giftig  auf  verschiedene  Thiere, 
besonders  Meerschweinchen  und  Hunde,  und  ihre  Schutzkraft  ver- 
hält sich  dem  parallel.  Das  frische  Vaccin  tödtet  Meerschweinchen 
bei  intramusculärer  Injektion  in  Dosen  von  4—8  ccm,  je  nach  der 
Virulenz  der  Ausgangskultnr.  Das  14  Tage  alte  Vaccin  besitzt 
eine  zwei-  bis  dreifache  Giftigkeit. 

Die  tödtliche  Dosis  macht  Meerschweinchen  immun,  wenn  sie 
in  Fraktionen  während  mehrerer  Tage  injicirt  wird.  Um  die  er- 
langte Immunität  zu  kontroliren,  wurde  die  Virulenz  des  Gholera- 
vibrio  gesteigert  nach  folgendem  Verfahren,  das  bei  Cholerakulturen 
der  verschiedensten  Herkunft  wirksam  sein  soll: 

1 — 3  ccm  einer  Emulsion  von  Agarkultur  des  Choleravibrio  in 
sterilem  Wasser  werden  in  die  rechte  Lunge  einer  weissen  Ratte 
injicirt.  Die  Ratte  erliegt  in  24  Stunden  mit  einem  pleuritischen 
Exsudat,  welches  Komma's  in  Reinkultur  enthält.  Dieses  Exsudat 
mit  etwas  Wasserzusatz  dient  zur  Injektion  der  folgenden  Ratte. 
Bei  solcher  Uebertragung  konstatirt  man  bald  sehr  reichliche  Ver- 
mehrung im  Blut  der  erlegenen  Thiere.  Das  pleuritische  Exsudat 
ist  nun  auch  sehr  virulent  für  Meerschweinchen  und  dient  daher 
zur  Kontrole  der  Immunität. 

Als  Beleg  führt  6.  eine  Versuchsreihe  an  mit  Cholcravibrionen, 
die  ursprünglich  aus  dem  hygienischen  Institut  von  Berlin  stammten. 
Die  Kultur  des  Vaccin  geschah  in  einem  3  1  Kolben,  der  1|  1  Flüs- 
sigkeit enthielt.  Nach  14  Tagen  wurde  decantirt  und  der  Rück- 
stand sterilisirt  3  Meerschweinchen  erhielten  2,  4  und  6  ccm  intra- 
muscolär,  das  letztere  erlag.  3  weitere  Meerschweinchen  wurden 
nun  durch  zweimalige  Injektion  von  je  3  ccm  immunisirt.  Zur  Kon- 
trole der  Immunität  musste  hochvimlenter  Choleravibrio  genommen 
werden. 

Eine  weisse  Ratte  erhält  1  ccm  Agaremulsion  von  der  nämlichen 
Cholerakultur,  wie  sie  zur  Bereitung  des  Vaccins  gedient  hatte, 
durch  die  Brustwand  in  die  Lunge.  Am  folgenden  Tage  Ueber- 
tragung auf  eine  zweite  Ratte,  am  dritten  auf  ein  Meerschweinchen 
von  3(X)  g.  Das  pleuritische  Exsudat  des  letzteren  dient  zur  In- 
fektion der  drei  immunisirten  und  dreier  intakter  Kontrolthiere, 
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und  zwar  geschehen  die  Impfangen  bei  zwei  Thieren  intraperitoneal 
(je  1  com),  bei  zweien  durch  die  Thoraxwand  und  bei  den  letzten 
zwei  durch  die  Trachea  in  die  Lunge  (je  i  ccm).  Am  folgenden 
Tage  waren  alle  Kontroltbiere  todt,  die  immunisirten  lebten. 

Buchner  (München). 


Czaplewski,  £.,  Untersuchungen  über  die  Immunität 
der  Tauben  gegen  Milzbrand.    (Aus  Prof.  Baumgar- 
te n's  bakteriologischem  Laboratorium  zu  Königsberg  i.  Pr.  — 
Beiträge  zur  pathologischen  Anatomie  und  zur  aJlgemeinen  Pa- 
thologie.   Band  Vn.  Seite  49.) 
Verf.  hat  sich  bei  seinen  Untersuchungen  die  beiden  Fragen 
vorgelegt,  ob  Tauben  gegen  Anthrax  immun  sind  und 
wenn  dies  der  Fall  ist,    wie   die  Milzbrandbacillen   im 
Körper  der  Taube  zu  Grunde   gehen  und  wie  lange 
man  sie  noch  mikroskopisch    oder  durch  Kulturen 
nachweisen  kann. 

Aufschwemmungen  von  virulenten  MUzbrandkulturen  mit  ste- 
rilisirter  Kochsalzlösung  wurden  den  Thieren  subkutan  iiyicirt  und 
sodann  die  Injektionsstelle  mit  Jodoiormcollodium  bestrichen.  Falls 
die  Thiere  nicht  von  selbst  starben,  wurden  sie  nach  einer  be- 
stimmten Zeit  getödtet  Von  dem  Blute  und  von  den  Organen 
wurden  Kulturen  angelegt  und  mit  dem  Gewebssafte  von  Tauben 
Mäuse  geimpft.  Ausserdem  wurden  Deckglaspräparate  und  Or- 
ganschnitte untersucht. 

Einige  Versuche  mit  für  Milzbrand  empfänglichen  Thieren  und 
zwar  Kaninchen  und  Meerschweinchen  ergaben  eine  starke  Ent- 
wickelung  der  Bacillen  an  der  Injektionsstelle  in  der  Haut,  während 
dieselbe  in  der  Leber  und  in  den  Nieren  viel  schwächer  war. 

Die  an  Tauben  angestellten  Versuche  erwiesen  dieselben  gröss- 
tentheils  als  gegen  Milzbrand  immun.  Ausnahmen  findet  man  nur 
bei  jungen  Thieren  und  bei  bestimmten  Rassen.  Die  Tauben  bUe- 
ben  nach  Injektion  kolossaler  Mengen  von  Milzbrandbacillen  bis 
14  Tage  gesund. 

Die  injicirten  Milzbrandbacillen  gehen  im  Körper  der  im- 
munen Taube  rasch  zu  Grunde.  Am  längsten  waren  sie  in  der 
Haut  nachzuweisen.  Schon  4  Stunden  nach  der  Iigektion  blieben 
Kulturen  und  Impfungen  von  Mäusen  erfolglos,  während  mikro- 
skopisch die  Milzbrandbacillen  doch  viel  länger  konstatirt  werden 
konnten.  Die  Bacillen  werden  kleiner  und  schärfer  contourirt, 
nehmen  eigenthümliche  Verkrümmungen  an  und  werden  unr^el- 
mässig  aufgetrieben.  Später  zerfallen  sie  in  kleinste  Bröckeln, 
welche  sich  aber  noch  gut  färben.  Nirgends  treten  die  injicirten 
Bacillen  bei  ihrem  Zerfalle  in  irgend  eine  Beziehung  zu  den  Leu- 
kocyten  und  zu  den  fixen  Gewebszellen.  Innerhalb  von  Zellen 
wurden  die  Zerfallsreste  der  Bacillen  nicht  gefunden. 

Bei  empfänglichen  Tauben  waren  die  injicirten  Anthraxbacillen 
an  der  Injektionsstelle  sehr  stark  gewuchert,  ebenso  konnten  die- 


Schutiimpfimg;  kflnitL  Infektionskraiiklieiten,  EntwicUungibemmong  ete.    199 

selben  in  der  Leber,  in  den  Nieren  und  im  Blute  nachgewiesen 
werden. 

Der  Phagocytismos  hatte  mit  dem  Untergange  der  Bacillen 
im  lebenden  Körper  der  Thiere  nichts  zu  thun. 

Versuche  mit  dem  Bacillus  subtilis  ergaben  dieselben  Befunde 
wie  die  Anthraxversuche. 

Dirckinck-Holmfeld  hat  gewissen  chemischen  Ein- 
flfissen  der  Eiterung  eine  hervorragende  Rolle  bei  dem  Untergange 
der  Milzbrandbacillen  zugesprochen.  Damach  mOsste  einerseits  ^i 
gegen  Milzbrand  immunen  Thiereu  an  der  Impfstelle  Eiterung  ent- 
stehen und  andererseits  müssten  durch  Erzeugung  künstlicher  iäterung 
an  der  Injektionsstelle  auch  empfängliche,  mit  Anthrax  inficirte  Thiere 
Tor  der  Milzbrandinfektion  geschützt  werden  können  oder  letztere 
wenigstens  milder  verlaufen. 

Ersteres  ist  niemals  der  Fall  gewesen. 

Das  zweite  Moment  wurde  experimentell  durch  gleichzeitige 
Injektion  mehrerer  Platinösen  Anthrax-  und  Staphylococcus  pyo- 
genes  aoreus-Kulturen  bei  für  Milzbrand  hochempf&nglichen  Thieren 
gq>rfift.  Dabei  zeigte  es  sich,  dass  bei  diesen  unter  solchen  Yer- 
hiltnissen  der  Milzbrand  nicht  zum  Ausbruche  kommt.  Doch  ge- 
hören dazu  solche  Mengen  hochvirulenter  Staphylokokken,  dass 
die  Thiere  einer  akuten  tödtlichen  Staphylococcus-Mykose  verfallen, 
sonach  daraus  kein  Nutzeffekt  für  das  Thier  entsteht.  Beide  Mi- 
krobenarten können  neben  einander  gut  zur  Entwickelung  kommen. 
Es  entstand  typische  Abscessbildung  neben  typischem  Milzbrand, 
woraus  hervorging,  dass  die  Immunität  gegen  Milzbrand  nicht  der 
Eiterung  zuzuschreiben  ist 

Worauf  die  Immunität  der  Tauben  gegen  Milzbrand  beruht, 
konnte  Verf.  nicht  ermitteln..  Dittrich  (Prag). 

Bembold^  8.,  Ueber  die  Cornet'schen  Vorschläge  zur 
Bekämpfung  der  Tuberculose  nebst  Mittheilungen 
über  Untersuchung  von  Luft  auf Tuberkelbacillen. 
(Medidnisches  Correspondenzblatt  des  Württembergischen  ärzt- 
lichen Landesvereins.  1889.  No.  27  und  28.) 
Gelegentlich  eines  im  Stuttgarter  ärztlichen  Vereine  gehaltenen 
Vortrages  theilte  Rembold  mit,  dass  auf  seine  Anregung  hin  im 
Herbst  1887  Seh  liephake  Untersuchungen  der  Luft  eines  Phthi- 
sikerzimmers  auf  Tuberkelbacillen  vorgenommen  hat.     Man  liess 
zu  diesem  Zwecke  mittelst  eines  Flaschenaspirators  Luft  durch 
BaumwoUpfröpfe  hindurch  ziehen  und  führte  auf  verschiedene  Weise 
eine  möglichst  intensive  Staubentwickelung  herbei.    Die  BaumwoU- 
pfröpfe wurden  sodann  auf  Meerschweinchen  übertragen. 

Auf  diese  Weise  entwickelte  sich  in  2  von  8  Fällen  bei  den 
Thieren  im  Anschlüsse  an  die  Impfung  Tuberculose. 

Dittrich  (Prag). 

FakrenlioltE,  0^.9  Beiträge  zur  Kritik  der  Metschnikoff- 
schen  Phagocytenlehre  auf  Grund  eigener  Infek- 
tion sexper  im  ente  mit  Milz  b  ran  dsporen  am  Frosche. 
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(Aus  Prof.  Baumgarten 's  bakteriologischein  Laboratorium  zu 
Königsberg  i.  Pr.)  Inaugural-Dissertation.  Königsberg  i.  Fr. 
1889. 

Verf.  hat  in  Baumgarten's  Laboratorium  in  Königsberg 
eine  Reihe  von  Versuchen  zum  Zwecke  der  Prüfung  der  Metschni- 
k  off 'sehen  P^hagocytenlehre  vorgenommen. 

Diese  Versuche,  welche  an  Fröschen  angestellt  wurden,  be- 
standen in  der  Implantation  milzbrandsporenhaltiger  Seidenfaden 
in  das  Unterhautzellgewebe  der  Rückenhaut,  ferner  in  die  vor- 
dere Augenkammer,  sowie  in  Einbringung  abgebundener,  mit  sol- 
chen Fäden  gefüllter  Löschpapierröllchen,  kombinirt  mit  frei  da- 
neben liegenden  Seidenfäden  in  den  grossen  Rückenlymphsack. 

Die  Versuche  wurden  durchschnittlich  bei  22^  C  vorgenommen. 
Gleichzeitig  fanden  Kontroiversuche  statt,  indem  das  für  die 
Frösche  bestimmte  Anthraxmaterial  theils  auf  Agar,  Gelatine  und 
Bouillon  übertragen,  theils  Mäusen  eingeimpft  wurde.  In  einer 
zweiten  Serie  von  Experimenten  wurden  die  geimpften  Thiere  in 
den  Brutofen  unter  Temperatur  von  30—40"  C  gesetzt 

Verf.  fand  nun,  dass  bei  Zimmertemperatur  von  durchschnittlich 
22^  G  beim  Frosche  in  den  mit  Milzbrandsporen  imbibirten  Fädchen 
weder  nach  Einbringung  derselben  in  das  Unterhautzellgewebe 
und  in  die  Augenkammer,  noch  nach  Einverleibung  von  Löschpa- 
pierröllchen eine  Entwickelung  von  Milzbrandfäden  stattfindet 
Das  Keimen  der  Sporen  begann  erst  bei  25  bis  27^  C  zunächst  in 
der  durch  Filtration  durch  eine  diffusible  Membran  veränderten 
Lymphe.  Der  Proliferationsprocess  erfolgte  an  allen  genannten  Stellen 
bei  1-  bis  2tägigem  Aufenthalte  des  inficirten  Thieres  in  einer  kon- 
stanten Temperatur  von  30  bis  40^  G  am  frühesten  wieder  in  den 
Röllchen,  dann  in  der  vorderen  Augenkammer  und  endlich  auch  im 
ünterhautzellgewebe. 

Sonach  sind  die  Leukocyten  nicht  die  Ursache  der  Immunität 
des  bei  gewöhnlicher  Zimmertemperatur  gehaltenen  Frosches,  son- 
dern der  Schutz  des  normalen  Froschkörpers  gegen  Milzbrand  ist 
nur  bedingt  durch  die  Ungunst  des  Nährbodens  und  durch  die  re- 
lativ niedrige  Temperatur.  Durch  Erhöhung  der  Temperatur  kann 
der  in  der  Qualität  des  Nährbodens  begründete  wachsthumshem- 
mende  Einfluss  überwunden  und  der  Frosch  nach  Einverleibung 
^on  Milzbrandbadllen  oder  Sporen  milzbrandig  werden. 

Dittrich  (Prag). 


Baumgarten,   P«,    Ueber    das   ,,Experimentum    crucis'' 
der  Phagocytenlehre.  (Ziegler's  Beitr.  zur  pathol.  Anat. 
u,  allgem.  Pathol.  Bd.  VII.  S.  1.) 
Bekanntlich   hat  Metschnikoff   die   von    ihm    gefundene 
Thatsache,  dass  Milzbrandsporen  im  Frosch  zu  langen  Fäden  aus- 
wachsen  können,  wenn  man  dieselben  durch  Einwickelung  in  Fliess- 
papier vor  der  Berührung  mit  den  Leukocyten  schützt,   und  den 
Frosch  einer  konstanten  Temperatur  von  22 ^  C  aussetzt,  als  das 
^,experimentum  crucis''  seiner  Lehre  bezeichnet.    Baumgarten 
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hat  nun  diesen  Versnch  wiederholt  und  zwar  mit  negativem  Er- 
folge; nur  wenn  die  Temperatur  auf  25  <^  C  erhöht  wurde,  trat  ein 
Auswachsen  der  Sporen  innerhalb  der  Sftckchen,  nicht  aber  der 
frei  in  den  Lymphsack  eingebrachten  ein.  Diese  Verschiedenheit 
erklärt  sich  nun  nach  Verf.  dadurch,  dass  die  in  das  Packetchen 
durchsickernde  Lymphe  von  ihren  milzbrandentwickelungshem- 
menden  Eigenschi^ten  in  Folge  der  Filtration  durch  das  Fliess- 
papier  etwas  eingebflsst  hat.  —  Der  letztere  Erklärungsversuch 
^scheint  bis  jetzt  durch  die  Versuche  Baumgarten 's  nicht 
bewiesen,  wenn  er  auch  wahrscheinlich  sein  kann.  A  priori 
ist  es  ebenso  gut  denkbar,  dass  die  direkte  Berührung  der 
massenhaft  auswandernden  Leukocyten  mit  den  Sporen  ausser- 
halb der  Fliesspapierpackete  die  Entwickelung  derselben  hemmt. 
Dass  der  Metschnikoff'sche  Versuch  nicht  fQr,  sondern  eher 
gegen  die  Phagocytose  beweist,  muss,  wie  Ref.  bereits  in  diesem 
Ctbl  Bd.  VL  S.  542  ausgeführt  hat,  allerdings  durchaus  zugegeben 
werden.  O.  Lubarsch  (Zürich). 


Kayser,  £•,  Action  de  la  chaleur  sur  les  levures.  (An- 
nales de  rinstitut  Pasteur.  1889.  No.  10.  S.  513.) 
Die  Angaben  über  die  Tödtungstemperatur  der  Hefe  im  be* 
netzten  und  trockenen  Zustande  sind  nicht  mit  einander  übereinstim* 
meod.  Verf.  hat  sorgfältige  Versuche  hierüber  angestellt  mit  ver- 
schiedenen Arten  rein  kultivirter  Hefe  und  zwar  solcher  aus  „pale 
ale^,  femer  von  Neunkirchen,  Augustiner  brau,  Hofbräu  und  Spatenbräu, 
Ton  dem  Weine  von  Saint-Emilion,  und  endlich  mit  einem  Saccharo- 
myces  Fastorianus,  herrührend  aus  einem  alten  Ballon  von*  1873. 
Zur  Prüfung  im  feuchten  Zustande  wurden  enge  Proberöhren 
verwendet,  die  in  ihren  unteren  Theilen  noch  besonders  veijüngt 
waren.  In  dieser  Verjüngung  wurden  einige  Tropfen  der  betref- 
fenden Hefe  eingebracht,  und  die  Röhren  dann  in  ein  grosses 
Wasserbad  von  der  zn  prüfenden  Temperatur  eingetaucht.  Nach 
Ablauf  von  5  Minuten  wurden  sie  sofort  in  kaltes  Wasser 
hindngebracht.  Zur  Prüfung  im  trockenen  Zustande  wurde 
anfangs  das  gewöhnliche  Verfahren  mit  Antrocknung  der  Hefe 
an  der  Innenwand  von  Proberöhren  benutzt,  das  indes  we- 
gen der  schlechten  Wärmeleitungsfähigkeit  des  Glases  unge- 
naue Besultate  gibt.  Besser  bewährte  sich  folgende  Methode:  Eine 
ausgeglühte  Platinspirale  wird  in  die  betreffenden  Vegetation  ge- 
taodit  und  dann  in  eine  sterile,  mit  Watte  verschlossene  Röhre 
Yerbracht.  Die  Austrocknung  erfolgt  hier  entweder  an  freier  Luft 
oder  im  Brutofen.  Zur  Erwärmung  bedient  man  sich  eines  Gly- 
oerinbades,  in  welches  ein  U-Rohr  nach  Duclaux  eingeseukt  wird. 
Der  eine,  engere  Schenkel  dient  zum  Anwärmen  der  durchgesaugten 
trockenen  Luft,  welche  im  zweiten  Schenkel  an  der  auf  einem  me- 
taUenen  Drahtnetze  ruhenden  Platinspirale  vorbeistreicht  und 
Biittelst  eines  hier  angebrachten  Thermometers  in  ihrer  Tempera- 
tur bestinunt  wird.  Auch  diese  Erwärmungen  dauerten  je  5  Mi- 
nuten. 
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Die  5  Minuten  lange  Erhitzung  im  feuchten  Zustande  wirkte 
tOdtend  ein  bei  60—65®  C  auf  die  Hefe  aus  der  „pale  ale^'  und 
auf  die  Hefe  aus  Neunkirchen,  bei  55—60®  auf  die  Hefe  von  St. 
Emilion,  bei  50—55®  auf  sämmtliche  Qbrigen.  Etwas  Widerstands* 
fähiger  zeigten  sich  die  gleichen  Hefen,  wenn  sie  nicht  im  vegeta- 
tiven Zustande,  sondern  als  Sporen  verwendet  wurden.  Ein  Ver- 
gleich zwischen  alter  (aus  dem  15  Jahre  lang  aufbewahrten  Kolben) 
und  verjüngter  Kultur  von  Saccharomyces  Pastorianus  ergab,  dass 
letztere  weniger  widerstandsähig  gegen  Erhitzung  war,  als  die 
alte  Kultur;  der  Unterschied  betrug  5—10®. 

Ganz  ähnliche  Resultate  erhielt  Ref.  schon  1883  (Compte 
rendu  du  laborat.  de  Carlsberg.  Bd.  II.  H.  2.  p.  41—42). 

Im  trockenen  Zustande  vertrug  die  Hefe  bedeutend  st&rkere 
Hitzegrade:  Die  Hefe  von  der  „pale  ale''  95—105®,  St.  Emilion 
105—110®,  Hofbräu  85-90®,  Spatenbräu  und  Sacch.  Pastorianus 
100 — 105®.  Für  die  Sporen  stieg  die  Widerstandsf&higkeit  noch 
um  10—20®  höher. 

Die  vegetativen  Zellen,  welche  sich  aus  den  erwärmten  Sporen 
entwickelt  hatten,  zeigten  eine  etwas  grössere  Widerstandskraft, 
als  die  normalen  vegetativen  Zellen.  Diese  erhöhte  Widerstands- 
kraft war  aber  nicht  auf  die  Sporen  wieder  vererblich,  und  durch 
Kultur  in  Bierwürze  verschwand  sie  auch  schon  in  der  zweiten 
Generation  der  vegetativen  Zellen.  Neue  Varietäten  traten  durch 
die  beschriebene  Behandlungsweise  nicht  hervor. 

(Die  von  dem  Ref.  in  dieser  Richtung,  obzwar  aus  anderen 
Gesichtspunkten  angestellten  Versuche  resultirten  dagegen  in  der 
Bildung  von  neuen,  sehr  charakteristischen  Varietäten,  bei  welchen 
die  erworbenen  neuen  Eigenschaften  vererblich  waren.  Siebe 
diese  Zeitschr.  Bd.  V.  No.  20.) 

Emil  Chr.  Hansen  (Kopenhagen). 


Edson,  Cyrus,  Disinfection  of  dwellings  bv  means  of 
sulphur  dioxide.    (Read  before  the  American  Public  Health 
Association.    Oct.    24.    1889.  —  New- York    Med.  Record.    Vol. 
XXXVI.  1889.  p.  633.) 
Verf.  hält  die  schwefelige  Säure  zufolge  seiner  eigenen  reichen 
Erfahrung  für  ein  beinahe  vollkommenes  Zerstörungsmittei  ver- 
schiedener Infektionsstoffe,  obwohl  sie  von  Anderen  auf  Grundlage 
früherer  Untersuchungen  als  unverlässliches  Desinficiens  angesehen 
wird. 

Das  Health  Department  der  Stadt  New-York  lässt 
seit  Beginn  des  Jahres  1887  jeden  Wohnraum  der  Tenement-Häuser, 
in  welchem  eine  infektiöse  Erkrankung  stattgefunden  hatte,  unmit- 
telbar nach  der  Uebertragung  des  Kranken  in  das  Hospital,  mit- 
telst SO,  desinficiren.  Der  Schwefel  wird  im  Verhältnisse  von 
3  Pfiind  (engl)  pro  1000  Kubikfuss  Luftraum  in  einer  eisernen 
Schale  mit  Alkohol  übergössen  und  entzündet.  Die  Schale  ist  in 
einem  mit  Wasser  gefüllten  Fasse  oder  Kübel  untergebracht.    Die 
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Einwirkmig  der  entwickelten  Säure  lässt  man  mindestens  2  Stunden 
lang  andauern. 

lieber  die  Beobachtungen,  welche  bei  der  nach  dieser  Methode 
obligatorisch  durchgeführten  Desinfektion  angestellt  wurden,  bringt 
Verf.  genaue  statistische  Angaben,  welche  sich  auf  Variola,  Diph- 
therie, Scharlach  und  Masern  erstrecken.  Es  werden  jene  sekun- 
dären Erkrankungen,  welche  innerhalb  5  bezw.  4  Wochen  nach 
Beginn  der  primären  Erkrankungen  erfolgten,  als  durch  direkte 
Uebertragung  hervorgerufene  ausgeschieden.  Bei  den  übrigen 
Fällen,  bei  welchen  eine  Infektion  durch  direkten  Kontakt  mit 
Sicherheit  nicht  nachgewiesen  werden  konnte,  bleibt  die  Möglich- 
keit nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Uebertraguns  durch  das  in  den 
Wohnräumen,  Betten,  Kleidern  etc.  zurückgebliebene,  während  der 
Desinfektionsoperation  nicht  oder  doch  nicht  völlig  zerstörte  Kon- 
tagium  entstanden  sein  konnte. 

Die  Resultate  waren  folgende:  Bei  dem  Totale  von  321  Blat- 
temfiällen  war  nur  9  mal  die  direkte  Uebertragung  nicht  konstatirt 
worden,  aber  kein  einziger  dieser  Fälle  liess  sich  auf  eine  von  un- 
genügend desinficirten  Wohnräumen  und  dergl.  ausgehende  Infek- 
tion zurückführen.  Von  626  Scharlachfällen  blieben  29,  von  516 
Diphtherief&llen  35  und  von  557  Masernfällen  blieben  41  Fälle 
zweifelhafter  Provenienz  und  mochten  unvollkommener  Desinficirung 
ihre  Entstehung  verdanken.  Eine  beigefügte  Tabelle,  welche  die 
Zeitperioden  vom  1.  Januar  1888  bis  1.  Okt.  1888  und  vom  1.  Okt. 
1888  bis  1.  Okt  1889  umfasst,  erleichtert  wesentlich  die  Uebersicht 
und  zeigt  unter  anderem,  dass  in  der  5.  Woche  nach  Beginn  der 
primären  Erkrankungen  die  niedrigste  Zahl  sekundärer  Fälle  zur 
Beobachtung  gelangte,  während  sich  späterhin  wieder  ein  nam- 
hafteres Ansteigen  bemerkbar  macht 

Verf.  scheint  es,  dass  die  Desinfektion  der  Wohnräume  mit- 
telst SO,  als  geeignetste  und  praktischste  Methode  empfehlens- 
werth  ist,  dass  dagegen  zur  sicheren  Desinfektion  von  Kleidern, 
Betten  etc.  hohe  Temperaturen  in  Anwendung  zu  bringen  seien. 

Kräl  (Prag). 
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Neue  Litteratur 


Db.  Abthub  WüBDÜBe, 

mbllotlMkar  Im  KaiMritohen  OMUidbdtMiiiU  in  BcrUn. 


Biologie. 

(GKhmng,  Flnlniw,   Stoihrechsalprodaeto  usw.) 

Fnuik ,  B»,  üeber  die  FOirnnbiose  der  Legominosen.    (Berichte  d.  deatBchen 

botan.  GesellflcL  Bd.  YIL  1889.  Heft  a  p.  332.) 
Hanflen.  £•  Chr..  Becherches  snr  la  phjnologie  et  la  moipholode  dee  fennenti 

alcooliqaes.    (MeddelelBer  fra  Carlsberg  laboratoriet  Bd.  iL  1»^.  Heft  5.   Dä- 

xuBcher  Text  p.  220—257,  fransOs.  Besumä  p.  143— 16a) 

Bedehimgen  der  Bakterien  und  Parasiten  aar  unbelebten  Hator. 

Nahrungs-  und  GenusBinittel,  Gebranohsgegenstände. 

Freudenreieh ,  £•  de ,  De  la  tenenr  du  lait  en  bact^ries.  (AnnaL  de  mierogr. 
T.  IL  1890.  No.  a  p.  116-121.) 

Beaiehungen  der  Bakterien  und  Parasiten  anr  belebten  Hator. 

Erankheitserregende  Bakterien  nnd  Parasiten  bei 

Menschen. 

A.    Infektiöse  Allgemeinkrankheiten. 

Erkrankungen  an  ansteckenden  Krankheiten  in  Bayern  1887  beiw.  188a  (Yer- 
OffentL  d.  kais.  Gesundh-Amtes.  1889.  No.  52.  p.  771—774.) 

Lardier,  Beleyö  des  maladies  öpid^miqaes  aTant  tjgü^  dans  le  d^partement  des 
Yosges  pendant  rannte  188a  (Bullet  mal  des  Yosgee,  BambervfllerB  1888/89. 
T.  m.  No.  12.  p.  83-85.) 

Malariakrankheiten, 

Canalls,  F.,  Stndi  snlla  infedone  malarica.  Sulla  yarietä  parassitaria  delle  foime 
semilnnari  di  Layeran  e  snlle  febbri  malariche  che  da  esse  dipendono.  4^. 
32  p.    Torino  (Yincenio  Bona)  1889. 

Exanfhematisohe  Krankheiten. 

Pocken  [Impfang],  Flecktyphus,  üasern,  Rdtheln,  SchurUch,    Frlesel,  Windpocken.) 

Ameaan,  X.,  Une  foidömie  de  rab^ole.  (Jonin.  de  m6d.  de  Bordeaux.  1889^90. 
Na  21.  p.  206-20a) 


Nene  Litteratar.  205 

iB^iia,  T.  E.,  Sa  di  ona  gnye  epidemia  di  scarlattina  in  Aidone.   (OsMrratore. 

1889.  No.  40.  p.  366-288!) 
Jaunuad,  6.,   L'epideiiiia  morbülosa  del  1888.    (SpaUanzani.  1889.  S.  8.  No.  18. 

p.  109.) 
Melkkar.  L.,  Ueber  Impeturo  contagiosa  nach  der  Schatzpockenimpfane.    (AUff. 

Wien.  med.  Zig.  1889.  No.  60.  p.  681-682.) 
Saitil,  J.  D.,  and  Dabney.  W.  C,  A  contribation  to  the  stadj  of  measles. 

(ArcL  pediair.  PhOad.  im.  No.  6.  p.  660-667.) 
Tlteea,  G.,  La  yariole  et  la  yaccination  obligatoire.    (Ballet  de  la  soe.  de  m^d. 

da  Qand.  1889.  No.  68.  p.  187.) 


Cholera,  ü^phna,  Rohr,  Gelbfieber,  Peet 

Berthet,  8ar  one  ^pid^mie  de  fidTie  typholde  de  maiaon  dne  aa  contage  direct 
par  les  objeti  de  literie  et  d'habülement    (Lyon  m^d.  1889.  No.  60.  p.  667— 

JaBB«zii»G..  L'epidemia  Ueo-tifosa  1888    (SpallanxanL  2.8er.  1889.  No.  18. 

p.  157-173.) 
LeMeiiie,  (}ontribation  k  l'^tade  de  la  contagion  de  la  dysentery.    (Lyon  m^d. 

1889.  No.  61, 62.  p.  683-692,  622-627.) 
Beecvds,  B.  F.,  Typhoid  feyer  as  it  appeared  in  C^ay  coonty,  Mo.,  in  1886. 

(Eaoaas  dty  med.  Becord.  1889.  No.6.  p.  161—167.) 
Bodet,  A»,  et  Bo«x.  O..  Sar  les  rapports  qoi  peayent  ezister  entre  le  badllns 

ooH  eommnnifl  et  la  fieyre  typholde.    [Soa  d.  sdencee  mid.  de  Lyon.]    (Lyon 

m^  1889.  No.  60.  p.  668-66&) 
Tanrftan ,  Y.  €••  The  etioloey  of  typhoid  feyer.    (Joam.  of  the  Amer.  Med. 

AMoa  1889.  Yol.  H  No.  24.  p.  831-^7.) 


Wnndinfektionekrankheiten. 

(Eitening,  Phlegmone,  Erysipel,  acutes  panilentes  Oedem,  Pyftmie,  Septik&mie, 
Tetanus,  Hospitalbrand,  Pnerperalkrankheiten,  WnndflUilniss.) 

Belfiutl,  8.,  e  Peaearolo.  B.,  Studio  batteriologico  del  tetano.    (Biforma  med. 

1880.  No.  6.  p.  660, 926.) 
Boeaeke,  £.  /.,  Puerperal  feyer;  histoiy,  theoriea  and  aetiology.    (New  Amer. 

Pimctit  Chicago.  1889.  No.  L  p.  317,  m.) 
Dan*  Aeqva,  £••  e  Parfettl,  E.,  Gontribato  alT  etiologia  del  tetano  tranmatico. 

(Bifoima  med.  1889.  No.  6.  p.  468, 464.) 
PreaaseiL    Beg.-Bei.  AnricL    Verf.,  die  Zaäehang   der  Kreismedicinalbeamten 

beim  Auftreten  yon  Wochenbettfieber  betr.   Vom  9.  Noyember  1888.  (YerOffentl. 

d.  kais.  GemmdL-Amtea.  1889.  Ereftnzungiheft.  p.  42*.) 
Saduen-Altenburg.    Yerordnunff,  betr.  die  Yerhfltnng  ansteckender  Krankheiten, 

insbetondere  &b  KindbettfieDers.    Yom  6.  April  1889.    (YerOffentl.  d.  kais. 

GesondlL-Amtee.  1889.  Ergftnsungsheft  p.  79*— 80*.) 


Infektioiuigeeohwlllste. 

(Lepra,  Tvbercolose  [Lapas,  Skrophnlose],  Syphilis  [und  die  anderen  yenerischen 

Krankhdten].) 

Harria.  T.,  The  enrability  of  phthids.  (BrH.  Med.  Joum.  1889.  No.  1612.  p.  1386- 

OesterreieL    Erlass  des  Brflnner  Magistrates  an  die  Fabrikbesitzer,  betr.  den 

Schutz  der  Arbeiter  jgegen  Tuberculose,  Trachom  und  Blattern.   Yom  20.  Februar 

1889.    (YerOffentL  £  kais.  GesundL-Amtes.  1889.  No.  62.  p.  777.) 

Stallnd,  J.  H.,  The  leprosy  baciUus.  (Brit.  Med.  Joum.  1612.  No.  1889.  p.1388.) 

Wright,  BL  P.,  The  spread  of  leprosy.   (Brit  Med.  Joum.  1889.  No.  1612.  p.  1418) 
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Diphtherie  und  Cronp,  Eeuchhusten,  Grippe,  Pneumonie,  epidemisehe 
Oenickstarre,  Humpe,  Bflckiallsfieber,  OsteomycditiB. 

Canfleld,  W«  B.«  The  j>resent  aspect  of  the  qaestion  as  to  fhe  etiologj  of  pnea* 

monia.    (Maiyland  Med.  JoanL  1889.  No.  81.  p.  885.) 
Hermann,  T.,  Die  Influenza  in  St  Petersburg  1889.   (8t  Petertb.  med.  Woehen- 

Bchrift.  im,  No.  50.  p.  439-441.) 
Hogrg,  W.  Gm  The  epidemic  of  influenza.    (Brit  Med.  Joum.  1889.  No.  1611 

p.  1418-1419.) 
Kormann,  €.,  Die  Influenza  bei  Kindern.   (Wien.  med.  Blatter.  1889.  No.  51,52. 

p.  803-805,  820-822.) 
Toralbo,  L.,  Studio  sulla  pneumonite  fibrinoBa.     (Qazz.  med.  di  Roma  1889. 

No.  15.  p.  289-305.) 

Andere  infektiöse  Allgemeinkrankheiten. 

Carag6orgiad^ .  J.  G.,  Etüde  snr  l'^pid^mie  denffue  dans  lUe  de  Chypre  pen- 
dant  rannte  1888.  (Boy.  m6d.-pharmac.,  Constantmople.  1889.  No  2jp.  85-89.) 

Maltas,  K.,  Das  Dengue-Fieber  in  Konstantinopel.  (Wien.  med.  Wocbenschr. 
1889.  No.52.  p.  2075-2082.) 

B.    Infektiöse  Lokalkrankheiten. 
Haut,  Muskeln,  Knochen. 

Roberts,  H.  L..  Antwort  an  Dr.  P.  Grawitz,  Professor  in  Greiftwald.  Aber  die 

Triehophyton-Frage.  (Monatsh.  f.  prakt  DermatoL  Bd.DC.  1889.No.ll  p.570- 

571.) 
Sohlen,  t«,  Ergebnisse  der  bakteriologischen  Untersuchung  bei  der  Chmarobiii- 

Behandlung  der  Trichophytie  (Herpes  tonsurans).    (Monatsh.  f.  prakt  DermatoL 

Bd.  DL  1889.  No.  12.  p.  547-553.) 

Angen  und  Ohren. 

BasoTi.  y.,   II  micrococco  della  congiuntiTite  foUicolare  (catarro  infettantej; 

ricerche  bacteriologicho.    (Annali  di  ottalmol.  Pavia.  1888/89.  No  17.  p.49d- 

500.) 
Issekntz,  L.,  Uebertragung  von  Blenndrrhooa  neonatorum.    (Szemeszet  1889. 

No.  6.)    Ungarisch 
Rainen,  Cm  La  congiuntiTite  dei  neonat!.   (Giom.  per  le  leyatrid.  Müano.  1889. 

No.  3.  p.  57-60.) 

Krankheitserregende  Bakterien  und  Parasiten  bei 
Menschen  nnd  Thieren. 

Tollwath. 

Blast,  L«  de,  e  Rnsso-Trayali ^  G.,  Bendiconto  delle  yaccmazioni  profilattiche 
ed  esperimenti  eseguiti  nell'  istituto  antirabico  e  di  microscopia  clinica  della 
cittä  öi  Palermo.    (Kiforma  med.  1889.  No.  5.  p.  602,  608, 614,620.) 

Rnsso-TraTali ,  G.^  e  Branealeone ,  G.,  Sulla  resistenza  del  Yirus  rabico  aUa 

Sutrefazione.    (Riforma  med.  1889.  No.  5.  p.  758.) 
neUi,  G.,  11  microbio  della  rabbia  scoyerto  dal  Ferrän.    (Riforma  med.  1889. 
"No.  5.  p.  475,  481.) 

Aktinomykose. 

GIbbes,  H.,  Actinomycosis  boyis.    (New  Amer.  Practit.  Chicago  1890.  No.  1. 
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Erankbeitserregende  Bakterien  und  Parasiten  bei  Tbieren. 

Sängetbiere. 
A.    Infektiöse  Allgemeinkrankbeiten. 

BvseUiiski ,  P.  W.,  üeber  patbogene  Eigensebaften  des  Stapbyloeoeciu  pjo- 

genea  aureus  bei  einigen  Tbieren.    (Wratscb.  1888.  No.  46-48.  p.  lOOb-WOß, 

1034-1036,  1058-1061.)    [RossiscL] 
Oeiterreicb-Ungam  nnd  Italien.    Viebseacben-Uebereinkomnien.    Vom  7.  Deienh* 

ber  1887.    (YeieffentL  d.  kait.  GeenndL-Amtet.  1889.  Ergäunngsbeft  p.  88^— 

90*0 

Erankbeiten  der  Wiederkäuer. 

(Rinderpest,  LoDgenseache,  TezASseaGhe,  OeoicksUrre,  Rohr  und  Diphtherie  der 
Küber,  Baiiechbraiid,  eotosootischet  Verkalben.) 

Schatz  and  Steffen.  Die  Lnsgensencbe-Impfang  und  ibre  Antiseptik.  [Scbloss.! 
Aicb  f.  wissenscbafü.  n.  prakt  Thierbeilk.  1890.  No.  1/2.  p.  29>6S.) 

Erankbeiten  der  Einbnfer. 

loualnger ,  Ueber  die  sogenannte  Scbweinsbcrger  Krankheit  des  Pferdes  und 
deren  tberaneutisebe  Bebandluns.  (Thierärsa  MKUl  1889.  No.  12.  p.  179-182.) 

Preoasen.  Erlass  des  k  Ministenums  ftr  Landwirthscbaft  U.S.W.,  oetr.  die  In- 
floena  unter  den  Pferden.  Yom  16.  December  1889.  (Yeröffentl.  d.  kais. 
6esimdb.-Amtee.  1889.  No.  62.  p.  776-776.) 

Erankbeitserregende  Bakterien  and  Parasiten 
bei  Pflanien. 

Falnua,  E.  Ch«,  Bkek  spot  of  asparagus  berries.    (Joum.  of  Mjeology.  VolY. 

1889.  p.  167.) 
Wced  •  C.  M.,  An  ezperiment  in  preyenting  the  injuries  of  potato-rot    (Joum. 

of  Mycology.  Yol.  Y.  1889.  p.  15a^ 


Benachrichtigung. 

Das  Hanora/r  für  die  Herren  Mitarbeiter  beträgt 
45  Mark  für  den  JOfrtickbogen,  aowoM  für  die  Original' 
arbeiten,  als  auch  für  die  Referate.  Den  Originalarbeiten 
beiettgebende  Abbildungen,  welche  im  Texte  eur  Verwendung 
kommen  sollen,  sind  in  der  Zeichnung  so  anzufertigen,  dass  sie 
durch  Zinkätzung  wiedergegeben  werden  können,  DieseO>e^\ 
müssien  als  Federzeichnungen  mit  schwarzer  Tusche  auf  glattem 
Carton  gezeichnet  sein.  Ist  diese  Form  der  Darstellung  für  die 
Zeichnung  unthunlich,  und  lässt  sich  dieselbe  nur  mit  Bleistift 
oder  in  sogen.  Halbton  -  Vorlage  herstellen,  so  muss  sie  jedenfalls 
so  klar  und  deutlich  gezeichnet  sein,  dass  sie  im  Autotypie-  Verfahren 
(Patent  Meisenbach)  vervielfältigt  werden  kann.  Holzschnitte 
können  nur  in  AusnahtnefäUen  zugestanden  werden,  und  die  Re- 
daktion wie  die  Verlagshandlung  behalten  sich  hierüber  von  Fall 
zu  FaU  die  Entscheidung  vor.  Die  Aufnahme  van  Tafeln 
hängt  von  der  Beschaffenheit  der  Originale  und  von  dem  Umfange 
des  begleitenden  Textes  ab.  Die  Bedingungen,  unter  denen  dieselben 
beigegeben  werden^  können  daher  erst  bei  Einlieferung  der  Arbeiten 
festgestellt  werden. 


Originalml  tthetlmiyB. 


Inludt. 


H.,  Ist  der  Micrococcas  pyo- 
g«Des  tenais  (Rosenbach)  mit  dem  Pnea- 
moniecocotu  (Fr&nkel  -  Weichselbanm) 
identisch?     (Orig.),  p.  177. 

Befente. 

Alkaaaiy,  K.,  Ein  Fall  von  Cysticerlien- 
bildang  an  der  Gehirnbasis  mit  Arte- 
riitis obliterans  cerebralis,  p.  191. 

Barolay,  A.,  A  descriptire  list  of  the  Ure- 
dineae  occarring  in  the  neighboarbood 
of  Simla  (Western  Himalaya),    p.  198. 

Bonome,  Sair  eiiologia  della  meningite 
cerebro-spinale  epidemica,  p.  188. 

Braem,  C,  Untersuchungen  Qber  die  Dege- 
nerationserscheinangen  pathogener  Bak- 
terien  im   destillirten  Wasser,    p.  189. 

7ra«nkel,  C.  und  Pfeiifer,  B.,  Mikro- 
photographischer  Atlas  der  Bakterien- 
kunde, Lief.  5,  p.  182. 

Oftmaleia,  N.,  Vibrio  Metschnikovi,  loca- 
lisation  intestinale,  p.  185. 

Hirsohlar,  A.  u.  Terrmy,  F.,  Unter- 
suchungen Über  die  Aetiologie  der 
Langengangrän,  p.  189. 
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J  ihr  lieh  erscheinen  twei  Btode. 

-^    Zu   besiehen   durch   alle   Bachhmndlangen   nnd  PoetansUlten.    %t^ 

Die  Redaktion  des  „CentraJblatts  für  Bakteriologie  und  Para- 
sitenkundef'  richtet  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  ergebene  Bitte^ 
äwaige  Wünsche  um  Lieferung  von  Separatabdrücken  entweder  auf 
das  Manuskript  schreiben  eu  wollen  oder  direkt  an  den  Verleger ^ 
Berm  Gustav  Fischer  in  Jena^  gelangen  eu  lassen. 


Original-Mittheiiungen. 

Mer  das  Vorkommeii  von  Quecksilber  in  den  Band- 

wünnern  eines  mit  Qaecksilber  behandelten 

Syphilitikers. 

^Mittheilung  aus  dem  chemischen  Laboratorium  der  medicinischen 
Klinik  in  Göttingen.) 

Von 

Dr.  phil.  Ludwig  Oelkers. 

Am  21.  Oktober  vor.  J.  wurde  auf  der  syphilitischen  Abtheilung 
der  medicinischen  Klinik  ein  28jähriger  Scblachtergeselle  aufge- 
nommen, der  bereits  im  Mai  d.  J.  im  Bremer  Krankenhause  eine 
Schmierkur  durchgemacht  hatte.  Dieselbe  wurde  hier  fortgesetzt 
und  hatte  Patient  im  Ganzen  176  g  Unguentum  Hydrargyri  cinereum 
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(=z  59  g  Quecksilber)  verrieben.  Schon  in  Bremen  waren  dem 
Patienten  Bandwurmglieder  abgegangen,  Mitte  November  d.  J. 
wurden  hier  ebenfalls  solche  beobachtet,  dieselben  waren  durch 
eine  eigenthQmlich  graue  Färbung  auffällig.  Bei  einer  darauf 
eingeleiteten  Abtreibungskur  mit  Extractum  Filicis  maris  wurden 
zwei  Bandwürmer  (Taenia  mediocanellata)  erhalten,  deren  graue 
Farbe  einen  Quecksilbergehalt  vermuthen  Hess.  Herr  Geheimrath 
Ebstein  veranlasste  mich,  darauf  zu  prüfen  und  es  konnte  in  der 
That  durch  die  chemische  Untersuchung  die  Anwesenheit  von  Queck- 
silber^) in  den  Bandwürmern  festgestellt  werden.  Da  die  Leser 
dieses  Blattes  hauptsächlich  die  zoologische  Seite  bei  diesem 
Falle  interessiren  wird,  so  verweise  ich  bezüglich  der  zum  Nach- 
weis des  Quecksilbers  befolgten  Methode  auf  eine  Mittheilung 
in  den  „Berichten  d.  deutschen  ehem.  Gesellschaft  XXII.  p.  3316'' 
und  lasse  hier  den  zoologischen  Befund  folgen. 

Ein  Bandwurmglied,  das  zwischen  zwei  Objektträgern  in 
Glycerin  gepresst  wurde,  liess  nach  der  vollständigen  Ai^hellung 
folgendes  erkennen:  Die  Quecksilberverbindung  zeigte  sich  vor- 
züglich niedergeschlagen  im  Vas  deferens,  in  einzelnen  der  Vasa 
efferentia  und  der  Hodenbläschen.  Der  Samenleiter  enthielt  das 
Quecksilber  in  solchen  Mengen  abgelagert,  dass  derselbe  in  allen 
seinen  Windungen  schon  makroskopisch  als  schwarzer  Strang  er- 
schien. In  den  Ausfuhrgängen  der  einzelnen  Samenbläschen  viie 
in  diesen  selbst  war  es  in  geringerem  Masse  abgelagert  in  Gestalt 
von  kleinen  Partikelchen.  Die  Vagina  erscheint  ebenfalls  als  ein 
schwarzes  Rohr,  auf  dem  Querschnitt  erkennt  man  nur  noch  ein 
ganz  kleines  Lumen  derselben.  In  geringerer  Menge  zeigt  sich 
das  Quecksilber  auf  der  Wandung  des  Uterus  niedergeschlagen, 
während  die  Eierstöcke  und  übrigen  Organe  frei  davon  sind.  Quer- 
und  Längsschnitte  durch  die  Glieder,  die  mit  Eosin  und  anderen 
Farblösungen  tingirt  waren,  Hessen  erkennen,  dass  im  Parenchym 
der  Glieder  sowohl  in  den  peripheren  als  centralen  Schichten 
überall  kleine  Partikelchen  des  Quecksilbers  in  ziemlich  gleich- 
massiger  Weise  nachweisbar  sind.  An  der  Oberfläche  der  Glieder 
hatte  sich  das  Quecksilber  besonders  da  in  grösserer  Menge  an- 
gehäuft, wo  Rillen  und  Vertiefungen  sich  fanden.  Ganz  besonders 
war  dieses  der  Fall  am  Kopf,  wo  in  den  vorspringenden  Saug- 
näpfchen, zwischen  und  unterhalb  derselben  grosse  Mengen  Queck- 
Silber  abgelagert  waren ;  die  schwarze  Färbung  des  Kopfes  kounte 
schon  miJ^roskopisch  deutlich  wahrgenommen  werden. 

Es  sind  schon  früher  eine  Reihe  von  Angaben  gemacht,  dass 
der  Kopf  von  Taenia  mediocanellata  eine  schwarze  Färbung  zeige '). 
Dieselbe  rührt  von  einem  körnigen  Pigment  her,  das  in  der  Binde- 
substanz abgelagert  ist  und  in  keiner  Beziehung  steht  zu  den  von 
mir  beschriebenen  Quecksilberauflagerungen,  die   sich  aussen   am 


1)  Id  welcher  Form  sich  das  Quecksilber  abgeschieden  hat,  ist  unentschieden. 
Die  mikroskopische  Untersuchung  macht  es  wahrscheinlich,  dass  es  in  einer  Oxydation»* 
stufe  oder  als  Sulfid  vorliegt. 

2)  efr.  die  Zassmraenstellung  bei  Leuckart,  Parasiten  des  Menschen,  ein 
Hand-  und  Lehrbuch.  Bd.  I.  2.  Aufl.   1879. 
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Kopfe  finden.  Ebensowenig  können  die  oben  beschriebenen  Queck- 
silberansammlungen in  der  Vagina  und  anderen  Organen  mit  den 
gelegentlich  von  Leuckart  nur  bei  älteren  Proglottiden  beob- 
achteten Pigmentanbäufungen  in  Vergleich  gestellt  werden,  zumal 
Leuckart  selbst  hervorhebt,  dass  er  Pigment  nur  in  Organen 
dieser  Proglottiden,  die  nicht  mehr  in  Funktion  waren,  gefunden 
hat,  in  dem  vorliegenden  Falle  jedoch  in  jüngeren  wie  älteren 
Proglottiden  die  Quecksilberniederschläge  immer  in  gleicher  Weise 
entwickelt  angetroffen  wurden. 

Der  mitgetheilte  Fall  ist,  wie  es  scheint,  die  erste  Beobachtung, 
dass  vom  Körper  resorbirtes  Quecksilber  auf  und  in  Parasiten  des 
Darmes  abgelagert  werden  bez.  übergehen  kann.  Bandwürmer  bei 
Syphilitischen  sind  schon  häufiger  hier  beobachtet,  keiner  ist  jedoch 
durch  verändertes  Aussehen  aufgefallen.  —  Zum  Schluss  dieser 
Mittheilung  möchte  ich  auf  die  jeidenfalls  sehr  merkwürdige  That- 
sache  hinweisen,  dass  die  relativ  grossen  Mengen  Quecksilber, 
welche  von  den  Bandwürmern  aufgenommen  sind,  die  Lebens- 
fanktion  der  Thiere  anscheinend  nicht  zu  stören  vermocht  haben. 
Dieselben  waren  bis  zur  Abtreibungskur  vollständig  am  Leben, 
da  dem  Kranken  fortwährend  Glieder  abgingen,  die  abgetriebenen 
Thiere  auch  keinerlei  pathologische  Verbältnisse  zeigten  und  sich 
nur  durch  die  graue  Farbe  von  anderen  ihrer  Art  unterschieden. 
Die  histologische  Untersuchung  der  einzelnen  Proglottiden  liess 
ebenfalls  eine  völlig  normale  Ausbildung  und  keinerlei  Unterschied 
von  den  Gliedern  anderer  Bandwürmer  erkennen  >). 

Göttingen,  23./12.  1889. 


Referate. 


Clark,  A.  Arnold,  The  germ  army-how  it  may  be  rou- 
ted.    (Read  at  the  Hastings  Sanitary  Convention,    Dec.  1888. 
Reprinted   from   a  Supplement    to  the   Annual  Report   of  the 
Michigan  State  Board  of  Health  for  the  year  1889.) 
Eine  kurzgefasste,  populär  gehaltene  Darstellung  der  morpho- 
logischen und  biologischen  Eigenschaften  der  Mikroorganismen  und 
ihrer  Verbreitung  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  pathogenen 
Arten   und  deren  Bekämpfung.  —  Mit  Rücksicht  auf  die  lokalen 
Verhältnisse  des  Michigan  Staates  und  die  daselbst  am   häufig- 
sten auftretenden  Infektionskrankheiten  wird  das  Kochen  des  Ge- 
nasswassers (gegen  Typhus)  und  die  Isolirung  der  Erkrankten  (bei 
Diphtherie  und  Scharlach),  sodann  Desinfektion   der  von  letzteren 
benutzten  Räume,  Betten  etc.  mittelst  schwefeliger  Säure  empfohlen. 

Kr  dl  (Prag). 


1)  Die   nftherea   toologisehen  Angabeu    verdanke   ich    Ilorru   Dr.   11  a  m « n  u  in 
tiöttlngeD. 
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Zagarlj  Sul  passaggio  del  virus  tubercolare  pel  tubo 
digerente  del  cane.  [Ueber  den  Durchgang  des  Tuberkel- 
virus durch  den  Verdauungstrakt  des  Hundes.]  (Giomale  inter- 
nazionale  delle  scienze  mediche.  1889.) 

Der  Verf.  hat  durch  eine  Reihe  gut  durchgeführter  experi- 
menteller Untersuchungen  feststellen  wollen,  ob  es  möglich  sei,  auf 
dem  Wege  der  Verdauungsorgane  im  Hunde  Tuberkelinfektion  zu 
erzeugen,  und  es  ist  ihm  gelungen,  einige  auf  die  Biologie  des 
Tuberkelbacillus  bezügliche  erwähnenwerthe  Thatsachen  klarzustellen. 

Er  liess  die  Hunde  3  oder  4  Monate  hintereinander  Auswürfe 
von  mit  Lungentuberculose  behafteten  Individuen  verschlingen,  die 
reich  an  Bacillen  waren  und  gab  ihnen  ferner  die  Organe  tuber- 
culöser  Tbiere  zu  fressen,  ohne  dass  die  Hunde  irgend  eine  schäd- 
liche Wirkung  davon  verspürten  (einige  wurden  dabei  sogar  fett) 
und  ohne  dass  sich  nach  deren  Fütterung  in  den  inneren  Organen 
die  geringste  Spur  von  tuberculösen  Verletzungen  vorfand. 

Der  Koth  enthielt  stets  Bacillen  in  ebenso  grosser  Menge,  als 
in  den  aufgenommenen  Auswürfen  enthalten  waren,  die  noch  Wirkungs- 
kraft genug  für  die  Meerschweinchen  besassen,  an  denen  die  Impfung 
mit  diesen  Kothstoffen  vorgenommen  wurde. 

Die  Tuberkelbacillen  widerstehen  also  auf  ihrem  Wege  durch 
Magen  uud  Darmkanal  des  Hundes,  wenigstens  zum  grossen  Theil, 
der  Einwirkung  des  Magensaftes,  der,  wie  bekannt,  beim  Hunde  einen 
hohen  Grad  von  Säure  besitzt.  Verf.  hat  auch  den  Säure- 
grad des  Magensaftes  der  zum  Experiment  verwendeten  Hunde 
genau  zu  bestimmen  gesucht,  und  hat  gefunden,  dass  er  zwischen 
0,2174  und  0,1083  <*/oo  schwankt  (im  Mittel  0,169  «/oo),  während 
der  Säuregrad  des  Magensaftes  bei  Schwindsüchtigen,  deren  Aus- 
würfe er  verwendete,  bedeutend  geringer  war  (er  schwankte  zwischen 
0,1045  und  0,0330o/oo;  im  Mittel  0,0676o/,j. 

Wenn  er  dagegen  die  Tuberkelbacillen  mit  dem  Magensaft  des 
Hundes,  der  einen  Säuregrad  von  0,1652  <^/oo  aufwies,  ausserhalb 
des  Organismus,  bei  einer  Temperatur  von  38^  C,  auf  verschieden 
lange  Zeit  in  Berührung  brachte,  so  fand  er,  dass  nach  3—4  Stunden 
die  Tuberkelbacillen  noch  ihre  volle  Virulenz  besassen,  während  sie 
nach  18—24  Stunden  vollständig  unwirksam  wurden.  Nach  6stündiger 
Berührung  haben  die  Bacillen  schon  von  ihrer  Virulenz  verloren, 
denn  sie  erzeugen  in  Meerschweinchen  eine  Tuberculose  mit  sehr 
langsamem  Verlauf,  während  sie  nach  7—8—9  Stunden  nur  noch 
ffihig  sind,  eine  lokale  Tuberculose  der  Drüsen  ohne  Neigung  zur 
Verallgemeinerung  hervorrufen. 

AugenscheinUch  verlieren  die  Tuberkelbacillen  im  Magen  des 
Hundes  nicht  vollständig  ihre  Virulenz;  nicht  etwa  wegen  der  un- 
genügenden Wirkungskraft  des  Magensaftes,  sondern  weil  sie  zu 
kurze  Zeit  darin  Lverbleiben.  Doch  werden  sie  wahrscheinlich, 
während  sie  den  Magen  passiren,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ent- 
kräftet, wie  aus  einigen  Experimenten  des  Verf.'s  hervorzugehen 
scheint,  nach  welchem  die  mit  dem  Koth  hinausbeförderten  Bacillen 
der  Trockenlegung  und  der  kombinirten  Einwirkung  der  Wärme 
uud  Fäulniss  gegenüber  weniger  Widerstandsfähigkeit  zeigten,  als 
die  Bacillen  der  Kulturen. 
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Nachdem  die  Hunde  einige  Tage  lang  mit  tuberkelhaltigen 
Substanzen  gefattert  worden  waren,  wurden  sie  getödtet,  und  wenn 
dann  die  Thiere  mit  Emulsionen  der  inneren  Organe  geimpft  wurden, 
ergab  sich  zuweilen,  jedoch  nicht  beständig,  die  Anwesenheit  von 
Tuberkelbacillen  in  der  Leber,  in  der  Milz  und  in  den  Nieren.  Bei 
der  mikroskopischen  Untersuchung  gelang  es  jedoch  nie,  die  An- 
wesenheit der  Bacillen  in  jenen  Organen  oder  selbst  in  den  Darm- 
wanden klar  und  deutlich  nachzuweisen. 

Die  wenigen  Bacillen  also,  denen  es  gelang,  auf  den  lympha- 
tischen oder  Blutwegen  in  den  Organismus  einzudringen,  wurden 
io  den  Reinigungsorganen  eingelagert  und  zerstört. 

Wenn  die  ausgewachsenen  Hunde  sich  absolut  indifferent  gegen 
die  Aufnahme  der  tuberculösen  Substanzen  zeigten,  so  gingen  doch 
vier  3—5  Monate  alte  Hunde,  die  mit  denselben  Substanzen  ge- 
futtert wurden,  an  Marasmus  zu  Grunde,  ohne  dass  sie  jedoch  in 
den  inneren  Organen  tuberculöse  Alterationen  aufwiesen. 

Die  Aufnahme  tuberculöser  Substanzen  durch  den  Mund  kann 
also  nicht  nur  direkt  dem  betreffenden  Individuum  schädlich  werden, 
wenn  es  nicht  einen  hohen  Grad  von  Widerstandsfähigkeit  gegen 
Krankheit  besitzt  wie  der  Hund,  sondern  kann  auch  indirekt  ge- 
fährlich sein,  indem  durch  den  Koth  die  Sporenkeime  verbreitet 
werden.  Bordoni-Uffreduzzi  (Turin). 

Pawlowsky,  E.,  Utscheniu  ob  istorii  raswitia  i  sposo- 
bach  rasprosstranienia  bugortschatki  ssosstawon. 
[Zur  Entwickelungsgeschichte  und  Verbreitungs- 
weise der  Gelenktubercttlose^).]    (Aus  dem  Laboratorium 
von  Paste ur.)    (Wratsch.   1889.  No.  20  und  30.)    [Russisch.] 
Die  Ansichten  über  die  Histogenese  des  Tuberkels  sind  bis 
jetzt  noch  getheilt  und  während  ein  Theil  der  Forscher  (Virchow) 
denselben  aus  den  Bindegewebskörperchen  hervorgehen  lässt,  be- 
trachtet ein  anderer  (Co hn heim)  ihn  als  einen  Abkömmling  der 
weissen  Blutkörperchen    und  endlich  ein    dritter  Theil  (Baum- 
g arten)  lässt  denselben  nicht  allein  aus  Bindegewebskörperchen, 
sondern  auch  aus  Epithel-  und  Endothelzellen  hervorgehen.    Femer 
ist  das  Verhältniss  der  Tuberkelbacillen  zur  Histogenese  des  Tuber- 
kels noch  völlig  unaufgeklärt    Dm  der  Lösung  dieser  Frage  näher 
zu  kommen,  beschäftigte  der  Verf.  sich  im  Jahre  1887 188  im  Labo- 
ratorium von  Pasteur   in  Paris  mit  Einspritzungen  von  Rein- 
kulturen (Pepton-Glycerin  nach  Roux  und  Nocard)  der  Tuberkel- 
bacillen ins  Kniegelenk  der  Meerschweinchen  und  untersuchte  darauf 
hin  die  betreffenden  Gelenkenach  bestimmten  Zeiträumen  (von | Tage 
bis  8  Wochen)  histologisch. 

Dabei  schlug  derselbe  folgendes  Verfahren  ein:  Gewebsstücke 
von  mittelst  Chloroform  getödteten  Thieren  wurden  in  Alkohol,  F 1  e  m- 
m Ingusche  Flfissigkeit  oder  0,2 1  Ghromsäurelösung  (nach  Baum- 
g arten)  resp.  Celloidin  gebracht  und  dann  mit  Safranin  und  Alaun- 
karmin ge&rbt  mit  nach  träglicher  Bacillenfärbung nach  Ehrlich  ^ 

1)  Vergl.  Centralbl.  f.  Bakt.  a.  Par.  Bd.  V.  1889.  S.  716. 
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Weigert  und  Zieh].  Was  zunächst  die  makroskopischen  Verände- 
rungen des  Kniegelenks  anbelangt,  so  sieht  man  in  den  ersten  3  Tagen 
nach  der  Einspritzung  keine  wesentlichen  Veränderungen,  am  4.  Tage 
kann  man  bereits  eine  Knorpelhyperämie  konstatiren.  Am  6.  Tage  be- 
obachtet man  eine  Schwellung  des  Gelenks,  verbunden  mit  Knorpel- 
hyperämie, Rauhigkeit  und  graue  Verfärbung  der  Synovialmembran, 
zuweilen  begleitet  von  einem  serösen  Erguss  in  die  Gelenkhöhle. 
Ausserdem  Vergrösserung  der  InguinaldrQsen.  Nach  8  Tagen  ist 
die  Schwellung  des  kranken  Gelenks  im  Vergleich  zum  gesunden 
eine  ganz  bedeutende.  Am  12.  Tage  ist  das  betreffende  Gelenk 
geschwollen,  vergrössert  und  das  periarticuläre  Gewebe  öderoatös; 
die  Gelenkhöhle  enthält  Flüssigkeit;  die  Gelenkknorpel  ist  hype- 
rämisch.  Nach  3  Wochen  ist  das  Gelenk  geschwollen  und  die  Ge- 
lenkhöhle enthält  nicht  selten  Eiter;  die  Gelenkknorpel  sind  usurirt 
und  von  grauer  Farbe;  die  Synovialkapsel  ist  verdickt  und 
deren  innere  Fläche  mit  verkästem  Eiter  und  welken  Granu- 
lationen bedeckt.  Weiche  Beschaffenheit  der  Knochen.  Nach 
6  Wochen  starke  Schwellung  des  Gelenks  und  Füllung  der  Gelenk- 
höhle mit  Granulationsmassen;  auf  der  Synovialkapsel  sieht  man 
graue  Knötchen;  im  periarticulären  Bindegewebe  findet  man  zu- 
weilen käsigen  Eiter;  Vergrösserung  der  Leisten-  und  Becken- 
lymphdrüsen. Dieselben  Veränderungen  konstatirt  man  auch  nach 
2  Monaten,  nur  verbunden  entweder  mit  starker  Eiterung  oder  Ver- 
mehrung des  fungösen  Granulationsgewebes.  Die  mikroskopische 
Untersuchung  von  Synovialschnitten  12  Stunden  nach  der  Ein- 
spritzung ergibt  eine  Füllung  der  Endothelien  mit  Tuberkelbacillen 
und  das  Eindringen  der  letzteren  in  die  Spalten  zwischen  den 
Endothelzellen,  in  die  Saftkanälchen  und  schliesslich  in  die  Lyroph- 
räume  des  Bindegewebes  des  Gelenks.  In  den  Lymphräumen 
werden  deren  Endothelien  und  die  unbeweglichen  Bindegewebs- 
körperchen  inficirt,  wobei  man  nicht  selten  beobachten  kann,  wie 
die  Bacillen  aus  einem  Bindegewebskörperchen  in  das  andere  durch 
dessen  Ausläufer  hinüberwandern.  Nicht  selten  beobachtet  man 
bereits  nach  12—24  Stunden  in  ziemlicher  Entfernung  von  der 
Zellenanhäufung  (Granulationszone)  im  gesunden  Gewebe  ganze 
Reihen  von  bacillenhaltigen  Bindegewebszelien,  deren  Ausläufer 
ebenfalls  bacillenhaltig  sind.  Ausserdem  konstatirt  man  nicht  selten 
in  der  Synovialflüssigkeit  bereits  nach  12  Stunden  bacillenhaltige 
weisse  Blutkörperchen.  Desgleichen  findet  man  mitten  im  Gewebe, 
bereits  nach  24  Stunden,  Stellen,  die  von  Granulationszellen  durch- 
setzt sind,  von  denen  einige,  ebenso  wie  die  benachbarten  Binde- 
gewebskörperchen, in  ihrem  Protoplasma  bereits  Tuberkelbacillen 
enthalten.  Ueberhaupt  findet  man  in  allen  Stadien  (von  12  Stunden 
bis  2  Monaten)  der  künstlich  hervorgerufenen  Gelenktuberculose 
neben  tuberkelhaltigen  Bindegewebskörperchen  auch  tuberkelhal- 
tige  weisse  Blutkörperchen.  Betrachtet  man  die  Stellen  in  der 
Nähe  der  sog.  Granulationszone  genauer,  so  sieht  man  nicht  selten 
um  die  typischen  Bindegewebskörperchen  mit  blossem  Kern,  in  der 
Nähe  von  deren  Peripherie  von  1 — 2—3  weisse  Blutkörperchen  grup- 
pirt.    Auf  mit  F 1  e  m  m  i  n  g  'scher  Flüssigkeit  behandelten  Präparaten 
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sieht  man,  dass  die  obenerwähnten  weissen  Blutkörperchen  Fort- 
sätze treiben  in  der  Richtung  der  Bindegewebskörperchen  und  auf 
nach  Ehrl  ich 'scher  Methode  gefärbten  Präparaten  sieht  man, 
dass  die  weissen  Blutkörperchen  in  der  Nähe  desjenigen  Binde- 
gewebskörperchens  sitzen,  welches  mit  Bacillen  erfüllt  ist  und  dass 
deren  Fortsätze  die  Richtung  nach  den  Bacillen  haben ;  nach  einiger 
Zeit  findet  man  die  letzteren  (aber  in  geringer  Zahl)  in  den  ersteren. 
Nach  36  Stunden  begegnet  man  demselben  Bilde,  ausserdem  kon- 
statirt  man  eine  diffuse  Anhäufung  von  weissen  Blutkörperchen 
(Granulationszone)  in  ziemlich  bedeutender  Ausdehnung.  Endlich 
findet  man  in  diesem  Stadium  eine  ähnliche  Zellenanhäufung  im 
periarticulären  Fettgewebe,  wobei  einige  Zellen  bereits  bacillen- 
haltig  sind. 

Wenn  man  sich  von  der  Granulationszone  und  yon  den  von 
weissen  Blutkörperchen  umgebenen  Bindegewebskörperchen  sich  ent- 
fernt, tritt  man  in  die  Zone  des  histologisch  unveränderten  Gewebes, 
wobei  man  auch  zuweilen  in  dieser  Zone  bereits  bacillenhaltigen 
Bindegewebskörperchen  begegnet;  auch  findet  man  die  Bacillen 
in  den  Lymphgängen.  Noch  weiter  endlich  trifft  man  das  normale 
periarticuläre  Bindegewebe  anscheinend  ohne  Bacillen  und  ohne 
fremdartige  Zellen.  Sieht  man  aber  genauer  zu,  so  sieht  man 
auch  in  diesem  Gewebe  vereinzelt  bacillenhaltige,  weisse  Blut- 
körperchen bereits  nach  24  Stunden,  meistens  aber  erst  nach 
36  Standen.  Nach  40  Stunden  enthält  die  Gelenkflüssigkeit  die 
Bacillen  wieder,  und  dabei  findet  man  dieselben  in  Endothcl- 
zellen  und  weissen  Blutkörperchen  und  zwar  in  ersteren  in 
grosserer  Menge,  als  in  letzteren.  Das  Protoplasma  der  Endothel- 
zellen  ist  mit  Tnberkelbacillen  erfüllt,  welch  letztere  den  Proto- 
plasma-Kern nach  dem  entgegengesetzten  Pole  verdrängen.  Stellen- 
weise sieht  man  in  diesen  Zellen  auch  nestförmige  Bacillenan- 
bäufangen,  dabei  beobachtet  man  in  den  Geweben  dieselben  Er- 
scheinungen, wie  in  der  ersten  Periode  der  Infektion.  Zuweilen 
sitzen  die  weissen  Blutkörperchen  an  jedem  Pole  des  Bindegcwebs- 
körperchens,  und  es  kommt  zuweilen  auch  vor,  dass  man  ein  drittes 
seitlich  sitzendes  bemerkt.  Bacillen  findet  man  in  beiden  Zellen- 
arten (Bindegewebs-  und  weisse  Blutkörperchen). 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Krankheit  beobachtet  man  dieselben 
Erscheinungen.  Am  6.  Tage  nach  der  Infektion  kann  man,  wenn  auch 
selten,  bereits  makroskopisch  eitrige  (käsige)  Herde  auf  der  Synovial- 
membran  konstatiren.  Am  8.  Tage  kann  man  neben  charakteristischen 
weissen  Blutkörperchen  auch  solche  von  eckiger  oder  ovaler  Form  mit 
saftigem  Protoplasma  erkennen ,  welch  letztere  Zellen  grösser  sind, 
als  die  zuerst  genannten.  Ferner  findet  man  in  diesem  Stadium 
neben  den  typischen  weissen  Blutkörperchen  auch  solche,  die,  was 
Grösse  und  Form  des  Protoplasmas  anbelangt,  mit  den  neben  ihnen 
li^enden  Bindegewebskörperchen  vollkommen  übereinstimmen  und 
deren  ganzer  Unterschied  bloss  in  der  Grösse  des  Kerns  und  in 
dessen  Verhalten  den  Anilinfarben  gegenüber  besteht.  Endlich  sieht 
man  nebenbei  junge  Epithelialzellen,  deren  Kern  dieselbe  Grösse 
bat,  wie  der  der  Bindegewebskörperchen,  und  der  nur  deutlicher 
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sich  färbt.  Zwischen  dem  10.— 12.  Tage  sieht  man  Haufen  ?on 
Epithelioldzelleo,  ferner  Bindegewebskörperchen  und  zwischen  den 
letzteren  auch  eingewanderte  weisse  Blutkörperchen  und  Ueber- 
gangsformen  der  letzteren  im  Gewebe  zerstreut  liegen.  Verf.  kon- 
statirte  ausserdem  zwischen  dem  15.— 21.  Tage  im  Gewebe  die  Er- 
scheinungen der  Earyokinese.  Diese  Erscheinungen  beobachtet  man 
an  den  Bindegewebskörperchen,  die  dabei  sich  vergrössern  (Zu- 
nahme des  Protoplasmas)  und  sich  in  die  sog.  Epithelioidzellen  (Bii- 
dungszellen  Ziegler's)  verwandeln.  Ein  Theil  dieser  Zellen  geht 
auch  aus  weissen  Blutkörperchen  hervor  und  zwar  durch  Proto- 
plasmavermehrung und  Kernvergrösserung.  Die  sog.  Epithelioid- 
zellen sind  den  eingewanderten  Bacillen  gegenüber  ziemlich  wider- 
standsfähig und  es  sind  die  Anzeichen  der  regressiven  Metamorphose 
in  der  Regel  nicht  zu  konstatiren.  Nichtsdestoweniger  vermehren 
sich  die  Tuberkelbacillen  im  Innern  dieser  Zellen  und  nachdem  die- 
selben in  das  Protoplasma  eingedrungen  sind,  findet  man  sie  an 
einem  Pole  der  Zelle,  und  zwar  in  Form  eines  Sternchens,  eines 
Klümpchens  u.  s.  w.  Diese  Bacillen  nehmen  an  Grösse  zu  und  er- 
füllen den  ganzen  Zellenpol,  nicht  selten  den  Kern  nach  der  ent- 
gegengesetzten Seite  verdrängend.  Nach  und  nach  bewegen  sich 
einzelne  Bacillen  aus  der  Hauptkolonie  vorwärts,  indem  dieselben 
immer  grössere  und  grössere  Partieen  des  Protoplasmas  einnehmen; 
der  Kern  bleibt  aber  noch  immer  von  Mikroorganismen  frei;  zu- 
letzt dringen  dieselben  auch  in  den  Kern  ein,  erfüllen  die  ganze 
Zelle  und  verwandeln  dieselbe  in  einen  grossen  Bacillenhaufen, 
welch  letzterer  auf  Schnitten  die  ursprüngliche  Zellenform  (spindel- 
förmig, oval)  behält.  Ausser  Bacillenhaufen  begegnet  man  noch 
Epithelioidzellen,  die  grösser  als  solche  von  8—10  Tagen  sind ;  einige 
derselben  mit  grossem,  blassem  Kern  und  deutlich  contourirtem 
Protoplasma  von  sechs-  resp.  vieleckiger  Form;  andere  wieder  mit 
Erscheinungen  der  Karyokinese,  und  zwischen  ihnen  eingewanderte 
weisse  Blutkörperchen  mit  verschieden  gestalteten  Kernen.  Ausser- 
dem sieht  man  auch  hier  vieleckige  Epithelioidzellen,  reich  an  Proto- 
plasma, die  der  Grösse  nach  fast  den  Bindegewebskörperchen  ent- 
sprechen. In  diesem  Stadium  hat  man  es  mit  Epithelioidtuberkeln 
zu  thun. 

Auf  Schnitten  nach  21  Stunden  sieht  man  wieder  Granu- 
lationszonen und  entfernt  von  denselben  kleine  mikroskopische 
Tuberkel,  aus  Epithelioidzellen  bestehend,  welch  letztere  grösser 
sind,  als  auf  Präparaten  von  15  Tagen.  Ferner  sieht  man  Nester 
von  6—7  Epithelioidzellen,  von  denen  3—4  einen  grossen,  blassen 
Kern  besitzen,  während  die  übrigen  3  einen  kleineren,  deutlich 
gefärbten  Kern  aufzuweisen  haben,  auch  ausserdem  alle  Merk- 
male ihrer  Abstammung  von  den  weissen  Blutkörperchen  an  sich 
tragen;  von  den  letzteren  sieht  man  einige  (1 — 2)  zwischen  den 
Epithelioidzellen.  Auch  Erscheinungen  der  Karyokinese  (sternchen- 
oder  faiäuelförmige  Kerne)  beobachtet  man  hier,  besonders  bei  der 
Färbung  nach  Gram 'scher  Methode  oder  mit  Safranin. 

Nach  4  Wochen  begegnet  man  stellenweise  grossen,  aus  Binde- 
gewebskörperchen hervorgegangenen  Epithelioidzellen  mit  2—3  Ker- 
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neo,  nach  Verf.*s  Ansicht  typische  Tuberkel.  Stellenweise  sieht  man 
zwischen  den  Epitbelioidzellen  weisse  Blutkörperchen  und  Ueber- 
gangsformen  letzterer  zu  den  ersteren.  Tuberkelbacillen  kommen  im 
Protoplasma  der  Epithelioidzellen  in  geringer  Menge  vor.  Stellen- 
weise sieht  man  ganze  Gewebsstrecken  durchsetzt  von  Epithelioid- 
zellen (hin  und  wieder  mit  Erscheinung  der  Karyokinese)  und 
zwischen  den  letzteren  durch  vergrösserte  Epithelioidzellen  aus, 
einander  gedrängte  Bindegewebsfasern;  Riesenzellen  konnte  der 
Verf.  nicht  beobachten. 

In  der  5.  und  6.  Woche  beobachtet  man  zerstreute  typische 
Tuberkel  im  Gewebe.  Tuberkelbacillen  finden  sich  in  den  Epithe- 
lioidzellen nur  vereinzelt  (1—2).  Ausserdem  beobachtet  man  auch 
die  früher  beschriebenen  Erscheinungen  (diffuse  Durchsetzung  der 
Gewebe  mit  weissen  Blutkörperchen  u.  s.  w.)  Endlich  sieht  man  in 
diesem  Stadium  Erscheinungen  der  regressiven  Metamorphose  (fettige 
Degeneration  und  Zerfall).  I^etztere  Erscheinung  kann  man  auch 
gleichzeitig  an  den  weissen  Blutkörperchen  beobachten.  In  diesem 
Stadium  hat  man  es  mit  dem  sog.  Tuberkeleiter  zu  thun,  der 
übrigens  mit  dem  typischen  Eiter  (hervorgerufen  durch  die  Eiter- 
kokken) nichts  gemein  hat.  Nach  2  Monaten  beobachtet  man  ganze 
Zonen  mit  diffuser  tuberculöser  Infiltration  der  Gewebe  und  ausser- 
dem begegnet  man  hin  und  wieder,  inmitten  des  unveränderten  Ge- 
webes, Gruppen  von  mikroskopischen  Tuberkeln,  aus  6—8 — 10  Epi- 
thelioidzellen bestehend,  theils  älteren  (Abkömmlinge  der  Bindcge- 
webskörperchen),  theils  jüngeren  Datums  (Abkömmlinge  der  weissen 
Blutkörperchen);  Karyokinese  und  Riesenzellen  fehlen. 

Vergleicht  man  die  Resultate  der  Baum  garten 'sehen  Ver- 
suche mit  denen  des  Verf.'s,  so  erf^ibt  sich,  dass  Erscheinungen, 
die  von  B.  erst  zwischen  dem  5.-6.  Tage  wahrgenommen  wurden, 
vom  Verf.  in  einer  viel  früheren  Periode  (nach  12  Stunden)  kon- 
statirt  wurden.  Gleich  von  Anfang  an  konnte  Verf.  3  Zonen  unter- 
scheiden, und  zwar:  eine  vordere,  äussere,  wo  die  Bacillen  frei  in 
den  Bindegewebsspalten  und  selten  in  Bindegewebskörperchen  lagen, 
eine  mittlere,  wo  die  Bacillen  in  Bindegewebskörperchen  enthalten 
waren,  welch  letztere  nicht  häufig  von  weissen  Blutkörperchen 
umgeben  waren,  und  eine  innere,  aus  einer  diffusen  Infiltration  des 
Gewebes  mit  weissen  Blutkörperchen  bestehend,  welch  letztere 
nicht  selten  bacillenhaltig  waren.  Nach  Baumgarten 's  Ansicht 
gehen  die  sog.  Epithelioidzellen  aus  Bindegewebskörperchen  hervor, 
während  nach  Verf.'s  Erfahrungen  dieselben  sowohl  aus  Binde- 
gewebskörperchen wie  auch  aus  weissen  Blutkörperchen  hervor- 
gehen können.  Darin  besteht  der  Hauptunterschied  in  der  An- 
schauung beider  Forscher  über  Tuberkelgenese.  Der  Tuberkel  ge- 
hört seiner  Pathogenese  nach  zu  den  chronischen  (infektiösen)  Ent- 
zündungen, wobei  zunächst  die  Bindegewebskörperchen  von  den 
Tuberkelbacillen  inficirt  werden.  Die  ersteren  vermehren  sich  ent- 
weder bei  massiger  Einwanderung  der  letzteren  und  verwandeln 
sich  in  Epithelioidzellen,  bei  bedeutender  Anzahl  von  Mikroorganis- 
men dagegen  gehen  dieselben  zu  Grunde,  indem  sie  von  den  Bacillen 
durchwuchert  wurden.    Was  die  weissen  Körperchen  anbelangt,  so 
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gehen  dieselben  nach  der  Infektion  entweder  zu  Grunde,  oder  aber 
sie  verwandeln  sich  in  Epithelioidzellen  und  dienen  auf  diese  Weise 
ebenfalls  zum  Aufbau  des  Tuberkels,  oder  aber  endlich,  da  sie 
selbständige  amöboide  Bewegungen  besitzen,  vermögen  sie  die  von 
ihnen  in  ihr  Protoplasma  aufgenommenen  Bacillen  in  die  entfernteren 
Körperregionen  zu  verschleppen  und  zur  Ausbreitung  der  Infektion 
beizutragen.  Die  auf  diese  Weise  künstlich  hervorgerufene  Knie- 
gelenktuberculose  bleibt  auf  dasselbe  nicht  beschränkt,  sondern 
breitet  sich  weiter  aus  und  zwar  in  der  Richtung  des  Ljmph- 
stromes,  wobei  zunächst  die  benachbarten  Drüsen  inficirt  werden, 
und  in  der  That  fand  Verf.  die  Tuberkelbacillen  in  den  Inguinal- 
drüsen  bereits  nach  6  Tagen,  in  den  Beckendrüsen  nach  8  und  in 
den  Retroperitonealdrüsen  nach  10  Tagen. 

Dies  ist  der  Gang  der  Infektion  bei  der  primären  Erkrankung 
des  Kniegelenks.  In  anderen  Organen  wird  sich  die  Sache  ungefähr 
ähnlich  verhalten.  Ueberhaupt,  je  mehr  Drüsensysteme  die  Bacillen 
passiren  müssen,  desto  laugsamer  geschieht  die  allgemeine  Infektion 
des  Organismus  bei  Tuberculose.  Verf.  fand  bei  einem  Meerschwein- 
chen am  14.  Tage  nach  der  Infektion  (Einspritzung  von  Reinkulturen 
ins  Kniegelenk)  Tuberkelbacillen  in  der  Milz ;  bei  den  übrigen  Versuchs- 
hieren dieser  Art  fand  er  zwischen  2  Wochen  bis  1  Monat  in  den  inne- 
ren Organen  keine  Tuberkelbacillen  und  nur  bei  2  Meerschweinchen 
fand  er  nach  2  Monaten  Tuberkelbacillen  in  der  Milz.  Aehnliche  Er- 
scheinungen beobachtete  er  auch  bei  Kaninchen.  Werden  dagegen 
Reinkulturen  direkt  in  das  Blut  der  Kaninchen  eingespritzt,  so  gehen 
dieselben  viel  früher  (zwischen  dem  18. — 19.  Tage)  und  zwar  an  all- 
gemeiner Tuberculose  zu  Grunde.  Aehnliche  Erscheinungen  beobachtet 
man  bei  direkten  Einspitzungen  ins  Knochenmark.  Bleibt  letzteres 
intakt,  so  verbreitet  sich  der  Process  längs  der  Lymphgefässe  und  es 
gehen  die  Versuchsthiere  verhältnissmässig  spät  (nach  2|  Monaten) 
zu  Grunde;  wird  dasselbe  zerstört,  so  kommt  das  Gift  direkt  mit  den 
wandlosen  Venen  in  Berührung  und  die  betreffenden  Thiere  gehen  viel 
rascher  (nach  9  Tagen)  zu  Grunde.  Verf.  will  die  Verbreitung  des 
Tuberkelgiftes  durch  die  Blutgefässe  nicht  in  Abrede  stellen,  doch 
ist  diese  Verbreitungsart  nach  ihm  viel  seltener  und  geschieht 
nur  in  den  Fällen,  wo  die  Tuberkelmassen  in  das  Lumen  eines 
Gefässes  hineinwachsen. 

Die  vom  Verf.  beobachtete  Ausbreitung  der  experimentellen 
Tuberculose  hat  ihre  Gültigkeit  auch  für  die  sog.  chirurgische 
Tuberculose  des  Menschen,  so  beobachtete  derselbe  in  der  chi- 
rurgischen Klinik  des  verstorbenen  Prof.  Bogdanowsky  iu  St. 
Petersburg  bei  der  Tuberculose  des  Kniegelenks  eine  Erkran- 
kung der  Inguinaldrüsen  und  bei  der  der  Hand  (selbst  wenn 
nur  ein  einziger  Finger  erkrankt  war)  eine  solche  der  Cubital- 
dr  üsen.  Ausser  mit  Reinkulturen  experimentirte  Verf.  imPasteur- 
schen  Laboratorium  mit  fungösen  Massen  und  dem  sog.  Tuberkel- 
eiter, die  er  den  Kaninchen  ins  Kniegelenk  einspritzte,  wobei  er 
konstatirte,  dass  bei  diesen  Tlüeren  innerhalb  2  Monate  und 
mehr  eine  fungöse  Synovitis  entstand,  nur  enthielten  die  fungösen 
Massen  (von  Mensch    und  Kaninchen)  recht   spärliche  Tuberkel- 
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bacillen.  Bei  Einspritzungen  des  Bog.  Tuberkeleiters  (ohne  Tu- 
berkelbacillen ,  doch  waren  in  demselben  wahrscheinlich  Sporen 
vorhanden)  fand  Verf.  bei  2  Kaninchen,  von  denen  das  eine  nach 
2  und  das  andere  nach  2|  Monaten  zu  Grunde  ging,  eine  typische 
Miiiartuberculose  der  Synovialmembran  und  ausserdem  Anämie  innerer 
Organe,  aber  keine  Tuberculose  der  letzteren.  Im  Allgemeinen 
waren  die  pathologisch-anatomischen  Veränderungen,  die  durch  die 
obenerwähnten  Einspritzungen  hervorgerufen  waren,  geringere,  als 
nach  Einspritzungen  von  Reinkulturen.  Daher  ist  der  Schluss  er- 
laubt, dass  entweder  die  Tuberkelbacillen  in  diesen  Produkten 
(fungöse  Massen,  Tuberkeleiter)  in  geringer  Menge  vorkommen, 
oder  aber,  dass  deren  Virulenz  eine  geringere  ist.  Verf.  stellt  zum 
Schlüsse  den  Satz  auf,  dass  den  Bindegewebskörperchen  nur  die 
lokale  Infektionsrolle  zukommt ,  während  die  weissen  Blutkörperchen 
eine  viel  wichtigere  Bolle  spielen,  indem  dieselben  nicht  allein  zum 
Aufbau  des  Tuberkels,  sondern  auch  zur  Ausbreitung  der  Infektion 
im  Organismus  beitragen.  vonEtlinger  (St.  Petersburg). 

Simon,  M.9  Beitrag  zur  Lehre  von  dem  Uebergang  pa- 
thogener  Mikroorganismen  von  Mutter  auf  Fötus. 
(Zeitschrift  für  Geburtshfllfe  und  Gynäkologie.    Band  XVII.  1889. 
Heft  1.) 
Vert  suchte  die  Frage  nach  dem  üebergange  pathogener  Mi- 
kroorganismen von  der  Mutter  auf  den  Fötus  hauptsächlich  an  der 
Hand  des  Milzbrandes  bei   Kaninchen  durch   mikroskopische  Un- 
tersuchungen zu  lösen,  während  er  den  kulturellen  Nachweis  des 
Milzbrandgiftes    beim  Fötus  nicht   erbracht    hat. 

Nach  Simon  bildet  die  Placenta  keinen  physiologischen  Fil- 
trirapparat  für  die  Milzbrandbacillen,  vielmehr  fanden  sich  an 
der  Oberfläche  der  Föten  sowie  einige  Zellschichten  tief  in  der 
Bauchhaut  Milzbrandbacillen  vor.  Gröbere  pathologische  Verän- 
derungen, namentlich  grössere  Hämorrhagieen  wurden  in  der  Placenta 
nicht  wahrgenommen.  In  den  Eihäuten  und  im  Fruchtwasser 
fand^i  sich  Milzbrandbacillen  in  wechselnder  Menge  vor.  Im  In- 
nern des  Fötus  waren  in  den  meisten  Fällen  keine  Milzbrandba- 
cillen nachzuweisen  gewesen. 

Bei  auffallend  kurzer  Krankheitsdauer  enthielt  die  mütterliche 
Placenta  Bacillen,  dagegen  fehlten  diese  in  der  fötalen  Placenta, 
in  den  Eihäuten,  im  Fruchtwasser  und  im  Fötus.  Bei  gewöhn- 
licher Krankheitsdauer  war  die  mütterliche  Placenta  von  reich- 
lichen Bacillen  durchsetzt,  ebenso  die  Eihäute,  das  Fruchtwasser 
und  die  Körperoberfläche  des  Fötus.  Der  Fötus  selbst  war  ba- 
cillenfrei.  Bei  auffallend  langer  Krankheitsdauer  war  der  Befund 
derselbe,  nur  dass  hier  auch  der  Fötus  selbst  bacillenhaltig  war. 

Dittrich  (Prag). 

Pfeiffer,  A«,    lieber    die    bacilläre  Pseudotuberculose 

bei  Nagethieren.    Leipzig  (Verlag  von  Georg  Thieme)  1889. 

Das    ursprüngliche  Untersucbungsmaterial   rührte   von   einem 

rotzverdächtigen  Pferde    her  und   bestand    in  Lunge    mit  alten 
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KdoIcu,  Milz  mit  etwas  frischeren  Knoten,  ferner  Lympbärflseo 
und  einem  Theile  der  Nasenscbeidewand. 

Einem  Meerschweinchen  wurde  ein  Stückchen  Lunge,  eiDem 
anderen  ein  Stückchen  Lymphdrüse  oder  ein  Leberknötchen  in 
eine  Hauttasche  auf  der  rechten  Unterbauchseite  eingeführt.  Die 
Tbiere  starben  am  8.  und  9.  Tage  nach  der  Impfung.  An  der 
Impfstelle  bildete  sich  eine  Induration,  an  deren  Stelle  sich  dann 
ein  Geschwür  mit  käsigem,  bröckeligem  Eiter  entwickelte;  die  in- 
guinalen und  mesenterialen  Lymphdrüsen  erschienen  angeschwollen, 
während  das  benachbarte  Bindegewebe  von  Knötchen  in  oft  perl- 
schnurartiger Anordnung  durchsetzt  war.  Solche  fand  man  auch 
in  der  Netzfalte  zwischen  Magen  und  Milz,  sowie  in  der  Milz  selbst 
und  in  der  Leber. 

In  den  aus  der  Leber  gewonnenen  und  bei  37,7^  C  gehaltenen 
Kulturen  auf  Hammelblutserum  zeigte  bereits  nach  18—20  Stunden  ein 
deutliches  Wachsthum  in  Form  von  kleinen  Tropfen ,  welche  schwach 
opalescirend  erschienen,  wahrzunehmen.  Mikroskopisch  fand  man  in 
den  Kulturen  einen  plumpen,  von  dem  Loeffler'schen  Rotzbacillus 
durchaus  verschiedenen  Bacillus,  dessen  Herkunft  nicht  direkt 
nachgewiesen  werden  konnte  und  welcher  sich  als  dem  Bacillus 
der  Pseudotuberculose  identisch  herausstellte.  Aus  Kulturen 
färbten  sich  die  Bacillen  gut  mit  Fuchsin  und  alkalischer  Methylen- 
blaulösung, während  sie  sich  in  Leber  und  Milz  mit  letzterer  nur 
unvollkommen  färbten  oder  bei  der  Entfärbung  und  Entwässerung 
der  Schnitte  leicht  wieder  entfärbten.  Die  Gram 'sehe  Färbung 
nahmen  die  Bacillen  nicht  an. 

Ein  üppiges  Wachsthum  zeigten  die  Bacillen  auch  auf  2^  o 
Fleisch wasserpeptonagar  sowie  auf  lO^/o  Fieischwasserpeptonge- 
latine.    Niemals  trat  Verflüssigung  der  Gelatine  ein. 

Nur  auf  Gelatine  platten  beobachtete  Verf.  fast  regelmässig  um 
die  Kolonieen  einen  Kranz  feiner  Krystaliausscheidungen  aus  der 
Gelatine,  welcher  mit  dem  Wachsthume  der  Kolonie  zunahm  und 
schliesslich  zuweilen  einen  förmlichen  Hof  um  dieselbe  bildete. 
Verf.  führt  diese  Erscheinung  auf  eine  chemische  Einwirkung  der 
Stoffwechselprodukte  der  Kolonieen  auf  die  Salze  der  Nährgelatine 
zurück  und  vermuthet,  dass  der  Bacillus  ein  besonderes  Stoffwech- 
selprodukt bildet,  womit  möglicherweise  auch  der  schnelle  Eintritt 
der  Coagulationsnekrose  in  den  Knötchen  zusammenhänge. 

Auch  auf  erstarrtem  Blute  —  die  Erwärmung  in  dem  Er- 
starrungskasten darf  nicht  zu  rasch  erfolgen,  da  sonst  in  der 
Blutmasse  leicht  Blasen  zurückbleiben  —  und  auf  Fleischscheiben 
erfolgte  ein  üppiges  Wachsthum,  während  Kartoffeln  sowie  er- 
starrtes Rinderblutserum,  ferner  Kübenbrei,  Kleister  und  neutraler 
Brotbrei  einen  ungünstigen  Nährboden  abgaben. 

In  alkalischer  Bouillon  war  das  Wachsthum  wenig  energisch, 
vorzüglich  dagegen  in  der  Milch,  ohne  dass  letztere  irgendwie  ver- 
ändert wurde. 

Sporenbildung  wurde  niemals  beobachtet. 

Gegen  Kälte  sind  die  Bacillen  unempfindlich,  bei  Eintrock- 
nung verlieren  sie  dagegen  ihre  Entwickelungsfähigkeit. 
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Verf.  sieht  nach  seinen  Untersuchungen  die  Pseudotuberculose 
als  mehr  zum  Rotz  gehörig  an  und  wäre  eher  geneigt,  die  Erkran- 
kung als  Pseudorotz  zu  bezeichnen. 

Das  frühere  Auftreten  der  Knötchen  bei  der  Pseudotubercu- 
lose, der  rasche  Zerfall  der  neugebildeten  Gewebsprodukte,  die 
scharfe  Abgrenzung  und  Einkapselung  der  nekrotischen  Partieen, 
sowie  das  rasche  Verschwinden  der  Bacillen  aus  dem  nekrotischen 
oder  verkästen  Gewebe  beruhen  nach  Ansicht  des  Verf.'s  theils 
auf  dem  energischen  Wachsthume  der  Bacillen,  theils  auf  einer  in- 
tensiven Produktion  einer  chemischen  Substanz,  welche  sehr  bald  eine 
Zerstörung  ausgedehnter  Gewebstheile  und  damit  oder  durch  Pto- 
mainwirkung  frühzeitig  den  Tod  der  Thiere  herbeiführt. 

Der  Bacillenbefund  in  den  Knötchen  ist  abhängig  von  der 
Dauer  der  Erkrankung  sowie  von  der  Art  der  Versuchsthiere.  Je 
eher  ein  Thier  stirbt,  um  so  reicher  sind  die  Knötchen  an  Bacillen. 
Deshalb  eignen  sich  zum  Studium  des  Verhaltens  der  Bacillen  am 
besten  Hausmäuse,  Hamster  und  Kauinchen. 

Bei  Hausmäusen,  welche  meistens  am  15.  bis  20.  Tage  nach 
der  Impfung  starben,  fand  man  Schwellung  und  Verkäsung  der 
Lymphdrüsen  (selten  der  mesenterialen),  Knötchenbildung  in  der 
Leber,  der  Milz  und  den  Lungen,  seltener  in  der  Niere,  auf  der 
Darmserosa  und  im  Mesenterium.  Allenthalben  finden  sich  ebenso 
wie  auch  oft  im  Blute  die  Bacillen. 

Hamster  starben  3  Tage  nach  der  Impfung.  Die  Verände* 
Hingen  waren  den  bereits  genannten  analog. 

Kaninchen  gingen  meistens  20—25  Tage  nach  der  Impfung 
zu  Grunde.  Besonders  heftig  wirkten  intravenöse  Injektionen, 
denen  die  Thiere  spätestens  am  7.  Tage  erlagen. 

Auch  einer  Infektion  vom  Darmkanale  aus  sind  die  Versuchs- 
thiere zugänglich. 

Auch  der  wilde  Feldhase  scheint  sehr  empfänglich  für  die 
Pseudotuberculose  zu  sein. 

Viele  andere  zu  Impfungen  verwendete  Thierspecies  zeigten 
keine  Neigung  zur  Allgcmeinerkrankung. 

In  den  Organen  von  der  Infektion  erlegenen  Versuchsthieren 
findet  man  die  Bacillen  meistens  in  unregelmässig  begrenzten 
Haufen,  äusserst  reichlich  in  den  Lymphbahnen. 

Die  besten  Bilder  liefert  die  Färbung  mit  der  Loeffler'schen 
starken,  alkalischen  Methylenblaulösung  oder  einer  analog  berei- 
teten Fucbsinlösung.  Dittrich  (Prag). 

Ferrän  y  Clüa,  J.^  Estudios   sobre  la  rabia  y  su  pro- 
filaxis.     [Studien    über  die  Hundswuth  und  deren 
Verhütung.)    (Bericht  des  städtischen  mikrobiologischen  Labo- 
ratoriums für  die  Jahre  1887—1889.     Folio.  339  pp.  mit  Plan 
des   Laboratoriums,    12  Photogr.  und    mehreren   Holzschnitten. 
Barcelona  1889.    [Spanisch.] 
Das  Buch  Ferräns  besteht  aus  3  dem  Umfange   nach   sehr 
ungleichen  Theilen  unfeinem  Anhange.    Im  ersten  Theile  wird  die 
Existenzberechtigung  des  städtischen  Laboratoriums  begründet  und 
seine  Einrichtung  beschrieben,  worauf  Verf.  zur  Geschichte  der 
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Wuthkrankhcit  bis  auf  Pasteur  übergeht  und  dann  die  Krankheits- 
erßcheiuuDgen  beim  Menschen,  beim  Hunde  (rasende  und  stille 
Form)  und  beim  Kaninchen  schildert. 

Im  2.  Theile,  der  die  Seiten  59—200  einnimmt  und  in  9  Kapitel 
getheilt  ist,  wirdvon  Wuthgift  im  Speichel  und  der  experimentellen 
Ansteckung  mittelst  Trepanation  oder  Einspritzung  unter  die  Haut, 
in  die  Venen  oder  in  die  Augen  gehandelt  und  die  Ursache  der 
Verschiedenheit  der  Erscheinungen  bei  den  verschiedenen  Verfah- 
rungsarten  erörtert,  sowie  auch  der  Einfluss  der  Menge  des  inocu- 
lirten  Giftes  auseinandergesetzt.  Die  natürliche  Immunität  einiger 
Hunde  wird  damit  erklärt,  dass  sie  die  Krankheit  schon  früher  in 
der  Form  der  Gastritis  überstanden  haben,  die  der  wahrscheinliche 
Ursprung  der  Hundswuth  ist.  Demnächst  bespricht  Verf.  die  Loka- 
lisirung  des  Wuthgiftes  im  Nervengewebe,  die  Aufbewahrung  des- 
selben sowie  den  Einfluss  der  physischen  und  einiger  chemischer 
Agentien  auf  das  Virus  und  die  Untersuchungen  Pasteurs  über 
die  Natur  desselben,  seine  Abschwächung  und  Verstärkung  durch 
Züchtung  in  verschiedenen  Thierspecies,  Affen  einerseits,  und  Kanin- 
chen und  Hunden  andererseits,  Abschwächung  durch  Austrocknen 
des  Rückenmarks,  Verwendung  des  so  abgeschwächten  Giftes  zur 
Verhütung  der  Wuth  beim  Hunde  und  beim  Menschen,  experimen- 
telle Begründung  und  Kritik  der  verschiedenen  Metboden,  beson- 
ders der  Hoegyes'schen,  Proportionalität  zwischen  der  prophy- 
laktischen Wirkung  und  der  allmählich  steigenden  Dosis  Virus,  Ver- 
suche Pasteurs,  Bardach's  und  Vert's,  Beobachtungen 
Pasteurs,  Gamaleia^s  und  Frisch's.  Dann  stellt  Verf.  das 
Gesetz  auf,  dass  die  Unschädlichkeit  des  durch  Reihenkultur  in 
Kaninchen  erhaltenen  Wuthgiftes  für  Menschen  und  Hunde  im  Ver- 
hältniss  zur  Menge  des  eingespritzten  Virus  zunimmt,  wie  denn 
auch  ebenso  für  Kaninchen  die  Masseneinspritzungen  von  durch 
Reihenzüchtung  erhaltenem  Hundevirus  unschädlich  sind. 

Nach  einigen  allgemeinen  biologischen  Bemerkungen  bekämpft 
F  e  r  r  4 n  die  Phagocytenlehre  M e  t  s  c hn  i  k  o f  f 's,  die  bei  der  Erklä- 
rung derThatsache  im  Stiche  lässt,  dass  die  Einimpfung  einer  kleinen 
Quantität  Wuthgift  die  Krankheit  hervorbringt,  während  grosse  Mengen 
davor  schützen ;  wahrscheinlich  scheint  es  ihm,  dass  das  ins  Unter- 
hautzellgewebe eingeführte  Gift  dort  allmählich  abstirbt,  dabei  aber 
in  den  benachbarten  Zellgebieten  einen  Sättigungs-  und  Angewöb- 
nungszustand  herbeiführt,  der  nach  und  nach  auf  den  ganzen 
Organismus  übergeht. 

Darauf  folgt  die  Schilderung  des  superintensiven  Ver- 
fahrens des  Verf.'s,  das  sich  von  dem  Pasten r'schen  dadurch 
unterscheidet,  dass  bei  der  Reihenzüchtung  das  Gift  statt  durch 
Trepanation  durch  Hornhautscarificirung  eingeführt  wird,  dass  bei 
allen  Gebissenen  ohne  Unterschied  der  Schwere  des  Falles  ein 
und  dieselbe  Impfflüssigkeit,  und  zwar  immer  in  Massendosis,  zur 
Anwendung  kommt,  dass  die  Reihen  von  getrocknetem  Rücken- 
mark durch  eine  einzige  frische,  40  Minuten  lang  gekochte  Gehim- 
emulsion  ersetzt  wird  und  dass  die  ganze  Behandlung  nur  5  Tage 
in   Anspruch   nimmt,    während  deren  20  Einspritzungen   gemacht 
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werden.  Der  Erfolg  hat  die  Unschädlichkeit  dieses  Verfahrens 
bewiesen,   indem  von  den  652  Behandelten  nur  3  gestorben  sind. 

Ein  eigenes  Kapitel  widmet  Verf.  der  Frage  nach  der  Reinheit 
dfö  Impfmaterials,  die  um  so  grösser  ist,  in  je  frischerem  Zustand 
das  Nervengewebe  angewandt  wird ,  ohne  dass  jedoch  die  kleinen 
Verunreinigungen,  mögen  sie  nun  von  innen  oder  von  aussen  her- 
rühren, einen  praktischen  Werth  im  Sinne  irgendwelcher  Gefahr 
beanspruchen  könnten.  Eine  absolute  Reinheit  der  Impfflüssigkeit 
wäre  nur  bei  künstlicher  Reinkultur  zu  erlangen.  Diese  hält  Fer- 
rin fQr  möglich,  indem  er  der  Ansicht  ist,  dass  es  spontane  Wuth- 
fälle  gibt,  die  nicht  von  wuthkranken  Thieren  herrühren,  sondern 
durch  ein  unter  gewissen  Bedingungen  lyssagon  gewordenes  Mi- 
crobium  hervorgebracht  sind.  Nach  einem  kurzen  Bericht  über  die 
läoiirangsversuche  von  Pasteur,  Galtier,  Semann,  Rivolta 
und  Gibier,  Bollinger  und  Zürn,  Klebs,  Fol,  Babes, 
Bareggi,  Dowdeswell,  Mottet  und  Pro topopoff  beschreibt 
Verf.  seine  eigenen  Untersuchungen,  die  er  mit  12  Photogrammen 
illostrirt  und  die  in  Folgendem  bestehen:  Die  mit  den  nöthigen 
Cautelen  aufgefangene  Rückenmarksflüssigkeit  eben  verendeter  toller 
Haode  wird  in  dünnen  Glasröhrchen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in 
einem  Kasten  im  Dunkeln  aufbewahrt  Mit  der  Lymphe  eines  ein- 
zigen Hundes  kann  man  15—25  und  manchmal  noch  mehr  Röhr- 
eben füllen,  die  man  bis  zum  6.  Tage  ruhig  liegen  lässt.  Dann 
findet  man  in  einigen,  d.  h.  in  20— 25^/o,  eine  kugelige  Kolonie 
oder  mehrere,  die  der  Zertheilung  durch  Schütteln  Widerstand 
leisten,  während  andere  eine  leicht  zertheilbare  lokale  Trübung  auf- 
weisen und  in  noch  anderen  sich  kleine  Myelinflocken  absetzen, 
die  man  nur  durch  die  Debung  unterscheiden  lernt.  In  einigen 
fiöhrchen  findet  man  in  der  Flüssigkeit  eine  kleine  Anzahl  Wan- 
derzellen voller  Kokken  und  Sarcinen,  wobei  diese  vierstelligen 
Gruppen  unverwechselbar  charakteristisch  sind.  In  anderen  Röhr- 
chen  findet  man  die  Kokken  vereinzelt  oder  zu  zwei  oder  mehr, 
selbst  in  Elümpchen  vereinigt;  auch  begegnet  man  Stäbchenformen 
Qod  diese  Mikroorganismen  färben  sich  leicht  mit  den  gewöhnlichen 
Farbstoffen. 

Wenn  man  die  Rückenmarkslymphe  gesunder  Hunde  derselben 
Beobachtung  unterwirft,  so  bekommt  man  nur  wenige.  Röhrchen  mit 
Uikroorganisroen  und  unter  diesen  sind  die  Sarcineformen  sehr 
selten.  In  beiden  Fällen  findet  man  bei  der  Uebertragung  der 
mikrobienhaltenden  Flüssigkeit  in  neutrale  oder  schwach  alkalische 
Fleischbrühe,  dass  diese  für  viele  ein  ungeeigneter  Nährboden  ist. 

Ferra n  hat  nun  die  verschiedenen  Mikiobien,  die  er  in  der 
RQckenmarkslymphe  toller  Hunde  angetroffen,  der  Reinzüchtung 
unterworfen  und  dann  Impfversuche  an  Hunden  und  Kaninchen 
aogestellt,  wobei  er  fand,  dass  die  Kulturen,  von  der  2.  bis  zur 
18.  Reihe,  in  neutraler  oder  leicht  alkalischer  Fleischbrühe,  mit 
oder  ohne  Glycerin,  verhältnissmässig  häufig  den  Tod  der  Versuchs- 
thiere  zwischen  dem  8.  und  25.  Tage,  unter  Abmagerung  und  Läh- 
mng  zu  Wege  brachte,  während  es  ihm  nie  gelang,  denselben  Er- 
folg dadurch  zu  erzielen ,  dass  er  einen  Tropfen  einer  in  Fleisch- 
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brühe  yerdQDDten  (1  Tropfen  auf25ccm  Fleischbrühe)  Rückenmarks- 
lymphe  dem  Thiere  mittelst  seiner  Hornhautmethode  beibrachte. 

In  den  Saiten  und  Geweben  der  durch  jene  Reinkulturen  ge- 
tödteten  Thiere  findet  man  mit  den  gewöhnlichen  Untersuchungs- 
methoden keinen  Mikroorganismus,  wohingegen  die  beschriebene  Be- 
handlung der  Rückenmarkslymphe  zum  Ziele  führt  Die  Emulsion 
des  Nervengewebes  dieser  Thiere  überträgt  die  Krankheit  in  unbe- 
stimmter Reihenfolge.  Das  in  einer  Reihe  Kaninchen  gezüchtete 
Virus  ist  in  massiven  Dosen  unschädlich  für  Hunde.  Wenn  die 
künstlichen  Kulturen  die  Fähigkeit  verlieren  zu  tödten,  dann  haben 
sie  auch  keine  Schutzkraft  mehr,  wie  aus  den  Versuchen  Verf.'s 
hervorgeht,  welcher  dieses  Kapitel  mit  einer  kurzen  Erklärung  der 
Photogramme  und  der  Bemerkung  schliesst,  dass  er  demnächst  eine 
eigene  Arbeit  über  alle  diese  Versuche  zu  veröffentlichen  gedenkt, 
um  zu  beweisen,  dass  das  Wuthmikrobium  ein  specifi- 
scher  Mikroorganismus  ist,  den  man  verhältniss- 
mässig  leicht  durch  Reihenkultur  züchten  kann. 

Der  3  Abschnitt  des  Buches  enthält  die  allgemeine  und  spe- 
ciellc  Statistik  des  Instituts  bis  zum  7.  Juli  1889  (523  Geinapfte 
mit  2  Todesfällen)  und  zum  Vergleich  die  der  ausländischen  Insti- 
tute, von  denen  keines  so  günstige  Zahlen  aufeuweisen  hat,  wie 
das  Barcelonaer. 

Im  Anhange  werden  die  verschiedenen  Mittheilungen  Pasteurs 
über  sein  Verfahren  wiedergegeben,  dann  über  eine  Wuthepidemie 
unter  Damhirschen  berichtet,  verschiedene  Mittheilungen  Fer  r  än's 
zum  Abdruck  gebracht,  unter  andern  die  auf  seine  Polemik  mit 
Bareggi  bezüglichen,  nachher  die  im  Institute  übliche  Documen- 
tation  formularisch  zur  Kenntniss  gebracht  und  schliesslich  die 
Statistik  bis  zum  21.  Oktober  vervollständigt  (652  Geimpfte  mit 
3  Todesfällen  und  einer  schweren  Erkrankung,  deren  Geschichte 
ausführlich  mitgetheilt  wird). 

Der  dem  Werke  beigegebene  Grundriss  der  Baulichkeiten  im 
Massstabe  von  ^soo  bezeugt,  dass  das  bakteriologische  Institut 
der  Stadt  Barcelona  kaum  dem  Pariser  nachsteht  und  über  einen 
Raum  verfügt,  der  keinem  anderen  zu  Gebote  steht.  Die  Ausstattung 
selbst  ist  ein  weiterer  Beweis,  dass  man  keine  Kosten  scheut. 

Sentinon  (Barcelona). 

Adaml,  Une  ^pid^mie  de  rage  sur  un  troupeau  de 
daims.  (Annales  de  Tlnstitut  Pasteur.  1889.  No.  12.) 
Im  Sommer  und  Herbst  trat  eine  Wuth-Epizootie  unter  einer 
Herde  Damwild  auf  zu  Ickworth,  Grafschaft  Suffolk,  welche  eine 
ausserordentliche  Verbreitung  erreichte,  indem  von  650  Thieren 
etwa  500  der  Krankheit  erlagen.  Es  ist  dies  der  zweite  bekannt 
gewordene  Fall  aus  England,  da  schon  1886—87  über  eine  ähn- 
liche Epizootie  im  Park  zu  Richmond  von  Cope  berichtet  wurde. 
Die  Entstehung  wird  diesmal  auf  einen  wuthkranken  Hund  zurück- 
geführt, der  sich  Ende  April  in  der  Nähe  von  Ickworth  herumtrieb 
und  der  vermuthlich  Gelegenheit  fand,  eines  oder  einige  Thiere  der 
Herde  (wahrscheinlich  Mutterthiere,   die   wegen   der  Jungen  nicht 
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eotfloben)  durch  Bisse  za  ioficiren.  Erst  gegen  den  20.  Juli  zeigten 
sich  die  ersten  auffallenden  Todesfälle,  welche  zur  Konstatirung 
der  Epidemie  führten,  die  alsdann  bis  Mitte  November  anhielt 
Durch  Isolining  und  Tödtung  der  erkrankten  Thiere  gelang  es 
endlich,  der  Seuche  Herr  zu  werden. 

Die  Incubation  wurde  in  der  früheren  Epizootie  bei  einem 
gebissenen  und  isolirten  Damhirsch  von  Professor  Horsley  auf 
19  Tage  bestimmt.  In  einem  Fall  zu  Ickworth  fanden  sich 
14  Tage.  Die  Krankheitssymptome  bestehen  hauptsächlich  in  Rück- 
wärtsbeugung des  Nackens,  Schnauben  und  Aufregung.  Wenn 
diese  Symptome  beobachtet  werden,  ist  es  unbedingt  nöthig,  das 
Thier  zu  tödten.  Bei  weiterem  Fortschreiten  der  Erkrankung 
zeigen  sich  hauptsächlich  abnorme  Bewegungen;  das  Thier  läuft 
rasch  eine  Strecke,  hält  dann  plötzlich  an,  blickt  unruhig  um  sich. 
Später  tritt  schwankender,  taumelnder  Gang  auf,  endlich  Parese 
der  Hinterextremitäten.  Oder  es  zeigen  sich  Symptome  von  Aufre- 
gung, starke  Neigung  zum  Beissen,  theils  gegen  sich  selbst,  theils 
gegen  andere  Thiere  der  Herde.  Die  paralytische  Form  der  Wuth 
war  indes  die  häufigere. 

Aussaaten  von  Blut  und  Milzsubstanz  in  Nährgelatine  und 
Xäbragar  blieben  resultatlos.  Intracranielle  Uebertragung  einer 
Emalsion  von  Gehirnsubstanz  auf  zwei  Kaninchen  durch  Prof.  Roy 
führte  dagegen  zu  Paralyse  nach  17  resp.  19  Tagen,  womit  die 
Diagnose  der  Wuth  bestätigt  erscheint       B  u  c  h  n  e  r  (München). 

Hamann,  O«,  In  Gammarus  pulex  lebende  Cysticercoi- 
den  mit  Schwanzanhängen.  (Jenaische  Zeitschr.  f.  Naturw. 
Bd.  XXIV.  1889.  pg.  1—10.  Tat  I.) 
Die  Mittheilung  des  Autors,  die  an  sich  schon  genügendes 
hiteresse  besitzt,  gewinnt  an  solchem  durch  die  Befunde  Grassi's 
undRovelli's  (vergl.  d.  Centralbl.  Bd.  V.  1889.  No.  11).  Die 
in  unseren  Gewässern  so  häufigen  Gammari  (Flohkrebse)  sind  be- 
sonders seit  Leuckart's  Untersuchungen  über  die  Entwickelung 
der  Echinorhynchen  als  Zwischenwirthe  der  letzteren  bekannt  ge- 
worden und  darauf  hinzielende  Untersuchungen  haben  auch  bei 
dem  Verf.  zur  gelegentlichen  Entdeckung  zweier  Arten  von  soge- 
nannten Cysticercoiden  geführt,  die  in  der  Leibeshöhle  der  Gam- 
mari schmarotzen,  bis  sie  in  den  geeigneten  Wirth  gelangen.  Dank 
den  ausgezeichneten  Untersuchungen  Krabbe 's  über  die  Taenieu 
der  Vögel  ist  es  sogar  möglich  gewesen,  die  Taenienart,  zu  welcher 
die  Blasenwürmer  gehören,  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  zu  be- 
stimmen. Aus  der  Uebereinstimmung  der  Haken  an  den  Köpfen 
der  Cysticercoiden  mit  denen  gewisser  Vogeltaenien  konnte  ge- 
schlossen werden,  dass  die  Jugendzustände  von  Taenia  sinuosa 
2ed.  und  T.  tenuirostris  Rud.  vorliegen;  erstere  Art  ist  aus  dem 
Darm  zahmer  und  wilder  Enten,  Gänse,  Wasserhühner  etc.  be- 
kaont,  letztere  aus  Mergus  merganser  und  Anser  marila.  Auf  dem 
Fandorte  der  untersuchten  Gammari,  dem  Rauschenwasser  bei 
Göttingen,  leben  zahlreiche  zahme  Enten  und  so  dürfte  es  schon 
jetzt,  auch  ohne  dass  in  dortigen  Enten  die  T.  sinuosa  beobachtet 

VII.  B4.  15 


226     Schatximpfang,  künstl.  iDfektionskrankheiten,  EntwicklungshemniaDg  etc. 

wurde,  so  gut  wie  sicher  sein,  dass  für  die  genannte  Taenie  Gam- 
marus  pulex   der  Zwiscbenwirth  ist. 

Nicht  ganz  so  sicher  steht  es  mit  T.  tenuirostris,  deren  Wirtlie 
(Mergus,  Anser)  an  der  Fundstelle  der  Cysticercoiden  nicht  leben, 
selbst  jedoch  aus  zahmen  Enten  nicht  bekannt  ist.  Der  Autor 
setzt  sich  über  diesen  Punkt  damit  hinweg,  dass  er  einfach 
sagt,  da  andere  Wasservögel  als  Enten  auf  dem  Rauschenwasser 
nicht  leben  und  diese  allein  die  inficirten  Gammari  verzehren,  so 
muss  auch  die  zahme  Ente  als  Wirth  von  T.  tenuirostris  angesehen 
werden.  Als  möglich  kann  dies  zugegeben  werden,  doch  absolut 
noth wendig  ist  dies  nicht  —  es  müsste  wenigstens  erst  der  Kach- 
weis des  Vorkommens  der  genannten  Taenie  in  Enten  vom 
Rauschenwasser  erbracht  werden.  Denn  zur  Erklärung  des  Vor- 
kommens der  Cysticercoiden  könnte  man  ebenso  gut  annehmen, 
dass  hier  eine  nur  gelegentliche  Infektion  der  Gammari  etwa  durch 
den  Taenienoncosphären  enthaltenden  Koth  eines  ziehenden  Mergus 
oder  einer  Anser  marila  stattgefunden  habe. 

Was  nun  die  Cysticercoiden  selbst  anlangt,  so  bestehen  die 
jüngsten,  die  wie  die  anderen  in  einer  epithelialen  Cyste  an  der  Aussen- 
wand  des  Darmes  sassen,  aus  einem  ovalen  ausgehöhlten  Körper 
und  dem  unbeweglichen  Schwanzanhang,  auf  dem  wie  bei  anderen 
Arten  die  Embryonalhäkchen  der  Oncosphaera  noch  erkennbar 
waren.  Im  Grunde  des  Hohlraumes,  der  mit  der  Aussenwelt  kom- 
municirt,  befand  sich  eine  grubenförmige  Einsenkung,  die  mit  einem 
aus  epithelartig  angeordneten  Zellen  bestehenden  Polster  abschliesst. 
Bei  der  Weiterentwickelung  wächst  das  Polster  in  den  Innenraum  des 
Cysticercoids  empor  und  stellt  nun  einen  Zapfen  dar,  auf  dem  das 
Rostellum  mit  Hakenkranz  und  die  Saugnäpfe  entstehen;  der  bis 
dahin  freiliegende  Schwanz  krümmt  sich  und  umhüllt  das  Cysti- 
cercoid  schliesslich  ganz. 

Aehnliche  Cysticercoide  mit  Schwanz  kennt  man  durch  v. 
Stein  (1853)  ans  den  Larven  von  Tenebrio  molitor,  durch  D'  Ude- 
kem  (1855)  aus  Nais  proboscidea,  durch  v.  Li n stow  (1886) 
aus  Silpha  laevigata  und  durch  Grassi  (1889)  aus  dem  Hundefloh. 

M.  Braun  (Rostock). 


Schutzimpfling,  künstliche  Infeictionsicranicheiten,  Entwick- 
iungshemmung  und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 

Jerosch,    6.,    Experimentelle    Untersuchungen    über 
die    desinficirenden    Wirkungen    von    Höllenstein- 
lösungen.    (Aus    Prof.    Baumgarten 's    bakteriologischem 
Laboratorium  zu  Königsberg  i.  Pr.  —  Beiträge  zur  pathologischen 
Anatomie  und  zur  allgemeinen  Pathologie.  Band  VII.  Seite  69.) 
Verf.  imprägnirte  kurze  Seidenfäden   mit  einer  Milzbrandrein- 
kultur, welche  auf  Kartoffelscheiben  gezüchtet  und  auf  ihre  Virulenz 
geprüft  war.    Die  Seidenfäden  selbst  waren  vorher  bei  190^  sterili- 
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sirt  worden.  In  Losungen  von  Argentum  nitricum  im  Verhältnisse 
1:5,  1:10  und  1:100  wurden  die  mit  Milzbrand  imprägnirten 
Seidenfäden  15  Minuten  lang  eingelegt,  in  sterilisirtem  Wasser 
abgespült  und  auf  Objektträger  gebracht,  auf  welche  Nährgelatine 
gegossen  war.    Sämmtliche  Kulturen  waren  steril  geblieben. 

Dasselbe  Resultat  erzielte  man  bei  Anwendung  einer  Losung  1 :  100 
während  einer  Minute,  sowie  einer  Lösung  1 :  500  und  1 :  1000 
theils  eine,  theils  5,  theils  15  Minuten  hindurch.  Ebenso  wirksam 
waren  Lösungen  Yon  1:1000,  1:5000  und  1:10000  während  einer 
Minute. 

In  Agarkulturen,  welche  im  Brutschrank  gehalten  wurden, 
wurde  das  Wachsthum  von  Milzbrandbacillen  durch  Einwirkung  von 
Usungen  von  Argentum  nitricum  im  Verhältnisse  1 :  10000, 1 :  15000 
und  1:20000  wiUirend  einer  bis  5  Minuten  nicht  gehemmt.  Nur 
eine  Lösung  von  1 :  1000  bei  minutenlanger  Einwirkung  war  so 
desinfektionsfähig,  dass  auch  bei  höheren  Temperaturen  kein  Wachs- 
ihum  mehr  erfolgte. 

Ganz  analoge  Resultate  ergaben  die  Versuche  mit  Staphylo- 
coccus  pyogenes  aureus. 

Femer  prüfte  Verl  den  Einfluss  eiweisshaltiger  Körper  auf  die 
desinficirende  Wirkung  des  Argentum  nitricum.  Zu  diesem  Zwecke 
verwendete  er  eine  Mischung  von  Serum  und  Argentum  nitricum 
(1 :  100  bis  1 :  1000)  zu  gleichen  Theilen.  Die  mit  Staphylokokken 
imprägnirten  Seidenfäden  wurden  2,  5  und  10  Minuten  in  der 
Mischung  liegen  gelassen  und  dann  zu  Kulturen  auf  Blutserum 
verwendet,  welche  bei  Brütofentemperatur  gehalten  wurden.  In 
allen  Kalturen  hatten  sich  Staphylokokken  entwickelt,  doch  zeigte 
sich,  dass  die  D  a  u  e  r  ^  der  Einwirkung  der  Silbernitrat-Serumver- 
biodungen  auf  das  Fortkommen  der  Eiterkokken  Einfluss  hatte. 

Nach  5  Minuten  langer  Einwirkung  scheint  ein  eiweisshaltiger 
Körper  die  Desinfektionskraft  von  Argentum  nitricum  1 :  100  nicht 
mehr  zu  bindern,  wenn  sein  Verhältniss  zur  Silbemitratlösung  wie 
1:10  ist.  Wenn  die  Eiweissmenge  eine  gewisse  Grenze  nicht  über- 
schreitet, so  wirkt  Argentum  nitricum  1 :  100  bei  5  Minuten  langer 
Einwirkung  auch  in  Verbindung  mit  eiweisshaltigen  Körpern  des- 
inficirend. 

Argentum  nitricum  ist  sonach  ein  kräftigeres  Antisepticum 
als  die  Karbolsäure.  Di tt rieh  (Prag). 


Uwith,  8.,  üeber  die  Ursache  der  V^idcrstandsfthi^keit  der  Sporen  gegen  hoho 
TemTOrataren.  Ein  Beitrag  znr  Theorie  der  Desinfektion.  (Arch.  f.  expcrim. 
PathoL  IL  PharmakoL  Bd.  XXVL  1889.  Heft  6/6.  p.  341-364.) 
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Neue  LItteratur 

KmamimmfMMIt  tm 

Dr.  Abthub  WObsbübo, 

BfbUothekAr  In  KalMrtiebM  OwvndhcitMnta  In  BotUil 


Allgemeines  über  Bakterien  und  Parasiten. 

JahreBbericht  über  die  Fortschritte  in  der  Lehre  von  den  pathogenen  Mikroor- 
ganismen, mntassend  Bakterien,  Pilze  und  Protozoon.  Unter  Mitwirkung  mehre- 
rer Fachgenossen  bearb.  n.  hrsg.  yon  P.  Baamgarten.  4.  Jahrg.  18S8. 
1.  Hftlfte.    gr.  8*.   YU,  256  p.    Brannschweig  (Harald  Bmhn)  1890.     C^O  IL 

Morphologie  und  Srstematik. 

Claus,  C,  Zur  morphologischen  nnd  phylogenetischen  Beortbeilnng  des  Band- 

wnrmkOrpers.    (Sonderdr.)    gr.  S^,    16  d.    Wien  (Holder)  1890.         0,80  M. 
,  lieber  neue  oder  wenig  oekannte  halbparadtische  Copcpoden,  insbesondere 

der  Lichomolgiden-  und  Ascomyzontdden  •  Grappe.    (Sonaerdr.)    gr.  8^.    44  p. 

m.  7  Tat    Wien  (Holder)  1890.  16  M. 

Plntner,  Th.,  Nene  Ontersnchnngen  ftber  den  Ban  des  BandwormkOrpers.  L  Zar 

Eenntniss  der  Ghittong  EchinobothrionL    (Sonderdr.)    gr.  8®.    50  p.  m.  S  Tat 

Wien  (Holder)  1890.  8M. 

Boeser,  F.,  Contribntion  k  Y6tade  de  llnflnence  de  la  tomp^ratnre  snr  les  ra- 

riations  morphologiqnee  et  övolntiyee  des  micro-organismes.    (Areh.  de  m^ 

ezp^rim.  et  d*anat  pathoL  1890.  No.  1.  p.  139—147.) 
Bonx,  G.,  et  Linossier,  G.,  Becherches  morphulogiqnes  snr  le  Champignon  du 

mogaei    (Arch.  de  m^d.  ezpdrim.  et  d'anat  pathoL  1890.  No.  1.  p.  62—87.) 
Ylneenzl.  L.,  8n  di  an  nnoYo  streptococco  patogeno.    (Arch.  per  le  sdenze  med 

1890.  VoL  XUL  No.  4.  p.  406-418.) 

Biologie. 

(Ofthrung,  FftalnUs,  Btoihrechselprodakte  usw.) 

GamaleYa.  N.,  Vibrio  Metschnikovi,  localisation  intestinale.    (AnnaL  de  rinstitnt 

Pastenr.  1889.  No.  12.  p.  625-64a) 
Tan  Genns,  J«,  Het  Pastenriseeren  van  Bakterien.  Een  Biidrage  tot  de  Biolode 

der  Micro-Organismen.    (NederL  Tijdschr.  y.  GeneesL  1889.   VoL  IL   No.  zO. 

p.  629-633.) 

Beaiehnngen  der  Bakterien  und  Parasiten  snr  unbelebten  Natur. 
Nahrnngs-  nnd  Oennssmittel,  Gebranchsgegenst&nde. 

Fokker.  A.  P. .   üeber  die  bakterienyemichtenden  Eigenschaften   der  Milch. 

(Fortschr.  d.  Medic  1890.  No.  1.  p.  7-9.) 
Takahashi  n.  Inoko,  T.,  Experimentelle  Untersnchongen  ftber  das  Fngagift    Ein 

Beitrag  zur  Eenntniss  der  Fischgifto.    (Arch.  f.  ezperim.  PathoL  n.  PharmakoL 

Bd.  XXVL  1889.  Heft  5/6.  p.  401-419.) 
Weigmann,  H.,   Der  Organismus   der  sog.  langen  WeL    (Milch-Zeit^.  18S9. 

No.  50.  p.  982-983.) 

Besiehungen  der  Bakterien  und  Parasiten  aur  belebten  Natur. 
Krankheitserregende  Bakterien  und  Parasiten  bei 

Menschen. 
A.    Infektiöse  Allgemeinkrankheiten. 

Preossen* Belgien.  Erlasse,  den  Anstansch  yon  Nachrichten  ftber  ansteckende 
Krankheiten  bei  Menschen  oder  Thieren  betr.  Vom  2.  und  1&  Jali  1889. 
(VerOffentl.  d.  kaia  Gesnndh.-Amtea  1890.  No.  2.  p.  la) 
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Hercstre,  Prophjlaxie  des  maladie«  contaffieiueB  de  Tenfimce.  (Proffrds  m^d. 
1889.  No.  5L  p.  565-667.  1890.  No.  1.  p.  2-4.) 

Exanthematische  Erankheiten. 

(Pocken  [ImpftiDg],  Flecktyphns,  MaMrn,  R5theln,  ScbarUch,  PriMel,  Windpocken.) 

Cttstei^  B.,  Venla£[  yan  de  Werksuunheden  der  Afdeelingen  Tan  de  Vereenidn^ 
TED  aoepokinrichtiDgeii  in  Nederland  gednrende  het  jaar  1888.  (NederL  Tij£ 
Mhr.  T.  Qeneesk.  1889.  VoL  IL  No.  24.  p.  766 -76a) 

ffirffojeo,  L.,  Scarlatine  et  rougeole  ches  nne  aceooch^  (Joarn.  de  m^d.  de 
Boideaaz.  1888/90.  No.  22.  p.  217-2ia] 

Taylor,  H.  H«,  YacdnatioiL    (Lancet  1890.  VoL  L  No.  L  p.  6L) 

Cholera,  Typbns,  Bnhr,  Oelbfleber,  Pest 

Bmsod,  H.  O.«  A  posdble  sonrce  of  infection  in  typhoid  foyer.    (Kansas  City 

Hei  Beeoid.  1889.  No.  6.  p.  384-386.) 
Ctfstairs,  J.  O*.  The  eüoloey  of  typhoid  feyer.    (Anstralas.  Med.  Gas.,  Sydney. 

1888/89.  No.ap.  255-269.] 
BiTig,  K.  8.9  The  physioloeical  action  of  typhoid  feyer  poison.    (Med.  Beeord. 

1889.  VoL  n.  No.  kfj,  704  -  707.) 
Reincke,  J.  J.,   Der  IjphQs  in  Hamburg  mit  besonderer  Berücksichtigmig  der 

Epidemieen  yon  1886  - 1888.    gr  4».    IV,  71  p.  m.  16  Phototypien  u.  8  photo- 

Hth.  Ta£    Hamburg  (L  Friederichsen  &  Co.)  1890.  6  M. 

Steni1>er;,  0.  M.,    Recent  researches  relating  to  the  etiology  of  yellow  feyer. 

(Lancet  1889.  VoL  IL  No.  26.  p.  1327.) 
Stab,  A..  Bacteriological  inyestfgations  of  a  case  of  yellow  feyer  treated  at  St 

Joho*8  hospita],  Brooklyn,  in  lw8,  wlth  remarks  on  yellow  fever  at  Key  West 

Fl*,  in  1862.    (New  York  Med.  Joum.  1889.  VoL  IL  No.  26.  p.  704-709.) 
Tjpbusepidemie,  die,  in  Essen  vom  Jahre  1889.    (VerOffentl  d.  kaia  Gesundh.- 

Amtes.  1890.  No.  3.  p.  33,  36) 
TiUlard,  Contribntion  k  V^tiologie  de  la  fidyre  typholde.    (Gaz.  hebdom.  de  m^d. 

et  de  chir.  1889.  No.  6L  p.  822-826.) 

WundinfektioDBknuikheiteii. 

(Eitcinog,  Phlegmone,  Erysipel,  «kates  parnlentes  Oedem,  Pyamle,  SeptikUmie, 
TeUous,  Hospitalbrand,  PuerpcrAlkrankheiten,  Wnndanloiss.) 

Ciiitier,  V.,  Da  t^nos  puerperal  et  sp^cialement  de  ses  causes  et  de  sa  patho- 
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Benachrichtigung. 


Das  Honorar  für  die  Herren  MUarheUer  betrügt 
45  Mark  für  den  I>ruckbogen,  sowoM  für  die  OHginaU 
arbeiten,  als  auch  für  die  Seferate.  Den  Originalarbeikn 
beizugebende  Abbildungen,  welche  int  Texte  sur  Verwendung 
Tcommen  sollen,  sind  in  der  Zeichnung  so  anzufertigen,  dass  sie 
durch  Zinkätzung  wiedergegeben  werden  können.  Dieselben 
müssien  als  Federzeichnungen  mit  schwarzer  Tusche  auf  glattem 
Carton  gezeichnet  sein.  Ist  diese  Form  der  Darstellung  für  die 
Zeichnung  unthunlich,  und  lässt  sich  dieselbe  nur  mit  Bleistift 
oder  in  sogen.  Halbton -Vorlage  herstellen,  so  muss  sie  jedenfalls 
so  klar  und  deutlich  gezeichnet  sein,  dass  sie  im  Autotypie  -  Verfahren 
(Patent  Meisenbach)  vervielfältigt  werden  kann.  HolMchnitt^ 
können  nur  in  Ausnahmefällen  zugestanden  werden,  und  die  Be- 
daktion  wie  die  Verlagshandlung  behalten  sich  hierüber  von  Fall 
zu  Fall  die  Entscheidung  vor.  Die  Aufnahme  van  Tafeln 
hängt  von  der  Beschaffenheit  der  Originale  und  von  dem  Umfange 
des  begleitenden  Textes  ab.  Die  Bedingungen,  unter  denen  dieselben 
beigegeben  werden,  können  daher  erst  bei  Einlieferung  der  Arbeiten 
festgestellt  werden. 
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Vorläufige  Mittheilnngen  über  einige  bei  Influenza 
gefundene  Bakterien. 

Von 

y.  Babes 

in 

Bukarest. 

I. 
Unter  Buchung  der  Sekrete  im  Beginne  der  Krankheit 

Die  Influenza  trat  in  Bukarest  erst  nach  Mitte  December  in 
grösserer  Verbreitung  auf  und  begann  ich  alsbald  die  frischen,  mit 
Nasen-  und  Broncbialkatarrh,  Fieber,  Depression,  Stirnschmerz  und 
Gliederschmerzen  einhergehenden,  zum  Theil  mit  maserähnlichem 
Exanthem  verbundenen  oder  in  ernstere  Lungenleiden,  Otitis  oder 
Meningitis  flbergehenden  Fälle  bakteriologisch  zu  untersuchen.  Zu- 
nächst beschränke  ich  mich  auf  die  Wiedergabe  der  Untersuchungen 
der  ans  dem  tiefsten  Theile  der  Nasenhöhlen  stammenden  Sekrete 
sowie  des  Sputums  aus  frischen  unkomplizirten  Fällen,  indem  ich 
in  einer  folgenden  Mittheilung  über  die  Befunde  bei  schwereren 
Fällen  und  bei  Leichenuntersuchungen  der  an  den  erwähnten 
schweren  Formen  Verstorbenen  zu  berichten  gedenke. 

Am  20.  December  wurde  aus  dem  Nasensekret  eines  frischen 
Falles  (I)  ein  Kaninchen  (I)  in  die  Ohrvene  injicirt,  ein  anderes 
HLB*.  le 
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Kaninchen  wurde  subkutan  am  Ohre  und  durch  Einbringung  des 
Sekretes  in  die  Nasenhöhle  injicirt  (II). 

Aus  einem  2.  Falle  (II)  wurde  zur  selben  Zeit  ein  Kaninchen 
ins  Blut  (III)  und  ein  anderes  durch  Einreibung  in  die  Nasen- 
Schleimhaut  und  durch   subkutane  Impfung  am  Ohre  inficirt  (IV). 

Aus  einem  dritten  Falle  (III)  wurde  ein  Kaninchen  bloss  am 
Ohre  mit  Nasensekret  inficirt  (V). 

Am  30.  December  gingen  2  dieser  Kaninchen  (I  und  lY)  zu 
Grunde.  Kaninchen  I  starb  mit  ausgebreiteter  lobulärer  Pneumonie, 
eitriger  Bronchitis  und  wenig  Pleuritis,  Kaninchen  IV  mit  Pleuro- 
pneumonie mit  viel  rechtsseitigem  pulpösem,  pleuritischem  Exsudat. 

Am  31.  December  wurde  aus  einem  frischen  Falle  (Bett  140) 
IV  Nasenschleim  und  Sputa  einem  Kaninchen  VI  unter  die  Haut 
des  Ohres  geimpft.  Das  Thier  starb  nach  3  Tagen  mit  dissemi- 
nirter  lobulärer  Pneumonie,  die  Pleura  mit  vermehrter  röthlicher 
Flüssigkeit  und  bedeckt  mit  dünnen  fibrinösen  Pseudomembranen. 

Ein  anderes  Kaninchen  VII  wurde  zur  selben  Zeit  mit  dem 
Nasenschleim  eines  frisch  eingebrachten  Individuums  V  geimpft, 
ebenso  ein  anderes  Kaninchen  VIII  aus  einem  anderen  Falle  VI. 

Ausserdem  wurden  aus  mehreren  Fällen  Mäuse  und  Meer- 
schweinchen inficirt,  welche  zum  Theil  mit  den  zu  beschreibenden 
Veränderungen  zu  Grunde  gingen. 

Bei  mehreren  tiberlebenden  Kaninchen  und  Meerschweinchen 
entwickelten  sich  lokale  entzündliche  Processe. 

Aus  den  zu  Grunde  gegangenen  Kaninchen  wurden  Kulturen 
angelegt  und  entwickelten  sich  aus  allen  Organen  auf  Agar-Agar 
in  der  Tiefe  des  Impfstiches  staubartig  fein  granulirte  Kulturen, 
welche  sich  an  der  Oberfläche  als  kleine,  bis  4  mm  breite,  vollständig 
durchsichtige  und  farblose,  manchmal  zusammenfliessende  Kolonieen 
ausbreiten.  Nach  mehreren  Tagen  sind  dieselben  kaum  mehr  zu  er- 
kennen. 

Auf  Gelatine  entwickeln  sich  in  der  Tiefe  kleine  Kügelchen, 
welche  sich  von  anderen  Bakterien  durch  ihre  Durchsichtigkeit 
unterscheiden.  An  der  Oberfläche  erkennt  man  manchmal  neben 
dem  Impfstiche  einen  kleinen,  erhabenen,  durchsichtigen  Tropfen. 

Auf  Kartoffeln  kann  kein  Wachsthum  der  Bakterien  erkannt 
werden.  Dieselben  verbreiten  wenig  Geruch  nach  Ooryza.  Diese 
Kolonieen  bestehen  aus  äusserst  kleinen,  0,2—0,4  fi  dicken,  einge- 
schnürten Bakterien,  manchmal  kurze  Ketten  bildend,  manchmal 
zu  feinen  Stäbchen  verlängert,  manchmal  rundlich  oder  pyriform. 
An  den  Enden  derselben  finden  sich  hie  und  da  bläschenförmige 
Auftreibungen.  Die  Bakterien  bilden  Gruppen,  in  welchen  sie, 
durch  eine  blasse  Zone  getrennt,  eine  Art  Zoogloea  bilden.  Sie 
färben  sich  schwach  mittelst  Anilinfarben  und  nicht  nach 
Gram.  Sie  sind  unbeweglich.  In  allen  Organen  und  im  Blute 
des  Kaninchens  IV  und  des  Kaninchens  VI  wurden  ganz  dieselben 
Bakterien  in  Reinkultur  gewonnen.  Sie  verursachen  mit  Vorliebe 
Lungenerkrankung,  selbst  nach  subkutaner  oder  intravenöser  In- 
fektion. Sie  erzeugen  namentlich  oft  Proliferation  des  Bronchial- 
epithels und  perivasculäre  Oedeme  und  Nekrobiose  und  sind  hier 
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lokalisirt  Dieselben  unterscheiden  sich  von  den  bekannten  Bak- 
terien durch  die  erwähnten  Merkmale  besonders  durch  die  absolute 
Transparenz  und  Farblosigkeit  der  Kulturen  und  durch  die  Grösse 
und  eigenthümliche  Form  derselben.  Oft  fehlen  die  durchsichtigen 
Tropfen  an  der  Oberfläche  und  besteht  nur  Entwickelung  in  der 
Tiefe.  Die  Bakterien  wachsen  gut  im  luftleeren  Räume.  Wir 
wollen  dieselben  Bact  I  nennen.  Durch  direkte  Kultur  des  Se- 
kretes aus  Nase  und  Stirnhöhlen  der  meisten  Patienten  konnten 
verschiedene  Bakterienarten  gewonnen  werden.  Unter  denselben 
nehmen  auf  Agar-Agar  kleine,  oberflächliche,  runde,  durchsichtige,  in 
der  Mitte  mit  einem  weisslicben  erhabenen  Punkte  versehene  Kul- 
turen die  Hauptrolle  ein.  Dieselben  bestehen  aus  eingeschnarten, 
gut  gefärbten  Bakterien  von  etwa  0,5  Breite,  etwas  zugespitzt  mit 
einer  konvexen  und  einer  geraden  Seite,  in  der  Mitte  oft  mit  einem 
ungefärbten  Querstreifen  versehen,  parallelstehende  Gruppen  von 
2  Individuen  mit  der  geradlinigen  Seite  genähert  bildend,  durch 
Anilinfarben  auch  nach  Gram  gut  färbbar,  unbeweglich.  Dieses 
Bacterium  wächst  nicht  auf  Gelatine,  wohl  aber  auf  Kartofifel  als 
kleine,  rundliche,  durchscheinende  Plaques.  Bouillon  wird  durch 
den  Bacillus  nicht  getrübt.  Es  bildet  sich  wenig  flockiges  Sedi- 
ment und  in  der  Bouillon  schwimmen  undeutlich  begrenzte  Kügel- 
chen.  Dieselben  sind  fQr  Mäuse  und  Meerschweinchen  pathogen, 
verursachen  häufig  bei  ersteren  tödtliche  Pneumonie  mit  Lokalisation 
der  Bacillen  in  den  Gefässen  der  Alveolarsepta,  bei  letzteren  eine  Art 
Septikämie,  während  bei  Kaninchen  manchmal  bedeutende  lokale 
Reaktion  entsteht  Wir  wollen  diesen  Bacillus  mit  Bact.  II  be- 
zeichnen. Häufig  findet  sich  in  dem  aus  den  tiefsten  Theilen  der 
Nasenhöhlen  mit  allen  möglichen  Cautelen  hervorgeholten  Sekrete 
noch  der  Staphylococcus  pyogenes  aureus  und  fast  immer  ein  in 
grossen,  weissen,  etwas  konzentrischen,  porzellanähnlichen  Plaques 
wachsender  Staphylococcus  von  0,8—1  fi  Breite,  welcher  Gelatine 
nicht  verflQssigt  und  nicht  pathogen  ist  Endlich  finden  sich  in 
den  meisten  Fällen  grosse,  schleimige,  durchsichtige,  gelbliche  oder 
etwas  grünliche  Massen  bildende  Kolonieen,  welche  aus  grossen 
ovalen  Bakterien,  aus  feinen  Bacillen  oder  aus  dickeren,  von  einer 
Zone  umgebenen  abgerundeten  Bacillen  bestehen  können. 

Wir  wollen  in  Kurzem  noch  den  Gang  unserer  Untersuchungen 
skizziren: 

Fall  I.  Agarplatten:  1)  zahlreiche,  1  mm  breite,  flache,  durch- 
scheinende, scharf  umschriebene,  in  der  Mitte  weissliche  und  erhabene 
Plaques  aus  den  oben  erwähnten  Bacillen  (II)  bestehend,  wächst 
mit  Vorliebe  in  der  Tiefe  der  Nährsubstanz.  2)  Wenige,  gänzlich 
durchsichtige,  flache  Tropfen  von  1,5  mm  Breite  auch  in  der  Tiefe 
als  feine  Punkte  die  erwähnten  kleinen  blassen  Bakterien  (I). 
3)  Staphylococcus  aureus.  4)  Etwas  konzentrische,  ziemlich  breite 
und  erhabene  weisse,  porzellanähnliche  Plaques  aus  0,8—1  fi  grossen 
Staphylokokken  bestehend,  Gelatine  nicht  verflüssigend.  5)  Ganz 
durchsichtige,  schleimige,  zusammenfliessende  Tropfen,  aus  grossen, 
etwas  gebogenen,  abgerundeten,  oft  verblassten,  kleine  chromatische 
Kömer  enthaltenden,  1—1,2  (i  dicken  Bacillen  bestehend.   6)  Nach 

16* 
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mehreren  Tagen  entwickeln  sich  noch  zahlreiche^  etwa  0,5  mm  Breite 
nicht  überschreitende,  sehr  glänzende  and  umschriebene,  im  darch- 
fallenden  Lichte  etwas  weissliche  Kolonieen,  welche  aus  etwas  ab- 
geplatteten Diplokokken  und  Staphylokokken  von  0,8—0,9  fi  Breite 
bestehen  und  dadurch  charakterisirt  sind,  dass  dieselben  grossen- 
theils  ungefärbt  sporenähnlich  erscheinen,  während  andere  etwas 
kleinere  Individuen  sich  intensiv  färben.  7)  Endlich  finden  sich 
noch  zahlreiche,  bis  1  mm  breite,  am  Bande  dififuse,  durchschei- 
nende Kolonieen,  welche  aus  grossen,  sehr  blassen  Bacillen  bestehen. 
Vielleicht  sind  dieselben  mit  den  Kolonieen  5  identisch.  Ein  aus 
dem  Nasenschleim  subkutan  inficirtes  Meerschweinchen  blieb  gesund, 
während  ein  in  die  Ohren  injicirtes  Kaninchen  nach  10  Tagen  zu 
Grunde  ging  und  bei  der  Sektion  Pneumonie  und  reichliche  Pleuritis 
erkennen  Hess.  Aus  allen  Organen  wurden  im  Ganzen  22  Kulturen 
angelegt  und  entwickelte  sich  ohne  Ausnahme  das  Bacterium  (I)  in 
Reinkultur.  Aus  der  Reinkultur  wurde  von  Neuem  ein  Kaninchen  an 
der  Ohrwurzel  inficirt,  welches  an  derselben  Krankheit  zu  Grunde  ging. 

Ein  zweites,  aus  dem  Nasenschleim  des  Individuums  I  unter  die 
Haut  inficirtes  Kaninchen  zeigte  mehrere  Tage  nach  der  Impfung  Fieber 
und  progressive  Geschwürsbildung,  welche,  von  der  Impfstelle  aus- 
gehend, die  Gesichtshälfte  einnimmt  Die  Geschwüre  sind  mit  dicken 
Krusten  bedeckt  und  mit  wulstigem,  stark  ödematösem  Rand. 

Fall  II.  Aus  dem  Schleime  der  Stirnhöhlen  wurde  der  Stapbylo- 
coccus  pyogenes  albus  und  aureus,  femer  ein  1 — 2  mm  grosse, 
etwas  convexe,  glänzende,  durchscheinende  Plaques  bildender 
Staphylococcus  von  0,8  fi  Dicke  rein  erhalten.  Ein  mit  dem  Nasen- 
schleim inficirtes  Kaninchen  zeigt  an  der  Impfstelle  einen  Abscess 
der  einen  saprogenen  Proteus  in  Reinkultur  8)  enthält  Ein  an 
der  Ohrwurzel  mit  dem  Nasenschleim  inficirtes  Kaninchen  starb 
nach  9  Tagen  mit  Bronchitis  und  Pneumonie  und  konnten  wieder 
aus  allen  Organen  die  Bakterien  (I)  in  Reinkulturen  gewonnen 
werden.  Ein  zweites  Kaninchen  erholte  sich,  nachdem  dasselbe 
lokale  Entzündung  und  geringes  Fieber  gezeigt  hatte.  Das  zu 
Grunde  gegangene  Kaninchen  zeigt  in  der  Umgebung  der  Gefasse 
der  Lunge  zunächst  Oedem ,  hierauf  Granulationsgewebe  mit  frag* 
mentirten  Kernen.  Die  Epithelien  der  Bronchien  sind  in  Prolife- 
ration begriffen,  zum  Theil  mit  kurzen  Bacillen  oder  mit  blassen 
gequollenen  Bakterien  von  0,2—0,3  fi  Dicke  bedeckt  Das  Oedem 
in  der  Umgebung  der  Arterien  enthält  fragmentirte  Zellkerne  von 
sehr  verschiedener  Gestalt  und  dieselben  Bakterieh  isolirt  und 
zerstreut.  Seltener  finden  sich  dieselben  im  Innern  von  GefiLsses 
oder  von  Alveolen.  Die  letzteren  enthalten  Leukocyten  mit  frag* 
mentirtem  Kern,  rothe  Blutkörperchen  und  grosse  Pigmentzellen. 

Fall  III.  Auch  hier  worden  Staphylokokken  z.  Th.  mit  blassen, 
sporenähnlichen  Individuen  gezüchtet  Ein  solcher  Staphylococcus  9) 
entv^ickelt  sich  als  kleine  umschriebene,  fast  ganz  durdisichtige 
Kolonie,  sein  Durchmesser  ist  0,8—0,9  /u,  er  enthält  viele  sporen* 
ähnliche  Individuen  vielleicht  identisch  mit  Nr.  6.  10)  Bacillen 
ähnlich  dem  Bacillus  (II),  in  Form  kleiner,  durchsichtiger  Punkte. 

Ein  mit  dem  Nasenschleim  inficirtes  Kaninchen  und  ein  Meer^j 
schweinchen  blieben  gesund,  eine  Maus  ging  mit  Lungenhyper&mie> 
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za  Grande  und  wurde  aus  den  Organen  ein  dem  septischen  Spu* 
tom-Bacterium  Pastear^s  ähnlicher  Mikroorganismus  gewonnen. 

Fall  IV,  31.  December.  Im  Nasenschleim  wurden  ebenso  wie 
im  Auswarf  mikroskopisch  Diplokokken,  zum  Theil  abgeplattet,  wie 
ich  dieselben  bei  Morbillen  in  diesen  Sekreten  beschrieben  hatte, 
0,8  fi  breit,  zum  Theil  etwas  zugespitzt,  0,6  ^  breit,  gefunden.  In 
Agar-Doppelschalen  entstanden  folgende  Kolonieen :  10)  grosse,  por- 
zellanfllmliche  Kolonieen  aus  Staphylokokken,  0,7^  dick,  stark  färbbar. 
11)  Im  durchfallenden  Lichte  etwas  dififuse  weissliche  Punkte.  Lan- 
cettbakterien,  oft  eingeschnürt,  mit  undeutlicher  Kapsel  versehen,  0,6  fi 
breit,  gut  gefärbt  Entwickelt  sich  nicht  auf  Gelatine.  Dasselbe 
wirkt  septisch  fßr  Mäuse.  12)  Feine  Punkte,  in  der  Tiefe,  aus  ovalen 
oder  pyriformen,  oft  vesiculären,  0,3 /ti  dicken,  distanzirten  Bakte- 
rien bestehend. 

Ein  mit  dem  Auswurf  an  der  Ohrwurzel  geimpftes  Kaninchen 
starb  nach  3  Tagen  mit  lobulärer  Pneumonie,  Bronchitis  und  wenig 
fibrinöser  Pleuritis.    In  der  Lunge  erkennt  man  namentlich  in  der 
Umgebung  der  grösseren  Gefässe  und  Bronchien  eine  Ansammlung 
von  massenhaften  Leukocyten.    Stellenweise  aber  sind  die  Elemente 
der  Wandung,  in  mehr  umschriebenen  Stellen  blass,  glänzend  nekro- 
tisch geworden  so,  dass  weder  Gewebe  noch  Leukocyten  hier  mehr 
erkannt  werden  können.    Es  handelt  sich  um  ein  glänzendes  Reti- 
colam,  welches  mit  einer  diphtheriüschen  Pseudomembran  verglichen 
werden  kann.    Derartige  Gefässe  sind  gewöhnlich  mit  fibrinösen 
Massen  ausgefällt    In  der  Umgebung  derselben  sind  die  Lungen- 
septa  ungemein  verdickt,  mit  Leukocyten  erfüllt  und  die  Alveolen 
mit  dichten  Pfropfen  von   Eiterzellen   vollgestopft.    An    anderen 
Stellen  ist  es  die  Umgebung  der  Bronchien,  welche  eine  derartige 
entzündliche  Veränderung  aufweist.    Kleinere  Gefässe  sind  oft  von 
einer  breiten  Zone  von  Granulationsgewebe  oder  häufiger  noch  von 
ungefärbtem  oder  gleichförmig  röthlich  gefärbtem  nekrotischen  Ge- 
webe umgeben.    Im  Innern  des  Gewebes  findet  man  gewöhnlich 
keine  Bakterien.    Dieselben  finden  sich  mit  Vorliebe  in  den  angren- 
zenden Partieen,  namentlich  in  dem  Alveolarexsudate.  Die  Bakterien 
sind  kaum  als  solche  zu  erkennen,  indem  sie  undeutlich  begrenzt, 
verschieden  gross  und  verschieden  gefärbt  sind.    Gewöhnlich  sieht 
man  einzeln  stehend  kurze  Stäbchen  oder  Diplokokken  von  0,2^ 
0,3  |U  Brdte.  In  der  Leber  erkennt  man  im  Innern  der  Lobuli  kleine 
Knötchen,  welche  aus  Leukocyten  mit  fragmentirten  Kernen  ge- 
bildet sind,  während  hier  die  Leberzellen  vakuolär  entartet  und  kern- 
los geworden  sind.    An  der  Grenze  dieser  Knötchen  findet  man  stel- 
lenweise isolirt  oder  in  kleinen  Gruppen  die  beschriebenen  Bakterien. 
Die  Milz  enthält  viel  Pigment,  grosse  pigmenthaltige  Zellen, 
und   im  Innern  der  Pulpagefässe    zusammenfliessende    homogene 
Massen,  wohl  aus  entarteten  Zellen  gebildet.    Bakterien  können  hier 
nicht  nachgewiesen  werden.    Die  Nieren  sind  parenchymatös  ent- 
artet und  die  Kerne  der  Epithelzellen  können  nur  zum  Theil  ge- 
flrbt  werden.    Das  Protoplasma  derselben    ist   geschwellt.     Aus 
allen  Organen    konnte  Bacterium  (I)    in  Reinkulturen   gewonnen 
werden.     Aus  einer  Reinkultur  wurde  von  Neuem  ein  Kaninchen 
an  der  Ohrwurzel  inficirt  und  starb  dasselbe  nach  4  Tagen  mit 
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akater  Peritonitis,  das  Peritoneum  stark  ii^jicirt;  und  mit  dfinneD 
fibrinösen  Pseudomembranen  bedeckt;  aus  dem  Peritoneum  und 
den  übrigen  Organen  wurde  dasselbe  Bacterium  gewonnen. 

Fall  V.  A.US  dem  Nasensekret  entwickelten  sich  folgende 
KoloDieen  (Agar-Agar  in  meinen  Doppelschalen);  13)  gelbe  Sarcine. 
Zahlreiche^  1  mm  breite,  in  der  Mitte  einen  weissen  erhabenen 
Punkt  zeigende  Kolonieen,  aus  zugespitzten  Bacillen  bestehend 
(Bacillus  II),  14)  weisse  porzellan&hnliche  Enöpfchen,  aus  grossen 
Staphylokokken  bestehend,  ähnlich  Bacterium  (6).  Ein  mit  dem 
Nasenschleim  inficirtes  Kaninchen  blieb  gesund. 

Fall  VI.  Im  Nasenschleim  finden  sich  Staphylococcus  aureus 
und  ein  weisse,  porzellanähnliche  Kolooieen  bildender  grosser 
Staphylococcufl  (0,8  ^  breit),  gut  gefärbt,  mit  vielen  blassen  Gliedern. 
In  der  Tiefe  finden  sich  noch  feine  Punkte,  welche  aus  Bacillus  11 
besteben.  Ein  an  der  Ohrwurzel  inficirtes  Kaninchen  blieb  gesund, 
während  eine  aus  Kultur  (II)  3.  Ueberimpfung  unter  die  Haut  geimpfte 
Maus  nach  3  Tagen  mit  pneumonischen  Herden  und  Lungen- 
hyperämie zu  Grunde  ging.  Bei  mikrospischer  Untersuchung  der 
Lunge  erkennt  man  bedeutende  Kernvermehrung  in  den  Septen. 
Manche  Gefässe  derselben  sind  erweitert  und  enthalten  allein  oder 
neben  rothen  Blutkörperchen  eine  grosse  Menge  von  0,5  /i  dicken, 
isolirten,  gut  gefärbten,  oft  etwas  zugespitzten,  oft  eingeschnürten 
Bacillen.  Während  fast  alle  Septalgefässe  diese  Bakterien  ent- 
halten, finden  sich  dieselben  weder  in  den  grösseren  Lungengefässen, 
noch  gewöhnlich  im  Innern  der  Alveolen,  welche  zum  Theil  mit 
rothen  Blutkörperchen  erfüllt  sind.  Auch  im  Innern  von  Zellen 
konnten  die  Bacillen  nicht  nachgewiesen  werden. 

Das  geringe,  die  Pleura  bedeckende,  aus  pulpösen  Massen  be- 
stehende Pleuraexsudat  enthält  ebenfalls  keine  Bakterien.  In  den 
Nieren  konstatirt  man  eine  Schwellung  der  Epithelien,  stellenweise 
mit  verblasstem  Kerne,  im  Innern  oft  röthlich  gefärbte,  homogene 
Massen  und  hie  und  da  einige  blasse  Bacillen. 

In  den  Glomerulis  können  nur  hie  und  da  vereinzelte  Bacillen 
erkannt  werden;  ebensowenig  in  den  anderen  Nierengefässen.  Die 
Milzpulpa  enthält  massenhafte  Kernfragmente  und  Pigmentschollen 
neben  Riesenzellen  mit  grossen  verzweigten  Kernen.  Bacillen  können 
mit  Sicherheit  nicht  nachgewiesen  werden. 

Aus  allen  Organen  wurde  Bacillus  II  in  Reinkultur  gewonnen. 

Fall  VII.  Hier  wurden  isolirt:  Staphylococcus  aureus, 
Bacillus  IL  15)  Einige  grosse,  zusammenfliessende,  fast  ganz  durch- 
sichtige, schleimartige  Massen,  aus  eigenthümlichen  grossen  Bacillen 
bestehend,  vrelche  durch  Filamente  mit  einander  verbunden  sind. 
(Derselbe  findet  sich  häufig  in  den  Bronchitiden  und  wird  bei  Be- 
schreibung derselben  näher  betrachtet  werden.  16)  Ein  anaerober, 
dünner  Bacillus,  in  der  Tiefe  des  Agar-Agar  im  luftleeren  Räume 
feine  weissliche,  strahlige  Kulturen  bildend. 

Ein  Kaninchen,  aus  der  Tiefe  der  Nasenhöhlen  am  Ohre  in- 
ficirt,  zeigt  nach  12  Tagen  einen  käsigen  Abscess  an  der  Impfeteile. 
Eine  Maus  hingegen,  über  der  Schwanzwurzel  geimpft,  stirbt  nach 
4  Tagen  mit  starker  Lungenhyperämie  und  atelektatischen  Stellen. 
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Aus  den  Organen  wurde  Bacillos  II  in  Reinkultur  gewonnen. 

Fall  YIII.  Mit  Morbillen  ähnlichen  Eruptionen  besonders 
am  Gesichte. 

Es  entwicicelt  sich  aus  dem  Nasensekrete  der  Staphylococcus 
aoreos.  16)  Auf  Agar  längs  des  Impfstiches  wuchsen  auf  die  ge- 
gesammte  Oberfläche  sich  verbreitende,  erhabene,  fast  glasartig 
durchsichtige,  dtinne,  schleimige,  von  weisslichen  Adern  durchzogene 
KoloDieen,  welche  sich  auch  in  der  Tiefe  gut  entwickeln  und  aus 
kurzen,  eingeschnürten,  Gruppen  bildenden,  0,5—0,6  fi  dicken,  un- 
gleich langen,  abgerundeten,  parallel  stehenden,  mit  einer  blassen 
Zone  umgebenen  Bakterien  bestehen.  17)  Weissliche,  umschriebene 
Plaques,  aaf  Gelatine  in  der  Tiefe  kleine  weissliche  Kügelchen 
bildende,  gut  gefärbte,  0,7  /u  breite  Staphylokokken. 

Fall  IX.  Zugleich  mit  letzterem  Individuum  auch  mit  Mor- 
billen ähnlichem  Exanthem  eingebracht,  Rachenkatarrh,  Bronchitis, 
18)  weissliche,  breite,  konzentrische,  porzellanähnliche  Plaques  aus 
grossen  Diplokokken  bestehend,  manchmal  abgeplattet,  eng  zu- 
sammenhängend, in  der  Tiefe  gut  wachsend,  in  Gelatine  gelblich- 
wdsse  Kügelchen  bildend,  nicht  verflflssigend.  19)  An  der  Ober- 
flache ganz  durchsichtige  kleine  Tröpfchen  aus  ähnlichen  Bakterien 
bestehend  wie  Bact.  I.  Die  Oberflächen-Kulturen  erscheinen  aber 
bier  kleiner  und  schärfer  umschrieben,  als  bei  Bact  I.  Die  Thier- 
Tersuche  zur  Entscheidung  dieser  Frage  sind  noch  nicht  beendet 
IMe  2  letzteren  Fälle  unterscheiden  sich  wesentlich  von  den  ty- 


Be?or  wir  nun  zur  kurzen  Beschreibung  der  tödtlich  endenden 
Fälle  übergehen,  sei  es  mir  gestattet,  die  Befunde  aus  den  Sekreten 
TOD  den  9  an  Influenza  leidenden  Individuen  zu  resumiren.  Von 
den,  die  Nasen-  und  Bachenhöhle  oft  bewohnenden  pathogenen 
Bakterien  wnrde  einmal  das  Lanzettbacterium  der  Sputumpneumonie, 
einmal  ein  ähnliches  später  zu  beschreibendes  Bacterium  und  der 
Staphylococcus  aureus  in  4  Fällen  gebunden.  Der  beschriebene 
weisse,  porzellanähnliche,  flache  Knöpfchen  bildende  Staphylo- 
coGcos  unterscheidet  sich  wohl  nicht  von  einem  in  Luft  und  Wasser 
bäofigen  Bacterium,  welches  fOr  Thiere  nicht  pathogen  ist  Die 
2  zuletzt  erwähnten  Fälle  lassen  in  Bezug  auf  Diagnose  Zweifel 
zo,  nnd  fanden  sich  bei  denselben  nicht  mit  Sicherheit  die  an  erster 
Stelle  beschriebenen  Bakterien.  Die  in  grösster  Masse  aus  den 
Sekreten  aufgefundenen  Kulturen  waren  in  5  Fällen  von  dem 
Bact  II  gebildet  Dieselben  sind  sowohl  durch  Form  der  Kultur, 
welche  manchmal  vielleicht  mit  freiem  Auge  mit  jener  des  Strepto- 
coccus pyoge&es,  oder  dem  Lanzettbacterium  verwechselt  werden 
Kann,  als  durch  ihre  pathogene  Wirkung  wohl  charakterisirt  Ein 
öderes  Bacterium  (Bact.  I),  welches  in  4  Fällen  nur  durch  das  Ex- 
periment aus  der  Leiche  der  infidrten  Thiere  isolirt  wurde,  ent- 
wickelt sich  auch  mit  Vorliebe  in  der  Tiefe  des  Nährsubstrates.  Diese 
zwei  letzteren  Bakterien  sind  bisher  nicht  beschrieben  und  können 
wohl  gelegentlich  ein  pathogenes  Element  in  der  uns  beschäftigenden 
^^nuikheit  abgeben. 

£8  ist  bemerkenswertb,  dass  ich  bloss  in  einem  hier  nicht  auf- 
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genommenen  Fall  im  Nasensekret  den  Streptococcus  pyogenes,  welcher 
sonst  bei  fast  allen  entzündlichen  Aflektionen  der  Nasen-Bachen- 
höhle  eine  grosse  Bolle  spielt,  im  Anfange  der  Influenza  finden 
konnte,  w&hrend  derselbe,  wie  mr  sehen  werden,  in  den  Folgekrank- 
heiten dieser  Krankheit  ebenso  häufig,  wenn  nicht  häufiger  ist,  als 
bei  ähnlichen,  nicht  durch  Influenza  eingeleiteten  Processen. 


Untersuchungen  über  Folgekrankheiten  der 
Influenza. 

In  den  letzten  Monaten  vor  dem  Erscheinen  der  Influenza  in 
Bukarest  herrschten  hier  maligne  Bronchitiden  und  Pneumonien, 
welche  häufig  zur  Sektion  gelangten.  Dieselben  charakterisiren  sich 
durch  auffallende  Prostration  der  Kranken  und  durch  Auftreten  yon 
broncho-pneumonischen  Herden  mit  Tendenz  zu  Nekrose  und  Grangrän. 
Der  Schleim,  welcher  einen  grossen  Theil  der  Bronchien  erfüllte, 
hatte  eine  besonders  zähe  Beschaffenheit  Die  bakteriologische 
Untersuchung  dieser  Fälle  liess  in  den  bakteriologisch  untersuchten 
Fällen  neben  verschiedenen  anderen  Bakterien,  Staphylococcus 
aureus,  Streptococcus  pyogenes  eta,  in  den  Bronchien,  manchmal 
auch  in  den  inneren  Organen  eigenthümliche  Bakterien  erkennen, 
welche  sich  von  den  bisher  bekannten  dadurch  unterscheiden, 
dass  dieselben  unter  einander  durdi  strahlige  Fortsätze  ver- 
bunden erscheinen  und  so  den  Eindruck  eines  Schleimgewebes 
hervorbringen,  femer,  dass  dieselben  sehr  erhabene,  schleimige, 
fast  ganz  durchsichtige  Kolonieen  bilden.  Dieselben  verursachen 
dnestheils  die  Austrocknung  des  schräg  erstarrten  Agar-Agars 
und  andererseits  die  Anhäufung  einer  reichlichen  sulzig-scbleimigen 
Masse  am  Grunde  des  Beagenzgläschens.  Gelatine  vdrd  durcb 
diese  Bakterien  nicht  verflüssigt,  sondern  einige  derselben  verur- 
sachen eine  Schrumpfung  derselben,  während  die  Oberfläche  mit 
massenhaften  schleimigen  Massen  bedeckt  wird.  Manche  dieser 
Bakterien  sind  pathogen  für  Mäuse  und  Kaninchen.  Die  daraufhin 
untersuchten  verursachten  auch  den  Tod  von  Meerschweinchen.  Diese 
Mikroorganismen  sind  unter  einander  verschieden.  Einer  derselben 
ist  fast  quadratisch,  oft  abgerundet,  von  etwa  0,8  fn  Durchmesser, 
ein  anderer  ist  viel  grosser  und  länger,  von  etwa  1,5  fi  Dicke  mit 
abgerundeten  Enden  und  von  einem  punktirten  Strahlenkranze  um- 
geben. Derselbe  wird  gewöhnlich  nach  aussen  von  einer  homogenen, 
durch  Methylviolett  B  rOthlich  gefärbten  schleimigen  Masse  umgeben, 
in  welcher  ähnliche  Bacillen  eingebettet  sind. 

Ein  dritter  Bacillus  ist  kleiner,  aber  dem  letzteren  ähnlich, 
von  einer  mehr  punktirten  und  genetzten  Masse  umgeben  und 
durch  dieselbe  von  den  benachbarten  Individuen  getrennt 

Im  Monat  Januar,  während  welchem  die  Influenza  herrschte, 
waren  derartige  Fälle  oft  mit  Influenza  einsetzend,  gewöhnlich  mit 
croupöser  Pneumonie  einhergehend  viel  häufiger  und  wurden  in  6  Fällen 
von  9  dieselben  schleimbildenden  Bakterien  nachgewiesen.  Ausser- 
dem fanden  sich  in  7  von  9  Fällen  sowohl  in  den  Stirnhöhlen, 
in  der  Tiefe  der  Mandeln,  im  Bronchialschleim,  in  der  Lunge  und 
in  den  inneren  Organen  Streptokokken,  welche  aber  nicht  als  unter- 
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einander  identisch  betrachtet  werden  können,  da  ein  grosser  Theil 
derselben  nicht  anf  Gelatine  wächst,  von  einer  breiten  blass  ge- 
färbten Zone  umgeben  ist  und  aus  gestreckten,  zugespitzten  oder 
eigenthAmlich  gruppirten  Gliedern  besteht.  Auch  in  8  nicht  tödt- 
liehen  Fällen  fanden  sich  im  Bronchialsekret  die  letzteren  Bakterien, 
welche  sich  durch  ihre  ausgesprochenere  AnaSrobiose,  ihre  Form, 
die  Bildung  langer  Ketten  und  verschiedene  pathogene  Wirkung 
Tom  lanzettförmigen  Sputumbacterium  unterscheiden.  Neben  dem- 
selben fand  sich  öfters  der  Streptococcus  pyogenes  oder  das  Lan- 
zettbacterium.  In  2  Fällen  wurde  aus  Stirnhöhle,  Bronchien  und 
Lungen  der  Staphylococcus  aureus  gezüchtet.  In  einem  Falle  konnte 
das  lanzettförmige  septische  Diplobacterium  aus  Stirnhöhlen,  Lungen 
und  anderen  Organen  gewonnen  werden.  Endlich  fanden  sich  in 
den  meisten  Fällen  pathogene  Bakterien,  welche  bloss  durch  das 
Experiment  isolirt  werden  konnten.  In  Betreff  der  histologischen 
Untersuchung  dieser  Fälle  will  ich  hier  noch  bemerken,  dass  in 
3  Fällen  die  Schleimhaut  der  mit  zähem  Schleim  erfüllten  Neben- 
höhlen der  Nase  in  4  Fällen  untersucht  wurden.  Dieselbe  war  in 
2  Fällen  mit  feinen,  spindelförmigen,  gestreckten,  gewöhnlich  durch 
einen  feinen  Faden  verbundenen,  manchmal  spindelig  verdid^ten,  ge- 
krümmten, den  Diphtheriebacillen  einigermassen  ähnlichen,  aber 
schlankere,  lose  Gruppen  bildenden  Bacillen  bedeckt  Die  Bacillen 
finden  sich  besonders  an  der  Oberfläche  kleiner  Substanzverluste, 
dann  an  der  unteren  Grenze  eines  obei^ächlichen  verdickten,  z.  Th. 
keratinisirten  Antheils  des  Epithels  in  dichten  Massen  angehäuft 
and  von  hier  stellenweise  in  Lymphspalten  der  entzündeten  Mucosa 
eindringend.  Hier  bildet  derselbe  kürzere  Bacillen  und  Diplobak- 
terien.  In  der  Schleimhaut  sind  manche  Lymphspalten  mit  hya- 
linen Kugeln,  die  meisten  aber  mit  zahllosen,  mittelst  Rubin  braun- 
roth  gefärbten,  abgerundeten  Kömchen  erfüllt.  In  anderen  Fällen 
war  die  Schleimhaut  weniger  verändert,  mit  Kokken  oder  Bacillen 
(ähnlich  Bact  II)  bedeckt  >).  In  einer  folgenden  Mittheilung  will 
ich  die  einzelnen  Fälle  kurz  mittheilen  und  besprechen. 


Reforftts. 


FnnUand,  Perey  F.,  and  Fox,  Joseph  J.,  Od  a  pure  fer- 

mentation  of  mannite  and  glycerin.    (Proceedings   of 

the  BOTal  Society  London.    Vol.  XLVL    1889.   p.  345—357.) 

Verflf.  isolirten  aus  Schafmist  einen  Mikroorganismus,  welcher 

in  einigen  Kohlehydraten  und  mehrwerthigen  Alkoholen  kräftige 

Gährang  hervorzurufen  vermag  und  insbesondere  in  Mannit-  und 

Glycerinlösungen  verhältnissmässig  reichliche  Mengen  von  Aethyl- 

alkobol  und  Essigsäure  producirt. 

1)  Di«   hitr  mitgetheilton  Befände   sind  kurs   im    „BuUetiniil  Berrieialni  sanitär 
▼om  15.  Jftnner  iS90.  Nr.  S"  beschrieben. 
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Der  ,3&cilla8  ethaceticus'^  hat  eine  Länge  von  1,5— 
5,1  fA  (entsprechend  dem  ihm  mehr  oder  weniger  zusagenden  Nähr- 
medium) und  einen  Durchmesser  von  0,8—1,0  //.  Die  Stäbchen  be- 
sitzen abgerundete  Enden  und  finden  sich  meist  zu  zweien  gelagert, 
bilden  in  gährenden  Flüssigkeiten  auch  lange  Fäden.  Im  hängen- 
den Tropfen  zeigen  sie  eine  sehr  lebhafte  Eigenbewegung.  Auf 
Gelatineplatten  erscheinen  die  Oberflächenkolonieen  makroskopisch 
und  vor  Beginn  der  VerflQssigung  als  weisse  PQnktchen,  die  Tiefen- 
kolonieen  bei  schwacher  Vergröaserung  als  glatt  konturirte  und 
fein  granulirte  runde  oder  rundliche  Scheiben.  Bei  beginnender 
VerflQssigung  nimmt  die  periphere  Zone  der  Kolonie  ein  zartes, 
haarähnliches,  radial  strahlenförmiges  Aussehen  an.  In  der  Tiefe 
der  Gelatinestichkultur  gekörnte  Auskleidung,  am  Einstich  mehr 
oder  minder  rasche  Verflüssigung,  entsprechend  der  Temperatur 
und  der  Vitalität  der  Aussaat.  Auf  Agar  aussergewöhnlich  dünner, 
kaum  wahrnehmbarer  Belag.  Auf  Kartoffiel  schmutzigweisser  glän- 
zender Rasen,  welcher  bald  die  ganze  Oberfläche  occupirt  Sporen- 
bildung wurde  nicht  beobachtet. 

Für  jeden  der  mit  diesem  Mikroorganismus  angestellten  Gähr- 
versuche  wurde  folgende  Lösung  bereitet:  60  g  Mannit  (oder  Glyce- 
rin),  2  g  Pepton,  30  g  gefälltes  Calciumcarbonat  und  200  com 
einer  Salzlösung  (aus  5  g  Kaliumphosphat,  1  g  Magnesiumsulfat 
und  0,5  g  geschmolzenem  Calciumchlorid  in  5000  ccm  Wasser), 
die  mit  destillirtem  Wasser  auf  2000  ccm  verdünnt  wird.  —  Die 
wohl  sterilisirten  und  geimpften  Oäbrflüssigkeiten  verblieben  3  Mo- 
nate im  Brütofen  bei  38 — 40^  C,  bei  einem  Versuche  sogar  5  Monate 
und  bei  2  anderen  wurden  die  Kolben  auch  noch  weitere  1  und 
2  Monate  bei  Zimmertemperatur  stehen  gelassen.  Hierauf  erfolgte 
die  sorgfältige  chemische  Analyse  der  Nährlösung,  deren  ausführ- 
lich mitgetheilter  Gang  im  Originale  eingesehen  werden  möge. 

Bei  dem  ersten  der  3  Fermentationsversuche  mit  Mannit- 
lösung  wurden  erhalten  11,415  g  Aethylalkohol,  7,008  g  Essig- 
säure, 0,0215  g  Bernsteinsäure  und  10,93  g  unzersetzter  Mannit. 
Unter  den  Spaltungsprodukten  der  Versuche  II  und  III  wurde  auch 
Ameisensäure  nachgewiesen,  deren  Bildung  wahrscheinlich  auf  Kosten 
der  Essigsäure  stattgefunden  hatte. 

Der  zweite  der  beiden  Glycerin-Gährungsversuche  ergab 
7,518  g  Aethylalkohol,  3,877  g  Essigsäure,  Spuren  von  Ameisen- 
säure, 0,063  g  Bernsteinsäure  und  24,19  g  unzersetztes  Glycerin.  — 
Das  analytische  Endergebniss  der  übrigen  3  Versuche  stimmt  im 
Wesentlichen  mit  dem  der  hier  angeführten  Oberein. 

Der  B.  ethaceticus  vergährt  demnach  Mannit  und  Glycerin 
unter  Producirung  derselben  Stofife:  Aethylalkohol  und  Essigsäure, 
nebst  Spuren  von  Ameisen-  und  Bernsteinsäure,  die  beiden  ersteren 
im  konstant  bleibenden  Molecularverhältnisse.  Die  Zersetzung  bleibt 
unvollkommen;  diejenige  des  Glycerins  in  höherem  Grade,  als  die 
des  Mannits.  Beide  Stoffe  sind  unter  den  Gährungsprodukten  noch 
in  namhaften  Mengen  vorhanden.  Der  Mikroorganismus  v^ährt 
ferner  kräftig  Traubenzucker,  langsamer  Rohrzucker,  Milchzucker, 
Stärke  und  Caiciumglycerat 
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Ob  der  B.  ethaceticus  mit  dem  Fitz*scben  paarweise  ge- 
lagerten Bacillus  identisch  ist,  welcher  Glycerin  unter  Bildung  von 
(21%)  Aethylalkohol  und  geringen  Mengen  von  Ameisen-  und  Bern- 
steinsäure  vergährt,  muss  dahingestellt  bleiben.       Kräl  (Prag). 

Fünfter   Jahresbericht    des    Stadtphysikates    Ober 
die  Gesundheitsverhältnisse  der  kgl.  Hauptstadt 
Prag    für   das   Jahr    1886.     Erstattet    vom    Stadtphysikus 
H.   Zihor,    Prag    (im    Verlage  der   Oemeinderenten    der   k. 
Hauptstadt  Prag)  1888. 
In  dem  vorliegenden  Berichte  wird  eine  besondere  Aufmerk* 
samkeit  den  Infektionskrankheiten  nach   Ausbreitung,    Alter  und 
G^chlecbt  geschenkt.    Sehr  gross  war  die  Zahl  der  Fälle  von 
Typhus  abdominalis  (3,7  p.  m.  gegen   1,7  p.  m.  des  Vorjahres). 
Die  meisten   Typhusfälle   wurden    in    den   im    Frühjahre    über- 
schwemmten Stadttheilen  beobachtet.    In  die  Zeit  der  Ueberschwem- 
ffiong  fielen  die  meisten  Erkrankungen  an  Abdominaltyphus.    Mor- 
billen  währten  das  ganze  Jahr  hindurch.    Von  50  an  Variola  gestor- 
benen Individuen  waren  8  geimpft,  26  nicht  geimpft,  während  betreffs 
der  übrigen  Individuen  keine  diesbezüglichen  Angaben  vorlagen. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  um  auf  die  näheren  Details  des  Be- 
richtes einzugehen.  Dieselben  lassen  deutlich  erkennen,  welch 
bedeutende  und  in  schrofifem  Gegensatze  zu  den  Fortschritten  der 
Gesundheitspflege  anderer  grosser  Städte  stehende  Mängel  Prag  in 
hygienischer  Beziehung  aufweist  D  i  1 1  r  i  c  h  (Prag). 

Babes  et  ErenÜA,    Note  sur   quelques   microbes  patho- 
g^nes  de  Thomme.  (Extrait  du  „Progrte  m^dical  Roumain^ 
1889.  No.  12.) 
In  der  vorliegenden  Mittheilung  beschreiben  Verff.  vier  neue 
Arten  exquisit  septikämischer  Bakterien,   welche  höchst  pathogen 
för  Thiere  sind.    Diese  Bakterien  wurden  in  den  Organen  von  In- 
dividuen gefunden,  welche  in  Folge  von  Septikämie  zu  Grunde  ge- 
gangen waren  und  zeigten  charakteristische  Lokalisation  und  An- 
ordnung. 

Die  1.  Art  fand  man  in  der  Pharynx-  und  Larynxschleimhaut, 
in  Lungen,  Leber  und  Nieren  eines  an  fibrinöser  Pneumonie  unter 
septischen  Symptomen  verstorbenen  Individuums.  In  dem  fibri- 
nösen Exsudate  fanden  sich  theils  Mikroorganismen,  die  lanzett- 
iörmig  waren,  theils  kleine  Stäbchen  von  0,2  ^  Durchmesser. 
Nach  Gram  entfärbten  sie  sich.  Die  Bakterien  entwickelten 
sich  sehr  gut  auf  Gelatine,  Agar,  Kartoffeln,  Rinderblutserum 
und  in  Bouillon,  auch  im  luftleeren  Baume  oder  in  einer 
Wasserstoffatmosphäre.  Bei  Mäusen,  Meerschweinchen  und  Ka- 
ninchen bewirkten  sie  septikämische  Erscheinungen  und  nach  2  — 
3  Tagen  den  Tod  der  Versuchsthiere. 

Die  2.  Art  fand  man  bei  Variola  in  den  Variolapusteln  sowie 
in  Pemphigusblasen,  welche  daneben  bestanden.  Die  Autopsie  er- 
gab oberflächliche  Gangrän  der  Larynx-  und  Pharynxschleimhaut 
and  Pneumonie  mit  Gangrän.    Die  Mikroorganismen  waren  zarte, 
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kurze,  leicht  gekrOmmte  Stäbchen  von  0,2  fi  Darchmesser,  welche 
sich  mit  Anilinfarben  schlecht  färbten.  An  den  Endpolen  war  je 
eine  lichtere  Stelle  zu  sehen.  Einer  Temperatur  von  80®  C 
leisteten  sie  keinen  Widerstand  mehr,  dagegen  gingen  sie  bei  2tä- 
giger  Eintrocknung  nicht  zu  Grunde.  Diese  Bacillen  wachsen  gut 
auf  Agar,  schlecht  auf  Kartoffeln,  ziemlich  gut  in  Bouillon.  Ein 
Kaninchen  und  eine  Maus  wurden  nach  der  Impfung  septikämiscb 
und  starben  nach  2  Tagen. 

Die  3.,  der  vorangehenden  sehr  ähnliche  Art  fand  sich  in 
einem  Falle  von  parenchymatöser  Nephritis.  Dieselbe  entwickelte 
sich  auf  Kartoffeln  etwas  besser  als  die  2.  Art  Kaninchen  starben 
nach  Impfung  am  Ohre  nach  2  Tagen,  nach  Injektion  einer  Kul- 
turaufschwemmung in  die  Carotis  binnen  einigen  Stunden. 

Die  4.  Art  fand  man  in  einem  Falle  von  fibrinöser  Lobärpneu- 
monie mit  umschriebener  Lungengangrän.  Die  Bakterien  sind  mit 
Kapseln  versehene,  0,8—1,5  fi  im  Durchmesser  haltende  Stäbchen, 
welche  nach  Ansicht  der  Verff.  in  die  Gruppe  Proteus  hineinge- 
hören. Sie  entwickeln  sich  gut  auf  Agar,  Gelatine,  Rinderblutserum 
und  Kartoffeln.  Mäuse,  Kaninchen  und  Meerschweinchen  starben 
2S  Tage  nach  der  Impfung  unter  septikämischen  Erscheinungen. 

Dittrich  (Prag). 

Blnne,  F.,  Ueber  den  Eiterungsprocess  und  seine 
Metastasen.  (Langenbeck's  Archiv  fQr  klinische  Chirurgie. 
Band  XXXIX.  1889.  Heft  1  und  2.) 
Bin  n  e  kam  durch  experimentelle  Untersuchungen  zu  dem  Resul- 
tate, dass  eine  ganze  Reihe  von  mechanischen  Läsionen  in  looo  vor- 
handenen Eiterkokken  nicht  die  Fähigkeit  gewährt,  einen  phleg- 
monösen Eiterungsprocess  zu  entfachen,  sofern  der  Yerletzungs- 
herd  von  der  atmosphärischen  Luft,  vom  Sauerstoffzutritt  ab- 
geschlossen ist.  Auch  das  Narbengewebe  bildet  keinen  Locus 
minoris  resistentiae  fQr  Eiterkokken.  Der  Schwerpunkt  bezüg- 
lich der  Resistenzfähigkeit  gegen  Eiterkokken  liegt  in  der  R(raorp- 
tionsfiähigkeit  der  Gewebe;  je  schneller  die  Resorption  erfolgt, 
um  so  unschädlicher  sind  die  Bakterien.  Auch  eine  lebhafte, 
üppige,  reaktive  Zellenwucherung  bei  traumatischen  Schädigungen 
gibt  keine  Prädisposition  far  die  Bakterienwucherung  ab.  Unter 
gewissen  Bedingungen  kann  allerdings  der  mechanische  Reiz  der 
Bakterienwucherung  Vorschub  leisten  und  zwar  nach  Ansicht 
des  Yerf.'s  dann,  wenn  den  Eiterkokken  in  einem  die  Grewebe 
reizenden  Fremdkörper  ein  Schlupfwinkel  gegeben  ist,  in  dem  die 
Kokken  vor  der  sie  bekämpfenden  Tbätigkeit  der  Gewebe  ge- 
schützt, Ptomalne  bilden  können,  deren  sie  zur  Etablirung  des 
Eiterungsprocesses  bedürfen. 

Yen.  hat  auch  Versuche  angestellt,  die  den  Zweck  hatten, 
zu  ermitteln,  ob  eine  Deberwanderung  von  Mikroben  von  anderen 
Körperstellen  her  in  einen  durch  chemische  Substanzen  bewirkten 
Entzündungsherd  oder  Abscess  stattfindet. 

Zu  diesem  Behufe  wurden  bei  Hunden  und  Kaninchen  durch 
Einspritzung    chemischer    Substanzen    Entzündungsherde    erzeugt 
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and  sodann  Eiterkokken  subkutan  an  entfernten  KOrperstellen,  in 
die  Bauchhöhle  oder  in  die  Blutbahn  iojicirt.  In  keinem  dieser 
Fälle  konnten  die  injicirten  Eiterkokken  in  den  chemischen  Ab- 
scessen  nachgewiesen  werden.  Aach  bei  gleichzeitiger  Injektion 
TOD  chemischen  Sustanzen  und  Eiterkokken  konnte  niemals  eine 
Einwanderung  von  bestimmten  injicirten  Bakterienarten  von  der 
Säftemasse  her  in  die  Entzündungsherde  nachgewiesen  werden. 
Chemische  Substanzen  können  in  gehöriger  Koncentration  Abscesse 
hervorbringen,  sie  können  den  mit  ihnen  injicirten  Bakterien  den 
Boden  vorbereiten,  sie  können  endlich  bei  nekrotischer  Haut  Bak- 
terien von  aussen  her  den  Zutritt  in  das  lädirte  Gewebe  ermög- 
lichen, aber  sie  können  nicht  den  Bakterien  vom  Blute  aus  den 
Eintritt  in  jenen  Herd  eröfifnen.  Den  Grund  hierfür  sucht  Verf. 
in  der  lebhaften  Zellenproliferation  um  den  chemischen  Entzündungs- 
herd. 

Die  Eintrittspforte  kann  heilen,  w&hrend  der  Eiterungsprocess 
in  der  Nachbarschaft,  wohin  die  Entzündungserreger  durch  die 
Lymphbahn  hingeführt,  oder  an  entfernten  Stellen,  wohin  sie  ver- 
schleppt wurden,  Fortschritte  macht. 

Bezüglich  der  Details  der  Untersuchungen  des  Autors  sowie 
der  klinischen  Auseinandersetzungen  muss  ebenso  wie  bezüglich 
der  Stellung  des  Autors  g^enüber  der  Phagocytenlehre  auf  die 
Originalarbeit,  deren  Lecture  für  jeden,  der  sich  mit  Studien  über 
die  Eiterung  befasst,  nöthig  ist,  verwiesen  werden. 

Dittrich  (Prag). 

Bluiim,  üeber  die  Einwirkung  pyogener  Mikroorga- 
nismen auf  das  Bindegewebe  nebst  Bemerkungen 
Aber   die  Bedeutung  derselben  Mikroben   für  die 
progressive  Eiterung.    (Sitzungsberichte  der  Physikalisch- 
Hedicinischen  Gesellschaft  zu  Würzburg.    1888.    pag.  95.) 
B.  hat  mit  Reinkulturen  des  Staphylococcus  pyogenes  aureus 
&n  Kaninchen  mittelst  subkutaner  Injektionen  Abscesse  erzeugt  und 
dieselben  zu  verschiedener  Zeit  histiologisch  untersucht.   Auf  Grund 
der  hierbei  gewonnenen  Resultate  unterscheidet  er  4  Zonen: 

1)  Ein  Centrum,  wo  die  Kokken  zuerst  lagen;  hier  finden 
sich  später  die  Pilze  nur  mehr  spärlich.  An  Stelle  des  Gewebes 
ist  Detritus  vorhanden,  in  dessen  flüssige  Bestandtheile  glasige  Ge- 
websfetzen  hineinragen ;  von  aussen  eingewanderte  weisse  Blutzellen 
werden  sichtbar. 

2)  Eine  Wucherungszone  der  Pilze  in  der  Peripherie  des  cen- 
tralen Herdes.  Hier  liegen  die  Kokken  dichtgedrängt,  in  ener- 
gischer Proliferation  begriffen,  in  die  lockeren  Gewebspartieen  nach 
verschiedenen  Richtungen  Ausläufer  schickend. 

3)  Eine  Koagulationszone,  über  die  Zone  der  Pilzwucherung 
etwas  hinausragend. 

4)  Eine  Infiltrationszone.  Die  Kokken  sind  mit  einem  Ringe 
dichtgedrängter  Leukocyten  umgeben. 

Eine  gewisse  Höhe  der  Zellenanhäufung  hindert  das  Fort- 
schreiten der  PUzwucherung. 
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Hieran  knüpft  B.  die  Frage,  warum  es  so  schwer  sei,  mit  den 
Reinkulturen,  speciell  der  Eiterpilze,  die  klinischen  Krankheits- 
bilder nachzuahmen.  Während  man  z.  B.  mit  einer  Spur  Milz- 
brandkultur  bei  empfiänglichen  Thieren  leicht  und  rasch  eine  tödt- 
liehe  Allgemeininfektion  hervorrufen  könne,  müsste  man  zur  Er- 
zeugung einer  Allgemeininfektion  mit  Staphylococcus  den  Körper 
des  Thieres  damit  völlig  überschwemmen.  In  Erwägung  dieser 
Thatsachen  nimmt  Verf.  an,  dass  die  gewöhnlich  zu  Versuchen  be- 
nutzte Thierspecies  sich  g^en  den  menschlichen  Eitercoccus  immun 
oder  doch  widerstandsfälliger  verhalten  könnte,  oder  dass  die 
Kokken  bei  der  Züchtung  auf  künstlichen  Nährböden  an  Virulenz 
einbüssten. 

Nach  mannigfachen  Erörterungen  hierüber  werden  beide  Punkte 
fallen  gelassen,  und  wird  die  Möglichkeit  eines  ausserhalb  der 
Bakterien  noch  vorhandenen  Agens  (chemisches  Gift)  zur  Geltung 
gebracht,  welches,  in  den  Körper  eingedrungen,  den  Bakterien  erst 
den  Boden  zu  ihrer  vollen  Entwickelung  schafil.  Im  Hinblick  auf 
die  eventuelle  Aufrechterhaltung  dieser  Annahme  knüpft  Verf.  eine 
Reihe  von  Fragen  über  die  Entstehung,  Ausbreitung  und  Be- 
schaffenheit dieses  Giftes  an,  die  in  der  Folge  ihrer  Lösung  zu 
harren  hätten.  Kronacher  (München). 

BairAcqna,  E«,  e  Pariettl,  E.,  Contributo  sperimentale 
alTetioIogia  del  tetano  traumatico.  Nota  preven- 
tiva.  (Riforma  Medica.  1889.  Marzo.) 
Verff.  berichten  über  einen  Fall  von  menschlichem  traumati- 
schem Tetanus.  Ein  11-jähriger  Tischlerlehrling  hatte  sich  eine 
unbedeutende  Verletzung  an  der  rechten  Ferse  zugezogen,  welche 
ihn  vorerst  nicht  an  der  Fortsetzung  seiner  Beschäftigung  binderte. 
Die  ersten  tetanischen  Symptome  traten  am  9.  Tage  auf  und  am 
12.  Tage  erfolgte  Exitus  letalis.  Bei  der  mikroskopischen  Unter- 
suchung von  Sekret  und  Gewebsstückchen  aus  der  Wundstelle  konnte 
der  Nicolaier 'sehe  Bacillus  nicht  nachgewiesen  werden.  Kulturen 
wurden  angelegt,  gingen  aber  leider  zum  grösseren  Theile  ver- 
loren. Dagegen  ergaben  Impf  versuche  mit  demselben  Materiale  an 
Kaninchen  positive  Resultate  und  in  dem  Eiter  der  Impfstellen 
Hessen  sich  mikroskopisch  zwei  Bacillenformen ,  eine  dünnere 
schlanke  und  eine  dickere,  konstatiren.  Weitere  Uebertragungen 
auf  Meerschweinchen  gelangen  ebenfalls. 

Sowohl  mit  der  Erde  der  Arbeitsstätte,  in  welcher  der  Knabe 
beschäftigt  war,  als  auch  mit  der  Erdkruste,  welche  theilweise  die 
Innenfläche  seines  sehr  defekten  rechten  Schuhes  bedeckte,  konnte 
bei  einigen  der  Versuchsthiere  (Kaninchen  und  weissen  Ratten) 
Tetanus  ausgelöst  werden.  Von  dem  Impfstelleneiter,  welcher  häufig 
den  stecknadelförmigen  Knöpfchenbacillus  enthielt,  wurden  in  Blut- 
serum, Agar  etc.  nur  Mischkulturen  erzielt,  welche  sich  aber  den 
Versuchsthieren  gegenüber  als  tetanigen  erwiesen.  Aus  den  ver- 
schiedenartigen Mikroorganismen  dieser  Mischkulturen  heben  Verff. 
die  vorerwähnten  Formen,  einen  eher  dicken  Bacillus  mit  meist 
endständiger,  nicht  oder  nur  peripher  tingirbarer  Spore  und  einen 
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▼iel  dünneren,  borstenförmigen,  häufig  mit  einer  endständigen  und 
vollständig  gef&rbten  Spore  versehenen  Bacillus  hervor,  welchen 
letzteren  sie  als  wahrscheinlich  identisch  mit  jenem  von  Nico- 
laier, Bosenbach  und  Bonome  beschriebenen  ansehen. 

Verfi.  machen  auch  auf  ein  allgemeines  ätiologisches  Moment 
aofmerksam,  nämlich  den  durch  atmosphärische  Niederschläge  er- 
leichterten Transport  des  tetanischen  Virus  auf  mechanischem  Wege, 
wie  es  bei  ihrem  Falle  nicht  von  vornherein  ausgeschlossen  werden 
kann.  Kräl  (Prag). 

Parfettl,  Emlllo,  Note  batteriologiche  di  un  virus  te- 
tanigeno.  (Aus  dem  Hygien.  Laborat.  des  Prof.  0.  So r man i 
in  Pavia.  —  Riforma  Medica.  1889.  Aprile.) 

In  der  vorliegenden  Mittheilung  ergänzt  Verf.  seine  frühere, 
in  Gemeinschaft  mit  Dal  TA  cqua  publicirte  Arbeit  nach  der  bak- 
teriologischen Seite  hin.  Es  gelang  ihm  durch  Trocknen  und  Erhitzen 
seine  von  dem  tetanischen  Knaben  herstammenden  Mischkulturen  auf 
die  2  früher  hervorgehobenen  Bacillenarten  einzuengen.  Er  schildert 
eingehend  das  biologische  Verhalten  und  die  charakteristischen  Merk- 
male seiner  obligat  anaäroben  Mischkulturen  auf  und  in  den  ver- 
schiedenen üblichen  Nährböden.  Mit  Hülfe  der  anaäroben  von 
Esmarch "sehen  Rollkultur  mit  Gelatine  gelang  es  ihm  schliess- 
lich, den  kurzen,  dicken,  meist  spindelförmigen  Bacillus  mit  end- 
oder  mittelständiger,  ovaler,  stark  lichtbrechender  und  nicht  oder 
nur  an  der  Peripherie  färbbarer  Spore  zu  isoliren,  und  er  spricht 
ihn  auf  Grund  seiner  morphologischen  und  biologischen,  im  Originale 
genau  beschriebenen  Eigenschaften  als  identisch  mit  dem  Clostridium 
foetidum  Liborius  und  dem  svmbiontischen  Pilze  Rosenbach 's 
an.  Impfversuche  mit  Reinkulturen  dieses  Mikroorganismus  an 
Kaninchen  und  Ratten  blieben  bis  auf  ein  junges  Tbier  erfolglos 
und  auch  dieses  ging  nicht  an  Tetanus  zu  Grunde. 

Die  Mischkulturen,  welche  neben  dem  kurzen  dicken  Bacillus 
noch  den  feinen  dünnen  Bacillus  mit  runder,  endständiger,  bald 
unge&rbter,  bald  gutgefarbter  Spore  enthielten,  erwiesen  sich  als 
ausserordentlich  tetanigen.  Sämmtliche  Versuchsthiere  starben 
nach  subkutaner  Applikation  an  charakteristischem  Impftetanus.  In 
Leber  und  Milz  eines  Kaninchens,  welches  intravenös  2  ccm  Kultur 
erhielt  und  nach  48  Stunden  starb,  konnten  bacilläre  Formen  nicht 
nachgewiesen  werden,  während  Kulturen  mit  Leber-  oder  Milzsaft 
das  gewöhnliche  Wachsthum  zeigten.  Ein  Milzstückchen  des  Ka- 
ninchens, einer  Maus  subkutan  verimpft,  erzeugte  Tetanus  und  die 
von  letzterer  angel^ten  Kulturen  ergaben  wieder  die  gleichen 
Hesnltate. 

Verf.  gelangt  zu  den  folgenden  Schlüssen: 

1)  dass  ein  tetanisches  Virus  existirt,  welches  sich  in  den  ge- 
wöhnlichen N&hrmedien  streng  anaörob  verhält; 

2)  dass  dieses  tetanische  Virus  bei  Thieren  einen  heftigen 
hnpftetanus  mit  den  Eigenschaften  des  Nicolai  er 'sehen  her- 
vorruft; 
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3)  sowohl  in  den  TetanoskultureD,  als  aocli  in  jenen,  welche 
aus  an  Tetanus  verendeten  Thieren  erhalten  wurden,  findet  man 
konstant  die  2  von  mehreren  Autoren  beschriebenen  symbiontischen 
Formen ; 

4)  in  vielen  Fällen  werden  an  der  Imp&telle  mikroskopisch 
keine  Bacillenformen  gefunden,  obwohl  Kulturen,  von  der  Impfstelle 
oder  von  tetanisirten  Thieren  aus  angelegt,  die  bekannten  Eigenthüm 
Uchkeiten  der  Tetanuskulturen  zeigen  und  den  Tod  von  Thieren 
mit  den  charakteristischen  Erscheinungen  des  Nicolai  er 'sehen 
Impftetanus  herbeiführen; 

5)  wenn  angenommen  wird,  dass  die  Bacillen  mit  runder  &rb- 
barer  und  nicht  gefärbter  Spore  dieselbe  Form  darstellen,  so  ent- 
spricht unser  Kulturtypus  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  jenem 
von  Rosenbach; 

6)  die  SpindeUorm  mit  ovaler  Spore  stimmt  wahrscheinlich  mit 
dem  Clostridium  foetidum  Liborius  überein; 

7)  da  dieser  Mikroorganismus  für  Thiere  nicht  tetanigen  ist, 
so  muss  logischerweise  angenommen  werden,  dass  der  borsten- 
förmige  Bacillus  mit  endständigen  Knöpfchen,  welcher  in  seinen 
Merkmalen  jenem  von  Nicolai  er,  Bosenbach,  Bonome  u.  A. 
beschriebenen  entspricht,  bei  der  Aetiologie  des  traumatischen  Te- 
tanus als  Agens  von  grosser  Wichtigkeit  betrachtet  werden  kann. 
[Ist  fast  gleichzeitig  von  Kitasato  durch  einwandfreie  Beinkul- 
turen nachgewiesen  worden.    Ref.]  Kr&l  (Prag). 

Parietti^EmlllOySuir  immunitä  verso  il  virus  tetanico 
conferita  sperimentalmente  ai  cani.  (Aus  dem  Hygien. 
Laborat.  des  Prof.  G.  Sormani  in  Pavia.  —  Lettura  fatta  alla 
Societä  medico-chirurgica  di  Pavia  il  6  Juglio  1889.  —  Riforma 
Medica.  1889.  Agosto). 
Verf.  vermochte  in  2  Fällen  bei  Hunden  allgemeinen  Tetanus 
auszulösen,   welcher    mit   dem  Impftetanus   der  empfänglicheren 
Thiere  vollkommen  übereinstimmte,  als  er  relativ  grosse  Mengen 
(5—7  ccm  für  mittelgrosse  Thiere)  seiner  Doppelkulturen  in  Blut- 
serum subkutan  einimpfte.    Bei  geringeren  Dosen  reagirten  die 
Hunde  in  zahlreichen  Fällen  mit  auf  die  geimpfte  Extremität  be- 
schränktem, also  „lokalem^^  Tetanus,  dessen  Symptome  scharf  aus- 
geprägt waren.    Die  Intensität  des   lokalen   Processes  stand  im 
proportionalen  Verhältniss  zur  Quantität  des  injidrten  Materials. 
Die  Nekroskopie  war  auch  hier,  wie  bei  anderen  Thierarten, 
vollständig  negativ.    Mikroskopisch  konnten  weder  im  Herzblut, 
in  der  Milz  und  Leber,  noch  an  der  Impfstelle  Bacillen  nachge- 
wiesen   werden.     Kulturversuche   blieben  erfolglos,  nur  von  der 
Impfstelle  aus  gelang  es,  im  Blutserumstich  die  gewöhnliche  Doppel- 
kultur zu  erhalten. 

Die  Genesung  der  Hunde  nach  lokalem  Tetanus  veranlasste 
Verf.,  Untersuchungen  über  ihr  etwa  erhöhtes  refraktäres  Ver- 
halten gegenüber  dem  tetanischen  Virus  anzustellen.  20  Tage 
nach  der  1.  Injektion  waren  die  tetanischen  Symptome  beinahe 
vollständig  verschwunden  und  nun  bekamen  sie  in  denselben  Ober- 
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Schenkel  die  doppelte  oder  dreifache  Quantit&t  (5—6  ccm)  einer 
Doppelkaltur,  deren  Virulenz  immer  gleichzeitig  an  empfänglicheren 
Thieren  festgestellt  wurde.  1—2  Tage  nach  der  2.  Injektion  er- 
folgte ein  leichtes  Ansteigen  der  Symptome,  aber  gleich  darauf  er- 
holten sie  sich  vollständig.  Die  3.  Injektion,  wieder  mit  dem  dop- 
pelten oder  dreifachen  Quantum  der  1.  Injektion,  erhielten  die 
Thiere  in  den  anderen  Oberschenkel  oder  in  die  Schulter,  worauf 
tetanische  Symptome  Oberhaupt  nicht  mehr  zur  Beobachtung 
kamen. 

Verf.  formulirt  seine  Versuchsergebnisse  dahin»  dass  es,  ent- 
gegen der  bisherigen  Annahme,  möglich  ist,  Impftetanus  in  Hunden 
zu  erzeugen.  Es  ist  nOthig,  die  Dosis  des  Impfmaterials  auf  1,5 
—2  ccm  za  erhöhen,  weil  der  Hund  sich  gegen  Tetanus  sehr  re- 
fraktär Terhält.  Eben  dieser  geringen  Empfänglichkeit  halber  ver- 
läuft der  Tetanus  bei  Hunden  in  gänzlich  lokaler  Weise.  Wird  jedoch 
die  Quantität  des  injicirten  Materials  noch  weiter  erhöht,  so  kann  mau 
allgemeinen  Tetanus  erzeugen,  welcher  alle  Charaktere  des  Nico- 
laier'schen  Impftetanus  besitzt  Hunde,  welche  lokalen  Tetanus 
überstanden  haben,  ertragen  ohne  Schaden  viel  stärkere  Dosen  te- 
Unischen  Materials.  Die  Immunität  ist  nicht  bloss  lokal,  sondern 
erstreckt  sich  auch  auf  andere  Theile  des  Körpers. 

Kräl  (Prag). 

Sornumi,  ft^  Ancora  sui  neutralizzanti  del  virus  te- 
tanigeno,  e  sulla  profilassi  chirurgica  del  tetano. 
(Estr.  dai  Rendiconti  del  R.  Istituto  Lombardo.  Ser.  U.  Vol.  XXII. 
Fase.  XVIIL  Seduta  ord.  del  21  novembre  1889.) 
Anschliessend   an  seine  frohere  Mittheilung  über   denselben 
6%ej|atand,  prüfte  S.  noch  Chloroform,  Gampher,  Chloralhydrat  und 
Campherchloral   mit  und  ohne  Alkoholzusatz   auf  ihr  Verhalten 
gegenüber  dem  tetanischen  Virus.    Von  diesen  Stoffen  übten  Chloro- 
form und  Chloralhydrat  eine  abschwächende  Wirkung  aus,  während 
sich  Campherchloral  als  aktives  Neutralisationsmittel  des  tetanischen 
Virus  erwies. 

Die  beiden  Fälle  von  menschlichem  Tetanus  und  die  experi- 
mentellen Versuche,  an  welchen  S.  die  desinficirende  Wirkung  des 
Jodoforms  studirte,  werden  jetzt  etwas  ausführlicher  mitgetheilt. 
Das  Jodoform  war  aber  nicht  wirksam  genug,  um  Tetanus  zum 
Stillstande  zu  bringen,  wenn  sich  die  ersten  Symptome  bereits 
gezeigt  hatten.  S.  versuchte  daher  festzustellen,  ob  ein  früheres 
Eingreifen  während  des  Zeitraumes  zwischen  Infektion  und  dem 
Ao&eten  der  ersten  konvulsiven  Erscheinungen  —  der  Incubations- 
Periode  —  stets  von  Erfolg  begleitet  wäre. 

Sterile  Holzstäbchen  von  15  mm  Länge  und  ZQndhölzchendicke 
wurden  mit  verflüssigtem  tetanischem  Blutserum  imbibirt  und  3 
Meerschweinchen  und  4  Kaninchen  in  Hauttaschen  des  rechten 
Oberschenkels  eingebracht  Nach  12,  24,  36,  48,  60  bezw.  70  Stun- 
den wurde  der  Fremdkörper  entfernt,  dieser  in  Agarröhrchen  deponirt 
oder  an  Hatten  weiter  verimpft  und  die  Wunden  sofort  mit  in  jedem 
Falle  steigenden  Dosen  Jodoform  behandelt.    Dem  7.  Thiere  ver- 
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blieb  das  Holzstäbchen  so  lange,  bis  die  ersten  Symptome  von 
lokalem  Tetanus  zum  Vorschein  kamen;  dann  wurde  wie  bei  den 
übrigen  verfahren.  Die  3  Kontroiratten  starben  an  Tetanus  und  in 
den  Agarröhrcben  entwickelten  sich  charakteristische  Tetanuskalturen. 

Fünf  der  Versuchstbiere  bekamen  keinen  Tetanus,  nur  2  star- 
ben, Nr.  4  und  Nr.  7.  Bei  Nr.  4  mag  der  Grund  dieser  Ausnahme 
von  der  Regel  in  der  ungenügenden  Reinigung  der  Wunde  vor  der 
Medikation  zu  suchen  sein. 

Die  Regel  war  demnach,  dass  inThieren  dieEntwicke- 
Inng  des  Gonvulsionsstadiums  verhindert  wurde, 
wenn  die  lokale  Prophylaxe  mittelst  Jodoform  in 
einer  der  Infektion  möglichst  naheliegenden  Zeit 
und  vor  dem  Auftreten  der  ersten  tetaniscben  Mani- 
festationen durchgeführt  worden  war.  Verf.  schliesst, 
dass  das  Jodoform  das  specifische  Desinficiens  des 
tetaniscben  Virus  sei.  Er&I  (Prag). 


SormanI,  Giuseppe,  Nuovi  studii  bacteriologici  e  spe- 
rimentali  sul  tetano.  (Estratto  dal  Bulletino  della  R.  Acca- 
demia  Medica  di  Roma.  Anno  XV.  1888—89,  Fase.  VIII.) 

Verf.  rekapitulirt  die  Resultate  der  aus  seinem  Laboratorium 
hervorgegangenen  Arbeiten  über  Tetanus  (s.  Ref.  in  dies.  Centralbl. 
Bd.  VI.  p.  139,  Bd.  VII.  p.  246—248),  vergleicht  sie  kritisch 
mit  den  übereinstimmenden  oder  differirenden  Ergebnissen  anderer 
Forscher  und  vervollständigt  sie  durch  Mittheilung  weiterer  Be- 
obachtungen. 

Hier  sei  blos  erwähnt,  dass  die  mit  der  Milch  einer  jungen, 
ihr  Kind  selbst  säugenden  Frau  (welche  an  traumatischem  Tetanus 
starb)  angestellten  Kultur-  und  Inoculationsversuche  negativ  ver- 
liefen.   Auch  der  Säugling  erkrankte  nicht  an  Tetanus. 

Der  prophylaktische  Werth  des  Jodoforms^)  wird  neuerdings 
hervorgehoben  und  an  2  weiteren  Fällen  von  menschlichem  Tetanas 
nachgewiesen,  dass  das  Jodoform  als  lokales  Desinficiens  des  te- 
taniscben Virus  von  vorzüglicher  Wirksamkeit  ist.  Die  Versuchs- 
tbiere, welche  mit  dem  vor  der  Jodoformmedication  entnommenen 
Materiale  geimpft  wurden,  starben  sämmtlich  an  Tetanus,  während 
die  mit  dem  Materiale  von  der  Leiche  geimpften  Thiere  alle  am 
Leben  blieben.  Ein  gleiches  Resultat  ergaben  die  gleichzeitig  an- 
gelegten Kulturen ;  aus  dem  ersteren  wurde  stets  der  Nicolai  er 'sehe 
Bacillus  erhalten,  die  mit  dem  letzteren  geimpften  Röhreben  blieben 
steril. 

Verf.  zieht  folgende  Schlüsse,  welche  zum  Theil  auf  die  ein- 
gangs erwähnten  Arbeiten  zurückgreifen. 

1)  Das  klinische,  bakteriologische  und  experimentelle  Studium 
der  3  Fälle  von  traumatischem  Tetanus  bestätigen  die  Existenz 
des  Bacillus  von  Nicolaier  und  von  Rosenbach  und  weisen 
dessen  pathogenen  Werth  nach. 


1)  Sormaoi,  Stndi  sperimentali  lui   oetttrAlisiAoH  dol  virus  totanigeno. 
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2)  Im  Eiter  tetaDigener  Wunden  findet  sich  der  Tetanusba- 
dllas  selten  in  der  ihn  leicht  charakterisirenden  Form  eines  langen, 
sporenbildenden  Stäbchens  vor.  Man  muss  daher,  um  seine  Gegen- 
wart nachweisen  zu  können,  zur  anaäroben  Kultur  Zuflucht  nehmen. 

3)  Das  Clostridium  foetidum  ist  jener  Mikroorganismus,  welchen 
wir  als  den  konstantesten  und  ausdauerndsten  Gefährten  des  Te- 
tanasbacillus  fanden. 

4^  Die  Doppelkultur  von  Tetanusbacillus  und  Clostridium 
kann  logischerweise  zur  Vornahme  biologischer  Experimente  dienen. 

5)  Das  tetanigene  Virus  verursacht  keine  Infektion,  wenn  es 
in  den  gastroenterischen  Weg  eingeführt  wird,  es  verliert  auch 
nicht  seine  Virulenz  durch  die  Einwirkung  der  Verdauungssäfte. 

6)  Thiere,  welche  tetanische  Substanzen  verschlingen,  wie  z.  B. 
Heu  oder  Gemüse  etc.,  welche  mit  Strassen-  oder  Gartenerde  oder 
Erde  von  gedüngten  Feldern  beschmutzt  sind,  können  tetanigene 
Fäces  haben. 

7)  Das  tetanische  Virus  gelangt  nicht  in  die  Milchsekretion. 

8)  Bei  Wunden,  welche  im  Verdachte  stehen,  eine  tetanische 
Infektion  hervorrufen  zn  können,  ist  die  Medication  mit  Karbol-, 
Bor-  and  Salicylsäure,  Zinksnlfophenol,  Kreolin,  Alkohol  etc.  ohne 
prophylaktischen  Wert 

9)  Wirksame  Remedien  iu  der  Prophylaxe  des  Tetanus  sind : 
2^1 00  Snblimatlösung,  Jodoform  und  Jodol. 

10)  Bei  Wunden  mit  eingedrungenen  Fremdkörpern  (Erde, 
Splitter,  Exkremente  etc.)  wird  es,  um  der  Entstehung  des  Tetanus 
vorzubeugen,  nöthig  sein,  nach  der  Entfernung  der  Fremdkörper 
und  ausgiebiger  Irrigation  mit  angesäuerter  2^/oo  Sublimatlösung, 
die  Wunde  mit  genügenden  Mengen  Jodoform  oder  Jodol  zu  be- 
handeln. Kräl  (Prag). 

Neumann,  H«,  Bakteriologischer  Beitrag   zur  Aetio- 
logie  der  Pneumonieen  im   Kindesalter.    (Aus   dem 
städtischen  Krankenhause  Moabit  zu  Berlin.  —  Jahrbuch  für 
Kinderheilkunde.    Neue  Folge.    Bd.  XXX.    Heft  3.) 
Bekanntlich  haben  die  Pneumonieen  des  Kindesalters  vom 
bakteriologischen  Standpunkte  noch  wenig  Beachtung  gefunden,  sowie 
auch  die  bakteriellen  Verhältnisse  der  Bronchopneumonieen 
nicbt  genügend  erforscht  sind;  aus  diesem  Grunde  sind  wir  dem 
Verf.  zu  Dank  verpflichtet,  dass  er  die  genannten  Fragen  einer 
sorgfältigen  und  gründlichen  Untersuchung  unterzog  und  über  die 
Resultate  derselben  in  klarer  und  überzeugender  Weise  in  vorlie- 
gender Arbeit  Mittheilung  macht. 

Verf.  gibt  zunächst  eine  kurze  Uebersicht  über  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Frage  von  der  Aetiologie  der  genuinen  Pneumonie, 
wobei  er  die  gegen  die  ursächliche  Rolle  des  Diplococcus  pneumo- 
niae etwa  zu  erhebenden  Einwürfe  geschickt  zu  entkräften  versteht. 
Weiterhin  erörtert  er  die  Frage,  ob  der  Diplococcus  pneu- 
moniae der  alleinige  Erreger  der  Pneumonie  ist  und  ob  diese 
den  einzigen  pathologischen  EflFekt  einer  Infektion  mit  dem 
Diplococcus  darstellt.    Bezüglich  des  letzteren  Punktes  weist  er 
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darauf  hin,  dass  das  genannte  Bacterinm  nicht  nur  eine  Blutinfek- 
tion mit  Lokalisation  im  Endocard,  sondern  auch  ausschliesslich 
Lokalerkrankungen  in  den  yerschiedensten  Organen  hervorrufen 
kann,  wie  in  den  Hirn-  und.Mckenmarkshäuten,  in  der  Pleura,  im 
Pericard  und  Peritoneum,  in  den  Gelenken,  der  Uterusschleimhaut, 
der  Paukenhöhle,  den  Nebenhöhlen  der  Nase  u.  s.  w.  Während 
ferner  der  Diplococcus  pneumoniae  bei  den  empfänglichsten  Thieren 
eine  schnell  tödtende  Septikämie  erzeugt,  bringt  er  es  in  weniger 
empfänglichen  Thieren  bloss  zu  einer  örtlichen  Erkrankung.  Die 
Pneumonie  ist  daher  als  eine  entzündliche  Reaktion  an  der  Ein- 
trittspforte des  Diplococcus  pneumoniae  in  einem  für  dessen  Ent- 
wickelung  wenig  empfänglichen  Organismus  aufzufassen.  Diese 
Auffassung  drängt  logischer  Weise  die  Frage  auf,  ob  nicht  dieselbe 
Reaktion  auch  durch  das  Eindringen  anderer  Bakterien,  deren 
Virulenz  die  gleiche  ist,  entstehen  kann  und  ob  die  genuine  Pnea- 
monie die  einzige  und  für  den  Diplococcus  pneumoniae  charak- 
teristische Form  entzündlicher  Reaktion  der  Lunge  ist. 

Der  L  Theil  der  Frage  muss  bejaht  werden,  da  nicht  nur 
durch  den  Bacillus  Fried länd er  verursachte  Pneumonieen  beob- 
achtet wurden,  sondern  es  wahrscheinlich  auch  genuine  Pneumonieen 
gibt,  die  durch  das  Virus  des  akuten  Rheumatismus,  der  Malaria 
und  vielleicht  auch  durch  den  Typhusbadllus  hervorgerufen  werden. 

Bezüglich  des  2.  Theils  der  Frage  hebt  Verf.  hervor,  dass  aucli 
bei  sekundären  Pneumonieen  sowie  bei  Bronchopneu- 
monieen  von  ihm,  von  Babes  und  vom  Ref.  wiederholt  der 
Diplococcus  pneumoniae  gefunden  worden  war.  Speciell  was  die 
Bronchopneumonie  betrifft,  so  hatte  Verf.  von  ihr  16  Fälle  bei 
Kindern  bakteriologisch  untersucht  und  10  mal  den  Diplococcus 
pneumoniae  nachweisen  können. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  die  sekundäre  und  lobuläre  Pneumonie 
auch  durch  andere  Bakterien  verursacht  werden  können.  In 
dieser  Beziehung  weist  Verf.  auf  derartige  Beobachtungen  vom 
Ref.,  von  Babes,  Guarnieri  und  ihm  selbst  hin.  Freilich  darf 
bei  dem  negativen  Ausfalle  der  Untersuchung  auf  den  Diplococcus 
pneumoniae  nicht  vergessen  werden,  dass  dieselben  Momente, 
welche  bei  der  genuinen  Pneumonie  den  Nachweis  des  Diplococcus 
pneumoniae  erschweren  oder  verhindern,  bei  den  anderen  Formen 
von  Lungenentzündung  noch  viel  mehr  zur  Geltung  kommen  können, 
sowie  auch  das  häufige  Vorkommen  anderer  Bakterien  bei  letzteren 
erschwerend  wirken  muss. 

Von  solchen  Bakterien  konnte  Verf.  nicht  bloss  den  Staphy- 
lococcus  und  Streptococcus  pyogenes,  sondern  einmal  auch  den 
Bacillus  pyocyaneus  a  und  ein  dem  Proteus  vulgaris  nahe  ver- 
wandtes Bacterium  nachweisen. 

Wenn  also  feststeht,  dass  auch  in  der  Mehrzahl  der  Lobulär- 
pneumonieen  der  Diplococcus  pneumoniae  vorkommt,  so  muss  man 
sich  fragen,  wodurch  der  klinische  unterschied  zwischen  letzterer 
und  der  genuinen  Pneumonie  bedingt  werde.  Eine  verschiedene 
Virulenz  des  Diplococcus  pneumoniae  könne  nicht  die  Ursache  sein, 
eher  noch  seine  Vermengung  mit  anderen  Bakterien,    üebrigens 
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bestehe  weder  klinisch  noch  bakteriologisch  ein  unvermittelter 
Gegensatz  zwischen  der  lobären  und  lobulären  Pneumonie,  des- 
gleichen nicht  im  Infektionsmodus. 

Bezüglich  der  Aetiologie  der  genuinen  Pneumonie 
im  Kindesalter  war  Verf.  zwar  nicht  in  der  Lage,  gleichzeitig 
pathologisch-anatomische  und  bakteriologische  Untersuchungen  zu 
machen,  allein  er  konnte  sowohl  durch  Punktion  eines  gleichzeitig 
Yorhandenen  pleuritischen  Exsudates  als  auch  besonders  durch  Unter- 
suchung des  Sputums  resp.  der  Mundflüssigkeit  den  Diplococcus 
pneomoniae  (in  5  unter  7  Fällen)  nachweisen.  Auch  unter  14  Fällen 
yoQ  Bronchopneumonie  vermochte  er  12mal  den  Diplococcus  pneu- 
moniae im  Sputum  aufzufinden,  während  bei  vergleichenden  Unter- 
sacbuDgen  des  Sputums  von  20  nicht  an  Pneumonie  leidenden 
Kindern  nur  ImaJ  der  Diplococcus  pneumoniae  zu  konstatiren  war. 
Das  Sputum  gewann  Verf.  bei  Kindern  in  der  Weise,  dass  er  mit 
einer  Spatel  die  Zunge  niederdrückte  und  mittelst  einer  mit  Watte 
armirten  Pincette  die  Epiglottis  berührte,  wodurch  Hustenstösse 
ausgelöst  wurden,  die  das  Sekret  gegen  die  Watte  schleuderten; 
letztere  wurde  dann  in  Fleischbrühe  ausgewaschen  und  diese  auf 
Mäuse  verimpft,  aus  deren  Organen  wieder  Kulturen  angelegt  wurden. 
Diese  Art  von  Sputumuntersuchung  bei  Kindern  besitzt  somit  eine 
üa^ostische  Bedeutung,  indem  der  Nachweis  des  Diplococcus  Pneu- 
monie mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  eine  Pneumonie  anzeigt,  ohne 
dass  freilich  ein  negativer  Ausfall  sie  mit  Sicherheit  ausschliessen 
würde.  Auch  ist  eine  Unterscheidung  .der  Bronchopneumonie  von 
der  genuinen  Pneumonie  hierdurch  nicht  möglich ,  wohl  aber  kön- 
nen diese  von  einer  Tuberculose  und  Bronchitis  capillaris  unter- 
schieden werden. 

Zum  Schlüsse  betont  Verf.  als  Prophylaxis  gegen  die  Pneu- 
mooieen  des  Kindesalters  die  Lüftung  und  Reinlichkeit  der  Wohn- 
riiome  sowie  die  Reinhaltung  der  Mundhöhle. 

Weichselbaum  (Wien), 

Pmdden  and  Norfhmpi  Studios  on  the  etiology  of  the 
Pneumonia  complicating  Diphtheria  in  children. 
(The  American  Journal  of  the  Medical  Sciences.  1889.  June.) 
Die  bisherigen  bakteriologischen  Untersuchungen  haben  ge- 
zeigt, dass  die  Entzündungsprozesse  in  den  Lungen  von  sehr  ver- 
schiedenen Mikroorganismen  erregt  werden  können.  Die  Verff.  be- 
schränkten sich  daher  auf  die  Untersuchung  jener  lobul&ren  und 
Bronchopneumonieen,  welche  so  h&ufig  (in  ca.  55 ^{o  aller  Fälle)  im 
^folge  der  Diphtherie  der  Luftwege  zur  Beobachtung  kommen. 
I^  Material  lieferten  die  gleichen  Fälle,  welche  Prudden  zu 
seiDen  Untersuchungen  über  die  Aetiologie  der  Diphtherie  benutzte 
(^ergl.  d.  Centralbl.  Bd.  VI.  1889.  S.  262).  Im  Ganzen  wurden  17 
Leichen  mit  frischen  lobulärpneumonischen  Herden  untersucht.  In 
16  derselben  fanden  sich  die  Streptokokken  ausschliesslich  und  in 
solcher  Menge,  dass  über  die  ätiologische  Beziehung  derselben  kein 
Zweifel  obwalten  konnte.  In  dem  negativen  Falle  waren  die 
Streptokokken    auch   in  den  Membranen   vermisst  worden.     Die 
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Vergleichung  der  Kulturen  mit  dem  aus  dem  Membranen  er- 
haltenen „Diphtheriekettencoccus^^  ergab  völlige  UebereinstimmuDg. 
Zur  Kontrole  wurden  10  Bronchopneumonieen  nicht  diphtheri- 
tischen  Ursprunges  untersucht.  Nur  in  einem  mit  Erysipel  kom- 
plicirten  Falle  wurden  Streptokokken  gefunden,  die  aber  hier  aus 
den  Blutgefässen  stammten.  Ebenso  wurden  sie  bei  lobulfixer 
Pneumonie  sowie  in  normalen  Lungen  vermisst. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Lungen  der  mit  Lobo- 
lärpneumonie  verstorbenen  Kinder  ergab,  dass  zwei  Formen  der- 
selben zu  unterscheiden  sind.  Die  eine  derselben,  die  sich  häufig 
mit  Atelektase  vergesellschaftet,  ist  nicht  bakteriellen  Urspniuges. 
Die  Blutgefässe  sind  erweitert,  Lungengerüst  entzündlich  infiltrirt  und 
verdickt;  die  Alveolen  enthalten  nur  spärliche  desquamirte  Epi- 
thelien,  keine  Mikroorganismen.  Bei  der  anderen  sind  die  kleinen 
Bronchien  und  die  Alveolen  mit  Eiterzellen,  rothen  Blutkörperchen, 
Fibrin  und  Epithelien  erfüllt.  In  dem  Exsudate  liegen  grosse 
Mengen  von  Streptokokken.  Eine  Betheiligung  der  Blutgefässe  und 
des  Lungengewebes  an  der  Entzündung  kann  vorhanden  sein  oder 
auch  fehlen.  Diese  Form  der  Bronchopneumonie  findet  sich  in 
lobulärer  Anordnung,  namentlich  in  den  hinteren  Partieen  der 
Lunge  und  bei  Kindern,  in  denen  es  bereits  zur  Abstossung  der 
Membranen  gekommen  ist.  Sie  dürfte  wohl  als  Schluck-  oder 
Aspirationspneumonie  aufzufassen  sein. 

Die  Verff.  versuchten  dieselbe  experimentell  durch  Injektion 
von  Bouillonkulturen  der  Streptokokken  in  die  Tradiea  von  Kanin- 
chen zu  erzeugen.  Von  15  so  inficirten  Thieren  starben  3  gleich 
nach  der  Operation.  Die  überlebenden  12  wurden  im  Laufe  der 
nächsten  10  Tage  getödtet.  7  derselben  zeigten  keinerlei  Ver- 
änderungen in  den  Lungen;  bei  den  anderen  fanden  sich  kurz 
nach  der  Injektion  kleine  lobulärpneumonische  Herde  mit  Pro- 
liferation der  Alveolarepithelien  und  geringem  fibrinösen  Exsudat. 
Streptokokken  theils  frei,  theils  in  Zellen  eingeschlossen.  Im  Blute 
und  den  anderen  Organen  konnten  sie  nicht  nachgewiesen  werden. 
Nach  2—3  Tagen  waren  auch  diese  Veränderungen  geschwunden 
und  die  Streptokokken  weder  mikroskopisch  noch  in  Kultur  mehr 
nachweisbar.  Wurde  vorher  Ammoniak  eingeträufelt,  so  gestaltete 
sich  die  Hepatisation  etwas  umfangreicher  und  die  Bakterien  blieben 
länger  nachweisbar.  Auch  andere  Mikroorganismen,  so  der  Staphylo- 
coccus  pyogenes  aureus,  vermögen  ähnliche  Erscheinungen  in  den 
Lungen  hervorzurufen  und  bei  dem  häufigen  Vorkommen  dieses 
Pilzes  im  Munde  und  anderweitigen  Erkrankungen  der  Respirations- 
wege mag  demselben  wohl  eine  hervorragende  KoUe  als  Erreger 
sekundärer  Bronchopneumonieen  zukommen. 

Wenn  trotzdem  bei  der  die  Diphtherie  der  Luftwege  kompli- 
cirenden  Bronchopneumonie  stets  und  ausschliesslich  Streptokokken 
gefunden  werden,  so  liegt  dies  daran,  dass  die  in  den  diphtheri- 
tischen  Membranen  enthaltenen  Diphtheriekokken  durch  Aspiration 
in  die  Alveolen  gelangen  und  dort  die  oben  beschriebenen  Ent- 
zündungserscheinungen hervorrufen.       Escherich  (München). 
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firftder,  W»,  Ueber  Laryoxgeschwflrebeim  Abdominal- 
typhus.  loaag.  Diss.  8^  29  S.  Berlin  1889. 
Nach  einer  geschichtlichen  Einleitung,  in  der  gezeigt  wird, 
wie  Bayle  1808  und  Bri Hand  1825  zuerst  auf  die  Larynxafifek- 
tiooen  beim  Typhus  aufmerksam  gemacht  haben,  und  die  Bereiche- 
roDg  unserer  Kenntnisse  durch  Bokitansky,  Eppinger, 
Bähle  u.  a.  gewürdigt  wird,  bespricht  G.  zunächst  die  Häufigkeit 
der  Larynxgeschwüre,  die  von  den  Autoren  sehr  verschieden  ange- 
geben wird,  theils  wegen  der  geringen  Beschwerden,  die  viele  der- 
selben machen,  theils  wegen  ihrer  verschiedenen  Häufigkeit  in  den 
eiuzelnen  Epidemieen.  Schröttcr  beobachtete  in  einem  Zeit- 
räume von  4  Jahren  im  Rudolpbspital  Larynxafiektionen  in  3'7o 
aller  Typhusfälle.  Verf.  vcrwerthete  das  Material  des  Berliner 
Charit^krankenhauses  aus  den  Jahren  1885—88  und  fand  bei  154 
Typhen  20  =«  IS^'/o  Larynxgeschwüre.  Im  Hedwigskrankenhause 
kamen  sie  unter  2880  Fällen  16  mal  (=  0,56  o/J  vor,  G  r  i  e  s  e  berichtet 
m  77  Fällen  unter  523  Typhen  (=-  14,7^/«),  Kühle  und  Vir- 
chow  &88ten  alle  Larynxgeschwüre  als  decubitale  auf.  Verf. 
scbliesst  sich  Eppinger  an  und  unterscheidet  3  verschiedene 
Formen. 

1)  Specifisch  typhöse.  Dieselben  treten  zu  derselben  Zeit  auf 
wie  die  Darmgeschwüre  und  können  nur  da  beobachtet  werden, 
wo  in  der  Schleimhaut  des  Larynx  foUicuIare  Gebilde  sind,  also  an 
der  vorderen  Seite  der  hinteren  Larynxwand,  an  der  Basis  der 
Epiglottis,  an  den  ary-epiglottischen  Falten.  Allerdings  ist  d^ 
Ty^asbacillus  trotz  zahlreicher  bakteriologischer  Untersuchungen 
in  den  Larynxgeschwüren  noch  nicht  nachgewiesen,  weswegen  Verf. 
mit  Recht  die  Frage  noch  offen  lässt,  ob  sie  als  specifische  Pro- 
dukte dieser  Bacillen  zu  betrachten  sind  oder  nicht.  In  den 
beiden  Fällen,  die  G.  beschreibt,  traten  sie  am  6.  bezw.  9.  Krank- 
iieitstage  auf.    Der  Verlauf  war  günstig. 

2)  Katarrhalische  Erscheinungen  mit  Neigung  zur  Geschwürs- 
bildung. Böthung  und  Schwellung  der  Schleimhaut,  dann  Epitjiel- 
abschilferungen  und  Erosionsgeschwüre,  die  bis  auf  den  Knorpel 
gehen  können.  In  einigen  Fällen  fand  sich  dabei  der  Staphylococ- 
^  pyognes  aureus,  doch  hält  Verf.  seine  Anwesenheit  für  mehr 
zufällig. 

In  den  5  Fällen,  die  Verf.  beschreibt,  trat  die  Affektion  am 
10.,  12.,  10,  6.  bezw.  26.  Krankheitstage  auf.  Der  Verlauf  war 
gutartig. 

2  a.  Als  besondere  Unterart  werden  die  katarrhalischen  Ge- 
schwüre unterschieden,  die  ihren  Sitz  am  Rand  der  Epiglottis 
haben,  und  deren  decubitale  Natur  Verf.  gleichfalls  nicht  zugeben 
will,  da  sie  so  etwas  zu  Charakteristisches  bieten.  Sie  treten  selten 
^lein  auf,  vielmehr  dehnt  sich  der  Process  auch  auf  den  Pharynx 
aus.  Der  Verlauf  ist  verschieden,  die  Prognose  richtet  sich  dar- 
i^acb,  ob  der  Knorpel  intakt  geblieben  ist  oder  nicht.  In  den 
8  Fällen,  die  G.  beschreibt,  wurde  die  Affektion  am  17.,.  7.,  20., 
25.,  25.,  12.,  14.  Tage  beobachtet,  während  in  einem  der  Zeitpunkt 
des  Beginns  nicht  festgestellt  werden  konnte. 
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3)  Diphtheritische  Qeschwüre,  Infiltration,  Nekrose  und  Ab- 
stossung  der  Schleimhaut,  tiefgehende  missfarbige  Geschwüre 
Verlauf  immer  schwer,  Prognose  durchaus  schlecht. 

In  den  beiden  Fällen,  die  G.  beschreibt,  erfolgte  der  Tod,  in 
einem  derselben  war  die  Tracheotomie  gemacht  worden.  Der  Be- 
ginn der  Larynxaffektion  konnte  nicht  festgestellt  werden,  da  es 
sich  in  beiden  Fällen  um  yerschleppte  Typhen  gehandelt  hatte.  •— 
Die  Frage,  ob  diese  Affektionen  durch  den  specifischen  Loeffler'- 
schen  Diphtheriebacillus  hervorgerufen  werden,  lässt  Verf.  offen, 
obwohl,  wie  er  anführt,  in  der  Charit^  Impfversuche  an  Kaninchen 
mit  positivem  Erfolge  gemacht  worden  sind. 

Die  therapeutischen  Rathschläge,  die  Verf.  zum  Schlüsse  gibt, 
sind  im  Originale  nachzulesen.  M.  Kirchner  (Hannover). 


Fraenkely  Eng»,  Ueber  einen  Fall  von  Gastritis  acuta 
emphysematosa  wahrscheinlich   mykotischen  Ur- 
sprungs. (Aus  dem  neuen  allgemeinen  Krankenhause  zu  Ham- 
burg. —  Virchow's  Archiv.  Band  CXVIII.  Heft  8.) 
Der  von  Fraenkel  mitgetheilte  Fall  betraf  einen  sonst  ge- 
sunden, 35jährigen  Mann,  welcher  am  Ende  der  ersten  Woche  nach 
einer  erlittenen  komplicirten  Fingerfraktur  unter  schweren  gastri- 
tischen   Erscheinungen,    welche    den  Verdacht   eines    ulcerativen 
Processes  im  Magen  nahe  legten,  Cardialgieen  und  wiederholtem 
Erbrechen  von  blutige  Beimengungen  enthaltenden  Massen  erkrankte 
und  nach  nur  2^/,tägigem  Bestehen  dieser  Symptome  in  tiefem 
Gollaps  zu  Grunde  ging,  ohne  dass  an  der  Wunde  irgend  ein  auf 
eine  stattgehabte  Infektion  hinweisendes  Zeichen  wahrnehmbar  ge- 
wesen wäre. 

Makroskopisch  fand  sich  im  Magen  hochgradige  diffuse  Hyper- 
ämie der  Schleimhaut  und  eine  grosse  Zahl  durch  submucGse  Loft- 
ansammlung  bedingter,  über  die  ganze  Innenfläche  zerstreuter 
Prominenzen.  In  der  Umgebung  der  lufthaltigen  Räume  fand  man 
entzündlich-reaktive  Veränderungen. 

Innerhalb  der  die  erwähnten  Hohlräume  begrenzenden  Wan- 
dungen fand  Fraenkel,  soweit  man  dies  überhaupt  bei  blosser 
mikroskopischer  Untersuchung  aussprechen  darf,  nur  eine  Art  von 
Bacillen.  Die  Lokalisation  der  Mikroben  im  Bereiche  der  eigent- 
lichen Krankheitsherde  führte  Verf.  zu  der  Anschauung,  dass  die 
Bacillen  pathogen  waren  und  die  Veränderungen  im  Magen  herbei- 
führten. Verl  nimmt  ferner  an,  dass  die  Invasion  der  Bacillen 
von  der  Wunde  am  Finger  aus  erfolgt  sei.      Dittrich  (Prag). 
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Untereuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


Kltattto,  S.,  Die  negative  Indolreaktion  der  Typhus- 
bacillen  im  Gegensatz  zu  anderen  ähnlichen  Ba- 
cillen arten.  (Ans  dem  hygienischen  Institute  der  Universität 
BerUn.  —  Zeitschrift  für  Hygiene.    Bd.  VIL  1889.  p.  515.) 

Kitas ato  war  bestrebt,  ein  charakteristisches  Merkmal  für 
Tjphusbacillen  ausfindig  zu  machen,  da  es  sich  im  Laufe  der  Zeit 
herausgestellt  hatte,  dass  verschiedene  Bakterienarten  ein  min- 
destens sehr  ähnliches  Wachsthum  auf  Gelatineplatten  und  Kar- 
toffeln besitzen  wie  die  Typhusbacillen. 

Verf.  isolirte  aus  menschlichem  Kothe,  Brunnen-,  FIuss-  und 
Kanalwasser  und  Boden  im  Ganzen  16  verschiedene,  in  ihrem 
Wachsthume  den  Typhusbacillen  ähnliche  Bakterienarten,  welche  er 
zum  Ve^leiche  benutzte. 

Gegen  Säuren  resp.  Alkalien  erwiesen  sich  die  Typhusbacillen 
weniger  oder  ebenso  widerstandsfähig  wie  die  anderen  Bacillen. 
Zflchtung  in  nicht  neutralisirter  sauerer  Bouillon  und  Halten  der 
Kulturen  in  Brüttemperatur  führte  auch  zu  keinem  Resultate  in 
der  angegebenen  Richtung.  Bei  Luftabschluss  unter  Wasserstofi 
oder  Kohlensäure  gedeihen  die  Typhusbacillen  ebenso  gut  wie  die 
übrigen  Bacillen.    Noch  andere  Versuche  schlugen  fehl. 

Dagegen  ergab  eine  von  Salkowsky  für  die  Cholerareaktion 
empfohlene  Methode  ein  positives  Resultat  insofern,  als  die  übrigen 
ähnlichen  Bakterien  nach  dieser  Methode  rosaroth  gefärbt  wurden, 
wahrend  allein  die  Kulturen  der  Typhusbacillen  ungefärbt  blieben. 
Die  genannte  Methode  besteht  darin,  dass  man  zu  10  ccm  pepton- 
haltiger  alkalischer  Bouillonkultur  der  zu  untersuchenden  Bakterien, 
welche  24  Stunden  bei  Brüttemperatur  gestanden  hat,  1  ccm  einer 
I^ung  von  Kaliumnitrit,  die  0,02  in  100  ccm  enthält,  und  dann 
einige  Tropfen  koncentrirter  Schwefelsäure  hinzusetzt;  bei  Gegen- 
wart Ton  Indol  tritt  rosa-  oder  tiefrothe  Färbung  ein. 

Direkte  chemische  Untersuchungen,  welche  M.  Kumagawa 
vorgenommen  hat,  haben  ergeben,  dass  in  der  Bouillonkultur  der 
Typhusbacillen  weder  Indol  noch  Skatol  existirt. 

Alle  16  Bacillenarten  wuchsen  auf  Gelatine  sehr  ähnlich,  auf 
Kartoffeln  ganz  anders  als  Typhusbacillen,  daher  die  Unterscheidung 
Behon  auf  diese  Weise  möglicn  war. 

Die  negative  Indolreaktion  der  Typhusbacillen  ist  also,  wie 
Verf.  anjgibt,  keine  bessere  Methode,  als  die  Züchtung  auf  Kartoffeln, 
sie  kann  aber  gegebenen  Falles  zur  Unterstützung  der  alten  Methode 
M  Wichtigkeit  werden.  Di t trieb  (Prag), 
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Schutzimpfung,  kflnstliche  liifektionskranidieiten,  Entwick- 
lungshemmung und  Vernichtung  der  Baicterien  etc. 


BerckholtZy  Untersuchungen  Ober  den  Einflusa  des 
Eintrocknens  auf  die  Lebensfähigkeit  der  Cholera- 
b  a  c  i  1 1  e  n.  (Arbeiten  aus  dem  Kaiserl.  Gesundheitsamte.  Band  V. 
S.  1.) 
B.  züchtete  die  Cholerabacillen,  welche  zumeist  von  Kulturen 
aus  der  Finthener  Epidemie,  jedoch  auch  yon  anderen  Epidemieeo 
und  einem  sporadischen  FaUe  stammten,  auf  yerschiedenen  Näbr- 
substraten,  nämlich  Rinderserum,  Milch,  1^  neutralisirter  wässeriger 
Peptonlösung  mit  Zusatz  von  0,5^  Kochsalz,  Eibischabkochung,  Kar- 
toffeln, Gelatine,  Agar,  Bouillon  mit  verschiedenen  Zusätzen  von 
Pepton  und  Kochsalz  und  von  unterschiedlicher  Koncentration  ent- 
weder bei  Zimmer-  oder  Brutschrankwärme  (meist  37^  C)  1—10 
Tage  lang,  trocknete  kleine  Mengen  der  Kulturen  auf  Glas  (Deck- 
gläser, Glasscherben,  Erlenmeyer' sehe  Kölbchen),  an  Seidenfädeni 
Leinwand  (Stücke  von  3—4  qcm  Grösse,  sowie  Charpie)  und  ein- 
mal auch  an  sterilisirte  Gartenerde  an,  übertrug  nach  verächieden 
langer  Zeit  die  angetrockneten  Proben  in  Reagensgläser  mit  Bouillon, 
während  die  Deckgläschen  mit  Bouillon  armirt  im  hängenden  Tropfen 
weiter  beobachtet  wurden,  und  sah  zu,  ob  unter  Anwendung  der 
Brutschrankwärme  —  einige  Male  auch  bei  Zimmertemperatur,  die 
sich  aber  als  nicht  so  geeignet  erwies  —  Wachsthum  erfolgte  oder 
nicht  Es  sei  gleich  hier  erwähnt,  dass  die  erhaltenen  Resultate 
ungemein  schwankend  waren,  insofern  als  die  Cholerakeime  bei 
der  nämlichen  Antrocknungsmethode  bald  sehr  rasch  ihre  Lebens- 
kraft verloren,  bald  sie  sehr  lange,  Monate  hindurch  bewahrten. 

Durch  die  Antrocknung  auf  Deckgläser  gingen  die  Cbolera- 
bakterien  in  27  beobachteten  Fällen  entweder  schon  binnen  weniger 
als  einer  Stunde  zu  Grunde  oder  sie  blieben  bis  längstens  zwei 
Tage  am  Leben.  26  Präparate  auf  Glasscherben  zeigten  höchstens 
nach  7  T^en,  im  Exsiccator  nach  16  Tagen  Entwickelungsfähigkeit 
und  Einbringen  kleiner  Mengen  der  Kulturen  in  Erlenmeyer'sche 
Kölbchen  hatte  bei  einer  Reihe  von  17  Proben  ein  ähnliches  £r- 
gebniss;  auch  hier  war  die  längste  beobachtete  Lebensfähigkeit 
ausserhalb  des  Exsiccators  7  Tage.  In  dem  einen  Versuche  der 
Antrocknung  an  sterilisirte  Gartenerde  waren  die  fraglichen  Bakte- 
rien sowohl  in  als  ausserhalb  des  Exsiccators  binnen  2  Tagen  noch 
nicht  vernichtet,  von  3  Proben  mit  Leinwandläppchen  bezw.  Charpie, 
woran  die  Keime  hafteten,  erfolgte  nach  3—5  Tagen,  im  Exsiccator 
gehalten  nach  3  und  39  Tagen  noch  Entwickclung  nach  Aussaat 
in  Bouillon.  Die  grösste  Widerstandsfähigkeit  hatten  die  an  Seiden- 
f&den  befindlichen  Cholera  Vibrionen ,  allerdings  auch  mit  grossen 
unterschieden;  sie  hielten  sich  1—23—30,  im  Exsiccator  aufbe- 
wahrt sogar  1—60—167—186  Tage  hindurch  lebensfähig. 
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Im  Exsiccator  wurde  also  viel  längere  Konservirung  der  Keime 
wahrgeoommen  als  aasserhalb  desselben,  was  B.  damit  begründet, 
dass  sich  bei  dem  relativ  schnellen  Eintrocknen  eine  feste  Hülle 
um  das  feuchte  Material  bildet,  welche  die  im  Innern  liegenden 
Bacillen  gegen  das  Eintrocknen  besonders  gut  schützt,  jedoch  auch 
als  dadurch  erklärbar  zugibt,  dass  die  Bacillen  durch  den  Wechsel 
TOD  Feuchtigkeit  und  Trockenheit,  wie  er  beim  lufttrockenen  Zu- 
stande herrscht,  leichter  abgetödtet  werden,  wie  durch  die  bestän- 
dige  Trockenheit  im  Exsiccator. 

Dass  die  an  Seidenfäden  angetrockneten  Keime  grössere  Wider- 
standsfähigkeit zeigten,  als  solche,  welche  sich  auf  und  an  anderem 
Materiale  befanden,  wurde  auch  bei  einer  Versuchsreihe  beobachtet, 
wo  ein  und  dieselbe  Kultur  an  den  verschiedenen  oben  genannten 
Gegenständen  angetrocknet  war. 

Was  den  Einfluss  der  Züchtungsdauer  betrifft,  so  wurden  bei 
Agarkttlturen  die  1-tägigen,  bei  Gelatine-  und  Bouillonkulturen  die 
3-  bezw.  1— 3-tägigen  als  am  widerstandsfiLhigsten  gefunden. 
Hinsichtlich  des  Einflusses  der  Temperatur  erwiesen  sich  1-  und 
3-tagige  Agarkulturen  bei  Körperwärme  gezüchtet  als  widerstands- 
fähiger, wie  die  bei  Zimmerwärme  gewachsenen  (bei  5-tägigen  war 
die  Sache  umgekehrt);  in  einem  Versuche  mit  Bouillonkulturen  er- 
gaben die  3  Tage  bei  35®  gezüchteten  eine .  sehr  erhebliche  Ver- 
mebning  der  Widerstandsfähigkeit  gegenüber  den  ebenso  lange  bei 
37^  gehaltenen  (3  Tage  gegenüber  87  Tagen). 

Auf  Grund  seiner  Untersuchungen  schliesst  Verf.  die  Bildung 
^00  Dauerformen  bei  den  Cholerabakterien  aus  und  führt  die  iin 
verschiedenen  Fällen  beobachtete,  recht  erhebliche  Widerstandsfähig- 
keit derselben  gegen  das  Eintrocknen  auf  äussere  Verhältnisse 
zarQck,  indem  an  einzelnen  Stellen,  z.  B.  im  Innern  von  Seiden- 
faden die  Aastrocknung  langsamer  erfolgte  als  an  anderen. 

Ausser  B.  hat  bekanntlich  Kitas ato  Versuche  über  dieselbe 
Frage  angestellt  Zufolge  seiner  2.  Veröffentlichung  *),  welche  z.  Z. 
des  Erscheinens  der  Arbeit  von  B.  noch  nicht  publidrt  war,  beob- 
achtete derselbe,  dass  sich  die  Lebensfähigkeit  der  Cholerabakterien 
iß  der  feuchten  Kammer  auf  Deckgläsern  85—100  Tage,  an  Seiden- 
^en  200  Tage  und  länger  hielt  In  seiner  1.  Veröffentlichung  *) 
dagegen  war  die  grösste  von  ihm  gefundene  Lebensdauer  nach 
dem  Eintrocknen  an  Seidenfäden  4  Tage,  wenn  sie  an  der  Luft, 
and  14  Tage,  wenn  sie  im  Exsiccator  gehalten  waren;  auf  Deck- 
gläsern war  im  einen  wie  im  anderen  Falle  die  längste  Lebens- 
dauer der  Choleravibrionen  2  Tage.  Die  Beobachtungen  von  B  e  r  c  k  - 
holtz,  dass  die  grösste  Widerstandsfähigkeit  bei  den  an  Seiden- 
fäden haftenden  Cholerabakterien  vorhanden  ist,  sowie  dass  sich 
letztere  im  Exsiccator  länger  lebensfähig  erhalten,  als  im  luft- 
trockenen Zustande,  wurden  dadurch  nur  bestätigt 

Heim  (Würzburg). 

1)  Z^^kMR  Ar  H7«i«i«.  Band  VI.  8.  11  :   s.  Ret   dfeMS  Gentralbl.   Band  V. 
8.  8W. 
^     S)  Utiehrift  Ar  Hygien«.  BmuI  V,  S.  134;  s.  Baf.   diMM  Gentralbl.  Band  V. 

8.  130. 
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PftdiU  E.9  Ueber  die  Desinfektion  der  Latrinen  mit 
Kalk.    (Zeitschr.  f.  Hygiene.    Bd.  VU.    Heft  3.    p.  363.) 

Nachdem  Verf.  schon  durch  frühere  Untersuchnngen  festge- 
stellt hatte,  dass  sich  dnrch  Kalk,  und  zwar  durch  relativ  geringe 
Mengen,  eine  sichere  Desinfektion  von  Typhus-  und  Gholeraaoslee- 
rungen  bewirken  lasse,  sucht  er  in  der  vorliegenden  Arbeit  genauer 
festzustellen,  inwieweit  sich  die  früher  erhaltenen  Ergebnisse  prak- 
tisch für  die  Desinfektion  von  Latrinen,  Senkgruben  etc.  verwerthen 
liessen.  Er  kommt  dabei  zu  dem  Schluss,  dass  die  Desinfektion 
als  gelungen  angesehen  werden  könne,  wenn  der  ganze  Latrinen- 
inhalt eine  —  durch  Eintauchen  von  Lackmuspapier  nachzuweisende  — 
ziemÜcb  stark  alkalische  Reaktion  habe. 

Um  den  nöthigen  Grad  von  Alkalescenz  herzustellen,  genügen 
2Vfl  Liter  Kalkhydratpulver  mit  der  vierfachen  Menge  Wasser  ge- 
mischt auf  224  Liter  Fäkalien.  Die  in  Bezug  auf  die  Art  der 
Beimengung  des  Kalkes  zum  Latrineninhalt  angestellten  Unter- 
suchungen und  die  auf  Grund  derselben  gemachten  Vorschläge 
haben  vorwiegend  praktisch-hygienisches  Interesse. 

Bitter  (Breslau). 
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Benaehriehtigung. 


JDa8  Hkmorar  für  die  Herren  Mitarbeiter  beträgt 
45  Mark  für  den  IJhruckbogenf  sowohl  fUr  die  Originalr 
arbeiten,  als  auch  für  die  JReferate.  Den  OriginalarbeUen 
beisugebende  Abbildungen,  welche  im  Texte  eur  Venom^ung 
kommen  soUen^  sind  in  der  Zeichnung  so  anguferügen,  dass  He 
durch  Zinkätzung  wiedergegeben  werden  können.  Dieselben 
müssten  ais  Federzeichnungen  mit  schwarzer  Tus(^  auf  glattem 
Carton  gezeichnet  sein.  Ist  diese  Form  der  Da/rsteUung  für  die 
Zeichnung  unthunlichy  und  läset  sich  dieselbe  nur  mit  Bleistift 
oder  in  sogen.  Halbton ^Vorlage  herstellen,  so  muss  sie  jedenfalls 
so  klar  und  deuÜich  gezeichnet  sein,  dass  sie  im  Autotypie-  Verfahren 
(Patent  Meisenbach)  vervielfältigt  werden  kann.  Mol»schnUte 
können  nur  in  Ausnahmefällen  zugestanden  werden,  und  die  Be- 
daktion  wie  die  Verlagshandlung  behalten  sich  hierüber  von  Fall 
zu  FtHl  die  Entscheidung  vor.  Die  Aufnahme  van  Tafeln 
hängt  von  der  Beschaffenheit  der  Originale  und  von  dem  Umfange 
des  begleitenden  Textes  ab.  Die  Bedingungen,  unter  denen  dieselben 
beigegeben  werden^  können  daher  erst  bei  Einlieferung  der  Arbeiten 
festgestellt  werden. 
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Pnia  ftr  d«i  Buid  (M  VuuMrn)  14  Maik. 

J&hrlioh  encbeinen  swei  Binde. 

— »(     Zn  besiehen   darch    alle   BachhandluDgen   und  PotUnsUlton.    ff*- 

Die  BedaMcn  des  „CeniraJbUxUs  für  Bakteriologie  ttnd  Para- 
eUenkund^  ridUet  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  ergebene  Bitte^ 
ekeaige  Wünsche  um  Lieferung  van  Separatäbdrüeken  entweder  auf 
das  Manuskript  schreiben  eu  wollen  oder  direkt  an  den  Verleger, 
Herrn  Crustav  Fisd^er  in  Jena^  gelangen  eu  lassen. 


Originai-Mittheilungen. 


Ueber  Temperatnrsteigenmg  in  beerdigten  Fhthisiker- 

lungen. 

(A118  dem  hygienischen  Institut  zu  Freiburg  i./Br.) 

Von 

Professor  M.  SehotteUus. 

Einige  Versuche  über  das  Verhalten  der  Tuberlcelbacillen  im 
Erdboden  —  worüber  ich  auf  der  Naturforscherversammlung  zu 
Heidelberg  in  der  Sektion  für  Hygiene  berichtete  —  wurden  seit- 
her namentlich  deshalb  nicht  abgeschlossen,  weil  mehrere  Beobach- 
tungen über  das  Verhalten  der  Temperatur  in  beerdigten  Phthisi- 
kerlungen  erst  jetzt  erhoben  werden  konnten. 

Die  Ergebnisse  dieser  letztgenannten  Untersuchungen  sind  nun 
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SO  auffallend,  dass  ich  eine  kurze  Notiz  darüber  voniuBschicken 
möchte. 

Nachdem  sich  gezeigt  hatte,  dass  die  Tuberkelbadllen  Jahre 
lang  im  Erdboden  ihre  tinktorellen  Eigenthümlichkeiten  beibehalten 
können  und  dass  derartige  tuberculöse  Massen  auch  noch  ihre 
virulenten  Eigenschaften  bei  Debertragung  auf  Kaninchen  und  Meer- 
schweinchen äussern,  erhob  sich  die  Frage,  ob  vielleicht  eine  durch 
die  Fäulniss  bedingte  Temperatursteigerung  von  Einfluss  auf  die 
beerdigten  Tuberkelbadllen  sein  könne ;  um  aber  diese  Frage  za 
entscheiden,  mussten  zunächst  Erhebungen  darüber  angestellt 
werden,  ob  überhaupt  und  innerhalb  welcher  Grenzen  Temperatur- 
steigerungen in  beerdigten  Phthisikerlungen  stattfinden. 

Zu  dem  Zwecke  wurden  vier  Maximsdthermometer,  welche  Yon 
—  5®  bis  +  40«  in  ^  Grad  eingetheilt  waren,  in  folgender  Weise 
beerdigt: 

1)  am  10.  Juli  1889  wurde  ein  Thermometer  mit  einer  ge- 
sunden Lunge  eingegraben. 

2)  Am  gleichen  Tage  wurde  neben  die  Kiste,  welche  obige 
Lunge  enthielt,  in  einem  Abstand  von  etwa  25  cm  von  dieser  ein 
zweites  Thermometer  in  die  blosse  Erde  eingelegt,  um  das  Maxi- 
mum der  normalen  Bodentemperatur  festzustellen. 

3)  Am  23.  Juli  1889  wurde  ein  Thermometer  mit  einer  Phtbi- 
sikerlunge  eingegraben. 

4)  Am  gleichen  Tage  ein  weiteres  Thermometer  mit  einer 
anderen  Phthisikerlunge. 

Die  Lungen  befanden  sich  in  weichen  Holzkisten  und  wurden 
in  einer  Tiefe  von  1  Meter  25  cm  in  seitlichen  Abständen  Yon 
je  50  cm  im'  Garten  des  hiesigen  pathologischen  Instituts  beige- 
setzt. Die  Thermometer  waren  durch  Einlegen  in  zerstossenes 
Eis  auf  +  0^  zurückgebracht  und  wurden  mit  dem  zerstossenen 
Eis  in  die  aufgeschnittenen  Lungen  eingelegt,  die  Lungen  darauf 
wieder  zugeklappt  und  in  die  Kisten  verpackt  Ueberdies  waren 
die  Lungen,  um  den  Einfluss  der  atmosphärischen  Temperatur 
fernzuhalten,  durch  längeres  Liegen  auf  Eis  ebenfalls  stark  abge- 
kühlt. Auch  die  Beerdigung  selbst  wurde  unter  entsprechenden 
Vorsichtsmassregeln  bewerkstelligt  — 

Am  4.  Februar  1890  bei  einer  Lufttemperatur  von  —  5^  wurden 
die  Präparate  exhumirt;  die  Kästen  waren  noch  erhalten  und  ent- 
hielten einen  schwarzgrauen,  zähflüssigen  Brei,  in  welchem  die 
Thermometer  schwammen.  Thermometer  No.  2  lag  unverletzt  in 
der  Erde  mitten  zwischen  Kiste  No.  1  und  No.  3.  Die  Tempe- 
raturen zeigten  folgendes  Verhalten :  No.  1  normale  Lunge  +  22^ 
No.  2  Kontroithermometer  +  13»,  No.  3  Phthisikerlunge  -|-  18^ 
No.  4  Phthisikerlunge  +  34''  I 

Ohne  an  dieser  Stelle  in  eine  ausführliche  Kritik  dieser  Er- 
gebnisse einzutreten,  möchte  ich  nur  in  aller  Kürze  darauf  hin- 
weisen, dass  die  Temperatur  des  Kontrolthermometers  etwa  der 
durchschnittlichen  Jahrestemperatur  in  dieser  Tiefe  —  für  die  Lage 
von  Freiburg  berechnet  —  entspricht  (Soyka,  Boden,  pag.  165).  In 
der  normalen  Lunge  betrug  die  durch  den  Fäulnissprocess  bedingte 
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Temperatarsteigerung  8® ;  in  der  PhthiBikerlimge  No.  4  fand  da- 
gegen eine  Steigerang  bis  auf  84®  statt,  eine  Erhöhang  gegenüber 
der  Bodentemperatur  um  21  ®  I  Das  Zurückbleiben  der  Temperatur 
in  der  Phthisikerlunge  No.  3  erklärt  sich  in  folgender  Weise:  In  den 
benatzten  Maximalthermometern  war  der  Quecksilberfaden  durch 
eine  kleine  Luftblase  unterbrochen ,  um  eben  das  obere  Ende  des 
Fadens  bei  einem  Zurückweichen  der  Temperatur  unberührt  zu  lassen 
und  so  das  Maximum  zu  fixiren.  Dieses  obere  Stück  des  Queck- 
silberfadens, an  dessen  oberer  Grenze  man  die  Maximaltemperatnr 
ablesen  kann,  hatte  bei  den  benutzten  Thermometern  eine  Länge 
Ton  etwa  2  cm. 

Nun  war  bei  der  oben  angegebenen  Abkühlung,  welche  vor  dem 
Holegen  der  Thermometer  in  die  Kisten  vorgenommen  wurde,  die 
den  Qaecksilberfaden  trennende  Luftblase  in  die  Quecksilberkugel 
m  unteren  Ende  des  Thermometers  gerathen,  wodurch  die  Wirkung 
dieses  Instrumentes  als  Maximalthermometer  illusorisch  wurde. 
Demnach  kann  die  Phthisikerlunge  No.  3  für  das  Experiment  nicht 
Terwerthet  werden. 

Uebrigens  sind  bereits  wieder  eine  Reihe  von  Versuchen  im  Gang 
befindlich,  welche  auch  darauf  gerichtet  sind,  die  z  e  i  1 1  i  c  h  e  n  Schwan- 
kungen der  Wärmeentwickelung  in  beerdigten  Phthisikerlungen  zu 
bestimmen. 

Soviel  steht  ab^r  schon  jetzt  fest,  dass  die  Temperatur  in  Folge 
der  Zersetzung  bei  beerdigten  Phthisikerlungen  bis  auf  34  ^  steigen 
hnn;  wieweit  mit  dieser  Thatsachc,  sofern  sie  die  Biologie  der 
Tuberkelbacillen  betrifiFt,  zu  rechnen  sei.  darüber  möchte  ich  mir 
an  einer  anderen  Stelle  ausführlichere  Mittheilung  vorbehalten. 

Preiburg  i.  Br.,  6.  Februar  1890. 


Ein  Stück  moderner  Bakteriologie  aus  dem 
12.  Jahrhundert 

Von 

Stadtthierarzt  Ivar  Nielsen 

IQ 

Bergen  (Norwegen). 

Zwischen  den  Scheren,  einige  Meilen  westlich  von  Bergen, 
besonders  an  einer  Stelle,  „Skogsväg"  genannt,  findet  sich  jedes 
Jähr  der  Walfisch  (Balaenoptera  rostrata)  ein  und  wird  von  den 
Bschem  gefangen.  Das  Fleisch,  das  genossen  wird,  bringt  eine 
willkommene  Abwechselung  in  der  einförmigen  Fischnahrung,  und 
iw  Speck  gibt  beim  Verkauf  einen  recht  guten  Verdienst. 

Üe  Weise,  das  Thier  zu  fangen,  ist  recht  eigenthümlich,  und 
da  sie  die  Bakteriologie  berührt,  darf  ich  wohl  annehmen,  dass  es 
•üe  Mehrheit  der  Leser  dieser  Zeitschrift  interessiren  wird,  etwas 
«iaton  zu  hören. 

Die  Stelle,  wo  der  Fang  vor  sich  geht,  auch  „Kvalväg"  ge- 
Q^Dt,  ist  ein  langer,  enger  Meerbusen.    Wenn  der  Walfisch  am 
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Eingang  des  Busens  wahrgenommen  ist,  wird  die  Bevölkerung  augen- 
blicklich alarmirt ;  der  Walfisch  wird  dann  in  die  Bucht  hineingejagt, 
und  der  Eingang  mit  einem  Fischnetz  gesperrt.  Durch  dieses 
Netz  könnte  der  Walfisch  freilich  mit  der  grössten  Leichtigkeit 
durchbrechen,  er  thut  es  aber  nicht,  sondern  vermeidet  vielmehr 
jede  Berührung  mit  demselben.  Er  geht  in  der  Bucht  auf  und  ab, 
und  nun  gilt  es  ihn  zu  harpuniren  und  ans  Land  zu  bringen. 

Das  Thier  ist  aber  20—30  Fuss  lang  und  sehr  kräftig.  Es 
würde  daher  ganz  unmöglich  sein,  es  mit  den  primitiven  Fang- 
gerathen, die  vorhanden  sind,  zu  überwältigen,  so  lange  es  noch 
bei  voller  Kraft  ist.  Es  wird  daher  mit  einem  Krankheitsgift  ino- 
culirt,  und  erst,  wenn  es  krank,  und  durch  eine  andauernde  Ver- 
folgung entkräftet,  nicht  mehr  im  Stande  ist,  Widerstand  zu  leisten, 
kann  es  ans  Land  gebracht  und  getödtet  werden. 

Wenn  der  Walfisch  eingeschlossen  ist,  gehen  die  Schützen  in 
ihre  Bote,  und  schiessen  mittelst  Bogen  die  vergifteten  Pfeile  in 
das  Thier,  wenn  es  an  die  Oberfläche  kommt,  um  Athem  zu  schöpfen. 
Wenn  eine  hinlängliche  Zahl  von  Pfeilen,  die  nur  durch  den  Speck 
und  in  die  äusserste  Schichte  der  Musculatur  eindringen,  das  Thier 
getroffen  haben,  wird  mit  dem  Schiessen  innegehalten,  und  man 
wartet  ruhig  den  Gang  der  Dinge  ab. 

Man  wird  dann  sehen,  dass  der  Walfisch  nach  24  bis  36  Stun- 
den weniger  lebhaft  in  seinen  Bewegungen  wipd  und  häufiger  an 
die  Oberfläche  zum  Athemholen  kommt.  Jetzt  beginnt  das  Har- 
puniren und  mit  10  oder  12  Harpunen  im  Leibe  wird  das  Thier 
ans  Land  geschleppt. 

Untersucht  man  jetzt  die  Stellen,  in  denen  die  eingeschossenen 
Pfeile  sitzen,  so  findet  man  in  der  Umgebung  des  einen  oder 
anderen  eine  bedeutende  hämorrhagische  Infiltration  der  Muscu- 
latur. Diese  Infiltrationen  haben  einen  Umfang  von  mehreren  Fuss, 
und  gleichen  vollständig  den  pathologisch-anatomischen  Verände- 
rungen beim  Bauschbrand ;  die  Gasentwickelung  kann  so  bedeutend 
sein,  dass  es  beim  Herausschneiden  des  kranken  Theiles  so  aussehen 
kann,  als  befände  sich  die  ganze  Oberfläche  im  kochenden  Zustande. 

In  den  inneren  Organen  findet  man  nichts  Krankhaftes  und 
mikroskopisch  ist  es  mir  nur  einmal  gelungen,  in  zahlreichen  Milz- 
schnitten  einige  wenige  isolirte  Bacillen  in  einem  Blutgefässe  zu 
finden.  In  der  vergifteten  Wunde  dagegen  findet  man  ungeheure 
Mengen  von  einem  Bacillus,  der  vielleicht  etwas  grösser  ist  wie 
der  Rauschbrandbacillus,  dem  er  sonst  in  seiner  Form  und  in  der 
Weise,  in  welcher  er  seine  Sporen  bildet,  nicht  unähnlich  ist. 
Von  diesen  Bacillen  haften  viele  dem  Pfeile  an,  wenn  er  aus  der 
Wunde  herausgezogen  wird.  Sie  theilen  ihm  die  Fähigkeit  mit, 
beim  späteren  Gebrauche  wieder  dieselben  krankhaften  Processe 
hervorzurufen.  Der  Pfeil  ist  jetzt  ein  solcher ,  den  man  dort  einen 
„Todespfeil^^  nennt. 

In  dieser  Weise  geht  der  Fang  jetzt  vor  sich,  und  ebenso 
wurde  er  vor  500  Jahren  betrieben.  Man  hat  hierüber  eine  Nach- 
richt von  dem  damaligen  Bischof  in  Bergen ,  an  den  die  Fischer 
von  ihrer  Beute  gewisse  Abgaben  erstatten  mussten. 
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In  älteren  Zeiten  wusste  man  sehr  gut,  was  dem  Pfeile  die 
Fähigkeit,  eine  vergiftete  Wände  hervorzurufen,  gab,  was  ihn  zum 
Todespfeil  machte.  Er  musste  aus  altem  Eisen,  am  besten  aus 
solchem  von  alten  Kirchenfenstem  oder  KirchthOrgehängen  ge- 
schmiedet sein,  und  ein  guter  Schmied  konnte  sogleich,  wenn  er 
das  Eisen  ins  Feuer  legte,  sehen,  ob  er  Todespfeile  davon  schmie- 
den konnte  oder  nicht.  Im  ersten  Falle  nahm  die  Flamme  eine 
blaue  Farbe  an. 

Wenn  man  jetzt  die  Fischer  über  diesen  (Gegenstand  ausfragt, 
bekommt  man  keine  bestimmte  Antwort.  Es  ist  ihnen  offenbar 
sdiwer,  die  alte  Sage  zu  verneinen;  sie  schämen  sich  aber,  dieselbe 
offen  zu  bekennen ,  nachdem  sie  jetzt  gehört  haben ,  dass  eine  ge- 
wisse Art  „Insekten^^  mit  im  Spiele  sein  soll. 

Uns  kann  es  kaum  schwer  fallen  zu  erklären,  wie  die  Sache 
Tor  sich  geht.  Das  wiederholte  Auftreten  derselben  pathologischen 
Veränderungen  in  den  Umgebungen  der  Todespfeile  und  der  Fund 
desselben  Bacillus  in  ungeheurer  Menge  in  den  krankhaft  ver- 
änderten Theilen  macht  es  unzweifelhaft,  dass  mit  dem  Todes- 
pfdle  ein  Bacillus  inoculirt  wird,  der  an  der  Infektionsstelle  blutig- 
seröse, mit  Gasbildung  verknüpfte  Infiltrationen  hervorruft,  und 
der  wahrscheinUcher  Weise  sogleich  ein  Ptomain  bildet,  welches, 
sobald  es  absorbirt  wird,  eine  Vergiftung  hervorruft,  die  den  Wal- 
fisch krank  macht. 

So  ganz  im  Allgemeinen  ist  es  kaum  schwer,  eine  Erklärung 
des  Phänomens  zu  geben;  schwieriger  wird  es,  wenn  man  mehr 
ins  Detail  gehen  will. 

Die  erste  Frage,  die  wir  dann  stellen  müssen,  ist  die,  ob  die 
inoeulirte  Krankheit  mit  einer  früher  bekannten  identisch  ist.  Die 
makroskopischen  Veränderungen  legen  den  Gedanken  nahe,  dass 
wir  in  dem  Rauschbrand  eine  Krankheit  kennen ,  mit  welcher  die 
„Walfischseptikämie"  identificirt  werden  kann,  und  das  morphologi- 
sche Aussehen  der  Bacillen,  die  so  zahlreich  an  der  Infektionsstelle 
gefunden  werden,  spricht  nicht  gegen,  sondern  eher  für  die  Rich- 
ti^eit  einer  solchen  Annahme.  Dasselbe,  glaube  ich,  kann  von 
den  angestellten  Kulturversuchen  gesagt  werden.  Freilich  gelang  es 
nur  einmal,  aus  der  Milz  eine  Kultur  zu  bekommen,  die  an  der 
Oberfläche  von  Agar  kräftig  wuchs.  Die  Kultur  wurde  aber  an 
der  Fangstelle  bei  starkem  Regenwetter  gewonnen,  und  ich  bin 
geneigt  zu  glauben,  dass  sie  von  einer  zufälligen  Verunreinigung 
herrührt.  Ich  habe  nämlich  später  versucht,  Kulturen  aus  vergif- 
tetem Fleisch,  das  ich  nach  Hause  mitgenommen  hatte,  unter 
Beobachtung  aller  Vorsichtsmassregeln  zu  gewinnen,  es  ist  aber 
Bidits  zur  EntWickelung  gekommen.  Ich  habe  aber  nicht  versucht, 
die  Bacillen  als  Anaörobionten,  was  ja  die  Rauschbrandbacillen 
sind,  zu  kultiviren ,  und  man  kann  mir  daher  wohl  Recht  zur  Be- 
hauptung geben,  dass  die  Kulturversuche  nicht  gegen  den  Vergleich 
mit  Rauschbrand  sprechen. 

Was  die  Inoculationsversuche  betrifft,  so  geben  leider  auch 
diese  keine  endgültige  Aufklärung,  indem  ich  nur  negative  Resultate 
zu  verzeichnen  habe.    Eins  zeigen  sie  doch,  dass  von  einer  anderen, 
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nahestehenden  Krankheit ,  dem  maligneii  Oedem ,  nicht  die  Rede 
sein  kann ;  denn  die  Inoculation  bei  Mäusen,  Kaninchen  und  einem 
Schafe  gaben  keine  positiven  Resultate.  Dass  das  Schaf  nicht  krank 
wurde,  würde  zwar  nicht  fQr  Rauschbrand  sprechen.  Der  Infek- 
tionsstoff dieser  Krankheit  kann  ja  aber,  wie  bekannt,  abgeschwächt 
werden,  und  Niemand  weiss,  ob  nicht  eine  solche  Abschwächung 
durch  die  jetzt  durch  500  Jahre  fortgesetzte  Ueberführung  von 
Walfisch  zu  Walfisch  eingetreten  ist.  Eine  solche  Annahme  wird 
durch  Analogieen  mit  anderen  Krankheiten,  deren  Gift  durch  Ueber- 
führung auf  weniger  empfängliche  Thiere  abgeschwächt  werden  kann, 
gestützt.  Das  für  Rauschbrand  am  meisten  empfängliche  Thicr, 
das  Meerschweinchen,  habe  ich,  wegen  Mangel  an  Yersuchsthieren, 
nicht  mit  frischem  Material  inoculiren  können. 

Nach  allem  hier  Angeführten  muss  man  die  Walfischseptikämie 
entweder  als  eine  ganz  neue  Krankheit  auffassen  oder  dieselbe  mit 
Rauschbrand  identificiren.  Spätere  Untersuchungen  werden  hoffent- 
lich Klarheit  darüber  bringen ,  welche  von  diesen  Annahmen  die 
richtige  ist.  Es  wird  darauf  beruhen,  ob  man  ein  anderes,  für 
die  Krankheit  empfänglicheres  Versuchsthier  als  den  Walfisch  finden 
kann ;  der  letztere  ist  ja  für  Laboratorien  versuche  nicht  sehr  geeignet. 

Eihe  Frage,  deren  Beantwortung  von  Interesse  sein  würde,  ist 
die,  wie  die  Bauern  vor  500  Jahren  darauf  gekommen  sind,  sich 
ihrer  Beute  durch  das  Inoculiren  einer  Krankheit  zu  bemächtigen. 
Hier  ist  aber  nur  ein  weites  Feld  für  Vermuthungen. 

Die  am  wenigsten  interessante  Erklärungsweise  ist  die,  dass 
es  hier,  wie  so  oft  sonst,  nur  der  Zufall  ist,  der  die  wesenüichste 
Rolle  gespielt  hat.  Ein  Pfeil  ist  zufällig  inficirt  worden,  und  bat 
die  vergiftete  Wunde  beim  Walfisch  hervorgerufen.  Dieser  Pfeil 
ist  dann  zum  Todespfeil  geworden,  indem  er  mit  sporenhaltigem 
Exsudat  behaftet  worden  ist,  welches  seine  Infektionsfähigkeit  be- 
halten hat,  bis  der  Pfeil  das  nächste  Mal  benutzt  wurde.  Dnd 
wenn  ein  anderer  Pfeil  den  Walfisch  an  einer  Stelle  getroffen  bat, 
die  dem  Todespfeiie  so  nahe  lag,  dass  er  in  die  krankhaft  ver- 
änderten Theile  hineinreichte,  ist  auch  dieser  in  derselben  Weise 
ein  Todespfeil  geworden.  In  solcher  Weise  könnte  man  immer  mit 
vergifteten  Pfeilen  versehen  worden  sein. 

Will  man  seiner  Phantasie  freieren  Spielraum  lassen,  so  kann 
man  eine  andere  Erklärungsweise  finden,  die  nicht  ausserhalb 
der  Grenzen  der  Wahrscheinlichkeit  liegt.  Wir  könnten  dann 
voraussetzen ,  dass  die  Krankheit  mit  Rauschbrand  identisch  ist. 
Diese  letztere  Krankheit  kommt  beim  Rindvieh  in  dieser  Gegend, 
wohl  seit  uralten  Zeiten,  vor.  Sie  tritt  mit  grosser  Vehemenz  auf, 
tödtet  die  Thiere  in  kurzer  Zeit  unter  heftigen  Krankheitssym- 
ptomen, und  als  das  augenfälligste  Kraukheitszeichen  findet  man, 
wenn  das  Thier  gehäutet  wird,  die  subkutanen  hämorrhagiscben 
Infiltrationen.  Nun  kann  es  einem  klugen  Kopfe  sehr  wohl  einge- 
fallen sein,  dem  grossen,  widerspenstigen  Walfisch  dadurch  Uebles 
anzuthun,  dass  er  seine  Pfeile  in  das  infiltrirte  Gewebe  des  todten 
Thieres  tauchte,  und  mit  den  so  behandelten  Waffen  den  Walfiscb 
anschoss.    Seine  Berechnung  hat  sich  als  richtig  erwiesen;  er  ist 
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aber  natürlich  nicht  so  ungeschickt  gewesen,  dass  er  eingestanden 
hatte,  wie  seine  Pfeile  ein  so  grossartiges  Resultat  hervorrufen 
konnten.  Eine  offene  Darstellung  seines  Vorgehens  würde  in  einer 
Zeit,  wo  alles,  was  auf  die  Gemüther  Eindruck  machen  sollte,  in 
Mysticismus  eingehüllt  sein  musste,  kein  Glück  gemacht  haben. 
Dah^  jener  durch  Tradition  bis  auf  unsere  Tage  vererbte  Glaube, 
dass  die  Pfeile  am  besten  aus  Kircheneisen  gearbeitet  werden 
müsstm.  Da  selbstverständlich  Niemand,  selbst  aus  dem  besten 
Kircheneisen,  so  gute  Todespfeile  machen  konnte  wie  der  Erfinder, 
so  erreichte  er  sogleich  einen  guten  Nebenverdienst  Todespfeile 
haben  nftmlich  an  der  Stelle  einen  grossen  Werth,  weil  der,  dessen 
Pfdl  die  vergiftete  Wunde  hervorrät,  die  Theile  des  Walfisches, 
die  als  die  leckersten  und  besten  angesehen  werden,  erhielt  und 
noch  erhält. 

Die  Ersten,  welche  diese  eigenthümliche  Fangweise  n&her 
untersuchte,  waren  die  Herren  Klaus  Hansen  und  Gade. 
Später  haben  Armauer  Hansen  und  ich  die  Fangstelle  ein 
paar  Mal  besucht 


Referate. 


Ckurln  et  fioger,  La  fatigue  et  ]es  maladies  micro- 
biennes.  (La  Semaine  m6d.  1890.  No.  4.  S.  29.) 
In  der  Sitzung  der  Soci6t6  de  Biologie  vom  19.  Januar  machten 
YerB.  Mittheilung  über  sehr  interessante  Versuche,  die  sie  an- 
stellten, um  den  Einfluss  der  Anstrengung  auf  die  Entwickelung 
von  parasitären  Krankheiten  festzustellen.  Sie  Hessen  Thiere  eine 
bestimmte  Zeit  lang  in  einer  Art  von  Tretmühle  laufen,  und  zwar 
zeigten  sich  weisse  Ratten  dazu  am  geeignetsten,  während  Meer- 
schweinchen und  Kaninchen  nach  kurzer  Zeit  schwindelig  wurden, 
hinstürzten  und  coUabirten,  Hunde  und  Katzen  aber  sich  wegen  ihrer 
Immunität  gegen  verschiedene  Mikroorganismen  zu  diesen  Versuchen 
nicht  empfahlen.  Weisse  Ratten  dagegen  vertrugen  die  Bewegung 
7  Stunden  lang  täglich,  eine  Zeit,  in  der  sie  15  Kilometer  zurücklegten. 
Zunächst  verwendeten  die  Verff.  abgeschwächten  Milzbrand 
(demd^me  vaccin).  4  Ratten,  welche  12  Tropfen  davon  erhielten, 
jedoch  nachher  ruhen  durften,  blieben  am  Leben;  von  8  anderen, 
ebenso  geimpften,  die  in  der  Tretmühle  gehen  mussten,  blieb  nur 
eine  am  Leben,  die  7  übrigen  gingen  in  1—3  Tagen  zu  Grunde. 
Dann  gingen  die  Verff.  zu  Versuchen  mit  virulentem  Milzbrand  über. 
Von  den  11  Ratten,  die  sie  damit  impften,  widerstanden  5,  welche 
nach  der  Impfung  ruhig  im  Käfig  gelassen  wurden,  während  die 
6  anderen,  die  nach  der  Impfung  in  der  Tretmühle  laufen  mussten, 
in  24—30  Stunden  zu  Grunde  gingen.  Die  lokalen  Erscheinungen 
waren  bei  diesen  Thieren  gering  oder  fehlten  ganz,  während  Leber 
and  Milz  mit  Bacillen  vollgestopft  waren  und  Impfung  mit  kleinen 
Stücken  dieser  Organe  Meerschweinchen  schnell  zu  Grunde  richtete. 

M.  Kirchner  (Hannover). 
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Henryean,  Recherches  sur  la  pathog^nie  de  la  fievre. 
(Revue  de  mödecine.  1889.  No.  11.) 

Dm  zu  untersuchen,  ob  die  Temperaturerhöhung  beim  Fieber 
durch  gesteigerte  Oxydation  der  Gewebe  bedingt  sei,  impfte  der 
Verf.  eine  Reihe  von  Kaninchen  mit  Reinkulturen  vo&  Bacillus 
pyocyaneus,  welcher  nach  Charrin  und  Bouchard  ein  wohl 
charakterisirtes  „Studium-Fieber"'  hervorbringt,  und  bestimmte 
dann  den  Sauerstoffverbrauch  der  Versuchsthiere  auf  eine  im 
Original  nachzulesende  Methode. 

Er  fand  zunächst,  dass  die  Impfung  keineswegs  in  allen  Fällen 
Temperaturerhöhung  zur  Folge  hatte,  und  konnte  diese  Thatsache 
nicht  durch  Verschiedenheit  der  Kulturen  oder  durch  misslaogene 
Impfungen  erklären,  da  auch  gleiche  Kulturen  trotz  grösster  Sorg- 
falt in  der  Operation  bei  verschiedenen  Thieren  bald  Steigerung 
der  Eigenwärme  hervorbrachten,  bald  nicht,  obwohl  alle  Thiere  er- 
krankten und  starben. 

Demnächst  beobachtete  der  Verf.  keinen  bemerkenswerthen  Zu- 
sammenhang zwischen  der  erhöhten  Temperatur  und  dem  Sauer- 
stoffverbrauch der  Versuchsthiere;  von  vielen  derselben  wurde 
nach  dem  Ansteigen  der  Temperatur  weniger  Sauerstoff  verbraucht 
als  vorher. 

Endlich  steigerte  sich  bei  Thieren,  denen  vor  der  Impfung  das 
Halsmark  verletzt  war,  die  Eigenwärme  nach  Einwirkung  der  Bacülen 
überhaupt  nicht,  während  es  leicht  gelang,  bei  denselben  Thieren 
eine  Erhöhung  der  Körpertemperatur  hervorzubringen,  sobald  man 
sie  in  erwärmte  Behälter  brachte. 

Hieraus  schliesst  der  Verf.,  dass  die  Fiebertemperatur  nicht 
durch  vermehrte  Oxydation  im  Körper  bedingt  sei,  dass  hierbei 
vielmehr  nervöse  Einflüsse  in  Frage  kommen,  welche  durch  unbe- 
kannte chemische  Processe,  vielleicht  durch  die  Produkte  der  Mikro- 
organismen, herausgefordert  werden  und  ein  Kampfmittel  des  Or- 
ganismus gegen  den  eingedrungenen  Feind  bilden. 

Kubier  (Oldenburg). 

flemianii,  Die  Influenza  in  St  Petersburg.  (St.  Peters- 
burger med.  Wochenschr.  1889.  No.  50.) 
Der  kurze  Aufsatz  ist  wesentlich  unter  dem  Eindruck  ge- 
schrieben, welchen  der  Verf.  in  seiner  Thätigkeit  als  Oberarzt  des 
Obuchow-Hospitals  zu  St.  Petersburg  über  die  Influenza  gewoDoen 
hat,  und  enthält  kaum  etwas  Neues.  Die  Influenza  wird  als  eine 
katarrhalische  Erkrankung  sämmtlicher  Schleimhäute  des  Körpers» 
verbunden  mit  nervösen  Störungen,  d.  h.  dumpfem  Kopfschmerz 
und  allgemeiner  Prostration  geschildert.  Bezüglich  der  Frage  der 
Aetiologie  entscheidet  sich  der  Verf.  weder  für  miasmatischen  noch 
für  kontagiösen  Ursprung ;  er  hält  letzteren  nicht  für  ausgeschlosseDr 
bemerkt  jedoch,  dass  das  Krankheitsgift  in  der  Atmosphäre  vor- 
banden sein  muss  und  von  den  Respirationsschleimhäuten  direkt 
aufgenommen  wird;  es  spricht  dafür  die  gleichzeitige  Erkrankung 
von  Thieren,  greisen  Paralytikern  und  Geisteskranken,  die  das 
Zimmer  nicht  verlassen  und  frei  von  Kontakt  mit  Influenzakranken 
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gd>lieben  waren.  —  Da  komplicirende  schwerere  Erkrankangen  der 
LoQge  mehrfach  den  Tod  der  Patienten  herbeif&hrten,  war  Gelegen- 
heit zu  Obduktionen  gegeben,  bei  denen  sich  fleckige,  eitrige  Bron- 
chitis, Longeninfarkte,  Lungenblutung,  fibrinöse  und  katarrhalische 
Pneumonie,  Hyperämie  der  Nieren,  zuweilen  typhnsfthnliche  Infil- 
tration der  Lymphdrüsen  und  ein  Mal  ein  Lungenabscess  fand. 
Die  Sektion  eines  unerwartet  an  komplikationsloser  Influenza  ge- 
storbenen Arbeiters  ergab  nichts  Besonderes. 

Kühler  (Oldenburg). 

lUbbert,  Anatomische  und  bakteriologische  Beob- 
achtungen über  Influenza.  (Deutsche medidnische  Wochen- 
schrift. 1890.  No.  4) 

B.  machte  die  Obduktion  von  8  Personen,  die  an  Influenza 
erkrankt  gewesen  waren,  und  benutzte  diese  Gelegenheit  zu  bakterio- 
If^schen  Untersuchungen.  Zwei  dieser  F&lle  waren  reine  Influenza, 
d.  h.  sie  zeigten  keine  von  der  Grippe  abhängige  erhebliche  Organ- 
ver&nderung,  während  die  übrigen  6,  mit  mehr  oder  weniger  aus- 
gedehnten pneunoonischen  Processen,  für  sich  allein  nur  dann 
bakteriologisch  verwerthbar  waren,  wenn  etwa  ein  besonderer  neuer 
Befund  erhoben  worden  wäre.  —  Hinsichtlich  der  Ergebnisse  der 
Sektion  und  der  histologischen  Untersuchung  sei  auf  das  Original 
verwiesen. 

Von  den  beschriebenen  8  Fällen  wurden  4  vollständig,  3  weitere 
tbeilw^se,  einer  gar  nicht  bakteriologisch  untersucht.  Vorwiegend 
wurden  Agarnährldsungen  benutzt,  und  zwar  1^^  R.  aus  Lungen 
und  Tracb^  stets,  aus  Milz  und  Niere  dagegen  nur  zuweilen  Platten- 
kultoren  an;  aus  letzteren  wurde  vielmehr  versucht,  von  vorn- 
herein Beinkulturen  zu  gewinnen. 

Auf  den  aus  dem  Trachealschleim  und  dem  Lungengewebe  des 
Falles  I  (nicht  mit  Pneumonie  komplicirt)  angelegten  Platten  wuchsen 
neben  einigen  Verunreinigungen  zahllose  Kolonieen  von  Staphylo- 
cocctts  aureus  und  eines  in  jeder  Hinsicht  mit  dem  Streptococcus 
pyogenes  (oder  Erysipelatos)  übereinstimmenden  Streptococcus. 
In  den  mit  Milz-  und  Nierensaft  geimpften  Agarröhrchen  ent- 
widcelten  sich  ausschliesslich  Streptokokkenkolonieen  in  nicht  sehr 
grosser  Menge,  am  reichlichsten  aus  der  Milz,  spärlich  aus  der 
Niere. 

R.  erkrankte  inzwischen  selbst  an  Influenza,  die  sich  vor  allem 
in  einem  ausserordentlich  heftigen  Tracheal-  und  Bronchialkatarrh 
äusserte:  die  von  dem  reichlichen,  geballten,  gelblich-grünen  Sputum 
angel^;ten  Plattenkulturen  zeigten  auch  hier  sdir  zahlreiche  Kolonieen 
des  Streptococcus,  spärliche  Staphylokokken  und  ausserdem  einige 
stäbchenförmige  verflüssigende  Bakterienformen.  Die  von  Seifert 
und  Müller(Volkmann's  Sammlung  klinischer  Vorträge.  No.  240) 
im  Auswurf  von  Influenzakranken  beobachteten  Kokken  hält  R.  für 
wahrscheinlich  identisch  mit  den  von  ihm  gefundenen  Strepto- 
kokken. 

Auch  bei  No.  VIQ,  wo  die  Pneumonie  ebenfalls  fehlte,  wurde 
der  Streptococcus  in  ausserge wohnlich  grosser  Menge  gezüchtet: 
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aas  der  ödematösen  Lunge  wurde  er  frei  von  allen  anderen  Formen 
in  dichtgedrängten  zahlreichen  Kolonieen  gewonnen,  in  dem  Schleim 
der  Trachea  fand  er  sich  in  beträchtlichen  Mengen  neben  Staphylo- 
kokken und  anderen  Bakterienarten.  Aus  Milz  und  Nieren  gingen 
keine  Kolonieen  auf. 

Unter  den  übrigen  mit  Pneumonie  einhergehenden  Beob- 
achtungen wurden  einmal  aus  den  pneumonischen  Partieen  und 
dem  Schleim  der  Trachea  zahlreiche  Kolonieen  von  Staphylokokken 
und  Streptococcus  erhalten;  die  Milz  lieferte  spärliche  Strepto- 
kokken, die  Untersuchung  der  Niere  hatte  ein  negatives  Ergebniss. 
Ein  anderer  Fall  zeichnete  sich  durch  die  geringe  Menge  der  aus 
der  Lunge  sich  entwickelnden  Streptokokkenkolonieen  aus,  die  in 
Milz  und  Niere  ganz  fehlten.  —  In  den  2  letzten  Beobachtungen 
blieben  die  aus  den  lobär  erkrankten  Lungen  geimpften  Platten 
vollkommen  steril :  sogar  der  Diplococcus  pneumoniae  wurde,  ebenso 
wie  in  anderen  Fällen,  vermisst. 

Die  bakteriologische  Untersuchung  hat  also  ergeben,  dass  in 
5  Fällen  von  Influenza  der  Streptococcus  (pyogenes  oder  Erysipelatos) 
als  der  einzige  charakteristische  Mikroorganismus  nachgewiesen 
werden  konnte,  auch  aus  dem  Sputum  wurde  der  Streptococcus  in 
massgebender  Menge  gezüchtet. 

Ist  dieser  Kettencoccus  der  Erreger  der  Influenza? 

Bis  jetzt  kennen  wir  ihn  nur  als  die  gewöhnliche  Veranlassung 
sekundärer  Erkrankungen:  auch  die  Pneumonieen  bei  Influenza 
seien  wohl  ohne  weiteres  auf  ihn  zurückzuführen.  Bei  den  2  Fällen, 
in  denen  keine  Lungenentzündungen  nachweisbar  waren,  hätten 
sich  die  Streptokokken  möglicherweise  in  dem  Schleim  der 
Trachea  und  dem  Oedem  der  Lunge  erst  secundär  auf  dem  durch 
die  Influenza  etwa  vorbereiteten  Boden  entwickelt.  Aber  da  bis 
jetzt  ein  anderer  Mikroorganismus  als  Erreger  der  Influenza  nicht 
bekannt  und  da  der  Streptococcus  in  so  grossem  Umfange  nach- 
gewiesen werden  konnte,  so  frage  es  sich,  ob  er  nicht  zur  Erklärung 
aller  Krankheitserscheinungen  ausreiche.  Das  epidemische  Auf- 
treten der  Influenza  müsse  dann  so  aufgefasst  werden,  dass 
der  Streptococcus  aus  unbekannten  Gründen  sich  in  ungeheurer 
Weise  vermehrt  und  durch  atmosphärische  Einflüsse  sich  weiter 
verbreitet  hat.  Als  Eingangspforte  in  den  Körper  wäre  der 
Respirationstractus  anzusehen,  wodurch  auch  die  Erklärung  für 
die  Abweichungen  von  der  gewöhnlichen  Wirkungsweise  des  Strepto- 
coccus —  wir  finden  ja  für  gewöhnlich  keine  Erysipele  und  keine 
Eiterungen  —  gegeben  sei. 

Wenn  es  auch  in  keinem  Falle  gelungen  sei,  unzweifelhafte 
Streptokokken  unter  dem  Mikroskope  in  dem  zellig  infiltrirten  Ge- 
webe der  Mucosa  aufzufinden,  so  sei  es  doch  von  Bedeutung,  dass 
in  allen  Fällen  eine  in  ihrer  Intensität  wechselnde  Röthung  der 
Schleimhaut  der  Trachea,  der  Bronchen,  eine  stärkere  Sekretion  und 
eine  Schwellung  und  weitverbreitete  zellige  Infiltration  der  Mucosa 
—  also  erysipelähnliche  Veränderung  der  Respirationsschleimhaut 
nachgewiesen  werden  konnten. 

Die  Wirkung  der  Streptokokken  sei,  da  sie  in  inneren  Organen 
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Bicht  immer  und  nicht  besonders  zahlreich  nachgewiesen  werden 
konnten,  vor  Allem  auf  eine  Resorption  ihrer  toxisch  wirkenden 
Zersetzongsprodukte  zu  beziehen. 

Erbrächten  diese  Beobachtungen  und  Ueberlegungen  auch 
nicht  den  strikten  Beweis  für  die  ätiologische  Bedeutung  des  Strepto- 
coccus, so  sei,  wenn  sich  auch  später  herausstellen  sollte,  dass  der 
Inflnraza  ein  specifisches,  für  sie  allein  charakteristisches  Virus 
zukomme,  aus  diesen  Beobachtungen  doch  das  eine  zu  entnehmen, 
dass  der  Streptococcus  in  dem  Verlauf  der  Influenza  eine  sehr 
wichtige»  in  den  schweren,  mit  verschiedenen  Organerkrankungea 
Icomplidrten  Fällen  eine  den  Ausgang  sehr  wesentlich  mitbe- 
stimmende Rolle  spiele.  Max  Bender  (Düsseldorf). 


CanaUs,  P.,  Studi  sulla  infezione  malarica.  Torino  (Tip. 
Vioc  Bona)  1889. 

Nach  den  Beobachtungen  Laver an's,  Marchiafava's  und 
CellTs,  die  im  allgemeinen  die  Existenz  eines  endoglobulären 
Parasiten  im  Blute  der  Malaria-Kranken  festgestellt  hatten,  ist  der 
bedeutendste  Schritt  in  der  Kenntniss  dieses  Parasiten  durch  die 
Beobachtungen  Golgi's  gemacht  worden;  denn  diesem  Forscher 
gelang  es ,  festzustellen ,  dass  zwei  der  hauptsächlichsten  Formen 
des  Malariafiebers  (Tertiana-  und  Quartanafieber)  von  verschiedenen 
Varietäten  des  Parasiten  erzeugt  werden. 

Die  Untersuchungen  Ganalis'  galten  einer  anderen,  sehr 
iiäufig  zur  Erscheinung  kommenden  Form,  nämlich  jener  der  atypi- 
schen Fieber,  die  in  mehr  oder  weniger  langen  Intervallen  einander 
folgen  and  aus  denen  die  Mehrzahl  der  F^le  von  Malariakachexie 
hervorgeht. 

Mittelst  sorgfältiger  und  wiederholter  Beobachtungen  (40  Fälle), 
die  Verf.  während  einer  Herbstperiode  in  Rom  gemacht,  hat  er 
den  Entwickelungskreis  einer  dritten  Varietät  des  Malariaparasiten 
verfolgen  und  genau  beschreiben  können,  einer  halbmond- 
förmigen Varietät,  so  genannt  weil  dieses  die  charakte- 
ristischste Form  seiner  Entwickelung  ist.  Derartige  Formen  finden 
sich  stets  nach  wiederholten  Fieberanfällen  in  dem  den  Finger- 
spitzen entnommenen  Blute  und  sind  also  ein  sicheres  Anzeichen 
dafür,  dass  der  Kranke  schon  vorher  ähnliche  Fieberanfälle  ausge- 
standen hat. 

Auch  in  dieser  Fiebergruppe  fällt,  wie  es  Qolgi  bereits  beim 
Tertiana-  und  Quartanafieber  festgestellt  hat,  der  Beginn  eines  jeden 
einzelnen  Fieberanfalls  mit  der  Maturation  einer  Parasitengeneration 
zusammen.  Doch  ist  ein  Unterschied  im  Entwickelungscyklus 
zwischen  den  ersten  und  den  weiteren  Anfällen  vorhanden,  und 
dieser  Unterschied  besteht  darin,  dass  während  bei  den  ersten  An- 
fällen der  Gyklus  sich  schnell  vollzieht,  er  bei  den  späteren  viel 
langsamer  von  statten  geht  und  stets  mit  der  Phase  der  charakte- 
ristischen Halbmondsformen.  Sowohl  der  erstere  als  der  letztere 
Cyklos  haben  als  Ausgangspunkt  den  nicht  pigmentirten  amöboiden 
Parasiten  und  als  Endphase  dessen  Theilung  oder  Sporulation. 


276  Malarift. 

Im  ersteren  Cyklus  lassen  sich  zwei  Phasen  unterscheiden.  In 
der  ersten  Phase  zeigen  sich  die  in  den  rothen  Blutkörperchen 
enthaltenen  Parasiten  rundlich  gestaltet,  pigmentlos  und  sehr  klein 
(^L  des  Blutkörperchens),  sie  sind  also  kleiner,  als  die  des  Tertiana- 
und  Quartanafiebers.  Im  Ruhezustände  lassen  sie  ganz  deutlich 
einen  kemähnlichen  centralen  Theil  (Entoplasma)  und  einen 
helleren  ringförmigen  peripherischen  Theil  (Ektoplasma)  ^kennen. 
Sie  bieten  amöboide  und  Translationsbew^rtuigen  innerhalb  des 
rothen  Blutkörperchens  dar.  Allmählich  schwellen  sie  an  und  es  er- 
scheint in  ihrem  Innern  das  Pigment.  —  Diese  erste  Phase  ist  die 
längste  des  Cyklus.  In  der  zweiten  Phase,  die  zuweilen  nur  zwei 
oder  drei  Stunden  währt,  verringert  sich  die  Zahl  der  Parasiten  in 
dem  den  Fingern  entnommenen  Blute,  wohl  deshalb,  weil  die  letzten 
Stadien  ihrer  Entwickelung  in  tiefer  gelegenen  Organen  vor  sich 
geh^  und  weil  sie  zum  Theil  zerstört  werden.  Der  Parasit  schwillt 
an,  während  das  Pigment  sich  im  Gentrum  ansammelt,  und  ist  un- 
beweglich. Ektoplasma  und  Entoplasma  lassen  sich  nun  nicht  mehr 
von  dnander  unterscheiden,  und  nach  und  nach  erfolgt  die  Theilung 
in  6—8 — 10  runde  oder  eiförmige  Körperchen,  die  um  einen  bald 
im  Centrum,  bald  seitwärts  gdegenen  Pigmenthaufen  herum  ge- 
lagert sind.  Nach  dem  Verf.  ist  das  Pigment  bei  diesen  Parasiten 
immer  in  geringerer  Menge  vorhanden,  fds  bei  den  entsprechenden 
des  Tertiana-  und  Quartanafiebers ;  doch  geht  dessen  Bildung  stets 
der  Theilungsphase  voraus. 

Im  zwdten,  durch  das  Stadium  der  halbmondförmigen  Figuren 
charakterisirten  Cyklus  lassen  sich  yi&r  Phasen  unterscheiden,  die 
den  amöboiden,  den  halbmondförmigen  und  ovalen,  den  runden  und 
gdsselförmigen  und  den  in  Theilung  begriffenen  Körpern  entsprechen. 
Die  erste  Phase  entspricht  mehr  oder  weniger  der  schon  beschrie- 
benen ersten  Phase  des  ersten  Cyklus.  Aus  den  amöboiden,  pig- 
mentirten  Formen  gehen  allmählich  innerhalb  der  die  Parasiten 
enthaltenden  rothen  Blutkörperchen  die  halbmondförmigen  Figuren 
mit  central  gelegenem  und  unbeweglichem  Pigment  hervor,  welche,  so- 
bald das  rothe  Blutkörperchen  zerstört  ist,  frei  werden  und  doppelte 
Umrisse  erhalten.  Beim  Oebergang  aus  der  Halbmondform  in 
die  runde  findet  keine  Vergrösserung  der  Parasit^  mehr  statt, 
sondern  nur  einfach  eine  Formveränderung.  Das  Pigment  ist  in 
den  runden  Körpern  meistens  kranzförmig  angeordnet  und  oft  in 
Bewegung. 

Nach  dem  Stadium  der  runden  Körper  erfolgt  die  Segmen- 
tation.  Der  in  Spomlation  begriffene  runde  Körper  enthält  8—10 
runde  oder  ovale  Körperchen,  die  um  einen  Pigmenthaufen  oder 
Pigmentkranz  henmi  gelagert  sind.  Nach  erfolgter  Spomlation 
tawchen  in  den  rothen  Blutkörperchen,  gleichzeitig  mit  dem  er- 
neuten Fieberanfall,  wieder  die  amöboiden  Anfangsformen  auf, 
welche  den  Cyklus  der  halbmondförmigen  Figuren  einleiten. 

Sowohl  mit  den  Formen  des  ersten  Cyklus  als  mit  den  halb- 
mon^rmigen  finden  sich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  gleichzeitig 
mehrere  Parasitengenerationen  in  verschiedenen  Entwickelungs- 
stadien  im  Blute  vor. 
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Ausser  diesen  Entwickelungsphasen  trifft  man,  jedoch  nkbt 
beständig  und  nur  im  zweiten  Cyklus,  dieLaveran 'sehen  geissei- 
förmigen Körper  an,  welche  nach  den  halbmondförmigen  mit  den 
nmden  zusammen  auftauchen.  Dieselben  wurden  in  9  yon  24 
Fillen  beobachtet.  Die  geisseiförmigen  Körper  dieser  Varietät  sind 
rund,  mit  doppelten  Umrissen  und  kranzförmig  angeordnetem  Pig- 
ment und  haben  1  bis  4  mit  Knoten  versehene  und  mit  keulen- 
förmige Anschwellung  endigende  Geissein. 

Von  den  Formen  des  zweiten  Gyklus  trifft  man  im  Blute  der 
Finger  am  leichtesten  die  nicht  pigmentirten  oder  wenig  Pigment 
oitbaltend^  amöboiden,  die  halbmondförmigen,  die  ovalen  und 
mndeo  an.  Die  seltensten  sind  die  Debergangsformen  von  den 
amöboiden  zu  den  halbmondförmigen,  die  in  Sporulation  begriffenen 
und  die  Geisselformen. 

Verf.  ist  der  Meinung ,  dass  diese  Entwickelungsphasen  des 
Parasiten  vorzugsweise  in  speziellen  Organen  (Milz,  Leber,  Knochen- 
mark) stattfinden. 

Die  Aufeinanderfolge  der  verschiedenen,  dem  ersten  und  zweiten 
Qirklas  angehörigen  Formen  hat  Verf.  wiederholt  bei  denselben 
Kranken  stndirt,  die  im  Hospital  von  neuen  Infektionsursachen  fern- 
gehalten wurden ;  es  bleibt  somit  die  Thatsache  festgestellt,  dass 
sie  wirklich  ebenso  viele  Entwickelungsstadien  einer  und  der- 
sdben  Parasitenvarietät  darstellen,  die  von  den  bisher  studirten  des 
Tertiana-  und  Qoartanafiebers  verschieden  ist. 

Bordoni-Uffreduzzi  (Turin). 

Jaksehy  B.  toii^  Ueber  Malariaplasmodien.  (Prager  medi- 
dnische  Wochenschrift.  1890.  No.  4.) 

Um  vor  Verwechselungen  anderer  Bildungen  mit  Malaria- 
plasmodien geschützt  zu  sein,  empfiehlt  v.  Jak  seh,  die  untere 
Fläche  des  Objektträgers,  auf  welchen  das  Blut  ausgebreitet  ist, 
mit  einem  Anilinfarbstoffe  zu  bestreichen.  Handelt  es  sich  um 
Vaknolenbildung ;  so  wird  auch  das  farblose  Gebilde  im  Innern  des 
rothen  Blutkörperchens  denselben  Farbenton  zeigen,  wie  das  ge- 
sammte  Präparat  an  allen  denjenigen  Stellen,  wo  keine  corpus- 
culären  Elemente  liegen.  Sind  Malariaplasmodien  vorhanden,  so 
erscheinen  sie  auch  jetzt  farblos. 

V.  Jaksch  hatte  jüngst  einen  Fall  von  Febris  intermittens 
quartana  zu  beobachten  Gelegenheit.  Zu  einer  Zeit,  wo  die  Tempe- 
ratur 40,3  C  betrug,  fanden  sich  zahlreiche  unpigmentirte,  endo- 
globuläre  Formen  vor.  Später  traten  auch  auffallende  blassrothe 
Blutkörperchen  mit  theils  peripher,  theils  radienförmig  angeordnetem 
schwarzen  Pigment  auf.  Während  des  Ablaufes  des  Fiebers  fand 
V.  Jaksch  die  gänseblümchenartigen  Formen.  Nach  Ablauf  des 
Fiebers  wurden  auch  zahlreiche  freie,  geisselntragende,  pigmentirte 
Plasmodien  beobachtet. 

Wenn  man  die  endoglobulären  Formen  während  eines  Fieber- 
anfalles findet,  so  ist  man  berechtigt,  mit  absoluter  Sicherheit  die 
Diagnose  Malaria  zu  stellen.  Di t trieb  (Prag). 
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Schllleri  Beitrag  zum  Wachstham  der  Typhusbacillen 
auf  Kartoffeln.  (Arbeiten  aus  dem  kaiserl.  Gesundheitsamte. 
Band  V.  S.  312-320.) 

Da  die  frühere  Ansicht  von  der  Sporenbildung  der  Typhus- 
bacillen durch  die  Arbeiten  von  Michael,  Seitz,  Büchner 
und  PfuhP)  als  bedeutend  erschflttert  erscheinen  musste,  stellte 
Verf.  auf  Veranlassung  von  Gaffky  selbst  Untersuchungen  dar- 
über an  und  kam  zu  dem  mit  vorgenannten  Autoren  Übereinstimmeoden 
Schlüsse,  dass  die  bekannten,  in  gewissen  Typhusbacillenkultaren, 
n&mlich  solchen,  welche  zwischen  30—40^  0  und  zwar  am  geeig- 
netsten auf  Kartoffeln  gezüchtet  sind,  auftretenden  glänzenden  Körper 
keine  Sporen,  vielmehr  Gebilde  sind,  welche  sich  im  Verlaufe  des 
Absterbens  der  Kulturen  bilden,  aber  keine  weitere  Entwickelungs- 
fähigkeit  besitzen,  dass  sie  femer  bei  anderen  als  den  Typusbacillen 
häufig  beobachtet  werden  können  und  dass  sie,  wie  Buchner') 
auch  bereits  gefunden  hatte,  in  keinem  Zusammenhange  mit  den 
ungefärbten  Lücken  stehen,  welche  man  im  gefiärbten  Präparate 
beobachtet.  Die  glänzenden  Polkörner  nehmen  die  Farbe  früher 
an,  wie  der  übrige  BaciUenkörper.  Ist  schon  dadurch  erwiesen, 
dass  sie  keine  Sporen  sind,  so  wird  dies  durch  weitere  biologische 
Beobachtungen  noch  bestätigt. 

Das  Material  von  6-  und  lOtägigen  Karto&elkulturen,  welche 
theils  bei  Zimmerwärme,  theils  im  Brutschrank  gewachsen  waren, 
wurde  an  Seidenfäden  angetrocknet,  welche  nach  verschieden  langer 
Zeit  auf  Gelatine  ausgesät  wurden.  Während  nunj  die  im  Zimnaer 
gewachsenen  Bakterien  sich  noch  nach  112tägiger  Trocknung 
lebensfähig  zeigten,  waren  die  im  Brutschrank  gezüchteten  Bacillen 
schon  durch  blosses  Antrocknen  zu  Grunde  gegangen;  diese  letzteren 
konnten  im  Gegensatz  zu  den  ersteren  auch  die  Einwirkung  einer 
trockenen  Wärme  von  80®  G  und  einer  1^/oigen  KarboIsäurelOsung 
durch  5  Minuten,  des  strömenden  Dampfes  durch  1  Minute  nicht 
vertragen. 

Die  Brutschrankkulturen  wachsen  überhaupt  weniger  üppig 
und  ihren  Bacillen  mangelt  die  Beweglichkeit;  diese  Degenerations- 
erscheinungen sind  noch  markanter,  wenn  gleichzeitig  die  Kartoffel 
sauer  reagirt;  denn  auf  Kartoffeln,  welche  durch  Vi—VtS^öndiges 
Einlegen  in  1^/oige  Sodalösung  so  gut  es  ging  alkalisch  gemacht 
worden  waren,  fand  üppigeres  Wachsthum  statt,  die  Kulturen 
nahmen  hier,  in  Uebereinstimmung  mit  den  Bu  ebner 'sehen  Be- 
funden, eine  grauweisse  bis  gelbliche  oder  gelblichbräunliche  Färbung 
an,  ihre  Bacillen  wurden  kürzer  und  weniger  breit,  die  längeren 
Scheinfäden  fehlten  und  die  Bildung  der  glänzenden  Körper  ging 
langsamer  und  unvollkommener  vor  sich  (nach  Buchner  kämen 
sie  hier  überhaupt  nicht  vor).  Mitunter  wurden  Kartoffeln  durch 
die  auf  ihr  stattfindende  Entwickelung  der  Typhuskultur  allein 
schon  alkalisch. 

Auch  gegen  höhere  Wärmegrade  erwiesen  sich  die  Kulturen  mit 

1)  Dieses  Centralbl.  Bd.  IV.  S.  769. 
S)  Dieses  Centralbl.  Bd.  IV.  S.  8ÖS. 
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glänzenden  Polkörnern  weniger  wideretandsfähig,  als  die  bei  Zimmer- 
temperatar  gewachsenen ;  5  Minuten  lange  Einwirkung  eines  Wasser- 
bades von  fö  ®  C  tödtete  nach  S  c  h.'s  Versuchen  die  Typhusbacillen 
üb^aupt,  die  erstgenannten  Kulturen  gingen  bei  noch  niedrigeren 
Graden  zu  Grunde.  Somit  ist  bewiesen,  dass  die  Typhusbacillen 
kdne  Sporen  bilden,  während  andererseits  feststeht,  dass  ihre  vege- 
tativen Zellen  immerhin  eine  bedeutende  Widerstandsfähigkeit  gegen 
das  Austrocknen  zeigen.  Denn  in  einzelnen  an  Seidenfäden  ange- 
trockneten Kulturen  fand  Verf.  noch  nach  8  Monaten,  nach  1  Jahre 
und  einmal  sogar  nach  beinahe  2  Jahren  entwickelungsfähige 
Keime.  Heim  (Wflrzburg). 


Wiltsehour,  A.,  Aetiologie  und  klinische  Bakteriolo- 
gie des  Typhus   abdominalis^).    [Diss.]  St.  Petersburg 
1887. 
Vorliegende  Schrift  ist  das  Ergebniss  einer  Reihe  von  Studien, 
welche  im  Verlaufe  von  beinahe  2  Jahren  bezQglich  der  Aetiologie 
und  klinischen  Bakteriologie  des  Typhus    abdominalis  in  umfang- 
reichster Weise  ausgeführt  wurden.    Die  Arbeit  zerfällt  in  mehrere 
Abtbeilungen. 

Nach  einer  ausfQhrlichen  Uebersicht  des  sämmtlichen  in  der 
Litteratur  über  diesen  Gegenstand  niedergelegten  Materials,  das, 
soweit  es  dem  Verf.  rodglich  war,  gesammelt  und  gesichtet  ist,  be- 
spricht er  die  von  ihm,  man  muss  gestehen,  mit  vieler  Umsicht 
und  Geschick  angewendeten  Untersuchungsmethoden.  Der  folgende, 
der  Morphologie  und  Biologie  des  Typhusbacillus  gewidmete  Ab- 
schnitt enthält  eine  erschöpfende  Beschreibung  des  Verhaltens  des 
Bacillus  verschiedenen  Farbstoflfen  gegenüber,  seiner  Grössenverhält- 
nisse,  seiner  Beweglichkeit,  jener  eigenthümlichen,  in  vielen  Stäb- 
chen auftretenden  Lücken,  welche  Verf.  als  Produkte  degenerativer 
Veränderung  aufzufassen  geneigt  ist  (was  dadurch  bewiesen  wird, 
dass  sie  nur  in  alten  Kartoffel-  resp.  Gelatinekulturen  auftreten), 
und  endlich  des  Aussehens  des  Bacillus  in  Stich-,  Platten-  und 
Kartoffelkulturen.  Es  wird  hervorgehoben,  dass  das  Wachsthum 
des  Typhusbacillus  fast  nichts  Charakteristisches  darbietet  und  es 
sehr  leicht  ist,  ihn  mit  andern  ähnlich  wachsenden  Stäbchen  zu 
verwechseln,  besonders  mit  2  Stäbchenarten,  welche  sehr  oft  in  den 
Organen  von  Typhusleicheu  auftreten  und  auch  auf  Kartoffel  in 
fast  ansichtbarer  Weise  vegetiren.  Verf.  gibt  folgende  unterschei- 
dende Merkmale,  mittelst  deren  man  sich  aber  sehr  gut  orientiren 
könne. 


1)  Dr.  W.'s  sehr  lesenawerthe  Schrift  wurde  bereite  Im  Jahre  1887  in  rassischer 
SprwAe  rerdffentlicht,  ist  aber  leider  in  Iceine  andere  europlische  Sprache  fibersetst 
worden,  weshalb  sie  den  meisten  Forschern  sehr  wenig  oder  gar  nicht  bekannt 
ist.  Gewiss  war  nur  dieser  Umstand  daran  schuld,  dass  in  der  vor  knraem  reröf- 
fentlichten  Abhandlang  ron  Dr.  K  a  r  1  i  n  s  k  y ,  dessen  Ergebnisse  eine  mehrfache 
üebereinstimmung  mit  denen  Wiltschoar's  Beigen,  letitere  nar  flüchtig  erwfthnt 
werden.  Ich  halte  es  demnach  für  wflnschenswerth,  Jetst  ein,  wenn  aach  verspätetes 
Referat  dieser  Arbeit  sa  liefern.  Bef. 
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I  TyphubMillw 

GelAtineplattenkaltiireii  DAchlRande,    mlkroskopiteh  hell- 
48  Stunden.  gelbe,     scharf    berandete, 

reinkörnige  Kolonieen. 


Nach  7t  Standen 


dem  TyphosbacUliu  ttaUeha 
Stäbchen        Ebenso 


Am  4.  Tage. 


Heilgelbe  oder  gelbe  Kolo-  Braune  and  dunkelbrtooer 
nieen.  j     konsentrisch    geschichtete 

I     Kolonieen. 

IntemÜY  gelbe  oder  heU-|Dankel- braune  Kolonieen» 
braune  Kolonieen  mit  dun-'  konsentrisch  geschichtet, 
klem  Mittelpunkt  von  grösserem  Umfsng  tU 

die   typhösen  Kolonieen. 

Kartoffelkulturen  bei  87^  ge-l Die  Oberfläche   des   geimpf- Auf  der  Oberfläche  desKsr- 


lachtet  am  S.— 8.  Tage. 


ten  Kartoffels  ist  von  dem, 
nicht  geimpften  gar  nicht' 
zu  unterscheiden.  Die  Kul- 
tur kann  nur  mitsammt  der 
Kartoffelmasse  abgehoben  | 
werden 


toffels  bildet  sich  entwe- 
der ein  dfinnes,  blassgraaes 
Häntchen,  oder  dieselbe 
bekommt  ein  glänxende» 
Aussehen,  als  ob  sie  mit 
Speck  bestrichen  wäre.  Die 
Kultur  ist  leicht  mittelst 
einer  Platinadel  absnheben. 


Ferner  macht  Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  Form  und  Lange 
der  Typhusbacillen  sehr  durch  die  Art  des  künstlichen  N&hrbodeDs 
beeinflusst  werden.  Auf  Kartoffel  gezachtet,  erscheinen  die  Stab- 
chen etwas  dicker,  als  in  Gelatine-  oder  Agarkulturen,  die  Gela- 
tinekulturen  geben  dagegen  die  l&ngsten  Formen. 

Interessant  ist  der  Abschnitt,  in  welchem  Verf.  Ober  das  Vor- 
kommen von  Typhusbacillen  in  den  Dejektionen  der  Kranken  be- 
richtet. 

Aus  in  dieser  Richtung  ausgeführten  Untersuchungen,  welche 
sich  auf  28  Fälle  beziehen,  geht  hervor,  dass  in  den  Fäkalmasseo 
von  Typhuskranken  spedfische  Organismen  nie  vor  dem  10. 
Krankheitstage  auftreten,  wogegen  ihre  Anwesenheit  nach 
dem  10.  Krankheitstage  fast  konstant  nachgewiesen  werden  kann. 
Die  Anzahl  der  Typhusbacillen  in  den  Fäces  ist  stets  sehr  gering 
und  verhält  sich  zu  den  andern  in  den  Typhusstühlen  auftretenden 
Bakterien  etwa  wie  1  :  25,  1 :  30.  Von  einem  Zusammenhange 
zwischen  der  Menge  der  specifischen  Organismen  und  der  Bösar- 
tigkeit des  Falles  konnte  sich  W.  nicht  überzeugen.  Ausser  den 
Typhusbacillen  gelang  es,  konstant  aus  den  Dejektionen  2  Bak- 
terienarten, Bacterium  coli  commune  und  Bacterium  lactis  aäro- 
genes,  zu  züchten.  Mit  Recht  betont  Verl,  dass  der  diagnostische 
Werth  der  Kothuntersuchungen  wesentlich  durch  die  Schwierigkeit 
beeinträchtigt  wird,  die  Typhusbacillen  von  andern  ihnen  ähnlichen 
Stäbchen  zu  unterscheiden. 

In  35  Fällen  wurde  das  Blut  mikroskopisch  wie  in  Kultur 
untersucht.  Der  Nachweis  von  specifischen  Organismen  konnte  nur 
in  einem  dieser  Fälle  geliefert  werden.  Interessant  ist,  dass  die 
Bacillen  in  diesem  Falle  im  Blute  am  8.  Krankheitstage  aufgefunden 
wurden,  indem  die  am  selben  Tage  angestellten  Untersudiungen 
der  Fäces  negativ  ausfielen,  dagegen  wurden  sie  am  14.  Krank* 
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heitstage  in  den  Fäces,  im  Blute  aber  Dicht  aufgefunden.  Es  sei 
fmier  hervorgehoben,  dass  das  Blut  in  diesem  Falle  nicht  aua 
einer  Roseola,  sondern  aus  der  Haut  des  Vorderarms  entnommen 
wurde  (was  mit  den  Ergebnissen  von  Neuhaassin  Widerspruch  zu 
stehen  scheint).  Der  Umstand,  dass  dieTyphosbacillen  so  selten  im 
Blute  nachweisbar  sind,  wird  dadurch  bedingt,  dass  sie  aus  demselben 
sehr  schnell  wieder  verschwinden  —  eine  Ansicht,  welche  durch 
die  bekannten  Experimente  von  WyssokoWitsch  und  Fodor 
eine  schlagende  Bestätigung  findet 

Schliesslich  berichtet  W.  Aber  eine  Reihe  experimenteller  Un- 
tersuchungen, welche  mit  RQcksicht  auf  die  Frage  angestellt  wurden» 
ob  die  Typhusbadllen,  falls  sie  bei  Thieren  keine  specifische  Er- 
krankung hervorrufen  können,  für  dieselben  in  irgend  welcher  Art 
pathogen  wären.  Die  Uebertragungsversuche  wurden  ausschliess- 
hdi  an  Kaninchen  ausgeführt.  Von  16  geimpften  Thieren,  welchen 
der  Infektionsstofl  theils  subkutan,  theils  ins  Blut  oder  in  den 
Darm  beigebracht  wurde,  erlagen  fQnf,  das  anatomische  Bild  zeigte 
aber  keine  fQr  Typhus  charakteristischen  Veränderungen.  In  2 
Fällen,  wo  eine  Aufschwemmung  von  Typhusbacillen  in  die  Blut- 
bahn und  in  des  Colon  ascendens  eingespritzt  wurde,  erkrankten 
die  Thiere  mit  hoher  Temperatur.  Beide  Thiere  wurden  getödtet. 
In  Bämmtlichen  Organen  wurden  keine  Typhusbacillen,  wohl  aber 
multiple  Cocddienherde  in  der  Leber  gefunden.  Nur  in  einem 
Falle  konnte  man  in  einem  durch  Coccidien  (?)  hervorgerufenen 
Eiterherde  (?)  specifische  Typhusbacillen  nachweisen.  Es  erwies 
sich  femer,  dass  nur  grosse  Mengen  von  Reinkulturen  die  Thiere 
zu  tddten  im  Stande  seien;  gegen  kleine  Quantitäten  verhielten 
sich  dieselben  fast  refraktär.  W.  glaubt  deshalb,  dass  die  Ty- 
phnsbacillen  nicht  nur  keine  specifische  Wirkung  auf  Kaninchen 
ausQben  können,  sondern  dass  sie  für  letztere  gar  nicht  pathogen 
seien.  Bei  Verimpfung  von  grossen  Bacillenmengen  sterben  die 
Thiere  in  Folge  einer  Vergiftung  durch  die  Stoffwechselprodukte, 
wie  es  bezüglich  vieler  nicht  pathogenen  Bakterien  (Bacillus  sub- 
tilis,  Micrococcus  prodigiosus  etc.)  bereits  bekannt  ist. 

Im  Anschluss  an  die  soeben  citirte  Abhandlung  theilte  Verf. 
auf  dem  IIL  Kongresse  der  russischen  Aerzte  in  St.  Petersburg  seine 
weiteren  Erfahrungen  über  die  Typhussporen  mit.  Die  in  den  Ty- 
phttsstäbchen  unter  gewissen  Bedingungen  auftretenden  sporenähn- 
liehen  Gebilde  sind  nach  W.  keine  eigentlichen  Sporen,  was  durch  fol* 
gende  Beobachtungen  bewiesen  wird:  1)  Die  sogen.  Sporen  färben 
sich  mit  den  gewöhnlichen  Anilinfarben  intensiver,  als  die  Stäbchen 
selbst  2)  In  ungefärbtem  Zustande  zeigen  sie  nie  den  für  Sporen 
charakteristischen  Glanz.  3)  Die  Form  dieser  Gebilde  ist  eine  sehr 
mannigfaltige:  runde,  viereckige,  ellipsöide  u.  s.  w.  4)  Bei  60— 70^C 
gehen  die  sporenhaltigen  Typhusbacillen  gänzlich  zu  Grunde, 
ö)  Endlich  ist  es  kein  einziges  Mal  gelungen,  die  Entstehung  eines 
Stäbchens  aus  einer  solchen  Spore  nachzuweisen.  Verf.  schlägt 
daher  für  die  genannten  Gebilde  den  Namen  Pseudosporen  vor. 

Marie  Raskin  (St  Petersburg). 

VII.  Bd.  19 
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Oeilenkireheii»  H.,  lieber  Typhusverbreitung  auf  dem 
Lande  im  Verh&ltnias  zu  den  Städten.  (Inaug.-Dissert.) 
8^    31  SS.    Bonn  1889. 

Um  einmal  festzustellen,  inwieweit  die  unter  Aerzten  und  Laien 
vielfach  verbreitete  Ansicht,  dass  die  Städte  die  Brutstätten  der 
meisten  Infektionskrankheiten  seien,  begründet  sei  oder  nicht,  hat 
sich  Verf.  der  dankenswerthen  Mühe  unterzogen,  an  der  Hand  der 
Jahrgänge  1876—1885  der  Preussischen  Statistik  die  YerbreituDg 
des  Abdominal typh  US  in  den  Städten  und  auf  dem  flachen  Lande 
der  Rheinprovinz  zu  vergleichen.  Er  fand,  dass  in  den  Regierungs- 
bezirken Koblenz,  Köln  und  Trier  die  Land-,  in  den  Regierungs- 
bezirken Düsseldorf  und  Aachen  dagegen  die  Stadtbewohner  mehr 
vom  Typhus  heimgesucht  waren.  Auf  10000  Einwohner  und  den 
Jahresdurchschnitt  berechnet,  starben  in  diesem  Zeiträume  von  der 
städtischen  Bevölkerung  der  ganzen  Rheinprovinz  3,873,  von  der 
ländlichen  nur  3,741,  also  von  der  ersteren  0,132  mehr.  Bei  einer 
YergleichuDg  der  Geschlechter  ergab  sich  die  sehr  bemerkenswerthe 
Thatsache,  dass  „der  Typhus  vorwiegend  bei  dem  männlichen  Ge- 
schlecht der  Stadtbewohner  und  dem  weiblichen  Geschlecht  der 
Landbewohner  auftritt'^  Dieses  eigenthümliche  Verhältniss  der 
Geschlechter  wurde  in  allen  Regierungsbezirken  mit  Ausnahme  von 
Düsseldorf  beobachtet,  wo  sowohl  die  weibliche  Stadt-  wie  Land- 
bevölkerung an  der  Typhussterblichkeit  stärker  betheiligt  war  als 
die  männliche.  In  der  ganzen  Rheinprovinz  starben  von  10000 
Einwohnern,  auf  den  Jahresdurchschnitt  berechnet,  in  der  Stadt 
4,066  männliche,  3,876  weibliche,  auf  dem  Lande  3,381  männliche 
und  4,043  weibliche.  Inwieweit  die  vom  Verf.  hierfür  versuchte 
Erklärung  zutrifft,  dass  nämlich  „die  männlichen  Stadtbewohner  in 
grosser  Anzahl  in  geschlossenen  Räumen,  z.  B.  Fabriken,  ihre  Haupt- 
beschäftigung haben,  und  die  weiblichen  Landbewohner  sich  vor- 
wiegend in  ihren  Wohnungen  aufhalten  und  dem  schädlichen  Ein- 
fluss  der  Ausdünstungen  und  Miasmen  mehr  ausgesetzt  sind  als 
die  in  frischer  freier  Luft  des  Feldes  arbeitenden  Männer^,  be- 
dürfte wohl  erst  noch  genauerer  Prüfung. 

In  einer  Anzahl  übersichtlicher  Tabellen  werden  die  oben  be- 
sprochenen Ergebnisse  sehr  anschaulich  erläutert  Am  Schlüsse 
stellt  Verf.  eine  Reihe  hygienischer  Forderungen  auf,  die  nichts 
Neues  enthalten  und  wohl  nicht  beanstandet  werden  dürften.  Wenn 
aber  Verf.  behauptet,  dass  es  bis  jetzt  wenigstens  die  Wissenschaft 
nicht  dahin  gebracht  habe,  den  spezifischen  Typhuskeim  mit  un- 
anfechtbarer Sicherheit  zu  isoliren  und  positiv  nachzuweisen,  so 
möchte  er  mit  dieser  Ansicht  heutzutage  doch  ziemlich  isolirt  da- 
stehen. Wenn  es  auch  richtig  ist,  „dass  der  Typhus  da  seine 
Pflanz-  und  Brutstätte  hat,  wo  Schmutz  und  Unreinlichkeit  sich 
breit  machen,  wo  das  Trinkwasser  durch  Jauchebestandtheile  in- 
ficirt  wird,  überhaupt  stets  da,  wo  jede  sanitäre  Fürsorge  und  jede 
hygienische  Lebensweise  gering  geschätzt  wird^\  so  müssen  wir 
doch  jetzt  daran  festhalten,  dass  die  früher  mit  Vorliebe  ins  Feld 
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geführte  „sociale  Misere"  allein  nicht  genQgt,  um  Typhus  zu  er- 
zengen,  sondern  dass  der  nach  Ansicht  der  Verf.  noch  Dicht  sicher 
bekannte  Typhuskeim  die  Hauptsache  dabei  ist 

M.  Kirchner  (Hannover). 

Pettenkofer ,  Die  Typhusepidemie  von  1889  in  Berlin. 

(Dtsch.  med.  Wochenschr.  1889.  No.  48.) 
JP!nieiikel9  C,  Wird  das  Trinkwasser  der  Stadt  Berlin 

durch     die     Sandfiltration     mit    Sicherheit    von 

etwaigen    Infekt ionsstoffen    befreit?     (Dtsch.    med. 

Wochenschr.  1889.  No.  60.) 

Im  Juli  1889  hatte  Fürbringer  in  der  Dtsch.  med.  Wochen- 
schrift über  eine  ungewöhnliche  Steigerung  der  Typhusfrequenz  in 
Berlin  berichtet;  das  epidemische  Auftreten  dieser  Krankheit  er- 
schien ihm  bei  den  hygienischen  Einrichtungen  der  deutschen  Haupt- 
stadt, ihren  Wasserleitungen  und  ihren  vorzüglichen  Kanalisations- 
anlagen so  wenig  erklärlich,  dass  er  einen  „neuen  unbekannten 
Faktor^^  dafür  verantwortlich  machen  zu  müssen  glaubte. 

Gregen  diese  Annahme  wendet  sich  Pettenkofer  mit  Argu- 
menten, denen  im  Wesentlichen  seine  bekannte  Grundwasser- Boden- 
theorie zu  Grunde  liegt.  Er  bezieht  sich  auf  die  von  ihm  selbst 
beobachtete  Typhusbewegung  in  München.  Auch  hier  fiel  die  Zahl 
der  Erkrankungen  und  Todesfälle  an  jener  Krankheit  nicht  sofort 
ab,  nachdem  die  ungesunden  Versitzgruben,  deren  Inhalt  zum 
grossen  Theil  in  den  porösen  Boden  überging,  durch  wasserdichte, 
cementirte  Senkgruben  ersetzt  waren,  und  nachdem  man  begonnen 
hatte,  die  Entleerung  der  letzteren  in  besserer  Weise  als  vorher 
durch  eiserne  Tonnen  und  pneumatische  Apparate  zu  bewerk- 
stelligen. Die  Typhusfrequenz  ging  vielmehr  nicht  nur  ganz  all- 
mählich zurück,  sondern  es  erfolgten  sogar  in  einzelnen  der  fol- 
g^den  Jahre  noch  beträchtliche  Steigerungen  der  Erkrankungs- 
ziffer. Dennoch  wurde  ein  der  gegenwärtigen  geringen  Morbidität 
entsprechendes  Typhusminimum  schon  1881  erreicht,  d.  i.  2  Jahre 
vor  EinfQhrung  der  neuen  Hochquellenleitung.  Die  Erkrankungen 
mehrten  sich  seidem  auch  in  denjenigen  Stadtvierteln  nicht  weiter, 
wo  man  das  dem  Münchener  Stadtboden  selbst  entstammende 
Wasser  der  alten  Leitung  benutzte. 

Letztere  Thatsachen  bestärken  Pettenkofer  in  der  An- 
nahme, dass  das  Trinkwasser  an  dem  epidemischen  Auftreten  des 
Typhus  unschuldig  sei.  Die  Typhusepidemie  fände  vielmehr  in  den 
Bodenverhältnissen  ihre  Erklärung  und  stände  mit  dem  Fallen  des 
Grundwassers  in  auffälligem,  freilich  noch  nicht  erklärtem  Zusam- 
menhang. Wie  Verf.  für  München,  Yirchow  für  Berlin,  Soyka 
für  andere  Städte  nachgewiesen  hätte,  beginne  die  Zahl  der  Er- 
krankungen sofort  zu  steigen,  sobald  der  Stand  des  Grundwassers 
sinka 

In  ähnlicher  Weise,  glaubt  der  Verf.,  war  gerade  die  Kanali- 
sation an  einer  anfänglichen  Zunahme  des  Typhus  in  Berlin  Schuld, 
da  dnrch  die  bessere  und  schnellere  Ableitung  der  Abwässer  ebenso 
wie  beim  Fallen  des  Grundwassers  eine  allmähliche  Austrocknung 
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des  Bodens  erreicht  wurde.  Da  femer  die  Abfallstoffe  nicht  der 
Krankheitserreger  selbst,  sondern  nur  der  N&hrboden  für  die 
Typhuskeime  seien,  so  könne  mit  der  EinfQhrung  der  KanalisatioD 
die  Krankheit  nicht  plötzlich  vom  Erdboden  verschwinden;  denn 
die  früheren  Verunreinigungen  des  Bodens  genügten,  um  den  Typhus- 
keimen  noch  für  Jahre  hinaus  Nahrung  zu  bieten.  Das  angefthrte 
Beispiel  Münchens  vermöge  dies  am  Besten  zu  erläutern. 

Deber  die  Art,  wie  der  Uebergang  des  Typhusgiftes  aus  dem 
Boden  in  den  Körper  zu  denken  sei,  erwähnt  der  Verf.  nichts. 

Andere  Ansichten  über  die  Entstehung  der  Berliner  Typhas- 
epidemie von  1889  hegt  G.  Fraenkel,  B.  Koch*s  erster  Assistent. 
Wenn  auch  er  zugeben  muss,  dass  es  an  genügenden  Beweisen 
mangelt,  um  das  Trinkwasser  der  Urheberschaft  an  den  Massen- 
erkrankungen zu  beschuldigen,  so  stimmt  er  doch  mit  Virchow 
überein,  welcher  in  der  Berliner  medicinischen  Gesellschaft  auf 
Fürbringer's  Mittheilungen  gesagt  hatte:  „wenn  man  nach  einer 
Ursache  (der  Epidemie)  sucht,  wird  man  nicht  umhin  können,  zu 
überlegen,  ob  das  Wasser  ganz  unbetheiligt  gewesen  ist.''  In  der 
That  scheint  auch  die  von  Pettenkofer  nicht  erwähnte  That- 
sache,  dass  die  Epidemie  sich  fast  ausnahmslos  auf  den  Osten 
Berlins,  welcher  sein  Wasser  aus  der  Oberspree  bezieht,  beschränkte, 
den  Westen  und  Norden  dagegen,  der  seinen  Wasserbedarf  an 
anderer  Stelle  entnimmt,  verschonte,  zu  Gunsten  einer  solchen  An- 
nahme zu  sprechen. 

War  nun  in  der  That  das  Trinkwasser  die  Ursache  der  Typbas- 
erkrankungen, so  mussten  die  Sandfilter  der  Wasserleitungsanlagen 
entweder  schadhaft  geworden  sein  oder  überhaupt  nicht  Genügendes 
leisten.  Leider  scheint  nach  den  Versuchen,  welche  G.  Fraenkel 
durch  die  Typhusepidemie  und  durch  Anregungen  R.  Koch 's  veran- 
anlasst,  über  die  Brauchbarkeit  der  grossen  Filter  anstellte,  das 
Letztere  der  Fall  zu  sein. 

C.  Fraenkel  ahmte  die  Sandfilteranlagen  nach,  indem  er  sich 
grosser  Bottiche  bediente,  die  genau  in  derselben  Höhe  wie  die 
Wasserleitungsbassins  mit  den  Stein-  und  Sandschichten  gefUIt 
waren.  Durch  geeignete  Vorrichtungen  gelang  es,  auch  den  Darch- 
gang  des  Wassers  unter  einem  ähnlichen  Druck,  wie  in  den  Leitungs- 
anlagen, stattfinden  zu  lassen.  Hierauf  wurden  dem  unfiltrirten 
Wasser  Kulturen  von  leicht  erkennbaren,  aber  nicht  unter  die 
gewöhnlichen  Wasserbakterien  gehörigen  Mikroorganismen  beige- 
mengt. Eine  starke  Verdünnung  der  Kultur- Nährböden  Hess  den 
Einwand,  dass  die  Nährlösungen  sich  dem  Filtersande  beimengten 
und  diesen  zu  einer  Brutstätte  der  Bakterien  machten,  als  ausge- 
schlossen erscheinen. 

Nach  Entnahme  und  Untersuchung  von  Proben  des  Flltrats 
ergab  sich,  dass  sowohl  unschuldige  Bakterien  (Bac.  violaceas), 
wie  pathogene  Mikroorganismen  (Typhus,  Cholera),  welche  dem  un- 
filtrirten Wasser  beigemengt  worden  waren,  im  Filtrat  wieder  er- 
schienen und  zwar  in  besonders  grosser  Anzahl  im  Beginn  der 
Versuche,  wenn  sich  noch  keine  genügende  Schlammschicht  über 
den  feinsten  Sandlagen  gebildet  hatte,  und  am  Ende  der  Filtrations- 
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Periode,  ,,wo  die  PresBODg  der  oberflächlichen  Filterschichten,  viel- 
leicht auch  das  allmähliche  Durchwachsen  der  Bakterien  durch 
diese  ein  Abwärtssteigen  der  Mikroorganismen  begünstigte/^  Die 
Zahl  der  in  den  Filtratproben  gefundenen  Bakterien  war  von  der 
Menge  der  im  unfiltrirten  Wasser  vorhandenen  Mikroorganismen 
abhängig;  eine  Vermehrung  der  Keime  im  Filtrat  scheint  nicht 
stattgefunden  zu  haben. 

Durch  FraenkeTs  Resultate  wird  die  Zuverlässigkeit  der 
Sandfilter  stark  in  Zweifel  gezogen;  der  Genuss  des  Leitungs- 
wassers der  grossen  Städte  kann  nicht  mehr  als  unbedingt  ge- 
fahrlos fQr  die  Gesundheit  angesehen  werden,  und  man  wird  auch 
femer  der  Untersuchung  des  Trinkwassers  grosse  Aufmerksamkeit 
zuwenden  müssen,  wo  es  sich  darum  handelt,  die  Entstehung  von 
Epidemieen  zu  erklären.  Immerhin  sind  aber  die  Sandfilter  noch 
die  besten  Anlagen  zur  Reinigung  des  Trinkwassers;  auch  wird 
ihre  Leistungsfähigkeit  erhöht,  wo  es  gelingt,  ihnen  Wasser  zuzu- 
führen, welches  bereits  möglichst  rein  ist  und  daher  den  Filtern 
ihre  Aufgabe  nicht  unnöthig  erschwert.  Lässt  sich  diese  Forderung 
erfüllen»  und  regelt  eine  sachverständige  Leitung  den  Betrieb  der 
FUter  in  genügender  Weise,  so  werden  ihre  Leistungen  nach  der 
Meinung  FraenkeTs  zwar  nicht  vollkommen  sein,  aber  doch  in 
den  meisten  Fällen  befriedigen.  Kubier  (Oldenburg). 

Sokrerj  F.,  Bakterien  des  Gerumens.  (Vortrag,  gehalten 
am  internationalen  Otologen-  und  Laryngologen-Kongress  in  Paris. 
1889.    Sept.  —  Archiv  f.  Ohrenheilk.  Bd.  XXIX.    Hft.  1,  2.) 

Verf.  untersuchte  50  Fälle  von  Ceruminalpfröpfen  auf  ihren 
Bakteriengehalt.  Er  entnahm  möglichst  aus  der  Mitte  des  gehäuften 
Ohrschmalzes  kleine  Proben  und  unterwarf  dieselben  dem  gewöhn- 
lichen bakterioskopischen  Uutersuchungsverfahren :  Esmarch'sche 
Bollröhrchen  mit  3  Verdünnungen,  Auscheidung  der  Kolonieen,  An- 
lage von  Stichkulturen  in  Gelatine-  und  Agarröhrchen,  Beobachtung 
des  Wacbsthums  in  normaler  Temperatur  und  im  Wärmekasten  bei 
37^  C  auf  verschiedenen  Nährböden,  auf  Agar-Agar,  Kartoffeln, 
Bouillon. 

Von  Deckglasfärbepräparaten  erwähnt  zwar  Verf.  nichts,  scheint 
jedoch  die  Methode  benutzt  zu  haben,  da  er  Bacillen,  Kokken,  Diplo- 
kokken uud  Staphylokokken  unterscheidet  Vom  hängenden  Tropfeh 
hat  er  keinen  Gebrauch  gemacht,  da  nirgendwo  der  Bewegungs- 
fahigkeit  der  einzelnen  Art  Erwähnung  geschieht,  obschon  dies  ab- 
solut unerlässlich  gewesen  wäre.  Verf.  hat  sich  überhaupt  nicht 
damit  abgegeben,  festzustellen,  ob  und  welche  der  bisher  schon  be- 
kannten Arten  von  Mikroorganismen  sich  auch  bei  seinen  Unter- 
suchungen fanden.  Er  theilt  vielmehr  die  gefundenen  verschiedenen 
Formen  in  Klassen  ein,  je  nach  ihrer  Verflüssigungsfähigkeit  in 
Gelatine,  nach  ihrer  Farbstofl^roduktion,  ihrem  Wachsthum  auf 
Agar,  Kartofieln  und  Bouillon.  Das  Nähere  hierüber  muss  im  Ori- 
giaale  nachgelesen  werden. 

Die  Pathogenität  der  gefundenen  Mikroorganismen  prüft  Verf. 
durch  Impfversuche  an  Meerschweinchen  und  Kaninchen.    Von  jeder 
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der  16  verschiedenen  Kategorien  von  Mikroorganismen,  die  er  im 
Gerumen  fand,  wurden  Bouillonkultaren  zu  den  Injektionen  benatzt, 
die  theils  ins  subkutane  Zellgewebe,  theils  in  den  Peritonealraam 
vorgenommen  wurden.  Nach  diesen  Injektionen  stellten  sich  io 
einer  auffallend  grossen  Zahl  der  Versuche  bedeutende  Veränderangen 
an  der  Leber  und  z.  Th.  auch  an  den  Lungen,  den  Mediastinal-, 
Betroperitoneal-  und  Mesenterialdrüsen  ein.  Es  muss  mit  Bedaaero 
hervorgehoben  werden,  dass  darüber  keinerlei  Erwähnung  geschiebt, 
ob  diese  Herde  auch  wirklich  wiederum  diejenigen  Mikroorganismen 
enthielten,  welche  als  Injektionsmaterial  verwendet  wurden. 

Verf.  zieht  aus  seinen  Untersuchungen  den  Schluss,  dass  sieb 
im  Ohrschmalze  eine  grosse  Anzahl  von  Bakterien  finden,  von  denen 
mehrere  der  Pathogenität  verdächtig  sind.  Hieraus  erklärt  der 
Verf.  die  Thatsache,  dass  sich  häufig  hinter  dem  Geruminalpfropfe 
Entztlndungen  des  äusseren  Gehörganges  einstellen. 

Verf.  hätte  sich  jedenfalls  ein  noch  grösseres  Verdienst  um  die 
Kenntniss  der  Bakterien  des  äusseren  Ohres  erworben,  wenn  er 
festgestellt  hätte,  welche  von  seinen  verschiedenen  Species  identisch 
sind  mit  den  schon  von  anderen  Forschern  gefundenen  und  welche 
bisher  noch  nicht  gefunden  wurden,  welche  Arten  speciell  als  pa- 
thogen und  welche  als  nicht  pathogen  zu  betrachten  sind. 

Roller  (Trier). 

Schroeder,    Th.  y.,  Ein    theilweise    resorbirter  Cysti- 
cercus in  einer  tu  bereu  lösen  Neubildung  im  Inneren 
des    Auges.     (Archiv    fQr     Ophthalmologie.    Band     XXXV. 
Abth.  3.  pg.  97.) 
Der  Fall  verdient  in  doppelter  Hinsicht  Aufmerksamkeit;  einer- 
seits weil  dabei  zum  ersten  Male  eine  theilweise  Resorption  eines 
Cysticercus  im  Auge  beobachtet  werden  konnte,  andererseits,  weil 
sich  gleichzeitig  mit  dem  Parasiten   eine  tuberculöse  Neubildung 
im  Bulbus  vorfand. 

Es  handelt  sich  um  einen  23jährigen  anämischen  Mann  von 
phthisischem  Habitus,  der  sich  im  März  1887  in  der  Angenheil- 
anstalt  zu  Riga  vorstellte  mit  Klagen  Qber  allmähliche  Abnahme 
des  Sehvermögens  auf  dem  linken  Auge.  Das  Auge  selbst  er- 
scheint völlig  reizlos,  von  normaler  Spannung;  S.  <  IY4;  ophthal- 
moskopisch: zahlreiche  membranartige  Glaskörpertrübungen  und 
nach  oben  innen  von  der  Papille  eine  blasenförmige  Ablösung  der 
Netzhaut,  in  deren  Mitte  eine  weissliche,  stark  glänzende  Trübung. 
Die  Diagnose  wurde  auf  Cysticercus  gestellt.  —  Als  sich  Patient 
nach  5  Monaten  dem  Verf.  in  Petersburg  vorstellte,  war  der  linke 
Bulbus  stark  injicirt,  schmerzhaft;  Pupille  unregelmässig,  erweitert, 
starr.  Sehschärfe  beschränkt  sich  auf  Lichtempfindung.  Ophthal- 
moskopisch: starke  diffuse  und  flockige  Glaskörpertrübungen; 
nach  oben  innen  von  der  Papille  eine  grauweisse,  nicht  fluktuirende 
Prominenz,  deren  Gipfel  röthlich  erscheint.  Die  Diagnose  wird 
jetzt  auf  tuberculöse  oder  syphilitische  Neubildung  gestellt.  Da 
eine  specifische  Behandlung  ohne  Erfolg  blieb,  entschied  man  sich 
schliesslich  für  die  Annahme  eines  tuberculösen  Tumors.    Im  Juli 
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1887  musste  wegen  sympathischer  Reizung  des  gesunden  Auges 
die  Enucleation  gemacht  werden.  Patient  starb  ein  Jahr  später 
an  florider  Phthise.  Bei  der  Sektion  fand  sich  eine  Taenia  im 
Darme  nicht  vor. 

Die  Untersuchung  des  enucleirten  Bulbus  ergab  neben  aus- 
gedehnter Netzhautablösung  das  Vorhandensein  eines  rundlichen 
Tumors.  Mikroskopisch  bestand  die  Geschwulst  zum  grössten  Theile 
aus  Granulationsgewebe,  das  besonders  in  den  centralen  Parthieen 
die  Zeichen  des  käsigen  Zerfalls  trug;  an  den  Grenzen  der  Zer- 
fallszone fanden  sich  zahlreiche  Riesenzellen  mit  randständiger 
Anordnung  der  Kerne.  —  Trotzdem  der  histologische  Befund  durch- 
aus dafür  spricht,  dass  es  sich  um  eine  tuberculöse  Granulations- 
geschwulst  handelt,  gelang  der  Nachweis  von  Tuberkelbacillen  nicht» 
wof&r  Verf.  die  Härtung  des  Bulbus  in  MflUer'scher  Flüssigkeit 
verantwortlich  macht. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  hatte  aber  noch  das  höchst 
auffidlige  Ergebniss,  dass  sich  nämlich  in  dem  tuberculösen  Tumor 
unzweideutige  Reste  eines  Parasiten  fanden,  und  zwar  zeigten  ein- 
zelne Präparate  Ghitinmembranen,  andere  dagegen  Gebilde,  welche 
Saugnäpfen  einer  Taenia  äusserst  ähnlich  sahen,  daneben  Körper, 
welche  nach  Form  und  Grösse  für  Haken  aus  dem  Hakenkranze 
eines  Cysticercus  cellulosae  angesehen  werden  mussten. 

War  somit  die  parasitäre  Natur  des  Tumors  erwiesen,  so 
sprach  femer  der  Umstand,  dass  nur  einzelne  Theile  des  Parasiten, 
und  zwar  die  resistenteren  allein  noch  vorhanden  waren,  dafür, 
dass  sich  der  Parasit  im  Zustande  der  Resorption  befand. 

Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  dieser  Befund  ganz  allein 
dastehe;  bei  allen  bisher  wegen  Cysticercus  enucleirten  Augen  liat 
man  stets  die  völlige  Intaktheit  des  Parasiten  nachweisen  können, 
selbst  nach  zehn-,  ja  sogar  zwanzigjährigem  Verweilen  im  Auge. 

Ebenso  auffällig  und  bisher  noch  nicht  beobachtet,  wie  die 
theilweise  Resorption  ist  die  Einbettung  in  tuberculöses  Granu- 
lationsgewebe; sonst  findet  man  stets  den  Parasiten  von  einer 
bind^ewebigen ,  zuweilen  verkalkten  oder  verknöcherten  Kapsel 
umschlossen,  welche  wohl  hin  und  wieder  auch  Granulationsgewebe 
aufweist,  in  dem  jedoch  Riesenzellen  nicht  nachgewiesen  worden 
sind. 

Bezüglich  der  Frage,  ob  das  gleichzeitige  Auftreten  des  Cysti- 
cercus mit  einer  tuberculösen  Granulationsgeschwulst  rein  zufällig 
sei,  oder  ob  ein  ursächlicher  Zusammenhang  bestehe,  ist  Verf.  der 
Ansicht,  dass  der  Reiz,  welchen  der  Parasit  setzte,  eine  reaktive 
Entzündung  mit  Bildung  von  Granulationsgewebe  bewirkt  habe, 
welches  dann  in  Folge  der  jedenfalls  bereits  latent  bestehenden 
Phthise  des  Patienten  tuberculösen  Charakter  annahm. 

Während  nun  der  Parasit  die  Ursache  zur  Entstehung  einer 
tuberculösen  Granulationsgeschwulst  abgab,  war  die  letztere  wieder- 
um die  Veranlassung  zur  Vernichtung  des  Cysticercus  durch  Re- 
sorption. Wie  bereits  erwähnt,  fanden  sich  in  dem  Tumor  zahl- 
reiche Riesenzellen,  und  es  ist  bekannt,  dass  dieselben  bei  der  Re- 
sorption von  Fremdkörpern,  nekrotischen  Gewebstheilen  etc.  eine 
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hervorragende  Bolle  spielen.  Offenbar  waren  auch  in  dem  vor- 
liegenden Falle  Riesenzellen  bei  der  Resorption  in  erster  linie 
betheiligt,  wofür  ihre  grosse  Anzahl  spricht. 

Stroschein  (Würzbuig). 

Tlsehntkln,  Die  Rolle  der  Bakterien  bei  der  Verände- 
rung der  Eiweißßstoffe  auf  den  Blättern  von  Pingui- 
cula.    (Berichte  der  deutschen  bot.  Ges.  Bd.  VII.  S.  346-355.) 
Im  Anschluss  an  die  Versuche  von  Darwin,  Morren,  Bees, 
Will  und  Gorup-Besanez  über  die  Vorgänge  bei  den  „insekten- 
fressenden'* Pflanzen    erörtert  Tischutkin    die  Frage,   ob   die 
letzteren  thatsächlich  peptonbildende  Fermente  ausscheiden,  oder  ob 
die  Peptonisirung  der  in  den  Fangorganen  befindlichen  fremden 
Eiweissstoffe  auf  die  Lebensthätigkeit  von  Mikroorganismen  zurück- 
zuführen ist 

Werden  die  Blätter  von  Pinguicula  vulgaris,  nachdem  sie 
reichlich  Saft  abgeschieden  haben,  mit  Glycerin  behandelt,  „weiches 
einerseits  ausgezeichnet  verschiedene  Fermente  auszieht",  „anderer- 
seits tödtend  auf  die  Mikroorganismen  einwirkt",  so  lassen  sich 
mit  dem  von  Glycerin  aufgenommenen  Safte  keine  peptoni- 
sirenden  Wirkungen  hervorbringen.  Selbst  die  HinzufQgnng  von 
Salzsäure  ändert  daran  nichts.  Um  dem  Einwände  zu  begegnen, 
dass  das  Glycerin  aus  den  Blättern  Stoffe  aufgenommen,  welche 
die  Peptonbildung  hindern,  wurde  der  von  den  „gereizten"  Blättern 
ausgeschiedene  Saft  mittelst  kleiner  Pipetten  direkt  gesammelt  and 
erst  dann  mit  Glycerin  versetzt.  Auch  dies  Verfahren  führte  zu 
denselben  Ergebnissen.  Die  Kontroiversuche  mit  reinem  Pepsin 
führten  zu  günstigen  Resultaten.  Die  weiteren  Ausführungen  des 
genannten  Verf's,  welche  mehrfach  auf  Arbeiten  Bezug  nehmen,  die 
in  russischer  Sprache  erschienen  sind,  suchen  durch  Gründe  all- 
gemeinerer Natur  die  Ansicht  zu  stützen,  dass  bei  Pinguicula  die 
Veränderung  fremder  Eiweissstoffe  „in  Anhängigkeit  von  niederen 
Organismen  zu  setzen^'  ist.  Nickel  (Berlin). 


Schutzimpfung,  künstliche  Infeictionsicranicheiten,  Entwick- 
lungshemmung und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 

Leo,  H.,  Beitrag  zur  Immunitätslehre.  (Zeitschrift  für 
Hygiene.  Bd.  VII.  Heft  3.  p.  503.) 
Fussend  auf  die  Er&hrung,  dass  Diabetiker  so  häufig  an 
Lungen tuberculose  zu  Gründe  gehen  und  eine  grosse  Neigung  za 
Eiterungen  zeigen,  stellte  Verf.  auf  Anregung  Roch's  im  Berliner 
hygienischen  Institute  Versuche  darQber  an,  inwieweit  Tbiere, 
welche  längere  Zeit  hindurch  abnoim  grosse  Mengen  von  Zucker  in 
den  Geweben  enthielten,  einer  Infektion  mit  pathogenen  Bakterien 
leichter  zugänglich  seien.  Die  Versuche  beschränkten  sich  vorzugs- 
weise darauf,  festzustellen,  ob  gegen  gewisse  Infektionskrankheiten 
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immuDe  Thiere  nicht  bei  st&rkerer  Durchtränkung  der  Gewebe  mit 
Zacker  für  die  betreffenden  Krankheiten  empfänglich  gemacht 
werden  konnten. 

Der  Zustand  einer  dauernd  vermehrten  Zuckerbildung  wurde 
hergestellt  durch  Beimengung  geringer  Mengen  yon  Phloridzin 
zum  Futter  der  Versuchsthiere. 

Versuche  mit  Milzbrand  an  immunen  Ratten  ergaben  trotz 
mehrmaliger  Wiederholung  ein  negatives  Resultat.  Bei  Impfungen 
mit  Tuberkelbacillen  an  weissen  Mäusen  wurde  kein  prägnanter  Er- 
folg erzielt,  indem  die  meisten  Thiere  nach  14  Tagen  infolge  der 
Phloridzin  Wirkung  zu  Grunde  gingen.  Bei  denjenigen,  welche  die 
zweite  Woche  flberlebten,  zeigte  sich  meist  die  in  der  Nähe  der 
Impfstelle  gelegene  Lymphdrüse  geschwollen;  einige  Male  gelang 
in  derselben  auch  der  Nachweis  von  Tuberkelbacillen.  Versuche,  die 
Hiiere  länger  unter  Phloridzinwirkung  zu  halten,  schlugen  fehl. 
Die  Erwartung,  dass  Meerschweinchen  bei  Phloridzinbehandlung 
schneller  und  ausgedehnter  an  Tuberculose  erkranken  würden  als 
gewöhnlich,  bestätigte  sich  nicht. 

Dagegen  wurde  ein  positiver  Erfolg  erzielt  bei  Rotz.  Weisse 
Mäuse,  die  sonst  immun  gegen  denselben  sind,  verloren  die  Immu- 
nität bei  PhloridzinfÜtterung.  Ausgedehnte  und  oft  wiederholte 
Versuchsreihen  führten  hier  immer  zu  demselben  Resultat.  Kontrol- 
mäuse  ohne  Phloridzinbehandlung,  welche  in  grosser  Zahl  mit  Rotz 
geimpft  wurden,  zeigten  niemals  die  geringste  Spur  einer  Er- 
krankung. 

In  welcher  Weise  das  Phloridzin  oder  der  unter  dem  Einfluss 
desselben  vermehrte  Zucker  den  Organismus  der  Mäuse  so  verändert^ 
dass  derselbe  seine  Immunität  verliert,  müssen  weitere  Unter- 
suchungen genauer  feststellen.  Bitter  (Breslau). 

Pfeiffer»  B^  Ueber  den  Vibrio  Metschnikoff  und  sein 
Verbal tniss  zur  Cholera  asiatica.  (Zeitschr.  f.  Hygiene. 
Bd.  VII.  1890.  3.) 
Die  vorliegende  Untersuchung  wurde  veranlasst  durch  einige 
Behauptungen  GamaleXa's,  welche,  wenn  sie  sich  bestätigten,  für 
die  ganze  Lehre  von  der  Aetiologie  und  Diagnose  der  Cholera 
asiatica  von  der  weittragendsten  Bedeutung  gewesen  wären.  6. 
glaubte  nämlich  auf  Grund  seiner  Versuche  und  Befunde  annehmen 
zu  dürfen,  dass  der  von  ihm  als  Ursache  einer  in  Odessa  auf- 
tretenden Taubenkrankheit  erkannte  Vibrio  Metschnikoff,  den  er 
weiter  auch  in  einem  Falle  von  Cholera  nostras  gefunden  haben 
wollte,  und  der  Bacillus  der  Cholera  asiatica  nur  zwei  physiolo- 
gische Varietäten  eines  und  desselben  Mikroorganismus  darstellten. 
So  meinte  er  zunächst  den  Cholerabacillus  so  umgezüchtet  zu  haben, 
dass  er  ebenso  wie  der  Vibrio  Metschnikoff  für  Tauben  virulent 
wurde.  Die  Unmöglichkeit  einer  solchen  Umzüchtung  hat  Pfeiffer 
schon  früher  in  Gemeinschaft  mit  Nocht  in  einer  sorgfältigen 
Experimentaluntersuchung  nachgewiesen.  Die  jetzt  vorliegende 
Untersuchung  Pfeiffer *s  beschäftigt  sich  besonders  mit  der  Wider- 
legung einer  zweiten  Behauptung  GamaleTa's,  nach  welcher  es 
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möglich  sein  soll,  mittelst  der  Bacillen  der  asiatischen 
Cholera  Tauben  gegen  Vibrio  Metschnikoff  immun 
zu  machen.  Zunächst  theilt  Pfeiffer  seine  Beobachtungen  über 
die  Morphologie  und  Biologie  des  Vibrio  Metschnikoff  mit.  Hier- 
nach bestehen  allerdings,  besonders  morphologisch,  ziemlich  weit- 
gehende Aehnlichkeiten  zwischen  diesem  Mikroorganismus  und  dem 
der  Cholera  asiatica ;  indessen  treten  auf  der  anderen  Seite  auch 
wieder  so  bedeutende  Unterschiede  zu  Tage,  dass  von  einer 
Identität  oder  auch  nur  von  der  Möglichkeit  einer  leichten  Ver- 
wechslung beider  Mikroorganismen  wohl  nicht  die  Rede  sein  kann. 
Die  hauptsächlichsten  Unterschiede  sind  folgende:  Die  Stäbchen  des 
Vibrio  Metschnikoff  sind  etwas  kürzer,  dicker  und  stärker  gekrümmt, 
als  die  der  Cholera.  Unter  Umständen,  besonders  im  Thierkörper, 
werden  die  einzelnen  Glieder  fast  kokkenartig.  Bei  der  Färbang 
in  dünnen  Farblösungen  zeigte  der  Vibrio  Metschnikoff  ein  ähnliches 
Verhalten  wie  die  Hühnercholerabakterien,  indem  hauptsachlich  die 
Enden  den  Farbstoff  aufnehmen ,  während  die  Mitte  fast  farblos 
bleibt.  Beide  Mikroorganismen  geben  die  Cholerarothreaktion,  doch 
hat  das  Roth  beim  Vibrio  Metschnikoff  einen  deutlichen  Stich  ins 
Gelbe.  Beim  Wachsthum  in  Gelatine,  sowohl  im  Stich  wie  auf 
der  Platte,  zeigt  sich  ein  deutlicher  Unterschied  gegen  echte  Cholera 
darin,  dass  der  Vibrio  Metschnikoff  bedeutend  rascher  wächst  und 
die  Gelatine  verflüssigt.  Auch  das  mikroskopische  Ausseben  der 
jüngsten  Kolouieen  ist  bei  Vibrio  Metschnikoff  im  Allgemeinen  ein 
anderes,  wie  aus  den  der  Arbeit  beigegebenen  Photogrammen  sehr 
deutlich  zu  entnehmen  ist.  Unter  Umständen  beobachtete  Pf.  aller- 
dings Kolonieen,  welche  er  als  atypische  bezeichnet,  bei  denen  die 
Unterscheidung  von  Cholerakolonieen  schwer  ist  In  diesen  Fällen 
ermöglicht  aber  stets  das  Thierexperiment  eine  sichere  Unterschei- 
dung. Bei  diesem  treten  die  tiefgreifendsten  Differenzen  im  Ver- 
halten der  beiden  in  Frage  kommenden  Mikroorganismen  zu  Tage. 
Den  Cholerabacilltts  im  Thierkörper  zur  Vermehrung  zu  bringen, 
gelingt  bekanntlich  nur  bei  direktem  Einbringen  in  den  Darm,  wenn 
vorher  der  Mageninhalt  alkalisirt  und  zugleich  der  Darm  durch 
Opium  ruhig  gestellt  ist.  Ein  Uebertritt  der  Bakterien  ins  Blat 
findet  aber  auch  dann  nicht  statt.  Ganz  anders  verhält  sich  der 
Vibrio  Metschnikoff.  Tauben,  welche,  wie  Pfeiffer  nachge- 
wiesen hat,  für  den  Cholerabacillus  überhaupt  unempfänglich  sind, 
mit  der  geringsten  Menge  in  den  Brustmuskel  geimpft,  sterben 
nach  20  Stunden  und  im  Blut  und  in  den  inneren  Organen  sind 
massenhaft  die  Vibrionen  zu  finden.  Meerschweinchen  sind  nicht 
ganz  so  empfindlich;  doch  sterben  auch  sie  sicher  nach  subku- 
taner Einimpfung  etwas  grösserer  Mengen,  und  zwar  wiederum 
unter  dem  Bilde  der  Septikämie.  Dabei  sind  pathologische  Ver- 
änderungen am  Darm,  wie  sie  Gamalela  beobachtet  haben 
will,  nach  Pfeiffer  nur  in  sehr  geringem  Umfange  zu  konsta- 
tiren.  Bei  der  Infektion  per  os,  welche  nur  bei  Meerschwein- 
<;hen  und,  entgegen  den  Angaben  GamaleYa's,  nur  nach  AI- 
kalisirung  des  Mageninhaltes  und  Buhigstellung  des  Darmes  ge^ 
lingt,  sind  die  Erscheinungen  ebenfalls  wesentlich  andere  wie  bei 
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der  auf  dem  gleichen  Wege  erreichten  Infektion  mit  Gholerabacillen. 
Vor  allem  werden  hier  n&mlich  beim  Tode  des  Thieres  die  Vibrionen 
auch  massenhaft  im  Herzblut  gefunden.  Aus  alledem  geht  mit 
Sicherheit  hervor,  dass  der  Vibrio  MetschnikoS  den  echtenSepti- 
kämieerregern  anzureihen  ist,  und  Pfeiffer  schlägt  deshalb  für 
die  yon  demselben  erzeugte  Krankheit  den  Namen  Vibrionen- 
septikämie  vor. 

Mit  vollem  Recht  weist  Pfeiffer  die  Annahme  6a  mal  ei a's, 
dass  der  angeblich  in  einem  Falle  von  Cholera  sporadica  ge- 
fundene Vibrio  Metschnikofif  die  Ursache  dieser  Krankheit  sei,  als 
durchaus  unbegründet  zurück. 

In  Bezug  auf  die  betreffs  der  Identit&t  der  beiden  fraglichen 
Mikroorganismen  so  wichtige  Fra^e,  ob  es  möglich  ist,  durch 
Impfungen  mit  Cholera  asiatica  Thiere  gegen  die  Vibrioseptikämie 
immun  zu  machen  und  umgekehrt,  ermittelte  Pfeiffer  zunächst, 
dass  es  mühelos  gelingt,  durch  wiederholte  Injektion  geringer,  nicht 
todtlicher  Dosen  von  sterilisirten  Kulturen  des  Vibrio  Metschnikoff 
Meerschweinchen  und  Tauben  gegen  die  Wirkung  des  lebenden 
Virus  immun  zu  machen.  Ebenso  werden  Meerschweinchen,  wenn 
sie  die  Impfung  mit  geringen  Dosen  lebender  Kulturen  überstehen, 
sicher  immun. 

Diese  Meerschweinchen  waren  nun  aber  in  keiner 
Weise  immun  gegen  die  Infektion  mit  Cholera  asia- 
tica. (Die  Tauben  auf  ihre  Immunität  gegen  Cholera  asiatica  zu 
prQfen,  war  unmöglich,  da  sie  ja  überhaupt  der  Cholerainfection 
unzugänglich  sind.)  Auf  der  anderen  Seite  gelang  es  nun  aber 
niemals,  Tauben  und  Meerschweinchen,  weichein  der  mannig- 
fachsten Weise  mit  Cholera  asiatica  vorbehandelt 
waren,  auch  nur  im  geringsten  gegen  die  Vibrionen- 
septikämie  zu  schützen.    Pfeiffer  kommt  nach  diesen  in 

Sosser  Zahl  angestellten  Versuchen  zu  dem  gewiss  unanfechtbaren 
hlttsse,    dass    eine    wechselseitige    Immunität    zwischen    Vibrio 
Metschnikoff  und  Cholera  asiatica  nicht  existirt 

Durch  alle  diese  von  Pfeiffer  in  seinen  für  jeden  Unbe- 
fangenen einwandfreien  Untersuchungen  erhaltenen  Resultate  ist 
denn  wohl  auch  dieser  neueste  Einwand  gegen  die  specifische 
Natur  des  Koch 'sehen  Cholerabacillus  als  endgültig  widerlegt 
anzusehen.  Bitter  (Breslau). 

Koehty  Ueber   die    Verwendung    von    Karbolseifenlö- 
sangen  zu  Desinfektionszwecken.  (Zeitschr.  f.  Hygiene. 
Bd.  VIL  3.) 
Da  die  stark  sauren  Eigenschaften  der  nach  La  place  und 
nach  Fränkel  vorzüglich  deainficirenden  mit  Schwefelsäure  auf- 
gesdilossenen  rohen  Karbolsäure  ihrer  allgemeinen  Anwendung  zu 
Desinfektionszwecken  hinderlich  sind,  so  suchte  Nocht  aus  der 
Karbolsäure  ein  anderes  billiges  und  wirksames  Desinfektionsmittel 
dadurch  herzustellen,  dass  er  die  sogenannte  „100^/otige  Karbol- 
säure"^ des  Handels  (wesentlich  aus  höheren  Phenolen  bestehend 
und  wenig  löslich  in  Wasser)  in  heissen  Seife lösungen  auflöste. 
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Je  stärker  die  Seifenlöaung,  desto  mehr  Karbolsäure  wird  auf- 
gelöst. 3^/otige  Seifenlösungen  Dehmen  z.  B.  bei  60*  etwa  6^/» 
Karbolsäure  auf,  6^|otige  Aber  12® |o.  Heiss  sind  die  Lösungen 
klar,  beim  Abkühlen  werden  besonders  die  mit  geringerem  Seifen- 
gehalt mehr  oder  weniger  trQbe. 

Bei  Prüfungen  der  Desinfektionskraft  ergab  sich,  dass  der 
Seifengehalt  dabei  nicht  in  Frage  kommt,  dass  dagegen  die  Tem- 
peratur eine  grosse  Rolle  spielt.  Milzbrandsporen  wurden  in 
kalten  Karbolseifenlösungen  gewöhnlich  erst  nach  6  und  mehr  Tagen 
abgetödtet,  während  sie  in  50®  warmen  Lösungen  schon  nach 
einigen  Stunden  abgestorben  waren ;  sporenfreie  Bakterien,  wie  Ty- 
phus, Cholera,  Staphylococcus  wurden  auch  durch  kalte  Karbol- 
seifenlösungen schon  innerhalb  einer  halben  Stunde  stets  sicher 
vernichtet. 

Die  ganz  rohe  Karbolsäure  gab  mit  Seife  keine  klaren  Lö- 
sungen, und  mittelst  der  erhaltenen  liess  sich  eine  sichere  Albtödtang 
von  Milzbrandsporen  nicht  erreichen.  Bitter  (Breslau). 
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üeber  Tetanusiinpfimgen  bei  Hausthieren. 

Von 

Prof.  Th.  Kitt 

in 

München. 

Die  Lehre  von  der  Aetiologie  des  infektiösen  traumatischen 
Tetanus  hat  vor  kurzer  Zeit  durch  die  Gewinnung  von  evidenten 
ranknlturen  der  Tetanusbacillen,  welche  Dr.  S.  K  i  t  a  s  a  to  und  auch 
Dr.  EBuchner  gelungen  ist,  ihre  volle  Abrundung  erfahren.  — 
Es  sind  die  Nikolaier-Rosenbach'schen  stecknadeUÖrmigen 
Bacillen  in  zahlreichen  F&llen  bei  tetanuskranken  Menschen  an 
der  Eintrittspforte  des  Virus  konstatirt  worden,  es  wurde  deren 
Anwesenheit  in  verschiedenen  Erdsorten,  der  Zusammenhang  des 
▼n-w.  20 
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sogenannten  Erdtetanus  mit  den  spontanen  Vorkommnissen,  die 
toxische  Wirkung  der  Bacillen,  die  Uebertragbarkeit  durch  Impfung 
von  Erde,  Wundsekret,  von  gemischten  und  Reinkulturen  auf  kleine 
Versuchsthiere  strikte  nachgewiesen  und  manche  Eigenthümlich- 
keit  des  Leidens  durch  bakteriologische  Forschung  aufgedeckt. 
Auch  über  den  Starrkrampf  bei  Hausthieren,  vornehmlich  bei 
Pferden,  von  welchen  al^&hrlich  viele  dem  Tetanus  zum  Opfer 
faJIen,  brachten  neuere  Veröffentlichungen  manches  ins  Klare  und 
sind  im  Besonderen  durch  ein  paar  Impfungsversuche,  welche  mit 
Heustaub,  Wundsekret  etc.  angestellt  wurden,  analoge  Resultate 
mit  dem,  was  für  den  Erdtetanus  und  menschlichen  Wundstarr- 
krampf bekannt  war,  erzielt  worden.  Da  ich  in  einem  grösseren 
Sammelreferate  (Monatshefte  f.  prakt  Thierheilkunde.  Verlag 
von  F.  Enke,  Stuttgart  1890.  Heft  5)  über  die  wichtigsten  all 
dieser  den  Tetanus  betreffenden  Arbeiten  eingehend  berichtet  und  der 
Autorenpriorität  ihren  Tribut  gebracht  habe,  so  glaube  ich  der 
Kürze  wegen  an  dieser  Stelle  ohne  Wiederholung  des  Litteratur- 
registers  der  Mittheilung  eigener  Versuche,  welche  die  Wirkung 
von  Reinkulturen  der  Tetanusbacillen  auf  Pferd, 
Schaf  und  Hund  zum  Gegenstande  hatten,  mich  zuwenden  za 
können. 

Schon  im  Mai  1888  gelang  mir  der  Nachweis  der  spedfisch 
tetanischen  Eigenschaften  einer  Quantität  Eiter,  welche 
bei  einem  dem  Wundstarrkrämpfe  erlegenen  Pferde 
in  einem  Abscess  des  Hufs  angetroffen  wurde,  insofern  eine  grössere 
Anzahl  weisser  Mäuse  und  ein  Meerschweinchen,  die  mit  Tröpfchen 
jenes  Eiters  geimpft  wurden,  unter  wahrhaft  klassischen  Tetanus- 
Symptomen  zu  Grunde  gingen.  Ich  habe  darüber  in  dem  Buche 
„Bakteriologische  Uebungen  f.  Thierärzte"  (Verl.  v.  M.  Peries.  Wien 
1889)  S.  278—279  Vermerk  gegeben  und  daselbst  namentlich  der 
eigenthümlichen  robbenartigen  Situation  gedacht,  in  welche  die 
an  Tetanus  erkrankenden  Mäuse  ob  der  Streckung  ihrer  hinteren 
Extremitäten  gebracht  werden. 

Einen  Theil  jenes  Eiters  Hess  ich  in  einer  Glasschale  ver- 
trocknen und  verimpfte  nach  4  Monaten,  sodann  weiter  nach 
16  Monaten  von  der  abgeschabten  Kruste  Partikelchen  zunächst 
an  weisse  Mäuse.  Es  offenbarte  sich,  dass  das  getrocknete  Material 
diese  Zeit  über  seine  Virulenz  bewahrt  hatte.  Mit  dem  4  Monate 
getrockneten  Material  kam  auch  ein  Versuch  an  einem  Pferde 
zu  Stande. 

Es  wurde  am  21.  September  1888  eine  Partie  des  am  27.  Mai 
1888  yertrookneteii  Eiters  mit  10  com  sterilisirten  Wassers  wieder 
erweicht  und  von  der  trüben,  dünnen  Flüssigkeit  einem  Pferde  2  ocm 
am  Halse  subkutan  beigebracht  ^\  femer  zur  Eontrole  4  Mäusen  subkutan 


1)  Ich  impfe  Flüssigkeiten,  wo  nicht  die  PlatinSse  Verwendung  findet,  immer 
mit  einer  in  Icochendem  Wasser  und  strömenden  Dtmpfen  sterilisirbaren  Pastenr- 
sehen  Spritze,  welche  einen  com  fasst  and  in  8  Theilstricbe  gradairt  ist,  also  1  Tbeil- 
strich  ^  ccm  entspricht. 
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\  ccm  nnd  drei  Mäusen  BtecknadelkopfgroBse  Partikel  der  trocknen 
MasM  anter  die  Haut  geschoben.  Die  Hanse,  welchen  der  flüssige 
Impfrtoff  injicirt  worden  war,  erkrankten  um  1 — 2  Tage  schneller,  als 
die  mit  dem  trocknen  und  anch  der  Quantität  nach  als  geringer  zu 
tchätaenden  Material  inocnlirten;  mit  Ausnahme  einer  einsigen  (y^trocken^' 
geimpften)  Maus,  welche  offenbar  Ton  dem  trocknen  Pnlyer  nur  eine 
Spar  seitlich  am  Kreuse  erhalten  hatte,  krepirten  sie  awischen  dem 
8.  und  6.  Tage  nach  der  Impfung.  Jene  einzelne  Maus  bekam  nach  drei- 
tägiger Incubation  auerst  heftige  Krämpfe  an  einem  Hinterfuss  nnd 
wurde  dieses  Bein  alsdann  drei  Wochen  lang  steif  abgestreckt  gehalten 
und  geschleift,  so  dass  es  förmlich  wie  ein  Steuerruder  wirkte,  denn 
die  Maas  bewegte  sich  immer  im  Bogen  nach  der  Seite  des  kranken 
Passes.     Schliesslich  genas  des  Thierchen. 

Das  Pferd  schien  bis  9.  Oktober  gana  gesund,  an  welchem  Tage 
es  schlechtes  Fressen  bekundete,  das  Futter  im  Manie  behielt,  lange 
und  schwach  herumkauend  und  es  unter  starker  Speichelung  wieder 
fsllen  lassend.  Ueber  Nacht  wurde  es  schnell  schwer  krank,  es  machte 
am  10.  Oktober  Morgens  den  Eindruck  eines  beginnend  starrkrämpfigen 
Pferdes  mit  einigen  Modifikationen  des  gewöhnlichen  Sjmptomen- 
bildes.  Die  Mastdarmtemperatur  betrug  um  diese  Zeit  87,6,  Athmung 
20—24,  Pols  60.  Das  Thier  lag  auf  der  Brust  und  den  Vorder- 
knieen,  der  Kopf  war  nach  der  linken  Halsseite  yersogen,  die  Nüstern 
starr  gedffnet,  die  Lippen  steif  gehalten,  ebenso  die  Ohren,  so  dass, 
wenn  man  in  die  Ohren  griff,  keine  Bewegung  erfolgte  und  wenn  man 
sie  abbog,  dieselben  wieder  in  ihre  steife  Stellung  aurflcksohnellten. 
Maulsperre  bestand  nicht,  das  Thier  konnte  auch  noch  saufen,  wenn 
man  ihm  das  Wasser  unterschob,  aber  die  Maulbewegung  war,  wenn 
man  die  Hand  einbrachte,  oberflächlich  und  gering.  Am  auffälligsten 
war  die  ateife  Seitwärtsbiegung  des  Halses  und  Anlehnung  des  Kopfes 
SD  die  linke  HalsflächCi  insofern  der  Kopf  (des  nicht  angeketteten 
Thieres),  wenn  mit  Gewalt  in  die  normale  Haltuog  gebracht,  beim 
Loslaasen  gleich  wieder  sich  der  Halsseite  aukehrte.  Später  als  das 
Pferd  in  die  Hängematte  gebracht  war,  änderte  eich  die  Haltung  so, 
dass  das  Oocoiput  gegen  den  Boden,  die  Nasenöffnung  dorsal  gerichtet 
und  so  bei  flektirtem  Halse  der  Kopf  förmlich  parallel  der  Längs- 
achse des  Rumpfes  zu  stehen  kam.  Die  trompetenartige  starre  Er- 
weiterung der  Nasenöffnungen  yerblieb  tagsüber  und  war  keinerlei 
Spiel  der  Nasenflügel  au  bemerken,  trotzdem  die  Respiration  gegen 
Abend  auf  40 — 50  Flankenzüge  in  der  Minute  stieg.  Nachmittags  stand 
die  Mastdarmtemperatur  auf  88,0,  der  Pnls  auf  140—150.  Nieder- 
gradiger  Trismus  bildet  sich  erst  gegen  Abend  ans,  wo  die  Hals- 
beugnng  ganz  extrem  wurde.  Bei  Yerbringen  in  die  Hängematte 
maehte  sich  Steifheit  der  Extremitäten  bemerkbar  und  wurde  der 
Schweif  steif  etwas  nach  rechts  getragen.  Gegen  8  Uhr  Abends  kam 
profuser  Schweissausbruch  und  unter  zunehmender  Djspnoe  erfolgte 
der  Tod  um  12  Uhr  NachU  (10.  auf  11.  Oktober). 

(Herr  Docent  Schlampp  hatte  die  Güte,  diese  klinischen  Sym- 
ptome zu  notiren,  nachdem  das  Pferd  yon  der  SeuchenTcrsuchsstation 
in  einen  Stall  der  Klinik,  in  welchem  eine  Hängematte  zur  Ver- 
fdguDg  stand,  gebracht  worden.) 
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Es  gab  das  Pferd  somit  Symptome  kand,  welche  in  die  Gruppe 
der  tetanischen  gehören  and  war  namentlich  der  eigenthümliche 
Gesichtsaasdrack,  wie  ihn  starrkrämpfige  Pferde  ob  der  Nüstern- 
spannung  eta  zeigen,  mit  dem  Habitus  obigen  Pferdes  überein- 
stimmend. Da  es  sich  aber  um  ein  abgetriebenes  altes  Pferd 
handelte  und  die  Krankheit  so  hoch  akuten  und  rasch  letalen  Ver- 
lauf nahm,  so  bedurfte  die  Folgerung,  dass  das  Pferd  von  jener 
Impfung  her  Tetanns  acquirirte,  noch  weiteren  Beweises.  Dnd 
dieser  konnte  im  Anschlüsse  der  Sektion  geliefert  werden.  Die 
Sektion,  welche  am  11.  Oktober  Vormittags  vorgenommen  wurde, 
ergab  keine  für  den  letalen  Ausgang  verantwortliche  specielle  Organ- 
Anomalieen,  sondern  den  gewöhnlichen  Tetanusbefund:  lackfarbiges, 
dunkles,  ungeronnenes  Blut,  blutiges  Stauungstranssudat  im  Herz- 
beutel, diffuse  Lungenhyperämie,  Lungenödem  der  Vorderlappen, 
ausserdem  Oedem  der  Pharynx-Submuoosa.  An  der  Impfstelle  keine 
Spur  von  Eiter,  aber  eine  fein  ramificirte  und  auch  diffuse  Böthungin 
Handtellergrösse  an  der  Subcutis,  gepaart  mit  leichtem  Oedem  des  Zell- 
gewebes. Mit  ausgeglühtem  Messer  wurde  durch  Schaben  etwas  Saft 
von  der  Impfstelle  gesammelt  und  davon  geimpft  9  weisse  Mäuse, 
von  denen  die  einzelnen  1  —2  Theilstriche  der  P  a  s  t  e  u  r  'sehen  Spritze 
(^Is — ^[4  g)  subkutan  am  Kreuz  erhielten  (11.  Oktober).  Alle 
diese  Mäuse  erkrankten  bis  zum  14.  an  Tetanus  und  krepirten 
2  am  15.,  5  am  16.,  2  am  18.  Oktober^).  Gleich  nach  der  Sektion 
waren  auch  Blutproben  aus  dem  Herzen  und  Saft  vom  Oedem  des 
Pharynx  auf  Mäuse  verimpft  worden;  diese  Thiere  blieben  gesund. 
Sonach  dürfte  das  Pferd  sicher  einer  akuten  tetanischen  Infektion 
von  der  am  21.  September  gemachten  Impfung  her  erlegen  sein; 
die  Beobachtung  protrahirter  Incubaüonsdauer  hat  nichts  wider- 
sprechendes, da  auch  mehrwöchentliche  Incubationsfrist  nach  trau- 
matischem, von  Httfwunden  herrührendem  Starrkrampf  bekannt  ist. 
Obschon  die  Impfung  sichere  Ergebnisse  hatte,  konnte  ich  im 
Safte  der  Impfstelle  des  Versuchspferdes,  wie  in  dem  Eiter  des 
ersten  Pferdes  charakteristische,  mit  endständiger  Spore  versehene 
Bacillen  nicht  auffinden,  was  mit  Kitasato's  Angaben  im  Ein- 
klang steht;  jener  Eiter  enthielt  massenhaft  Kokken,  auch  einzelne 
Bacillen  von  der  Form  der  sporenlosen  Wuchsform  der  Tetanns- 
infektionserreger  (vegetatives  Stadium),  bei  den  Mäusen  indes  traf 
ich  mehrmals  an  der  Impfstelle  zahlreich  die  letztgenannten,  zum 
Theil  auch  mit  Sporen  in  Stecknadelform. 

Kulturversttche  mit  verschiedenen  Nährböden,  verschiedenen 
Verfahren  des  Luftabschlusses  waren  mir  zu  Anfang  misslungen, 
was  vornehmlich  seinen  Grund  in  der  Einschränkung  meiner 
Arbeitsräume  hat,  welche  mir  nur  gestatten,  nach  und  nach  einen 
einzelnen  Gegenstand  durchzuarbeiten.  Als  aber  die  in  ihrer  Ein- 
fachheit so  überaus  praktische  Buchner'sche  Methode  der 
Kultur  anaörober  Spaltspilze  (s.  Gentralbl.  f. Bakt  Bd. IV. 
1888.  S.  149)  näher  bekannt  wurde,  griff  ich  die  Versuche  wieder  auf, 


1)  Eine   SchUderang    dos   VerUnfs  vnd    der  Gluurftktere    des   Impftetanns  b«i 
Mftttsen  (MooAtshefte  fUr  prakt.  Thierheilknnde.  No.  6). 
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and  es  gelang  mir  zunächst  leicht  aas  der  Impfstelle  der  mit 
getrocknetem  Pferdeeiter  geimpften  Mäuse  Mischkulturen  auf  Blut* 
serum  zu  erzielen,  welche  effektiv  virulent  bis  in  III.  Generation 
blieben.  Nach  längerem  Ezperimentiren  und  oft  wiederholten  Aus* 
saaten  glackte  es  dann  auch,  vermittelst  starker  Verdünnung  in 
sterilem  Wasser  und  Strichimpfungen  auf  Pferde-  und  Schofblut- 
sorum  sichere  Reinkulturen  zu  gewinnen,  ohne  Zuhülfe- 
nahme  der  Erhitzungsprocedur.  In  einer  anderen  Reibe 
von  Deberimpfungeu  auf  Pferdeblutserum,  wodei  immer  nur  Tröpf- 
chen des  Kondensationswassers  verwendet  wurden,  hatte  die  stete 
anaörobiotische  Kultur  von  selbst  den  Effekt,  dass  die  Tetanus- 
badllen  fiberhand  nahmen  und  zuletzt  ganz  rein  vorlagen.  Es 
war  eben  ein  ffir  die  Kultur  glücklicher  Zufall,  dass  in  diesem 
Falle  nur  noch  drei  Sorten  anaärober  Bakterien  von  vorne  weg 
in  dem  Aussaatmaterial  (von  den  mit  Pferdeeiter  geimpften  Mäusen) 
vorlagen:  ein  Ck>ccu8,  ein  Bacillus  fast  von  der  Grösse  der  Milz- 
brandbadllen  und  ein  hübsches  fakultativ-anaärobes  Clostridium, 
deren  Wacbsthumsenergie,  wie  Kontroiversuche  ergaben,  eine  sehr 
langsame  und  schwache  war,  die  Tetanusbacillen  daher  die  Ober- 
hand bekommen  konnten.  Die  aörobiotischen  wurden  durch  die 
Kulturmethode  von  selbst  im  Verlauf  der  Aussaaten  ausgeschaltet 
Zur  Sicherung  der  Angelegenheit  wurden  einmal  Kontroiaussaaten  in 
Gelatine  (Stich  und  Platte),  Agar  und  Blutserum  mit  Luftzutritt 
itftonirty  wo  bei  Vorliegen  der  Tetanusreinkultur  einfach  gar  nichts 
gedieh  (Sticbkultur  ohne  Hochschichtung  der  Gelatine),  andererseits  in 
den  in  gleicher  Weise  mit  Pyrogallol  angelegten  das  Ausbleiben 
verunreinigender  Anaöroben  sich  offenbarte. 

Morphologie  und  Wachsthum  der  dem  Pferdekörper  entstammen- 
den Tetanusbacillen  stimmen  im  Allgemeinen  mit  dem,  was  ich  in 
Kitas ato 's  werthvoller  Arbeit  (Zeitschr.  f.  Hygiene.  1889)  über 
die  Bacillen  des  menschlichen-  und  des  Erdtetanus  gelesen  habe, 
ferner  hier  und  in  dem  mikrophotographischen  Atlas  von  Fraen- 
kel  und  Pfeiffer  abgebildet  fand,  überein.  Von  der  Kultur 
auf  Blutserum  gibt  Kitasato  nur  an,  dass  dieses  nicht  ver- 
flüssigt werde.  Die  Tetanusbacillen  vom  Pferde  indes,  ebenso  aus 
Erde  gewonnene  Reinkulturen  von  Tetanusbacillen,  welche  ich  durch 
die  Güte  des  Herrn  Dr.  Enderlen  und  Dr.  H.  Buchner  zum 
Vergleiche  erhielt,  bewirken  in  konformer  Weise  eine  typische,  mit 
tbeilweiser  Verflüssigung  gepaarte  Veränderung  des  Blutserums. 

Bei  34—38^  im  Brütofen  gehalten,  bekommt  das  Serum  in 
1—3  Tagen  gewöhnlich  ganz  seichte  Vertiefungen,  in 
welchen  ein  durchsichtiger,  zarter,  farbloser  Belag  bei  sorgfältiger 
Anaichtnabme  wahrnehmbar  ist.  Bevor  diese  Vertiefungen  auf- 
treten, ist  nur  kurze  Zeit  der  in  isolirten  Tröpfchen  zugegene  Belag 
schwach  prominent.  Die  seichten  Löchelchen  mit  ihrem  Belage 
sind  kredsrund  und  bei  entsprechender  Aussaat  so  weit  von  einander 
entfernt  durch  festes,  völlig  bakterienfreies  Serum,  dass  man  nicht 
fehl  geht,  sie  als  isolirte  Kolonieen  anzusprechen,  die  mikroskopische 
Untersuchung  und  die  Abimpfung  auf  Mäuse  lehrt  dies  weiter  zur 
Genüge,  und  war  es  ein  Leichtes,  von  solchen  Kolonieen,  wenn  sie 
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weit  voo  einander  standen,  die  Reinkultur  zu  erbalten,  um  so  mehr, 
als  auch  späterhin  bei  neuen  Uebertragungen  auf  Serum  das 
isolirte  Wachsthum  meist  wiederkehrte,  d.  h.  wenn  man  ein  Tröpf- 
chen Reinkultur  auf  neues  Serum  ausstreicht,  so  wächst  gewöhnlich 
nicht  ein  Strich,  sondern  es  kommen  einzelne  Kolonieen  und  ver- 
streute Kolonieengruppen. 

In  den  aufrechtstehenden  Reagensröhren  verschwindet  dann 
bald  die  isolirte  Abgrenzung  der  Vertiefungen  und  macht  einer 
welligen  Oberflächengestaltung  des  Serums  Platz,  womit 
Hand  in  Hand  ein  Steigen  des  Kondensationswassers 
vor  sich  geht.  Manchmal  bleibt  das  Wachsthum  auf  der  schiefen 
Serumfläche  ganz  aus  und  nur  im  Kondensationswasser  tritt  die 
Vermehrung  ein,  aber  auch  dann  steigt  dieses,  der  wässerige  An- 
theil  ist  völlig  klar,  nur  ein  weisslicher  Bodensatz  zugegen.  Hatten 
solche  Kulturen  6—10  Tage  im  Bratofen  gestanden,  so  trat  immer 
eine  Zerspaltung  des  festen  Serumsein,  indem  sein  unterer 
Theil,  als  ob  mit  einem  Messer  quer  abgetrennt,  sich  ablöst, 
auch  in  mehreren  Stücken,  die  dann  abrutschen  und  das  ohnehin 
schon  vermehrte  Serum  noch  weiter  zum  Steigen  brachten.  Das 
Serum  wird  meistens  förmlich  halbirt,  der  obere  Theil  klebt  ver- 
trocknend am  Reagensglase,  dann  folgt  eine  leere  Kluft  und  in 
der  2—3  cm  hohen  Schicht  des  wässerigen  Serums  liegen  die 
festen  Brocken  der  in  Stücken  abgelösten  Masse.  Das  Herunter- 
fallen dieser  hat  natürlich  auch  Schuld  an  dem  Steigen  des  wässe- 
rigen Serums,  indes  vermehrt  sich  dieses  thatsächlich  schon  vorher. 
Es  liegt  also  keine  totale  Verflüssigung  vor,  wie  sie  bei  verschiedenen 
anderen  Bacillen  Platz  greift,  aber  es  ergibt  sich  entschieden  eine 
bedeutende  Abweichung  von  dem  Verhalten,  wie  man  es  unter  der 
Bezeichnung  „Festbleiben"  des  Serums  zu  verstehen  pflegt  Ich 
habe  mehrfach  älteres  Blutserum,  dessen  Kondensationswasser  völlig 
verdunstet  war,  mit  Tetanusbacillen  besäet  und  hier  ebenso  die 
neue  Bildung  von  wässerigem  Serum  beobachtet.  Das  Wachsthum 
in  Gelatine  ist  auch  bei  den  Pferdetetanusbacillen  mit  der  Bildung 
stachlig-strahliger  Fortsätze  verknüpft,  wie  es  Kitasato  be- 
schrieb.   Die  Kulturen  haben  einen  widrigen  Greruch. 

Was  die  Gestalt  der  Pferdetetanusbacillen  betrifft,  so  sind  in 
den  Kulturen  zweierlei  Morpben,  die  charakteristischen  Steck- 
nadel- oder  Kochlöffelformen  mit  der  endständigen 
Spore  (in  grosser  Menge  nach  mehrtägiger  Kultur  bei  37^  sichtbar) 
und  die  vegetative  Form  sporenloser,  an  den  Enden  abge- 
rundeter Bacillen,  die  auch  zu  2—4  zusammenhängend,  durch 
helle  Lücken  getrennt,  leicht  wellig  gebogene  Schein fä den  bilden. 
In  der  Dicke  sind  beide  Wuchsformen  gleich.  Mit  Zeiss  apochr. 
Immers.  2,0  mm  und  Comp.  Messoc.  6  bestimmt  sich  die  Länge 
der  kochlöffelförmigen  auf  6—8  /i,  selten  10 1/,  die  der  sporenlosen 
meist  auf  4—6  /i,  die  der  Verbände  gewöhnlich  10  /<•  Die  Sporen 
in  ausgebildetem  Zustande  sind  kreisrund,  bei  Fuchsintinktion  farblos 
bleibend,  aber  umschlossen  von  einem  ziemlich  breiten,  rothgefärbten 
Saum,  so  dass  es  den  Anschein  hat,  als  ob  das  Ende  der  Bakterien- 
zelle, in  welcher  die  grosse  Spore  steckt,  blasenförmig  aufgetrieben 
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ist.  Dieser  Tbeil  mit  Spore  ist  scharf  abgesetzt  Yom  Leib  der 
Bakterienzelle  und  gewiss  doppelt  so  dick  (IV9  a<)  wie  letztere. 
Der  Zellleib  an  den  mit  reifen  Sporen  besetzten  Bacillen  nimmt 
vielfach  nur  matt  die  Farbe  an  (ich  verwende  immer  Loeffler's 
Anilinwasser-Natrinm-Fuchsin,  s.  Gentralbl.  Bd.  VI.  1889.  S.  213),  so 
daas  der  Saum,  welcher  die  Spore  umgibt,  viel  satter  tingirt  erscheint, 
als  der  stäbchenförmige  Theil,  andererseits  färbt  sich  dieser  auch 
ebenso  gut  wie  bei  anderen  Bacillen.  Weiter  trifft  man  Formen, 
welche  nur  kleine,  total  färbbare,  knopfförmige  Verdickungen  an 
einem  Ende  haben  und  bei  diesen  färbt  sich  immer  der  Bacillen- 
leib  normal  mit.  Ich  halte  dies  für  jene  Wuchsform,  bei  welcher 
die  Sporenbildung  eben  anhebt,  und  sie  haben  ob  dem  Verhält- 
niss  der  Bacillenlänge  zum  Köpfchen  die  meiste  Uebereinstimmung 
mit  Stecknadeln,  während  die  ausgebildeten  vielleicht  mehr  mit 
Kochlöffeln  zu  vergleichen  sind.  In  Kulturen,  welche  über  8  Tage 
im  Brütofen  standen,  finden  sich  auch  Involutionsformen,  welche 
durch  Auftreibungen  an  verschiedenen  Stellen  des  Zellleibes  und 
schlechte  Färbbarkeit  ausgezeichnet  sind,  sowie  freie  Sporen. 

Kokkenähnliches  habeich  nicht  bemerkt.  Die  Virulenz  der 
beschriebenen  Kulturen  macht  im  Zusammenhange  mit  dem  Mitleid 
erregenden  Symptomenbilde  der  tetanuskrank  werdenden  Thiere 
einen  geradezu  unheimlichen  Eindruck.  Ich  habe  vor  Kurzem  eine 
einzigePlatinösedes  flüssigen  Serums  vertbeilt  in  16  ccm  sterilen 
Wassers,  von  diesem  Wasser  dann  11  weissen  Mäusen  so  ver- 
impft, dass  7  Stück  je  |  ccm,  4  Stück  je  f  ccm  subkutan  erhielten. 
Alle  die  Mäuse  acquirirten  schon  nach  12  Stunden  Tetanus 
und  starben  innerhalb  weniger  Tage.  (Es  hätte  sonach  das  geringe 
Quantum,  welches  an  einer  Platinöse  von  kaum  Hanfkom  umfang 
hängen  bleibt,  in  jener  Verdünnung,  wenn  man  die  gesammten 
16  ccm  verimpft  hätte,  hingereicht,  um  128  Mäuse  zu  inficiren). 

Auch  wenn  die  Platinöse  so  wenig  benetzt  war,  dass  man 
mit  blossem  Auge  gar  nichts  daran  sah,  brachte  das  Abstreifen 
derselben  auf  der  kleinen  Hauttasche,  die  am  Kreuze  gemacht 
wurde,  den  Mäusen  ebenso  prompt  Tetanus,  als  wenn  man  ein 
Bichtbares  Tröpfchen  unter  die  Haut  schob.  Selbst  bei  einer  Ver- 
dünnung von  1  Platinöse  zu  60  ccm  Wasser  bekamen  Mäuse,  die 
mit  Vs  ccm  geimpft  wurden,  prompt  tödtlichen  Tetanus. 

Ein  ausgewachsenes  Kaninchen,  welches  am  rechten  Schenkel 
am  2.  Januar  1890  ^  ccm  des  unverdünnten  Serumwassers  erhielt, 
war  am  3.  noch  munter,  am  4.  Januar  bekam  es  intensiv  Tetanus. 
Es  wurde  sehr  schreckhaft,  verfiel  beim  Oeffnen  des  Käfigs  und 
bei  jeder  Berührung  in  heftige  Krämpfe,  hielt  den  geimpften 
Schenkel  steif  abgestreckt,  den  Kopf  zum  Rücken  gebogen  und 
lag  bald  in  so  ausgesprochenem  Starrkrampfzustande  da,  dass  mich 
sein  Leiden  dauerte  und  ich  es  tödten  Hess. 

Von  der  gleichen  Kultur,  welche  auch  an  ein  paar  Mäusen 
der  Kontrole  wegen  geprobt  wurde,  impfte  ich  am  2.  Januar  1890 
Vormittags  10  Uhr  ein  gesundes  Pferd,  es  erhielt  an  der  rechten 
Schulter  ^  ccm  injicirt. 

Es  war  bis  zum  6.  Januar  Abends  ganz  munter  und  fress- 
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lustig.  Am  7.  Morgens  zeigte  es  die  erstai  Tetanussymptome. 
Beginnender  Trismns,  Steifigkeit  aller  FQsse,  gerad^estreckter 
Schweif,  trompetenartig  gestellte  Nfistem,  SchweissaosbraclL  Das 
Thier  wurde  der  Klinik  des  Herrn  Prof.  Friedberger  bebafs 
therapeutischer  Experimente  übergehen.  Nach  den  Notizen,  welche 
Herr  Veterinär- Asastent  Proeis  zu  machen  die  Gflte  hatte,  war 
das  Pferd  fieberlos  (37,8  Mastdanntemperatur,  60  Pulse),  athmete 
frequenter  (36  p.  m.),  zeigte  kratteUgen  Gang,  sägebockartige 
Stellung,  hielt  den  Kopf  steif  gestreckt,  die  Ohren  steif  aufgerichtet 
und  enggestellt,  die  Nasenlöcher  unbeweglich  erweitert,  der  Schweif 
wurde  gehoben  und  seitlich  verzogen,  d^nn  bekam  die  BOckgrats- 
säule  opislhotonusartige  Einsenkung,  der  Trismus,  welcher  anfangs 
die  Schneidezahne  noch  auf  2  Finger  Breite  von  einander  za 
bringen  gestattete,  steigerte  sich  und  wurde  so  vollständig,  daas 
Vorder-  und  EUnterkiefer  nicht  mehr  zu  trennen  waren,  die  Hala- 
und  Rumpfstreckmuskeln  waren  gespannt  und  bretthart,  Futter  und 
Getränkaufnahme  schon  am  Morgen  fast  unmöglich,  die  Reflex- 
erregbarkeit erhöht,  das  Bewusstsein  nicht  gestört.  Prof.  Fried- 
berger bezeichnet  in  seiner  Abhandlung  über  Pilocarpinversucbe 
(Monatshefte  far  praktische  Thierbeilkunde.  No.  5.  S.  199)  das 
Bild  des  Starrkrampfes,  welches  dieses  Pferd  bot,  als  ein  „voll- 
endetes", und  fuhrt  an,  dass  das  Thier,  als  es  wegen  zunehmender 
Dyspnoe  und  Erstickungsgefahr  aus  der  Hängematte  genommen 
wurde,  bei  „höchstgradigem  Opisthotonus"  am  Boden  li^en  blieb. 
Es  verendete  am  8.  Januar  Mittags  1  Uhr.  Bei  der  Sektion 
war  an  der  Impfstelle  ausser  einigen  kleinen  Blutungen  nichts 
Anormales  zu  sehen  (keine  Spur  von  Eiterung).  Anatomische 
Todesursache:  Lungenödem  und  Lungenhyperämie,  ebenso  die  bekannte 
Blutveränderung  (dunkles,  ungeronnenes,  lackfarbiges  Blut),  wie  es  bei 
toxischen  und  suffokatorisch  endenden  Krankheiten  der  Befund  ist. 

Während  bislang  von  einigen  Forschem  wegen  des  Nichter- 
folgs  ihrer  Impfungen  der  Hund  als  ein  für  Starrkrampf  nicht  em- 
pfängliches Thier  betrachtet  wurde  und  auch  die  thierärztlichen 
Beobachtungen  den  spontanen  Starrkrampf  bei  diesem  Thier  als 
etwas  höchst  Seltenes  mit  Recht  darstellen  (s.  Friedberger  und 
F  r  ö  h  n  e  r,  Specielle  Pathologie  und  Therapie  der  Hausthiere.  Stuttgart 
(Enke)  2.  Aufl.  1889),  ist  mit  dem  von  mir  gezüchteten  Tetanusbacillen 
die  Impfungzwei  er  Hunde  von  positivem  Erfolge  begleitet  gewesen. 

Am  9.  Januar  1890  wurde  einem  braunen  Pinscher  vom  flüssigen 
Theil  einer  Serumkultur  am  linken  Hinterschenkel  |^  ccm,  ebenso 
einem  weissen  Dacbsbastard  |  ccm  subkutan  injicirt.  Der  braone 
Hund  fing  am  11.  Januar  Vormittags  an,  mit  der  Nachhand  steif  zn 
werden,  krattelig  zu  gehen.  Diese  Steifigkeit  nahm  im  Laufe  des 
Nachmittags  zu.  Der  weisse  Hund,  noch  am  Morgen  des  11> 
scheinbar  bei  Wohlbefinden,  erkrankte  Nachmittags  in  schneller  Zu- 
nahme der  gleichen  ErscheinuDg.  Während  er  vordem  sehr  agil 
gewesen,  zeigte  er  jetzt  keine  Lust,  sich  vom  Lager  zu  erbeben, 
sondern  sass  in  eigenthümlich  steifer  Haltung  auf  der  Streu.  Auf- 
gehoben und  zum  Geben  veranlasst,  zeigte  sich  an  ihm  eine  starre 
GeradhaltuDg  der  Wirbelsäule,  sehr  steifer  Gang,  namentlich  der 
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Hinterbeine,  welche  kaum  von  der  Erde  aufgehoben  wurden.  Der 
Hund  konnte  den  Kopf  nur  mehr  wenig  drehen,  hielt  Kopf  und  Hals 
Tielmehr  steif  in  gerader  Achse  der  übrigen  Wirbelsäule.  Die 
Augen  hatten  ein  starres,  ängstliches  Ansehen,  die  Ohren  blieben 
unbeweglich  nach  dem  Halse  gelagert.  Wenn  man  den  Hund  bei 
den  Gehversuchen  nöthigte,  eine  andere  als  die  gerade  Richtung 
einzuschlagen,  fiel  das  Thier  leicht  um,  dann  die  Beine  steif  ab- 
streckend.  Bei  dem  andern  Hunde  nahmen  in  gleicher  Weise  die 
Tetanussymptome  gegen  Abend  zu,  Trismus  bildete  sich  nur  gering- 
gradig. Beide  Hunde  krepirten  in  der  Nacht  vom  11.  auf  12.  Januar. 
Während  bei  Pferd  und  Hund  der  Impftetanus  so  akuten  Verlauf 
nahm,  was  offenbar  mit  der  Verwendung  des  unverdannten  Virus 
in  der  Quantität  |— ^  ccm  zusammen  hing,  bekamen  2  Schafe, 
die  ich  mit  geringer  Menge  und  mit  verdünntem  Virus  inoculirte, 
einen  nicht  so  sehr  rasch  verlaufenden  und  darum  in  den  Sym- 
ptomen womöglich  noch  mehr  ausgeprägten  Tetanus. 

Das  eine  Schaf  erhielt  am  31.  Oktober  1889  |  ccm  des  flüssigen 
Serums  am  linken  Schenkel,  das  zweite  Schaf  \  ccm  eines  mit 
sterilem  Wasser  zur  Hälfte  verdünnten  Serumrestes  aus  dem  näm- 
lichen Glase  der  Beinkultur.  Beides  waren  wohlgenährte  Thiere, 
die  ich  mehrere  Wochen  schon  im  Stalle  hatte.  Bis  zum  5.  November 
zeigten  die  Schafe  keinerlei  Krankheitserscheinungen.  Am  6.  November 
Morgens  wurde  das  erste  mit  typischem  Tetanus  behaftet  ange- 
troffen. Das  Thier  lag  zu  Boden  auf  der  linken  Körperseite,  die 
Beine  steif  von  sich  streckend,  die  Steifigkeit  war  so  hochgradig, 
dass  der  Unterfüss  der  Vordergliedmassen,  wenn  mit  den  Händen 
am  Garpus  eingebogen,  sofort  wieder  zur  geraden  Haltung  zurück- 
schnellte, die  Hinterbeine  aber  überhaupt  nicht  einzubiegen  waren. 
Es  bestand  hochgriuliger  Opisthotonus,  bei  jeder  Berührung  heftiges 
Zusammenzucken,  dabei  auch  ausgebildeter  Trismus,  aber  wie  ge- 
wöhnlich kein  Fieber  (38,4)*  Der  Tod  erfolgte  am  7.  Januar 
Morgens. 

Das  zweite  Schaf  erschien  am  6.  Januar  Morgens  etwas  schreck- 
hafter als  sonst  und  zeigte  etwas  kratteligen  Gang,  vereint  mit 
steifer  Kopfhaltung.  Nachmittags  lag  es  bereits  wie  das  vorer- 
wähnte starrkrämpfig  im  Stalle.  Sein  bejammemswerther  Zustand 
überdauerte  den  7.  und  8.  November,  an  welchen  Tagen  es  in  so 
gesteigertem  Opisthotonus  und  allgemeiner  Muskelstarre  dalag,  dass 
man  das  ganze  Thier,  indem  man  es  bloss  am  Kopf  erfasste  und 
diesen  nach  der  ventralen  Seite  zurückzubiegen  suchte,  aufheben 
konnte  (also  ähnlich  wie  man  einen  am  Boden  rücklings  liegenden 
Menschen  leicht  auf  die  Beine  stellen  kann,  wenn  er  sich  steif 
macht  und  man  ihn  am  Kopfe  emporzuheben  sucht).  Das  Schaf 
spreizte  die  Beine  so  sägebockartig,  dass  dieselben  nicht  wie  bei 
komatösen  Thieren  schlaff  auf  der  Streu  zu  liegen  kamen,  sondern 
steif  in  die  Luft  ragten  und  man  den  Körper  gleich  einem  ge- 
frorenen oder  muskelstarren  Kadaver  durch  Anfassen  der  Beine 
wenden  kann  ^).    Bei  jeder  Berührung  eines  Fusses  trat  ein  kurzer 

1)  Zar  VermeidoDg  der  Hypostase  wnrde  dss  Thier  öfter  so  gewendet. 
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Krampf  aller  vier  ein.  Die  Kiefer  sind  gar  nicht  von  einander  za 
bringen.  Die  Kontraktion  der  Gliedmassenmuskel  war  so  stark,  dass 
an  den  steifen  Füssen  die  Zehen  eingezogen  wurden  und  ein  Ansehen 
hatten  wie  ein  Finger,  an  dem  nur  die  Endphalanx  gebeugt  wird. 
Die  Temperatur  des  Mastdarms  schwankte  in  diesen  Tagen  zwischen 
38,1  und  38,9.  Erst  am  8.  Januar  Nachmittags  ging  das  Tbier 
asphyktisch  zu  Grunde.  Bei  der  Sektion  hatte  keins  der  Thiere 
an  der  Impfstelle  mehr  als  etwas  Oedem  und  kleine  Blutungen; 
der  Tod  erfolgte  durch  die  Lungenhyperämie  und  Lungenödem. 

Von  drei  Tauben,  die  ich  mit  Reinkultur  geimpft  habe, 
blieben  zwei,  welchen  nur  der  Inhalt  einer  Platinöse  subkutan  ab- 
gestreift wurde,  am  Leben,  die  dritte,  welche  am  9.  Januar  1890 
J  ccm  mit  der  Spritze  am  Brustmuskel  erhielt,  erkrankte  am 
10.  Januar  in  der  Weise,  dass  sie  weder  gehen  noch  fliegen  konnte. 
Sie  streckte  am  Bauche  liegend  beide  Flügel  aus,  zitterte  viel, 
zog  die  Beine  krampfhaft  an  und  hielt  den  Schweif  und  Bürzel 
ventral  eingebogen,  Kopf  und  Hals  wurden  lebhaft  bewegt.  In 
der  Nacht  vom  10.  auf  11.  krepirte  sie.  Die  Impfstelle  am  Kadaver 
war  etwas  geschwollen,  das  Unterhautzellgewebe  hier  in  der  Aus- 
dehnung von  2  cm  etwas  serös  infiltrirt  und  gelb  gefärbt,  im  be- 
züglichen Safte  nur  Tetanusbacillen,  auch  sporentragende,  zugegen, 
Blut  etc.  davon  frei,  der  Befund  innerer  Organe  wie  normal. 

Der  Nachweis  der  tetanogenen  Wirkung  des  Wund- 
sekrets aus  Nageltritten  starrkrämpfiger  Pferde  ist 
mir  noch  bei  4  weiteren  Vorkommnissen  gelungen,  worüber  ich  in  dem 
oben  citirten  Sammelreferat  Notiz  gab.  Nach  einer  Reihe  anderer 
Versuche  mit  Erde  und  durch  Erhitzung  aus  Erde  reingewonncoer 
Tetanuskulturen  scheinen  mir  kleine  Virulenzunterschiede  vorzu- 
kommen, an  welchen  die  Erhitzung  oder  die  Herkunft  des  Materials 
Schuld  sein  mag  und  womit  einige  kleine  Modifikationen  des  Wachs- 
thums  in  Gelatine  und  der  Morphologie  (z.  B.  Fadenbildung  bis 
zu  40  ^i  Länge,  theilweise  oblonge  Sporen,  Wetzsteinformen,  wo 
an  beiden  Sporenpolen  der  Zellleib  färbbar)  einhergehen.  Möglieber- 
weise ist  letzteres  von  der  Gelatinezusammensetzung  und  der  je- 
weiligen Zimmertemperatur  abhängig.  Der  Erdtetanus  bringt  an 
den  Mäusen  ganz  die  gleichen  Symptome  hervor  wie  das  dem 
Pferde  entstammende  Material,  aber  es  bedarf  zuweilen  grösserer 
Kulturquantitäten  zur  Infektion. 

Mit  den  geschilderten  Experimenten  ist  sonach  erwiesen,  dass 
der  traumatische  infektiöse  Tetanus  des  Pferdes 
durch  Bacillen  hervorgerufen  wird,  welche  den  von 
Nikolaier,  Kitasato,  Buchner  u.  A.  für  den  menscb- 
lichen  und  Erdtetanus  konstatirten  Bacillen  gleicb- 
kommen,  dass  die  Gewinnung  von  Reinkulturen  auch 
ohne  Erhitzungsprocedur  möglich  ist,  wenn  das 
primäre  Material  nicht  zu  sehr  durch  diverse  Spalt- 
pilze verunreinigt  ist  und  die  vortreffliche  Methode, 
welche  Stabsarzt  Dr.  H.  Buchner  zur  Kultur  der 
Anaeroben  aufstellte,  zu  Hülfe  genommen  wird,  ferner 
dass  getrockneter  Eiter,  der  sporenhaltige  Tetanus- 


AUgemeines  Aber  Bakterien  und  Parasiten.  307 

bacillen  führt,  nach  4  und  16  Monaten  noch  virulent 
ist,  und  erscheint  zum  ersten  Male  eine  Ueb ertrag ung 
von  Reinkalturen  auf  Pferd,  Schaf  und  Hund  mit  dem 
Erfolge  typischer  Tetanuserkrankung  zur  Ausführung 
gebracht. 


Referate. 


BauBigarten,  P.,  Jahresbericht  über  die  Fortschritte 

in  derLehre  von  den  pathogenen  Mikroorganismen, 

umfassend  Bakterien,    Pilze    und  Protozoen.    Unter 

Mitwirkung  mehrerer  Fachgenossen  bearbeitet  und  herausgegeben. 

Jahrgang  IV.  1888.  Erste  Hälfte.  8^  256  S.  Braunschweig  1889. 

Dass  der  Baümgarten'sche  Jahresbericht,  den  gewiss  jeder 

Bakteriologe  schon  längst  sehnlichst  erwartet  hatte,  nicht  wie  der 

vorjährige  schon  im  August,  sondern  erst  im  December  erschienen 

ist,  ist,  wie  Verf.  in  der  Vorrede  bemerkt,  die  Folge  der  durch 

seine  Berufung  nach  Tübingen  veranlassten   Bernfsgeschäfte.    Sie 

haben  es  auch  verschuldet,  dass  B.  bei  Abfassung  des  Berichtes 

zum  ersten  Male  sich  fremder  Hülfe  bedienen  musste.    Die  Wahl, 

die  er  unter  den  Fachgenossen  zu   diesem  Behufe  getroffen  hat, 

kann   als  eine  hervorragend  glückliche  bezeichnet  werden,    denn 

Namen    wie    A.  Fränkel   und    A.  Freudenberg   in    Berlin, 

J.  Jadassohn  undA.  Neisser  in  Breslau,  A.  Job m  in  Dresden, 

F.  6.  Unna  in  Hamburg,  G.  Hildebrand,  P.  Michelson, 

J.  Petruschky,  O.  Samter  uod  A.   Vossius  in  Königsberg, 

B.  Bang  in  Kopenhagen,  Tb.  Kitt  in  München  und  Tb.  Lüpke 

in  Stuttgart  haben  auf  bakteriologischem  Gebiete  einen  guten  Klang 

and  bürgen  dafür,  dass  die  Referate  dem  bewährten  Geiste  des 

B/schen  Berichtes  angepasst  sind. 

Itie  Eintheilung  des  Berichtes  weicht,  soweit  sich  das  bis 
jetzt  abersehen  lässt,  von  derjenigen  der  vorjährigen  nicht  ab. 
Im  L  Abschnitt  werden  die  Lehrbücher,  Kompendien  uod  allge- 
meinen Uebersichten  besprochen;  derselbe  ist  begreiflicherweise 
der  kürzere,  zumal  es  sich  nur  um  9  Nummern  handelt.  In  dem 
sehr  viel  umfangreicheren  U.  Abschnitt  finden  die  Originalabhand- 
Imigen  ihre  Würdigung,  und  zwar  in  Theil  A,  soweit  sie  sich  auf 
parasitische,  in  Theil  B,  soweit  sie  sich  auf  saprophytische  Mikro- 
organismen beziehen,  während  unter  C  die  allgemeine  Mikrobien- 
lehre,  unter  D  die  allgemeine  Methodik,  Desinfektionspraxis  und 
Technisches  abgehandelt  werden.  Die  vorliegende  erste  Hälfte 
des  Berichts  umfasst  von  Theil  A  nur  die  beiden  ersten  Unterab- 
theilungen, Kokken  und  Bacillen.  Den  Lesern  des  Centralblattes 
wird  der  Bericht  wenig  Neues  bringen,  da  ja  in  ihm  nahezu  über 
alle  auch  im  Bericht  besprochenen  Erscheinungen  referirt  worden 
ist.    Aber  auch  sie  werden  den  Bericht  nicht  entbehren  mögen. 
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da  die  systematische  Reihenfolge,  in  der  alles  über  die  einzetoea 
Mikrobien  im  Laufe  des  Jahres  Erschienene  besprochen  wird,  einen 
YorzOglichen  Ueberblick  gestattet  über  die  Fortschritte,  welche 
Vorkommen,  F&rbung,  ZQchtung,  pathologische  Anatomie,  Ab- 
Schwächung  und  Schutzimpfung  der  parasitären  Krankheiten  im 
Laufe  des  Jahres  gemacht  haben,  und  den  Bericht  zu  einem  unentbehr- 
lichen macht.  Die  Freude  und  Genugthuung  über  das  Emugene 
und  die  hohe  Befriedigung  über  das  fröhliche  Gedeihen  der  jungen 
Wissenschaft  werden  in  die  richtigen  Grenzen  zurückgeführt  durch 
die  Erkenntniss,  wie  viele  Gebiete  noch  zu  durchforschen  bleiben 
und  welche  Fülle  von  Problemen  noch  ihrer  Lösung  harrt.  Das 
stark  subjektive  Element,  das  ein  Fehler  und  Vorzug  zugleich  der 
Baum  gar ten'schen  Arbeiten  ist,  tritt  diesmal  begreiflicherweise 
sehr  zum  Vortheile  des  Berichtes  etwas  mehr  zurück,  ohne  dass 
die  so  nothwendige  Einheitlichkeit  in  der  Beurtheilung  der  Arbeiten 
darunter  leidet. 

Auf  eine  Besprechung  der  Einzelarbeiten  des  Berichtes  ein- 
zugehen darf  Ref.  sich  wohl  ersparen.  Auch  von  einer  Empfehlung 
desselben  darf  er  fttglich  Abstand  nehmen.  Ein  Bericht,  der  wie 
der  vorliegende  sich  durch  drei  vorzügliche  Vorgänger  wahrhaft 
unentbehrlich  gemacht  hat  für  Jeden,  der  bakteriologisch  arbeiten 
will,  bedarf  solcher  Empfehlung  nicht  Wir  sind  überzeugt,  dass 
er  seinen  Weg  auch  ohne  eine  solche  machen  wird,  und  wünschen  nur 
auf  das  Dringendste,  dass  die  zweite  Hälfte  der  ersten  baldigst 
nachfolgen  möge.  M.  Kirchner  (Hannover). 

Yan  Laer,  H«,  Note  sur  les  fermentations  visqueuses. 
(Extrait  des  M6moires  couronn6s  et  autres  mömoires  publ.  par 
TAcadömie  royale  de  Belgique.  Tome  XLHL  1889.  Mit  Figuren 
und  Kurven.) 

Nach  einer  Zusammenstellung  der  bisher  in  Bezug  auf  schleimige 
Gährung  gemachten  Publikationen  und  einer  Uebersicht  über  die 
von  früheren  Forschem  gewonnenen  Resultate  beschreibt  Verf.  die 
von  ihm  sehr  eingehend  studirten  schleimbildenden  Bakterien. 

In  den  zahlreichen  Proben  von  fadenziehenden  Bieren,  welche 
untersucht  wurden,  fand  Verf.  ausser  den  Mikrokokken,  welche 
mehr  oder  weniger  den  von  Pasteur  beschriebenen  entsprachen, 
auch  kleine,  sehr  dünne  Stäbchen,  1,6—2,4  fi  lang  und  ungefähr 
0,8  /<  breit,  gewöhnlich  isolirt,  aber  oft  je  zwei  durch  ;eine  zooglöen- 
artige  Substanz  vereinigt;  Ketten  von  drei  bis  vier  Individuen 
waren  selten.  Die  Kokken,  in  Bierwürze  eingeimpft,  erzeugten 
keine  Schleimbildung,  dagegen  bewirkten  die  Stäbchen,  in  dieselbe 
Flüssigkeit  eingeführt,  zuerst  eine  Trübung,  und  danach  wurde  die 
Würze  fadenziehend.  Dieselben  Mikroorganismen  fand  Verf.  in 
Hefe,  Bierwürze,  in  der  Luft  in  Gährungsräumen  und  in  schleimigem 
Brote. 

Das  Verhalten  dieses  eigenthümlichen  Bacteriums  gegenüber 
einer  grossen  Anzahl  von  verschiedenen  Substraten  wird  genau 
angegeben.  Auf  Loeffler's  Fleisch wassergelatine  gibt  es  Ko- 
lonieen,  die  in  der  Mitte  vertieft  sind  und  koneentrische  Ringe  von 
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verschiedener  Farbe  zeigen;  sie  verflüssigen  nicht  die  Gelatine; 
die  Strichkulturen  geben  breite  weisse  Bänder  mit  gebuchtetem 
Rande,  und  die  Reichlichkeit  der  oberflächlichen  Vegetation  zeigt, 
dass  die  Art  aärobiontisch  ist;  die  Stichkultur  gibt  einen  weissen 
Streifen,  welcher  sich  schnell  bis  zum  Boden  des  Olas^  verlängert ; 
die  Gelatine  erhält  Risse,  welche  von  der  Vegetation  ausgefüllt 
werden,  und  gleichzeitig  bildet  sich  ein  Flecken  an  der  Oberfläche. 
Auf  Loeffler's  Fleisch wassergelose  bringt  die  Stichkultur  eine 
starke  schleimige  Bildung  auf  der  Oberfläche  hervor.  Besonders 
eigenthflmlich  waren  die  Wachsthumserscheinungen  in  BierwQrze, 
welche  den  Verf.  zu  der  Beobachtung  führten,  dass  die  ver- 
schiedenen Reinkulturen  zu  zwei  Arten  hingeführt  werden  konnten, 
welche  sich  gegenüber  den  zwei  erstgenannten  Substraten  gleich 
verhielten.  Diese  zwei  Arten  kommen  immer  in  den  faden- 
ziehenden Bieren  vor,  ihre  mikroskopischen  Merkmale  sind  die- 
selben. Der  Bacillus  viscosus  No.  1  macht  die  Bierwürze  schleimig 
nach  Verlauf  von  24  Stunden  bei  27  <^  C;  gleichzeitig  wird  Kohlen- 
säure entwickelt  Die  Zähigkeit  der  Flüssigkeit  nimmt  mehr  und 
mehr  zu  und  gleichzeitig  erhält  diese  einen  ganz  eigenthümlichen 
Geruch;  die  Oberfläche  wird  mit  Inseln  einer  gelblich-weissen 
Masse  bedeckt,  welche  schliesslich  beinahe  zusammenschmelzen. 
Der  Bacillus  viscosus  No.  2  gibt  unter  denselben  Umständen  der 
Flüssigkeit  eine  Schleimigkeit,  welche  derjenigen,  die  man  in  den 
Brauereien  trifft,  mehr  entspricht  und  weniger  stark  als  die  vorige 
ist  Die  Kohlensäureentbindung  ist  geringer  und  die  oberflächliche 
Schleimbildung  tritt  so  gut  wie  gar  nicht  auf.  Eigenthümlich  ist, 
dass  die  Viscosität,  nachdem  sie  das  Maximum  erreicht  hat,  nach 
und  nach  merkbar  abnimmt.  Im  oberflächlichen  Schleime  trat  in 
der  Mitte  der  Fäden  eine  Spore  auf;  bisweilen  entwickelten  sich  zwei 
endständige  Sporen.  Bierwürzegelatine  gab  gar  keine  Entwickelung 
an  der  Oberfläche  und  nur  einen  sehr  undeutlichen  weissen  Faden 
im  Stichkanale.  Ferner  wird  das  Verhalten  gegenüber  Saccharose- 
Pepton,  Saccharose-Dextrin,  Milch  (Milchzucker  wird  vergohren) 
und  verschiedenen  anderen  Flüssigkeiten  genau  angegeben.  Die 
Kulturen  auf  Kartoffelscheiben  gaben  weisse,  warzige,  klebrige 
Kolonieen,  deren  Geruch  an  denjenigen  fauler  Fische  erinnert  Ver- 
schiedene Flüssigkeiten,  welche  gar  keinen  Zucker  enthielten,  wurden 
von  dem  Bacillus  mehr  oder  weniger  zähflüssig  gemacht. 

Die  vergleichenden  Untersuchungen  des  Verf.'s  zeigten  sehr 
deutliche  Unterschiede  zwischen  den  zwei  Arten  von  Bacillus 
viscosus  und  Bacillus  mesentericus  vulgatus  Flügge,  Amylobacter 
Dudaux,  Bacillus  panificans  Laurent  und  den  Mikroben  der 
ammoniakalischen  Gährung  von  Urin. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  Versuche  des  Verf.'s  über 
den  Einfluss  der  Hefe  auf  den  Bacillus  viscosus ;  diese  Experimente 
wurden  immer  mit  absolut  reiner  Hefe  gemacht  Wenn  eine 
sterilisirte  Würze  mit  dem  Bacillus  inficirt  wird  und  man  erst 
einige  Stunden  danach  die  Hefe  zufügt,  so  wird  das  Bier  faden- 
ziehend in  hohem  Grade.  Inficirt  man  die  Würze  mit  einer 
Mischung  von  Hefe  und  Bakterien,  so  stellen  sich  die  krankhaften 
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VeränderuDgen  des  Bieres  in  verschiedenem  Grade  ein,  je  nach  der 
Menge  der  eingemischten  Bakterien.  Wenn  man  aber  die  Bakterien 
erst  nach  der  Hauptgährung  hinzufügt,  so  bringen  sie  gar  keine 
abnormalen  Veränderungen  im  Biere  hervor. 

In  reiner.  Zuckerlösung  können  diese  Bakterien  ihre  Wirkungen 
nicht  ausüben;  dagegen  wurde  diese  Flüssigkeit  sehr  schnell 
schleimig,  wenn  geringe  Mengen  von  Peptonen  zugefügt  wurden, 
und  der  Verf.  machte  die  interessante  Beobachtung,  dass  die  Krank- 
heit um  so  schneller  auftritt,  je  grössere  Mengen  von  stick- 
stoffhaltigen Bestandtheilen  die  Flüssigkeit  enthält.  Umgekehrt 
zeigte  sich  in  einer  Reihe  von  Lösungen,  welche  alle  dieselbe 
Menge  von  Peptonen,  dagegen  verschiedene  Mengen  von  Rohr- 
zucker enthielten,  dass  die  Flüssigkeit  unter  sonst  gleichen  Ver- 
hältnissen um  so  schneller  fadenziehend  wurde,  je  geringer  der 
Gehalt  an  Zucker  war.  In  derselben  Weise  verhalten  sich  die 
Dextrine  gegenüber  diesen  Bakterien.  Selbst  eine  geringe  Aciditüt 
der  Flüssigkeit  verhindert  die  Entwickelung  der  schleimigen  Gab- 
rung,  namentlich  wenn  der  Inhalt  an  Stickstoffverbindungen  nicht 
zu  hoch  ist.  In  alkoholhaltigen  Nährflüssigkeiten  bringt  das  Ferment 
die  Zähigkeit  um  so  schneller  und  stärker  hervor,  je  weniger  freie 
Säuren  und  je  mehr  stickstofilialtige  Bestandtheile  sie  enthalten. 

Der  Verf.  theilt  schliesslich  die  Resultate  seiner  Experi- 
mente mit  verschiedenen  desinficirenden  Stoffen  gegenüber  dem 
Bacillus  viscosus  mit,  und  hebt  hier,  wie  an  anderen  Orten  in  der 
Abhandlung,  die  Konsequenzen  seiner  Beobachtungen  für  die  Praxis 
hervor. 

Der  bei  der  Gährung  entwickelte  Schleim  besteht  nur  aas 
zwei  verschiedenen  Substanzen:  der  eine  ist  stickstoffartig,  in 
Wasser  unlöslich;  der  andere  ist  stickstofffrei,  in  Wasser  löslich, 
dagegen  unlöslich  in  absolutem  Alkohol. 

Während  des  Druckes  der  Abhandlung  beobachtete  Verf. 
noch  einen  dritten  Bacillus  viscosus,  welcher  sich  besonders  da- 
durch auszeichnet,  dass  er  Loeffler's  Fleischwasser-Gelatine 
verflüssigt.  Diese  Art  wird  jetzt  einem  genaueren  Studium  unter- 
worfen. Jörgensen  (Kopenhagen). 

Scholl,    H.,    Beiträge   zur    Kenntniss    der    Milchzer- 
setzungen durch  Mikroorganismen.    II.  lieber  Milch - 
säuregährung.    (Fortschr.  d.  Med.  1890.  No.  2.   S.  41-56.) 
Nach  einer  geschichtlichen  Einleitung  über  die  Entwickelung 
der  Anschauungen  über  die  Natur  der  Milchsäuregährung,  die  von 
Liebig  auf  das   in   einer  Molecularbewegung  befindliche  Caseln 
zurückgeführt,  von  Paste ur  als   eine  Wirkung  einer  „Hefe"  auf- 
gefasst  wurde,  deren  genauere  Natur  erst  durch  die  Untersuchungen 
Lister 's  bekannt  und  neuerdings  durch  Hueppe,  Marpmann 
und  Grotenfeldt  genau  studirt  wurde,  wendet  sich  Verf.  gegen 
die  in  No.  11  des  Jahrganges  1889  der  „Fortschritte  der  Medicin'' 
erschienene  Arbeit  Fokker's,  in    der  dieser  „die  Wirkung  der 
Mikroorganismen  als  eine  nur  untergeordnete  in  den  Hintergrund 
stellte  und  das  Caseln  nach  Liebig's  Vorgang  von  Neuem  als 
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das  eigentliche  Milchsäureferment  bezeichnete'S  Dem  gegenüber 
fahrt  S.  aus,  dass  die  Rolle,  welche  das  Caselfn  bei  dem  Process 
der  Milchsäuregährung  spielt,  nicht  die  eines  Fermentes,  sondern 
zunächst  die  eines  stickstofihaltigen  Nährkörpers  für  die  Bakterien  ist. 
Zum  Beweise  davon  stellte  er  9  Lösungen  von  A^Jq  Milchzucker 
und  0,1  ^Iq  Fleischextrakt  her,  von  denen  er  je  3  mit  0,5,  5  bezw. 
10*/o  Eiweiss,  Eigelb  bezw.  Fibrin  versetzte,  mit  dem  Milchsäure- 
ferment impfte  und  bei  bb^  C  beobachtete.  Es  zeigte  sich,  dass  am 
6.  Tage  bei  der  Bestimmung  der  gebildeten  Säure  vermittelst 
Titrirens  mit  Normalnatronlauge  dieser  Säuregehalt  sehr  viel  be- 
deutender war,  als  am  2.  Tage,  und  dass  dieser  Säurezuwachs  um 
so  grösser  war,  je  grösser  die  Nährkraft  der  in  der  betreffenden 
Losung  vorhandenen  Eiweisskörper  ist.  Verf.  sieht  darin  einen  Be- 
weis dafür,  dass  die  Milchsäuregährung  nicht  durch  ein  chemisches 
Ferment,  sondern  durch  die  belebten  Mikroorganismen  herbeige- 
führt sein  könne,  da  im  andern  Falle  die  Menge  des  vergährten 
Zuckers  von  der  Menge  des  gegenwärtigen  Eiweisses  unabhängig 
sein  müssie.  Nahm  Verf.,  wie  er  es  in  einer  weiteren  Versuchs- 
reihe that,  als  Eiweisskörper  Pepton  des  Handels,  so  war  die 
Sänrebildung  in  derselben  Zeit  fast  dreimal  so  gross,  als  bei  An- 
wendung von  Eigelb,  und  achtmal  so  gross,  als  bei  Gegenwart 
von  Eiweiss  in  der  Zuckerlösung.  Als  die  geeignetsten  Nährstoffe 
in  der  Milch  für  die  Bakterien  weist  Verf.  das  Serumalbumin  und 
das  CaselQ  nach,  und  führt  des  weiteren  aus,  dass  ein  möglichst 
ausgiebiger  Verlauf  der  Milchsäuregährung  ausser  von  der  An- 
wesenheit dieser  Nährstoffe  abhängig  sei  2)  von  dem  Goncentrations- 
grade  von  CaseKn  und  Zucker  und  3)  von  der  Temperatur.  Er 
fand,  dass  die  Gährung  besser  von  statten  ging  bei  Brut-,  als  bei 
Zimmertemperatur.  Im  Anschluss  an  diese  Darlegung  gibt  S. 
eine  längere  Ausführung  über  die  Milchsäurebildung  aus  Milch- 
zucker, die  im  wesentlichen  darauf  hinausläuft,  dass  es  unwissen- 
schaftlich sei  und  gegen  das  Mayer'sche  Gesetz  von  der  Er- 
haltung der  Kraft  Verstösse,  wenn  man  die  Hefen  bezw.  Bakterien 
als  die  Ursachen  der  Gährungen  bezeichne,  wie  es  noch  in  dem 
fast  allgemein  herrschenden  Sprachgebrauch  geschehe.  „  „Ursachen'' 
im  strengen  dynamischen  Sinne  nennen  wir  nur  das  abstrakt  kon- 
stante, numerisch  bestimmbare  Verhältniss  zwischen  Spannkraft 
und  lebendiger  Kraft.  Die  Spannkräfte  sind  die  Ursachen  der 
lebendigen  Kraft.  Die  in  dem  gährenden  Milchzucker  angehäuften 
Spannkräfte  sind  die  Ursachen  für  die  Entstehung  der  Milch- 
saure.'*  Die  Bakterien  haben  dabei  nichts  weiter  zu  thun,  als  die 
vorhandenen  Spannkräfte  auszulösen.  „Die  letzteren  (die  Mikrobien) 
sind  nun  in  der  Natur  quantitativ  vorherrschend  entwickelt.  Infolge 
der  ontogenetischen  und  phylogenetischen  Anpassungen  und  infolge 
der  cyklischen  Entwickelung  von  Spore  zu  Spore  trägt  der  An- 
stoss,  den  Mikrobien  bei  den  Gährungen  und  Krankheiten  ausüben, 
den  Charakter  eines  typischen,  sich  gesetzmässig  wiederholenden 
und  qualitativ  beständigen  Vorganges." 

Des  Näheren  auf  diese  etwas  langathmigen,  ein  wenig  dunkeln 
und  in    etwas  schulmeisterlichem  Tone  gehaltenen  Ausführungen 
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jenes  an  sich  sehr  richtigen  Gedankens  glaubt  Ref.  nicht  eingehen 
zu  sollen,  um  so  mehr,  als  dieser  Gedanke  doch  nicht  ganz  so  neu 
und  wenig  verbreitet  sein  dürfte,  als  es  nach  den  Ausfühningea 
des  Verf. 's  den  Anschein  hat.  M.  Kirchner  (Hannover). 

Krelbohm,  B«,  lieber  das  Vorkommen  pathogener  Mi- 
kroorganismen im  Mundsekret.  (Inaugural-Dissertation.) 
Göttingen  1889. 

Die  der  vorliegenden  Schrift  zu  Grunde  liegenden  Arbeiten 
wurden  im  Jahre  1884  in  Flügge's  hygienischem  Institute  zu 
Göttingen  ausgeführt. 

Die  Untersuchungen  des  Verf.  erstreckten  sich  auf  Leptothrir 
buccalis  und  auf  etwaige  pathogene  Bakterien. 

Miller  schreibt  vielen  Bakterien  einen  bedeutenden  Polymor- 
phismus zu,  indem  er  annimmt,  dass  ein  pathogener  Spaltpilz  ver- 
schiedene Entwickelungsstadien  und  zwar  Mikrokokken,  Kurz- 
stäbchen, Langstäbchen,  Leptothrixfäden  und  Schraubenformen  er- 
zeugen kann.  Dem  gegenüber  meint  Kreibohm,  dass  die  „Mi- 
krokokken", welche  aus  den  Fäden  und  Bacillen  der  Leptothrix 
entstehen  sollen,  kurze  Bacillen  oder  Involutionsformen  von  unre- 
gelmässiger  Form  gewesen  sind  und  dass  die  Schraubenformen 
Fäden  repräsentiren,  die  durch  äussere  Einflüsse  zu  Biegungen  und 
Windungen  veranlasst  wurden. 

Eine  Färbung  von  Mikrokokken  durch  Jod-Jodkalilösung  hat 
Verf.  niemals  gesehen. 

Durch  mikroskopische  Untersuchungen  und  durch  Kulturen 
kam  Verf.  zu  der  Ueberzeugung,  dass  Leptothrix  nur  eine  eigen- 
thümliche  Wachsthumsform  verschiedener  Spaltpilze  darstellt.  Stets 
liess  sich  an  den  Fäden  eine  Zusammensetzung  aus  Einzelindivi- 
duen nachweisen. 

Am  häufigsten  hat  Kreibohm  vier  Leptothrix  bildende  For- 
men beobachtet  und  zwar  2  Bacillen  und  2  kürzere  Bakterien. 

Was  die  pathogenen  Mikroorganismen  betrifft,  so  konnte  Verf. 
ausser  bereits  bekannten  noch  4  verschiedene  Arten  patho- 
gener Mikroorganismen  im  menschlichen  Mundsekrete  nachweisen,, 
von  denen  sich  drei  Arten  auf  den  üblichen  Nährsubstraten  nicht 
züchten  Hessen. 

Alle  vier  Arten  erregten  bei  Thieren  eine  in  kurzer  Zeit  tödt- 
lich  verlaufende  Septikämie,  bei  welcher  sie  sich  zahlreich  im  Blute 
vorfanden. 

Die  in  30  Fällen  vorgenommenen  Untersuchungen  erfolgten  in 
der  Weise,  dass  bakterienhaltiger  Zahn-  oder  Zungenbelag  oder 
Sputum  theils  zu  Kulturen  verwendet,  theils  direkt  auf  Thiere 
übertragen  wurde. 

Positive  Resultate  erhielt  Kreibohm  nur  bei  Kranken,  be- 
sonders bei  solchen  mit  hohem  Fieber. 

Die  erste  der  vier  Arten  pathogener  Mikroorganismen  waren  Bak- 
terien, welche  ähnlich  waren  den  Milchsäurebakterien.  Dieselben 
rührten  aus  dem  Zungenbelage  zweier  Typhuskranker  her.  Mit 
dem  Zungenbelage  geimpfte  Mäuse  starben  nach  4  Tagen.    £& 
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fand  sich  eine  starke  Vergrösserung  der  Milz,  Leber  und  Nieren. 
Das  Blut  enthielt  grosse  Mengen  Mikroorganismen,  welche  meistens 
eine  geringe  Krümmung  zeigten  und  an  den  Polen  stärker  ge- 
färbt erschienen.  Der  Milzsaft,  sowie  das  Leber-,  Nieren-  und 
Milzgewebe  enthielten  relativ  wenige  Bakterien;  diese  lagen  dann 
in  Haufen  in  den  Kapillaren. 

Die  Uebertragung  gelang  am  sichersten  durch  das  Blut. 

Nach  Injektion  einer  grösseren  Menge  von  Blut  der  verendeten 
Mäuse  in  die  Lungen  von  Kaninchen  trat  bei  diesen  Pneumonie 
auf  und  wurden  in  diesen  erkrankten  Lungenpartieen  und  im  Blute 
dieselben  Bakterien  in  ungeheuerer  Menge  vorgefunden,  ziemlich 
zahlreich  auch  in  Herz,  Leber,  Milz  und  Nieren. 

Ein  anderes  Kaninehen  erlag  einer  Blutinjektion  von  diesem 
verendeten  Kaninchen  nach  3  Tagen,  ohne  jedoch  eine  Pneumonie 
bekommen  zu  haben. 

Die  zweite  Bakterienart  wurde  aus  dem  Zungenbelage  eines  mit 
hohem  Fieber  und  einem  erythematösen  Exanthem  des  Oberschen- 
kels erkrankten  Kindes  gewonnen.  Geimpfte  Mäuse  starben  nach 
3  Tagen.  Milz  und  Nieren  waren  leicht  geschwollen.  Das  Blut 
enthielt  eine  enorme  Anzahl  kurzer  Stäbchen,  welche  etwas  kürzer 
waren,  als  die  vorigen,  und  wieder  stärker  gefärbte  Pole  besasseu.  Sie 
zeigten  8-Form  und  waren  von  einem  Hofe  umgeben.  Im  Blute 
zeigten  sie  gruppenförmige  Anordnung.  In  Sclmittpräparaten  von 
Organen  sah  man  sie  in  geringer  Menge.  Die  Uebertragung  ge- 
lang sehr  gut  durch  das  Blut  und  durch  die  Milz.  Uebertra- 
gangen  auf  Kaninchen  blieben  erfolglos. 

Die  dritte  Art  bildeten  Kokken,  welche  aus  dem  Sputum  eines 
an  fibrinöser  Pneumonie  Erkrankten  erhalten  worden  waren.  Eine 
geimpfte  Maus  starb  nach  6  Tagen.  Die  Milz  war  stark,  Leber 
und  Nieren  nur  wenig  vergrössert.  Im  Blute,  in  den  Lungen,  in  der 
Leber  und  in  den  Nieren  fand  man  grosse  Mengen  von  Kokken  und 
Diplokokken.    Durch  Blut  erfolgte  regelmässig  eine  Uebertragung. 

Die  vierte  Art  endlich  (Bacillus  sputigenus  crassus) 
waren  kurze,  plumpe  Bacillen,  welche  sich  im  Sputum  und  Zungenbe- 
lag bei  einer  chronischen  Bronchitis  fanden.  Dieselben  wuchsen  sehr 
gut  auf  Kartoffeln,  Agar  und  Gelatine,  zeigten  in  Stichkulturen 
typisches  Nagel wachsthum,  färbten  sich  mit  den  gewöhnlichen 
Tioktionsmethoden  sowie  nach  der  Gram'schen  Methode.  Sie 
waren  äusserst  virulent.  Mäuse  gingen  regelmässig,  meistens 
nach  20—40  Stunden  an  Septikämie  zu  Grunde.  Ausser  im  Blute 
fanden  sich  die  Bacillen  sehr  reichlich  in  der  Niere,  Leber  und 
Milz;  sie  lagen  haufenweise  in  den  Kapillaren.  Kaninchen  gingen 
nach  intravenöser  Injektion  relativ  kleiner  Kulturmengen  innerhalb 
48  Stunden  septisch  zu  Grunde  und  zeigten  zahlreiche  Bacillen  im 
Blute  und  in  den  Organen.  Grössere  Dosen,  intravenös  Kaninchen, 
Meerschweinchen  oder  Hunden  injicirt,  riefen  schwere  toxische  Er- 
scheinungen und  gewöhnlich  den  Tod  binnen  3—10  Stunden  hervor. 
Man  fand  intensive  Gastroenteritis  und  Hämorrhagieen  in  den  Lungen» 
Denselben  Effekt  hatten  sterilisirte  Kulturen. 

Di t trieb  (Prag). 
Tn.Ba«  21 
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Fnenkel,  E«,  Zur  Aetiologie  der  Peritonitis.  (Mün- 
ebener  medizinische  Wochenschrift  1890.  No.  2.) 

Verf.  untersuchte  15  Fälle  von  exsudativer  eitriger  Peritonitis 
bakteriologisch.  Er  bezeichnet  die  Affektion  als  eine  echte  myko- 
tische, da  er  stets  Spaltpilze  nachweisen  konnte.  Die  wichtigste 
Rolle  spielt  dabei  eine  bestimmte  Art  von  pyogenen  Kettenkokken. 

Mit  Ausnahme  eines  einzigen  Falles  (Osteomyelitis  femoris 
acuta  spontanea  purulenta)  handelte  es  sich  stets  um  eine  Erkran- 
kung eines  Bauchorgans. 

Die  Kultivirung  der  genannten  Streptokokken  gelang  auf  Gly- 
€erin-Agar,  jedoch  ausschliesslich  bei  Bruttemperatur.  Fraenkel 
sieht  dieselben  als  identisch  mit  den  Erysipelkokken  an,  da  es  ihm 
gelungen  ist,  mit  Kulturen  dieser  Streptokken  am  Kaninchenohr 
typisches  Erysipel,  durch  Einführung  der  Kulturen  in  die  Bauch- 
höhle von  Mäusen  schwere  fibrinös-eitrige  Peritonitis,  durch  üeber- 
tragung  ins  Auge  von  Kaninchen  Keratitis  oder  Panophthalmitis, 
durch  Injektion  ins  Unterhautzellgewebe  eitrige  Infiltration  desselben 
zu  erzeugen. 

Die  Streptokokken  fanden  sich  zweimal  in  Reinkultur  vor,  in 
den  übrigen  Fällen  fanden  sich  daneben  verschiedene  Bacillenart«n, 
femer  Staphylococcus  pyogenes  albus,  flavus  und  citreus. 

Sämmtliche  vorgefundene  Bakterienarten  brachten  Milch  zur 
Gerinnung. 

Sterilisirte  Kulturen  der  Streptokokken  sind  nicht  virulent, 
wohl  aber  sterilisirte  Kulturen  mancher  anderen  der  vorgefundenen 
Bakterienarten. 

Eine  principielle  Unterscheidung  der  eitrigen  Peritonitis  in 
eine  septische  und  putride  (Bumm)  erkennt  Fraenkel  nicht  an. 

Tinctura  jodi  und  Liquor  ferri  sesquichlor.  können,  auch  wenn 
sie  steril  sind,  zwar  nicht  eitrige,  aber  sero-fibrinöse  Peritonitis 
erzeugen.  Die  Exsudate  sind  anfangs  bakterienfrei,  während  später 
in  Folge  der  Veränderungen  der  Darmwand  Bakterien  aus  dem 
Darm  in  das  Exsudat  übertreten.  Di tt rieh  (Prag). 

Eilers,  H.,  Beiträge  zur  pathologischen  Anatomie  der 
Tuberculose  des  Hodens.  (Inaug.-Diss.)  8^  22  S.  2  Tafeln. 
Würzburg  1889. 
Nach  einem  geschichtlichen  Ueberblick  über  die  Entwickelung 
unserer  Kenntnisse  über  die  Hodentuberculose,  die  zuerst  von 
A.  Gooper  beschrieben  wurde,  führt  Verf.  aus,  dass  der  häufigste 
Ausgangspunkt  des  Leidens  der  Schwanz  des  Nebenhodens  sei, 
wie  an  einem  Präparat  aus  der  Sammlung  von  Prof.  Riedinger 
gezeigt  wird.  Zunächst  kommt  es  zu  einer  Verdickung  und  Ver- 
härtung des  Nebenhodens,  in  späteren  Stadien  fühlt  man  deutliche 
Knoten,  die  erweichen,  es  kommt  zum  Durchbruch  nach  aussen 
und  zur  Bildung  von  Fisteln,  aus  denen  sich  ein  dünnflüssiger 
gelblicher  Eiter  entleert.  Vom  Schwanz  des  Nebenhodens  geht 
der  Process  auf  Körper  und  Kopf  desselben  über,  erst  nach  ge- 
raumer Zeit  folgt  der  durch  seine  feste  fibröse  Umhüllung  ge- 
schützte Hode  nach.    Wenn   dieser  ergriffen  ist,  geht  der  Process 
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aufeteigend  zum  Vas  deferens,  das  verdickt  und  hart  erscheint  wie 
ein  knolliger,  rosenkranzartiger  Strang,  und  im  Gefolge  kann  es 
dann  zu  Erkrankungen  der  Samenblasen,  Prostata  und  deren  Aus- 
fQhrangsg&ngen  kommen.  Wo  im  Hoden  der  tuberculöse  Process 
seinen  Ausgangspunkt  hat,  ist  bekanntlich  strittig.  Während  die 
einen  die  Tuberculöse  im  Innern  der  Hodenkanälchen  entstehen 
lassen  —  zumal  Curswell,  Curling,  Malassez,  Birch- 
Hirschfeld,  ?on  Herff  u.  A.  — ,  verwerfen  andere,  namentlich 
Virchow,  Rind  fl  eich,  diese  Ansicht  entschieden,  und  behaupten, 
dass  der  Ausgangspunkt  im  Hoden  im  intertubulären  Binde- 
gewebe, im  Nebenhoden  aber  in  der  Wand  der  Kanäle  liege.  Verf. 
steht  auf  vermittelndem  Standpunkte  und  erklärt  beides  für  mög- 
lich. —  Unter  den  Komplikationen  der  Hodentuberculose  ist  die 
gewöhnlichste  die  Hydrocele.  Selten  kommt  die  Hodentuberculose 
isolirt  vor,  meist  gesellt  sich  Tuberculöse  anderer  Organe  hinzu, 
doch  gibt  es  eine  Anzahl  wohlbeglaubigter  Fälle  primärer  Hoden- 
tuberculose in  der  Litteratur,  deren  Zahl  Verf.  um  einen  selbst 
beobachteten  Fall  bereichert.  Er  geht  dabei  auf  die  Streitfrage  ein, 
ob  die  Urogenitaltuberculose  in  der  Regel  zuerst  in  den  Nieren 
auftrete,  wie  eine  grosse  Anzahl  hervorragender  Forscher  annimmt, 
z.  B.  Virchow,  Ziegler,  Förster,  Steinthal  u.  A.,  oder 
ob  sie  ascendirend  von  den  Genitalien  zu  den  Nieren  fortschreite, 
wie  Rokitansky,  Birch-Hirschfeld,  Bardenheuer  u.  s.  w. 
lehren.    Verf.  neigt  sich  der  letzteren  Anschauung  zu. 

W^as  die  Aetiologie  der  Hodentuberculose  betrifft,  so  werden 
die  drei  Möglichkeiten:  Einwanderung  der  Tuberkelbacillen  in  den 
Hoden  von  der  Schleimhaut,  vom  Blutstrome  aus  oder  durch 
Heredität,  eingehend  erörtert.  Die  erste  wird  bekanntlich  von 
vielen  Forschem  für  die  häufigste  gehalten,  auch  für  die  zweite 
spncht  vieles,  u.  a.  der  direkte  Nachweis  von  Tuberkelbacillen  im 
gesunden  Hoden  (Jani),  während  die  dritte,  die  Einwanderung  durch 
Vererbung,  sehr  mit  Recht  für  extrem  selten  erklärt  wird.  Als 
besondere  Gelegenheitsursachen,  welche  die  Entstehung  der  Hoden- 
tuberculose begünstigen,  werden  lokale  Entzündungen  bezw.  Trau- 
men (Quetschungen  u.  dergl.  m.),  in  zweiter  Linie  vermehrte  ge- 
schlechtliche Thätigkeit  angeführt.  Kocher  stellte  52  Fälle  von 
Hodentuberculose  zusammen,  von  denen  14  auf  Tripper  folgten 
(26,9  Vo)«  Simmonds  stellte  dies  unter  60  Fällen  11  mal  fest 
(18,3*/o).  Kocher  und  Bardenheuer  berichten  von  je  zwei, 
Simmonds  von  einem  Falle,  in  dem  sich  die  Hodentuberculose 
kurz  nach  der  Verheiratbung  entwickelte. 

M.  Kirchner  (Hannover). 

Lelstlkow,  Leo,  UeberScrofuloderma.  (Monatshefte  f.  prakt 
Dermatologie.  Bd.  IX.  No.  10.) 
Unna  hält  das  Scrofuloderma  für  eine  lokale  Mischinfektion, 
fiQr  einen  Process,  der  durch  das  vereinigte  Wirken  des  Tuberkel- 
bacillus  und  der  Staphylokokken  zu  erklären  wäre.  —  Den  bak- 
teriologischen Beweis  hierfür  will  der  Verf.  erbringen. 

Ein  mit  peripherem  Scrofuloderma  komplizirter  Lupus  exulce- 
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rans,  sowie  ein  primäres  Scrofuloderma  diente  als  Untersucbungs- 
material. 

Unter  den  nöthigen  Gautelen  wurden  von  Fall  I  Scrofuloderma* 
stockchen  in  Kulturröhrchen  mit  verflüssigtem  und  bei  Körpertem- 
peratur gehaltenem  sterilen  Glycerinagar  vertheilt  und  gemischt; 
von  der  Mischung  wurden  einige  Verdünnungskulturen  mit  Nähr- 
gelatine angesetzt.  Die  Glycerinagarröhrchen  wurden  schräg  ge- 
legt —  Auch  von  Fall  II  wurden  unter  grösster  Vorsicht  (Einzel- 
heiten im  Original)  in  entsprechender  Weise  Kulturen  angesetzt 

Ohne  die  detaillirte  Schilderung  des  Befundes  hier  wiederzu- 
geben, sei  nur  bemerkt,  dass  auf  Qrund  desselben  die  bakterio- 
logische Diagnose  auf  Staphylococcus  aureus  gestellt  werden  konnte» 

Die  Kokken  waren  einerseits  von  ulcerirten  Partieen,  aber 
auch  bei  durchaus  unverletzter  Oberfläche  aus  der  Tiefe  des  Ge- 
webes gewachsen:  das  Sterilbleiben  mehrerer  Kolonieen  von  an- 
deren benachbarten  Partieen  bewies  die  Zuverlässigkeit  der  Me- 
thode. 

Die  Eitererreger  waren  also  auch  in  der  Tiefe  des  Gewebes 
vorhanden,  ausserdem  in  einer  grossen  Menge  von  Reinkulturen^ 
was  doch  sehr  wahrscheinlich  auf  eine  nähere  Beziehung  mit  dem 
Krankheitsprocesse  hindeutet. 

In  den  d'A  r  s  o  n  v  a  1  'sehen  Brütofen  gesetzte  Glycerinagar- 
kulturen  blieben  andauernd  keimfrei ;  die  Tuberkel  Vegetation  stellte 
sich  nicht  ein. 

Der  Nachweis  von  Tuberkelbacillen  im  Gewebe  (es  wurde  mit 
verdünnter  Kalilauge  gekocht  und  unter  Borax-Borsäurelösung  se- 
dimentirt,  das  Sediment  mit  Eiweisslösung  gemischt  und  in  feiner 
Schicht  auf  Objektträger  ausgebreitet  und  theils  mit  Anilinwasser- 
Gentianaviolett,  theils  mit  Karbolfuchsin  gefärbt)  gelang  durchaus 
nicht 

Dass  die  Injektion  einer  feinsten  Aufschwemmung  von  Ge« 
websstückchen  in  sterilem  Wasser  in  die  Ohrvene  eines  Kanin- 
chens negativ  ausgefallen,  lasse  sich  aus  der  relativ  geringen  Menge 
des  eingebrachten  Infektionsmateriales  erklären. 

Von  dem  histologischen  Befunde  sei  nur  soviel  erwähnt,  dass 
um  die  Gefässe  des  Papillarstratums,  eng  an  deren  Verlauf  sich 
anschliessend,  zu  länglichen  Gruppen  und  unregelmässigen  Haufen 
angesammelte  Kokken  von  «/^  fi  Grösse  beobachtet  wurden.  Mit- 
unter lagen  sie  frei  im  Lumen  eines  Lymphgefässes,  An  einzelnen 
Stellen  reichten  sie  auch  tiefer  in  die  Infiltrationszone  herab,  wo 
dann  die  Anordnung  um  die  Gefässe  weniger  deutlich  war.  Diese 
Kokken  wurden  übrigens  nur  bei  Fall  I  gefunden.  —  Nur  an 
einem  einzigen  Schnittexemplar  von  Fall  I  wurde  ein  einziger  Tu- 
berkelbacillus  gesehen. 

Das  vom  Verf.  angewandte  Verfahren  war  folgendes :  Die  Ein- 
bettung geschah  ausschliesslich  in  Paraffin  nach  der  von  der  zoo- 
logischen Station  in  .Neapel  angegebeneu  Methode.  Aus  Alkohol 
kam  das  Präparat  24  Stunden  lang  bei  etwa  35^  C  in  ein  Chlo- 
roform-Paraffingemisch. Darnach  zur  Vertreibung  des  Chloroforms 
Versenken   während  einiger  Stunden  in  flüssiges  Paraffin,  Einbet- 


Scrofoloderroa.  —  Krebsartige  Neubildungen.  317 

taog  und  nach  genflgendem  Erstarren  Schneiden.  Die  Schnitte 
kamen  sofort  in  Terpentinöl  und  dann  in  absoluten  Alkohol.  — 
Als  einfachste  Färbemethode,  welche  die  Tuberkelbacillen  feurig- 
roth,  Protoplasma,  Bindegewebe,  Muskelfasern  intensiv  roth  und 
Kokken  dunkelblau  f&rbt,  empfiehlt  L. :  F&rbung  3  bis  8  Tage  lang 
in  Karbolfuchsin  bei  Zimmertemperatur,  Entfärbung  in  salzsaurem 
und  absolutem  Alkohol  bis  zur  schwach  rosarothen  F&rbung, 
Nachiärbung  in  Loeffler's  Methylenblau  10  Minuten  lang,  Ent- 
fiirbung  in  Alkohol,  bis  wieder  Rosafarbe  erscheint,  Bergamottöl, 
Xylo],  Kanadabalsam. 

Aus  den  Befunden,  die  zwar  sehr  wenig  zahlreich,  aber  durch- 
aus eindeutig  seien,  ergebe  sich,  dass  das  Scrofuloderma  als  eine 
Erkrankung  aufzufassen  sei,  die  durch  die  Symbiose  des  Staphylo- 
coccus  aureus  und  des  Bacillus  tuberculosis  bedingt  sei.  Freilich 
mOssten  noch  weitere  Untersuchungen,  besonders  die  Bestätigung 
reichlicherer  Ansammlung  von  Staphylokokken  in  der  Umgebung 
der  in  nächster  Nähe  der  Tuberkel  gelegenen  Oefässe  zur  Stütze 
derselben  beigebracht  werden.  Hauptsächlich  die  frühen  Stadien  des 
Processes  dürften  zum  Nachweis  beider  Krankheitserreger  geeignet 
sein. 

Dass,  um  die  Beweiskette  vollständig  zu  machen,  die  experi- 
mentelle Erzeugung  des  Scrofulodermagewebes  durch  Einimpfung 
des  Eiterorganismus  auf  lupöser  Neubildung  verlangt  werden  muss, 
wodurch  freilich  die  Genese  des  Scrofulodermas  als  Mischinfektion 
zu  einer  absolut  sicheren  Thatsache  erhoben  sein  würde,  hebt  L. 
ausdrücklich  hervor.  Ja  er  hat  sogar  bereits  versucht,  den  Aureus  auf 
der  Haut  über  tuberculösen  Drüsen  einzuimpfen,  wodurch  ein  to- 
tal eitriger  Zerfall  der  letzteren  hervorgerufen  wurde.  Dabei  Hessen 
sich  mikroskopisch  und  bakteriologisch  in  dem  Drüseneiter  die 
Staphylokokken  als  Reinkultur  wieder  nachweisen. 

Max  Bender  (Düsseldorf). 

EoalMMSoff,    F.  J»,   Die    Mikroorganismen    der    krebs- 
artigen   Neubildungen.     (Vortrag  gehalten    im    Moskauer 
Militärärztlichen  Verein  22.  Nov.  1888.  —  Westnik  obstschestwennoi 
Oigienfl.  1889.  U.  Abschn.  S.  65—94.)    [Russisch.] 
Nach  einer   ausführlichen  Aufzählung    und   eingehenden  Be- 
sprechung der  ganzen  Frage  über  die  betreffenden  Mikroorganismen 
geht  Koubassoff  schliesslich  zu  seinen  eigenen  Versuchen  über, 
welche,  kurz  resümirt,  folgende  positive  Erfolge  aufwiesen :  In  allen 
Krebsfällen  beim  Menschen  gelang  es  ihm,  sowohl  mikroskopisch 
in  den  Knoten  als  durch  Kulturen  eine  bestimmte  kurze  Stäbchen- 
art nachzuweisen  und  rein  zu  züchten,  welche  verschiedenen  Thieren 
eingeimpft  oder  verftlttert,  bei  diesen  wieder  disseminirte  Knoten- 
bildangen  im  Bauchraume  bei  letalem  Ausgange  hervorriefen.    Im 
Ganzen  waren  6  Krebse  des  Uterus,  1   der  Brustdrüse  und  2  des 
Ml^gen8  untersucht.    Ausserdem  beschreibt  und  untersuchte  K.  der 
Seltenheit  wegen  noch  3  Magenkrebse,  an  welchen  3  junge  Sol- 
daten gestorben  waren.     Die  folgenden  Untersuchungen  betreffen 
nur  die  Magenkrebse.     Die  Untersuchungsmethoden   sind  überall 
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streng  nach  bakteriologischen  Grundsätzen  durchgeführt.  Es  ge- 
lang dem  Autor  immer,  eine  gewisse  Kurzstäbchenart  mikroskopisch 
nachzuweisen  und  immer  bekam  er  schliesslich  dieselbe  Art  durch 
das  Plattenverfahren  in  Kolonieen.  Aber  nicht  immer  waren  diese 
speciellen  Bacillen  in  den  entnommenen  Gewebsstückchen  nachzu- 
weisen, im  Gegenthcil  in  den  meisten  Fällen  wuchsen  neben  ihnen 
verschiedene  andere  Arten  in  überwiegender  Zahl.  Am  sichersten 
gelangen  Kulturen,  wenn  man  kleine  Stückchen  bakterienfrei  zerrieb 
und  auf  schräge  Nährböden  einbrachte.  Trotzdem  wählte  K.  zu 
seinen  Untersuchungen  nur  die  Bacillenart,  welche  2  bis  3  Mal 
kürzer  als  Tuberkelbacillen  war,  dafür  aber  3— 4fach  sie  an  Dicke 
übertraf.  Ein  Ende  derselben  ist  zugespitzt,  das  andere  nicht  (keil- 
förmig); in  Kulturen  dagegen  sind  beide  Enden  der  Bacillen  ab- 
gerundet. Die  Bacillen  wachsen  auch  in  die  Länge  aus,  das 
3— 4fache  aus,  besitzen  aber  dann  Einschnürungen.  Ausserdem 
besitzen  sie  Eigenbewegung  um  die  Längs-  und  Querachse,  scheinen 
sich  aber  nur  nach  einer  Richtung  fortzubewegen.  Sie  nehmen 
leicht  Anilinfärbung  an,  bilden  unter  gewissen  Umständen  centrale 
Sporen  und  lassen  sich  auf  geronnenem  Blutserum,  Glycerin-Agar, 
-Gelatine  (10$),  einfachem  Nähr- Agar  und  -Gelatine,  in  Milch,  Bouillon 
und  auf  Kartoffeln  züchten. 

Das  Wachsthum  ist  (bei  Zimmertemperatur)  ein  langsames 
und  aerobes,  am  schönsten  vollzieht  es  sich  bei  ca.  20®  C  auf 
der  Oberfläche  von  schräg  erstarrter  Glycerin  -  Gelatine.  Auf 
schrägen  Flächen  bilden  sich  allmählich  Schüppchen ,  die  von 
oben  bläulich-perlmutterartig,  von  unten  gelblichweiss  schimmern. 
Durch  Zusammenfliüssen  der  Schüppchen  entstehen  ovale  oberfläch- 
liche Kolonieen.  Im  Stiche  wächst  hauptsächlich  die  Oberfläche 
zu  einer  trichterförmig  eingezogenen,  bläulichen,  runden  Membran, 
während  der  Stich  dünn,  gelblich  und  zackig  wie  eine  Rundfeile  bleibt 
und  das  Ganze  nach  einer  gewissen  Zeit  einem  umgekehrten 
Stethoskop  ähnlich  sieht.  Auf  Agar  und  Blutserumcoagulat  sind 
die  Kolonieen  ebenfalls  weisslich-bläulich  und  wachsen  rasch  bei 
36^^  G.  Milch  bleibt  unverändert,  Bouillon  wird  trüb  und  zeigt 
dünne  Häutchen  auf  der  Oberfläche,  während  Kartoffelboden  ein 
den  Typhusbacillen  ähnliches  Wachsthum  hervorruft,  später  unter- 
scheidet sich  dasselbe  von  jenen  durch  deutliche  körnige  Erhebung 
der  Membran.  Bei  schwacher  Vergrösserung  haben  die  Kolonieen 
das  Ansehen  vertilzter  Fädenballen.  Getödtet  werden  die  Bacillen 
schon  in  ^  Stunde  durch  ^Ssi  Sublimat,  5^  Karbolsäure,  ca.  2f 
HCl  und  NHO3  sowie  10$  Eisenchlorid,  während  salicylsanres 
Natron  in  gesättigter  Alkohollösung  diese  Wirkung  nicht  hervor- 
brachte. Eintrocknung  in  dünner  Schicht  während  einer  i  Stande 
wirkte  sehr  verschieden.  Nirgends  ist  aber  gesagt,  ob  die  Bacillen 
hierbei  sporenhaltig  waren  oder  nicht  (Ref.). 

Behufs  Injektionen  wurden  2—3  Platinösen  Reinkultur  in 
1  ccm  aufgeschwemmt  und  -^js^-^  davon  einmal  den  Versuchsthieren 
subkutan  eingespritzt.  Verfüttert  wurde  i  ccm  dieser  Mischung 
4—6  Mal  in  der  Woche.  Es  wurden  so  geimpft:  Meerschweinchen 
(Tod  in    1-2  Wochen),   Kaninchen   (1—2  Monate),  Katzen  und 
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Hunde  (beide  länger  als  2  Monate).  Merkwürdig  ist,  dass  die 
Krankheit  bei  den  Impfungen  sich  länger  hinzog,  als  bei  VerfQtte- 
rung.  Die  einzelnen  Versuche  an  Thieren  sind  im  Original  einzu- 
sehen. Im  Allgemeinen  erwies  sich,  dass  im  Bauchraum  auf 
Magen-  und  Darmschleimhaut  hin  und  wieder  plattenförmige  sowie 
knötchenartige,  dunkle,  kleine  Erhebungen  entstehen,  die  bald 
uicerirt  sind,  bald  nicht,  die  Mesenterien  besonders  der  Dünndärme 
sind  injicirt  und  die  betreffenden  Drüsen  manchmal  bedeutend  ge- 
schwellt. Auch  andere  Lymphdrüsen  (inguinale)  sind  theils  einzeln 
vergrössert,  theiis  zu  grossen  Packeten  unter  einander  sowie  mit 
Nachbarorganen  verwachsen.  Ausserdem  in  der  Leber  bald  grossere» 
bald  kleinere  Knoten,  welche,  nach  Versicherung  des  Autors,  histo- 
logisch mit  Carcinomgewebe  übereinstimmten  (keine  Beschreibung 
des  histologischen  Befundes.  Ref.).  Ebensolche  Knoten  hin  und 
wieder  im  Eierstock,  Uterus,  Milz. 

Bei  Lebzeiten  allgemein  sehr  starke  Abmagerung  und  Lähmung 
der  Sphinkteren  der  Blase  und  das  Rectums. 

(Das  Hauptinteresse  der  Abhandlung  gipfelt  namentlich  in  dem 
Auffinden  einer  wahrscheinlich  neuen,  für  Thiere  pathogenen 
Mikrobenart  in  Menschenkrebsen.  Inwieweit  diese  mit  den  Krebsen 
im  Zusammenhange  steht,  lässt  sich  zur  Zeit  noch  gar  nicht  beur- 
tbeiJen.  Viele  Ton  den  Knoten  können  ja  psorospermienartig  sein^ 
und  hat  Verf.  selbst  in  einem  von  den  2  histologisch  untersuchten 
Fällen  diese  in  Leberknoten  gefunden. 

.Der  Abhandlung  sind  4  Zeichnungen  beigegeben,  von  denen 
2  sehr  wenig  brauchbar  sind  (Photogramme  in  Lichtdruck).    Ref.). 

L.  Heydenreich  (Wilna). 

TfaU,  lieber  die  Kontagiosität  der  Lepra.  (St.  Peters- 
burger med.  Wochenschr.  1889.  No.  42.) 

Seitdem  in  Livland  im  Jahre  1860  die  ersten  Leprafälle  be- 
merkt wurden,  hat  eine  allerdings  langsame,  aber  beständige  Zu- 
nahme der  Erkrankung  daselbst  stattgefunden.  Die  Zeit  von 
1870 — 84  brachte  80  Neuerkrankungen;  im  Jahre  1884  konnte 
Wellberg  in  seiner  Dissertation  schon  mit  Bestimmtheit  Lepra- 
berde  in  Livland  nachweisen.  1887  wurden  300  Fälle  der  Krank- 
heit gezählt.  Die  Zunahme  Hess  sich  auch  für  einzelne  Orte,  wie 
Holmhof  und  Riga  nachweisen;  im  Rujenschen  Kirchspiele  ist 
die  Zahl  der  Erkrankungen  seit  1868  von  4  auf  21  gestiegen. 

Dem  gegenüber  hält  es  der  Verf.  für  eine  Unterlassung,  wenn 
man  aus  mangelnder  Ueberzeugung,  dass  die  Krankheit  kontagiös 
sei,  sich  nicht  entschliessen  kann,  Lepraserien  zu  beschliessen. 
Wenngleich  er  zugibt,  dass  gelungene  Uebertragungsversuche  der 
Leprabacillen  zum  endgültigen  Beweise  der  Kontagiosität  noch 
fehlen,  so  hält  er  diese  doch  für  mehr  als  wahrscheinlich.  Es 
spricht  dafür,  dass  die  Invasion  der  Lepra  stets  von  der  Peripherie 
aus  stattfindet  und  dass  die  unbedeckten  Körpertheile,  Gesicht  und 
Extremitäten  oder  die  Schleimhäute  des  Rachens  und  des  Kehl- 
kopfes zuerst  erkranken.  Die  Vemarbungen  der  Haut  und  der  Haar- 
schwund weisen  gleichfalls  auf  infektiöse  Ursachen  hin.    Endlich 
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liegt  die  ÄDalogie  der  kleinzelligen  Leprainfiltrationen  mit  tuber- 
culösen  Knötchen  auf  der  Hand,  während  eine  Vererbung  jener 
Krankheit  noch  weniger  anzunehmen  ist,  als  bei  der  Tuberculosen 
da  die  Zeugungsfähigkeit  der  Aussätzigen  schon  in  den  ersten 
Stadien  der  Krankheit  verloren  geht 

Es  ist  daher,  wie  der  Verf.  sagt,  eine  ärztliche  Pflicht,  das 
Publikum  auf  die  Gefahr  hinzuweisen,  welche  bei  Unterlassung 
prophylaktischer  Massregeln  dem  Lande  durch  die  Krankheit  er- 
wächst. Kühler  (Oldenburg). 

Sfllm,  y.  B.,  Untersuchungen  Ober  die  Anatomie 
der  Marattiaceen  und  anderer  Gefässkryptogamen. 
(Flora.  Neue  Reihe.  Jahrgang  47.  1889.  p.  457—504.  Mit 
Tafel  XVIII— XX.) 
In  der  wesentlich  anatomischen  Untersuchungen  gewidmeten 
Arbeit  werden  auch  die  Pilzbildungen  weiter  verfolgt,  welche  bereits 
Russow  in  der  Rinde  der  unterirdischen  Wurzeln  der  Marattiaceen 
bemerkt  hatte.  Die  Pilze  erzeugen  gelblich  gefärbte,  theils  durch- 
scheinende, theils  grumöse  Massen  im  Innern  der  Zellen,  ähnlich 
wie  die  von  Wahrlich  (Bot.  Zeitung.  1886.  p.  486)  genauer  unter- 
suchten Orchideen-Wurzelpilze.  Erst  durch  Behandlung  mit  Kali- 
alkohol, Schwefelsäure  und  Chlorzinkjod  werden  die  Einzelheiten 
der  Pilzfäden  in  den  gelben  Ballen  deutlich.  Verf.  fand  diese 
Pilze  bei  Kaulfussia  aesculifolia  Blume,  Marattia  alata  Smith, 
Angiopteris  evecta  Hoffm.,  femer  bei  den  Ophioglossaceen  Ophio- 
glossum  vulgatum  L.  und  Botrychium  Lunaria  Sw.  Bei  Kaul- 
fussia gelangt  der  Pilz  aus  dem  Boden  —  die  Luftwurzeln  sind 
pilzfrei  —  in  die  Epidermis  und  dringt,  die  Zellen  durchbohrend, 
bis  in  die  Innenrinde;  hier  wuchert  das  Mycel  in  den  Intercellular- 
räumen  und  entsendet  in  die  Zellen  blasenartig  anschwellende 
Zweige,  die,  von  anderen  Hyphen  umwunden,  schliesslich  zu  den 
gelben,  harzigen  Klumpen  werden.  Es  wurden  auch  runde,  an  der 
Oberfläche  punktirte  und  mit  Bändern  versehene  Sporen,  35—42  f/, 
gefunden,  in  welchem  Zusammenhange  mit  dem  Mycel,  wird  nicht 
gesagt.  Bei  Angiopteris  wurden  kugelige  Sporen  mit  grossem 
Kern  an  den  Enden  von  Hyphen  in  den  Zellen  bemerkt.  Die  Pilze 
aus  Marattia,  Ophioglossum  und  Botrychium  wurden  durch  Kulti- 
viren  dünner  Wurzelschnitte  in  Rosinendecoct  zur  Sporenbildung 
gebracht.  Der  Marattiapilz  erzeugte  zunächst  einfache,  dunkel- 
grQne  Sporen,  8,4:5  ^i,  die  bis  zu  12  oder  mehr  gedrängt  auf 
Fäden  am  Ende  einer  Hyphenzelle  gebildet  wurden,  später  Ketten 
von  zusammengesetzten  Sporen,  deren  Theile  keimen.  DerOpbio- 
glossaceenpilz  brachte  mehrzellige,  dunkelgrüne  Sporen  von  be- 
deutenderer Grösse  (23,5 :  11,2  in)  und  etwas  anderem  Bau  hervor. 
Ueber  die  systematische  Stellung  der  Pilze  werden  keine  Angaben 
l^emacht.  Aehnliche  Pilzbildungen  sind  auch  in  dem  „Polster- 
gewebe*' von  Lycopodium  inundatum  L.  bekannt  (Goebel,  Bot. 
Zeitg.  1887.  p.  185.  Bruchmann,  Jenaische  Zeitschr.  f.  Nat.  VIU. 
p.  548);  hier  gelang  es  Verf.  nicht,  das  Mycel  und  die  vermuth- 
Jichen  Sporen  zum  Austreiben  zu  bringen«       K 1  e  b  ah  n  (Bremen). 
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Schlitzimpfling,  kOnstiiche  iiifektionskrankheiten,  Entwick- 
lungshemmung und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 


Eselieilcb,  lieber  die  Keimfreiheit  der  Milch  nebst 
Demonstration  von  Milchsterilisirungsapparaten 
nach  Soxhlet'schem  Princip.  (Vortrag  gehalten  im  ärztL 
Vereine  zu  München.  —  Mflnchener  med.  Wochenschr.  1889. 
46—48.) 
Die  Erkenntniss,  dass  die  Brechdurchfalle  der  kleinen  Kinder 
ihre  Ursache  in  den  zahlreichen  Gährungskeimen  haben,  welche 
mit  der  Milchnahrung  in  den  Verdauungskanal  gelangen,  fahrte 
bekanntlich  zu  der  Erfindung  des  Sox  hie  tischen  Milchsterili- 
Sirungsapparates,  dessen  Hauptvortheil  weniger  in  der  auch  sonst 
durch  langes  Kochen  leicht  erreichbaren  Bakterienvemichtung  an 
sich,  als  in  dem  pilzdichten  Verschluss  der  Flaschen  nach  Be- 
endigung der  Sterilisirung  besteht.  Da  nun  die  Anwendung  des 
Sox  biet 'sehen  Verfahrens  immerhin  etwas  umständlich  ist  und 
grosse  Aufmerksamkeit  erfordert,  so  erfüllen  Anstalten,  die  im 
Grossen  sterilisirte  Milch  bereiten  und  verschicken,  nur  ein  Be- 
düifoiss.  Eine  solche  Anstalt  ist  in  München  durch  einen  Herrn 
Buhler  unter  dem  sachverständigen  Beirath  des  Vortragenden  ge- 
gründet worden.  Es  wird  dort  zunächst  die  grösste  Sorgfalt  auf 
die  Vermeidung  etwaiger  Verunreinigungen  bei  der  Milchgewinnung 
gelegt,  indem  man  die  Sammelkübel  jedes  Mal  vor  dem  Gebrauch 
auskocht,  das  Euter  und  die  Hände  zum  Melken  sorgfältig  mit 
frischem  Wasser  reinigt.  Die  demnächst  durch  einen  Kühlapparat 
auf  eine  Temperatur  von  22^  G  gebrachte  Milch  gelangt  unmittel- 
bar darauf  rein  oder  in  Mischung  mit  Wasser  bez.  Malzextrakt- 
lösung in  den  Sterilisirungsapparat,  damit  eine  Vermehrung  der 
etwa  doch  darin  befindlichen  Pilze  und  die  hierdurch  bewirkte 
Ptomäinbildung  vollkommen  ausgeschlossen  wird.  Die  Sterilisirung 
erfolgt  nicht  wie  bei  Soxhlet's  Verfahren  durch  kochendes 
Wasser,  sondern  durch  strömenden  Dampf  in  einem  dem  Koch- 
schen  Damp&ochtopf  ähnlichen  Apparat,  wo  die  Flaschen  eine 
Stunde  lang  verbleiben.  Hierdurch  werden,  wie  zahlreiche  Ver- 
suche Globig's  und  des  Vortragenden  gezeigt  haben,  die  für  die 
Entstehung  der  Verdauungsstörungen  wichtigen  säurebildenden 
Mikroorganismen  stets  und  ausnahmslos  zerstört,  während  die  Dauer- 
sporen  einer  mitunter  in  der  Milch  vorkommenden  peptonisirenden 
und  wenig  schädlichen  Bakterienart  auf  diese  Weise  nicht  mit 
Sicherheit  zu  vernichten  sind.  Die  Milchflaschen,  an  deren  Hals 
sieh  ein  seitliches  Loch  befindet,  sind  mit  einem  Gummipfropfen 
verschlossen,  welcher  an  einer  Seite  seiner  unteren  Hälfte  eine 
Rinne  besitzt.  Während  des  Kochens  wird  der  Pfropfen  so  gestellt, 
dass  das  Loch  der  Flasche  auf  die  Rinne  passt;  nach  beendeter 
Sterilisirung  genügt  eine  leichte  Umdrehung  des  Pfropfens,  um  die 
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Flasche  luftdicht  zu  verschliessen,  so  dass   sie  ohne  Gefahr  einer 
VerunreiniguDg  verschickt  werden  kann. 

So  wird  es  allerdings  ermöglicht,  dem  einzelnen  Haushalt  die 
erforderliche  Menge  keimfreier  Milch  zu  liefern ;  indessen  bleibt  es 
schwierig,  aus  diesem  Vorrath  das  Quantum  der  zu  jeder  Mahl- 
zeit des  Kindes  nothwendigen  Milch  abzumessen,  weil  ein  Um- 
giessen  des  Flascheninhaltes  der  Gefahr  der  Verunreinigung  wegen 
ebensowenig  statthaft  ist  wie  das  Benutzen  derselben  Flasche  zu 
mehreren  Mahlzeiten.  Da  es  ausserdem  noch  lange  dauern  kann, 
ehe  sich  allerorts  Anlagen,  wie  die  Buhl  er 'sehe  finden,  so  wird 
die  SteriUsirung  der  Milch  im  Hause  auch  fernerhin  wünschens- 
werth,  wo  nicht  angezeigt  erscheinen,  zu  deren  Ermöglichung  zu- 
nächst Soxhlet's  Apparat  zur  Verfügung  steht.  Der  letztere 
besitzt  aber,  wie  der  Vortragende  mit  Recht  hervorbebt,  einige 
Mängel.  Einmal  ist  auch  hier  nicht  genügend  Werth  auf  die 
Dosirung  der  Milch  für  die  Einzelportionen  gelegt;  dann  aber  ist 
die  Schwierigkeit  des  Verschlusses  durch  Glasstäbe,  welche  nach 
Lüftung  des  Deckels  des  Apparates  im  strömenden 
Dampfe  in  die  Löcher  der  Gummipfropfen  eingesetzt  werden 
müssen,  ganz  besonders  zu  betonen.  Der  Vortragende  hat  daher 
unter  Modifikation  des  Sox  hie  tischen  einen  eigenen  Apparat 
konstruirt,  der  im  Wesentlichen  das  folgende  Verfahren  bedingt: 
Möglichst  bald  nach  dem  Melken  wird  das  für  die  Tagesnahrang 
des  Kindes  bestimmte  Milchquantum  in  geeigneter  Mischung  den 
Einzelmahlzeiten  entsprechend  auf  6  graduirte  Milchsaugflascben 
vertheilt,  welche  durch  Wattebäusche  oder  gewöhnliche  Gummi- 
Sauger  verschlossen  sind.  Bei  letzteren  ist  die  Saugöffnung  seit- 
lich angebracht,  um  ein  Hineineinfallen  von  Bakterien  aus  der 
Luft  zu  vermeiden.  Alle  6  Flaschen  werden  in  den  Einsatz  eines 
runden  Kochkessels  gebracht;  zwischen  dem  Boden  des  letzteren 
und  dem  durchlochten  Boden  des  Einsatzes  befindet  sich  ein  Raam, 
welcher  mit  Wasser  gefüllt  wird.  Sobald  letzteres  ins  Kochen  ge- 
räth,  strömt  der  Dampf  in  den  Einsatz  und  erwärmt  die  Milch- 
flaschen, um  hierauf  durch  ein  Blechrohr  abzuziehen,  welches  vom 
Boden  des  Einsatzes  durch  die  Mitte  des  Deckels  verläuft  und 
und  in  seiner  oberen  Hälfte  einige  seitliche  Oeffnungen  besitzt. 
Durch  dieses  Rohr  läuft  ferner  noch  ein  Draht,  an  dessen  unterem 
Ende  ein  Korkschwimmer  befestigt  ist,  in  den  Heisswasserraum 
des  Kessels  zur  Kontrole  des  Wasserstandes.  Der  Gebrauch  des 
Apparates  ist  sehr  einfach:  Nachdem  derselbe  Morgens  in  der  be- 
sprochenen Weise  hergerichtet  und  an  das  Feuer  gestellt  worden 
ist,  lässt  man  das  darin  befindliche  Wasser  eine  Stunde  kochen, 
und  die  Sterilisirung  ist  .beendet.  Die  Gefahr,  dass  die  während 
des  Erkaltens  naturgemäss  entstehende  Zusammenziehung  der  Luft 
im  Apparat  und  in  den  Saugflaschen  ein  Einströmen  der  um- 
gebenden Luft  durch  die  seitlichen  Oeffnungen  der  Gummisauger 
bewirken  könnte,  ist  dadurch  vermieden,  dass  die  umgebende  Luft  nur 
durch  das  Blechrohr  in  den  Apparat  eindringen  kann  und  demgemüss 
zuerst  das  Wasser  im  Kochraum  passiren  muss,  während  sich  die 
ursprünglich  im  Apparat  befindliche  und  durch  Wärme  sterilisirte 
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Luft  Dach  oben  zusammenziehi.  Eine  Infektion  der  Milch  in  den 
Flaschen  durch  Luftkeime  nach  der  Sterilisation  scheint  daher  auch 
bei  dem  Verschluss  mit  Gummipfropfen  theoFetisch  ausgeschlossen ; 
dass  sie  aber  auch  thatsächlich  nicht  stattfindet,  haben  zahlreiche 
Versache  des  Verf.'s  bewiesen.  Derselbe  konnte  in  solchen  Flaschen, 
welche  nach  Ttägigem  Aufenthalte  in  dem  erkalteten  Sterilisirungs- 
apparat  bei  Brüttemperatur  aufbewahrt  wurden,  keinerlei  Säure- 
bildoDg  oder  Gerinnung  nachweisen.  Man  Oberlässt  daher  nach 
beendetem  Kochen  den  Apparat  ruhig  sich  selbst,  entnimmt  zu 
jeder  Mahlzeit  die  entsprechende  Flasche  und  reicht  sie  dem  Kinde, 
oachdem  man  sie  in  einem  Wärmebecher  trinkwarm  gemacht  hat. 
Der  Vortragende  fügt  eine  Anzahl  von  Tabellen  hinzu,  in 
welchen  er  den  physiologischen  Milchbedarf  des  Kindes  nach  Tagen 
und  Stunden  angibt  und  gleichzeitig  das  Mischungsverhältniss 
bestimmt,  in  welchem  die  Milch  zu  verabreichen  ist. 

Kubier  (Oldenburg). 

Daridflohn, Hugo,  DieBenutzung  des  Koch'schen  Dampf- 
apparates   für    die    Sterilisirung    von    Verband- 
stoffen.   (Berliner  klin.  Wochenschrift  1889.  No.  44.) 
Während  Koches  Apparat  im  Laboratorium  schon  seit  einer 
Beihe  von  Jahren  seine  Aufgabe  vollständig  erfülle,  habe  derselbe 
zur  Sterilisation  von  Verbandstoffen  noch  keine  allgemeine  Ver- 
wendung gefunden,  weil  diese  durch  den  Sterilisationsprocess  feucht 
würden.    Auch  die  von  verschiedener  Seite  vorgenommenen  Modi- 
fikationen verhindern  nicht  die  Entstehung  von  Kondensationswasser, 
oder  haben  doch  wenigstens  alle  den  Nachtheil   ihrer  komplicirten 
Konstruktion  und  des  damit  verbundenen   theuren  Preises.  —  Für 
praktische  Zwecke  genüge  übrigens  vollkommen  eine  Modifikation 
des  ursprünglichen  Koch 'sehen  Dampfkochtopfes. 

D.  fand  nämlich  bei  Sterilisationsversuchen  mit  Verbandstoffen 
im  Koc haschen  Apparat,  dass  nur  die  äussersten  Schichten  der 
eingelegten  Binden  oder  Watte  feucht  wurden.  Die  in  der  Mitte 
des  Korbes  gelegenen  Binden  waren  während  des  Verfahrens  fast 
gar  nicht  schwerer  geworden,  während  die  an  der  Wand  des  Ein- 
satzes befindlichen  zuweilen  eine  Zunahme  von  mehreren  Grammen 
erfuhren.  —  Die  in  der  Mitte  gelagerten  Verbandstoffe  fühlten 
sich  ausserdem  so  trocken  ao,  dass  ihrer  sofortigen  Verwendung 
für  die  Praxis  nichts  im  Wege  stehe.  —  Um  die  Durchfeuchtung 
der  äusseren  Schichten  der  (hydrophilen)  Verbandstoffe  zu  ver- 
meiden, brauche  man  nur  eine  direkte  Anlagerung  derselben  am 
Metall  zu  verhindern  und  das  Aufsaugen  des  auf  dem  Metall 
niedergeschlagenen  Kondensationswassers  durch  einen  hydrophilen 
Stoff  zu  bewirken.  Solches  ist  sehr  einfach  durch  Auskleidung 
der  Innenfläche  des  Drahtkorbes  mit  demselben  Filz,  wie  er  auch 
zur  äussern  Umkleidung  des  Apparates  dient ,  zu  erreichen.  Be- 
nutze man  an  Stelle  eines  Metalleinsatzes  einen  solchen  Draht- 
filzkorb, so  reiche  der  Koch'sche  Dampfapparat  für  den  Zweck 
der  Sterilisirung  der  Verbandstoffe  in  der  Praxis  völlig  aus.  Dabei 
ist  natürlich  der  Wasserbehälter  nicht  so  hoch  mit  Wasser  anzu« 
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füllen,  dass  dasselbe  beim  Sieden  den  Boden  des  Einsatzes  an- 
spritzen und  durchfeuchten  kann. 

Um  genau  den  Zeitpunkt  zu  erfahren,  wo  die  Temperatur  im 
Sterilisationsraum  auf  lOO^  angekommen  ist,  muss  der  Apparat  mit 
einem  Thermometer  versehen  werden.  Da  D.  bereits  froher  (Berho. 
klin.  Wochenschr.  1888.  No.  35)  nachgewiesen,  dass  zur  Desinfektion 
irgend  eines  Gegenstandes  die  Einwirkung  des  strömenden  Wasser- 
dampfes  von  100^  w&hrend  5  Minuten  genOgt,  nur  muss  der  Ge- 
genstand in  allen  seinen  Theilen  in  der  That  die  Temperatur  wäh- 
rend dieser  Zeit  haben,  andererseits  aber  eine  geYrisse  Zeit  ver- 
gehen wird,  bis  zu  dem  Momente,  wo  alle  in  den  Drahtfilzkorb 
eingelegten  kalten  Verbandstoffe  die  Temperatur  von  100^  erreicht 
haben,  so  empfiehlt  D.,  auf  Grund  diesbezüglich  angestellter  Versuche, 
um  ganz  sicher  zu  gehen,  das  Strömen  des  Wasserdam- 
pfes noch  ca.  30  Minuten  zu  unterhalten,  nachdem 
das  im  freien  Sterilisationsraum  befindliche  Ther- 
mometer die  Temperatur  von  1(X)<^  angezeigt  hat 

Nach  dem  Verf.  sollte  man  in  dem  Apparate  die  gesammte 
Leib-  und  Bettwäsche  von  Wöchnerinnen  sterilisiren,  die  Taschen- 
tücher der  Phthisiker,  die  Wäsche  von  an  Masern  und  Scharlach 
leidenden  Kindern.  Ja  sogar  die  Sterilisation  der  Kindermilch 
könne  so  ermöglicht  werden.  Max  Bender  (Dflsseldorf). 
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Bibliothekar  im  Kaiserlichen  Oeiaiidheltsamte  in  Berlin. 


Biologie. 

(Glhrnng,  Fftalniu,   Stoifvreehs«lprodaete  vsw.) 

Boverinok.  Le  photobacteriun  lominofliun,  bact^rie  lunüieiue  de  la  mer  du  N6ri 
Lob  baciäries  lummeiueB  dans  lean  rapports  avec  rozrgdne.  8iir  le  k^. 
(Areh.  n^erlandaises  des  Bciencei  exactee  et  natareUea  T.  ijuiL  1889.  lin.  5.) 

Holm.  J.  Gh.,  XL  Poolsen,  8*  T.«  Josan'^  qnelle  limite  pent-on  pw  la  m^ihod» 
de  M.  Hansen  constater  une  mfeoüon  de  „leviire  sanvage*'  daiiB  one  hubm 
de  levüre  hasse  de  Saccharomjrces  cerevisiae?  2.  communication.  (Meddeleber 
fra  Carlsberg  laboratoriet  Bd.  IL  1889.  Heft  6.  Dftnischer  Text  p.  811-320, 
FrantOs.  Resümö  p.  187—148.) 

Besiehaiigen  der  Bakterien  und  Parasiten  rar  belebten  Katar. 

Krankheitserregende  Bakterien  und  ParaBiten  bei 

Menschen. 

A.    Infektiöse  Allgemeinkrankheiten. 

Bxanthemattsehe  Krankheitea 

(Pocken  [Impfting],  FlecktyphnB,  Hasern,  Sdtholn,  SeharUcb,  Fries«!,  Windpooken.) 

Oltek,  L.,  üeber  Masern  bei  Erwachsenen.  (Monatsh.  i  praki  DermatoL  Bd.  IL 
^~^  Heft  1.  p.  24-2a) 
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ünhuB.  J.  T.,  Compnliozy  Taecination.    (Lancei  1800.  YoL  L  No.  3.  p.  16a) 
Leoii,  0..   L^stitato  Yaceinogeno  dello   Btato  in  Borna.    (Qioni.  d.  r.  soe.  ital. 
dVena  1880.  No.  11/12.  p.  786-72a) 

WondinfektioiiBkraiikheiteiL 
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Benaehriehtigung. 


Das  Honora/t  für  die  Herren  Mitarbeiter  beträgt 
45  Mark  für  den  Druckbogen,  sowoMfür  die  Original- 
arbeiten,  als  auch  für  die  JReferate.  Den  Originaiarbeiien 
heieugebende  Abbildungen,  welche  im  Teocte  zur  Verwendung 
kommen  sollen,  sind  in  der  Zeichnung  so  anzufertigen,  doiss  sie 
durch  Zinkätzung  unedergegeben  werden  können.  Dieselben 
müssten  als  Federzeichnungen  mit  schwarzer  Tusche  auf  glaOem 
Garton  gezeichnet  sein.  Ist  diese  Form  der  Darstellung  für  die 
Zeichnung  unthunlich,  und  lässt  sich  dieselbe  nur  mit  Bleistiß 
oder  in  sogen.  Hdlhton -Vorlage  herstellen,  so  muss  sie  jedenfalls 
^0  klar  und  deuÜich  gezeichnet  sein,  dass  sie  im  Autotypie-  Verfahren 
(Patent  Meisenbach)  vervielfäüigt  werden  kann.  Molzechnitte 
können  nur  in  Ausnahmefällen  zugestanden  werden,  und  die  Be- 
daktion  wie  die  Verlagshandlung  behalten  sich  hierüber  von  FaU 
zu  FaU  die  Entscheidung  vor.  Die  Aufnah/me  van  Tafeln 
hängt  von  der  Beschaffenheit  der  Originale  und  von  dem  umfange 
des  begleitenden  Textes  ab.  Die  Bedingungen,  unter  denen  dieselben 
beige^ben  werden^  können  daher  erst  bei  EinUeferung  der  ArMten 
festgestefU  werden. 
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Ein  Fall  von  Soonnetastase  in  der  Niere. 

Von 

Dr.  6«  Schmorl, 

Assistenten  am  pathologischen  Institut  in  Leipsig. 

Virchow^)  und  E.  Wagner")  haben  in  vereinzelten  Fällen 
von  Soor  der  Mund-  und  Oesophagusschleimhaut  die  Beobachtung 
gemacht,  dass  die  Wucherungen  des  Soorpilzes  nicht  wie  gewöhnlich 
auf  die  oberflächlichsten  Epithelschichten  beschränkt  bleiben,  sondern 
dass  die  Fäden  des  Soorpilzes  durch  die  ganze  Dicke  des  Epithel- 
lagers hindurch  wuchern  und  selbst  in  Kapillären  und  kleine  Venen 

1)  Spec.  Pathol.  n.  Ther.  Bd.  I.  S.  358. 

2)  Lahrbnch  der  Kifidtrheilkiinde.  1868. 
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der  Schleimhaut  eindringen.  Neuerdings  sind  diese  Beobachtungen 
bei  einer  grösseren  Anzahl  von  Soorfällen  durch  Heller^)  be- 
stätigt worden ,  welcher  zugleich  den  Nachweis  erbrachte,  dass  ein 
postmortales  Hineinwachsen  der  Soorfäden  in  die  Geftsse,  wie  es 
von  manchen  Autoren  ffir  die  obenerwähnten  Befunde  angenommen 
wurde,  ausgeschlossen  sei.  Durch  dieses  Eindringen  der  Pilz&den 
in  die  Gefässe  ist  natürlich  die  Möglichkeit  gegeben,  dass  Soor- 
keime  vom  Blutstrom  fortgeführt  in  andere  Chrgane  gelangen  mid 
sich  hier  weiter  entwickeln  können.  Heller,  welcher  bei  den 
Soorfällen ,  bei  denen  er  ein  Hineinwachsen  der  SoorfiLden  in  die 
Gefässe  konstatirt  hatte,  eingehende  Untersuchungen  über  das  Vor- 
kommen von  Soorelementen  in  inneren  Organen  anstellte,  konnte 
niemals  positive  Resultate  verzeichnen.  Auch  andere  Dntersucber 
waren,  wie  sich  aus  der  dem  He  Her 'sehen  Vortrag  folg^den 
Discussion  ergab,  in  dieser  Hinsicht  nicht  glücklicher.  Der  Befosd 
von  Soorfäden  in  der  Lunge,  welcher  mehrfach  gemacht  worden 
ist,  kann  für  die  Frage  der  Verschleppung  von  Soorzellen  durch 
den  Blutstrom  nicht  in  Betracht  kommen,  da  sich  das  Vorkommen 
derselben  in  diesem  Organ  unschwer  durclF  Aspiration  erklären 
lässt.  Dass  aber  trotzdem  eine  durch  den  Blutstrom  yermittelte 
Soormctastase  im  thierischen  Körper  möglich  ist  und  speciell  beim 
Menschen  in  der  That  vorkommt,  wird  einerseits  durch  die  posi- 
tiven Ergebnisse  der  Thierversucbe  Klemperer's*),  welcher  bei 
Ii^ektion  einer  Reinkultur  des  Soorpilzes  in  die  Blutbahn  von 
Kaninchen  eine  generalisirte,  rasch  zum  Tode  führende  Soormykoee 
eintreten  sah,  andererseits  durch  zwei  beim  Menschen  gemachte 
Beobachtungen  bewiesen.  Die  eine  derselben  ist  von  Zenker^) 
vor  längerer  Zeit  mitgetheilt  worden  und  bezieht  sich  auf  ein  mit 
Soor  behaftetes  Kind,  bei  dem  im  Gehirn  multiple  Abscesse  vor- 
handen waren,  in  denen  Zenker  keimende  Soorsporen  nachweisen 
konnte.  Bei  dem  zweiten  vonRibbert*)  beobachteten  Fall  wurden 
ebenfalls  in  multiplen  Gehimabscessen  Soorfäden  gefunden. 

Ich  habe,  seitdem  mir  die  Untersuchungen  Hell  er' s  bekannt 
geworden  sind,  den  bei  Sektionen  gefundenen  Soorfällen  eine  grössere 
Aufmerksamkeit  mit  Rücksicht  auf  die  Soormctastase  geschenkt, 
und  bin  in  der  Lage,  über  einen  positiven  Befund  berichten  zu  können. 
Bei  der  Untersuchung  der  inneren  Organe  auf  Soorzellen  habe  ich 
mich  nicht  darauf  beschränkt,  die  in  Rede  stehenden  Pilzelemente 
im  frischen  Gewebssaft  und  in  Schnittpräparaten  der  gehärteten 
Organe  zu  suchen,  sondern  ich  habe  mich  zum  Nachweis  der- 
selben auch  der  Plattenkultur  bedient,  da,  falls  entwickelungsfähige 
Soorkeime  in  den  Organen  vorhanden  waren ,  dieselben  bei  dem 
leichten  Wachsthum  des  Soorpilzes  auf  unseren  gewöhnlichen  Nähr- 
böden durch  die  Plattenkultur  sich  nachweisen  lassen  mussten. 

Der  in   Rede  stehende  Fall  betrifft  ein   IQjähriges  Mädchen, 
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8)  Ber.  d.  Ges.  f.  Nat.  a    Heilk.  Dresden  1861|62. 

4)  CItirt  in  Eulenbnrg's  Real-Encyclopfidie  unter  „Soor" 
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bd  welchem  die  klinische  Diagnose  auf  Typhus  abdominalis  ge- 
stdlt  war. 

Ans  dem  Sektionsbefunde ,  welcher  die  intra  vitam  gesteUte 
Diagnose  bestätigte,  sind  besonders  folgende  Punkte  wichtig: 

Auf  der  Oberfl&che  des  weichen  Gaumens  bemerkt  man  schmutzig 
grauweisse,  schmierige  Massen,  die  sich  mit  dem  Messer  leicht  ab- 
streifen lassen,  und  die,  wie  die  mikroskopische  Untersuchung  er- 
gibt, ans  reichlichen  Soorftden,  zahllosen  Bacillen  und  Kokken 
sowie  abgestossenen  Epithelien  bestehen.  Die  Schleimhaut  ist  in- 
tensiv geröthet,  geschwollen  und  von  zahlreichen  punktförmigen 
H&morrhagieen  durchsetzt,  hier  und  da  bemerkt  man  kleine  Sub- 
stanzverluste. 

Die  Schleimhaut  des  Rachens  ist  mit  einem  fest  anhaftenden, 
schmutzig  graugelben,  derben  Schorf  bedeckt,  der  an  der  Ober- 
fläche vielfach  zerklüftet  erscheint  und  mit  schmierigen  grauweissen 
Massen  belegt  ist.  Letztere  bestehen  aus  abgestossenen  und  ver- 
fetteten Epithelzellen  und  weissen  Blutkörperchen,  massenhaften 
Spaltpilzen  und  zahlreichen  Soorfäden,  von  denen  viele  aufgequollen 
und  wenig  scharf  konturirt  sind.  Beim  Einschneiden  zeigt  sich  die 
ganze  Diäe  der  Pharynxwand  von  ausgedehnten  Blutungen  durch- 
setzt. Die  Schleimhaut  des  Oesophagus,  welche  mit  scharfer  Grenze 
gegen  den  Schorf  abgesetzt  ist ,  ist  fleckig  geröthet  und  in  ihrem 
oberen  Drittel  mit  einer  massig  fest  anhaftenden,  grauweissem 
brüchigen,  aus  dicht  verfilzten  S^rfäden  zusammengesetzten  Mem- 
bran bedeckt.  Im  mittleren  und  unteren  Drittel  bemerkt  man  nur 
vereinzelte  streifenförmige  Soorbeläge. 

In  beiden  Lungen  finden  sich  zahlreiche  lobuläre,  theilweise 
hämorrhagische  Pneumonieen. 

Die  Milz  zeigt  die  bei  Typhus  gewöhnlichen  Veränderungen. 

Die  Nieren  sind  vergrössert,  sehr  weich  und  schlaff;  die 
KapBel  leicht  abziehbar.  An  der  Oberfläche,  welche  trüb  grauroth 
ge&rbt  ist,  bemerkt  man  vereinzelte  Blutungen.  Die  sehr  stark 
vorquellende  Rinde  ist  verwaschen  grauroth  gefärbt,  von  punkt- 
förmigen und  streifenförmigen  Blutungen  durchsetzt;  hier  und  da 
findoi  «ch  kleinste  bis  stecknadelkopfgrosse,  von  häinorrhagischen 
Höfen  umgebene  Abscesse.  Letztere  werden  auch  in  der  blut- 
rdcfaen  Marksubstanz,  in  der  ebenfalls  zahlreiche,  zum  Theil  sehr 
ausgedehnte  Blutungen  vorhanden  sind,  nicht  vermisst. 

Das  Gehirn  bot  ausser  massiger  Hyperämie  und  Oedem  keine 
Veränderungen  dar. 

Die  mikroskopische  und  bakteriologische  Untersuchung  ergab 
folg^Ddes  Resultat: 

Auf  der  Schleimhaut  des  weichen  Gaumens  liegen  neben  zahl- 
reichen Kokken  und  Bacillen  dicht  durch  einander  gefilzte  Soor- 
filden,  die  in  den  obersten  verhornten  Epithelschichten  wurzeln, 
nur  vereinzelte  reichen  bis  in  die  mittleren  Lagen  des  Epithels 
hinein,  die  Epithelkeme  sind  überall  gut  färbbar,  zwischen  den 
Epithelien  finden  sich  hier  und  da  weisse  Blutkörperchen  einge- 
lagert.   Die  Gefässe  der  Schleimhaut  sind  stark  erweitert,  in  ihrer 
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Umgebung  findet  sich  ausgedehnte  Bundzelleninfiltration  und  ver- 
einzelte Blutungen. 

Die  Schleimhaut  des  Pharynx  ist  völlig  nekrotisch,  an  der 
Oberfläche  sowie  in  den  tieferen  Schichten  finden  sich  reichliche 
Kokkenhaufen  und  spärliche,  sich  schlecht  färbende  Soorfäden. 
Die  Musculatur  ist  kleinzellig  infiltrirt,  die  Muskelfasern  vielfach 
durch  rothe  Blutkörperchen  aus  einander  gedrängt.  Vereinzelte, 
kleinere  Venen  sind  thrombosirt,  in  den  Thromben  sind  vereinzelte 
Kokken  eingeschlossen.  In  Kulturen,  welche  mit  kleinen,  aus  den 
tieferen  Schichten  des  Schorfes  entnommenen  Partikelchen  beschickt 
wurden,  wuchsen  neben  verflüssigenden,  aus  Stäbchen  bestehenden 
Kolonieen  vorzugsweise  der  Streptococcus  pyogenes,  der  Stapbylo- 
coccus  pyogenes  aureus  und  albus  sowie  zahlreiche  Kolonieen, 
welche  aus  Hefezellen  bestanden,  die  aber,  als  sie  in  zuckerfreie, 
verdünnte  Bouillon  übertragen  wurden,  zu  typischen  Soorfäden 
auskeimten. 

Die  pneumonischen  Herde  in  der  Lunge  enthielten  reichliche 
Kokken,  welche,  wie  die  Kultur  ergab,  der  Klasse  des  Streptococcus 
pyogenes  und  Staphylococcus  pyogenes  aureus  angehörten.  Soor- 
elemente  wurden  weder  mikroskopisch  noch  durch  die  Kultur  nach- 
gewiesen. 

Auf  den  aus  der  Milz  angelegten  Gelatineplatten  wuchsen  neben 
sehr  reichlichen  Typhuskolonieen  spärliche  Kolonieen  der  schon 
öfter  erwähnten  Eiterkokken,  ausserdem  aber  typische  Soorkolonieen. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  der  Nieren  ergab  sich 
eine  akute  hämorrhagische  Nephritis  mit  ausgedehnter  Nekrose 
der  Epithelien  der  gewundenen  Hamkanälchen  und  ausgebreiteter 
interstitieller  kleinzelliger  Infiltration.  In  vielen  Glomenilusschlingen 
und  Kapillaren  fanden  sich  Mikrokokkenembolieen ;  letztere  waren 
meist  auch  im  Centrum  der  oben  erwähnten,  in  der  Rinde  ge- 
legenen Abscesse  nachweisbar.  Auf  Gelatineplatten  gingen  neben 
Typhus-,  Strepto-  und  Staphylokokkenkolonieen  massig  zahlreiche 
Soorkolonieen  auf 

Durch  den  mit  Rücksicht  auf  Soorkolonieen  positiven  Ausfall 
der  aus  Nieren  und  Milz  hergestellten  Plattenkulturen  v^ar  zu- 
nächst der  sichere  Nachweis  erbracht,  dass  zur  Zeit  des  Todes 
entwickelungsfähige  Soorkeime  in  den  betreffenden  Organen  vor- 
handen waren,  duss  also  durch  Hineinwucherung  der  Soorfäden  io 
die  Blutbahn,  welche  allerdings  mikroskopisch  nicht  hatte  nach- 
gewiesen werden  können,  eine  Verschleppung  derselben  durch  die 
Blutbahn  stattgefunden  hatte.  Es  ergab  sich  nun  die  weitere  Frage: 
Haben  sich  diese  Soorkeime  in  der  Milz  und  in  der  Niere  weiter 
entwickelt?  Für  die  Beantwortung  dieser  Frage  musste  die  mikro- 
skopische Untersuchung  von  Schnittpräparaten  massgebend  sein. 
Die  nach  dieser  Richtung  hin  vorgenommene  Untersuchung  der 
Milz  und  der  rechten  Niere  ergab  ein  völlig  negatives  Resultat, 
ja  es  Hessen  sich  in  zahlreichen,  nach  den  verschiedensten  Färbe- 
methoden behandelten  Präparaten  dem  Soor  zugehörige  Zellen 
überhaupt  nicht  nachweisen.  In  der  linken  Niere  aber  fanden  sich, 
allerdings    nur    an    einer    kleinen    circumscripten    Partie,   welche 
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makroskopisch  darch  eine  ausgedehnte  Blutung  und  mehrere 
kleinste  Abscesse  ausgezeichnet  war,  die  gesuchten  Soorwucherungen. 
Es  enthielten  nämlich  hier  zahlreiche  kleinste  Arterien,  Kapillaren, 
weniger  die  Venen  lange,  gegliederte,  häufig  auch  lockig  gewundene, 
deutlich  septirte  F&den,  welche  sich  vielfach  durchflochten  und 
manchmal  in  dickeren  Bündeln  zusammenlagen.  Viele  zeigten 
an  ihren  Enden  kolbige  Anschwellungen,  vereinzelte  trugen  kurze 
seitliche,  theils  runde,  theils  längliche  Sprossen.  Viele  waren  scharf 
konturirt  und  färbten  sich  gleichmässig;  eine  grosse  Anzahl  jedoch 
war  offenbar  in  Degeneration  begriffen.  Ihre  Begrenzung  war  wenig 
scharf,  das  Protoplasma  stellenweise  schlecht  oder  gar  nicht  ge- 
färbt, hier  und  da  auch  in  einzelne,  sich  intensiv  färbende  Körner, 
zwischen  denen  die  leere  Membran  des  Fadens  noch  deutlich  sicht- 
bar war,  zerfallen.  Daneben  fanden  sich  kurze,  theils  an  ihren 
Enden,  theils  in  toto  kolbig  aufgetriebene  Zellen,  welche  nur  schwer 
iärbbar  waren.  In  den  Glomerulusschlingen  wurden  theils  normale, 
theils  degenerirte  Fäden  angetroffen,  an  einem  Glomerulus  liess  sich 
auch  deutlich  nachweisen,  dass  ein  Soorfaden  in  den  Kapselraum 
hineinwuchs;  es  erklärt  diese  Beobachtung  das  Vorkommen  von 
kurzen  degenerirten  Soorfaden  im  Innern  eines  gestreckten  Harn- 
kanälchens.  Neben  den  Soorfaden  fanden  sich  in  den  Gefässen, 
in  deren  Umgebung  ausgedehnte  Rundzelleninfiltration  bestand, 
zahlreiche  Kokken. 

Eine  eigen thümliche  Wuchsform  zeigten  die  Soorzellen  im 
Centrum  eines  in  der  Rinde  gelegenen  miliaren  Abscesses.  Es 
fanden  sich  nämlich  hier  auf  einem  Haufen  zusammenliegende  und 
von  einem  gemeinsamen  Centrum  ausstrahlende,  mehr  oder  minder 
lange,  fadenartige  Gebilde.  Einzelne  derselben  entsprachen  nur 
einem  einzigen  kurzen  Glied  eines  Soorfadens;  sie  besassen  meist 
ein  central  gerichtetes,  zugespitztes  und  ein  peripheres,  kolbig  auf- 
geschwollenes Ende.  Andere  Fäden  setzten  sich  aus  mehreren, 
meist  3  Gliedern,  zusammen,  die  durch  scharfe  Linien  gegen  einander 
abgesetzt  waren;  das  central  gelegene  war  sehr  kurz  und  plump, 
das  mittlere  ruhte  mit  breiter  Basis  auf  dem  erwähnten  centralen 
Gliede  auf  und  verjüngte  sich  stark  gegen  das  periphere  Ende  zu, 
auf  dem  als  äusserstes  Glied  ein  kugelrundes  Gebilde  ungefähr  von 
der  Grösse  einer  Soorhefezelle  aufsass.  Endlich  fanden  sich  ver- 
hältnissmässig  lange  Fäden,  welche  sich  aus  kurzen  Einzelgliedern, 
die  in  der  Mitte  bauchig  aufgetrieben  und  an  den  Enden  zuge- 
spitzt waren,  zusammensetzten.  An  letzteren  traf  man  hier  und  da 
runde  Seitensprossen,  welche  vermittelst  des  einen  zugespitzten 
Endes  mit  dem  Hauptfaden  in  Verbindung  standen. 

Es  liegen  hier  offenbar  degenerative  Wuchsformen  des  Soor- 
pilzes  vor,  die  dadurch  bedingt  sind,  dass  für  das  Wachsthum 
des  letzteren  im  Innern  des  Abscesses  Bedingungen  vorhanden 
waren,  die  zwar  das  Auskeimen  der  durch  den  Blutstroro  eiu- 
geschwemmten  Soorzellen  nicht  hinderten,  dasselbe  aber  derart 
modificirten,  dass  es  weder  zur  Bildung  von  typischen  Soorfaden, 
noch  zu  der  von  Soorhefezellen,  sondern  zu  einer  zwischen  beiden 
gewissemiassen    in    der  Mitte    stehenden   Wuchsform   kam.     Die 
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gleichen  Formen  der  Soorwucherang  habe  ich  sehr  häufig  in  den 
Nieren  von  Kaninchen  gefunden,  denen  intravenös  eine  Aufschwem- 
mung von  Soorkultur,  gleichgültig,  ob  dieselbe  nur  aus  Soorfäden 
oder  nur  aus  Soorhefezellen  bestand,  injidrt  wurde.  Diese  degene- 
rativen Wuchsfonnen  des  Soorpilzes  sind  ganz  analog  den  Miss- 
wüchsen,  weiche  verschiedene,  dem  Soor  niüiestehende,  aber  höher 
organisirte  Schimmelpilze  beim  Auskeimen  im  thierischen  oder 
menschlichen  Körper  zeigen.  Auch  hier  tritt  die  Neigung  der  oft 
von  einem  gemeinsamen  Gentrum  aus  ausstrahlenden  Pilzf&den,  an 
den  Enden  kolbige  Anschwellungen  zu  bilden,  deutlich  hervor,  so  dass 
mitunter  hieraus  Bildungen  hervorgehen,  welche  den  Actinomyces- 
drusen  sehr  ähnlich  sind  (Paltauf  ^),  Lichtheim'). 

Fassen  wir  den  bei  der  Sektion,  bei  der  mikroskopischen  und 
bakteriologischen  Untersuchung  gemachten  Befund  kurz  zusammen, 
so  ergibt  sich,  dass  bei  einem  an  Typhus  abdominalis 
gestorbenen  Individuum  neben  einer  ausgedehnten 
diphtheritischen  Verschorfung  der  Rachenschleim- 
haut im  Mund,  Rachen  und  Oesophagus  Soorwuche- 
rungen  gefunden  wurden,  ferner  dass  aus  der  Niere 
und  Milz  der  Soorpilz  gezüchtet  und  in  der  Niere 
dem  Soorpilz  zugehörige  Wuchsformen  mikrosko- 
pisch nachgewiesen  wurden.  Es  kann  somit  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  in  dem  vorliegenden  Falle  von  den  primär  von 
Soor  befallenen  Schleimhäuten  aus  entwickelungsfthige  Soorkeime 
in  die  Blutbahn  gelangten  und  in  der  Niere  sich  weiter  ent- 
wickelten. 

Auf  die  Frage,  weshalb  die  Ansiedelung  und  Entwickelung 
der  in  die  Blutbahn  gelangten  Soorzellen  ein  so  ausserordentlich 
seltenes  Vorkommniss  darstellt,  trotzdem  hierzu  nach  den  Hell  er- 
sehen Untersuchungen  nicht  gerade  allzu  selten  Gelegenheit  ge- 
geben ist,  möchte  ich  hier  nidit  näher  eingehen.  Man  muss  an- 
nehmen, dass  höchst  wahrscheinlich  dieselben  Umstände,  welche 
die  Entwickelung  der  höher  organisirten  Schimmelpilze,  ja  unter 
gewissen  Umständen  der  malignesten  Arten  derselben  in  inneren 
Organen  hintanhalten,  auch  für  das  Auskeimen  und  die  Ansiedelung 
der  in  die  Blutbahn  gelangten  Soorkeime  hinderlich  wirken.  Was 
den  hier  beschriebeneu  Fall  betrifft,  so  ist  mit  Rücksicht  auf  die 
Frage,  wodurch  die  metastatische  Soorentwickelung  ermöglicht 
wurde,  darauf  hinzuweisen,  dass  bei  der  ausgedehnten  Zerstörung 
der  Rachenschleimhaut,  welche  offenbar  nicht  auf  Rechnung  des 
Soorpilzes,  sondern  auf  die  der  Eiterkokken  zu  setzen  ist,  das  Ein- 
dringen einer  grösseren  Menge  von  Soorfäden  in  die  Blutbahn  er- 
möglicht wurde  und  dass  vielleicht  die  in  Folge  der  länger  be- 
stehenden schweren  Erkrankung  gesetzte  Schädigung  der  inneren 
Organe,  spec.  der  Nieren  begünstigend  für  die  Ansiedelung  des 
Soorpilzes  gewirkt  hat. 

Die    in    den    Nieren    gefundenen   Abscesse   sind    wohl    ohne 

1)  Virchow'*  Archiv.  Bd.  CHI. 

2)  ZeiUchr.  f.  klin.  Med.  Bd.  VII. 
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Zweifel  nicht  auf  den  Soorpilz,  sonderD  auf  die  durch  die  Kultur 
und  die  mikroskopische  Untersuchung  nachgewiesenen  Eiterungs- 
erreger zurückzufahren,  da,  wie  die  experimentellen  Untersuchungen 
ton  Grawitz,  Plaut  und  Klempner  sowie  meine  eignen  Thier- 
versuche  ergeben,  der  Soorpilz  bei  Ansiedelung  in  inneren  Organen 
Diemals  eitrige  EntzQndungen  resp.  Abscesse  zu  erzeugen  im 
Stande  ist. 


Zur  Eenntniss  der  Qeflügelcholera. 

Von 

Dr.  Justyn  KarlliisU 

in 

Stolac. 

In  der  felsigen,  waldarmen  Herzegowina  bildet  das  Steinhuhn 
(Perdix  saxatilis)  sammt  den  Felsentauben  so  ziemlich  das  einzige 
ji^dbare  Geflügel.  In  zahlreichen  Ketten  bevölkern  die  schönen 
and  schmackhaften  Vögel  die  nackten  und  zerklüfteten  Karstabhänge 
und  trotzen  dank  ihrer  staunenswerthen  Vermehrung  den  Nach- 
stellungen der  Jäger  und  sonstiger  Feinde.  In  letzter  Zeit  hat 
man  jedoch  die  Erfahrung  gemacht,  dass  trotz  dem  strenger  ge- 
handhabten Jagdgesetze  die  Anzahl  der  früher  massenhait  vor- 
kommenden Steinhühner  eher  in  der  Ab-  als  in  der  Zunahme  be- 
griffen ist. 

Es  ist  mir  gelungen,  im  Jahre  1889  in  der  Umgebung  von  Stolac, 
wo  an  den  nackten  Abhängen  des  Hrgut,  Komanje  und  Os- 
sanic  die  Steinhühner  in  sehr  grossen  Ketten  vorkommen,  eine 
Krankheit  kennen  zu  lernen,  die  wohl  als  ein  Faktor  in  der  oben- 
erwähnten Abnahme  anzusehen  ist.  Gelegentlich  einiger  in  der 
Umgebung  vorgenommener  Streifzüge  bin  ich  sehr  oft  auf  frische 
Steinhuhnleichen  gestossen,  Leichen,  an  denen  eine  bedeutende  Ab- 
magerung und  Federn  Verlust,  besonders  an  Bauch  und  Brust 
deutlich  zu  sehen  waren.  Da  sich  um  diese  Zeit  das  Steinhuhn 
in  der  Schonzeit  befand,  andererseits  der  milde  Winter  nicht  die 
Ursache  des  Absterbens  sein  konnte,  in  der  Vermuthung,  dass  es 
sich  hier  um  eine  Seuche  handelte,  beschloss  ich  der  Sache  genauer 
auf  den  Grund  zu  gehen. 

Durch  Geld  und  gute  Worte  gelang  es  mir  bald,  drei  Exem- 
plare jener  fast  nackten  Hühner  in  lebendem  Zustande  zu  erlangen, 
von  denen  das  eine  sofort  getödtet  wurde,  und  die  zwei  anderen  nach 
4  Tagen  zu  Grunde  gingen.  Nebst  verminderter  Fresslust  und 
Verlast  der  Federn,  besonders  um  die  Kloake  herum,  wie  auch 
grosser  Abmagerung,  konnte  äusserlich  nichts  Krankhaftes  wahr- 
genommen werden.  Dagegen  erwies  die  Obduktion  das  Vorkommen 
von  zahlreichen  hanf-  bis  erbsengrossen  Abscessen  in  der  Brust- 
und  Beinmuskulatur,  Injektion  und  Auflockerung  der  ganzen  Darm- 
scbleimhaut,  massige  Abfärbung  und  Schlaffheit  des  vollkommen 


336  Karliiiski, 

leeren  Herzens,  Injektion   und  Verdichtung    des   Lungengewebes, 
massige  Vergrösserung  und  Blutreichthum  der  Leber  und  Milz. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  des  Blutes  zeigte  zahlreiches 
Vorhandensein  gedrungener,  bisquitförmiger  Organismen,  die  als 
oblonge  Kurzstäbchen  anzusprechen  und  sehr  oft  zu  Zweien  ange- 
ordnet waren.  Dieselben  färbten  sich  gut  mit  Anilinfarbstoffen, 
boten  der  Gram'schen  Färbungsmethode  keinen  Widerstand  und 
behielten  sehr  häufig  an  den  Polen  stärker  als  in  der  Mitte  deo 
Farbstofif.  Dire  Grösse  betrug  meistens  1  /i,  im  Abscessinhsdte 
waren  dieselben  sehr  zahlreich,  manchmal  zahlreicher  wie  im  Blute 
vorhanden. 

Während  einerseits  Kulturen  aus  dem  gewonnenen  Materiale 
hergestellt  wurden,  unternahm  ich  andererseits  sofort  Thierversuche, 
um  die  Natur  der  so  sehr  an  die  chronische  pyämische  Form  der 
Geflügelcholera  erinnernden  Seuche  festzustellen. 

Auf  den  Platten,  die  in  der  Zimmertemperatur  aufbewahrt 
wurden,  wuchsen  kleine  runde,  oberflächlich  leicht  gekörnte  Kolo- 
nieen,  welche  die  Gelatine  nicht  verflüssigten  und  aus  zarten,  oblongen 
Stäbchen  bestanden.  In  Stichkulturen  wuchsen  sie  sehr  langsam, 
meistens  unter  Bildung  eines  zarten,  weisslichen,  zackigen  Rasens 
an  der  Oberfläche,  auf  Agar  als  glänzender,  saftiger,  weisser 
Ueberzug. 

Während  die  Kulturversuche  sehr  für  die  Hühnercholera- 
bakterien sprachen,  Hessen  die  Ergebnisse  der  Thierimpfung  recht 
lange  auf  sich  warten.  Von  3  Tauben  und  4  Hühnern,  die  mit 
dem  Blute  und  dem  Abscessinhalt  geimpft  wurden,  starben :  1  Taube 
nach  8,  1  Huhn  nach  12,  ein  anderes  nach  16  Tagen.  Die  übrigen 
überstanden  den  Eingrifi  (Einführen  von  3—6  Oesen  des  Blutes 
oder  Eiters  in  die  Bauchmuskulatur)  vollkommen.  Sämmtliche 
Thiere  erkrankten  gegen  den  4.  Tag  unter  Diarrhoe  und  Mattig- 
keit. Die  Sektionsbefunde  der  Verstorbenen  entsprachen  den  Be- 
funden bei  Geflügelcholera,  es  konnten  aber  keinerlei  Abscesse,  wie 
bei  den  Steinhühnern,  nachgewiesen  werden,  im  Blute  waren  die 
obenerwähnten  Mikroorganismen  massenhaft  vorhanden. 

Eine  gesunde  Taube,  welche  mit  dem  Blute  der  gestorbenen 
Taube  geimpft  wurde,  starb  nach  14,  eine  andere  nach  24  Stunden, 
und  eine  weitere  Verimpfung  belehrte  mich,  dass  eine  Virulenz- 
zunahme im  Taubenkörper  stattfand,  da  die  nachfolgenden  prompter 
und  energischer  auf  die  Impfung  reagirten.  So  starb  ein  Huhn, 
welches  mit  dem  Blute  der  UI.  Taube  geimpft  wurde,  schon  nach 
2  Tagen,  ein  anderes,  welches  mit  dem  Blute  der  IV.  Taube  ge- 
impft wurde,  nach   1  Tage  unter  typischen  Typholderscheinungeo. 

Auch  mit  den  Kulturen,  die  direkt  aus  dem  Körper  der  Stein- 
hühner  angelegt  wurden,  konnte  ich  Anfangs  absolut  keinen  Erfolg 
bei  Hühnern  verzeichnen;  die  Tauben  starben  nach  2 — 4  Tagen, 
die  Hühner,  obwohl  ihnen  bis  zu  einem  ccm  subkutan  einge- 
spritzt wurde,  erkrankten  nur  an  Diarrhoe,  erholten  sich  aber  in 
einer  Woche  vollkommen,  so  dass  ich  schon  an  eine  Immunitat  der 
Hühner  gegenüber  den  Steinhühnercholeramikroben  zu  glauben  an- 
fing.   Nachdem  ich   aber  die  Virulenzzunahme  im  Taubenbinte  zu 
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konstatiren  vermocht  hatte,  schlug  ich  deDselben  Weg  mit  den 
Kalturen  ein  und  bin  zu  schnellen  und  prompten  Erfolgen  gelangt. 
Einige  Eontrollversuche,  die  ich  mit  dem  Blute  eines  Huhnes,  welches, 
Qiiabhängig  von  den  oberwähnten  Versuchen,  an  HQhnercholera  ge- 
storben ist,  angestellt  habe,  scheinen  darauf  hinzuweisen,  dass  eine 
wirkliche  Abschwächung  des  Virus  und  nicht  eine  Artdiflferenz 
zwischen  den  Mikroben  der  Hühner-  und  Steinhühnercholeta  vor* 
liegt 

Nun  gelang  es  mir,  6  StQck  lebender,  gesunder  Steinhühner,  von 
denen  zwei  zahm  gehalten  waren,  habhaft  zu  werden.  Die  Impfung 
mit  dem  ursprünglichen  Materiale  an  zwei  Exemplaren  führte  nach 
10  resp.  14  Tagen  unter  Diarrhoeen,  Federverlust  an  den  Bauch- 
decken, zum  Tode,  wobei  im  Blute  dieselben  Mikroben  und  in  der 
Leber  vereinzelte  kleine  Abscesse  zu  finden  waren. 

Ein  drittes  Steinhuhn,  welches  mit  einer  Bouillonkultur  von 
einer  Taube,  die  nach  3  Tagen  starb,  geimpft  wurde,  starb  nach 
4  Tagen,  während  das  IV.,  welches  mit  einer  Kultur  von  dem  ersten, 
sicher  und  prompt  getödteten  Huhne  geimpft  wurde,  ging  nach  8 
Tagen,  jedoch  ohne  Abscedirung  zu  Gründe.  Die  2  letzten  Stein- 
hühner  habe  ich  mit  virulentem  Materiale,  welches  ich  von  München 
bekam,  und  welches  sich  bei  meinen  Demonstrationsversuchen  als 
virulent  erwies,  geimpft,  und  trotzdem  die  dargereichte  Menge  viel 
grösser,  als  die  sonst  für  Tauben  oder  Hühner  benützte  war,  über- 
standen dieselben  den  Eingriff  ganz  gut,  indem  sie  nur  an  den  2 
ersten  Tagen  verminderte  Ffesslust  und  Diarrhoeen  zeigten.  Auch 
die  wiederholte  Impfung,  die  noch  mit  grösseren  Dosen  vorge- 
nommen wurde,  vermochte  ihnen  nichts  anzuhaben,  während  eine 
zur  Kontrolle  geimpfte  Taube  in  12,  ein  Huhn  in  24  Stunden  starb. 

Die  Unmöglichkeit,  frisches  Material  an  lebenden  Steinhühnem 
zu  bekommen,  Hess  mich  von  weiteren,  diesbezüglichen  Versuchen 
Abstand  nehmen,  ich  konstatire  nur,  dass  die  Steinhühner  für  6e- 
flQgelcholera  in  herabgesetzter  Weise,  wie  das  übrige  Oeflügel,  re- 
agiren  und  dass  wahrscheinlicherweise  eine  Abschwächung  der  Viru- 
lenz im  Blute  derselben  stattfindet. 

Im  Anschluss  an  die  obige  Mittheilung  bin  ich  in  der  Lage, 
einige  Daten  über  die  Empfänglichkeit  einiger  weniger  Experi- 
menten zugänglicher  Vögel  zu  berichten.  Einem  unliebsamen  Vor- 
falle, einer  Nachlässigkeit  meines  Mitarbeiters,  der  eine  grosse 
Portion  verunreinigter  Hühnercholerabouillonkultur  statt  sie  zu  des- 
inficiren,  in  den  Hof  ausgoss  und  diesen  Vorfall  verschwieg,  hatte 
ich  es  zu  danken,  dass  in  kurzer  Zeit  eine  starke  Hausepidemie 
anter  meinem  Geflügel  ausbrach.  Mit  den  Kadavern  wurden  nun 
„freiwillige  und  unfreiwillige*'  Experimente  angestellt,  denen  ich 
nachstehende  Daten  verdanke.  So  starb  ein  sich  in  Gefangen- 
schaft befindender  Zwergadler  (Aquila  pennata),  der  trotz  seiner 
Kette  einen  Raubzug  unter  das  kränkelnde  Geflügel  unternahm, 
anter  typischen  Typhoiderscheinungen,  ein  Kuttengeier  (Vultur  mo- 
nachus),  ein  Schmutzgeier  (Neophron  pencropterus),  ein  Hühner- 
habicht (Astur  palumbarius),  ein  Sperber,  ein  Uhuh,  welche  sämmt- 
lich  durch  die  Bequemlichkeit  der  Dienerschaft  mit  den  krepirten 
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Hühnern  gefüttert  wurden,  und  endlich  eine  junge,  gezähmte  Stock- 
ente, die  an  der  verhängnissvollen  Mahlzeit  Theil  nahm. 

Drei  ausgewachsene  Felsentauben,  die  nach  Wegnahme  der 
Schwungfedern  in  Gefangenschaft  lebten,  erwiesen  sich  gegen  die 
Einimpfung  grosser  Dosen  virulenter  Hühnercholerabakterien  voll- 
ständig immun  und  erkrankten  nicht  einmal  vorübergehend. 

Ich  werde  nicht  vers&umen,  über  die  weiteren  Versuche  an 
Steinhühnem  und  sonstigem  Geflügel  Notizen  zu  sammeln  und  ver- 
zeichne nur  noch  das  Faktum,  dass  trotz  sehr  zahlreichen,  aus- 
geführten Obduktionen  es  mir  noch  nicht  gelang,  die  Gamaleia- 
schen  oder  Kl  ei  naschen  Mikroben  zu  finden. 

Stolac,  im  Januar  1890. 


Reftrate. 


Beyerlnck,  H.  W«9  Le  Photobacterium  luminosum,  bac- 
t^rie  lumineuse  de  la  mer  du  nord.  (Archives  Nterlan- 
daises.  T.  XXIIL  p.  401—415.) 

,  Les  bact^ries  lumineuses  dans  leurs  rapports 

avec  Foxygfene.  (1-  c.  p.  416 — 427.) 
Verf.  fasst  die  bisher  untersuchten  photogenen  Bakterien,  die 
unter  den  Gattungsnamen  Micrococcus,  Bacterium  und  Bacillus 
beschrieben  wurden,  da  einerseits  die  Gattungsunterschiede  nicht 
aufrecht  zu  erhalten  sind,  andererseits  die  Lebensbedingungen,  ganz 
abgesehen  von  den  photogenen  Eigenschaften,  eine  nähere  Verwandt- 
schaft der  in  Rede  stehenden  Organismen  dokumenüren ,  in  eine 
einzige  Gattung  Photobacterium  zusammen.  Es  sind  von  dieser 
Gattung  bisher  die  folgenden  Arten  n&her  bekannt  geworden: 

1)  Photobacterium  Pflügeri  (Ludw.)  Beyer.  )  die  gewöhnlichen 

2)  Ph.  phosphorescens  (Gohn)  Beyer.  j   Lieuchtbakterien 

3)  Ph.  indicum  (Fischer)  Beyer.  Westindien. 

4)  Ph.  Fischeri  Beyer.  Ostsee. 

5)  Ph.  luminosum  Beyer,  n.  sp.  Nordsee. 

1  und  2  werden  in  der  vorliegenden  Abhandlung  noch  unter 
einem  Namen  aufgeführt,  doch  hat  Verf.  inzwischen  (nach  brief- 
licher Mittheilung)  gefunden,  dass  diese  gewöhnlichen  Lieuchtbakterien 
der  Fische  etc.  zu  zwei  wesentlich  verschiedenen  Arten  zu  stellen 
sind,  von  denen  das  heller  leuchtende  Ph.  Pflügeri  die  Maltose 
nicht  verathmet.  Ph.  phosphorescens  wird  in  dunkel  gewordenen 
Kolonieen  durch  Maltose  wieder  zum  Lieuchten  gebracht  und  verathmet 
die  letztere.    Beide  verflüssigen  die  Gelatine  nicht 

Den  5  Arten  sind  noch  2  bisher  unbeschriebene  Arten  aus 
der  Ostsee  —  vielleicht  nur  Varietäten  des  PL  Fischeri  hinzu- 
zufügen, von  denen  die  eine  die  Gelatine  nicht,  die  andere  sie  leicht 
verflüssigt.  Alle  diese  Arten  gedeihen  nur,  wenn  der  Nährboden 
wenigstens  SVs^/p  Kochsalz  (oder  diesem  verwandte  Verbindungen) 
enthält.    Sie  verlieren  ihr  Leuchtvermögen,  wenn  dem  Nährboden 
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2^0  oder  mehr  Olykose  hinzugefügt  wird,  und  bilden  dann  eine  Säure. 
Das  Pepton  ist  ihre  Hauptstickstoffquelle,  w&hrend  sie  den  Kohlenstoff 
den  Lösungen  der  Olykose,  Laeyulose,  Maltose,  Galactose,  des  Kalk- 
laktats  und  dem  Glycerin  entnehmen  können.  Diese  letztere  Assi- 
milation ist  mit  der  Lichtentwickelung  verbunden.  Sie  entwickeln 
sich  auf  einem  neutralen  oder  schwach  alkalischem  Boden,  eine 
Spur  Säure  reicht  hin,  um  ihre  Phosphorescenz  aufzuheben.  Alle 
können  sie  durch  die  Kultur  einen  beweglichen  Zustand  annehmen, 
wo  sie  dann  nach  der  Sauerstoffquelle  zu  schwimmen,  und  nehmen 
unter  gewissen  Bedingungen  Spirillen-  und  Vibrioform  an.  Sie 
scheiden  kein  diastatisches  invertirendes  Ferment  ab,  so  dass  sie 
Rohrzucker  und  Milchzucker  nicht  zur  Nahrung  oder  Leuchtent- 
wicklung brauchen  können.  Sie  geben  ein  kontinuirliches  Spectrum 
zwischen  den  Fraunhofer'schen  Linien  D  und  6. 

Das  neue  Pbotobacterium  der  Nordsee,  Ph.  luminosum  Beyer., 
entdeckte  Verf.  Ende  1888,  als  er  das  Meeresleuchten  der  Nordsee 
zwischen  Scheyeningen  und  Katw^k  einem  eingehenderen  Studium 
unterwarf.  Die  grösseren  Leuchtüiiere  Cydippe  pileus,  Phialidium 
variabile,  Arten  von  Sertularia  und  Obelaria  hatten  mit  dem  gleich- 
massigen  Leuchten  der  Wogenbrandung  und  des  feuchten  Ufersandes 
nichts  zu  thun;  auch  die  mikroskopischen,  den  Crustaceen  und 
Dinoflagellaten  zugehörigen  Thiere  (darunter  auch  Noctiluca  miliaris) 
verursachten  nur  das  helle  funkelnde  Leuchten  umgrenzter  Stellen: 
das  gldchmässige  glanzlose  Leuchten  der  Wellen  und  des  Ufer- 
sandes wurde  ausschliesslich  durch  diesen  neuen  Spaltpilz  verur- 
sacht, den  Verf.  auch  an  Schollen  vorfand,  die  er  auf  dem  Delfter 
Markt  gekauft  hatte.  Als  Nährboden  fQr  denselben  eignete  sich 
besonders  eine  Abkochung  von  Fisch  in  Meerwasser  mit  Va  ^/o 
Pepton  und  7^/o  Gelatine.  Die  Gelatine  wird  wie  durch  die  meisten 
anderen  Photobakterien  (nur  Ph.  Pflügen  und  Ph.  phosphorescens 
machen  eine  Ausnahme)  verflüssigt.  Geht  die  Entwickelung  bei 
Gegenwart  von  stickstoffhaltigen  Stoffen,  z.  B.  von  ^/^^/o  Aspa- 
ragin  und  ^/,  ^/o  Pepton  vor  sich,  so  entwickeln  sich  keine 
stinkenden  Proidukte,  während  bei  unzureichender  Stickstofinahrung 
ein  F&ulnissprocess  eingeleitet  wird.  Verf.  hat  nachgewiesen,  dass 
die  Verflüssigung  durch  ein  besonderes,  von  den  Bakterien  secer- 
nirtes,  die  Gelatine  diffundirendes  Enzym  verursacht  wird.  Phos- 
phorescenz des  Fleisches,  der  Kartoffeln  u.  a.  Stoffe,  weldie  leuchtend 
gefanden  wurden,  wird  durch  diesen  Spaltpilz  nicht  hervorgerufen, 
da  derselbe  etwa  3— 3^/,®/o  Kochsalz  zu  seiner  Entwickelung  bedarf. 
Die  Gestalt  ist  sehr  von  dem  Nährboden  abhängig.  Enthält  der 
letztere  wenig  Stickstoff  und  Kohlehydrate,  so  bleibt  das  Ph.  lumi- 
nosum sehr  klein  und  etwa  von  der  Form  der  Choleravibrionen. 
Auch  die  Theilstücke  der  längeren  oder  kürzeren  Spirillen  sind 
schwach  gekrümmt  („Kommabacillen^).  Spirillen  und  Vibrionen 
habai  eine  lebhafte  Bewegung  nach  dem  Sauerstofi  zu  und  eine 
Entwickelung  findet  nur  bei  Anwesenheit  von  freiem  Sauerstoff  statt. 
Viel  grösser  ist  die  im  Meerwasser  lebende  Form,  die  neben  Vibrio- 
gestalt die  von  Bacterium  und  von  den  (Wurzelknöllchen-)Bacte- 
roiden  hat. 
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Verf.  hebt  die  folgenden  Dnterschiede  der  bisher  bekannten 
Photobakterien  hervor.  Die  gewöhnlichen  Leuchtbakterien  (Ph. 
Pflügeri  und  phosphorescens  sind  hier  noch  nicht  unter- 
schieden Ref.)  verflüssigen  die  Gelatine  nicht,  haben  gewöhnlich 
dieiForm  runder  oder  mehr  oder  weniger  unregelmässiger  Kokken, 
öfter  mit  einem  dunkleren  Inhaltskörper,  der  sich  gleichzeitig  mit 
den  Zellen  theilt,  seltener  bilden  sie  l&ngere  oder  kürzere  Stäbchen 
oder  Diplokokken,  zum  Theil  mit  langsamer  Bewegung.  Die  Stäb- 
chen sind^etwa  0,5  fi  dick  und  1  fi  lang,  die  kugligen  Zellen 
schwanken  zwischen  0,5  und  2  /u  im  Durchmesser.  In  Gegenwart 
von  Glykose  oder  Glykose  und  Asparagin  schwellen  sie  stark  an 
und  verlieren  in  Folge  der  Bildung  einer  Säure  das  Leuchtver- 
mögen. Einzelne  Stäbchen  zeigen  dann  eine  Tendenz,  sich  zu  ver- 
zweigen und  die  „Bacteroiden''form  anzunehmen.  —  Ph.  indi- 
cum,  das  die  Gelatine  stark  verflüssigt,  gleicht  sehr  dem  Ph. 
luminosum  in  dem  Auftreten  der  Kolonieen,  aber  die  Phosphore- 
scenz  ist  viel  intensiver  und  die  Kolonieen  haben  eine  mehr  asch- 
graue Färbung.  Die  Gestalt  dieser  sehr  rasch  beweglichen  Bakterien 
schwankt  zwischen  der  eines  geraden  bis  zu  der  eines  leicht  ge- 
krümmten Stäbchens,  nur  ausnahmsweise  nähert  sich  die  Gestalt 
der  der  Spirillen.  Die  Bewegungen  sind  den  Quellen  des  Sauerstoffs 
zugewendet,  ohne  welchen  eine  Entwickelung  nicht  möglich  ist. 
Das  Optimum  der  Temperatur  für  die  Phosphorescenz  ist  bei 
Ph.  indicum  30— 32^  C,  bei  Ph.  luminosum  25— 28«  C. 

Ph.  Fischeri  Beyer.,  der  Leuchtbadllus  der  Ostsee,  ver- 
flüssig^ wie  Ph.  luminosum  und  Ph.  indicum  die  Gelatine,  zeichnet 
sich  aber  durch  die  viel  kleineren  Dimensionen  der  beweglichen 
Vibrionen  und  Stäbchen  aus.  Dieselben  sind  nur  0,1—0,3  fi  dick 
und  ca.  1  ^  lang,  längere  Fäden  und  Spirillen  sdieinen  hier  zu 
fehlen.  Die  Kolonieen  bilden  an  der  Oberfläche  der  Gelatine  sehr 
tiefe  Aushöhlungen.  Die  Kulturen  wachsen  sehr  lange,  über  4 — 6 
Wochen,  ohne  Erneuerung  des  Nährbodens,  während  die  der  an- 
deren Photd)akterien  nach  7—12  Tagen  verlöschen.  Das  Licht 
hat  etwa  die  Intensität  des  Ph.  indicum.  Es  hat  hier  nicht  die 
schöne  blaugrüne  Farbe  wie  bei  Ph.  Pflügeri,  Ph.  phosphorescens, 
Ph.  Fischeri  und  [?]  Ph.  luminosum,  sondern  die  Farbe  geht 
mehr  in  das  Orange  über  und  ist  weniger  glänzend.  In  dieser 
Hinsicht  gleicht  Ph.  Fischeri  ganz  den  beiden  anfänglich  erwähnten, 
noch  unbeschriebenen,  auch  in  der  Gestalt  ihm  ähnlichen  Formen 
aus  der  Ostsee,  die  möglicherweise  nur  Varietäten  der  Ph.  Fischeri 
sind. 

In  den  mir  vorliegenden  Gelatinekulturen,  welche  ich  von  dem 
Verf.  erhielt,  ist  das  Licht  von  Ph.  Pflügeri  und  Ph.  phosphorescens 
sehr  intensiv  blaugrün  (am  hellsten  bei  dem  ersteren),  etwas 
schwächer  bei  Ph.  indicum,  Ph.  Fischeri  leuchtet  weniger  intensiv 
als  Ph.  indicum  und  erschien  mir  neben  den  anderen  Arten  unter 
der  Wirkung  des  Kontrastes  fast  (weisslich)  gelb-roth,  Ph.  lumi- 
nosum leuchtete  am  mattesten  mit  einem  Stich  ins  Gelbliche. 

Nicht  leuchtende  oder  schwach  leuchtende  Kulturen  gehen  zu- 
weilen aus  den  leuchtenden   hervor  und  scheint  die  Einbusse  der 
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Leuchtkraft  bei  ihnen  erblich  zu  sein.  Verf.  vergleicht  diese  Vor- 
kommnisse mit  denen  bei  Vibrio  Proteus  (Centralbl.  f.  Bakt  Bd.  V. 
1887.  p.  345)  oder  mit  der  Abzweigung  einer  nicht  chromogenen  Form 
bei  Micrococcus  prodigiosus,  schliesslich  mit  der  Einbusse  der  Viru- 
lenz bei  pathogenen  Spaltpilzen.  Von  Ph.  indicum  besitzt  er- eine 
Yöllig  dunkle  Form,  die  nicht  wieder  leuchtend  wurde,  während  in 
anderen  Fällen,  so  bei  schwach  leuchtenden  Kulturen  von  Ph.  lu- 
minosum  und  indicum,  die  nach  Kiel  geschickt  wurden,  auf  anderen 
Nährböden  die  Phosphorescens  wiederkehrte. 

Ausser  diesem  hereditären  Aufhören  des  Leuchtvermögens 
kann  dasselbe  willkarlich  und  temporär  zum  Aufhören  gebracht 
und  die  Verflüssigung  der  Gelatine  sistirt  werden  durch  gewisse 
Modifikationen  der  Ernährung.  So  bewirken  die  Glykose,  in  ge- 
ringerem Grade  die  Laevulose  und  Maltose  ein  Aufhören  des 
Leuchtens  und  der  Verflüssigung,  Glykose  z.  B.  schon  im  Zusatz 
von  1^0-  Pb-  phosphorescens  (Cohn)  wird  jedoch,  wie  anfangs 
erwähnt,  gerade  durch  Zusatz  von  Maltose  wieder  leuchtend.  Ph. 
Pflügeri  und  Ph.  phosphorescens  (?)  können  auch  in  einem  völlig 
sauerstofiTreien  Substrat  wachsen  und  sich  vermehren,  leuchten  in 
diesem  aber  nicht  Eine  fermentative  Wirkung  kommt  nur  ihnen 
zu,  während  Ph.  luminosum  und  Ph.  indicum  (welche  aärob  sind) 
die  Zuckerarten  nicht  vergähren.  Das  verschiedene  Verhalten  der 
letztgenannten  Arten  zum  Sauerstofl  findet  eine  eingehendere  Er- 
örterung in  der  zweiten,  anfangs  genannten  Abhandlung. 

Ludwig  (Greiz). 

Knrth,  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Vorkommens  der 
pathogenen  Streptokokken  im  menschlichen  Körper. 
(Verein  für  innere  Medicin,  Sitzung  am  29.  Okt.  1889.  — 
Berlin,  klin.  Wochenschr.  1889.  No.  45.) 

Die  vorliegenden  Untersuchungen  erstrecken  sich  hauptsächlich 
aaf  Fälle  der  akuten  Mandelentzündung. 

Eine  auffallende  Unsicherheit  der  pathogenen  Wirkung  zeigte 
der  in  den  Belägen  von  4  Fällen  leichter  Mandelentzündung  ge- 
fundene Streptococcus.  Der  in  einem  5.,  anfangs  leicht  erscheinenden, 
Falle  nachgewiesene  war  besonders  pathogen,  insofern  er  Mäuse  unter 
Voraufgang  einer  ausgedehnten  Phlegmone  tödteten.  —  An  den  Fall 
scbloss  sich  später  eine  eitrige  Mittelohrentzündung. 

Um  ein  vorläufig  orientirendes  Ergebniss  zu  gewinnen,  fand 
Verf.  folgende  Methode  als  sehr  praktisch.  Ein  wenig  der  zu 
untersuchenden  Masse  wird  in  ein  Röhrchen  mit  NährbouiUon  über- 
tragen and  24  Stunden  in  den  Brutschrank  gebracht.  Waren  Strepto- 
kokken übertragen,  so  finden  sich  dieselben  jedesmal  in  langen 
Ketten  am  Boden  der  Böhrcben  und  gewähren  dann  reichliches 
Material   zur  Gewinnung  der  Reinkultur  durch  die  Plattenaussaat. 

In  den  Fällen  von  Mandelentzündung  waren  sie  jedesmal  in 
reichlicher  Menge  auf  den  Mandeln. 

Bezüglich  der  Bedeutung  dieser  pathogenen  Streptokokken 
für  den  Krankheitsprocess  seien  dieselben  vielleicht  als  Parasiten 
zu  betrachten;  ihr  regelmässiges  und  schon  im  Beginne  der  Krank- 


342  Typhus. 

heit  nachweisbares  Auftreten  sei  wohl  so  za  erklären,  dass  sie 
bereits  in  der  Mond-,  Nasen-  oder  Rachenhöhle  der  Gesunden  vor- 
kommen. Freilich  hätten  die  darQber  bis  jetzt  angestellten  Unter- 
suchungen nur  in  4V9— 8Vo  der  Fälle  ein  bejahendes  Ergeb- 
niss  gehabt 

Bei  5  Gesunden  hat  JL  mit  der  oben  erwähnten  Bouillon- 
impfungsmethode  vergeblich  nach  dem  Streptococcus  pyogenes  ge- 
sucht, dagegen  jedesmal  eine  in  Plattenkulturen  und  in  den  Nähr- 
böden grosse  Aehnlichkeit  mit  ihm  zeigende  Bakterienart  gefunden, 
deren  Ketten  aber  neben  wenigen  runden  Zellen  viele  längliche, 
zum  Theil  unregelmässig  geformte  enthielten,  und  deren  Flocken 
im  Kondensationstropfen  des  Agarröhrchens  gelbliche  Farbe  zeigten. 
Die  Kulturen  starben  in  spätestens  20  Tagen  ab.  Vielleicht  friste 
in  dieser  verkümmerten  Form  der  Streptococcus  in  der  Rachen- 
höhle  dauernd  sein  Dasein.  Wenigstens  zeigten  in  einem  Falle 
2  Beinkulturen  eines  alle  Eigenschaften  der  pathogenen  Strepto- 
kokken besitzenden  Streptococcus  bei  weiteren  Uebertragungen  die 
unzweifelhafte  Veränderung  in  das  Bild  der  kümmerlich  wachsenden, 
eben  beschriebenen  Bakterienart  Diese  beiden  Reinkulturen 
stammten  aus  dem  Schleim  der  Rachenhöhle  eines,  am  9.  Krank- 
heitstage und  in  sehr  starker  Abschuppung  befindlichen  Scharlach- 
kranken. Der  Schleim  enthielt  dieselben  in  sehr  grossen  Mengen 
und  scheinbar  waren  andere  Bakterienarten  überhaupt  nicht  darin. 
Die  Existenz  dieser  mit  den  Streptokokken  so  leicht  zu  verwech- 
selnden Formen  in  der  Rachenhöhle  sei  jedenfalls  bemerkenswertb. 

Max  Bender  (Düsseldorf). 

Orloffy  L.  W.9   Wie  lange  können  Typhusbacillen  le- 
bensfähig   im    menschlichen    Körper    verbleiben? 
[Aus  der  Chirurgischen  Abth.  des  klinischen  Instituts  der  Gross- 
fürstin Helene  Pawlowna.]    (Wratsch.  1889.  No.  49.)   [Russisch.] 
Die  Beantwortung  dieser  Frage  ist  besonders  wichtig  zur  Klä- 
rung des  Ursprungs  der  so  häufigen  Typhusrecidive.    Valentini 
fand  Typhusbacillen  in  einem  Eiterheerd  3  Wochen  nach  Abfall 
des  Tn)hus,  wobei  gleichzeitig  ein  Recidiv  stattfand,  Quinke 
theilte  2  Fälle  von  typhöser  Ansteckung  Gesunder  durch  Typhus- 
convalescenten  mit  und  zwar  erfolgte  die  Ansteckung  viele  Wochen 
nach  stattgehabtem  Typhus,  und  Fraenkel  erhielt  Reinkulturen 
von  Typhusbacillen  aus   einem  peritonialen  Abscess  4^«  Wachen 
nach  Beendigung  der  Erkrankung. 

Orloff  theilt  einen  interessanten,  bisher  wohl  einzigen  Fall 
mit,  wo  die  Bacillen  noch  8  Monate  nach  stattgehabtem  Ty- 
phus nachgewiesen  werden  konnten.  Ein  22jähriges  Mädchen 
machte  im  Januar  einen  6  wöchentlichen  Typhus  durch.  Schon 
während  der  letzten  Tage  schmerzte  die  rechte  Tibia.  Später  aber 
gesellte  sich  hierzu  eine  ziemlich  verbreitete,  flache  Schwellung, 
welche  das  Gehen  hinderte  und  schmerzhaft  war.  Behandlung 
ambulatorisch.  Im  September  erst  entschied  sie  sich  wegen  Ver- 
schlimmerung zur  Operation.  Es  wurde  in  der  unteren  Tibiahälfte 
vom  eine  sehr  schmerzhafte  verbreitete  Schwellung  konstatirt,  die 


TjphuB.  343 

mit  normaler  Haut  bedeckt  und  von  uninfiltrirten  Weichtheilen 
begrenzt  war.  Keine  Knochenschwellung.  2  Wochen  später  war 
eine  quere  hervorragende  Anschwellung  noch  hinzugekommen. 

Bei  der  Operation  erwies  sich  die  Geschwulst  hauptsächlich 
durch  Verdickung  und  Abhebung  des  Periosts  entstanden.  Nach 
Abhebung  des  Periosts  war  die  unterliegende  Knochenoberfiäcbe 
uneben.  Zwischen  beiden  eine  grauröthliche,  haselnussgrosse  Masse, 
erinnernd  an  Tuberkelgranulationen.  Auf  dem  Knochen  war  eine 
stecknadelkop^osse,  granulöse  Stelle  zu  sehen ,  durch  welche  die 
Sonde  in  eine  längliche,  ziemlich  Oberfläche  Knochenhöhle  leicht 
eindrang;  diese  Höhle  war  mit  derselben  Granulationsmasse  ange- 
fallt, und  mass  etwa  3  cm  in  der  Länge  und  3 — 4  mm  in  der 
Breite.  Sofort  wurden  Kulturen  auf  Agar  (bei  37®),  Kartoffel  und 
Xäbrgelatine  angelegt,  einige  Ausstrichpräparate  auf  Deckgläschen 
gemacht  und  das  ausgeschnittene  Granulationsgewebe  in  Alkohol 
aufbewahrt.  Alle  aufgegangenen  Kulturen,  besonders  die  vielfach 
wiederholten  Kartoffelabertragungen ,  gaben  charakteristisches  Ty- 
phusbacillenwachsthum,  desgleichen  bestätigte  dieses  die  mikrosko- 
pische Untersuchung.  Die  Deckglaspräparate  gaben  negatives  Re- 
sultat, die  ausgeschnittenen  Gewebstiieile  zeigten  junges  Granula- 
tionsgewebe, welches  stellenweise  mit  eingelagertem,  faserigem 
Bindegewebe  und  vielen  Capillargefässen  durchsetzt  war.  Das  ver- 
dickte Periosteum  enthielt  auch  ziemlich  viele  eingelagerte  Rund- 
zeUen. 

Interessant  ist,  dass  die  Schwester  der  Patientin  im  Alter  von 
2  Jahren  auch  einen  Typhus  durchgemacht  hatte,  und  ebenfalls 
nach  gleicher  Zeitdauer  an  einem  ^Knochenfrass^  des  linken 
Ellbogens  erkrankte,  in  Folge  dessen  auch  sie  operirt  werden 
musste.  Zum  Schluss  macht  0.  noch  besonders  auf  den  granulö- 
sen Bau  der  typhösen  Infektionsgeschwulst  aufmerksam. 

L.  Heydenreich  (Wilna). 

Dopfer^  W.,  üeber  die  Komplikationen  des  letalen 
Abdomin altyphu 8.  (Inaug.-Diss.)  8^.  14  S.  München  1888. 
Strümpell  hat  auf  dem  IV.  Kongress  für  innere  Medicin 
1885  geäussert:  „Ich  habe  speciell  beim  Abdominaltyphus  bei  allen 
einzelnen  Todesfällen  stets  die  Frage  zu  beantworten  gesucht, 
woran  eigentlich  die  Kranken  gestorben  sind  ....  Ich  habe  nur 
eine  kleine  Anzahl  von  Fällen  gefunden,  wo  ich  sagen  konnte,  das 
Fieber  oder  die  allgemeine  Infektion  als  solche  habe  den  Tod  ver- 
arsacht  Eine  grosse  Anzahl  betraf  dagegen  theils  Komplikationen, 
die  im  Krankheitsverlauf  liegen  . .  . .,  tödtliche  Darmblutungen  etc., 
theils  solche,  welche  wir  als  senkundäre  Komplikationen  bezeichnen 
können,  d.  h.  Komplikationen,  welche  nicht  von  der  primären  Krank- 
heitsursache abhängig  sind.'*  Verf.  hat  sich  der  Aufgabe  unter- 
zogen, die  Protokolle  des  Münchener  pathologischen  Institutes  über 
Typhussektionen  aus  den  Jahrgängen  1854—1865  darauf  hin  durch- 
zusehen, welche  Komplikationen  dabei  verzeichnet  waren.  Er 
iand,  dass  von  927  letid  endigenden  Fällen  von  Abdominaltyphus 
uar  ca.  [26,5  Procent    der    typhösen  Infektion    als   solcher,   ca. 
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7SJS  Procent  dagegen  den  die  Primarerkrankong  begleitenden  Kom- 
plikationen erl^en  sind.  Er  hat  versucht,  sie  übersichtlich  zu- 
sammenzustellen and  theilt  sie  in  8  Gruppen  ein,  KomplikationeD 
¥on  Sdten  1)  der  Digestions-,  2)  der  Respirations-,  3)  der  Circulations- 
organe,  4)  des  Nervensystems,  5)  der  Harn-  und  Geschlechtsorgane, 
6)  der  Haut,  des  Dnterhautzellgewebes,  der  Muskeln,  Sinnesorgane, 
Drüsen,  Knochen,  7)  AUgemeinkrankheiten,  8)  zufällige  Kompli- 
kationen. An  Häufigkeit  nimmt  Gruppe  2  mit  535  Fällen  die 
weitaus  erste  Stelle  ein,  dann  folgen  Gruppe  1  (351),  3  (292), 
4  (175),  6  (143)  und  5  (104).  AUgemeinkrankheiten  sind  154mal 
notirt,  darunter  46mal  Tuberculose,  27mal  Septicopyämie,  4mal 
Scorbut  Ganz  streng  durchgeführt  ist  diese  fäntheilung  freilich 
nicht,  denn  Diphtherie  (12  Fälle  des  Darmes,  2  des  Pharynx,  60 
des  Larynx)  finden  wir  in  den  Gruppen  1  und  2,  8  Fälle  von 
Erysipelas  unter  Gruppe  6,  6  Fälle  von  Cholera  asiatica  unter 
Gruppe  8  aufgeführt,  obwohl  sie  doch  zu  den  AUgemeinkrankheiten  ge- 
hören. Eiterige  Otitis  media  und  Caries  des  Felsenbeins  werden  merk- 
würdigerweise unter  den  Komplikationen  von  Seiten  der  Digestions- 
organe,  allgemeiner  Hydrops  unter  denen  der  CircuIationsorgaDC 
auigelührt,  doch  sind  das  kleine  Inkonvenienzen,  die  für  das  Ge- 
sammtergebniss  nicht  ausschlaggebend  sind.  Von  den  Einzelheiten 
sei  noch  bemerkt,  dass  Darmblutung  in  49  =  5,3^  aller  Fälle, 
Darmperforation  mit  Peritonitis  in  61  Fällen  =  6,6$,  Peritonitis 
ohne  Perforation  infolge  tiefgreifender  Darmgeschwüre  in  8  Fällen 
=  0,9$  sich  verzeichnet  fand. 

Interessant  ist  das  Ergebniss  einer  Zusammenstellung  der 
927  Todesfälle  nach  der  Zeit,  in  welcher  der  Tod  erfolgte.  „Es 
trefien  demnach  genau  50  Procent  der  Todesfälle  bei  Typhus  ab- 
dominalis auf  die  3.  und  4.  Woche;  25  Procent  auf  die  2.  und 
5.  Woche,  der  Rest  auf  die  späteren  Stadien  und  nur  0,8  Proceot 
auf  die  1.  Woche."  Die  Komplikationen  sind  in  der  1.  Woche 
äusserst  selten,  „von  der  2.  Woche  an  mehren  sie  sich  merklieb, 
doch  beginnen  die  parenchymatösen  Degenerationen,  Darmblutungen, 
Perforationen  in  ihrer  Mehrzahl  erst  in  der  3.  Woche  und  von 
da  an  folgt  das  ganze  Heer  der  oben  angeführten  Komplikationen, 
mit  jeder  Woche  an  Mannigfaltigkeit  und  Intensität  zunehmend/' 

Die  fleissige  Arbeit  verdient  im  Originale  nachgelesen  zu 
werden.  Sie  ist  auch  in  der  „Münch.  media  Wochenschr."  Jahrg. 
1888  abgedruckt.  M.  Kirchner  (Hannover). 

Loeb,  A.,  Ueber  Kombination  von  Krebs  und  Tuber- 
culose. (Inaug.-Diss.)  8^  28  S.  München  1889.  J: 
Rokitansky  stellte  1838  die  Behauptung  auf,  dass  die 
sämmtlichen  Formen  des  Krebses  und  der  Tuberculose  sich  gegen- 
seitig ausschliessen,  während  Lebert  auf  Grund  einer  Reihe  von 
Beobachtungen  dahin  kam,  Rokitansky 's  und  seiner  Anhänger 
Ansicht  für  absolut  falsch  zu  erklären,  und  W.  Cooke  1867  sogar 
erklärte,  dass  Krebs  und  Tuberculose  geradezu  mit  einander  ver- 
wandt seien,  eine  Ansicht,  die  auch  Bourdet,  Pritsche  und 
Win  ekel  theilen.    Vielfach  wird  nach  dem  Grunde  dafür  gesucht 
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dass  sieb  in  der  Tfaat  Tubercalose  und  Krebs  häufig  kombiniren.  So 
meinte  z.  B.Dit trieb,  dass  durch  Krebs  der  Patient  herabkommt 
aod  abzehrt,  dass  die  regressive  Metamorphose  eine  stürmischere 
ist,  dass  durch  diese  angebahnt  Faserstofferkrankungen  entstehen, 
unter  denen  es  auch  eine  solche  geben  soll,  die  sich  als  tuberculös 
aasspricht  Verf.  meint  dagegen,  wohl  mit  Recht,  dass  der  Zu- 
fall bei  der  Kombination  beider  Krankheitsprocesse  eine  Haupt- 
rolle spielt,  da  ja  jeder  für  sich  so  enorm  häufig  ist;  meint  aber 
ausserdem,  „dass  nach  dem  jetzigen  Stande  unseres  Wissens  über 
die  Genese  des  Carcinoms  es  unwahrscheinlich  ist,  dass  seine  Ent- 
stehung durch  die  Tuberculose  gefördert  wird/*  Sehr  richtig  fügt 
er  dann  hinzu:  „Die  Krebskachexie  schafft  unzweifelhaft  durch 
hochgradige  Ernährungsstörung  des  Organismus  einen  ausserordent- 
lich fracbtbaren  Boden  für  das  Gedeihen  der  Tuberkelbacillen/' 
^  Um  die  Frage  der  Häufigkeit  dieser  Kombination  zu  fördern, 
hat  Verf.  die  Sektionsjoumale  mehrerer  Jahrgänge  —  1884,  1885 
and  1886  —  des  Münchener  pathologischen  Instituts  durchgesehen. 
Unter  den  1539  Sektionen  —  die  Kinder  bis  zu  15  Jahren  nicht 
mit  eingerechnet  —  fand  er  495  Fälle  (32,2{)  von  Tuberculose 
ODd  111  Fälle  (7,2^)  von  Carcinom.  Kombination  von  Tuberculose 
und  Krebs  kam  Slmal  Yor,  d.  h.  es  kam  jeder  16.  Fall  von  Tuber- 
culose mit  jedem  3.^.  Fall  von  Carcinom  zusammen  vor.  Dabei 
handelte  es  sich  um  Carcinom  des  Magens  in  14,  des  Uterus  in  10, 
des  Oesophagus  in  2,  der  Blase,  der  Hoden,  der  Leber,  Lunge  und 
der  Mamma  in  je  1  Falle. 

Die  31  Sektionsprotokolle  sind  auszüglich  mitgetheilt,  was  im 
Originale  nachzulesen.  M.  Kirchner  (Hannover). 

Petroff,   N«  W«,    Zur  Aetiologie  des  Tetanus.    (Aus  dem 

patb.- anatomischen  Laborat.  zu  Kasan.  —  Russkaja  Medicina. 

1889.    No.  31.)    [Russisch.] 

Es  handelte  sich  um  einen  jungen  Bauer,  der  in  der  rechten 

Inguinalgegend  eine  schwärende  Geschwulst  (Fibroma  sarcomatosum) 

hatte,  die  durch  unreine  Behandlung  zu  Hause  zum  Ausgangspunkt 

von  Tetanus  wurde.    Der  Kranke  starb  in  der  Klinik  am  16.  Tage 

nach  der  Aufnahme  an  Tetanus.    Die  Sektion  erwies:  Hyperämie 

aller  Organe,   frische  Pachymeningitis  interna  adhaesiva,  fettige 

Entartung  des  Herzmuskels,  schlaffer  Milztumor,  Pneumonia  hypo- 

statica  bäderseits  und  retroperitonealer  Bluterguss  über  dem  Muse. 


In  Deckglaspräparaten  aus  der  Geschwulst  konnten  unter  An- 
derem mit  L  0  e  f  f  1  e  r'scher  Färbung  die  N  i  c  o  1  a  i  e  r'schen  Bacillen 
nachgewiesen  werden,  welche  bei  der  Gram 'sehen  Methode  farb- 
los blieben.  Kulturen  auf  Serum  ergaben  ausser  Nicolaier- 
baciUen  noch  Staphylococcus  aureus,  Streptococcus  pyogenes  und 
ovale  Bacillen  ähnlich  den  von  Belfanti  und  Pescarolo  be- 
schriebenen. Diese  Kulturen  sowie  Stückchen  der  Geschwulst, 
Mäusen  unter  die  Haut  gebracht,  erzeugten  aber  keinen  Tetanus, 
sondern  Septikämie  und  Tod  am  folgenden  Tage.  Dasselbe  Re- 
sultat gaben  Gewebestückchen  (Leber,  Niere,  Muskel)  und  ihre 
Tn.  Bd.  2ä 
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Massenkulturen.    Es  ist  deshalb  nicht  unmöglich,  dass  auch  der 
Kranke  selbst  an  einer  Mischinfektion  zu  Grunde  gegangen  war. 

Nachdem  die  Geschwulst  einen  Monat  lang  an  einem  kühlen 
Ort  aufbewahrt  war,  wurden  neuerdings  kleine  Stückchen  derselben 
Mäusen  und  Kaninchen  mit  glänzendem  Erfolg  auf  Tetanus  unter 
die  Haut  geimpft.  Bei  allen  Thieren  fanden  sich  die  Nicolaier- 
sehen  Bacillen,  ausser  in  einem  Fall,  wo  dieses  trotz  emsigen 
Suchens  nicht  gelang.  ' 

Um  Reinkulturen  zu  erlangen,  wurde  zuerst  anaSrob  nach 
Bu ebner  (PyrogaUussäure)  kultivirt,  jedoch  ohne  Resultat,  da 
andere  Bakterien  mit  wuchsen.  Als  P.  aber  die  Sterihsirungsme- 
thode  von  Flügge*)  (90 •  Wärme,  Vi  Stunde)  anwandte,  bekam 
er  Reinkulturen,  welche  bei  Mäusen  charakteristischen,  in  1  Tag 
tödtlichen  Tetanus  erzeugten.  Uebertragungen  in  sauerstoffireie 
Medien  nach  Buchner  gaben  in  der  ersten  Generation  schwaches, 
in  den  folgenden  gar  kein  Wachsthum.  Was  aber  gewachsen  war, 
war  eine  schöne  Reinkultur  der  charakteristischen  Nicolaie r- 
schen  Bacillen,  die  Verf.  als  die  Erreger  des  Tetanus  ansieht 
Dass  Wiedemann  andere  Bakterien  als  Tetanusursache  ansieht, 
erklärt  sich  dadurch,  dass  er  bloss  mikroskopische  Untersuchungen 
anstellte,  was  ja  fQr  sich  allein  —  wie  oben  gezeigt  —  negativ 
ausfallen  kann. 

Als  der  vorliegende  Au&atz  schon  beendet  war,  kam  noch  ein 
Tetanusfall  vor:  starke  Verletzung  der  Oberextremität  —  Tod. 
Dr.  A.  Brandt  fand  in  der  Wunde  sowie  in  Kultur  auf  Senim 
dieselben  Nicolaier^schen  Bacillen. 

L.  Heydenreich  (Wilna). 

LSimberg,  R,  Ueber  eine  eigenthümliche  Tetrarhyn- 
chidenlarve.  (Bihang  tili  k.  svenska  Vet-Akad.  Handlingar. 
Bd.  XV.  Afd.  IV.  Nr.  7.  Mit  3  Taf.  p.  1—48.)  8^  Stock- 
holm  1889. 
Bei  der  zoologischen  Station  Kristineberg  an  der  schwedischen 
Westküste  fand  Verf.  in  der  Bauchhöhle  eines  Gadns  virens  ein 
vereinzeltes  Exemplar  des  von  P.  J.  van  Beneden  sogenannten 
Tetrarhy nchus  Linguatula,  von  letzterem  in  Scymnas 
glacialis  gefunden.  Er  sass  an  der  Aussenseite  der  Ventrikelwand 
sehr  fest  angeheftet,  und  der  Körper  ragte  frei,  ohne  Cyste,  in  die 
Bauchhöhle  hinein,  27  mm  lang  und  6  mm  breit.  Es  liess  sich 
an  demselben  ein  Scolex,  Leib  und,  am  hinteren  Ende,  ein  kleiner 
runder  Appendix  unterscheiden.  Der  Leib  war  tief  quergerunzelt,  aber 
ohne  irgend  welche  Segmentirung.  Der  Appendix  enthielt  rudimen- 
täre sowohl  männliche  als  weibliche  Geschlechtsorgane  (ein  vielfach 
gewundenes  Vas  deferens,  vielleicht  auch  Testes  und  eine  Vagina). 
Nach  einer  eingehenden  anatomischen  Untersuchung  will  Verf.  wegen 
der  spaltenförmigen  Bothrien  und  anderer  negativen  Merkmale 
diese  divergente  Form  von  den  Tetrarhynchen  absondern  und  eine 
den  Bothriocephalen  näher  stehende  Gattung  errichten,  wozu  er 


X)  Pasteur  (Ref.)« 


üntenachimgBmeUiodeD,  Instminaiite  ete.  347 

den  Namen  Coenomorphiis  vorschlägt    Er  giebt folgende  Dia- 
poee  des 

Coenomorphus  Lingnatnla  (van  Ben.)  n.  g.: 

Scolex  magnas  bothriis  duobus  oppositis,  dorso-yentralibus,  an- 
gnstis,  rimaeformibus,  limbo  calloso,  capiti  immersis.  Proboscides 
quataor  perbreves,  crassae,  snbclayatae,  uncinis  armatae,  in  vaginas 
retractiles.  Bases  vaginamm  oblongaa  Collam  cylindricum.  Corpus 
depressüin,  taeniifonne,  m^osuni,  sed  inarticnlatum,  appendice  po- 
stica  rotundata.    Longit.  27 — 50  mnif  latit.  6  mm. 

Verf.  vermutbet,  dass  der  Coenomorphus  Linguatula,  der  Tetra- 
rhynchus  carcharias  und  der  Abothros  carcharias  Welch  unter  den 
Tetrarhynchen  eine  gesonderte  Gruppe  bilden.  Er  hält  den  Coen. 
Linguatula  f&r  eine  Cestodenamme  von  sehr  bedeutenden  Dimen- 
sionen (und  nicht  wie  den  Archigetes  Sieboldi  Leuck.  fOr  ein  ge- 
schlechtsreifes Thier),  bei  welcher  jedoch  die  Genitalorgane  sich 
zu  entwickeln  beginnen^  und  mit  fertig  gebildetem  Sperma,  bevor 
sich  noch  eine  Gliederung  kundgibt.      H.  Krabbe  (Kopenhagen). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 

TlBeent,  Recherches  du  bacille  typhique.  (La  Semaine 
mM.  1890.  No.  6.) 

Am  25.  Januar  machte  V.  in  der  Soci£t6  de  Biologie  zu  Paris 
Mittheilang  von  einer  von  ihm  mit  Vortheil  geübten  Methode, 
Typhusbadllen  im  Wasser  nachzuweisen.  Er  bringt  5  oder  10 
Tropfen  des  verdächtigen  Wassers  in  ein  ROhrchen  mit  10  ccm 
Bouillon,  welcher  er  5  Tropfen  einer  6®/o  KarbolsäurelOsung  zuge- 
setzt, und  stellt  das  ROhrchen  in  den  Brutschrank.  Sobald  die 
Bouillon  sich  zu  trüben  beginnt,  überträgt  er  etwas  davon  in  ein 
zweites  Röhrchen,  und  so  fort.  V.  ist  der  Meinung,  auf  diese  Weise 
die  andern  im  Wasser  befindlichen  Mikrobien  schnell  zu  vernichten 
und  sehr  schnell  den  Typhusbadllus  in  Reinkultur  zu  erhalten. 

Ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Verwendung  der  Karbolsäure 
zu  diesem  Zwecke  nicht  neu  ist,  kann  Ref.  die  von  V.  angegebene 
Methode  weder  für  besonders  bequem,  noch  auch  für  genügend 
sicher  halten,  jedenfalls  hat  sie  keine  Vorzüge  vor  der  Anlegung 
von  Grelatineplatten  und  Prüfung  der  gewachsenen  Keime  durch 
Aussaat  auf  der  Kartoffel.  M.  Kirchner  (Hannover). 

Beyerinek,  H.  W«,  Uauxanographie  ou  la  m^thode  de 
rhydrodiffnsion    dans   la   gälatine   appliqu^e   aux 
recherches  microbiologiques.    (Extr.  des  Archives  N6er- 
landaises.  T.  XXHI.  p.  367—372.) 
Die  Erfahrung,  dass  die  reine  Gelatine  und  Gelose  (Agar-Agar) 
und  ihre  Lösungen  in  destillirtem   Wasser  sehr  schlechte  Nähr- 
böden für  Bakterien,  Sprosspilze  und  die  meisten  Schimmelpilze 
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sind,  UDd  die  weitere  Erfahrung,  dass  Tropfen  von  Nährlösungen, 
welche  auf  die  feste  Gelatine  gebracht  werden,  in  dieselbe  diftun- 
diren,  führte  Verf.  zu  einer  sehr  praktischen  Methode,  die  fto  die 
einzelnen    Organismen   geeignetsten   Nährsubstanzen  zu    ermitteln 
und  ihre  biologischen  Verhältnisse  auf  einfache  Weise  zu  stadiren. 
Vertheilt  man  nämlich  eine  bestimmte  Art  eines  Spalt-  oder  Spross- 
pilzes in  der  verilüssigten  Gelatine,   welche   von   den   für  die  Er- 
nährung unentbehrlichen  Stoffen  frei  ist,  und  bringt  nach  der  Er- 
starrung  der  Gelatine  auf  diese  eine  geringe  Quantität    der  als 
unentbehrlich  bekannten  Salze  etc.,  so   entwickeln  sich  in  kurzer 
Zeit  in  dem  Difiusionsfeld   die  einzelnen  Keime  zu  Kolonieen  und 
es  entsteht  auf  dem  durchsichtigen  Hintergrund  der  Gelatine  eine 
opake,  bestimmt  umgrenzte  Figur  von  der  Gestalt  des  Diffusions- 
feldes,  das  Verf.  mit   dem   Namen   Auxanogramm   bezeichnet. 
Diese  Methode  der  Untersuchung,  welche  selbst  Auxanographie 
genannt  wird,  findet  wichtige  Anwendungen,  die  an  einigen  Beispielen 
erläutert  werden. 

Die  gewöhnliche  Weinhefe  bedarf  bekanntlich  zu  ihrem  Wachs- 
thum  der  Gegenwart  des  Kaliphosphates  und  gewisser  organischer 
Verbindungen.     Vertheilt  man   daher  die  Saccharomyceszellen  in 
reiner  Gelatinelösung,   so  dass  letztere  nach  dem  Erstarren  völlig 
durchsichtig  bleibt,  so  sterben  zwar  die  Zellen  nicht  ab,  vermehren 
sich  aber  auch  nicht.  Bringt  man  auf  die  Gelatine  einen  Tropfen  einer 
I^sung  von  Glykose  und  Asparagin  und  in  einiger  Entfernung  einen 
Tropfen  einer  Kaliumphosphatlösung,  so  findet  man  nach  einigen  Tagen 
in  dem  durchsichtigen  Nährboden  ein  opakes  linsenförmiges  Auxano- 
gramm  der  Hefe.    Letztere   hat   sich  nur  da  vermehrt,   wo  das 
Diffusionsfeld  des  Kaliumphosphates  mit  dem  des  Asparagins  und 
der  Glykose  zusammenfällt.    Setzt   man  das  Kaliumphosphat  der 
Gelatine  vor  dem  Erstarren  zu  und  bringt  dann  auf  ihre  Ober- 
fläche Glykose  und  Asparaginlösung  in  getrennten  Tropfen,  so  ent- 
steht eine  opake  Figur  durch  die  Hefe  in  dem  gemeinsamen  Theil 
des  Diffusionsfeldes    der  beiden  Substanzen,   von  denen  jede  für 
sich  unwirksam  ist.   Handelt  es  sich  um  eine  einzelne  Nährsubstaoz, 
so  können  die  Pilzkolonieen  das  ganze  Diffusionsfeld  erf&llen  oder 
eine  ringförmige  Ausbreitung  nehmen.    Letzteres  ist  der  Fall,  wenn 
in  der  Mitte  des  Feldes,  von  der  nach  aussen  zu  der  Koncentrations- 
grad  abnimmt,  die  betreffenden  Nährstoffe  zu  stark  koncentrirt 
sind.    Man  ist  daher  auch  im  Stande,  die  Abhängigkeit  des  Orga- 
nismus von  der  Koncentration  der  Nährlösungen  zu  verfolgen.  Die 
Wirkung  der  Gifte  und  Antiseptica  kann  man  umgekehrt  studireo, 
indem  man  die  Organismen  in  der  mit  den  nöthigen  Nährstoffen 
versetzten  Gelatine  vertheilt  und  Tropfen  der  Giftlösungen  etc.  auf 
den  erstarrten  Nährboden  bringt;  in  der  gleichmässig  sich  trübenden 
Gelatine  bleiben  dann  die  Diffusionsfelder  der  giftigen  Substanzen 
ungetrübt,  durchsichtig.    Bei  gleicher  Anwendung  der  verschiedenen 
(die  Gelatine  selbst  nicht  färbenden)  Anilinfarben  erhält  man  nach 
der  Austrocknung  Dauerpräparate,  die  man  beliebig  durch  Befeuchtung 
wieder  in  den  ursprünglichen  Zustand  versetzen  kann. 

Bei  zymogenen,  chromogenen,  photogenen  Organismen  wird  die 
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Abhängigkeit  der  besonderen  Wirkungsfähigkeit  von  bestimmten  Sub- 
stanzen in  der  Weise  ermittelt,  dass  dieselben  zunächst  in  ein  Ge- 
latinesubstrat gebracht  werden,  in  welchem  die  besondere  Wirkung 
(Gährung,  Pigmenterzeugung,  Phosphorescenz)  nicht  eintritt.  So  hat 
Verf.  phosphorescirende  Auxanogramme  der  gewöhnlichen  Leucht- 
bakterien, Ph.  phosphorescens,  Photobacterium  PflQgeri  und  des  Ur- 
hebers der  blauen  Milch  etc.  durch  Anwendung  der  verschiedenen 
Nährsubstanzen  erhalten.  Ludwig  (Greiz). 


Schutzimpfung,  künstliche  Infeictionsicranicheiten,  Entwiclc- 
lungshemmung  und  Vernichtung  der  Baicterien  etc. 

Henke,  Hax,  Die  Phagocy tenlehre  Metschnikoffs  und 
der  Gonococcus  Neisseri.  (Inaug.-Diss.)  Würzburg 
(Richter)  1889. 

Verf.  gelangt  zu  dem  Ergebnis,  dass  bei  der  Gonorrhöe  eine 
Phagocytose  nicht  beobachtet  werden  könne.  Die  Zellen  nehmen 
im  Gegentheil  die  Gonokokken  nicht  auf,  sondern  diese  dringen 
selbständig  in  die  Zellen  ein,  und  die  Zellen  fressen  femer  die 
Kokken  auch  nicht,  sondern  werden  vielmehr  von  letzteren  gefressen, 
and  zwar  so,  dass  die  in  die  Zelle  eingedrungenen  Kokken  sich 
ioDerhalb  derselben  lebhaft  vermehren  und  Protoplasma  und  Kern 
aufzehren  bezw.  zum  Zerfall  bringen.  Verf.  stützt  seine  Ansicht 
durch  Untersuchungen  an  Trippersekret,  das  von  3  Männern  stammte, 
bei  welchen  die  Ansteckung  genau  vor  3  bezw.  17  und  35  Tagen 
stattgehabt  hatte. 

in  dem  Trippereiter,  der  vom  3.  Tage  nach  der  Ansteckung 
und  dem  1.  Tage  des  Ausflusses  stammte,  fanden  sich  bereits  bei 
einzelnen  Leukocyteii  Gonokokken  im  Zellleibe  vor  und  zwar  der 
eine  oder  andere  Kokkus  schon  dem  Kerne  anliegend,  die  übrigen 
in  grösseren  oder  geringeren  Entfernungen  davon  in  „staffeiförmiger 
Anordnung''  im  Protoplasma.  Einzelne  Kokken  lagen  der  Aussen- 
sdte  des  Zellleibes  an.  Diese  Erscheinung  wird  vom  Verf.  als 
ein  SQccessives  Eindringen  in  die  Zellen  gedeutet.  —  Dafür,  dass 
eine  Vermehrung  innerhalb  des  Zellleibes  stattfindet,  spricht  die 
Beobachtung,  dass  neben  Kokken  „von  grossem  Korn'*  sich  einzelne 
im  Zellkörper  finden,  die  kaum  halb  so  gross  sind  als  die  ge- 
wöhnlichen Gonokokken  und  durch  einen  kaum  bemerkbaren  Spalt 
die  Trennung  in  die  zwei  charakteristischen  Hälften  zeigen,  und 
dass  femer  jedem  solcher  kleiner  erscheinenden  Kokkus  ein  anderer 
ebensolcher  gegenüberliegt,  der  durch  einen  grösseren  Zwischen- 
raum getrennt  ist  Die  geschilderten  Theilungsvorgänge  finden  sich 
vorzugsweise  nur  an  den  zunächst  dem  Zellkerne  liegenden  Kokken, 
&läo  bei  denen,  welche  schon  vor  längerer  Zeit  in  die  Zelle  ein- 
gedrungen sind.  —  In  den  Fällen,  wo  bereits  der  ganze  Zellleib 
i&it  Gonokokken  gefüllt   ist,    erreichen    die   Mehrzahl   kaum  ein 
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Drittel  der  Grösse  derer  von  ,^ewöhnlicheiD  Korn*'  und  zeigen  bei 
Behandlung  mit  Methylenblau  eine  weniger  tiefe  F&rbung,  welche 
Erscheinung  für  einen  Entartungsvorgang  in  Folge  mangelhafter 
Ernährung  nach  Verbrauch  des  Zellinhalts  sprechen  dürfte. 

Bei  den  Pr&paraten,  die  vom  17.  Tage  der  Ansteckung  und 
dem  14.  Tage  des  Ausflusses  stammten,  waren  die  Leukocyten  be- 
deutend vermehrt  und  enthielten  massenhaft  Gonokokken;  dabei 
fanden  sich  aber  an  vielen  derselben  Erscheinungen,  die  fiir  ein 
Ausschwärmen  der  Gonokokken  sprechen.  Es  zeigen  nämlich  die 
mit  Kokken  vollgepfropften  Zellen  ein  Bild,  welches  dafür  spricht, 
dass  ein  Sprengen  des  Kernes  bezw.  der  ganzen  Zelle  durch  die 
Wirkung  der  Gonokokken  eintritt 

Der  Eiter,  welcher  vom  35.  Tage  nach  der  Infektion  stammt, 
weist  zahlreiche  freie  Gonokokken  auf,  daneben  aber  auch  solche, 
welche  eben  ausgesdiwärmt  sind  und  neben  Resten  der  früheren 
Zelle  liegen. 

Ausser  diesen  drei  Beobachtungen,  bei  denen  der  Tag  der  An- 
steckung mit  Sicherheit  festzustellen  war,  hat  Verf.  noch  mehrere 
andere  Untersuchungen  an  Trippereiter  angestellt  Die  Ergebnisse 
waren  stets  dieselben.  Stroschein  (Würzburg). 


OberdSrffer,  H.  J.,  Ueber  die  Einwirkung  des  Ozons  auf 
Bakterien.    (Inattg.-Diss.)  S\  22  S.  Bonn  1889. 

Die  energisch  oxydirende  Kraft  des  Ozons  brachte  schon  bald 
nach  der  Enuieckung  desselben  durch  Schönlein  auf  den  Ge- 
danken, man  habe  dasselbe  als  ein  natürliches  Desinficiens 
zu  betrachten.  Man  schrieb  ihm  eine  luftreinigende  Wirkung 
gegenüber  den  Krankheitskeimen  zu,  so  behaupteten  Moffat,Gook, 
8  wall  wo  od,  Böckel  u.  a.  m.,  dass  das  Auftreten  und  Zunehmen 
der  Cholera  mit  einem  Schwinden  oder  Herabsinken  des  Ozon- 
gehalts gleichen  Schritt  halte.  Grossmann  und  Mayerhausen, 
dann  Nencki  und  Szpilmann  stellten  eine  energisch  tödtende 
Wirkung  des  Ozons  gegenüber  Bakterien  fest,  doch  sollten  nach 
ihren  Versuchen  Milzbrandsporen  dem  Ozon  Widerstand  leisten. 

Verf.  machte  nun  in  B in z 's  Laboratorium  in  Bonn  eine  Reihe 
von  Versuchen,  die  die  antiseptische  Wirksamkeit  des  Ozongases 
bestätigten.  Er  trieb  durch  die  von  Babes  angegebene  Ozon- 
röhre, in  der  durch  eine  Reihe  mit  3  Grove 'sehen  Elementen  und 
einem  R  u  h  m  k  o  r  ff 'sehen  Induktionsapparat  in  Verbindung  gesetzten 
Platindrähten  fortgesetzte  elektrische  Entladungen  bewirkt  vrerden, 
die  zuvor  vermittelst  Schwefelsäure  und  Chlorcalcium  von  ihrer 
Feuchtigkeit  gereinigte  Luft  hindurch  und  dann  in  Bakterien- 
kulturen hinein,  die  er  dann  auf  ihre  Vermehrungsfähigkeit  durch 
Aussäen  in  Gelatine  prüfte.  Zunächst  verwendete  er  Oberflächen- 
kulturen auf  Agar-Agar,  die  nicht  beeinflusst  wurden,  ofifenbar 
weil  sie  zu  dick  waren.  Dann  nahm  er  wässerige  Aufschwem- 
mungen von  Bakterienkeimen,  die  an  der  Innenfläche  der  Reagens- 
glässer  in  dünner  Schicht  vertheilt  wurden.  Endlich  fügte  er  an 
die  Ozonröhre  eine  mit  der  bakterienhaltigen  Flüssigkeit  beschickte 
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U-Böhre,  durch  die  die  ozonisirte  Luft  hindurchstreichen  musste. 
Der  Apparat  ist  durch  eine  Abbildung  erläutert 

Leitete  er  den  Ozonstrom  über  die  Oberflächenkultur  von 
Prodigiosus  auf  schräg  erstarrtem  Agar,  so  erwies  sich  dieselbe 
noch  nach  4  Stunden  lebensfähig.  Wässerige  Aufschwemmungen 
des  Prodigiosus,  an  der  Innenwand  des  Reagensglases  in  dünner 
Schicht  vertheilt,  wurden  vom  Ozonstrom  in  Vt  Stunde  entfkrbt 
und  getödtet;  in  der  U*Rohre  trat  dies  in  '/4  Stunden  ein. 

Ebenso  wurden  A$irarkttlturen  von  Cholerabacillen  und  F  i  nk  1  e r- 
schen  Bacillen  vom  Ozonstrom  nicht  beeinflusst,  wässerige  Auf- 
schwemmungen derselben  dagegen  in  dünner  Schicht  innerhalb 
einer  Stande  vernichtet 

Szpilmann  hatte  mit  Milzbrandsporen,  welche  er  4  Standen 
lang  dem  Ozon  ausgesetzt  hatte,  ein  Kaninchen  in  40  Stunden  ge- 
tödtet Verf.  brachte  eine  Aufschwemmung  von  Milzbrandsporen 
in  die  U-£5rmige  Röhre  und  brachte,  während  der  Ozonstrom  durch 
dieselbe  hindurchging,  nach  ^Z^,  1,  2,  3  und  5  Stunden  etwas 
davon  auf  Agar  in  den  Brütschrank.  Die  4  ersten  Platten  zeigten 
schönes  Wachsthum  von  Milzbrandfäden,  die  letzte  dagegen  nicht 
mehr.  Eine  Wiederholung  dieses  Versuches  hatte  dasselbe  £r- 
gebniss,  dass  Milzbrandsporen  durch  5stündige  Einwirkung  des 
Ozonstromes  vernichtet  waren. 

Staphylococcos  pyogenes  aureus,  in  derselben  Weise  mit  Ozon 
behandelt,  wurde  in  ^/,  Stunde  vernichtet. 

Auf  Grund  dieser  Versuche,  die  einer  Nachprüfung  werth  sind, 
kommt  Verf.  za  dem  Schloss,  dass  man  an  der  hygienischen  Be- 
deatung  des  Ozons  nicht  zweifeln  könne  und  dass  die  Gegend, 
wo  viel  Ozon  vorhanden  ist,  für  das  Gedeihen  der  krankheits- 
erregenden Mikroorganismen  angünstig  ist,  und  dass  das  Ozon 
solche  überhaupt  nicht  aufkommen  lässt  Aach  ist  er  anzunehmen 
geneigt,  dass  cUe  im  Blute  vorhandene  Ozonmenge  eine  schädliche 
Wirkung  auf  die  in  den  Blutstrom  etwa  eingedrungenen  Mikroor- 
ganismen ausübt,  falls  die  Koncentration  des  Ozons  eine  genügende  ist 

Ob  dem  in  der  atmosphärischen  Luft  bekanntlich  nur  in 
Sparen  vorhandenen  Ozon  Wirkungen  zukommen,  die  sich  mit  den 
Tom  Verf.  mit  ozonirter  Luft  erzielten  Erfolgen  gegenüber  den  Bak- 
terien aach  nur  vergleichen  lassen,  dürfte  doch  recht  zweifelhaft 
sein.  Diese  luftreinigende  Wirkung  dürfte  von  hygienisch  um  so 
geringerer  Bedeutung  sein,  als  ja  gerade  da,  wo  diese  Wirkung 
am  erwünschtesten  wäre,  in  volloreichen  Städten  und  engen  Woh- 
nungen, überhaupt  kein  Ozon  nachzuweisen  ist  Die  Annahme 
übrigens,  dass  Ozon  und  Bakterien  in  der  Weise  Antagonisten 
wären,  dass,  wo  Ozon  keine  Bakterien  und  wo  diese  kein  Ozon  in 
der  Luft  vorkäme,  entbehrt  zunächst  noch  des  experimentellen  Be- 
weises. Buhende  Luft  kann  ozonfrei  und  arm  an  Bakterien  zu- 
gleich sein,  and  umgekehrt  kann  ozonreiche  Luft  Bakterien  ent- 
halten, wenn  diese  durch  den  Wind  oder  auf  sonstige  Weise  mit 
dem  Staube,  an  dem  sie  haften,  emporgewirbelt  worden  sind. 

M.  Kirchner  (Hannover). 
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Wurtz,  B.9  De  Taction  bact^ricide  du  blanc  d'oeuf. 
(La  Semaine  mMicale.  1890.  No.  3.  S.  21.) 

Verf.  prüfte  die  bakterientödtende  Wirkung  des  Hühnereiweisses 
in  der  Weise,  dass  er  Reinkulturen  verschiedener  MÜLroorganismen 
—  er  unterzog  diesem  Experiment  die  Bacillen  des  Milzbrandes, 
der  Cholera,  des  Typhus,  der  HOhnercholera,  des  grOnen  Eiters, 
den  Staphylococcus  pyogenes  aureus  und  den  Heubacillus  —  in 
reines  UQhnereiweiss  impfte  und  dies  verschieden  lange  Zeit  im 
Brütschranke  bei  38®  C  liess,  dann  die  zehnfache  Menge  Nähr- 
gelatine zusetzte  und  Platten  goss;  zurKontrole  wurden  dieselben 
Mikrobien  einfacher  Nährgelatine  zugesetzt  und  Platten  davon  ge- 
gossen. Er  fand,  dass  der  Milzbrandbadllus ,  gleichgültig  ob 
sporenfrei  oder  sporenhaltig,  durch  einen  Aufenthalt  von  ein- 
stündiger Dauer  im  Hühnereiweiss  getödtet  wurde ;  auf  die  anderen 
Mikrobien  war  die  Wirkung  des  Eiweisses  weniger  energisch,  aber 
doch  nicht  minder  deutlidi,  die  Abnahme  der  Kolonieen  wurde 
von  Stunde  zu  Stunde  beträchtlicher,  nach  6  Stunden  wuchsen 
nur  noch  sehr  wenig  oder  gar  keine  Kolonieen  mehr.  Das  Detail 
der  Untersuchungen  ist  leider  nicht  angegeben,  was  im  Interesse 
der  Möglichkeit  einer  BeurtheUung  höchst  wünschenswerth  gewesen 
wäre. 

Die  Schlüsse,  die  Verf.  an  diese  Untersuchungen  knüpft,  dass 
nämlich  das  Eiweiss  in  den  Eiern  der  Vögel,  Batradiier  und  Fische 
den  Dotter  gegen  das  Eindringen  von  Bakterien  zu  schützen  be- 
stimmt sei,  mögen  einstweilen  auf  sich  beruhen.  Zunächst  er- 
scheint die  Thatsache  selbst  der  Nachprüfung  und  Bestätigung  be- 
dürftig. M.  Kirchner  (Hannover). 

JSger,  n«9  Untersuchungen  über  die  Wirksamkeit  ver- 
schiedener   chemischer    Desinfektionsmittel    bei 
kurz   dauernder  Einwirkung  auf  Infektionsstoffe. 
(Arbeiten  aus  dem  Kaiserl.  Gesundheitsamte.  Band  V.  S.  247—293.) 
Die  vorliegenden  Versuche,  welche  unter  ausschliesslicher  Be- 
rücksichtigung chemischer  Desinfektionsmittel  für  die  Desinfektion 
von  Thierställen  eine  Grundlage  schaffen  sollten,  wurden  so  ange- 
stellt, dass  die  zu  untersuchenden  Mikroorganismen  meist  an  Seiden« 
fäden  haftend  entweder  einer  TQnchung  mit  dem  betreffenden  Mittel 
(Kalk,  Chlorkalk)  ausgesetzt  oder  je  eine  Minute  lang  in  dasselbe 
getaucht  und    am  nächsten  Tage   auf  Nährböden  gebracht  oder 
Versuchsthieren  einverleibt  wurden.     Zumeist  wurden  je  2  Ver- 
suche mit  demselben  Material  gemacht. 

Von  den  zunächst  zu  nennenden  pathogenen  Bakterien  der  Hühner- 
cholera,  des  Schweiuerothlaufes,  der  Schweineseuche,  der  Schweine- 
pest, dem  Micrococcus  tetragenus  und  den  sporenfreien  Milzbrand- 
bacillen  wurden  vernichtet: 

Durch  einmaligen  Anstrich  mit  Ealkbrei  (1  Tbl.  Kalk: 
2  Tbl.  Wasser)  oder  dicker  Kalkmilch  (1 : 5),  welcher  2  Stunden 
einwirkte,  die  sämtlichen  genannten  Organismen  (nur  bei  M.  tetra- 
genus war  die  Sache  unbestimmt,  da  in  einem  2.  Versuche  2roaliges 
Anstreichen  bei  4stüudiger  Einwirkung  diesen  Effekt  nicht  hatte), 
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ferner  Typhus-,  Mäuseseptikämie-,  Rotzbacillen  und  Staphylococcus 
aureus. 

Durch  Chlorkalklösung  (1:100),  sowie  durch  Theer  ebeu- 
falls  die  sämtlichen  geuaDuten  Organismen ;  durch  letzteren  wurden 
auch  die  Rotzbacillen  abgetödtet,  dagegen  nicht  sicher  durch  Chlor- 
kalk, selbst  bei  einem  Lösungsverb&ltniss  von  1 : 3  (in  einer  anderen 
Versuchsreihe  waren  die  Bacillen  allerdings  schon  durch  eine  Chlor- 
kalklösung 1:10  vernichtet  worden). 

Durch  Natron-  und  Kalilauge  je  1:100  Wasser:  die 
Hilzbrandbacillen,  die  Bakterien  der  Hühnercholera  und  des  Schweine- 
rothlaufes;  diejenigen  der  Schweineseuche  gingen  mit  Sicherheit 
erst  in  einer  stärkeren  Losung  (7,5 :  100)  zu  Grunde ;  letztere  war 
auch  nöhtig,  um  bei  M.  tetragenus  und  bei  Rotzbacillen  (hier  nur 
Versuche  mit  Natronlauge)  denselben  Erfolg  zu  erzielen. 

Sodalösung  5:1000  tödtete  bereits  die  Bakterien  der  Hühner- 
cholera und  der  Schweineseuche,  eine  Losung  von  2:100  die  des 
Scbweinerothlaufes  und  der  Schweinepest;  solche  von  5:100  Milz- 
brandbaciUen ;  bei  M,  tetragenus  und  bei  Rotzmaterial  war  das  Er- 
gebniss  unbestimmt;  denn  M.  tetragenus  erwies  sich  zweimal  bei 
Behandlung  mit  5^iger  Sodalösung  als  abgestorben,  aber  in  2 
weiteren  Versuchen  hatte  eine  gesättigte  Lösung  (16:100)  nur 
einmal  diesen  Erfolg  erzielen  können ;  letztere  war  auch  nicht  immer 
(nur  einmal  von  im  Ganzen  3  Versuchen)  im  Stande,  die  Rotz- 
bacillen  zu  vernichten. 

Kaliumpermanganat  hob  in  5figer  Lösung  die  Lebens- 
fähigkeit der  Bakterien  der  Hühnercholera,  der  Schweineseuche,  des 
M.  tetragenus,  der  Milzbrand-  und  Rotzbacillen  auf,  lieferte  aber 
ein  unbestimmtes  Resultat  bei  Schweinerothlaut1)acillen,  indem  eine 

1  ^ige  Lösung  zweimal  dieselben  zum  Absterben  brachte,  in  anderen 

2  Fällen  aber  eine  5^ige  Äsung  nur  einmal. 

Eisenvitriol  nahm  in  wässeriger  Lösung  von  1:3  den  Bak- 
terien der  Hühnercholera,  des  Schweinerothlaufes,  der  Schweine- 
seuche, den  Rotzbacillen  und  dem  M.  tetragenus  (diesen  aber  unter 
2  Fällen  nur  einmal)  ihre  Virulenz,  den  Milzbrandbacillen  schon 
bei  1 :  10,  aber  nicht  mehr  bei  einer  Verdünnung  von  1 :  30. 

Eine  besondere  Beschreibung  erfordern  die  Versuche  über  die 
Einwirkung  der  genannten  Mittel  auf  Milzbrandsporen  und  Tuber- 
kelbacillen.  Beide  bewahrten  nach  3  maligem  Kalkanstrich,  welcher 
6  Stunden  einwirkte,  nach  Eintauchen  in  gesättigte  Sodalösung, 
in  Kaliumpermanganat  (5^/o)  und  Eisenvitriol  (1 : 3)  ihre  Virulenz 
in  uDgeschwächtem  Zustande.  Auch  Steinkohlentheer  blieb 
ohne  Wirkung,  dagegen  hatte  die  Behandlung  mit  Holz  theer 
wenigstens  in  1  von  je  2  Fällen  den  Untergang  der  genannten 
Mikroorganismen  zur  Folge.  Natronlauge  (7,5  :  100)  vermochte  in 
1  von  2  Fällen  die  Milzbrandsporen  zu  tödten,  die  Tuberkelbacillen 
aber  nicht.  Auch  Chlorkalk  wirkte  nicht  sicher;  Milzbrandsporen 
wurden  durch  eine  Konzentration  von  1  : 5  in  2  Fällen  1  mal  ver- 
nichtet, von  1 :  3  beidemale.  Tuberkelbacillen  aus  Kulturen  waren 
durch  die  letztere  Lösung  nur  in  2  von  3  Fällen  abgetödtet  worden, 
aber    durch    Chlorkalkbrei    1  : 2,     welcher    u.    a.    auch    mittelst 
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des  TünchaDgsverfahrens  geprQft  wurde,  in  einer  Reihe  von  Fällen 
jedesmal ;  solche  hingegen,  welche  sich  in  Sputum  befanden,  waren 
selbst  bei  Anwendung  der  starken  Koncentration  1 :  2  unter  2  mal 
Imal  am  Leben  geblieben.  Eine  Mischung  von  4®/o  roher  Kar- 
bolsäure und  2^/o  Salzsäure  zerstörte  beide  Arten  von  Mikroorga- 
nismen ;  rohe  Schwefel-Karbolsäure  in  2  und  5<^/oiger  Lösung,  so- 
wohl heiss  als  auch  auf  kaltem  Wege  bereitet,  Hess  Milzbrand- 
sporen unversehrt,  während  sie  sich  gegen  Tuberkelbacillen  aus 
Kulturen  wie  aus  Sputum  in  16  Fällen  jedesmal  wirksam  erwies 
und  ihre  Virulenz  aufhob;  denselben  Erfolg  hatten  auch  Kreolin 
und  Kresolin  in  10^/oiger  Emulsion;  Tuberkelbacillen  wurden  selbst 
noch  durch  5*^/oige  Kreolin-  und  2®/oige  Kresolinlösung  vernichtet. 
Ein  zur  Kontrole  angestellter  Versuch  über  die  Wirkung  5®/oiger 
Karbolsäurelösung  auf  Tuberkelbacillen  endigte  mit  der  Vernich- 
tung der  letzteren.  Karbolsäure  wurde  weiter  nicht  geprQft,  weil 
über  sie  schon  hinreichende  Erfahrungen  vorliegen.  Aus  demselben 
Grunde  wurde  auch  von  Sublimat  abgesehen,  zumal  es  wegen 
seiner  Giftigkeit  zur  Desinfektion  von  Thierställen  nicht  wohl  ver- 
wendbar schien.  Das  schwerlösliche  Kieselfluomatrium,  welches  in 
1  und  2^/oiger  Lösung  an  Milzbrandsporen  versucht  wurde,  blieb 
ohne  Wirkung  auf  sie. 

Der  Einfluss  des  oben  erwähnten  Kalkanstriches  wurde^auch 
bei  einigen  nicht  pathogenen  Mikroorganismen  geprüft,  nämlich 
bei  Micr.  prodigiosus,  M.  aurantiacus,  Bosahefe  und  Gartenerde- 
sporen. Mit  Ausnahme  einer  recht  widerstandsfähigen  Art  der 
letzten  wurden  alle  durch  1—3  maligen  Anstrich  binnen  1—4  Stunden 
vernichtet. 

Als  eines  der  cmpfehlenswerthesten  Mittel  für  die  Praxis  er- 
wies sich  demnach  der  Kalk,  femer  der^teinkohlentheer,  der  Holz- 
theer  und  der  Chlorkalk.  5®/oige  Sodalösung  sowie  Kali-  und  Natron- 
lauge (7,5^/o)  haben  wenigstens  sporenfreie  Bakterien  zum  Absterben 
gebracht  und  verdienen  daher  ebenfalls  Würdigung.  Dagegen  werden 
nach  Verf.  Kaliumpermanganat  und  Eisenvitriol  wegen  ihrer  un- 
sicheren Wirkung  selbst  auf  sporenfreie  Bakterien  am  besten*  von 
der  Verwendung  als  Desinfektionsmittel  ausgeschlossen.  Gegen 
Milzbrandsporen  haben  sich  nur  Karbolsalzsäure  und  Chlorkalkmilch 
(1  : 3)  wirksam  erwiesen,  gegen  Tuberkelbacillen,  welche  sich  in 
allen  Versuchen  auf  der  Höhe  der  Widerstandsfähigkeit  von  sporen- 
haltigen  Bacillen  gehalten  haben,  besonders  die  3— 5^/oige  reine  oder 
besser  die  durch  Salz-  oder  Schwefelsäure  aufgeschlossene  Kar- 
bolsäure, überhaupt  die  Präparate  aus  der  Gruppe  der  Theerab- 
kömmlinge. 

Als  berücksichtigungswerth  für  die  Praxis  weist  Verf.  darauf 
hin,  dass  Chlorkalk  und  eine  mit  Mineralsäuren  versetzte  Karbol- 
säure an  Eisentheilen  Rost  erzeugen,  welche  daher  mittelst  Hitze 
oder  durch  den  die  Infektionskeime  auch  mechanisch  festklebenden 
Theeranstrich  behandelt  werden  müssen.  Jedenfalls  hat  in  der 
Wirklichkeit  der  Desinfektion  ein  geeignetes  Reinigungsverfahren 
voranzugehen,  durch  das  allein  schon  viele  Infektionsstoffe  mecha- 
nisch entfernt  werden.    Hinsichtlich  des  jetzt  allgemein  als  noth- 
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weüdig  anerkaDDten  Individualisirens  bei  der  Desinfektion,  d,  h. 
der  Auswahl  der  geeignetsten  Desinfektionsmittel  je  nach  dem  zu 
bekämpfenden  Infektionserreger,  hat  uns  die  Jäger 'sehe  Arbeit 
einen  guten  Schritt  weiter  gebracht  Heim  (WQrzburg). 

Wagner,  K«  £•,  Ueber  die  Einwirkung  einiger  Arznei- 
stoffe auf  das  Wachsthum  von  Tuberkelbacillen- 
knlturen.  (Aus  d.  Laboratorium  v.  Prof.  Manassein.  — 
Wratsch.  1889.  No.  42.)  [Russisch.] 
W^  welcher  unter  der  Leitung  von  Docent  Kurloff  arbeitete, 
hatte  sich  zum  Zwecke  gestellt,  erst  die  Arzneimittel  in  gasförmigem 
Zustande  zu  untersuchen,  als  wie:  Kreosot,  Karbolsäure,  Naphtalin, 
Jodoform,  Petroleum,  Anilinöl,  Citronensäure,  Menthol,  Xylol, 
Alkohol,  Schwefelkohlenstoff  und  Kreolin.  Die  Beschickungen  des 
Nährsubstrates  (einfaches  coagulirtes  Blutserum)  mit  Tuberkel- 
bacillenkultur  geschah  in  weiten  Probirröhren,  in  welchen  kleinere 
Probirröhrchen  an  Drähten  hineingehängt  waren;  diese  enthielten 
die  fluchtigen  Arzneistoffe.  Das  weite  Probirrohr  bekam  Gummi- 
kappenverschluss  und  wurde  nebst  Kontrolprobirrohr  in  den  Thermo- 
staten bei  37®  C  eingebracht.  Für  jedes  Mittel  wurden  3—6 
solcher  Probirröhren  verwendet  Die  originäre  Tuberkelbacillen- 
kaltor  stammte  von  einer  5.  und  23.  Kultur,  war  rein  und  virulent 
Das  Resultat  war  in  allen  Probirröhren  und  mit  allen  genannten 
Mitteln  vollkommen  negativ.  Nirgends  wuchs  etwas,  während  im 
EoDtroht)hr  üppiges  Wachsthum  erfolgt  war.  W.  schreibt  dieses 
Kesoltat,  gleichwie  Büchner,  dem  Umstände  zu,  dass  die  Gase 
(iie  Gelatine  theilweise  durchdringen  und  in  mehr  oder  weniger 
hohem  Masse  sich  darin  auflösen.  In  der  That  beobachtete  er 
z.  B.  bei  Karbolsäure  eine  intensive  Bräunung  des  Nährmediums. 
Eiozelne  Mittel  schienen  nicht  nur  wachsthumshemmend,  sondern 
direkt  tödtend  eingewirkt  zu  haben,  denn  als  nach  20 — 30  Tagen 
die  kleinen  Böhrchen  mit  Jodoform,  Kreolin  und  Anilin  aus  den 
grosBeo  entfernt  und  diese  einen  weiteren  Monat  im  Thermo- 
staten belassen  wurden,  so  wuchs  trotzdem  nichts. 

L.  Hey  den  reich  (Wilna). 

Stepp,  Bromoform,  ein  Mittel  gegen  Keuchhusten. 
(Münch.  med.  Wochenschr.  1889.  No.  46.) 
Verf.  hat  in  etwa  100  Fällen  von  Keuchhusten  das  Bromo* 
form  angewandt,  welches  er  dem  Alter  der  Kinder  entsprechend 
in  der  Dosis  von  1 — 7  Tropfen  3 — 4mal  täglich  nehmen  liess. 
In  keinem  einzigen  Falle  war  irgend  ein  nachtheiliges  Symptom 
wahrzunehmen.  Dagegen  „liess  das  Erbrechen  bei  dem  Husten 
meist  sehr  bald  nach,  düe  Anfälle  wurden  kürzer  und  seltener ;  die 
kleinen  Kranken  kommen  sehr  rasch  zu  Appetit  und  die  Genesung 
war  in  2—4  Wochen  erfolgt."  Kühler  (Oldenburg). 
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Anberty  NoaTellet  ezp^eneet  rar  k  d^sinfeetion  des  ap]wrteiiieiite  et  des  oV 
jets  qni  les  menblent  k  Faide  de  radde  solfureiix.  (ßallet  g^n^r.  de  th^npent 
1890.  No.  4.  p.  54    60.) 

MderieiB,  A«,  ^perimentelle  üntenochiiiigeii  Aber  Dennfeetioii  dee  CaUnit 
(MflDch.  medic  Wochenschr.  1890.  No.  4  p.  57-6L) 


Neue  Litteratar 

Db.  Akthüe  WOBDUBa, 

BfbKottekir  tai  Kataeriichaa  Omaihcttaat«  te  Bcriin. 


Allgemeinee   über  Bakterien  and  Paraelteiu 

BoBtroBX,  L^  Beme  dee  tnvanx  rar  lee  baet^riee  et  lee  fennentatioBB  publik 

en  188a    (KeT.  ff«D«rale  de  botan.  1889.  No.  12.) 
IsiBia,  K.,  Jintai  kisei  dobatra  be&    rDie  thierischen  ParaaiteB  des  MeDschen.] 

8*.    614  p.  7  pL    Tokio  (NekiBhi)  1£»9. 
JS^er.  G.,  Punritismiu.    Das  Natnrgeeetilicbe  deeaelben  in  botaniaeher.  soolo- 

giscner,   medidniacber  und  bmdwirthediaftlieber  Beziebmig.     (^P"'^^^^.*' 

„Encyolop.  d.  NatarwineDscb."    HandwOrterb.  d.  Zoolog,  uaw.  Bl  VI  1890 

Beslehnngen  der  Bakterien  und  Parasiten  anr  unbelebten  Natur. 
Laft,  Wasser,  Boden. 

Fribikel^  C,  Wird  das  Trinkwasser  der  Stadt  Berlin  dnrcb  die  Sandfiltntioo 
mit  Sicberheit  tob  etwaiges  Lufektionskeimen  befreit?  (Dentsclie  Medidnal- 
Zeitg.  1890.  No.  11,  12.  p.  121-124,  133-136.) 

Jonsaeaame.  Coloration  etphospborescence  dee  mers.  (Eitr.  dn  Natnraliste 
8».    14  p.    Paris  (impr.  Uy€)  1889. 

Beaiehnngen  der  Bakterien  nnd  Parasiten   snr  belebten  Vatur. 
Krankheitserregende  Bakterien  nnd  Parasiten. 

Bnekner,  H. ,  ünterrachnngen  über  dio  bakterienfeindlicben  Wirkongen  des 

Blutes  und  Blntsemms.    (Irch.  t  Hygiene.  Bd.  X.  1890.  Heft  1.  p.  84-101) 
Green,  T.  H.,  Bai  kin  bioron.   TransL  bj  ShigiakI  KatagIrL  [MOnoorgsniEineD 
und  Krankheit]    8*.   458  p.    Tokio  (R  Shimamnra)  1889. 
Lnbaraeh,  0.,  üeber  BakterienTemichtnng  im  FroschkOrper.    (Fortschr.  d  ^^ 

1890.  No.3.  p.87-91.) 
Pmdden,  T.  M .,  On  tbe  germicidnl  action  of  bloodsemm  and  otber  bodj  nm^- 

(Med.  Record.  1890.  No.  4.  p.  85-*^ ) 
Charrln  et  Boger,  C,  Inflnence  de  la  fatigae  snr  T^Tolntion  dee  maladies  suero- 

biennes.    (Comp!  rend.  de  la  so     de  bioL  1890.  No.  3.  p.  34-37.) 

Krankheitserregende  Bakterien  and  Parasiten  bei 

Mensehen. 

A.    Infektiöse  Allgemeinkrankheiten. 

Prenssen.  Beg.-Bez.  Bromberg.  Verl,  die  Beriehterstattong  über  ansteckende 
und  epidemische  Krankheiten  betr.  Yom  4.  December  1889.  (YerOffeDÜ.  ^ 
kais.  Geenndh-Amtes.  1890.  No.  4.  p.  55.) 

Qneirolo,  B.  G.,  La  tosddtä  del  radore  d.  Ue  maUattie  infettiTe  acute,  f^i^' 
din^  arch.  itaL  di  clin.  med.  1889.  No.  4.  p.  481—499.) 
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Malariaknuikheiteii. 

BaceeUi,  €r.,  Le  iniezioni  intnTenote  dei  sali  di  chinina  nella  infezione  malarica. 

(Guz.  d.  ospit  1890.  No.  12.  j.  90-92.) 
Fieberepidemie  auf  Java.    (YerOnentL  d.  kais.  GeeundlL-Aintea.  1890.  No.  6.  p.  79.) 

ExanthematiBohe  Enuikheüen. 

i^Focken  [Impfung],   Flecktyphus,  Masern,  Rötbein,  Scharlach,  Friesel,  Windpocken.) 

Cudler,  C,   The  preTentioD  of  meades.    Poet  8*.    890  pp.    London  (Kegan 

Paul,  Trench  and  CoO  1890.  5  sh. 

Crookshank.  £•  M..  EfiBtory  and  pathology  of  Taccination.    2  vol.    8^.    1051  p. 

London  (Lewis)  1890.  36  sL 

louisL,  €••  Bongeole  et  snblün^    [Notes  snr  nne  ^nid^mie  k  intennittences  rö- 

guliere6.1    (ArcL  de  mäd.  et  de  pfaann.  militair.  1890.  No.  2.  p.  95— lOlJ 
Oesteireicn.    Böhmen.    Eriass  der  k.  L  Statthalterei  in  Präs;  betr.  die  Dorch- 

AÜming  der  Massnahmen  gegen  die  Blattemkrankheii    vom  23.  November 

1889.  (Oesterr.  Sanitätswesen.  1889.  p.  Ul.) 

Cholex%  Typhns,  Bohr,  Gelbfieber,  Pest 

irendano,  L.,  Epidemia  de  M oTobamba.    (Crön.  m^  Lima.  1889.  No.  &  p.  &) 
Cholera    in  Mesopotamien  und  rersien.     (YerOffentL  d.  kais.  GesondlL-Amtes. 
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Caera,  J.  B.,  La  epidemia  de  Pinra.    (Grön.  m^d,  Lima.  1889.  No.  ß.  p.  51-  54.) 
Bokroslawin.  A.«  tJeber  die  Benehnngen  der  Cholera  in  den  Wasserrerh&ltniBsen 

in  Peterhoi    (Arch.  £  Hygiene.  Bd.X  1890.  Heft  1.  p.  5&-63.) 
Xeunann,  H.«  Ueber  Trpnnsbacillen  im  Urin.    (Berlin.  Uin.  Wochenschr.  1890. 

.No.6.p.l21-12a) 
TidanorL  J.,  Beport  on  preventiTe  measnres  against  cholera.    (Sei-i-Kwai  Med. 

Joum,  Tokyo.  1889.  No.  8.  p.  146,  179,  189.) 
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Tetanns,  Hospitalbrand,  Puerperalkrankheiten,  Wnndftnlniss.) 

Cadeae«  CJontnbntion  k  l'^de  de  la  maladie  pyocyaniqne.  (Comp!  rend.  de  la 
80C  de  bioL  1890.  No.  4.  p.  41-'4a) 

CSardner,  W.  8«,  Sapremia  and  septioemia  dniing  the  puerperal  period.  (Mary- 
land Med.  JonnL,  fialtimore.  18^.  No.  21.  p.  461-47^.) 

Oilnqnand,  C.  £.,  Snr  le  döbnt  de  la  pntr^Caction  des  tisras.  (Compt  rend. 
de  la  Boe.  de  biol  1890.  No.  a  p.  30-3L) 

Infektionageachwlllate. 

i^prs,   Tnberculose  [Lupus,   Skrophulose],   Syphilis    [und  die   anderen  venerischen 

Krankheiten].) 

Cb&baU,  F«,  La  contagiositii  nella  tisi  polmonar&    (Sperimentale.   1890.  No.  1. 

pU-63.) 
usenberg.  A.,  Syphilis  nnd  Tabercnlose.    (Berlin,  klin.  Wochenschr.  1890.  No.  6. 

P.  128-132.) 
nnkelnborg,  C,  Ueber  die  Erriehtong  von  Yolks-Sanatorien  fllr  Lnngensehwind- 

sttchtige.    Yortarag.    Nebst  einem  anschliess.  Beferate  ▼.  J.  Zimmermann. 

1-3:  Anfl.    gr.  8*.    19  p.    Bonn  (EmO  Stranss)  1890.  0,80  M 

Kaarln,  £..  Notes  on  the  etiology  of  leprosy.    (Lancet  1890.  VoL  L  No.  4,  5. 
^P.187-lfe,  238-234) 
^^ere,  E.  F. ,  The  propagation  of  leprosy.    (Brit  Med.  Jonm.  1890.  No.  1519. 

roTanÜB,  G.,  Studien  über  Bakterien,  besonders  diejenigen  des  GonorrhoMters, 
^d  ToraehmHch  über  den  Gonococens.  (Mediiina,  St  Petersburg.  1889.  No.  31.) 
[Bonoseh.] 
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PreuBsen.    Eriegsminifterhiin.    M edidnal-AbtheQiiiM?.    Bekftmpfoiig  der  Longen- 

Behwindrocht  betr.    Vom  7.  Norember  1889.    (VerflffentL  d.  kua.  Genmdh.- 

AmteB.  1890.  No.  4.  d.  64-55.) 
T9r5k  e  TommasoU,  F..  Contribato  allo  stadio  della  natura  del  cosi  detto  epi- 

telioma  eonütfioso.    (Rifonna  med.  1889.  No.  5.  p.  1118^  1124) 
ZambeUL  G..  Della  profllasd  della  tabercolosL    (Saccoglitore  med.  ForL  1889. 
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Diphtherie  und  Group,  EenehhnBteii,  Gi^pe,  Pnenmoiiie,  epidttDiseh« 
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Oeeterreich.    ErlasB  dee  L  k.  MiniBterinmB  aes  Innern,  betr.  die  Berichterrtattane 
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66,  73—75.) 
PreuBBon.    Beg.-Bez.  DüBBoldorl    Verl,  Feetatellnngen  über  die  Giippe-Epidemie 

betr.    Vom  5.  Janoar  1890.    (YerOffentL  d.  kais.  ^^eenndL-Amtee.  1890.  No.  4 

p.  56.) 
Ptonst,  8ar  k  contagiodtä  de  la  grippe.    (Bnllet  de  Facad.  de  m6d.  1890.  No.  5 

p.  170-171.) 
See,  0*9  et  Bordas,  F..  Becherehee  dn  pnenmocoqne  dauB  la  pnenmonie  fibri- 

neoBe,  cons^entiTe  k  la  grippe.    (Compt  rend.  de  l'Acad^mie  des  Bciencee  de 

PariB.  T.  CX.  1890.  No.  4  p.  197- 19a) 
Wlltsehiir,  A.  J. ,   üeber  oie  Einwirkiug  der  Inflnenza  anf  daz  klinische  Bild 

nnd  die  Sterblichkeit  der  Phthisiker.    (Wratseh  1890.  No.  &  p.  23—26.)    [Rn»- 
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Andere  infektiltae  Allgemeiiiknuikheiten. 

Apery,  F.,  Beitrag  znr  KenntnizB  des  Dengne»FieberB.  insbesondere  der  Epide- 
mie desselben  zn  Constantinopel.    (Therapent  Monatsh.  1890.  No.  &  p.  69-75.) 
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B.    Infektiöse  Lokalkrankheiten. 
Haat»  Miukelii,  Enoehen. 

Denilk.  Une  ^pidteie  fiumUale  de  pemphiffiu.    (Jonrn.  des  sdenceB  m^  de 
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Bovx,  E.,  Baet^ridie  cbarbonneiiM  asporogdne.    (Anna!  de  llnstit  Paitenr. 
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Krankheitserregende  Bakterien  nnd  Parasiten  bei  Thieren. 

Sftngethiere« 
A.    Infektiöse  Allgemeinkrankheiten. 
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Original  -  Mitthoilungen. 

TJntersaohimgen  über  Influenza. 

[Au8  der  hygienischen  Unterauchungsstation  beim  kgl.  Garnison- 
lazareth  Hannover.] 

Von 

Stabsarzt  Dr.  M.  Kirclmer. 

Dass  die  Influenza  durch  einen  belebten  Krankheitsträger  er- 
zeugt wird,  ist  eine  üeberzeugung,  die  bei  Aerzten  und  Laien  so- 
fort beim  Auftreten  der  jetzt  allem  Anscheine  nach  zu  Ende  gehenden 
Pandemie  si<di  geltend  machte.  Es  hat  denn  auch  nicht  an  Arbeiten 
gefehlt,  die  sich  mit  der  Feststellung  der  Natur  dieser  Krankheits- 
keime beachfiftigt  haben,  doch  haben  dieselben  bis  jetzt  nicht  zu 
doern  übereinstimmenden  Ergebniss  geführt. 
▼n-B*.  24 


362  Kireliner, 

Id  No.  4  der  Deutschen  mediciDigchen  WocheDSchrift  (23. 1.  1890) 
macht  Ribbert  in  Bonn  Mittheilung  über  8  Fälle  von  Influenza, 
bei  denen  er  die  Obduktion  gemacht  hat,  und  von  denen  6  mit 
Pneumonie  komplicirt  waren.  Bei  der  bakteriologischen  Unter- 
suchung von  5  dieser  Fälle,  ausserdem  im  eigenen  Sputum  bei 
seiner  Erkrankung  an  Influenza,  wies  er  als  einzigen  charakte- 
ristischen Mikroorganismus  einen  Streptococcus  nach,  den  er  mit 
dem  Str.  pyogenes  oder  Erysipelatos  zu  identificiren  geneigt  ist,  und 
der,  wie  er  sich  vorsichtig  ausdrückt,  möglicherweise  der  Erreger 
der  Influenza  ist. 

In  No.  5  dieses  Blattes  ^24.  1.  1890)  fanden  wir  einen  Original- 
artikel von  Klebs  in  ZQrich  über  einen  Blutbefund  bei  Influenza. 
K.  fand  im  Blute  von  Kranken  und  von  Leichen  Flagellaten,  die 
frei  oder  im  Innern  von  rothen  Blutkörperchen  sich  fanden.  Die 
bakteriologische  Untersuchung  pneumonischer  Herde  ergab  in  2  Fällen 
Pneumo-  und  Staphylokokken,  in  dem  einen  derselben  ausserdem 
noch  Streptokokken. 

Vaillard  und  Vincent  fanden  bei  Influenza  stets  einen 
Streptococcus,  den  sie  mit  dem  Str.  pyogenes  identificiren,  sowohl 
im  Sputum  als  im  pleuritischen  Exsudat;  Netter  fand  in  2  Fällen 
von  Pneumonie  bei  Grippe  Pneumoniekokken  (La  Semaine 
m^dicale.  1890.  No.  5).  Bouchard  fand  3  verschiedene  Mikro- 
organismen: in  den  Bläschen  bei  Herpes  labialis  den  Staphylococcus 
pyogenes  aureus,  bei  den  Pneumonieen  die  A.  FraenkeTschen 
Pneumokokken,  im  Bronchialsekret  einen  Streptococcus.  Ebenso 
fand  Weichselbaum,  wie  er  in  der  Sitzung  der  k.  k.  Gesell- 
schaft der  Aerzte  in  Wien  vom  31. 1. 1890  mittheilte,  bei  den  Pneu- 
monieen die  Pneumokokken,  mehrmals  den  Staphylococcus  pyogenes 
aureus,  im  Bronchialsekret  einige  Male  auch  den  Streptococcus 
pyogenes. 

Gleich  beim  Auftreten  der  Seuche  hier  in  Hannover  begann 
auch  ich  mikroskopische  und  bakteriologische  Untersuchungen, 
die  mich  zu  einem  von  den  vorstehenden  Berichterstattern  ab- 
weichenden Ergebniss  geführt  haben.  Ich  beabsichtige  dasselbe 
ausführlich  in  der  „Zeitschrift  für  Hygiene''  zu  veröfiientlichen, 
möchte  aber,  da  durch  die  Anfertigung  der  erforderlichen  Mikro- 
photogramme  die  Veröffentlichung  sehr  verzögert  wird,  schon  jetzt 
das  Hauptergebniss  meiner  Untersuchungen  mittheilen,  damit  Nach- 
prüfungen möglich  sind. 

Von  den  134  Kranken,  welche  seit  dem  12.  Dezember  1889  dem 
hiesigen  Garnisonlazareth  zugegangen  sind,  habe  ich  bei  29  theils 
nur  das  Nasensekret  und  den  Auswurf,  theils  diese  und  das  Blut, 
bei  einigen  auch  das  pleuritische  Exsudat  untersucht  Unter  diesen 
Fällen  befanden  sich  8  Pneumonieen,  von  denen  3  mit  Pleuritis, 
einige  mit  Pericarditis  komplicirt  waren;  1  Fall  verlief  unter  dem 
Bilde  eines  schweren  Abdominaltyphus,  ohne  dass  sich  jedoch  in 
den  Stühlen  Typhusbacillen  hätten  nachweisen  lassen. 

Ausnahmslos  habe  ich  im  Sputum  dieser  Patienten  einen  Micro- 
coccus  gefunden,  der  sich  als  sehr  kleiner,  von  einer  länglich- 
runden Kapsel  umgebener  Diplococcus  präsentirte,  niemals  einzeln 
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und  nur  ganz  ausnahmsweise  in  Form  Ton  Ketten  erschien,  und  in 
diesem  Falle  niemals,  ohne  den  Charakter  des  Diplococcus  zu  ver^ 
lieren.  Diesen  Mikroorganismus  fand  ich  auch  bei  den  Pneumooieen 
als  einzigen,  ebenso  in  dem  pleuritischen  Exsudat,  das  in  2  Fällen 
eiterig  war.  Im  Blut  konnte  ich  ihn  in  3  Fällen  nachweisen,  alles 
drei  sehr  schwere  Allgemeininfektionen  ohne  hervorstechende  Lokali- 
sationen im  Athmungsapparat. 

Auf  Gelatine  bei  gewöhnlicher  Temperatur  wächst  dieser  Mikro- 
organismus nicht,  wohl  aber  auf  Agar-Agar  (mit  und  ohne  Glycerin- 
zusatz)  im  Brütschrank  bei  36^  G.  Auf  der  Agarplatte  erscheint 
er  in  Form  grauweisslicher,  durchscheinender,  rundlicher,  ziemlich 
üppiger  Kolonieen;  im  Impfstich  in  Agar  wächst  er  in  der  ganzen 
Ausdehnung  derselben,  doch  hauptsächlich  auf  der  Oberfläche; 
in  Bouillon  erscheint  er  fast  stets  als  IMplococcus,  jedoch  ohne 
KapseL 

Er  filrbt  sich  gut  mit  allen  Anilinfarben,  nimmt  jedoch  Doppel- 
farbung  nicht  an,  entf&rbt  sich  insonderheit  sofort  durch  Jod-Jod- 
kalium, selbst  schon  durch  Essigsäure  in  l^/o  Lösung:.  Kochen 
der  Deckglaspräparate  mit  Loeffler'schem  Blau  V«  Minute  lang 
and  Abspülen  mit  verdünnter  alkoholischer  Eosinlösung,  das  von 
C.  Fraeakel  für  die  Gonokokken  erprobte  Verfahren,  gibt  leid- 
liche Doppelfärbung  der  Sputa,  jedoch  wird  auch  hierbei  die  Mehr- 
zahl der  Diplokokken  entfärbt. 

Beinkultaren  des  Mikroorganismus  waren,  subkutan,  peritoneal 
und  in  die  Pleurahöhle  verbracht,  für  Mäuse  und  Kaninchen  nicht 
pathogen.  Von  4  geimpften  Meerschweinchen  ging  eins  in  48  Stunden 
ZQ  Grande,  und  fanden  sich  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung 
des  Lnngensaftes  die  von  deutlicher  Kapsel  umgebenen  Diplo- 
kokken, während  es  gelang,  sie  aus  dem  Lungensaft,  der  Milz  und 
dem  Blute  zu  züchten. 

Dieser  Diplococcus  ist  nicht  identisch  mit  dem  A.  Fraenkel- 
schen  Pneumoniecoccus.  Denn  1)  ist  er  bedeutend  kleiner  als  jener, 
absolut  rund,  während  jener  herz-  oder  lanzettförmig  ist;  ferner 

2)  nimmt  er  die  Gram 'sehe  Färbung  nicht  an,  was  jener  thut; 

3)  ist  sein  Wachsthum  auf  Agar-Agar  üppiger;  endlich  4)  hat  er 
eine  geringere  Thierpathogenität  wie  der  Pneumococcus. 

Der  Diplococcus  ist  auch  nicht  identisch  mit  dem  Strepto- 
coccus pyogenes  oder  dem  Streptococcus  des  Erysipelas.  Denn  1)  hat 
er  eine  Kapsel,  die  jenem  fehlt;  2)  erscheint  er  nur  höchst  ausnahms- 
weise in  längeren  Verbänden  (Ketten),  und  auch  dann  haben  immer 
je  2  Kokken  ihre  Kapsel  für  sich;  3)  nimmt  der  Str.  Erysipelatos 
ond  der  Str.  pyogenes  die  Gram 'sehe  Färbung  an;  4)  wächst 
dieser  auf  Gelatine  bei  gewöhnlicher  Temperatur;  5)  erregt  dieser 
bei  Kaninchen  lokale  Hautentzündungen  (Rose)  oder  Phlegmonen, 
was  der  Diplococcus  nicht  thut,  auch  nicht  bei  Injektion  in  die 
Ohrvene  des  Kaninchens. 

Ob  der  von  mir  beschriebene  Diplococcus  für  Influenza  charak- 
teristisch oder  gar  der  Erreger  der  Influenza  ist,  müssen  weitere 
Untersuchungen  erweisen.  Jedenfalls  scheint  er  kein  zufälliger 
Befand  zu  sein,  da  ich  ihn  im  Nasensekret,  Speichel,  Lungenaus- 

24* 
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warf  and  Blut  Gesunder  und  anderweitig  Kranker  bisher  nicht 
gefunden  habe. 

Bekanntlich  hat  O,  Seifert  in  No.  240  der  Sammlung  klini- 
scher Vorträge  von  R.  v.  Volkmann  1884  einen  Kokkenbefuod 
bei  Influenza  beschrieben,  an  den  ich  bei  meinen  Untersuchongen 
lebhaft  erinnert  worden  bin.  Es  handelte  sich  bei  seinen  Unter- 
suchungen um  1,5—2,0  fi  lange  und  1,0  fi  breite  Kokken,  die  meist 
in  Ketten,  selten  zu  zweien,  sehr  häufig  allein  lagen,  sich  am  besten 
mit  Methylyiolett  färbten,  aber  keine  Doppelf&rbung  annahmen  und 
keine  Thierpathogenität  zeigten.  Züchtungsversudbe  hat  S.  nicht 
gemacht  Trotzdem  er  von  einer  Kapsel  nichts  erwähnt,  möchte 
ich  glauben,  dass  seine  Kokken  mit  den  von  mir  beschrie- 
benen Diplokokken  identisch  sind.  Denn  1)  hat  S.  nur  bei 
350facher  Vergrösserung  untersucht  und  2)  hat  er  Methylviolett 
angewendet,  was  bekanntlich  leicht  Ueber&rbung  gibt.  Ich  stelle 
mir  daher  vor,  dass  S.  die  Kapsel  wegen  zu  geringer  Vergrösse- 
rung und  zu  starker  Färbung  nicht  zu  Gesicht  bekam  und  daher 
den  Diplococcus  mit  Kapsel  Ar  einen  sehr  dicken,  länglichen  Coccas 
ohne  Kapsel  ansah.  Im  Uebrigen  nämlich  erinnert  die  von  ihm 
gegebene  Zeichnung  ganz  ungemein  an  die  Bilder,  welche  ich  bei 
Influenza  zu  sehei\  gewohnt  war.  Im  Blut  fand  S.  seine  ,4nflueoza- 
kokken*'  nicht,  wo  auch  ich  sie  ja  in  den  leichteren  Fällen  ver- 
geblich gesucht  habe. 

Noch  bemerke  ich,  dass  ich  die  von  Klebs  beschriebenen 
Flagellaten  im  Blute  von  Influenzakranken  niemals  gefunden  habe. 

Hannover,  21.  Februar  1890. 


üeber  das  Desmfektol  und  dessen  desMoirende 
Wirkong  auf  FäkalieiL 

Von 

Dr.  med.  Beselln, 

praktischem  Arit  in  Rostock. 

Glühhitze,  Siedehitze  und  heisser  Wasserdampf  sind  zwar  an- 
erkannt die  sichersten  Desinfektionsmittel  und,  wo  anwendbar, 
allen  anderen  vorzuziehen,  doch  bleiben  genug  Fälle  übrig,  in  denen 
ihre  Anwendung  ganz  ausgeschlossen  oder  doch  äusserst  schwierig 
ist,  so  z.  B.  bei  der  Unschädlichmachung  infektiöser  Darment- 
leerungen  und  Sputa. 

In  solchen  Fällen  sehen  wir  uns  stets  gezwungen,  auf  die 
chemisch  wirkenden  Desinfektionsmittel  zurückzugreifen,  so  grosse 
Mängel  auch  den  einzelnen  derselben  anhängen.  Theils  wirken 
sie  nicht  intensiv  genug,  theils  beschränken  hoher  Preis  oder  Giftig- 
keit ihre  allgemeine  Anwendung.  Bei  dem  hohen  Werth  aber,  den 
ein  wirklich  nach  allen  Seiten  hin  brauchbares  chemisches  Des- 
infektionsmittel   für  die  Desinfektionstechnik   haben   würde,    ver- 
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dient  wohl  jede  neue  ErscheinuDg  auf  diesem  Gebiete  eine  ein- 
gehende Prüfung.  In  letzter  Zeit  wird  ein  von  Dr.  Bruno 
Loewenstein  zu  Rostock  erfundenes,  dem  Kreolin  verwandtes 
Präparat  unter  dem  Namen  ,,DesinfektoP  in  den  Handel  gebracht 
und  demselben  mancher  Vorzug  vor  anderen  Desinfektionsmitteln 
nachgerflhmt. 

Dr.  Heinrich  Meyer,  gerichtlich  vereidigter  Chemiker  zu 
Rostock,  unter  dessen  Kontrole  die  Fabrikation  des  Desinfektol 
gestellt  ist,  sagt  in  seinem  Gutachten  darüber:  „Das  Desinfektol 
stellt  eine  ölige,  schwarzbraune  Flüssigkeit  dar,  welche  ein  spec. 
Gewicht  von  1,086  bei  15^  G  besitzt.  Als  wesentliche  und  wirk- 
same Bestandtheile  enthält  das  „Desinfektor^  Harzseifen,  dieNatrium- 
lerbindungcn  von  Phenolen  und  Kohlenwasserstoffe.  Seifen  und 
Phenylate  sind  in  geeigneter  und  eigenthümlicher  Weise  im  Kohlen- 
wasserstoff in  Lösung  gebracht    Die  Reaktion  ist  alkalisch. 

Zur  Verwendung  ds  Desinfektionsmittel  muss  von  der  kon- 
centrirten  öligen  Flüssigkeit  eine  Emulsion  mit  Wasser  in  der 
Stärke  von  2  bis  7,5^  Desinfektol  hergestellt  werden.  In  dieser 
Menge  mit  Wasser  verrührt,  resultirt  eine  ausgezeichnete  Milch. 
Die  Reaktion  der  7^^  Lösung  ist  deutlich,  die  der  2^  schwach 
alkalisch.  Als  besonders  bemerkenswerth  hebe  ich  hervor,  dass 
die  giftige  Karbolsäure  in  diesem  Präparate  nicht  nachweisbar  isf 

Soweit  Herr  Dr.  Meyer. 

Dem  Gesagtea  f&ge  ich  auf  Grund  eigener  Untersuchung 
Folgendes  hinzu:  Das  Desinfektol  ist  schwarzbraun,  ziemlich  dick- 
flüssig, ähnlich  riechend  wie  das  Kreolin  (Pearson),  doch  tritt  der 
Geruch  nicht  so  scharf  hervor.  Es  mischt  sich  in  allen  Verhalt- 
Bissen  mit  Wasser  von  Stubentemperatur  leicht,  mit  ganz  kaltem 
Wasser  langsamer  zu  einer  Emuteion.  Die  Farbe  derselben  ist 
fast  rein  weiss,  bei  hohem  Gehalt  an  Desinfektol  in  Grau  über- 
gehend, immer  bedeutend  heller,  als  eine  gleichprocenüge  Kreolin- 
(Pe  ar  s  0  n  -  )Emulsion. 

Die  Desinfektolemulsionen  sind  überaus  beständig.  Ich  habe 
solche  von  5f  und  10  f  nach  zehntägigem  Stehen  ausser  einem 
terhältnissmässig  geringen  Bodensatze  unverändert  gefunden,  während 
^OD  5  gleichzeitig  bereiteten  Kreolin-(P  e  a  r  s  0  n)-Emulsionen  2  bereits 
am  nächsten  Tage  in  eine  dunkelbraune  Lösung  übergegangen 
waren. 

Eingehend  habe  ich  mich  mit  der  desinficirenden  Kraft  des 
Desinfektols  beschäftigt    Zweck  der  Versuche  war: 

a)  festzustellen»  ob  dem  Desinfektol  eine  desinficirende  Wirkung 
zukomme, 

b)  zu  ermitteln,  in  welcher  Zeit'  dieselbe  sich  eventuell  geltend 
macht. 

Als  Substrat  dienten  mir  bei  meinen  Versuchen  dünnbreiige 
Fäkalien,  welche  mir  von  schweren,  sicher  diagnosticirten  Typhus- 
fiUlen  im  Rostocker  Stadtkrankenhause  täglich  frisch  zur  Ver- 
Agong  gestellt  wurden.  Die  Stühle  stammten  von  verschiedenen 
Kranken,  Ende  der  2.  bis  3.  Woche.  In  dem  zum  ersten  Ver- 
sach benutzten  Stuhle  wurden  von  Prof.  üffelmann  Typhus- 
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bacillen  mit  Bestimmtbeit  nachgewiesen;  in  den  flbrigen  Stuhles 
ist  nicht  nach  ihnen  geforscht  worden.  Von  diesem  Material  wurden 
abgemessene  Mengen  in  weiten  Gläsern  mit  Korkverschluss  zu- 
sammengebracht  mit  gleichfalls  abgemessenen  Mengen  frisch  be- 
reiteter Desinfektolemulsion,  das  Ganze  tüchtig  durchgeschQtteit 
und  bei  Zimmertemperatur  hingestellt  Nach  einer  besümmteo 
Zeit  wurde  das  Gemisch  aufs  Neue  umgeschüttelt,  davon  mit  einer 
frisch  ausgeglühten  Platinöse  Partikelchen  auf  sterilisirte,  ver- 
flüssigte, in  einem  mit  Wattepfropf  verschlossenen  Reagensglase 
befindliche  Nährgelatine  übertragen  und  darin  durch  Schütteln  mög- 
lichst gleichmässig  vertheilt.  Nachdem  die  Gelatine  im  Reagens- 
glase auf  schiefer  Ebene  erstarrt  und  bei  Zimmertemperatur  hin- 
gelegt war,  wurde  täglich  beobachtet,  ob  und  in  welcher  Menge 
sich  darin  aus  etwa  noch  lebensfähig  gebliebenen  Keimen  Kolonieen 
entwickelten. 

Nach  sechs  Tagen  wurde  die  Beobachtung  gewöhnlich  abge- 
brochen und,  wenn  sich  bis  dahin  noch  keine  Kolonieen  gezeigt 
hatten,  angenommen,  dass  die  desinficirende  Wirkung  der  betreffenden 
Desinfektolemulsion  eine  vollkommene  gewesen  sei. 

1.  Versuch:  50  ccm  Typhusstuhl  wurden  gemischt  mit 
50  ccm  einer  1^  Desinfektolemulsion  und  18  Stunden  lang  stehen 
gelassen.  Nach  Verlauf  dieser  Zeit  wurden  in  oben  beschriebener 
Weise  Partikelchen  davon  auf  Nährgelatine  übertragen.  Am  dritten 
Tage  waren  schon  ca.  60  Kolonieen  sichtbar,  die  weiter  wuchsen 
und  sich  bis  zum  sechsten  Tage  auf  mehrere  Hundert  vermehrten. 
Eine  von  diesen  Kolonieen  wurde  sicher  als  eine  solche  von 
Typhusbacillen  erkannt. 

2.  Versuch:  100  ccm  Typhusstuhl  wurden  gemischt  mit 
100  ccm  einer  2^  Desinfektolemulsion  und  für  die  Zeit  von 
18  Stunden  hingestellt.  Aus  der  dann  unternommenen  Probe  ent- 
wickelten sich  vom  dritten  bis  zum  sechsten  Tage  äusserst  zahl- 
reiche Kolonieen,  von  denen  elf  zuerst  typhusverdächtig  erschienen, 
sich  jedoch  bei  nlUierer  Untersuchung  nicht  als  Typhuskolonieen 
erwiesen. 

3.  (Kontrol-) Versuch:  50  ccm  Typhusstuhl  wurden,  ge- 
mischt mit  50  ccm  einer  2%  Desinfektolemulsion,  für  18  Stunden 
hingestellt.  Aus  der  nach  dieser  Zeit  entnommenen  Probe  hatten 
sich  am  vierten  Tage  16  Kolonieen  entwickelt,  die  weiter  wuchsen 
und  sich  bis  zum  sechsten  Tage  auf  40  vermehrten.  Kolonieen 
von  Typhusbacillen  waren  nicht  darunter. 

4.  Versuch:  100  ccm  Typhusstuhl  wurden  gemischt  mit 
100  ccm  einer  3^  Desinfektolemulsion.  Nach  18stündigem  Stehen 
wurde  eine  Probe  davon  entnommen,  aus  welcher  sich  in  Nähr- 
gelatine bis  zum  vierten  Tage  4  und  bis  zum  sechsten  Tage 
6  Kolonieen  entwickelten.  Kolonieen  von  Typhusbacillen  waren 
nicht  darunter. 

5.  (Kontrol-)Versuch:  50  ccm  Typhusstuhl  wurden  ge- 
mischt mit  50  ccm  einer  3^  Desinfektolemulsion.  Aus  der  nach 
18  Stunden  davon  entnommenen  Probe  entwickelten  sich  bis  zum 
vierten  Tage  4  kleine  Kolonieen,   die  sich  bis  zum  sechsten  Tage 


Ueber  das  Desinfektol  o.  dessen  desioficirende  Wirkung  auf  Fäkalien.    367 

nicht  vermehrten  und  nur  langsam  wuchsen.    Kolonieen  von  Typhus- 
bacillen  waren  nicht  dabei. 

6.  Versuch:  50  ccm  Typhusstuhl  wurden  gemischt  mit 
50  ccm  einer  4^  Desinfektolemulsion.  Nach  iSstündigem  Stehen 
wurde  eine  Probe  davon  entnommen  und  auf  Nährgelatine  über- 
tragen. Daraus  hatten  sich  am  vierten  Tage  noch  keine,  am  fünften 
Tage  aber  zahlreiche  (ca.  50)  Kolonieen  entwickelt,  deren  Wachs- 
thum  noch  weitere  fünf  Tage  beobachtet  wurde  und  sich  als  äusserst 
beschränkt  erwies.    Kolonieen  von  Tjphusbacillen  waren  nicht  dabei. 

7.  (Kontrol-) Versuch:  100  ccm  Typhusstuhl  wurden  ge- 
mischt mit  100  ccm  einer  4$  Desinfektolemulsion.  Aus  der  nach 
ISstündigem  Stehen  entnommenen  Probe  waren  am  fünften  Tage 
zahlreiche,  am  sechsten  Tage  ca.  100  kleine  Kolonieen  gewachsen, 
deren  weiteres  Wachsthum  in  den  nächsten  fünf  Tagen  kaum  be- 
merkbar war.    Kolonieen  von  Typhusbacillen  waren  nicht  darunter. 

8.  Versuch:  50  ccm  Typhusstuhl  wurden  gemischt  mit  50 ccm 
einer  5^  Desinfektolemulsion.  Aus  der  nach  ISstündigem  Stehen 
estnommenen  Probe  war  am  fünften  Tage  eine  kleine  Kolonie 
(nicht  von  Typhusbacillen)  gewachsen,  die  sich  in  den  nächsten 
drei  Tagen  nicht  merkbar  vergrösserte. 

9.  (Kontrol-) Versuch:  100  ccm  Typhusstuhl  wurden  ge- 
mischt mit  100  ccm  einer  5^  Desintektolemulsioo.  Nach  18  Stunden 
wurde  eine  Probe  entnommen,  aus  welcher  am  dritten  Tage  eine 
kleine  Kolonie  (nicht  von  Typhusbacillen)  gewachsen  war,  die  bis 
zum  sechsten  Tage  kein  merkbares  Wachsthum  zeigte. 

10.  (Kontrol-) Versuch:  100  ccm  Typhusstuhl  wurden  ge- 
mischt mit  100  ccm  einer  5{  Desinfektolemulsion.  Aus  der  nach 
18  Stunden  davon  entnommenen  Probe  war  weder  nach  sechs  noch 
nach  zwölf  Tagen  etwas  gewachsen. 

11.  Versuch:  50  ccm  Typhusstuhl  wurden  gemischt  mit 
50  ccm  einer  IJbi  Desinfektolemulsion.  Aus  der  nach  ISstündigem 
Stehen  entnommenen  Probe  war  nach  sechs  Tagen  nichts  gewachsen. 

12.  (Kontrol-)  Versuch:  100  ccm  Typhusstuhl  wurden  ge- 
mischt mit  100  ccm  einer  7,5$  Desinfektolemulsion.  Nach 
ISstündigem  Stehen  wurde  eine  Probe  davon  in  Nährgelatine  über- 
tragen. Am  vierten  Tage  zeigte  sich  eine  Kolonie,  welche  jedoch 
durch  ihre  Lage  an  der  Oberfläche  der  Gelatine  es  ausserordentlich 
wahrscheinlich  machte,  dass  sie  zufällig  hineingerathen  sei. 

13.  Versuch:  50  ccm  Typhusstuhl  wurden  gemischt  mit 
50  ccm  einer  10^  Desinfektolemulsion.  Aus  der  nach  ISstündigem 
Stehen  entnommenen  Probe  war  binnen  sechs  Tagen  nichts  ge- 
wachsen. 

14.  (Kontrol-) Versuch:  100  ccm  Typhusstuhl  wurden  ge- 
mischt mit  100  ccm  einer  10  {}  Desinfektolemulsion.  Aus  der  nach 
ISstündigen  Stehen  entnommenen  Probe  war  binnen  sechs  Tagen 
nichts  gewachsen. 

15.  Versuch:  100  ccm  Typhusstuhl  wurden  gemischt  mit 
50  ccm  einer  10^  Desinfektolemulsion.  Nach  ISstündigem  Stehen 
wurde  davon  eine  Probe  entnommen,  aus  welcher  nach  sechs  Tagen 
nichts  gewachsen  war. 
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16.  Versuch:  100  ccm  Typhasstuhl  wurden  gemischt  mit 
100  ccm  einer  5f  Desinfektolemulsion: 

a)  Nach  einer  halben  Stunde  wurde  eine  Probe  davon  auf 
Nährgelatine  übertragen.  Aus  derselben  waren  am  dritten  Tage 
ca.  100,  darunter  2  grosse  verflüssigende  Kolonieen  gewachsen,  am 
sechsten  Tage  war  die  Gelatine  ganz  verflüssigt 

b)  Von  demselben  Gemisch  wurde  nach  einer  Stunde  eine 
Probe  auf  Nährgelatine  übertragen.  Aus  derselben  war  bereits 
am  zweiten  Tage  eine  verflüssigende  Kolonie  gewachsen,  welche 
am  dritten  Tage  die  Gelatine  ganz  verflüssigt  hatte. 

c)  Von  demselben  Gemisch  wurde  nach  2  Stunden  dne  Probe 
auf  Nährgelatine  übertragen.  Aus  derselben  waren  am  dritten 
Tage  31  Kolonieen  gewachsen,  am  sechsten  Tage  war  die  Gelatine 
theilweise  verflüssigt. 

d)  Von  demselben  Gemisch  wurde  nach  4  Stunden  eine  Probe 
auf  Nährgelatine  übertragen.  Aus  derselben  waren  am  dritten  Tage 
30  Kolonieen  gewachsen,  darunter  eine  verflüssigende.  Am  sechsten 
Tage  war  die  Gelatine  ganz  verflüssigt 

e)  Von  demselben  Gemisch  wurde  nach  6  Stunden  eine  Probe 
auf  Nährgelatine  übertragen.  Am  dritten  Tage  waren  33  Kolonieen 
gewachsen,  darunter  3  verflüssigende.  Am  sechsten  Tage  war  die 
Gelatine  ganz  verflüssigt 

f)  Von  demselben  Gemisch  wurde  nach  8  Stunden  eine  Probe 
auf  Nährgelatine  übertragen. 

Aus  derselben  waren  am  dritten  Tage  20,  am  sechsten  Tage 
ca.  80  Kolonieen  gewachsen.  Kolonieen  von  l^phusbacillen  waren 
nicht  darunter. 

g)  Von  demselben  Gemisch  wurde  nach  10  Stunden  eine  Probe 
auf  Nährgelatine  übertragen.  Am  dritten  Tage  waren  5,  am  sechsten 
Tage  30  Kolonieen  gewachsen.  Kolonieen  von  Typhusbacillen 
waren  nicht  darunter. 

17.  Versuch:  100  ccm  Typhusstuhl  wurden  gemischt  mit 
100  ccm  einer  10^  Desinfektolemiüsion: 

a)  Nach  einer  halben  Stunde  wurde  eine  Probe  davon  auf  Nähr- 
gelatine übertragen.  Aus  derselben  war  bis  zum  sechsten  Tage 
nichts  gewachsen. 

b)  Nach  einer  ganzen  Stunde  wurde  wiederum  eine  Probe  von 
dem  Gemisch  auf  Nährgelatine  übertragen.  Aus  derselben  war  bis 
zum  sechsten  Tage  nichts  gewachsen. 

c)  Nach  2  Stunden  wurde  ebenfiüls  eine  Probe  auf  Nährgelatine 
übertragen.  Aus  derselben  war  bis  zum  sechsten  Tage  nichts  ge- 
wachsen. 

d)  Nach  4  Stunden  wurde  gleichfalls  eine  Probe  auf  Nähr- 
gelatine übertragen.  Aus  derselben  war  bis  zum  sechsten  Tage 
nichts  gewachsen. 

e)  Nach  6  Stunden  wurde  wiederum  eine  Probe  auf  Näbr- 
gelatine  übertragen.  Aus  derselben  war  bis  zum  sechsten  Tage 
nichts  gewachsen. 

f)  Nach  8  Stunden   wurde  gleichfalls  eine  Probe  auf  Nähr- 
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gelaüne  übertragen.    Aus  derselben  war  bis  zum  sechsten  Tage 
nichts  gewachsen. 

g)  Nach  10  Stunden  wurde  gleichfalls  eine  Probe  auf  Nähr- 
gelatine übertragen.  Aus  derselben  war  bis  zum  sechsten  Tage 
nichts  gewachsen. 

18.  Versuch:  Typhusstuhl  wurde  versetzt  mit  einer  reich- 
lichen Menge  von  Typhusreinkültur  in  Bouillon.  Von  diesem 
Gemisch  wurden  100  ccm  mit  100  ccm  einer  10  f  Desinfektol- 
emulsion  zusammengebracht. 

a)  Nach  Verlauf  einer  Viertelstunde  wurde  eine  Probe  davon 
auf  Nährgelaüne  übertragen.  Aus  derselben  war  bis  zum  sechsten 
Tage  nichts  gewachsen. 

b)  Nach  Verlauf  einer  halben  Stunde  wurde  gleichfalls  eine 
Probe  davon  auf  Nährgelatine  übertragen.  Aus  derselben  war  bis 
zum  sechsten  Tage  nichts  gewachsen. 

c)  Nach  Verlauf  von  einer  ganzen  Stunde  wurde  wiederum 
eine  Probe  davon  auf  Nährgelatine  übertragen.  Aus  derselben 
waren  am  vierten  Tage  2  an  der  Oberfläche  liegende  Kolonieen 
(nicht  von  Typhusbacillen)  gewachsen,  welche  ganz  den  Eindruck 
naachten,  als  ob  sie  durch  Zufall  in  die  Nährgelatine  gerathen 
seien.  Dieselben  waren  bis  zum  sechsten  Tage  zwar  gewachsen, 
hatten  sich  aber  nicht  vermehrt. 

Der  besseren  Uebersicht  halber  habe  ich  das  Resultat  dieser 
Versuche  in  folgenden  Tabellen  noch  einmal  kurz  zusammengestellt. 


Tabelle  L 

Vennebs-No. 

Typhasstahl  sa  gleichen 

Binnen  sechs  Tagen  gewach- 

a 

1 

Theilen  mit 

sene  Kolonieen 

09 

OD 

1 

l7o  Desinfektolemalsion 

mehrere  Hundert,  davon  1 
mit  Typhusbacillen 

•^ 

2 

«7o 

Kosserst  xahlreiche 

9B 
V 

8 

2% 

40 

4 

8% 

6 

a 
o 

5 

3% 

4 

M 

6 

4% 

zahlreiche  (ca.  50) 

1 

7 

^Vo 

sehr  zahlreiche  (ca.  100) 

a 
2 

8 

^% 

l 

9 

•^'>% 

1 

o 

"5 

10 

5  7o 

— 

11 

7.6  7o 

— 

12 

7,5% 

l  (zuflülig?) 

U 

13 

10% 

— 

14 

10% 

— 

Q 

15 

10  7o 

(Y-,  Volumen) 

1 

t 
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Tabelle  n. 


St!» 

^a  § 

••  **  o 

ll 

^1 


Versachs-No. 


16» 
16b 
16c 
16d 
16« 
16  f 
I6ff 


Daaer  des  desinflcirenden 
Kontaktes 


7,  Stande 

1  Stande 

2  Standen 
4  Standen 
6  Standen 
8  Standen 

10  Standen 


Binnen  seehs  Tagen  gewach- 
sene Kolonieen 


Terflfissigt 
verflfissigt 
31  theil weise  verflüssigt 
verflttssigt 
verflfissigt 

80 

SO 


Tabelle  IH. 

Versuchs-No. 

Daaer  des  desinflcirenden 
KonUktes 

Binnen  sechs  Tagen  gewaeb- 
sene  Kolonieen 

7^  Stande 
7,  Stande 

— 

sl 

18«> 

7,  Stande 

— 

■U 

1  Stande 
1  Stande 

2  (saflllig?) 

So 

2  Stauden 

— 

■Ss 

4  Stuoden 

— 

•9« 

6  Stunden 

— 

8  Standen 

— 

H 

10  Standen 

— 

Bei  den  Versnchsnammern  18  a,  18  b  and  18  o  war  der  benatate  Typhasstuhl  mit 
Typhusreinkaltar  versetzt 


Wenn  wir  oun  den  Schluss  ziehen  aus  den  in  der  Tabelle  I 
zusammengestellten  Versuchen,  so  kommen  wir  zu  dem  Ergebniss, 
dass  das  Desinfektol  auf  dünnflüssige  Fäkalien  als  ein  kräftiges  Des- 
inficiens  wirkt  Denn  eine  5^  Desinfektolemulsion  genügt,  um 
binnen  18  Stunden  ein  gleiches  Volumen  dünnbreiiger  Fäkalien 
YöUig  zu  desinficiren.  Eine  so  starke  Emulsion  scheint  nöthig 
zu  sein,  da  die  mit  schwächeren  Desinfektolemulsionen  behandelten 
Fäkalmassen  noch  genug  lebensfähige  Keime  behalten  hatten,  um 
auf  Nährgelatine  zahlreiche  Kolonieen  wachsen  zu  lassen. 

Eine  Typhuskolonie  wurde  trotz  grosser  Sorgfalt  in  der  Be- 
obachtung nur  beim  ersten  Versuch  konstatirt;  es  scheint  also,  als 
wenn  unter  den  angegebenen  Verhältnissen  eine  2%  Desinfektol- 
emulsion genügt,  um  Typhusbacillen  sicher  abzutödten. 

Mit  einer  10^  Desinfektolemulsion  vermag  man  in  18  Stunden 
nicht  nur  eine  gleiche  Quantität,  sondern  das  doppelte  Volumen 
dünnbreiiger  Fäkalien  vollkommen  zu  desinficiren,  vrie  aus  dem 
Versuch  15  hervorgeht. 

Den  Versuchsreihen  16,  17  und  18  lag  der  Zweck  zu  Grunde, 
feststellen,  ob  eine  5^  resp.  10^  Desinfektolemulsion  auch  in  kürzerer 
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Zeit  als  18  Stunden  gleiche  Mengen  dünnbreiigen  Stahles  voll- 
kommen zu  desinficiren  yermöchten. 

^.  Betreflfs  der  5^  war  das  Resultat  ein  vollständig  negatives, 
wie  aus  Tabelle  II  hervorgeht.  Um  so  günstiger  fielen  die  Ver- 
suche mit  der  10^  Emulsion  aus.  Selbst  nach  einer  Desinfektions- 
dauer von  nur  \  Stunde  gelangten  keine  Kolonieen  mehr  zur  Ent- 
wickelung.  Die  beiden  auf  dem  Präparat  18  "^  gewachsenen 
Kolonieen  kommen  als  zufällige  nicht  in  Betracht. 

Zur  Vergleichung  des  Werthes  der  gefundenen  Desinfektions- 
kraft des  Desinfektols  mit  demjenigen  anderer  chemischer  Des- 
infektionsmittel eignen  sich  besonders  die  Resultate,  welche  Herr 
Prof.  Dr.  Uf  fei  mann  in  seiner  Abhandlung  „Die  Desinfektion 
infektiöser  Darmentleeruigen^  in  der  Berliner  klinischen  Wochen- 
schrift 1889.  No.  25  niedergelegt  hat. 

Bei  Mischung  gleicher  Theile  dünnbreiigen  Typhusstuhles  mit 
dem  betreffenden  Desinfektionsmittel  fand  Herr  Prof.  Dr.  Dffel- 
mann,  dass 

1)  Schwefelsäure  und  Wasser  ana  alle  Keime  sicher  in  2  Stunden 
vernichtete; 

2)  Schwefelsäure  1  Th.  mit  Wasser  2  Th.  alle  Keime  sicher 
in  6  Stunden  vernichtete; 

3)  Salzsäure  und  Wasser  ana  alle  Keime  sicher  in  12  Stunden 
vernichtete ; 

4)  Salzsäure  1  Th.  mit  Wasser  2  Th.  alle  Keime  fast  sicher 
in  12  Stunden,  ganz  sicher  in  24  Stunden  vernichtete; 

5)  5 ^  Karbolsäure  in  24  Stunden  fast  alle  Keime  vernichtete; 

6)  12 1^  Kreolinemulsion  in  24  Stunden  fast  alle  Keime  ver- 
nichtete; 

7)  35^  Kalilauge  mit  Wasser  ana  in  6  Stunden  alle  Keime 
sicher  vernichtete; 

8)  nichtsaure  Sublimatlösung  von  2  ^^  in  24  Stunden  fast 
sicher  alle  Keime  vernichtete; 

9)  salzsaure  Sublimatlösung  von  2^®^  in  24  Stunden  sicher 
alle  Keime  vernichtete. 

Am  nächsten  liegt  es,  das  Desinfektol  hinsichtlich  seiner  Des- 
infektionskraft  dem  KreoUn  zu  vergleichen,  mit  dem  es  ja  manche 
Aehnlichkeit  hat.  Meines  Wissens  ist  zu  dem  Zwecke  nur  der 
oben  unter  6)  erwähnte  Versuch  Prof.  üffelmann's  heranzu- 
ziehen, denn  Henle  hat  in  seiner  Arbeit  über  das  Kreolin  als  zu 
desinficirendes  Testobjekt  nur  Reinkulturen  verwandt.  Auch  ist 
mir  kein  anderer  Autor  bekannt,  welcher  die  Wirkung  des  Kreolins 
auf  Fäces  festgestellt  hätte. 

Wenn  ich  nun  die  Resultate  meiner  Versuche  mit  denen 
Prof.  Uffelmann's  in  Vergleich  stelle,  so  ergibt  sich,  dass  die 
ö^  Desinfektolemulsion  sowohl  dem  12,5f  Kreolin  wie  der  33^  Salz- 
säure, der  5^  Karbolsäure,  der  nichtsauren  und  der  salzsaurcn 
2^^^  Sublimatlösung  in  Bezug  auf  dünne  Fäces  mindestens  gleich- 
werthig  ist 

Die  10$  Desinfektolemulsion  übertrifft  aber  an  Wirksamkeit 
auf  dünnflüssige  Fäkalien  alle   anderen  genannten   Desinfektions- 
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mittel  und  ist  der  50^  Schwefelsäure  jedenfalls  an  die  Seite  zu 
stellen. 

Ob  nun  das  De  sin  fek  toi,  wie  sein  Erfinder  behauptet,  voll- 
kommen ungiftig  ist  oder  nicht,  kann  ich  nicht  entscheiden. 
Aetzende  Eigenschaften,  welche  bei  vielen  anderen  Desinfektions- 
mitteln die  Anwendung  nur  unter  grosser  Vorsicht  gestatten,  be- 
sitzt es  jedenfalls  nicht,  denn  ich  habe  zu  wiederholten  Malen 
meine  stellenweise  mit  Rhagaden  behafteten  Hände  in  innige  Be- 
rührung mit  koncentrirtem  Desinfektol  gebracht,  ohne  üble  Nach- 
wirkungen irgend  welcher  Art  zu   verspüren. 

Nach  alledem  glaube  ich  behaupten  zu  können,  dass  das  Des- 
infektol eine  werthvolle  Bereicherung  unseres  Schatzes  an  Des- 
infektionsmitteln ist 

Anhangsweise  erwähne  ich,  dass  der  Herr  Professor  Dr.  Gies 
zu  Rostock  in  seiner  chirurgischen  Poliklinik  und  Herr  Oberstabs- 
arzt Dr.  Rothe  ebenfalls  zu  Rostock  in  seiner  Privatpraxis  für 
Ohrenkranke  das  Desinfektol  in  |^  bis  1%  Emulsion  während  der 
letzten  Monate  vielfach  als  Ersatz  für  Karbolsäure  und  Sublimat 
angewendet  und  sich  mir  gegenüber  bezüglich  der  antiseptischen 
Wirkung  sehr  befriedigend  geäussert  haben. 

Zum  Schluss  sei  es  mir  gestattet,  Herrn  Professor  Dr.  üf fei- 
mann für  die  freundliche  Anregung  zu  dieser  Arbeit,  sowie  für 
die  vielfache  freundliche  Unterstützung  bei  den  im  hygienischen 
Institute  zu  Rostock  ausgeführten  Versuchen  meinen  tiefgefühlten, 
pflichtschuldigen  Dank  zu  sagen. 


Referate. 


Fouttn,  W.  H.9  Bakteriologische  Untersuchungen  von 
Hagel.    (Wratsch.  1889.  No.  49  und  50.)    [Russisch.] 

Am  23./yn.  1888  fiel  in  Petersburg  sehr  starker  Hagel 
unter  Sturmwind,  Donner  und  Blitz.  Foutin,  der  sich  gerade 
im  Laboratorium  befand,  benutzte  die  Gelegenheit  und  unterzog 
denselben  der  bakteriologischen  Untersuchung.  Die  Kömer  er- 
reichten bis  zu  Walnussgrösse,  und  hatten  viele  Fenster  der  anlie- 
genden Akademiegebäude,  sowie  des  Laboratoriums  zerschlagen. 
Behufs  Untersuchung  wurde  ein  Hagelkorn  unter  allen  üblichen 
Kautelen  in  NaCl-Llösung  (0,76  */o)  wiederholt  abgespült,  im  Kolben 
bei  37^  C  aufgestaut  und  von  diesem  Wasser  1  cm  und  0,5  cm  in 
Petri'schen  (H  e  yd  e  nr  eich 'sehen)  0  Schalen  mit  Nährgelatine 
ausgegossen.    Um  die  Species  zu  bestimmen,  wurden  3  Verdün- 


1)  Bef.  Terweist  auf  die  Anmerkung  snm  Referat  Aber  die  Arbeit  Ton  Doe. 
Kurloff  u.  Dr.  Wagner,  wo  des  N&bren  erörtert  ist,  wesbalb  die  Priorität  der 
EinlUhrung  den  Schalenverfahrena  statt  des  Plattenverfabrens  K  o  c  b  *  s  mir  und  niebt 
Fetri  gebUbri. 
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nungen  mittels  PlatiDösen  (NN00,1,2)  in  andere  Schalen  mit  Nähr- 
Iösm[ig  gemacht.  Gezählt  wurde  erst  nach  5  Tagen.  Es  ergab 
sich,  dass  der  eine  ccm  Thauwasser  628  Bakterien,  der  andere 
0,5  ccm  415  enthielt.  Im  Mittel  also  enthielt  1  ccm  Thauwasser  des 
betreffenden  Hagelkornes  ~  729  Bakterien.  Es  wurden  blos  Bak- 
terien gefunden;  weder  Schimmelpilze  noch  Hefearten  konnten 
nachgewiesen  werden. 

Im  Ganzen  ¥nirden  9  verschiedene  Bakterienarten  gefunden. 
Von  ihnen  waren  5  bereits  bekannte  (Bacillus  mycoides,  Bacillus 
iiqudiaciens,  Sarcina  lutea,  Sarcina  aurantiaca  und  Bacillus  luteus) 
und  4  noch  nicht  beschriebene  Arten.  Als  Nährsubstrat  dienten 
Xährgelatine  und  -Agar  nach  Hüppe  (Method.  3.  Aufl.  1885), 
Kartoffeln  nach  Esmarch,  und  zu  Thieruntersuchungen  kamen 
weisse  Ratten,  graue  Hausmäuse,  Kaninchen  und  Meerschweinchen 
zur  Anwendung.    Die  neuen  Arten  sind  folgende: 

Coccus  A.  Ziemlich  runde  Kokken,  gut  färbbar,  auch  mit 
Gram.  In  den  Schalen  bilden  sich  am  4.  Tage  weisse,  leicht 
prominirende  Kreise,  die  sich  von  den  in  der  Tiefe  gelegenen  fast 
nicht  unterscheiden.  —  Schwache  Vergrösserung  giebt  dunkle  Mitte, 
die  zur  Peripherie  hin  heller  und  leicht  gekörnt  wird.  —  Stich- 
kultur:  anfemgs  gelblicher  Nagelkopf  mit  sehr  schwachem  Stich ;  am 
5.-6.  Tage  Beginn  der  Verflüssigung,  welche  langsam  vor  sich  geht, 
so  dass  in  2  Wochen  bloss  1  cm  verflüssigt  ist ;  am  Boden  massiger 
Satz.  —  Auf  Agar  glänzender,  glatter,  blassrosa  Belag  mit  scharfen 
Grenzlinien.  —  Die  Kartoffelkultur  ist  charakteristisch,  von  Typhus- 
bacilluskultur  nicht  zu  unterscheiden  (also  blos  mikroskopisch, 
ausserdem  andere  Färbungsweise,  Kolonieen,  Stich  und  Strich).  — 
10  ccm  Aufschwemmung  der  Kultur  fQr  Meerschweinchen  und 
Mäuse  nicht  pathogen. 

Coccus  B,  gross,  rund,  etwa  1  ^,  meistens  zu  2,  3  oder  in 
kurzen  Ketten.  —  Gut  farbbar,  auch  nach  Gram.  —  Die  Ko- 
lonieen am  6.  Tage  rund,  ca.  1  mm,  weiss,  schwach  erhaben. 
Schwache  Vergrösserung  giebt  grau-grünlich-gelbliche,  fast  homo- 
gene Kreise,  <Se  nach  der  Peripherie  schwach  körnig  werden,  einen 
sdiarfen,  manchmal  einmal  eingekerbten  Rand  besitzen,  und  sich 
von  den  tiefer  .gelegenen  Kolonieen  durch  helleren  Ton  unter- 
scheiden. —  Im  Stich  wächst  Nagelkultur  mit  plattem  Knopf  und 
später  senkrechten  Seitenverzweigungen  vom  Stichkanal,  ähnlich 
wie  bei  Bacillus  murisepticus.  —  Auf  Agar  scharf  randiger,  glän- 
zend weisser  Belag.  —  Auf  Kartoffel  langsames  Wachsthum  in  Form 
eines  dünnen,  fast  durchsichtigen,  weisslichen  Häutchens.  —  5—7  ccm 
einer  aufgeschwemmten  Kultur  in  die  Bauchhöhle  eingespritzt, 
tödteten  weisse  Ratten  in  5—6  Stunden  (Vergiftung),  wobei  an- 
fangs Immobilität,  späterhin  ausserdem  Beaktionslosigkeit  der  Ex- 
tremitäten beobachtet  wurde.  Die  Autopsie  ergab  starke  Röthung 
des  Bauchfells  und  der  Eingeweide  und  etwas  hämorrhagisches  Ex- 
sudat Milz  sehr  gross,  schwarz,  Leber  und  Nieren  hyperämisch. 
Im  Blut,  Leber  und  Milz  dieselben  Kokken. 

Bacillus  C,  dünn,  beweglich,  von  1—2  fi  Länge,  dem  Bac. 
morisepticas  ähnlich.     Mit  2<^/o   Anilinfarben   und    nach  Gram 
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schwach,  dagegen  gut  nach  Ziehl  färbbar.  Einzelne  BaciUen 
zeigen  Sporen,  andere  sind  zu  Ketten  vereinigt,  die  den  Kartoffel- 
kulturen entnommenen  sind  etwas  dicker.  —  Die  Kolonieen  sind 
weiss,  punktförmig-,  bei  schwacher  Vergrösserung  sind  sie  hellgelb, 
durchsichtig,  an  der  Peripherie  fein  gezähnt.  —  Im  Stich  lang- 
same, trichterförmige  Verflüssigung,  später  geht  sie  horizontal  von 
oben  nach  unten  herab  und  die  Flüssigkeit  wird  braunroth;  hier- 
durch hebt  sie  sich  scharf  vom  festen  Theil  der  Gelatine  ab,  zumal 
zwischen  beiden  der  weisse  Bodensatz  liegt  und  oben  ein  Haut- 
chen schwimmt.  —  Auf  Agar  ziemlich  starker,  blassbrauner,  glän- 
zender Belag.  —  Auf  Kartoffeln  ebendasselbe,  bloss  gelblich-braun, 
später  dunkelrothbraun,  fast  schwarz.  —  Für  Thiere  nicht  pathogen. 

Bacillus  D,  ca.  1  ^u  dick  und  5  ^  (bis  20  ^0  lang,  an  den 
Enden  dünner  und  leicht  abgerundet,  kurz  wie  Clostridium.  Viele 
enthalten  1,  2,  3—4  Sporen  (in  „einem"  Glied),  wobei  die  mitt- 
leren dicker  sind ;  die  Bacillen  selbst  sind  schwach  beweglich  und 
nehmen  jegliche  Anilinfärbung  gut  an.  —  Im  Stich  ist  die  Kultur 
schwach  nageiförmig  mit  kömigem  Kanal  wie  beim  Erysipelcoccus.  — 
Auf  Agar  ziemlich  grosser,  scharfrandiger  Belag,  perlmutterartig 
glänzend.  —  Auf  Kartoffel  scharfrandiges,  gelbliches  Band,  etwas 
erhaben,  aber  nicht  über  den  Strich  hinauswachsend.  —  Nicht 
pathogen. 

Da  im  Hagel  sich  ein  Erdbacillus  (B.  mycoides)  nach- 
weisen liess,  so  zieht  Verf.  hieraus  den  Schluss,  dass  auch  andere 
u.  z.  pathogene  Erdbacillen  mit  in  den  Hagel,  resp.  andere  atmo- 
sphärische Niederschläge  kommen  können.  Die  weiteren  Schlüsse 
(direkte  infektiöse  Erkrankungen  in  Folge  von  Durchnässung  durch 
Regen,  Schnee,  Eis  etc.,  Ref.)  übergeht  F.  mit  Stillschweigen  und 
lässt  sie  den  Leser  selbst  errathen  oder  machen.  Da  schliesslich 
durch  viele  Arbeiten  bewiesen  ist,  dass  Wasser  beim  Einfrieren 
bloss  einen  kleinen  Theil  der  im  Medium  enthaltenen  Mikroben 
einschliesst ,  so  wäre  die  Quantität  derselben  in  den  Wolken,  aus 
denen  der  Hagel  stanmit,  nach  H  e  y  r  o  t  h  wohl  auf  5100  bis  6560  ccm 
Wolkenwasser  zu  veranschlagen.        L.  Heydenreich  (Wilna). 

Bnrschlnski,  P.  W.,  lieber  die  pathogenen  Eigenschaf- 
ten    des     Staphylococcus     pyogenes     aureus    bei 
(einigen)  Thieren.     [Aus  dem  path.-anatomischen  Institut 
von  Baumgarten  in  Tübingen.]    (Wratsch.  1889.  No.  46,  47 
und  48.)   [Russisch.] 
In  Folge  der  einander  gegenüberstehenden  Versuchsresultate 
über  die  Rolle  des  gelben  Traubencoccus  bei  der  Entstehung  eiteriger 
Peritonitis  von  Grawitz  und  Pawlowski    unternahm  B.  auf 
Vorschlag  von  Baumgarten  eine  Reihe  von  Versuchen  (40)  an 
verschiedenen  Thieren,  welche  im  Ganzen  zu  folgenden  Resultaten 
führten : 

Alte  Kulturen  vom  gelben  Traubencoccus,  welche  durch  viele 
Generationen  hindurch  aufgezüchtet  waren,  erwiesen  sich  beim  Ein- 
spritzen in  die  Bauchhöhle  von  Kaninchen  und  Meerschweineben 
vollkommen  unschädlich.     (Es  wurden  alle  Injektionen  möglichst 
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schonend  (nach  Grawitz)  ausgeführt.)  Sobald  sie  aber  durch 
den  Kaninchenkörper  einmal  durchgeführt  wurden,  erhielten  sie 
ziemlich  wirksame  Eigenschaften :  sie  führten  zu  mehr  oder  weniger 
langwierigen,  oder  auch  zu  bald  vorübergehenden  Peritonitiden, 
oder  aber  die  Injection  führte  zu  starker  Abmagerung.  Dagegen 
tödteten  Kulturen,  welche  3-  oder  4 mal  durch  den  Thierkörper 
durchgeführt  waren,  Kaninchen  bereits  in  mehreren  Stunden. 
Je  länger  hierbei  das  Thier  lebte,  desto  deutlicher  erhielt  man 
eiterige  Peritonitis;  sonst  etwas  blutiges  Serum,  Kokken ' überall 
nnd  hin  und  wieder  fibrin-  und  kokkenhaltige  Knötchen  auf  den 
Därmen. 

Aber  bei  näherer  Durchsicht  sieht  man  in  den  Einzelheiten 
auch  noch  ein  anderes  Besultat  auftreten. 

Ein  und  dieselbe  Kultur  erweist  sich  —  ceteris  paribus  — 
mitunter  pathogen  und  nichtpathogen,  und  zwar  nicht  nur  fiir  ver- 
schiedene Thierspecies  (Kaninchen,  Meerschweinchen,  weisse  Batten, 
Katzen),  sondern  auch  für  ein  und  dieselbe  Art.  Dann  war  es 
nicht  ^eichgültig,  in  welche  Gewebe  und  in  welche  Stellen  injicirt 
wurde.  So  scheinen  Muskdinjektionen  leichter  Abscesse  zu  geben, 
als  subkutanes  Zellgewebe.  Kitt,  Arloing  und  Thomas  u.  A. 
haben  dieses  bereits  für  andere  Mikroorganismen  gezeigt.  Es  war 
ferner  nicht  gleichgültig,  durch  welches  Thier  die  Passage  geschah, 
und  schliesslich  zeigte  die  Haut  selbst  auf  sog.  schwache  Kulturen 
eine  träge  Reacüon,  welche  dagegen  bei  kräftigen  Kulturen  schon 
nach  12  Stunden  sehr  energisch  eintrat. 

B.  enthält  sich  weitergehender  Schlüsse,  möchte  aber  die  be- 
obachteten Thatsachen  hervorheben,  um  die  divergirenden  Resultate 
von  Grawitz  und  Pawlowski  zu  beleuchten  und  in  Einklang 
zu  bringen. 

Es  sind  ja  diese  Versuche  von  B.  sehr  anregend,  und  wäre 
ja  gerade  beim  gelben  Traubencoccus  noch  so  Vieles  und  Nahe- 
liegendes, Elementares,  Biologisches  zu  erforschen  und  festzustellen, 
ehe  man  sich  an  bestimmte  Krankheitsbilder  macht.    (Ref.) 

L.  Heydenreich  (Wilna). 

Bonehard»  Recherches  bact^riologiques  sur  la  grippe 
et  ses  complications.    (La  semaine  m6d.  1890.  No.  5.) 

Verf.  führt  zunächst  ein  Beispiel  an,  das  die  Uebertragbarkeit 
der  Grippe  zu  beweisen  geeignet  ist.  Ein  Einwohner  von  Montbä- 
liard  verweilte  am  6.  Dezember  auf  einer  Reise  nach  Paris  in 
einem  Krankenbaus,  in  dem  sich  Grippenkranke  befanden.  Am 
13.,  am  Tage  seiner  Rückkehr  nach  M.,  erkrankte  er  an  Grippe. 
Am  17.  erkrankten  seine  beiden  Töchter,  am  19.  sein  Sohn,  am 
20.  dessen  Freund,  am  21.  dessen  Vater,  am  23.  des  letzteren 
Schwager  und  die  Frau  des  ersten  Kranken  und  drei  junge  Leute 
aus  ihrer  Verwandtschaft 

Dann  theilt  B.  die  Ergebnisse  seiner  bakteriologischen  Unter- 
suchungen bei  Influenzakranken  mit.  Er  fand  nicht  einen,  sondern 
drei  pathogene  Mikrobien  bei  der  Grippe,  „zwei  zuviel,  wenn  man 
den  spezifischen  Erreger  der  Grippe  entdecken  wollte."    „Alle  drei 


376  Infloenza.  —  Septikaemie  und  Sapraemie. 

sind  MikrobieD,  die  natürliche  Bewohner  unserer  Körperhöhlen  sind 
und  unter  dem  Einflüsse  der  Ursachen  der  Grippe  selbst  die 
Schranken  überschritten  haben,  welche  sie  für  gewöhnlich  verhin- 
dern, in  unsere  Gewebe  oder  in  unser  Blut  einzudringen/' 

Aus  dem  flüssigen  Inhalt  von  Bläschen  des  Herpes  labialis 
isolirte  B.  den  Staphylococcus  pyogenes  aureus.  Bei  der  Mehrzahl 
der  im  Gefolge  der  Grippe  auftretenden  Pneumonieen  fand  er  den 
Pneumococcus:  ,Jn  diesen  Fällen  hatte  die  Pneumonie  nichts  Spe- 
zifisches; man  hatte  kein  Recht  zu  sagen,  dass  sie  „grippaler'' 
Natur  wäre;  die  Grippe  war  nur  die  Gelegenheitsursache  gewesen 
für  die  Einwanderung  des  normalen  Pneumococcus  aus  dem  Mande 
oder  dem  Pharynx  in  die  Lunge.''  Er  war  nach  B.  auch  die  Ver- 
anlassung für  die  die  Influenza  so  häufig  komplicirende  Otitis. 

Endlich  fand  B.  in  dem  Bronchialschleim  den  Streptococcus 
pneumoniae,  im  Blut  suchte  er  ihn  jedoch  vergeblich.  Da  er  mit 
diesem  Streptococcus  im  Stande  war,  durch  Impfung  vom  Ohr  des 
Kaninchens  aus  Erysipelas  zu  erzeugen,  so  hält  er  ihn  für  identisch 
mit  dem  Streptocoocus  des  Erysipels,  der  Eiterung  und  des  Puer- 
peralfiebers, eine  Ansicht,  die  nach  einer  in  No.  4  des  Jahrgangs 
1890  erschienenen  Publikation  z.  B.  auch  Ribbert  theilt 

„Die  Sekundäraffektionen  der  Grippe  haben  nichts  Spezielles 
oder  Spezifisches."  Dies  gilt  z.  B.  auch  von  der  Pneumonie  nach 
B.'s  Ansicht,  die  jedoch  seiner  Meinung  nach  unter  dem  Einfluss 
der  Influenza  ansteckend  wird.  „Ob  die  Grippe  ansteckend  ist 
oder  nicht,  diese  Frage  lasse  ich  bei  Seite;  aber  was  gewiss  an- 
steckend wird,  das  sind  die  Komplikationen  der  Grippe  und  beson- 
ders die  Pneumonieen,  und  dieser  Umstand  erklärt  es,  warum  beim 
Abnehmen  der  Epidemieen,  wann  die  eigentliche  Grippe  verschwindet, 
die  Pneumonieen  zu  herrschen  fortfahren  und  sich  lediglich  als 
Pneumonieen  übertragen,  ohne  dass  ihnen  die  gewöhnlichen  Erschei- 
nungen der  Grippe  voraufgehen." 

Von  den  von  Klebs  erwähnten  Flagellaten  im  Blut  Influenza- 
kranker erwähnt  B.  nichts.  Die  Frage  nach  dem  specifischen  Er- 
reger der  Influenza,  auf  dessen  Existenz  doch  so  Manches  hindeutet, 
bleibt  also  noch  zu  lösen. 

Die  Ansicht  B.'s,  dass  der  Staphylococcus  pyogenes  aureus  allein 
im  Stande  sein  soll,  Pneumonieen  zu  erzeugen,  entbehrt  wohl  an- 
derweitiger Bestätigung.  M.  Kirchner  (Hannover). 


Babes,  Y.,  Septic6mie  et  saprdmie.  (Progrte  m6d.  rou- 
main.  1889.  Nö.  28.  Bucarest  1889.) 
Duncan,  Ogston,  Rosen  bach  u.  a.  brauchen  das  Wort 
„Sapr^mie"  für  eine  faulige  Vergiftung  durch  Bakterien,  die  durch 
ihre  Vermehrung  in  einer  Wunde  oder  in  einer  natürlichen  oder 
krankhaften  Höhle  Gifte  von  widerlichem  Gerüche  erzeugen.  Ro- 
senbach hat  3  solche  Bakterien  in  Reinkultur  dargestellt  aus 
faulendem  Blut,  aus  Knochenmark  und  aus  Fussschweiss.  Man 
vermuthete,  dass  diese  Bakterien  selbst  nicht  in  das  Blut  eindringen 
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• 
oder,  wenn  dies  zufällig  geschieht,  sich  darin  nicht  vermehren.  B. 
hat  jedoch  eine  grössere  Reihe  putrider  Processe  genau  bakterio- 
logisch untersucht  und  dabei  in  den  Organen  neben  den  Erregern 
der  Eiterung  und  der  Septikämie  die  saprophytiächen  Bakterien 
Dachweisen  können.  Er  sieht  daher  die  Sapremie  nur  als  eine  Ab- 
art der  einfachen  Septikämie  an.  Er  beschreibt  des  genaueren  9 
verschiedene  Saprophyten,  die  es  ihm  bei  Sektionen  putrider  Pro- 
zesse darzustellen  gelungen  ist,  und  deren  Zahl,  wie  er  hinzufügt, 
er  leicht  noch  vermehren  könnte.  Die  Beschreibung  derselben  möge 
im  Original  nachgelesen  werden.  B.  ist  der  Ansicht,  dass  diese 
saprophytischen  Bakterien,  die  an  sich  keine  oder  nur  geringe  pa- 
thocrene  Eigenschaften  besitzen,  nach  ihrem  Eindringen  in  Krank- 
heitsherde pathogene  Eigenschaften  bekommen  und  so  in  die  Lage 
kommen,  die  Wirkung  der  ursprünglich  vorhandenen  pathogenen 
Keime  (Tuberkelbacillen,  Pneumoniekokken  u.  s.  w.)  zu  beschleu- 
nigen und  zu  verstärken.  M.  Kirchner  (Hannover). 


Hermsdorf,  P«,  Ueber  primäre  Intestinaltuberculose, 
wahrscheinlich  durch  Nahrungsinfektion  bedingt. 
(Inaug.-Diss.)  8».  20  S.  München  1889. 
Verf.  veröffentlicht  drei  Fälle  primärer  Unterleibstuberculose, 
von  denen  zwei  ziemlich  akut  verlaufen  sind  (in  6  Monaten  bzw. 
4  Wochen) ,  und  in  deren  einem  die  Infektion  durch  die  frisch 
genossene  Milch  einer  tuberculösen  Kuh  sicher  nachgewiesen  werden 
konnte.  In  allen  3  Fällen  traten  die  ausgedehnten  Geschwüre  im 
DQnn-  and  Dickdarm  in  den  Vordergrund,  die  in  2  Fällen  zu  Peri- 
tonitis geführt  hatten.  In  dem  einen  Falle  bestand  ausserdem  käsige 
taberculöse  Salpingitis  und  ältere  Tuberculose  der  Bronchialdrüsen, 
im  zweiten  Miliartuberculose  der  Nieren  und  der  Milz  sowie  amy- 
loide  Degeneration  der  Milz  und  Leber,  im  dritten  tuberculose 
Laryngitis,  eiterige  Peribronchitis  und  lobuläre  Herde  in  der  Lunge. 
Im  Anschluss  an  diese  Fälle  präcisirt  Verf.  die  zur  Zeit  herr- 
schenden Anschauungen  über  die  Entstehung  der  Tuberculose.  Von 
den  3  Möglichkeiten  legt  er  mit  Recht  der  Infektion  durch  Ver- 
letzungen die  geringste,  derjenigen  durch  Einathmung  die  grösste 
Bedeutung  bei,  weist  aber  mit  Bo  Hing  er  darauf  hin,  dass  die 
ßefahr  der  Infektion  vom  Verdauungskanale  aus  nicht  unterschätzt 
werden  dürfe.  In  dieser  Beziehung  kommt  nach  den  Untersuchun- 
gen von  Bollinger  die  Milch  in  erster  Linie  in  Betracht,  da 
dieser  die  Milch  tuberculöser  Kühe  bei  hochgradigar  Perlsucht  in 
80  Vo.  bei  mittelgradiger  in  66  •/o,  bei  geringer  in  33  «/o  der  Fälle 
infektiös  fand ;  das  Fleisch  tuberculöser  Thiere  wurde  dagegen  von 
Bollinger  bei  16  damit  angestellten  Versuchen  vergebens  über- 
impft, ohne  bei  den  Versuchsthieren  Tuberculose  zu  erzeugen,  ist 
daher  weniger  verdächtig. 

Im  Anschluss  an  diese  ätiologischen  Betrachtungen  finden  die 
lEÜnischen  und  anatomischen  Erscheinungen  der  primären  Unter- 
leibstuberculose eine  sehr  übersichtliche  Schilderung,  die  indessen 
nur  Bekanntes  enthält.  M.  Kirchner  (Hannover), 

vn.  Bd.  2ß 
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Dnerey,  Angnst,  Experimentelle  Untersuchungen  über 
den  Ansteckungsstoff  des  weichen  Schankers  und 
überdieBubonen.  (Monatshefte  f.  prakt  Dermatologie.  Bd.  DL 
No.  9.) 
Die  Einleitung,  in  welcher  Verf.  zu  beweisen  sucht,  dass  die 
bisherigen  Untersuchungen  über  den  vorliegenden  Gegenstand  mit 
ihren  zum  Theil  sich  geradezu  widersprechenden  Resultaten  durch- 
aus nicht  endgültig  über  die  Ursache  des  weichen  Schankers  ent- 
scheiden können,  darf  hierum  so  eher  unberücksichtigt  bleiben,  als 
wir  bereits  früher   (cf.  dieses  Ctbl.  Band  III.  No.  1  ff.)  hervor- 
gehoben,   dass    wohl    die   Annahme    eines    eigenen    Contagiums 
für  das  venerische  Geschwür  gebilligt  werden  könne.    Besonders 
sei   nur  bemerkt,  dass  es  D.   nicht  gelang,  den  von  De  Luca 
(cf.  unser  Referat  ebenda.  No.  3)  nachgewiesenen  Micrococcus  ulceris 
mollis,  als  er  vier  noch  nicht  behandelte  typische,  weiche  Schanker 
von  den  Genitalorganen  benutzte,  zu  finden,  resp.  durch  Ueber- 
Impfung  den  weichen  Schanker  hervorzurufen. 

Diese  Misserfolge  brachten  den  Autor  auf  den  Gedanken,  von 
den  gewöhnlichen  Eulturverfahren  abzusehen  und  so  viel  wie  mög- 
lich den  pathogenen  Mikroorganismus  auf  seinem  natürlichen  Kultur- 
boden, d.  h.  auf  der  Haut  des  Menschen  selbst  zu  isoliren,  indem 
er  den  Schanker  von  allen  zufälligen  Mikroorganismen,  die  sich 
dort  finden  konnten,  durch  eine  besondere  Methode  reinigte. 

Wenn  auch  D.  selbst  bemerkt,  dass  das  ganze  Geheimniss 
des  guten  Erfolges  in  der  richtigen  Anwendung  des  technischen 
Verfahrens  bestehe,  müssen  wir  doch  hinsichüich  desselben  auf 
das  Original  verweisen. 

Mit  drei  typischen,  an  den  Genitalien  befindlichen,  weichen 
Schankern  wurden  drei  verschiedene  Reihen  von  Impfpusteln  an- 
gelegt, die  bis  zur  15.  Generation  verfolgt  werden  sollten.  —  Zahl- 
reiche mikroskopische  Präparate  wurden  von  dem  Inhalte  jeder 
Pustel  methodisch  angefertigt:  der  Eiter  wurde  gefärbt  und  zu 
gleicher  Zeit  auf  die  verschiedensten  künstlichen  Nährböden  ge- 
impft. 

In  dem  Eiter  der  3  natürlichen  Schanker  Hessen  sich  mikro- 
skopisch sehr  verschiedenartige  Mikroorganismen  nachweisen,  die 
freilich  bei  den  verschiedenen  Schankern  variirten ;  dagegen  in  den 
Impfpusteln  der  1.  Generation  nahm  die  Zahl  derselben  bereits  ab, 
bis  gewöhnlich  von  der  5.  oder  6.  Generation  ein  zwar  sehr  viru- 
lentes eiteriges  Produkt  gewonnen  wurde,  das  aber  auf  allen  Nähr- 
böden wirkunplos  blieb.  Auch  bei  Kulturversuchen  im  Vacuum 
wurde  dasselbe  negative  Resultat  erhalten. 

Und  doch  zeigte  das  durch  Uebertragung  von  einem  Arm  auf 
den  anderen  erhaltene  Virus  konstant  und  ausschliesslich  unter 
dem  Mikroskope  ein  Bacterium  von  1,48  //  Länge  und  von  0,50 /i 
Breite,  kurz  und  gedrungen,  an  den  Enden  abgerundet  Eine 
öfters  beobachtete  seitliche  Einschnürung  kann  mitunter  fehlen. 
In  einigen  Präparaten  sehr  reichlich,  wird  das  Bacterium  in  an- 
deren ganz  vermisst.  In  Gruppen  (4,  5,  8  und  mehr  Exemplaren), 
allein  oder  in  Paaren,  mit  Vorliebe  die  intercellularen  Räume  ein- 
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nebmend,  aber  auch  im  Protoplasma  der  Eiterzelle^  so  präsentirt 
sich  der  Mikroorganismus. 

Zur  FftrbuDg  empfiehlt  sich  am  meisten  alkoholische  Fuchsin- 
losong;  mit  Gram  und  Kühne  gelingt  es  nicht,  diese  Bakterien 
zu  fibrben. 

Bestimmte  Mengen  des  durch  die  Impfung  gewonnenen  reich- 
lichen, schankrösen  Produktes  wurden  Meerschweinchen  und  Ka- 
ninchen unter  die  Haut  und  in  die  Bauchhöhle  gespritzt,  ohne 
dass  sie  das  geringste  Krankheitssymptom  zeigten.  Aus  seinen 
Versuchen  schliesst  der  Verfasser: 

1)  der  weiche  Schranker  verdankt  sein  Gift  einem  belebten 
und  spedfischen  Elemente; 

2)  dieses  Virus  ist  noch  nicht  kultivirt  worden,  weil  ihm,  beim 
Menschen  reingezüchtet  ein  Mikroorganismus  entspricht^  der  sich 
Dicht  auf  den  gewöhnlichen  Nährböden  entwickelt; 

3)  die  bis  jetzt  als  Ursache  des  weichen  Schankers  bezeich- 
neten Mikroorganismen  sind  schon  wegen  des  leichten  Kultivirens 
als  demScbankerprocesse  völlig  fremd  anzusehen. 

Die  zwecks  Reinigung  des  Schankers  angestellten  Inoculationen 
ergaben  ausserdem,  dass  eine  Temperatur  von  39—40^  von  genü* 
gend  langer  Dauer  das  ursächliche  Element  des  Schankergiftes 
zerstören  kann. 

Die  daraus  gewonnenen  Schlüsse  hinsichtlich  der  Lehre  von  den 
Beziehungen  des  Phagedänismus  zum  Schankergift  bleiben  hier 
anberücksichtigt. 

Im  Anschlüsse  an  die  hier  referirten  Untersuchungen  werden 
noch  die  Resultate  mitgetheilt,  die  hinsichtlich  der  Pathogenese 
des  Bubo  angestellt  wurden. 

Mehr  als  50 Fälle  von  Bubonenund  Bubonuli,  aus  de  Amici's 
Klinik,  wurden  hierzu  benutzt.  Die  Technik  war  die  gleiche,  wie 
oben  erwähnt,  und  wurde  ebenso  peinlich  gehandhabt.  Die  man- 
nigfachen Modifikationen,  unter  denen  die  Impfungen  vorgenommen 
worden,  können  nicht  geschildert  werden. 

Erwähnt  sei  nur,  dass  nie  ein  positives  Resultat  bei  den  Kul- 
taren erreicht  wurde,  dass  in  zahllosen  mikroskopischen  Kulturen 
keine  Spur  von  Mikroorganismen  entdeckt  wurde.  Auch  die  Impf- 
versuche bei  Thieren  hatten  ein  negatives  Resultat:  nur  manchmal 
rief  die  subkutane  Impfung  bei  den  Meerschweinchen  leicht  ent- 
zündliche Zufälle  hervor. 

Nur  bei  dreien  von  50  Individuen  Hessen  sich  die  Charaktere 
der  Virulenz  wahrnehmen  und  gerade  da  hatte  die  Behandlung 
ohne  besondere  Kautelen  stattgefunden,  was  doch  eine  Uebertragung 
des  Contagiums  von  aussen  in  die  Läsion  der  Leistengegend  sehr 
wahrscheinlich  mache. 

Daraus  dürfe  man  schliessen,  dass  der  Eiter  der  Bubonen  und 
Babonuli  keine  bis  jetzt  nachweisbaren  Mikroorganismen  enthalte, 
Dicht  einmal  die  gewöhnlichen  Eitererreger,  dass  es  sich  wahr- 
scheinlich demnach  um  das  Resultat  der  Reaktion  der  Gewebe 
gegen  die  besonderen  Produkte  der  vitalen  Flüssigkeit  des  Mikro- 
organismus des  Schankers  handle. 

25* 
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Die  Auuahine  eines  mikrobenfreien  Eiters  habe  um  so  weniger 
Befremdendes,  als  ja  hinlänglich  bekannt,  dass  auch  gewöhnliche 
chemische  Substanzen  Eiterung  veranlassen  könnten. 

Max  Bender  (Düsseldorf). 

Grawltz,  P.9  Bemerkungen    zu  der   Abhandlung   von 
H.  Leslie  Boberts:    Untersuchungen  über  Reinkul- 
turen   des    Herpes   tousurans-Pilzes.     (Monatshefte  f. 
prakt.  Dermatoloi^e.   Bd.  IX.  No.  10.) 
LesllOj  Roberts  H.,  Antwort  an  Dr.  P.  Grawitz,  Professor 
in  Greifs  wald,  über  die  Trichophyton-Frage.  (Ebenda. 
No.  12). 
G.  erklärt,  dass  er,  entgegen  Roberts"  Ansicht  (cf.  das  Ref. 
in  diesem  Blatte.  Bd.  VI.  No.  23),  bereits  im  Jahre  1876  seine 
Herpcskulturen  in  dünner  Gelatine  und  in  flüssigem  Nährsubstrat, 
nämlich  in  „äusserst  diluirter,  stark  saurer  Fleischextraktlösung"' 
angestelH  habe  (cf.  Virchow's  Archiv  Bd.  LXX).    Auch  habe  er 
FoRpflanzungsorgane •  nie  beobachtet,  beim  Favuspilz  solches  be- 
sonders betont  und  bei  der  Beschreibung  der  Herpeskulturen  kein 
Wort  davon  erwähnt.  —  Auch  die  kolbigen  Kugeln,  deren  Bedeu- 
tung übrigens  bis  heute  zweifelhaft  geblieben,  habe  er  nur  vom 
Favuspilz  beschrieben  und  abgebildet. 

Hinsichtlich  der  Uebereinstimmung  der  Hautparasiten  mit 
Oidium  lactis  habe  er  bereits  am  5.  Januar  1886,  also  vor  D  u  cl  a u x , 
Präparate  und  Photographieen  der  verschiedenen  hier  in  Frage  ste- 
henden Pilze  vorgelegt  und  die  mit  den  Reinkulturen  überimpften 
exquisiten  Krankheitsbilder  von  Favus  und  Herpes  auf  Menschen 
demonstrirt  und  dabei  die  Gründe  entwickelt,  weswegen  er  die  früher 
behauptete  Identität  der  so  verschiedenartigen  Formen  heute  als 
unrichtig  aufgegeben  habe.  Im  Uebrigen  habe  er  eine  Identität 
des  Oidium  albicans  mit  Oidium  lactis  nie  behauptet,  dieselbe  viel- 
mehr ausführlich  und  mehrfach  als  irrig  nachgewiesen.  Er  habe 
aber  durch  die  Koch 'sehe  Methode  gerade  die  volle  Bestätigung 
gewonnen,  dass  er  trotz  der  mangelhaften,  in  flüssigen  Nährmedien 
angestellten  Kulturverfahren  früherer  Zeit  dennoch  als  der  Erste 
wirkliche  Reinkulturen  des  Achorion,  des  Trichophyton  und  des 
Microsporon  furfur  erzielt  und  beschrieben  habe  (vgl.  Virchow's 
Archiv.    Bd.  CHI). 

Roberts  erklärt,  dass  er  leider  nicht  genau  zwischen  den 
beiden  verschiedenen  Publikationen  von  Grawitz  unterschieden 
habe.  Diese  Verwechselung  erkläre  die  scheinbaren  Widersprüche 
in  den  aus  Grawitz's  Arbeiten  entnommenen  Citaten. 

Betreffs  der  sachlichen  Unterschiede  glaube  er  jedoch  ent- 
schieden, dass  die  gleichmässig  angewandte  Methode  der  Züchtung 
auf  flüssigen  Medien  in  den  Händen  der  französischen  Schule  zu 
höheren  Entwickelungsformen  des  Pilzes  geführt  habe,  als  bei 
Grawitz. 

Betreffs  der  späteren  Züchtung  auf  festen  Nährböden,  zeige 
ein  Vergleich  der  von  G.  in  seinem  Vortrage  gegebenen  Beschrei- 
bung mit  der  seinigen,  dass  G.  den  Pilz  zu  einem  Stadium   der 
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EntwickeluDg  gebracht  habe,  das  sich  zwar  der  höchsten  Entwicke- 
iQDgsstufe  nähere,  dieselbe  aber  nicht  ganz  erreiche. 

G.'s  Herpes  tonsurans-Pilz  zeige  beim  Wachsthum  auf  Blut- 
serum mit  seinen  submergirten  Kulturen  die  grösste  Aehnlichkeit; 
aber  die  wahre  Fruktifikation  finde  nach  seiner  Meinung  nicht 
„innerhalb^  der  Fäden,  sondern  nur  exogen  statt. 

Max  Bender  (DQsseldorf). 

Pintner,  Th.,  Neue  Untersuchungen  über  den  Bau  des 
Bandwurmkörpers.     L   Zur  Kenntniss  der  Gattung 
Echinobothrium.    (Arb.  a.  d.  zool.-zoot.  Inst.  d.  Univ.  Wien. 
Bd.  Vin.  Heft  3.)    8«.    50  pg.    3  Taf.    Wien  1889. 
Die  Untersuchungen  betreffen  eine  neue  Art  des  1850  von  P. 
J.  Tan  Beneden  aufgestellten  Genus  Echinobothrium,  E.  mnsteli 
D.  sp.  ans  dem  Enddarm  vom  Hundshai  (in  Triest)  sowie  E.  affine 
Dies,  und  £.  bracbysoma  n.  sp.,  ebenfalls  in  Triest  im  Enddarm  von 
Haien  beobachtet    Es  wird  zuerst  der  Kopf,  der  mit  Haken  be- 
setzte Eopfstiel  geschildert,  auch  andere  Verhältnisse  herbeigezogen, 
um  die  Differentialdiagnose  der  vier  bekannten  Arten  zu  begründen. 
Darauf  folgt  die  Beschreibung  des  Kopftheiles  von  Echinobothrium 
affine   Dies,  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Nervensystems 
und   des   Rostellums,   derentwegen    auf    das   Original    verwiesen 
werden  mass. 

Die  untersuchte  Gattung  bietet  nach  vielen  Richtungen  hin 
grosses  Interesse,  da  sie  ein  echter  Sammeltypus  ist:  durch  die 
Zweizahl  der  Haiüappen  am  Kopf,  sowie  durch  den  Kopfstiel  sind 
Beziehungen  zu  den  Tetrarhynchen  gegeben,  während  das  Rostellum 
an  die  Taenien  erinnert,  die  Geschlechtsorgane  hingegen  nach  den 
Tetrabotbrien  hinweisen;  trotzdem  sind  nach  jeder  Richtung  weit- 
gehende Besonderheiten  vorhanden,  so  dass  eine  Zutheilung  von 
Echinobothrium  zu  irgend  einer  der  erwähnten  Gruppen  nicht  an- 
geht; die  Gattung  muss,  wie  es  schon  van  Beneden  wollte,  Re- 
präsentant einer  eigenen  Familie  bleiben.        M.  B  ra  u  n  (Rostock). 


Bailllet,  A.  et  Lmeet,  A«,  Tnmeurs  vermineuses  du  foie 
du  hörisson,  d^termin^es  par  un  trichosome.    (Bull, 
de  la  800.  zool.  de  France  pour  Tann^e  1889.  pg.  360—362.) 
Die  Verff.  beobachteten  eine  Leber  vom  Igel  (Erinacens  euro- 
paeos  L.),  welche  besonders  auf  ihrer  Oberfläche  kleine  weissliche 
Knötchen  zeigte,  wie  solche  bei  Kaninchen  durch  Coccidium  ovi- 
forme  Lkt  erzeugt  werden.    Die  mikroskopische  Untersuchung  liess 
sofort  die  charakteristischen  Eier  eines  Trichocephaliden  erkennen, 
Qod  schliesslich  war   es  auch   möglich,  wenigstens   Stücke  eines 
solchen  Nematoden  zu  extrahiren;  es  bandelte  sich  um  ein  weib- 
liches Thier  von  etwa  32  mm  Länge,  das  aber  mit  den  beiden  aus 
dem  Igel  bekannten  Trichosomen  (Trichosoma  exiguum  Duj.  aus 
dem  Darm  und  Tr.  tenue  Dtg.  aus  den  Bronchien)  nicht  überein- 
stimmte.   Weitere  Mittheilungen  werden  in  Aussicht  gestellt. 

M.  Braun  (Rostock). 
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BoUey,  H.  L.,  Sub- epidermal  rusts.  (The  Botanical  Gazette. 
XIV.  1889.  p.  139—145.  Taf.  XV.) 
Verf.  hat  die  subepidermalen  Getreideroste,  Paccinia  coronata 
Corda  und  P.  Rubigo-vera  (DG.)  auf  verschiedenen  Wirthen  unter- 
sacht, um  konstante  unterscheidende  Merkmale  der  Teleutosporen 
zu  finden,  jedoch  mit  negativem  Erfolg.  Die  charakteristischen 
fingerförmigen  Fortsätze  der  CSoronata  -  Sporen  fehlen  bisweileu, 
während  Rubigo-vera  mitunter  Neigung  zur  Bildung  solcher  Spitzen 
zeigt.  Sie  sind  übrigens  bei  ersterer  als  normale,  bei  letzterer  als 
zufällige  Bildungen  zu  betrachten.  Der  zur  Verfügung  stehende 
Raum  beeinflusst  ihr  Wachsthum:  die  Fortsätze  der  einen  Spore 
von  CSoronata  ragen  zwischen  die  der  benachbarten  hinein.  Durch 
Raummangel  erklärt  Verf.  auch  das  Auftreten  einzelliger  Sporen 
(Mesosporen  Sorauer,  Dietel);  denn  sie  treten  fast  nur  am  Rande 
der  Häufchen  auf,  wo  es  an  Platz  zu  ihrer  Ausbildung  fehlt.  Verf. 
will  sie,  wenigstens  bei  diesen  beiden  Arten,  nicht  als  einen  Aus- 
druck der  Verwandtschaft  mit  einzelligen  Teleutosporengattungen 
(Uromyces)  gelten  lassen.  —  Die  Teleutosporen  der  subepidermalen 
Arten  entstehen  nicht  auf  demselben  Hymenium  wie  (üe  Uredo- 
sporen.  —  Bei  P.  Rubigo-vera  werden  von  den  Systematiken!  die 
dunkelbraunen  Paraphysen  als  charakteristisches  Merkmal 
angegeben.  Dieselben  sind  nach  des  Verl's  Untersuchung  nicht 
Paraphysen  in  dem  üblichen  Sinne,  sondern  senkrechte  Ausbreitungen 
von  Hyphen  des  basalen  Hymeniums,  welche  sich  oben  an  die  Epi- 
dermis des  Wirthes  ansetzen.  Nur  in  gewissen  Schnitten  erscheinen 
sie  wie  Paraphysen,  dünne  Schnitte  zeigen  ihre  Zusammensetzung 
aus  Hyphen.  An  Tangentialschnitten  sieht  man,  dass  sie  als  ganze 
Wände  die  benachbarten  Sporenlager  von  einander  trennen.  Ref. 
glaubt  nach  der  nochmaligen  Besichtigung  eines  Präparats  von 
Rubigo-vera,  in  dem  er  jüngst  die  Paraphysen  vergeblich  suchte, 
sich  dieser  Ansicht  des  Verl's  anschliessen  zu  können. 

Kleb  ahn  (Bremen). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


Dlnenr,   E«,   Nouvelle   m^thode   simplifi^e   et    rapide 
pour  la  recherche  du  bacille  de  Koch,  dans  les  ex- 
pectorations  tuberculeuses.    (Bulletin  de  la  soci6t6  beige 
de  microscopie.  T.XV.) 
Die   Schwierigkeit,  bei  der  sonst  üblichen  Tuberkelbacillen- 
färbung  das  richtige   Mass    im  Erhitzen  und  im  Entfärben  der 
Präparate  zu  treffen,  und  Rücksicht  der  Zeitersparuiss  veranlassten 
Verf.,  ein  Verfahren  einzuschlagen,  das  ihm  gute  Resultate  gegeben 
haben  soll.     Er  bringt  einige  Tropfen  des  Auswurfs  in  ein  Uhr- 
glas, fügt  2 — 3  Tropfen  einer  konzentrirten  alkoholischen  Fuchsin- 
lösung  hinzu,   bringt  vermittelst   eines  Glasstabes  einen   Tropfen 
Karbolglycerin    (25,0  Karbolsäure  in    100,0  Glycerin)   hinein   und 
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rührt  ordeDÜich  um.  Dann  wird  dies  Gemisch  einige  Minuten 
lang  auf  80—100^  erhitzt,  wobei  sich  das  Sputum  beträchtlich  ein- 
diclct.  Hiervon  bringt  D.  vermittelst  einer  Nadel  ein  etwa  steck- 
nadelkopfgrosses  Theilchen  auf  dem  Objektträger  in  einen  Tropfen 
reinen  oder  verdünnten  (1:1)  Glycerins  und  legt  ein  Deckglas  dar- 
auf. An  den  Band  des  letzteren  bringt  er  dann  einen  Tropfen 
verdünnte  (1:5)  Schwefelsäure  und  verifolgt  die  Einwirkung  der- 
selben auf  das  Präparat  unter  dem  Mikroskop.  ,,Man  sieht  dann 
Dach  und  nach  erbleichen  und  verschwinden  die  verschiedenen  mor- 
phologischen Bestandtheile:  weisse  Blutkörper,  Epithelialzellen,  ver- 
schiedene Bakterien  etc.,  der  Bacillus  allein  widersteht  eine  hin- 
reichend lange  Zeit  und  erscheint  schön  roth  gefärbt  auf  farblosem 
Grande.^*  Wie  Verf.  hinzuzufügen  für  nöthig  hält,  bedient  er  sich 
bei  dieser  Untersuchung  der  Abbe'schen  Beleuchtung  wie  bei  der 
gewöhnlichen  Methode. 

Dieses  Verfahren,  das  Verf.  „für  die  Klinik,  nicht  für  das  La- 
boratorium** bestimmt  wissen  will,  dürfte  von  den  vielen,  die  in 
letzter  iZeit  aufgetaucht  sind,  am  wenigsten  Nachahmung  verdienen. 
Die  Entfärbung  ist  dabei  nur  höchst  unvollkommen,  und  die  Beur- 
theilung,  was  TuberkelbaciUen,  was  Farbstoffniederschläge,  sehr 
schwierig,  ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Kontrastfärbung  fehlt, 
welche  bei  allen  bisher  angewendeten  Verfahren  mit  gutem  Grunde 
gemacht  wird,  weil  sie  das  Auffinden  der  Bacillen  in  hohem  Grade 
erleiditert  M.  Kirchner  (Hannover). 


Sehutzimpfiing,  kOnstliche  Infektionskrankheiten,  Entwick- 
iungsiiemmung  und  Verniclitung  der  Bakterien  etc. 


Doehle,  Beobachtungen  über  einen  Antagonisten  des 
Milzbrandes.  [Habilitationsschrift.]  S\  15  SS.l  Taf.  Kiel 
1889. 
Der  Gedanke,  dass  man  bakterielle  Krankheiten  durch  Bakte- 
rien müsse  bekämpfen  können,  hat  durch  Beobachtungen  von  Fehl- 
eisen, Gantani,  Emmerich,  Babes  u.  A.  Nahrung  gefunden, 
UDd  Forscher  wie  Garr6,  Freudenreich,  Sirotinin,  Soyka 
QDd  Bandler,  Pawlowsky  haben  sich  bemüht,  dem  Antago- 
nismus der  Bakterien  nachzugehen.  D.  hat  in  den  ersten  Monaten 
1887  im  hygienischen  Institut  zu  Berlin  ähnliche  Studien  gemacht, 
die  ein  positives  Ergebniss  gehabt  haben.  Er  fand,  dass  eine  alte 
Kultur  der  Fehleisen 'sehen  Erysipelkokken,  welche  sich  von 
den  frischen  nur  durch  das  Fehlen  der  Virulenz  unterschied,  eine 
eoergtsche,  nicht  nur  entwickelungshemmende,  sondern  sogar  ver- 
nichtende Wirksamkeit  gegenüber  dem  Milzbrandbacillus  entfaltete, 
eine  Wirkung,  die  den  virulenten  Erysipelkokken  und  einer  Reihe 
anderer,  bei  Sektionen  isolirter  Streptokokkenarteu  abging.    Brachte 
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er  ein  Gemisch  dieser  Kokken  und  der  Milzbrandorganismen  in 
Gelatine  oder  Agar  zusammen,  mischte  sorgfältig  und  goss  es  auf 
Platten,  so  entwickelten  sich  lediglich  Kokkenkolonieen,  so  lange 
dieselben  nicht  weiter  als  ca.  f  cm  von  einander  entfernt  lagen; 
erst  in  den  Verdünnungen,  in  denen  dies  Verhältniss  gestört  ist, 
sah  man  zwischen  den  weiter  aus  einander  liegenden  Kokken  anch 
Milzbrandkolonieen  zur  Entwickelung  kommen.  Es  lag  der  Ge- 
danke nahe,  dass  durch  die  Kokken  eine  Säuerung  des  N&hrbodens 
bewirkt  werde,  allein  keinerlei  Aenderuiig  in  der  Reaktion  der- 
selben Hess  sich  nachweisen.  Die  von  den  Kokken  ausgeschiedeneD 
milzbrandfeindlichen  Stoffwechselprodukte,  die  zu  isoliren  D.  nicht 
gelang,  gingen  durch  Hitze  offenbar  zu  Grunde,  da  auf  einer  6 
Tage  alten  Gelatinekultur  der  Kokken,  nach  dem  Sterilisiren  der- 
selben durch  den  strömenden  Wasserdampf,  Milzbrand  üppig  wuchs. 
Eine  alte  Milzbrandkultur,  unsterilisirt,  diente  den  Kokken  als  will- 
kommener Nährboden,  doch  verlor  dieselbe  durch  das  Wachsthum 
der  Kokken  ihre  Virulenz.  In  Bouillon  trat  dieser  Antagonismus 
gleichfalls,  aber  nicht  so  schnell,  in  Erscheinung,  was  Verf.  wohl  mit 
Recht  dadurch  zu  erklären  sucht,  dass  in  dem  flüssigen  NäJirboden 
sich  die  Stofiwechselprodukte  schneller  vertheilen  und  also  weniger 
energisch  auf  ihre  Umgebung  wirken,  als  es  in  dem  festen  möglich  ist. 
Impfversuche  an  Mäusen,  um  eine  Heilung  des  Milzbrandes 
oder  eventuell  Immunität  zu  erzielen,  haben  D.  bis  jetzt  so  wenig 
übereinstimmende  Resultate  ergeben,  dass  er  vorläufig  auf  eine 
Mittheilung  derselben  verzichtet  Doch  erwähnt  er,  dass  sich  in 
den  mit  Kokken  und  Milzbrandbacillen  gleichzeitig  geimpften  und 
dann  gestorbenen  Mäusen  neben  verhältnissmässig  wenig  Milzbrand- 
stäbchen Kokken  in  grosser  Menge  fanden,  die  also  anscheinend 
unter  Konkurrenz  der  Bacillen  pathogen  geworden  sind. 

M.  Kirchner  (Hannover). 

Fraenkel,  C,  Die  desinficirenden  Eigenschaften  der 
Kresole,  ein  Beitrag  zur  Desinfektionsfrage.  (Zeit- 
schrift für  Hygiene.  Band  VI.  S.  521.) 
Bei  der  Wiederholung  der  Laplace'schen  Versuche  mit 
äusserst  widerständigen  Milzbrandsporen  ergab  sich,  dass  eine 
kalt  bereitete  Mischung  von  roher  Karbol-  und  Schwefelsäure  in 
öliger  Lösung  einer  ebensolchen  mit  heiss  bereiteter  Mischung 
hergestellten,  sowie  einer  Lösung  von  5^  reinem  Phenol,  ferner  5$ 
reiner  konzentrirter  Schwefelsäure  an  Desinfektionskraft  bedeutend 
überlegen  war,  indem  sie  die  Sporen  schon  binnen  24  Stunden  ver- 
nichtete, was  bei  den  anderen  erst  am  9.,  63.  und  12.  Tage  der 
Fall  war;  selbst  von  einer  Mischung  reiner  Karbol-  mit  gleichen 
Theilen  Schwefelsäure  wurde  diese  Wirkung  nicht  erreicht;  denn 
die  kalt  hergestellte,  eine  salzartige,  feste  Masse  (Phenolsulfosäure) 
darstellende  Mischung  tödtete,  zu  ö^  in  Wasser  gelöst,  die  Sporen 
binnen  3,  die  heiss  bereitete,  syrupartige  Konsistenz  besitzende 
unter  gleichen  Verhältnissen  sogar  erst  in  10  Tagen.  (Eine  zum 
Vergleiche  herangezogene  reine  Orthophenolsulfosäure  (identisch 
mit  „Aseptör')  binnen  3,  eine  Paraphenolsulfosäure  in  12  Tagen. 
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Die  rohe  Karbolsäure  musste  also  Körper  yod  sehr  hoher  des- 
infidreDder  Kraft  enthalteD.  Wie  F.  nan  zeigte,  haben  wir  diese 
in  den  Kresolen  zu  suchen,  welche  sich  durch  fraktionirte  De- 
stillation aus  jener  gewinnen  lassen  und  zwischen  185  und  205<^ 
Qbergehen.  Zunächst  unlöslich  in  Wasser,  können  sie  durch  Zusatz 
gleicher  Mengen  Schwefelsäure  darin  löslich  gemacht  werden;  in 
5}iger  Lösung  tödteten  sie  die  Milzbrandsporen  in  weniger  als  24 
Standen.  Da  jedoch  durch  die  fraktionirte  Destillation  die  ein- 
zelnen Isomeren,  deren  Siedepunkte  sehr  nahe  an  einander  liegen, 
nicht  getrennt  werden  können,  so  benutzte  Verf.  solche,  welche 
auf  anderem  W^e,  nämlich  durch  Diazotirung  aus  den  Toluidinen 
gewonnen  worden  waren.  Als  diese  mit  Schwefelsäure  zu  gleichen 
Theilen  Termischt  und  in  4giger  wässeriger  Lösung  geprüft  wurden, 
ergab  sich,  dass  Meta-Kresol  schon  bei  8-,  Para-Kresol  bei  10- 
QDd  Ortho-Kresol  bei  20Btündiger  Einwirkung  die  Sporen  zum  Ab- 
sterben brachte. 

Immer  musste  darauf  Bedacht  genommen  werden,  dass  die 
Mischung  von  Kre^ol  und  Schwefelsäure  unter  sorgfältiger  Kflhlung 
geschab,  denn  nur  dadurch  gelang  es,  das  Kresol  als  solches,  ohne 
dass  eine  Verbindung  mit  der  Schwefelsäure  erfolgte,  in  löslichen 
Zustand  überzufQhren,  während  bei  Versäumung  des  Kühlens  sich 
Kresolsulfosäuren  bildeten,  die  zwar  immer  noch  eine  nicht  zu 
unterschätzende  Desinfektionswirkung  äusserten,  aber  bezQglich 
derselben  doch  beträchtlich  hinter  der  kalt  bereiteten  Mischung 
zurückstanden.  So  vernichtete  beispielsweise  eine  rein  dargestellte 
Parakresolorthosulfosäure  in  7figer  Lösung  die  Sporen  nach  dem 
2.,  in  5yiger  zwischen  dem  3.  und  5.  Tage,  hatte  aber  gegenüber 
der  Karbolsäure  ausserdem  noch  den  Vortbeil  der  Gerucblosigkeit 
and  einer  viel  geringeren  Aetzwirkung;  ihre  entwickelungshemmende 
Kraft  in  eiweisshaltigen  Flüssigkeiten  (Blutserum  nach  Behring) 
lag  bei  einer  Konzentration  von  1 : 3(X)  etwa  und  die  für  Meer- 
schweinchen tödtliche  Menge  war  wie  bei  den  meisten  anderen 
auch  bei  diesem  Körper  eine  sechsmal  geringere.  Leider  steht  der 
praktischen  Verwendung  der  genannten  Kresolsulfosäure  wie  der 
meisten  Kresolpräparate  immer  noch  ihr  hoher  Preis  im  Wege. 
Jedoch  gelang  es  F.,  in  dem  von  den  chemischen  Fabriken  unter 
dem  Namen  ,3ohkresol  aus  Toluidinen^'  zu  erhaltendem  Präparate 
einen  Körper  zu  finden,  welcher  mit  dem  Vortbeil  verhältniss- 
mftssiger  Billigkeit  denjenigen  einer  ganz  hervorragenden  Desinfek- 
tionskraft verbindet.  Denn  das  Filtrat  der  5^igen  Lösung  einer 
Mischung  desselben  mit  reiner  konzentrirter  Schwefelsäure  ver- 
nichtete die  Milzbrandsporen  schon  binnen  4—6,  in  4^iger  Lösung 
binnen  6—8  Stunden,  in  2^  zwischen  dem  1.  und  2.,  in  If  zwischen 
dem  3.  and  4  Tage,  und  tödtete  in  0,3figer  Lösung  Staphylococcus 
aareus,  Streptococcus  Erysipelatos  und  Bac  pyocyaneus  binnen 
5  Minuten. 

Der  Nachtheil  der  Entstehung  der  weniger  wirksamen  Kresol- 
solfosäuren,  welcher  bei  nicht  gehörigem  Abkühlen  der  Mischung 
mit  Schwefelsäure  auftritt,  kann,  wie  die  etwas  später  veröffent- 
lichten, von  F.  in  einer  Anmerkung  noch  berücksichtigten  Versuche 
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Jäger's  ^)  als  wahrscheinlich  erscheinen  lassen,  durch  Aufscbliessen 
des  Kresols  mittelst  Salzsäure  möglicherweise  umgangen  werden. 

Die  praktische  Tragweite  der  schönen  und  interessanten  Ver- 
suche FraenkeTs  liegt  auf  der  Hand.        Heim  (Würzburg). 

Nenckiy  L.,  Les  salicylates  des  cr^sols.  4^.  2  SS.  Paris 
1889. 

Anknüpfend  an  den  Aufsatz  von  Löwenthal  in  den  Comptes 
rendus.  T.  CVH.  p.  1169,  in  welchem  dieser  das  Salol  gegen  die 
Cholera  empfiehlt,  lenkt  N.  die  Aufmerksamkeit  auf  drei  isomere 
Salicyl-Kresole,  welche  gut  krystallisirbar,  in  Wasser  gar  nicht,  in 
kaltem  Alkohol  schwer  löslich  sind,  und  von  denen  die  Salicylver- 
bindung  des  Orthokresols  bei  35<^,  die  des  Parakresols  bei  39^,  die- 
jenige des  Metakresols  bei  74^  schmilzt.  Sie  verbreiten  einen  an- 
genehmen, an  den  des  Salols  erinnernden,  aber  schwächeren  Geruch, 
die  Orthokresolverbindung  verursacht  auf  der  Zunge  und  dem 
Gaumen  ein  leichtes  Gefühl  von  Brennen,  die  des  Parakresols  ist 
ganz  geschmacklos.  Da  diese  Verbindungen  im  Körper  in  ihre 
Konstituenten  zerfallen,  so  besitzen  sie  nach  N."!»  Erfahrungen  die- 
selben antiseptischen  Eigenschaften  wie  die  Karbolsäure  und  haben 
daher  denselben  Werth  wie  das  Salol. 

Das  Parakresol  wird  nach  Abspaltung  der  Salycilsäure  im  Or- 
ganismus grösstentheils  als  schwefelsaure  Verbindung,  theilweise 
auch  zu  Parabenzoesäure  oxydirt  ausgeschieden.  Ausser  ihrem 
wenig  ausgesprochenen  Geschmacke,  ihrer  leichten  Pulverisirbarkeit 
und  ihrem  niedrigen  Schmelzpunkte  sollen  die  Salicylkresole  noch 
den  Vorzug  vor  dem  Salol  haben,  dass  sie  unschädlich  sind.  Ein 
Hund  bekam  16  g  Salicylparakresol  in  24  Stunden  in  Gaben  von 
je  4  g  ohne  nachtheilige  Folge,  abgesehen  von  einem  leichten  und 
vorübergehenden  Unwohlsein.  Nach  den  Versuchen  von  Sahli 
würden  die  Salycilkresole  auch  vom  Menschen  gut  vertragen  und 
hätten  beim  Gelenkrheumatismus  und  bei  Blasenleiden  dieselbe 
Wirkung  wie  das  Salol.  Immerhin  sei  wegen  der  im  Körper  vor 
sich  gehenden  Abscheidung  der  Salicylsäure  Vorsicht  bei  Anwendung 
dieser  Mittel  geboten.  Schliesslich  weist  N.  darauf  hin,  dass  schon 
vorLöwentbalSahli  das  Salol  gegen  die  Cholera  empfohlen  habe. 
N.  hält  auch  bei  dieser  Krankheit  das  Salicylortho-  oder  Parakresol 
für  geeigneter,  als  das  Salol.  M.  Kirchner  (Hannover). 

Schmidt,  Max,  Der  Kampf  mit  der  Lungentuberculose. 
(Vortrag  gehalten  auf  dem  I.  Aerztetage  der  Gesellschaft  livlän- 
discher  Aerzte.    St.  Petersburger  med.  Wochenschr.  1889.  No.44.) 
In  kurzer  üebersicht   bespricht  Verf.  alle   neueren   Behand- 
lungsmethoden der  Tuberculose  bis  zu  den  W  ei  g  er  tischen  Heiss- 
lufteinathmungen.     Er  kommt  zu  dem   Schlüsse,  dass  die  ange- 
wandten Mittel  deshalb  sämmtlich  fast  alle  wirkungslos  sind,  weil 
sie  theils  mit  Rücksicht   auf  den  Körper  des  Patienten  nur  in  un- 
genügender Qualität  verordnet    werden   können,    theils  nicht  im 

1}  S.  Ref.  in  dies.  Centralbl.  Bd.  VII.  1890.  p.  552. 
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Stande  sind,  in  die  Gewebe  einzudriDgen,  wo  die  Badllen  ange- 
griffen werden  müssen.  Es  bleibt  den  Phthisikern  nichts  übrig, 
als  sich  damit  zu  begnügen,  dass  sie  durch  Einathmung  relativ 
guter,  reiner  und  staubfreier  Luft,  durch  gute  kräftige  Nahrung 
and  durch  sachverständige  Pflege  und  Ueberwachung  für  ihre  Ge- 
sundheit sorgen. 

Bezüglich  der  Aetiologie  der  Tuberculose  steht  Verf.  ganz 
auf  dem  Boden  der  Com e tischen  Anschauungen. 

Kubier  (Oldenburg). 

Opitz,  Die  Behandlung  der  Lungenphthise  mittelst 
Emulsionen  von  Perubalsam.  (Vortrag,  gehalten  im  Verein 
für  Natur-  und  Heilkunde  in  Dresden.  —  Münchener  med.  Wochen- 
schrift 1889.  No.  47  u.  48.) 
Vor  etwas  mehr  als  einem  Jahre  berichtete  Landerer, 
freilich  mit  einiger  Zurückhaltung,  über  günstige  Erfolge,  welche 
er  durch  intravenöse  Injektionen  einer  7t  P-  ^^^'^  Lösung  von 
Balsamum  Peruvianum  bei  Phthise  erreicht  hatte.  Er  war  der 
Meinung,  dass  die  fein  vertheilten  Kügelchen  des  Balsams  eine 
reaktive  Entzündung  um  die  tuberculose  Haut  erzeugen,  so  dass 
diese  abgekapselt  werden  und  vernarben.  Zur  Unterstützung  seiner 
Ansicht  berief  er  sich  auf  die  Thatsache,  dass  körperliche  Elemente, 
welche  in  feinster  Vertheilung  dem  Blutstrome  beigemischt  werden, 
etwa  Zinnoberkömchen,  sich  im  Körper  eines  kranken  Thieres  vor- 
wiegend an  den  Stellen  absetzen,  wo  vorher  eine  Entzündung  oder 
Verletzung  stattgefunden  hatte.  Auch  vermochte  er  in  der  That 
bei  tuberculösen  Kaninchen,  welche  er  auf  seine  Methode  mit  Bal- 
sam behandelt  hatte,  dunkelrothe  Entzündungsherde  um  die  tuber- 
culösen Stellen  herum  nachzuweisen.  Ebenso  beobachtete  er  bei 
diesen  Thieren  einen  günstigen  Verlauf  der  Krankheit,  bis  er  sie 
zum  Zwecke  der  Untersuchung  tödtete. 

Nach  Landerer 's  Vorgang  hat  der  Vortragende  eine  Reihe 
von  Phthisikern  im  Stadtkrankenhause  zu  Dresden  mit  Perubalsam 
behandelt,  nur  mit  der  Aenderung,  dass  er  das  Mittel  nicht  intra- 
Tenös,  sondern  subkutan  injicirte  und  in  viel  stärkerer  Lösung  zur 
Anwendung  brachte.  Er  mischte  1  Theil  Bals.  Peruv.  mit 
1  Theil  Wasser  und  2  Theilen  Gummi  arabicum,  fügte  7  Theile 
physiologische  Kochsalzlösung  hinzu,  neutralisirte  mit  Natr.  bicarbon. 
und  sterilisirte  die  Mixtur  sorgfältig.  Die  Versuche,  über  welche 
der  Vortragende  berichtet,  wurden  vom  Juli  bis  Ende  Oktober 
1889  nur  mit  solchen  Patienten  angestellt,  deren  Auswurf  reich- 
lich Tuberkelbacillen  enthielt.  Sie  wurden  zur  Zeit  des  Vortrages 
noch  fortgesetzt.  Alle  anderen  direkt  gegen  die  Phthise  gerichteten 
therapeutischen  Massnahmen,  abgesehen  natürlich  von  der  ent- 
sprechenden Pflege  und  Ernährung  der  Kranken,  wurden  für  die 
Zeit  der  Balsambehandlung  ausgesetzt.  Die  Injektionen  waren  nie- 
mals schmerzlos,  wurden  indessen  gut  vertragen.  Abscesse  bildeten 
sich  an  den  Stellen  der  Einspritzungen  nicht,  wohl  aber  schmerz- 
hafte Anschwellungen,  welche  erst  nach  einiger  Zeit  verschwanden. 
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Die  Kur  hatte  folgende  Resultate:  3  Kranke,  bei  denen  noch 
keine  grösseren  Zerstörungen  des  Lungengewebes,  immerhin  jedoch 
Dämpfung  und  Rasseln  in  einer  Spitze  bis  zur  2.  Rippe  abwärts 
nachzuweisen  war,  wurden  sämmtlich  innerhalb  4—5  Wochen  von 
allen  katarrhalischen  Erscheinungen  befreit;  in  ihrem  Auswurf  ver- 
schwanden die  Tuberkelbacillen ;  ihr  Körpergewicht  nahm  bedeutend 
zu ;  nur  leichte  Schallverkürzung  mit  etwas  abgeschwächtem  Athmen 
verrieth  bei  Beendigung  der  Kur  die  vorher  erkrankte  Stelle. 
5  Kranke  mit  den  Symptomen  der  Cavernenbildung  und  der  Er- 
krankung eines  ganzen  Oberlappens  zeigten  zwar  bei  Beendigung 
der  Kur  besseres  Allgemeinbefinden,  Zunahme  des  Körpergewichts 
und  Verminderung  von  Husten  und  Auswurf ;  ein  wesentlicher  Rück- 
gang der  objektiven  Erscheinungen  war  jedoch  nicht  festzu- 
stellen. Bei  anderen  Kranken,  die  sich  schon  in  den  Ausgangs- 
stadien der  Phthise  befanden,  vermochte  die  Balsamkur  eine  Besse- 
rung nicht  herbeizuführen. 

Der  Vortragende  glaubt  bestimmt,  den  günstigen  Krankheits- 
verlauf bei  den  ersten  3  Patienten  und  die  Besserung  der  nächsten 
5  den  Balsameinspritzungen  verdanken  zu  können.  Einmal  wurde 
eine  ähnliche  Besserung  bei  anderen  Phthisikern  im  entsprechenden 
Krankheitsstadium,  welche  sich  unter  denselben  hygienischen  Be- 
dingungen befanden  und  ebenso  gepflegt  und  ernährt  wurden  wie 
die  der  Kur  unterworfenen  Kranken,  nicht  beobachtet ;  dann  spricht 
der  Verlauf  der  Gewichtszunahme,  welche  nicht  sofort,  sondern 
erst  einige  Wochen  nach  Beginn  der  Kur,  dann  aber  auffallend 
und  dauernd  hervortrat,  didfür,  dass  der  tuberculöse  Process  durch 
medikamentöse  Einwirkung  zum  Stehen  gekommen  war  und  die 
Ernährung  nicht  mehr  ungünstig  beeinflusste. 

In  den  Fällen  von  weit  vorgeschrittener  Phthise,  welche  trotz 
der  Balsambehandlung  letal  verliefen,  vermochte  der  Vortragende 
die  Balsamkügelchen  wohl  in  den  Achseldrüsen  des  Armes,  an 
welchem  die  Injektionen  ausgeführt  worden  waren,  nicht  aber  in 
den  Lungen  nachzuweisen.  Er  fand  in  diesen  auch  keine  reaktive 
Entzündung  in  der  Umgebung  der  tuberculösen  Haut  und  hält 
es  daher  im  Gegensatz  zu  Landerer  nicht  für  unmöglich,  dass 
der  Perubalsam  im  Körper  zersetzt  wird,  und  dass  seine  Zer- 
fallsprodukte die  Tuberkelbacillen  schädigen  oder  wenigstens  deren 
Stoffwechselprodukte  unschädlich  machen. 

Schliesslich  bekennt  der  Vortragende,  dass  seine  Beobachtungen 
zu  kurze  Zeit  fortgesetzt  wurden,  um  einen  Schluss  auf  die  Dauer- 
haftigkeit der  durch  die  Balsamkur  erreichten  Erfolge  zuzulassen. 

Kubier  (Oldenburg). 


Pariettif  £••  SoU'  immanitä  verso  11  viras  tetanico  conferita  sperimentalmente 
ai  cam.    (Riforma  med.  1889.  No.  5.  p.  1208-1210.) 
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lieber  Bothriocephaleiilarven  in  Trutta  salar. 

Von 

Dr.  F.  Zschokke, 

a.  o.  Professor  in  Basel. 
MU  6  AbbUdoBsen. 

Auf  das  Vorkommen  der  Larve  einer  nicht  näher  zu  be- 
stimmenden Art  von  Bothriocephalus  im  Rheinlachs  habe  ich 
bei  früherer  Gelegenheit  hingewiesen  (10).  Während  der  Fort- 
setzung der  Untersuchung  über  die  Parasitenfauna  von  Trutta 
salar,  deren  Resultate  später  im  Zusammenhang  veröffentlicht 
werden  sollen,  hat  sich  nun  gezeigt,  dass  Jugendstadien  von  Bothrio- 
cephalen  nicht  gerade  selten  jenen  Wanderfisch  bewohnen.  In 
Lachsen  des  Oberrheins  und  viel  häufiger  in  solchen  der  Ostsee 
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sind  eine  Anzahl  diesbezüglicher  Funde  gemacht  worden.  Die  bei 
verschiedenen  Gelegenheiten  gesammelten  Würmer  sind  nmi  nach 
der  Art  ihres  Vorkommens,  nach  der  Grösse  und  Gestalt  ihres 
Körpers,  nach  Form  und  Umfang  der  Sauggruben,  sowie  nach  Zahl, 
Aussehen  und  Vertheilung  der  im  Körper  suspendirten  Kalkkörper- 
eben  so  sehr  Yon  einander  verschieden,  dass  mindestens  fünf  ver- 
schiedene Larvenformen  scharf  umschrieben  werden  können,  die 
vielleicht  einer  ebenso  grossen  Artenzahl  ausgewachsener  Bothrio- 
cephalen  entsprechen.  Eine  kurze  Charakteristik  der  fünf  Typen 
mögen  die  folgenden  Zeilen  bieten. 

In  der  Darmwand  eines  Rheinlaches  fand  sich  noch  einmal 
ein  vereinzeltes  Exemplar  der  schon  einmal  geschilderten  Bothrio- 
cephaluslarve.  Der  früheren  Beschreibung  ist  wenig  oder  nichts 
beizufügen  (10).  Die  Länge  des  Wurmes  überschreitet  nicht  3  mm; 
die  Breite  beträgt  etwa  1  mm.  Das  vordere,  schwach  zugespitzte 
Körperende  trägt  die  kaum  angedeuteten,  nächenständigen  Saug- 
gruben. Der  von  einer  gut  entwickelten  Cuticula  umschlossene  Leib 
ist  von  äusserst  zahlreichen  und  verhältnissmässig  sehr  grossen 
Kalkkörpem  durchsetzt.  Nur  in  der  vordersten  Körperspitze  fehlen 
sie  vollkommen.  Meist  aus  mehreren  konzentrischen  Schichten 
aufgebaut,  nehmen  die  Kalkgebilde  am  häufigsten  eine  runde,  ovale, 
nierenförmige,  seltener  eine  ganz  unregelmässige  Gestalt  an. 

Von  den  durch  verschiedene  Beschreibungen  und  Abbildungen 
gut  bekannt  gewordenen  Larven  des  Bothriocephalus  Utas 
weicht  die  berührte  Jugendform  in  mancher 
Hinsicht  bedeutend  ab.  Es  scheint  die  Form 
übrigens  nicht  häufig  zu  sein;   denn  in  98 


^i  bis    jetzt    untersuchten    Rheinlachsen   kam 

ff^hi?^  mii^    zweimal   je    ein   Exemplar  der  Larve 

^lffii|f\^\       tr        vor.    In  17  Lachsen  der  Ostsee  fand  sie  sich 
feini^'*i  gar  nie.    (Siehe  Fig.  I.)    Ein  weiterer  Fund 

l'lti/y^i^  von  Bothriocephalenfinnen  bezieht  sich  eben- 

iii?^**£$J  falls  auf  den  Rheinlachs.     Am   Dannkanal 

eines  der  93  untersuchten  Exemplare  hingen 
sechs  kugelige,  sehr  resistente,  glänzende 
Cysten  von  der  Maximalgrösse  eines  Hirse- 
psg.  L  Larvenform  koms,  die  eine  sehr  kleine,  aber  wohl  cha- 
]rTruui^.»Ur*iu*  rakterisirto  Finne  einer  Bothriocephalusart 
xinudiiDge  3  mm.  i'saug-  beherbergten.  Eine  ähnliche  Larve  wurde 
graben.  K  Kaikkdrper.  auch  frei  wandcmd  in  der  Wandung  des 
Dünndarmes  angetroffen.  Die  Länge  der 
Würmer  betrug  0,8  bis  höchstens  1,5  mm,  die  Breite  erreichte 
kaum  0,3  mm.  Nach  vorn  schwillt  der  Körper  bei  allen  gesam- 
melten Exemplaren  keulenförmig  an,  nach  hinten  verjüngt  er  sich 
aUmählich,  um  mit  einer  abgestumpften  Spitze  zu  endigen.  Auf 
den  Flächen  des  vorderen,  erweiterten  Körpertheiles ,  der  an 
seinem  Scheitel  eine  wenig  tiefe,  trichterartige  Einbuchtung  trägt, 
liegen  die  zwei  kräftigen  Sauggruben.  Sie  erstrecken  sich  fast 
über  die  halbe  Körperlänge  hin.  Ihre  Tiefe  ist  bedeutend.  Die 
Bänder  dieser  Haftorgane  weichen  bald  weit  aus  einander,  so  dass 


Udber  Bothriocephalenknren  in  Tratta  salar. 
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die  Sauggrabe  die  Gestalt  eines  breiten  Ovals  annimmt,  bald  be- 
rOhren  oder  überdecken  sie  sieb  sogar  ganz  oder  theilweise.  Eine 
starke  Goticula  umhüllt  auch  hier  den  ganzen  Körper,  dessen 
Parencbym  von  sehr  kleinen  Ealkkonkretionen  reichlich  durchwirkt 
ist.  Erst  bei  stärkerer  Vergrösserung  zeigt  es  sich  —  wie  das  in 
Flg.  n  dargestellt  ist  —  dass  diese  Kalkgebilde  theilweise  runde 
oder  anregelmässige,  mehrschichtige  Körper,  theilweise  einfache, 
sich  mit  Hämatoxylin  sehr  dunkel  färbende  Kömer  sind.  Ein 
solches  Korn  liegt  übrigens  auch  im  Centrum  jedes  mehrschichtigen 
Kalkkörpers,  so  dass  die  Kömer,  die  besonders  gegen  das  hintere 
Leibesende  zahlreich  auftreten,  wohl  als  junge,  im  ersten  Entwicke- 
langsstadium    sich   befindliche 

Kalkkörperchen  aufgefasst  wer-  P>g-  ii-  FJg-  m. 

den  mfissen.  Es  ist  unmöglich, 
diese  kleünen,  eigenthümlichen 
Bothriocephalenlarven  irgend- 
wie mit  B.  1  a  t  u  s  in  Beziehung 
zu  bringen. 

Die  übrigen  drei  Jugend- 
formen von  Bothriocepha- 
Ins  beziehen  sich  auf  in  Lach- 
sen der  Ostsee  gefundene  Exem- 
plare. In  der  Wandung  des 
Oesophagus  eines  der  17  bis 
jetzt  untersuchten  Individuen 
yoü  Trutta  salar,  die  aus 
jenem  Meer  stammen,  fanden 
sich  einmal  fünf  nicht  von 
Cysten  umschlossene  Finnen 
(Fig.  UI).  In  Wasser  gebracht, 
bewegten  sich  dieselben  leb- 
haft; der  Kopf  wurde  energisch 
vorgestülpt  and  eingezogen.  Je 
oadi  dem  Kontraktionszustand  schwankte  die  Länge  der  Würmer 
von  2  bis  10,  die  Breite  von  0,5  bis  3  mm.  Der  vorderste  Leibes- 
theil setzt  sich  als  zapfenartiger,  vorn  abgerundeter  Kopf  ziemlich 
deutlich  vom  übrigen  Körper  ab.  Während  der  Kontraktionen 
schwillt  gerade  dieser  Theil  oft  kugelförmig  an,  um  sich  bald  nach- 
her zu  einem  langen  und  schmalen  Fortsatze  auszustrecken.  An 
einem  halb  kontraühirten  Exemplar  nimmt  der  Kopf  etwa  Va  ^^^ 
gesammten  Körperlänge  ein;  die  grösste  Körperbreite  liegt  an  dem- 
selben Thier  auf  der  Grenze  des  ersten  und  zweiten  Köiperdrittels, 
^on  dort  an  verjüngt  sich  der  Leib  allmählich  nach  hinten.  Die 
auf  den  Flächen  des  Kopfes  gelegenen  Sauggruben  sind  schwach 
Angedeutet;  ihre  Breite  allerdings  kann  ziemlich  beträchtlich  werden, 
ihre  Tiefe  dagegen  bleibt  unbedeutend.  Die  Länge  ist  durch  die 
des  Kopfes  bestimmt.  Gut  charakterisirt  ist  diese  Art  wiederum 
durch  die  Vertheilung  und  die  Form  ihrer  Kalkkörper.  Der 
jorderste  und  hinterste  Leibesabschnitt  bleibt  von  diesen  Gebilden 
i&st  vollständig  frei  und  auch  im  übrigen  Körper  sind   sie  weit 


Fig.  II  tmd  III.  Lar- 
▼enformeD  von  B  o  - 
thriocephalas  aas 
Tratta  salar.  Maxi- 
mallioge  von  II  1 ,6  mm, 
▼OD  III  10  mm.  8  Saaggmben« 
kSrp«r. 
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weniger  zahlreich  als  bei  den  schon  beschriebenen  oder  noch  zu 
beschreibenden  Formen.  Sie  zeichnen  sich  zudem  durch  ihre  Klein- 
heit und  ihre  selten  ganz  regelmässig  runde  oder  ovale  Form  ans. 
Die  meisten  treten  uns  als  einfache,  ungeschichtete  oder  höch- 
stens als  zweischichtige  Gebilde  entgegen*  Von  den  Finnen  .des 
B.  latus  ist  auch  diese  Form  III  verschieden. 

(Sehlius  folgt.) 


lieber  die  Parasiten  der  Malaria. 

Vorläufige  Mittheilung 

▼on 

Professor  Battlsta  Grassl  und  Professor  Salmondo  Feletti 

in 

&atania. 

Der  gegenwärtige  Zustand  der  die  Parasiten  der  Malaria  an- 
gehenden Frage  ist  folgender: 

Einerseits  behaupten  Laveran,  Marchiafava,  Celli, 
Golgi,  Guarnieri  etc.,  dass  die  Ursache  der  Malaria  ein  von 
ihnen  studirter  Parasit  sei,  der  nach  La  voran  Verwandtschaft 
mit  den  Oscillatorien,  nach  Marchiafava,  Celli  und  Guar- 
nieri mit  den  Myxomyceten,  mit  den  Sporozoen  und  mit  den  Fla- 
gellaten  zeigt. 

Andererseits  nehmen  Tommasi-Crudeli,  Mosso,  Mara- 
gliano,  Hayem  etc.  an,  dass  das  von  obengenannten  Verfassern 
so  wohl  studirte  vermuthete  lebende  Wesen  nichts  anderes  als  ein 
Erzeugniss  der  Alteration  und  folgenden  Disgregation  der  rothen 
Blutkörperchen  sei. 

Angesichts  dieser  zwei  diametral  entgegengesetzten  Meinungen 
hält  die  Mehrzahl  der  Forscher  ein  jedes  Drtheil  für  vorzeitig. 
Wohl  ist  es  wahr,  dass  man  die  mondsichelförmigen  Körper,  die 
sogenannten  Flagellaten,  die  Plasmodien,  die  Gänseblümchen  etc. 
instinctiv  (wenn  uns  dies  Wort  gestattet  ist)  für  lebende  Wesen 
hält  Auch  ist  es  wahr,  dass  die  sogenannten  Entwic^elungscyklen, 
welche  hauptsächlich  von  dem  vortrefinichen  Beobachter  Golgi  ans 
Licht  gebracht,  beim  ersten  Anblick  auf  niedere  Wesen  beziehbar 
erscheinen.  Aber  es  ist  nicht  weniger  wahr,  dass  die  rothen  Blut- 
körperchen Veränderungen  darbieten  können,  welche  Aehnlichkeit 
mit  den  Mondsicheln,  mit  den  Gänseblümchen,  mit  den  geissel- 
tragenden  Körpern  ,  haben,  eine  allerdings  entfernte  Aehnlidikeit, 
immerhin  aber  gross  genug,  um  Zweifel  aufkommen  lassen  zu 
können.  Ebenso  wahr  ist  es  weiter,  dass,  da  das  Malariafieber 
sich  gewöhnlich  durch  Fieberanfälle  kundgibt,  der  Vermuüiung 
Raum  gegeben  ist,  dass  die  Veränderung  der  rothen  Blutkörperchen 
dem  Vorgang  der  einzelnen  Anfälle  stvdfenweise  folgt,  mithin  Ent- 
wickelungscyklen  vorheucheln  kann. 


Ueber  die  Paruiten  der  Ifalaxia.  397 

Aoeh  wir  zählten  zu  den  Zweiflern,  und  einer  von  uns  (Grassi) 
machte  den  Kollegen  Celli  darauf  aufmerksam,  dass  die  einfachste 
Lteung  der  dunklen  Frage  im  Studium  der  intimen  Struktur  des 
rermutheten  Organismus  und  vor  allem  in  dem  Nachweis  des 
Kernes  gefunden  werden  müsse.  Celli  und  mit  ihm  Guarnieri 
begaben  sich  auch  wirklich  auf  diesen  Weg,  doch  schien  es  uns, 
dass  es  ihnen  nicht  gelungen,  das  Ziel  zu  erreichen  und  müssen 
wir  ihre  ZorücUialtung  in  der  Erklärung  der  yon  ihnen  neu  ent- 
deckten Thatsachen  für  sehr  vernünftig  halten.  Und  in  der  That: 
ein  Kern,  welcher  sich  weniger  oder  so  wie  das  Ecto- 
plasma  färbt,  ein  Endoplasma,  zuweilen  an  einer 
Seite  des  Ectoplasma,  ausserdem  klar  oder  sehr 
schwach  färbbar  (in  den  Figuren  ist  es  jedoch  farb- 
los) während  das  Ectoplasma  sehr  gut  färbbar  wäre; 
die  Pigmentkörperchen,  die  niemals  das  Endoplasma 
einnehmen;  Geissein  mit  Pigment;  der  Kern  der  Mond- 
sicheln demjenigen  der  Coccidien  ähnlich  gehalten; 
ein  Anfang  der  Differenzirung  des  Kernes  in  jungen 
Plasmodien,  das  Verschwinden  des  Kernes  im  er- 
wachsenen Plasmodium  etc.  scheinen  uns  nur  dunkle  Aus- 
drücke und  Thatsachen,  wenig  dazu  geeignet,  die  Behauptung  der 
Verfasser  stichhaltig  zu  beweisen. 

Man  muss  jedoch  gestehen,  dass  diese  sehr  interessante  Arbeit 
einen  wahren  Fortschritt  darstellt,  indem  sie  die  Hoffnung  ent- 
stehen Hess,  diese  Frage  endgültig  lösen  zu  können. 


Die  Zweifel,  welche  wir  hier  haben  andeuten  wollen,  bewegten 
ons,  neue  Nachforschungen  zu  unternehmen.  Gar  viele  Versuche 
waien  fruchtlos,  während  welcher  wir  dazu  neigten,  den  ver- 
mntheten  Protisten  für  einen  Pseudoparasiten  zu  halten,  da  er  keine 
unzweifelhaften  Kennzeichen  eines  Lebewesens  darbot,  dann  wieder 
mnssten  wir  das  G^[entheil  annehmen,  da  uns  die  in  Segmentation 
liefindlichen  Körper  und  die  Mondsichel  zu  schön  erschienen,  um 
Srzeagnisse  der  Alteration  der  rothen  Blutkörperchen  zu  sein.  Nach 
vielen,  vielen  Schwankungen  gelangten  wir  jedoch  endlich  zu  der 
gewünschten  Lösung. 

Das  Problem  wurde  folgendermassen  von  uns  gestellt:  Wenn 
dtt Plasmodium  und  die  Mondsichel  Rhizopoden  oder  Schleim- 
pilzeoder Chytridien  (welch  anderer  Protist  könnten  sie  sein?) 
sind,  müssen  sie  wohl  sicher  einen  Kern  besitzen  und  dieser  Kern 
IDQ88  Bich  in  der  Reproduktion  geradeso  wie  alle  Kerne  der  leben- 
den Wesen  verhalten. 

Mit  zweckmässiger  Modifikation  der  von  Celli  und  Guar- 
nieri bisher  angewandten  Forschungsmethode  ist  es  uns  endlich 
^Uich  gelungen,  beständig  und  viel  genauer  das  zu  sehen  — 
^  mit  Sicherheit  erklären  zu  können  —  was  schon  Celli  und 
Guarnieri  gesehen  hatten.  Und  nicht  nur  dies  allein,  sondern 
^.  gelang  uns  auch,  den  Kern  während  des  Theilungsprocesses  der 
Pigmentkörper  verfolgen  zu  können. 
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Uns  vorbehaltend,  in  der  aasftthrlichen  Arbeit  die  von  uns 
angewandten  Methoden  darzulegen  and  Punkt  Mr  Punkt  herror- 
zuheben,  was  den  anderen  Verfassern  zukommt,  wollen  wir  ans 
hier  einfach  darauf  beschränken,  unsere  Beobachtungen  und  die 
daraus  entstandenen  Schlussfolgerungen  kurz  zusammenzufassen. 


Das  sogenannte  Plasmodium  M  besteht  aus  Plasma,  in  welchem 
das  Ectoplasma  und  das  Endoplasma  nicht  unterscheidbar  sind 
(was  besonders  im  Verhältniss  zu  der  sehr  unvollkommenen  Lo- 
comotion  und  der  eigenthümlichen  Weise  der  Ernährung  dieses 
Plasmodiums  steht),  und  aus  einem  sehr  deutlichen,  grossen, 
bläschenförmigen  Kern,  wie  er  sich  in  vielen  Rhizo- 
poden  vorfindet').  Der  Kern  ist  meistens  sehr  excentriscb,  besitzt 
eine  sehr  zarte,  oft  undeutliche  Membran,  Kernsaft,  welcher  halbfest 
scheinen  kann,  und  Kernnetz.  Dieses  Kemnetz  wird  durch  einen 
mehr  oder  weniger  excentrischen,  nucleolusförmigen  Knoten  von 
sehr  verschiedener  Form,  bald  rundlich,  bald  fast  drei-  oder  &st 
viereckig  dargestellt,  von  welchem  verschiedene  (3—4)  sehr  zarte 
Fädchen  (so  erscheinen  sie  wenigstens  im  optischen  Schnitt:  in  den 
noch  kleinen  Plasmodien  sind  sie  fast  nie  sichtbar)  gegen  die 
Membran  ausstrahlen.  Das  Plasma  scheint  gewöhnlich  hyalin 
und  zeigt  manchmal  sehr  feine  Körnchen  (Mikrosomen),  welche 
leicht  mit  Methylenblau  zu  färben  sind.  Im  Plasma  können  sich 
ausserdem  Körperchen  vorfinden,  welche  augenscheinlich  Melanin- 
körperchen  (Ueberbleibsel  der  Verdauung)  sind.  Zuweilen  bemerkt 
man  daselbst  auch  ein  oder  mehrere  nicht  kontraktile  Vakuolen. 

Wie  man  sieht,  kann  das  Plasmodium  (wenn  man  in  Betracht 
zieht,  dass  es  amöboide  Bewegungen  darbietet)  schon  von  jetzt  an  als 
eine  Amoeba  ohne  kontraktile  Vakuolen  betrachtet  werden  (in  vielen 
parasitischen  Protozoen  fehlen  die  kontraktilen  Vacuolen). 

Allmählich,  wie  sich  das  Plasmodium  der  Reife  nähert,  ver- 
grössert  es  sich,  wird  rundlich  (ruhende  Amoeba)  und  zeigt 
häufig  sein  Plasma  fast  in  zwei  Schichten  geschieden,  eine  äussere, 
welche  die  Pigmentkörnchen  enthält,  und  eine  innere,  welche  davon 
entblösst  ist  (diese  kann  sich  wie  der  nucleolusförmige  Knoten 
färben).  Im  Kern  vergrössert  sich  verhältnissmässig  am  meisten 
der  nucleolusförmige  Knoten,  er  wächst  derartig,  dass  er  schliess- 
lich denselben  fast  vollständig  einnimmt.  Wir  fieinden  viele  Exem- 
plare, in  welchen  dieser  Knoten  sich  fast  stäbclienartig  verlängert 
hatte  (die  oben  erwähnten  Fäden  konnten  wir  nicht  genau  ver- 
folgen); viele  andere,  in  welchen  dieser  stäbchenartig  verlängerte 
Knoten  danach  zu  streben  schien,  sich  zu  theilen  oder  sich  auch 
schon  in  zwei  Knötchen    getheilt  hatte;    ferner  viele  andere,  in 


1)  Diese  Studien  besohXftigen  sich  hauptsKchlich  mit  den  Plasmodien  der  Quar- 
tana. Der  im  Sinne  der  Verfasser  gebrauchte  Ausdruck  Plasmodium  ist  dorch- 
aus  unpassend,  wurde  aber  von  uns  beibehalteui  um  das  Lesen  dieser  Kote  sa  er* 
leichtem.    Wir  schlagen  vor,  obigen  Ausdruck  durch  das  Wort  Amo  eba  zu  ersetsen. 

2)  Unser  Kern  ist  dasselbe,  was  von  Celli  und  Guarnieri  Kern  und 
Endoplasma  genannt  wird. 
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welchen  ein  jedes  der  beiden  neaentstandenen  Knötchen  wiederum 
danach  strebte,  sich  zu  theilen  oder  sich  auch  schon  in  zwei  andere 
getheilt  hatte  (diese  letzteren  Stadien  zeigten  sich  ungefähr 
15—18  Stunden  vor  dem  Fieberanfall),  und  schliesslich  viele  an- 
dere Exemplare,  in  welchen  man  deren  6—10  und  auch  mehr 
zählen  konnte.  In  einem  gewissen  Moment,  den  wir  nicht  genau 
bestimmen  konnten,  bildet  sich  rings  um  einen  jeden  der  so  durch 
Theilnng  neugebildeten  nucleolusf&rmigen  Knötchen  Kemsaft  und 
eine  sehr  zarte,  dünne  Membran  ^). 

Wir  haben  somit  eine  mehrkemige  Amoeba.  Sp&ter  —  in 
einem  Moment  und  auf  eine  Weise,  welche  wir  nicht  bestimmen 
konnten  —  theilt  sich  das  Plasma  derartig,  dass  ein  jeder  Kern 
Ton  einem  abgegrenzten  Theile  desselben  umgeben  ist 

Das  Pigment  bleibt  ungebraucht  zurück  und  mit  ihm  eine 
Substanz,  welche  wahrscheinlicherweise  eine  peripherische  Schicht 
des  Plasmas  ist;  das  Pignient  und  diese  Substanz  häufen  sich  ge- 
wöhnlich in  einem  sehr  kleinen  Kügelchen  zusammen  (Ueberbleibsd). 
Dieses  und  die,  wie  weiter  oben  angedeutet,  neugebildeten  Kerne, 
ein  jeder  mit  seinem  respektiven  Plasma,  bilden  ein  Häufchen, 
welches  (wenigstens  in  den  von  uns  beobachteten  Fällen)  meistens 
die  Form  einer  mehr  oder  weniger  dicken,  plankonvexen  Linse  (zu- 
weilen eines  Discus,  einer  Halbkugel  oder  auch  einer  Kugel)  annimmt 
So  bekommt  man  die  wohlbekannten  Sporulations-  oder  Segmen- 
tationsfiguren  (Golgi,  Celli,  Guarnieri  etc.).  Dieses  Häufchen 
ist  von  einer  Membran  eingehüllt,  welche  die  peripherische  Schicht 
ist,  oder,  wenn  man  so  will,  die  so  sehr  umstrittene  Membran  des 
rothen  Blutkörperchens.  Das  Ueberbleibsel  ist  meistens  im  Gen- 
tram  der  flachen  Oberfläche  der  Linse  gelegen.  Die  bläschen- 
ionnigen  Kerne  (meistens  in  einer  Schicht  disponirt,  welche  die 
Figur  der  Linse  begrenzt)  enthalten  einen  deutlichen  kleinen,  nu- 
cleolusförmigen,  mehr  oder  weniger  excentrischen  Knoten  und  sind 
Ton  sehr  spärlichem  (besonders  in  Korrespondenz  mit  einer  Hälfte 
des  Kernes)  Plasma  umgeben.  Wir  werden  diese  neugebildeten 
Körper  Gymnosporen  nennen  und  könnten  sie  vielleicht  be- 
reits jetzt  für  kleine  Amoebae  (oder  Amoebulae)  halten.    Die 


1)  Das  in  Bede  stehende  PhKnomen  scheint  sich  in  jeder  successiven  Teilung 
VI  bewahrheiten,  indem  wir  um  ein  jedes  Körperchen  Kernsaft  fanden,  schon  wenn 
Qv  iwei,  Tier  etc.  Torhanden  waren.  Um  die  Snbstans  des  nncleolnsfSrmigen  Kno- 
tens sn  y ermehren,  trügt  wahrscheinlicherweise  die  innere  Schicht  des  Plasmas  bei, 
▼elebe  kein  Pigment  enthUt.  Die  nncleolnsförmigen  Knötchen  erreichen  das  Voln- 
ocn  des  Knötchen  selbst  in  der  erwachsenen  Amoeba,  so  lange  sie  in  der  Zahl  Ton 
*^ci,  drei,  vier  sind;  nachher  (die  innere  Schicht  des  Plasma  ist  alsdann  Ter- 
brsacht)  verkleinern  sie  sich  gewöhnlich.  Alles  ansammen  genommen  scheint  es, 
^  et  sich  hier  um  eine  direkte  Theilnng  handelt  Wir  wagen  es  jedoch  nicht,  eine 
dcfimtiye  Interpretation  an  geben,  wie  wir  auch  nicht  definitiT  leugnen,  dass  in  den  in 
liede  itehenden  Kernen  die  achromatische  Figur  fehlt.  Die  ausserordentliche  Klein- 
st unseres  Objektes  und  die  Schwierigkeit,  es  an  beobachten  (die  wichtigsten  Sta- 
dien in  allen  unseren  Kranken  geschehen  im  Laufe  der  Nacht  und  hier  fehlen  leider 
die  Gelegenheiten,  die  Kranken  wfthrend  der  Nacht  untersuchen  au  können),  werden 
uiere  Zorfickhaltung  erklären.  Wir  haben  jetst  FftUe,  in  welchen  die  wichtigsten 
Stadien  im  Laufe  des  Tages  stattfinden  und  haben  wir  uns  flberaeugt,  dass  es  sieh 
^ridich  um  eine  „endogene  Reproduktion  durch  direkte  KemtheUnng**  handelt. 
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Anzahl  derGymnosporen,  die  eine  jede  Amoeba  erzeugen  kaim^ 
ist  sehr  yeränderlich  und  vielleicht  variirt  auch  in  etwas  die  Thei* 
lungsweise  des  Kernes. 

Die  hier  angedeutete  Beproduktionsweise  findet  gewisse  Aehn- 
lichkeit  in  der  von  einem  von  uns  (Grassi)  entdeckten  und  be- 
schriebenen Amoeba  pigmentifera  und  was  das  Verhalten 
des  Kernes  anbetrifft,  in  der  von  einem  von  uns  (Grassi)  sta- 
dirten  Amoeba  colL 

Es  ist  gewiss,  dass  das  rothe  Blutkörperchen,  welches  entweder 
gänzlich  kemfrei  ist  oder  nur  Kemüberbleibsel  enthält,  sich  ver- 
ändernd keine  Kerne  erzeugen  könnte,  welche  die  oben  beschriebenen 
Kennzeichen  darbieten. 

Die  Kerne  der  Gymnosporen  sind  denen  des  Plasmodiums,  aas 
welchem  sie  hervorgegangen,  vollständig  gleich^).  Ausnahmsweise 
sieht  man  in  den  Präparaten  die  Gymnosporen  in  ein  wahres  Plas- 
modium (mit  verschiedenen  Kernen)  verschmelzen;  zuweilen  tbua 
dies  auch,  wie  bekannt,  endoglobuläre  Plasmodien,  die  sich  za* 
fälligerweise  in  einem  rothen  Blutkörperchen  vorfinden.  (Ob  diese 
Prozesse  normal  sind,  lassen  wir  vorläufig  unentschieden.) 

Es  ist  möglich,  dass  die  Gymnosporen  mit  amöboiden  Be- 
wegungen den  jungen  rothen  Blutkörper  gerade  in  dem  Moment 
überfallen,  in  welchem  sich  der  Kern  auflöst  hat.  Mit  diesem 
könnte  sehr  wohl  die  auch  von  uns  wiederholt  bestätigte  Thatsache 
in  Verbindung  stehen,  dass  einem  gewissen  Moment,  in  welchem 
das  Blut  besonders  reich  an  Segmentationskörpern  ist,  ein  anderer 
folgt,  in  welchem  dieselben  gänzlich  fehlen  oder  nur  sehr  spärlich 
vertreten  und  in  den  rothen  Blutkörperchen  des  durch  den  Stich 
in  die  Fingerspitze  erlangten  Blutes  die  Plasmodien  noch  nicht 
oder  nur  sehr  spärlich  vorhanden  sind'). 

Die  von  uns  bewahrheitete,  fast  vollständige  Identität  zwisdien 
dem  kaum  in  das  rothe  Blutkörperchen  eingetretenen  Plasmodium 
und  der  Gymnospora  beweist,  dass  sehr  wahrscheinlich  zwischen 
dem  einen  und  der  anderen  kein  Zwischenstadium  existirt 


Die  mondsichelförmigen  Körper  sowie  die  weiter  oben  be- 
sprochenen ruhenden  Amöben  entstehen,  wie  bekannt,  aus  den 
sogenannten  Plasmodien  (jungen  Amöben).  Als  junge  Plasmodien 
besitzen  sie  die  oben  citirten  Kennzeichen,  aber  wenn  sie  erwachsen 
sind,  nehmen  sie,  anstatt  rundlich  zu  werden,  das  Aussehen  der 


1)  Zu  vermothen,  dMS  der  Kera  des  Plumodioms  der  Kern  des  jungen  rothen 
Blutkörperchens  sein  kOnne,  scheint  uns  absurd,  hauptslohlich  weil  1)  der  Kern  d«» 
PlMBnodiums  verschieden  ist  von  denjenigen  des  Jungen  rothen  Blutkörperchens,  and 
9)  weil  die  Mondsicheln  (siehe  weiter  unten)  in  den  Vögeln  das  Protoplasma  der 
rothen  Blntkörper  einnehmen  und  den  Kern  unberührt  lassen. 

t)  Wftre  es  wahr,  dass  die  Gymnosporen  nur  die  jungen  rothen  Blutkörpcr  sn> 
greifen,  so  würde  sich,  wenigstens  fttr  die  Malaria,  der  Werth  der  Phagoeyten  (in  Ph«- 
goeyten  des  Blutes,  welches  sofort  durch  Dimpfe  von  Ae.  osmicum  fizirt  wurde, 
fanden  wir  weder  Haemamoeba  noch  Laverania)  sehr  vennindem.  Wir  werden 
darttber  ausführlicher  nach  neuen  Beobachtungen  sprechen,  bis  jetat  haben  wir  onr 
bestfttigt,  dass  die  Phagoeyten  das  Ueberbleibsel  des  Segmentationshftufchens  such 
im  lebenden  Körper  des  Menschen  verschlucken. 
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Mondsicheln  ao.  Letztere  unterscheiden  sich  von  der  oben  beschriebe- 
nen ruhenden  Amöbe  hauptsächlich  durch  die  Form,  durch  die  An- 
ordnung des  Pigmentes  und  durch  das  Plasma. 

Im  Gentrum  der  Mondsichel  befindet  sich  der  bläschenförmige 
Kern.  Das  Plasma  hat  manchmal  das  hyaline  Aussehen  und  Mi- 
krosomen  wie  dasjenige  des  Plasmodiums,  erscheint  oft  netzförmig 
(schwammig),  ist  meistens  in  verhältnissmässig  grosser  Menge  vor- 
handen und  die  peripherische  Schicht  ist  etwas  verdickt.  Das 
Pigment  ist  meistens  in  der  Schicht  des  Plasmas  um  die  Membran 
des  Kernes  aufgelagert 

Die  Mondsichel  liegt  in  einer  Hülle,  welche,  wie  diejenige 
der  Segmentationsfiguren,  aus  den  rothen  Blutkörperchen  herrührt. 


Kein  Zoologe  wird  zögern,  anzuerkennen,  wie  es  die  Klinik 
verlangt,  dass  der  Pigmentkörper  des  Tertiana-  und  des  Quartana- 
fiebers sich  von  der  Mondsichel  unterscheidet.  Wir  schlagen  vor, 
den  einen  dem  neuen  Genus  Haemamoeba  und  den  anderen  dem 
neuen  Genus  Laverania  zuzuschreiben. 

In  der  Periode  der  Jugend  (kleine  Amöben  oder  Plasmodium 
der  Verfasser)  sind  sie  fast  identisch  unter  einander.  Später,  wie 
gesagt,  differiren  sie  beträchtlich:  sie  sind  beide  ruhende  Amöben, 
die  einen  jedoch  rund,  die  anderen  mondsichelförmig.       • 

Die  in  Rede  stehenden  Genera  müssen,  dem  gegenwärtigen 
Zustand  unserer  Kenntnisse  nach,  ihren  Platz  zwischen  den  Sarco- 
dinen  (Rhizopoden)  in  dem  Tribus  der  Amoebiformes 
finden. 

Die  ruhenden  oder  noch  ziemlich  jungen  (schon  Pigment  ent- 
haltenden) Hämamöben,  aber  noch  häufiger  die  Mondsicheln  (letztere 
oft,  indem  sie  zuerst  rund  werden)  können  Fortsätze  aussenden, 
welche  Pigment  enthalten  oder  nicht,  und  welche  meistens  weder 
Oeisseln  noch  Pseudopoden  genannt  werden  können,  aber  welche 
gewöhnlich,  was  die  Bewegungsweise  anbelangt,  mehr  jenen  als 
diesen  gleichen.  Was  die  Mondsichel  anbetrifift,  so  bemerken  wir, 
dass  wir  in  allen  fünf  hier  in  Gatania  von  uns  im  vergangenen 
November  studirten  Malariafällen  mit  Mondsicheln  stets  die 
sogenannten  Flagellaten  beobachten  konnten  und  zwar  sowohl  in 
der  Apyrexie  als  auch  während  des  Fieberanfalles.  Um  dieselben 
ganz  sicher  vorzufinden,  genügte  es,  das  Blut  bei  hinreichender 
Temperatur  zu  beobachten  und  dessen  Zerquetschen  zu  verhindern, 
indem  man  z.  B.  an  den  vier  Ecken  der  Deckgläschen  ein  klein 
wenig  mit  Od  geweichtes  Wachs  anbringt  Vergangenen  December 
fanden  wir  diese  Formen  in  obigen  und  in  anderen  mit  Mond- 
sicheki  behafteten  Kranken,  jedoch  viel  seltener,  was  hauptsäch- 
lich auf  die  Senkung  der  Temperatur  zurückzuführen  war.  An 
gewissen  Tagen  erhielten  wir  von  keinem  einzigen  Kranken  Fla- 
gellaten und  zwar  ohne  irgend  einen  Grund,  an  gewissen  anderen 
Tagen  erhielten  wir  sie  dagegen  von  allen  Kranken. 

(Schlass  folgt) 
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Ueber  die  Unterscheidungsmerkmale  zwischen  dem 

Streptococcns  der  epidemischen  Gerebrospinal-Memn- 

gitis  nnd  dem  Diplococcos  pnenmoniae. 

(Aus  dem  patholog.-anatomisohen  Institut  der  E.  Uniyersität  in  Padua.) 
Eine  Erwiderung  an  Herrn  Dr.  G.  Bordoni-Uffreduzzi 

▼on 

Prof.  Dr.  A.  Bonome 

in 

Padua. 

In  einem  von  Dr.  6.  Bordoni-Uffreduzzi  neuerdings  in 
Bd.  VII.  Nr.  6  dieses  Centralblattes  mitgetheilten  Referate  meiner 
Arbeit  ,,Ueber  die  Aetiologie  der  epidemisclien  Gerebrospinal  -  Me- 
ningitis^' nimmt  der  Referent  Gelegenheit,  einige  kritische  Hemer* 
kungen  zu  machen  über  den  von  mir  während  einer  in  Padua 
herrschenden  Meningitisepidemie  isolirten  und  beschriebenen  neuen 
pathogenen  Streptococcus  ^).  —  Nachdem  der  Referent  die  morpho- 
logischef  und  biologischen  Eigenschaften  meines  Mikroorganismus 
zusammengefasst  hat,  spricht  er  seine  eigene  Meinung  dahin  aus, 
dass  der  beschriebene  Streptococcus  meningitidis  nichts  anderes 
sei,  als  eine  Varietät  des  lanzettförmigen  Diplococcus. 

Dieser  nicht  peremtorisch  mit  bakteriologischen  Untersuchungen 
gestützten  Ansicht  des  Herrn  Referenten  gegenüber  erlaube  ich 
mir  die  Resultate  meiner  parallel  mit  dem  Diplococcus  pneumo- 
niae resp.  Meningococcus  unternommenen  Untersuchungen  mitzu- 
theilen.  Zuerst  will  ich  den  Referenten  darauf  aufmerksam  machen, 
dass,  um  von  Veränderungen  der  biologischen  und  morphologischen 
Eigenschaften  eines  Pilzes  mit  Sicherheit  sprechen  zu  können,  es 
nöthig  ist,  nicht  nur  die  verschiedenen  Phasen  der  Veränderung 
genau  zu  verfolgen,  sondern  auch  die  Möglichkeit  zu  beweisen,  dass 
die  Eigenschaften  beider  nur  apparent  verschiedenen  Püze  unter 
einander  experimentell  verwandelt  werden  können. 

Ich  kann  versichern,  dass  es  mir  seit  ungefähr  drei  Jahren, 
seitdem  ich  Diplococcus  pneumoniae  und  Meningococcus  von  den 
verschiedensten  Virulenzgraden  in  den  Händen  zu  haben  gewöhnt 
bin,  niemals  gelungen  ist,  zu  bemerken,  däss  solche  Pilze  Form 
und  Entwickelungseigenschaften  besitzen,  die  denen  ähnlich  sind, 
wie  ich  sie  für  meinen  Streptococcus  meningitis  beschrieben  habe. 
In  der  That  konnte  ich  mich  überzeugen,  dass  der  Diplococcus 
pneumoniae  auch  in  den  verschiedensten  Virulenzgraden  nie  Ketten 
von  mehr  als  6—8  Gliedern  bildet,  die  sich  bald  in  lanzettförmige 
Mono-  oder  Diplokokken  thellen ;  auch  habe  ich  das  knäuelförmige 
Aussehen  der  Pneumococcuskolonieen  auf  Agarplatten  nie  beobachten 

1)  Archiyio  per  le  Scienze  Mediche.  Vol.  XIII.  1890.  Fascicolo  4. 
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könneD.  —  Man  kann  auch  nicht  sagen,  dass  ein  virulenter  Pneumo- 
resp.  MeningococcQB  schon  in  der  5.  oder  6.  Generation  durch  täg- 
liche Deberpflanzung  in  gewOhnlichee  Agar -Pepton  seine  Virulenz 
yerliert,  wie  das  bä  meinem  Streptococcus  der  Fall  ist.  —  Nie- 
mals gelang  es  mir  endlich,  zu  sehen,  dass  ein  virulenter  Diplo- 
ooGcns  pneumoniae  sich  auf  dem  Blutserum  nicht  entwickelte. 

Wenn  man  neben  diesen  Entwickelungseigenschaften  meines  Pilzes 
den  bakterioskopischen  Bdund  der  Organe  des  Menschen  und  der  Ver- 
sochsthiere  betrachtet,  so  erscheint  auch  die  Unterscheidung  zwischen 
Diplococctts  Pneumonie  und  meinem  Streptococcus  besser  bewiesen. 
Nach  der  Untersuchung  anderer  Autoren  und  der  meinigen  findet 
man  niemals  in  den  Organen  der  durch  pneumonische  Infektion  zu 
Grunde  gegangenen  Individuen  solche  knäuelf&nnigen  Kettenkolo- 
nieen,  wie  ich  sie  in  den  Lungen  und  Hirnhäuten  der  durch  Me- 
ningitis gestorbenen  Patienten  beobachtet  habe.  —  Auch  experi- 
mentell ist  mein  Streptococcus  mit  dem  Diplococcus  pneumoniae 
nicht  zu  verwechsdn,  wie  der  Referent  meint.  —  Wenn  auch  der 
Infektionsverlauf  mit  demjenigen  etwas  ähnliches  hat,  wie  er  bei 
dem  Kaninchen  vom  Pneumococcus  hervorgerufen  wird,  so  bildet 
doch  der  bakterioskopische  Blutbefund  schon  ein  interessantes 
Unterscheidungsmerkmal,  da  man  im  Blute  der  durch  Diplococcus 
pneumoniae  zu  Grunde  gegangenen  Kaninchen  niemals  lange  Ketten- 
kokken beobachten  kann,  wie  das  im  Blute  der  mit  Streptococcus- 
knlturen  infidrten  Kaninchen  der  Fall  ist.  —  Auch  bei  den  weissen 
Mäusen  ist  der  Blutbefund  sehr  interessant  fQr  die  Unterscheidung 
beider  Pilzarten:  bei  Mäusen  ruft  der  Streptococcus  nicht  die  cha- 
rakteristische Septikämie  wie  der  Diplococcus  pneumoniae  hervor.  — 
Aas  dem  Komplex  aller  dieser  Parallelversuche  fühle  ich  mich  zu 
behaupten  berechtigt,  dass  mein  Streptococcus  als  ein  modificirter 
Diplococcus  pneumoniae  nicht  zu  betrachten  ist,  und  halte  die 
Meinung  des  Herrn  Beferenten  für  nicht  bewiesen,  dass  auch  der 
Diplococcus  intracellularis  meningitis  von  Weichselbaum  eine 
Varietät  des  Diplococcus  pneumoniae  sein  soll. 

Padua,  den  20.  Februar  1890. 


Referate. 


JSger,G., Parasitismus,  das  Naturgesetzliche  desselben 

in  botanischer,  zoologischer,  m edic inischer  und  land- 

wirthschaftlicher   Beziehung.      (Aus    der   Encyclopädie 

der  Naturwissenschaften,  Handwörterbuch  der  Zoologie  etc.  Bd.  VI.) 

8^  14  pg.    Breslau  1889. 

Die  Parasiten  werden  in  ganz  allgemeiner  Darstellung  besprochen: 

1)  in  Bezug  auf  Ansässigkeit,  2)  auf  die  Ernähningsverhältnisse, 

3)  auf  ihren  Wohnort,  auf  Eindringen  und  Wanderungen,  Wirths- 

Wechsel,  4)  auf  das  Verhalten  des  Wirthes  zum  Parasiten,  wobei 
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nach  J.  sowohl  die  specifische  DispositioD,  d.  h.  das  Gesetz  der 
specifischen  Relation  als  auch  die  individuelle  Disposition  zu  sehr 
ausser  Acht  gelassen  wird;  dem  gegenüber  ist  es  doch  allbekannt, 
dass  so  viele  Parasiten  nur  bei  einer  bestimmten  Thierspecies  oft 
nur  in  ganz  bestimmten  Organen  vorkommen,  was  aber  sicher  noch 
in  anderen  Verhältnissen  seinen  Grund  hat,  als  dem  von  J.  ange- 
führten ganz  hypothetischen  „adäquaten  Appetitstoflf^'  oder  „Trieb- 
stofT"'  oder  „Instinktstofif^'.  Dass  der  Autor  in  Bezug  auf  indivi- 
duelle Disposition  „Lust-  und  Unlustparasiten'*  unterscheidet,  wird 
nicht  auffallen  —  wir  meinen  aber,  dass  in  einem  für  weite  Kreise 
bestimmten  encyklopädischen  Werke  die  Lehre  eines  Einzelnen  nicht 
ausschliesslich  vertreten  sein  dürfte.  Braun  (Rostock). 

Pransnltz,  W.,  Der  Einfluss  der  Münchener  Kanalisation 
auf  die  Isar  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Frage  der  Selbstreinigung  der  Flüsse.    (Habilitations- 
schrift.) 94  S.    Mit  5  Zeichnungen  und  2  Karten.  München  1889. 
(Und  „Hygienische  Tagesfragen''.    Heft  9.    München  [Rieger'sche 
Buchh.]  1889.) 
Bakteriologisches  Interesse  gewinnt  die  vorliegende  Arbeit  haupt- 
sächlich durch  den  werthvollen  Beitrag,  welchen  sie  zur  Frage  der 
Selbstreinigung    der   Flüsse    liefert.     Durch    verschiedene    Unter- 
suchungen   ist  bereits  bekannt,  dass   die   organischen  Stoffe,  aus 
städtischen  Abwässern  entstammend,  nach  ihrem  Eintritt  in  Fluss- 
läufe  alsbald  einer  Veränderung,  anscheinend  einer  Zersetzung  unter- 
liegen, wodurch  die  Menge  derselben  ziemlich   rasch  wieder  ver- 
mindert wird.     So  fand  Hulwa  den  Gehalt  des  Oderwassers  an 
organischer  Substanz  bereits  9  km   unterhalb  Breslau  wieder  auf 
die  nämliche  Grenze  reducirt  wie  vor  Einmündung  der  Stadtkanäle, 
obwohl  in  Breslau  selbst  eine  Steigerung  desselben  beinahe  auf  das 
Sechsfache  stattfindet. 

In  Parallele  hiermit  erfolgt  nun  auch  eine  selbstthätige  Ver- 
minderung der  Bakterienzahl,  wie  bereits  Frank  für  das  Spree- 
wasser oberhalb,  in  und  unterhalb  Berlin  gezeigt  hat  Prausnitz 
ist  es  gelungen,  durch  eine  grosse  Zahl  sorgfältiger  Versuche  das 
Gleiche  für  die  Isar  bei  München  darzuthun.  Die  absoluten  Bak- 
terienzahlen sind  hier  überhaupt  viel  geringer,  als  bei  der  Spree, 
was  mit  der  Natur  der  Isar  als  verhältnissmässig  reiner  Gebirgs- 
Strom  und  mit  ihrer  niedrigen  Temperatur  zusammenhängt,  aber 
das  Verhältniss  der  Abnahme  ist  annähernd  das  gleiche.  Berechnet 
man  aus  den  Angaben  des  Verf.'s  Durchschnittswerthe,  so  ergibt 
sich  ids  Bakteriengehalt  pro  1  ccm  Isarwasser 

oberhalb  München      305      13  km  unterhalb  M.  9111 
3,1  km  unterhalb  M.  15231      22  „  „         „    4796 

7      „         „  „    12606      33  „  „         „   2378 

Die  Bakterienabnahme  ist  somit  eine  rasche  und  stetige,  was 
allerdings  durch  den  Umstand  begünstigt  wird,  dass  bis  zu  33  km 
unterhalb  Münchens  keine  Ortschaft  unmittelbar  an  der  Isar  ge- 
legen ist,  welche  etwa  zu  einer  erneuten  Verunreinigung  des  Wassers 
Anlass  geben  könnte. 
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Aus  dieser  raschen  und  konstanten  Bakterienverminderung 
schliesst  Verf.,  dass  die  „Selbstreinigung^^  d.  h.  die  Abnalime  der 
organischen  Verbindungen  im  Flusswasser,  nicht  auf  einer  Zersetzung 
darch  die  Bakterien  beruhen  könne,  da  Zersetzungsthätigkeit  ohne 
Vennehrung  der  Bakterienzahl  nicht  denkbar  wäre.  Gegen  Bakterien- 
wirkung spricht  auch  die  grosse  Schnelligkeit  des  Verschwindens 
der  organischen  Substanzen  im  Flusswasser,  während  man  aus 
Laboratoriumsversuchen  weiss,  dass  die  organischen  Substanzen  im 
Wasser  trotz  Zersetzungsthätigkeit  von  Spaltpilzen  nur  sehr  all- 
mählich zerstört  werden.  In  den  Flüssen  aber  ist  dieser  Vorgang 
ein  ungemein  rapider.  Die  Selbstreinigung  der  Oder  ist  nach 
Hulwa  ca.  15  Stunden  unterhalb  Breslau  beendet  Die  Seine  bei 
Paris  reinigt  sich  in  20 — 100  Stunden,  der  Main  bereits  in  6  Stunden, 
die  Isar  bei  München  nach  Verf.  in  8  Stunden. 

Angesichts  dieser  Erscheinungen  glaubt  Verf.  in  Uebereinstimmung 
mit  Erismann  der  Sedimentation  der  eingeführten  Verun- 
remigung  und  deren  Ablagerung  am  Grund  der  Flüsse  in  Form 
von  Schlamm  eine  Hauptrolle  bei  dem  Prozess  der  Selbstreinigung 
zuweisen  zu  sollen,  während  ausserdem  die  dem  fliessenden  Wasser 
im  allgemeinen  zukommende  Fähigkeit  der  Oxydation  organischer 
Substanzen  als  mitwirkend  anzunehmen  ist  [Bef.  möchte  hier  be- 
merken, dass  die  Sedimentirung  von  Mikroorganismen  wohl  nur  bei 
langsam  fliessenden  Gewässern  stattfinden  kann,  und  dass  femer 
die  Sedimentirung  niemals  auf  die  gelösten  organischen  Stoffe  zu 
wirken  vermag.  Offenbar  hat  das  Verschwinden  der  letzteren  und 
jenes  der  Bakterien  eine  gemeinsame  Ursache.  Die  Bakterien  ver- 
schwinden vielleicht  deshalb,  weil  sie  von  anderen  Lebewesen  ge- 
fressen werden.  SoUte  nicht  die  genauere  Erforschung  des  niederen 
thierischen  und  pflanzlichen  Lebens  im  Flusswasser  und  im  Schlamm 
von  Flüssen  (Infusorien,  Rhizopoden,  Algen  u.  s.  w.)  ein  Licht  auf 
die  merkwürdige  Erscheinung  der  Selbstreinigung  werfen  können?] 
Schliesslich  sei  erwähnt,  dass  Verf.  zur  Entnahme  der  Wasserproben 
aus  der  Isar  sich  der  ursprünglich  von  Pasteur  angegebenen 
sterilen,  luftleeren,  kleinen  Glasballons  mit  kapillarer  Spitze  be- 
dient hat,  jedoch  mit  einer  sehr  zweckmässigen  Modifikation, 
welche  gestattete,  den  Glasballon  in  beliebige  Tiefe  zu  versenken 
and  durch  eine  Ziehschnur  das  Abbrechen  der  Spitze  und  damit 
die  Füllung  zu  bewerkstelligen.  Buchner  (München). 

Platanla,  Deir  influenza  del  sistema  nervoso  sulle 
infezioni.      (Giornale   internazionale    delle    scienze  mediche. 
1889.  No.  12.) 
Der  Ausgangspunkt  der  Arbeit  ist  der  gewesen,  experimentell 
festzustellen,  ob  durch  Einführung  von  Substanzen  in  den  thieri- 
schen Organismus,  die  geeignet  sind,  die  Thätigkeit  des  Nerven- 
systems herabzumindern,  die  Thiere  für  gewisse  Infektionen  em- 
pfänglich gemacht  werden  können,  Ar  die  sie  es  im  normalen  Zu- 
stande nicht  sind.     Es  ist  das  eine  Frage,  die,  wenn  sie  gelöst 
würde,  auf  den  Mechanismus  der  Prädisposition  für  Infektions- 
krankheiten etwas  Licht  werfen  und  auch  die  Thatsache  erklären 
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könnte,  dasB  während  des  Schlafe  der  Oi^mnismus  für  gewisse 
Infektionen  empfänglicher  ist  Verl  hat  die  Experimente,  sich 
auf  die  Milzbrandinfektion  bMchrftnkend,  unter  dem  Einflnsse  des 
Curare,  des  Alkohols  und  Chlorak  am  Hunde,  an  der  Taube  und 
am  Frosche  gemacht,  die  drei,  wenn  nicht  refiractäre,  so  doch  we- 
nigstens für  jene  Infektion  sehr  wenig  empflLngliche  Thiergattnnges 
repräsentiren. 

Bei  den  curarisirten  FrGschen  erfolgt  nach  Einimpfung  von 
Milzbrandbacillen  Vervielfilltignng  derselben  an  der  Impfetelle  und 
zuweilen  auch  Verbreitung  dieser  Bacillen  im  Blute,  während 
solches  bei  nicht  curarisirten  Frischen  (bei  einer  Tempüeratur  yod 
weniger  als  20^  C)  nicht  stattfindet  Werden  sodann  Ghloral- 
ii^ektionen  gemacht,  so  tritt  der  Unterschied  noch  deutlicher  h^- 
vor  und  es  erfolgt  stets  Verbreitung  der  Bacillen  auch  im  Blute 
der  Frösche.  Die  Virulenz  dieser  von  den  curarisirten  und  chlo- 
ralisirten  Fröschen  kultivirten  Bacillen  zeigte  keine  Veränderung. 

Bei  den  Tauben  hat  Verf.  nur  den  Einfluss  des  Chlorais  Tersncht 
und  gesehen,  dass  auch  die  chloralisirten  Tauben  der  Milzbrand- 
infektion unterworfen  sind. 

Bei  alten  und  kräftigen  Hunden  wurden  nur  Alkohol  und 
Chloral  versucht;  die  Resultate  waren  die  gleichen  wie  bei  den 
Fröschen  und  Tauben.  Die  der  Mihsbrandinfektion  unterliegenden 
Hunde  (besonders  aber  die  chloralisirten)  zeigten  starkes  und  aus- 
gedehntes Oedem  um  die  Impfstelle  heruuL 

Diese  aus  den  Experimenten  gewonnenen  und  interessanten 
Resultate  sind  jedoch  nicht  darnach  angethan  (Ref.),  die  Schluss- 
folgerung zu  rechtfertigen,  die  Verf.  daraus  zieht:  dass  es  näm- 
lich „die  durch  das  Curare,  den  Alkohol  oder  das  Chloral  er- 
zeugte Depression  des  Nervensystems  sei,  welche  diese  unter  nor- 
malen Verhältnissen  der  Milzbrandkrankheit  gegenüber  eine  gewisse 
Immunität  besitzenden  Thiere  empfänglich  iQr  die  Milzbrand- 
infektion mache'S 

In  der  That  üben  die  besagten  Substanzen  ihren  Einfluss  nicht 
auf  das  Nervensystem  allein  aus,  und  die  Wirkung,  die  sie  auf  die 
Circulation  sowie  auf  den  Stoffwechsel  des  ganzen  thierischen  Or- 
ganismus haben,  ist  derart,  dass  sie  beim  Studium  des  Einflusses 
hinsichtlich  der  Infektion  nicht  übersehen  werden  darf. 

Sodann  wissen  wir  aus  neueren  Forschungen,  dass  das  Blut 
in  bemerkenswerther  Weise  desinficirend  auf  viele  Mikroorganismen 
wirkt,  und  ebenso  sind  einige  von  den  Bedingungen  bekannt,  welche 
diese  Wirkung  aufheben.  Es  könnte  ja  auch  einlach  die  Verbrei- 
tung jener  Substanzen  im  circulirenden  Blute  eine  der  Bedingungen 
bilden,  welche  die  desinficirende  Wirkung  aufheben  und  ateo  die 
Infektion  unabhängig  von  irgend  einem  Einflüsse  des  Nervensystems 
begünstigen.  Bordoni-Uffreduzzi  (Turin). 

Wlntemltz,  W«,  Verschwinden  und  Wiederauftreten 
der  Tuberkelbacillen  im  Sputum.    (Wiener  medicinische 
Presse.  1890.  No.  4.) 
Auf  Grund  klinischer  und  bakteriologischer  Beobachtung  kommt 


Tubercalose.  —  Erjnpelai  PneunoB.  —  Influenza.  407 

Terf.  zu  dem  Schlosse,  dass  ein  nicht  völliges  Fehlen  der  Tuberkel- 
badllen  im  Spotom  trotz  der  sonst  günstigen  klinischen  Zeichen 
ein  neuerliches  Exacerbiren  des  Processes  wahrscheinlich  macht, 
während  auch  bei  vollständigem  Fehlen  der  Bacillen  eine  neuer- 
liche Erkrankung  nicht  ausgeschlossen  ist  Aus  diesem  Grunde 
spricht  er  den  klinischen  Zeichen  immer  noch  den  grOssten  Werth 
bei,  w&hrend  der  positive  und  negative  Bacillenbefund  denselben 
auch  in  prognostischer  Beziehung  nur  zu  erhöhen  vermöge. 

Dittrich  (Prag). 

f^msdeff^   S«    S.,    Versuch    einer    allgemeinen    Unter- 
suchung  des  Auswurfs    auf  Tuberkelbacillen    bei 
Kindern  in  Schulen.    (Wratsch.  1889.  No.  39  und  40.) 
6.  untersuchte  zu  diesem  Zwecke  262  SchQler  des  geistlichen 
Instituts  in  Kostroma,  welche  Schüler  im  Alter  von  9—18  Jahren 
standen.    Obgleich  die  sehr  genauen  anderweitigen  Ermittelungen 
ergaben,  dass  dO%  brustleidend  waren,  28 1  von  ihnen  Auswurf 
hatten,  31  f  im  Chorgesang  betheiligt  waren,  45|  heimlich  rauchten 
und  22  f  schwindsüchtige  Eltern  resp.  Verwandte  hatten,  so  konnten 
kein  Mal  trotz  genauer  Untersuchung  und  fehlerfreier  Methode 
{Ehrlich  und  Ziehl-Neelsen- Johne)  Tuberkelbacillen  im  Aus- 
warfe  nachgewiesen  werden.  L.  Heydenreich  (Wilna). 

Jiosiiy,  Sur  un  cas  de  bronchopneumonie  örysip^la- 

teuse  Sans  6rysip61e  externe.    (La  Semaine  m6d.  1890. 

No.  7.) 

In  der  Sitzung  der  Acad^mie  de  M6decine  vom  11.  Februar 

1890  berichtete  M.  über  einen  Diener,  der  während  der  Pflege 

seines  an  der  Gesichtsrose  erkrankten  Herren  an  Lungenentzündung 

erkrankte  und  in  2  Tagen  starb.    Bei  der  Obduktion  fand  sich  ein 

sehr  beschränkter  bronchopneumonischer  Herd,  aus  dem  M.  nur 

einen  Streptococcus  züchtete,  dessen  Identität  mit  dem  Str.  Erysi- 

pelatos  er  durch  Impfungen  feststellen  konnte.    Dieser  Fall  reiht 

sich  nach  M.  als  zweiter  Fall  von  primärer  erysipelatöser  Pneumonie 

dem  ersten  1879  von  Strauss  beschriebenen  an. 

M.  Kirchner  (Hannover). 

JoUeS)  ]IL,  Zur  Aetiologie  der  Influenza.  Vorläufige 
Mittheilung.    (Wiener  medicinische  Blätter.  1890.  No.  4.) 

Verf.  fand  im  Sputum  von  Influenzakranken  häufig  in  grosser 
Menge  den  Friedländer*schen  Pneumoniebacillen  sehr  ähnliche 
Kapselkokken,  welche  bald  in  Reinkultur,  bald  neben  anderen  Mikro- 
organismen sich  vorfanden.  Dieselben  Kapselkokken  fand  J  olles 
in  zahlreichen  Fällen  im  Harne. 

Kulturen,  welche  vom  Sputum  und  vom  Harne  angelegt  wurden, 
ergaben  reichliche  Kolonieen,  welche  aus  den  Kapselkokken  be- 
standen. In  Grelatinestichkulturen  zeigten  sie  die  charakteristische 
Nagelform,  nur  erschien  der  Knopf  etwas  weniger  glänzend  und 
stärker  gekörnt,  als  bei  den  Friedländer^schen  Pneumonie- 
bacillen. 
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Bei  der  Färbung  mit  wässerigen  Lösungen  von  Anilinfarbstoffen 
fand  man  in  den  Kulturen  kurze  dicke  8tU>chen  mit  abgerundeten 
Enden,  oft  paarweise  zusammenliegend  und  mit  ihren  schmäleren  Enden 
sich  bertUirend  (ohne  Kapsel).  Nach  der  Gram 'sehen  Methode 
entfärbten  sie  sich. 

Aehnliche  Nagelkolonieen  wurden  einmal  im  Wiener  Hoch- 
quellenwasser nachgewiesen. 

Trotzdem  die  Thierversuche  bisher  negativ  ausfielen,  ist  Verf. 
geneigt,  die  vorgefundenen  Diplokokken  in  nähere  Beziehung  zar 
Influenza  zu  bringen.  Dittrich  (Prag). 

Yaillard,  Lestreptocoqueet  la  grippe.  (La  Semaine  med. 
1890.  No.  7.) 

In  der  Sitzung  der  Soci6t6  m6dicale  des  höpitaux  vom  7.  Februar 
1890  theilte  V.  mit,  dass  er  in  2  weiteren  tödtlich  endigenden 
Fällen  von  Grippe  im  Blut  und  den  Organen  ausschliesslich  den 
Streptococcus  gefunden  habe.  In  dem  einen  Fall  fand  er  ihn  im 
Blut  der  Vena  cephalica  und  im  Lungensaft,  im  zweiten,  bei  dem 
Pleuritis  und  Pericarditis  vorlagen,  im  Inhalt  des  Herzbeutels,  im 
Blut  und  im  Milzsaft  Bis  jetzt  hat  V.  diesen  Mikroorganismus 
in  6  tödtlichen  Fällen  von  Grippe  allein  oder  neben  dem  Staphylo- 
coccus  pyogenes  aureus  gefunden. 

Auch  bei  Lebenden  machte  V.  Untersuchungen  von  Auswurf 
und  Blut.  In  ersterem  konnte  er  den  Streptococcus  stets,  im  Blut 
dagegen  niemals  nachweisen,  ganz  so  wie  Chan tem esse  und 
Laveran. 

Impfungen  mit  diesem  Streptococcus  waren  für  weisse  Mäuse 
in  3—5  Tagen  tödtlich,  und  er  fand  sich  im  Blut  und  in  den 
Organen  der  Streptococcus.  Impfung  bei  Kaninchen  erzeugte  erysi- 
pelatöse  Röthe  mit  Oedem;  Uebertragung  in  die  Blutbahn  fahrte 
in  8—14  Tagen  den  Tod  herbei,  und  es  fanden  sich  Veränderungen 
an  den  Pleuren,  dem  Pericard  oder  in  den  Lungen. 

V.  hält  den  Streptococcus  daher  fQr  identisch  mit  dem 
Streptococcus  Erysipelatos. 

Netter  bemerkte  dazu,  dass  er  in  2  Fällen  von  Pneumonie, 
1  von  Otitis  und  3  von  eitriger  Pleuritis  im  Gefolge  von  Grippe 
den  Pneumococcus  gefunden  habe.  Er  und  Duponchel  hoben 
dabei  hervor,  wie  verschieden  in  ihrem  Verlauf  die  Pneumonieen 
bei  Grippe  ihrer  Mehrzahl  nach  von  den  genuinen  Pneumonieen  ver- 
laufen. M.  Kirchner  (Hannover). 

Roux,E.9Bact^ridie(charbonneuse)  asporogene. (Annales 
de  rinstitut  Pasteur.  1890.  No.  1.  S.  25.) 
Roux  revindicirt  die  (von  Lehmann  und  Behring  seit- 
dem bestätigte)  Entdeckung  des  asporogenen  Milzbrandbacillus 
für  die  Pasteur 'sehe  Schule,  indem  bereits  1883  von  ihm  und 
Ghamberland  in  den  Comptes  rendus  (S.  1090)  Beobachtungen 
über  virulente,  aber  asporogene  Milzbrandbacillen  knitgetheilt  wurden. 
Dieselben  wurden  erhalten  durch  Aussaat  von  Milzbrandblut  in 
Bouillon  mit  Zusatz    von    7^0   Kaliumbichiomat    Nach   einiger 


Milzbrand.  40^ 

Zeit  haben  dann  die  Bacillen  die  Fähigkeit  der  Sporenbildung  auch 
fär  normale  Nährmedien  verloren,  sie  sind  aber  noch  virulent  und 
können  auf  Meerschweinchen,  Kaninchen  und  Schafe  übertragen 
werden,  ohne  dabei  die  Befähigung  zur  Sporenbüdung  wieder  zu 


Ein  bequemes  Verfahren  zur  Erzielung  derartiger  asporogener 
Kulturen  ist  nach  Roux  folgendes:  10  Proberöhren  mit  schwach 
alkalischer  Ealbsbouillon  erhalten  abgestufte  Zusätze  von  Karbol- 
säure, 2 :  10000,  4 :  10000  u.  s.  f.  bis  20 :  10000.  Eine  1 1.  Proberöhre 
ohne  Karbolsäure  dient  zur  Kontrole.  Alle  werden  im  Autoklav 
bei  115^  sterilisirt.  Um  Verluste  an  Karbolsäure  während  des 
Sterilisirens  zu  vermeiden,  ist  es  gut,  die  Bohren  oberhalb  des 
Wattepfröpfchens  zuzuschmelzen.  Nach  dem  Erkalten  werden  alle 
mit  einem  Tröpfchen  Blut  eines  kurz  vorher  an  Milzbrand  ver- 
endeten Thieres  inficirt,  wobei  man  darauf  achten  muss,  nichts 
?0D  dem  Blute  an  die  Innenwand  der  Röhrchen  zu  bringen,  damit 
nicht  ein  Theil  der  Einwirkung  der  Karbolsäure  entgeht  Die 
Bohren  bleiJben  bei  30—33^  und  müssen  öfters  umgeschüttelt  werden^ 
um  die  Randbildung  an  der  Oberfläche  der  Lösung  zu  verhindern^ 
weil  hier  die  Bacillen  unter  der  Einwirkung  des  Sauersto£b  rasch 
Sporen  bilden  könnten.  Nach  8  Tagen  entnimmt  man  eine  kleine 
Portion  aus  jeder  Röhre,  erwärmt  den  Rest  auf  65^  während 
15  Minuten  (zur  Tödtung  der  sporenfreien  Stäbchen)  und  macht 
nun  von  jeder  Röhre  eine  Aussaat  in  gewöhnliche '  Kalbsbouillon. 
Am  folgenden  Tage  zeigt  sich,  dass  die  Kontrolröhre  und  die  Ver- 
dflDDnng  2 :  10000  ein  positives  Resultat  ergeben  haben,  die  Röhren 
mit  4:10000  und  6: 10000  zeigen  oft  an  den  folgenden  Tagen  noch 
Entwickelung,  aber  die  übrigen  bleiben  meist  steril,  was  beweist, 
dass  hier  keine  Sporen  vorhanden  waren.  Genau  lässt  sich  die 
Grenze  nicht  angeben,  weil  dieselbe  von  der  Beschaffenheit  des 
Nährsubstrats,  Art  der  Milzbrandkultur,  Sauerstoffzutritt  zur  Nähr- 
löfiUDg  u.  s.  w.  abhängt 

Aus  einem  angeführten  Versuch  geht  hervor,  dass  die  auf 
solche  Weise  erhaltenen  asporogenen  Milzbrandbacillen  bei  Passage 
durch  mehr  als  20  Meerschweinchen  und  20  Kaninchen  die  Fähig- 
keit der  Sporenbildung  nicht  mehr  zurück  gewannen.  Dabei  waren 
dieselben  keineswegs  abgeschwächt,  tödteten  Meerschweinchen  in 
30—36  Stunden  unter  Bildung  eines  starken  lokalen  Milzbrand- 
oedems,  Kaninchen  in  48—60  Stunden.  Die  Virulenz  soll  sogar 
bei  den  Uebertragungen  steigen.  Aber  Sporen  wurden  nicht  ge- 
bildet, auch  unter  den  günstigsten  Bedingungen,  bei  starker  Sauer- 
Btoffeinwirkung,  auch  nicht  in  Humor  aqueus. 

Die  Wachsthumsart  der  asporogenen  Milzbrandbacillen  in  ver- 
schiedenen Nährmedien  ist  ziemlich  die  nämliche  wie  jene  der 
sporenbildenden,  doch  scheinen  sie  die  Gelatine  langsamer  zu  ver- 
flüssigen. Mikroskopisch  zeigen  sich  die  Fäden  kürzer  und  ent- 
halten oft  glänzende  Körnchen,  die  aber  nicht  die  Widerstands- 
fthigkeit  von  Sporen  gegen  Erwärmung  besitzen.  In  älteren  Kul- 
turen werden  die  Fäden  körnig  und  färben  sich  schlecht. 

In  seinen  Schlussbetrachtungen  hebt  Roux  mit  Becht  die  Be- 
Tn.Bd.  27 
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deotung  hervor,  welche  die  Thatsache  der  asporogenen  Milzbrand- 
bacillen  für  die  Systematik  der  Bakterien  besitst  Die  Mikrobien 
seien  viel  verftoderlicher,  als  man  gewöhnlich  zugebe,  and  man 
gehe  oft  zu  weit,  wenn  man  zwei  Arten  für  versdiieden  erklärt, 
weil  das  Aassehen  ihrer  Eolonieen  nicht  genaa  das  nämliche  ist, 
und  weil  die  eine  rascher  die  Gelatine  verflüssigt,  als  die  andera 
Was  seien  das  fflr  Unterschiede  im  Vergleich  zum  sporenbildenden 
und  asporogenen  Milzbrandbacillus?  Bachner  (München). 


Msenberg,  A.,  Ueber  einen  Fall  von  Eczema  madidans 
komplicirt  mit  septischer  Infektion«  (ViertdjahrB- 
schrift  t  Dermatologie  u.  Syphilis.  Jahrg.  XV.  S.  S85— 391.) 

Ein  an  Gonorrhöe  und  nachfolgender  doppelseitiger  Epididy- 
mitis  leidender  Patient  bekam  infolge  der  übermässigen  Anwendung 
des  gegen  die  Nebenhodenentzündung  verordneten  Unguentom 
cinereum  ein  ausgedehntes  nässendes,  pustulöses  Ekzem,  das  sich 
über  den  Bauch  bis  zum  Nabel,  die  inneren  und  vorderen  Flächen 
der  Oberschenkel,  des  Penis  und  des  Scrotum,  der  glutealen  und 
Lendengegenden  ausdehnte.  Dabei  bestand  beiderseitiger  Leisten- 
drüsenbubo,  der  rechtseitige  führte  zur  Abscedining  und  musste 
gespalten  werden.  Fünf  Tage  nach  dieser  Operation  bekam  Patient 
hefüges  Fieber,  das  in  den  folgenden  Tagen  anhielt»  es  war  eine 
rechtsseitige  eiterige  Pleuritis  eingetreten,  an  der  Patient  am  10.  Tage 
zu  Grunde  ging.  Da  die  Incisionswunde  gut  granulirte,  so  nimmt  E 
an,  dass  eine  Infektion  von  der  stark  entzündeten  Haut  aus  er- 
folgt sei,  wie  das  ja  z.  B.  für  Tuberculose  als  gar  nicht  so  selten 
«rwiesen  sei. 

Die  Obduktion  ergab  rechtsseitige  eiterig-fibrinöse  Pleuritis,  Milz- 
tumor, trübe  Schwellung  der  Leber  und  der  Nieren.  Im  Pleora- 
«zsudat  wies  E.  durch  Anlegen  von  Impfstichen  in  Gelatine  und 
Agar  (bekanntlich  ein  ganz  fehlerhaftes  Verfahren)  einen  Micrococcos 
nach,  der  „als  Diplokokken  oder  Ketten  von  vier  bis  sieben  Indi- 
viduen^' wuchs,  „von  denen  das  die  Reihe  schliessende  gewöhnlich 
zwei-  bis  dreimal  grösser  als  die  übrigen  erschien^'  (?).  „Es  sind 
dies  Staphylokokken^^  . . .  „Auf  Agarglycerin  bildete  der  Parasit 
bei  35^  G  einen  feuchten,  weisslichen  Belag,  zeigte  einen  gelblichen 
Schimmer,  dessen  Ränder  zackig  waren.  Die  Ealturen  beweisen 
also,  dass  wir  es  mit  Staphylococcus  albus  zu  thun  hatten'' (?). 
„Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Kulturen  beweist,  dass  es 
Diplokokken  sind  und  dass  sich  dieselben  oft  in  Ketten  wie  in 
dem  pleuritischen  Exsudate  reihen.'' 

Die  angeführten  Sätze  beweisen  wohl  nur,  dass  es  sich  um 
eine  Infektion  gehandelt  hat  Dass  der  gezüchtete  „Streptococcus'^, 
dessen  Kulturen  einen  gelblichen  Schimmer  haben,  der  „Staphylo- 
coccus albus"  sein  soll,  ist  für  den  Bakteriologen  etwas  über- 
raschend zu  hören.  Bei  der  Unterlassung  der  Anlegung  von  Platten- 
kulturen war  es  ja  ausserdem  überhaupt  nicht  möglich,  ein  richtiges 
Urtheil  über  die  betheiligten  Bakterien  zu  gewinnen. 

M.  Kirchner  (Hannover). 
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Kitt,  Tlt.9  Zur  Eenntniss  tabercalose&holicher  Zu- 
stände derLunge  desRindes  (einebacilläre  Icäsige 
Pneumonie).  (S.*A.  aus  ^«Monatshefte  fQr  praktische  Thier- 
heilkunde/'  Band  L) 

Kitt  untersuchte  die  Lunge  von  einem  1  ^/,  Jahre  alten  Rinde, 
welche  der  Tuberculose  (käsige  Bronchopneumonie)  gleichende  Ver- 
inderangen  zeigte,  die  durch  eine  eigenartige  badlläre  Infektion 
yeranlasst  waren. 

Der  makroskopisehe  Befund  glich  jenem  bei  infiltrirter  Tubei^ 
colose.  O^en  letztere  sprach  jedoch  der  Umstand,  dass  bei  stark 
Yorgeschrittener  Verkäsung  nirgends  Verkalkung  zu  konstatiren 
war  und  die  Interstitien  sich  frei  von  Miliartuberkeln  erwiesen. 

Die  angelegten  Kulturen  blieben  steril,  die  Thierimpfungen 
resoltatlos. 

Mikroskopisch  fand  man  in  den  Lungenschnitten  bei  Anwendung 
der  Gram 'sehen  Färbung  äusserst  zahlreiche  und  dichte  Bacillen* 
häufen,  zwischen  diesen  eine  Zone  stark  zellig  infiltrirten,  respektive 
käsig  veränderten,  aber  bacillenfreien  Lungengewebes.  Die  Bacillen 
waren  längs  der  Bronchialverzweigungen  gelagert  Sie  besitzen 
eine  Länge  von  1—1,5  fi. 

Andersgestaltete  Bacillen  fand  man  ebensowenig  wie  Tuberkel- 
badlien. 

Der  anatomische  Befund  deutete  auf  eine  sehr  protrahirte, 
chronische  Entzündung  und  Nekrobiose  des  Lungengewebes  hin. 
Kitt  bezeichnet  den  Process  als  bacilläre  käsige  Pneumonie. 

Dittrich  (Prag). 

Lebedeff,  A.  J.  u.  Andreeff,  N.  J.,  Transplantation  von 
Echinococcusblasen  vom  Menschen  auf  Kaninchen. 
Zur  Kasuistik  von  Echinococcuserkrankungen. 
(Wratsch.  1889.  No.  29.)  [Russisch]  0- 
Die  Autoren  theilen  das  sehr  interessante  Resultat  von  zwei 
gelungenen  Echinococcus-Transplantationen  mit.  Es  wäre  das  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  das  erste  Mal,  dass  ähnliches  erreicht 
Qod  beschrieben  worden  ist  Die  Einleitung  und  das  klinische 
Verhalten  der  Fälle  interessirt  uns  weniger.  Beide  Fälle  verliefen 
letal  und  beide  enthielten  den  sog.  Echinococcus  altricipariens 
(Leuckart),  ohne  Köpfchen  und  ohne  Haken.  Im  ersteren 
worden  bei  der  Sektion  eine  Unmasse  Echinococcusblasen  in  Leber, 
Milz,  Curvatura  minus  des  Magens,  in  der  Regio  ovarialis  und  im 
Bauchfelkaume  gefunden.  Ihre  Grösse  schwankte  von  der  einer 
linse  bis  zum  Kindskopf,  sie  lagen  theils  im  Parenchym  der 
Organe,  auf  der  Serosa  oder  schwammen  frei  im  Baud^raume. 
Die  allermeisten  beherbergte  die  Leber.  Die  Blasen  wurden  in 
Alkohol  (4:6)  gelegt,  und  ungeachtet  sie  in  demselben  3  Tage 
verweilt  hatten,  wurden  14  derselben  von  Linsen-  bis  Erbsengrösse 
einem  Kaninchen  in  den  Bauchraum  unter  allen  Kautelen  der  Anti- 
^tik  eingebracht.     Bei    den  Thieren   kein  Fieber,  vortreffliches 

1)  Vergl.  C«ntralbl.  f.  Bakt  und  Pmtm.  Bd.  VI.  1889.  p.  393. 

27» 
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Gedeihen.  Nach  3  Monaten  getödtet  und  secirt.  Im  Bauchraume 
Yfaren  4  eingesunkene  freie  Blasen  von  der  Grösse  von  Gurken- 
samen  enthalten.  Ausserdem  flottirte  daselbst  eine  runde  Ge- 
schwulst —  haselnussgross  —  die  mit  dem  Dickdarm  durch  eine 
fadenförmige  Pseudomembran  verbunden  war.  Dieselbe  bestand 
aus  einer  dünnen  Hülle  jüngeren  Bindegewebes  und  im  Innern  äno- 
Echinococcusblase,  welche  zwei  freischwimmende  ähnliche  Blasen 
—  also  neue  Enkelblasen  (im  Verhältniss  zu  den  Leberblasen 
Patientin)  aufwies. 

Im  zweiten  Fall  wurden  2  Tochterblasen,  erbsen-  und  hasel- 
nussgross, einem  Kaninchen  in  den  Bauchfellraum  eingeführt,  und 
zwar  diesmal  sofort  nach  der  Sektion,  welche  3  Tage  post  mortem 
erfolgt  war.  Wie  oben  wurden  die  Blasen  vor  dem  Einsenken  in 
2ii  Karbolsäure  desinficirt  und  hierauf  streng  antiseptisch  ver- 
fahren. Resultat:  Bei  den  operirten  Thieren  fast  fieberfrder  Be- 
ginn, dann  gutes  Gedeihen:  nach  5  Monaten  getödtet  und  secirt: 
im  hinteren  Douglas 'sehen  Raum  befindet  sich  eine  cystöse 
Bildung  wallnussgross,  an  dem  ein  etwa  bohnengrosses  rundes  An- 
hängsel mit  eingesunkenen  Wänden  sitzt  Blase  und  Rectum  sind  mit 
der  Cyste  theilweise  verlöthet.  Die  Wände  der  grösseren  Cyste  sind 
zum  grössten  Theile  durchsichtig,  mit  kleinen  weissen  Trübungen 
besetzt,  die  Wände  der  kleineren  sind  vollkommen  undurchsichtig. 
Die  grössere  Cyste  enthält  eine  klare,  eiweisslose  Flüssigkeit,  in 
der  3  Blasen  verschiedener  Grösse  schwimmen.  Die  eine  war 
fest,  fleischig,  vollkommen  undurchsichtig,  1  cm  lang  und  f  cm 
breit,  und  enthielt  mehrere  kleine,  mit  Flüssigkeit  gefüllte  Höhlungen. 
Die  anderen  beiden  Blasen  waren  durchsichtig,  prall  mit  heller 
Flüssigkeit  erfüllt  und  hatten  die  gewiss  ansehnliche  Grösse  einer 
Haselnuss  und  einer  Erbse.  Diese  3  Cysten  schwammen  in  der 
grösseren,  eine  jede  in  einem  aparten,  jedoch  unvollkommen  be- 
grenzten Fache.  Die  minutiöse  mikroskopische  Untersuchung 
(Paraffinserienschnitte)  zeigte,  dass  die  Wand  der  grossen  Cyste 
ausschliesslich  aus  altem  Bindegewebe  bestand.  Die  sämmtlichen 
3  kleinen  Cystenwände  wiesen  die  für  Echinococcusblasen  charak- 
teristischen Streifungen  in  der  äusseren  Schicht  auf,  und  Körnung 
sowie  einzelne  Zellen  in  dem  Innern.  In  der  Dicke  der  Wand 
der  fleischigen  Cyste  befanden  sich  Höhlungen  verschiedener  Grösse» 
deren  Wände  ihrerseits  ebenfalls  gestreift  waren  und  deren  In- 
halt einfache  Körnung  zeigte. 

Sollte  sich  in  der  That  dieses  höchst  interessante  Wachs- 
thum  und  Vermehrungsmodus  der  Blasen  bei  Transplantationen  be- 
stätigen, so  hätten  hiermit  die  Vermuthungen  Küchen  meist  er's 
und  P^au's  über  Vermehrung  der  Blasen  im  Körper  des  Wirthes 
zum  ersten  Male  eine  thatsäcbliche  Grundlage  erhalten. 

L.  Heydenreich  (Wilna). 

Bunge,  0.,  Weitere  Untersuchungen  über  dieAthmung 
der  Würmer.    (Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie.  Bd.  XIV-  1889. 
pg.  318—324.) 
In  einer  früheren,  wie  es  scheint  nur  wenig  bekannt  gewordenen^ 
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HittheiluDg  0-  c*  Bd.  VIII.  1883.  pg.  48)  hatte  der  Autor  unter 
Anderem  mitgetheilt,  dass  die  im  Dünudarm  der  Katze  lebenden 
Spulwürmer  (Ascaris  mystax)  in  vollkommen  sauerstofffreien 
Medien  4-  bis  ömal  24  Stunden  leben  und  während  dieser  Zeit  fast 
UDUoterbrochen  lebhafte  Bewegungen  ausführen.  Auch  Ascaris 
acas  aus  dem  Darm  der  Hechte  lebt  nach  vollständiger  Sauer- 
stoffentziehung  4-  bis  6mal  24  Stunden  und  Ascaris  lumbri- 
coides  (aus  dem  Darm  des  Hausschweines)  unter  gleichen  Ver- 
hältnissen 5-  bis  7mal  24  Stunden.  Die  genannten  Würmer  ent- 
wickeln, wenn  sie  in  ausgekochter  1^/oiger  Kochsalzlösung  über 
QuecksUber  bei  Körpertemperatur  gehalten  werden,  viel  Gas,  das 
sich  als  reine  Kohlensäure  erwies ,  ungefähr  5—10  ccm  auf  jedes 
Gramm  vom  Körpergewicht  des  Versuchsthieres.  Ohne  Sauerstoff 
aafzanehmen,  produciren  die  Ascariden  eine  sehr  grosse  Menge 
Kohlensäure,  unter  den  übrigen  Spaltungsprodukten  treten  weder 
Wasserstoff  noch  sonst  irgend  welche  reducirende  Substanzen  auf. 

Von  freilebenden  Nematoden  wurde  das  Essigälchen,  Anguil- 
lula  aceti,  und  Gor  diu s  im  geschlechtsreifen  Zustande  untersucht; 
ersteres  ist  ganz  besonders  resistent  gegen  Sauerstoffentziehung,  da  die 
zum  Versuch  benutzten  Exemplare  sich  bei  absolut  vollständiger  Sauer- 
stoffentziehung siebenmal  24  Stunden  auf  das  lebhafteste  bewegten. 
Gordius  zeigt  im  freilebenden,  geschlechtsreifen  Zustand  (das 
parasitische  Jugendstadium  wurde  nicht  untersucht)  ein  eigenthüm- 
liches  Verhalten:  entzieht  man  ihm  den  Sauerstoff,  so  stellt  er 
bald  alle  Bewegungen  ein  und  scheint  todt;  bringt  man  ihn,  nach- 
dem er  24  Stunden  in  diesem  Zustande  verharrt  hat,  wieder  mit 
der  Luft  in  Berührung,  so  erwacht  er  und  bewegt  sich  mit  der 
früheren  Lebhaftigkeit  —  alle  anderen  Würmer,  auch  zahlreiche 
{reilebende,  welche  ebenfalls  Sauerstofientziehung  gut  vertragen, 
sind  nicht  mehr  zu  beleben,  wenn  sie  einmal  ihre  Bewegungen 
eingestellt  haben. 

Der  Autor  weist  schliesslich  noch  darauf  hin,  dass  die  Eier 
parasitischer  Nematoden,  wenigstens  die  von  Ancylostoma  duo- 
denale nach  0.  Leichten  Stern,  sich  ohne  Sauerstoffzutritt 
nicht  entwickeln,  also  den  Darm  des  Wirthes  durchaus  verlassen 
müsscD,  und  verallgemeinert  dies  auf  alle  Darmparasiten,  was  jedoch 
zu  weit  gegangen  ist,  da  manche  Arten  lebendig  gebärend  sind,  andere 
ihre  Eier  mit  entwickelten  Embryonen  ablegen  und  manche,  wie 
Trichina  spiralis,  Taenia  murina,  den  Darm  als  Larven 
nicht  zu  verlassen  brauchen.  M.  Braun  (Rostock). 

I^nk,  B.,  Ueber  die  Pilzsymbiose  der  Leguminosen. 
(Berichte  der  deutschen  botanischen  Gesellsch.  1889.  p.  332— 346.) 
Nach  einem  kurzen  R6sum6  über  die  wichtigsten  neueren  Ar- 
beiten i)  wendet  sich  Verf.  zu  seinen  eigenen  neuesten  Beobach- 
^QQgen,   welche   1)  die  Einwanderung  des    knöUchenerzeugenden 


1)  cf.  diesa  Zaitscbrift  Bd.  I.  1887.  p.  634—641  (Referat  über  Tschirch  und 
seine  Vorgänger)  und  Bd.  V.  1889.  p.  804  a.  805.  (Referat  über  Beyerinck  and 
Prtsmowski.) 
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Mikrobs  in  die  Leguminosenwurzel,  2)  die  Deutung  der  pUzlichen 
Elemente,  8)  die  Entstehung  der  Bakteroiden,  4)  die  Kultur  des 
KnöUchenmikrobs  und  5)  die  Wirkung  des  Knöllcbenmikrobs  aaf 
die  Pflanzen  bebandeln.  Die  höcbst  interessanten  Resultate  des 
Verf.  sollen  später  ausfQhrlich  und  von  Abbildungen  begleitet  in 
den  Landwirthscbaftlichen  JahrbQcbem  publidrt  w^en. 

1)  Obwohl  die  Bildung  der  WurzelknOllcben  von  den  neuesten 
Beobachtern  übereinstimmend  auf  einen  von  aussen  eingedrungenen 
Mikroorganismus  zurflckgeftthrt  wird,  ist  aber  den  Modus  der 
Infektion  nichts  näheres  bekannt  Verf.  konnte  nun  feststellen, 
dass  dieselbe  auf  zweifache  Weise  stattfinden  kann,  entweder,  was 
Regel  ist,  mittelst  eines  sogenannten  Infektionsfadens  oder  ohne 
einen  solchen.  Der  Infektionsfaden,  der  sich  ausnahmslos  in  jeder 
jüngsten  KnöUchenanlage  der  Erbse  findet,  nimmt  stets  seinen 
Anfang  in  den  Wurzelhaaren,  schon  ehe  die  KnöUchen  in  Erschei- 
nung treten  und  verzweigt  sich  in  den  inneren  Rindenzellen,  die 
durch  die  Infektion  (=»  Vermischung  mit  einem  pUzartigen  Wesen) 
ein  reichliches  homogenes  Plasma  bekommen,  das  Verf.  als  Myko- 
plasma bezeichnet.  Mit  diesem  Mykoplasma  haben  die  Infektions- 
fäden  fast  gleiche  Beschaffenheit,  und  sie  gehen  ohne  Grenze  in 
dasselbe  über.  Vor  der  Bildung  des  Infektionsfadens  bemerkt  man 
im  Innern  des  Wurzelhaares  viele  kleine  umherschwärmende  mikro- 
coccus-  oder  bakterienartige  Körperchen  oder  auch  ein  Zoogloea- 
gebilde,  und  ausserhalb  des  Wurzelhaares,  vielfach  demselban  an- 
sitzend, bemerkt  man  dieselben  Gebilde.  Bei  Lupinus  und  Phaseolas 
dagegen  empfangen  die  unmittelbar  unter  der  Epidermis  li^enden 
Zellen  oder  auch  die  Epidermiszellen  selbst  direkt  und  zuerst 
die  Infektion. 

2)  Die  Infektionsfäden,  an  denen  sich  keine  eigentliche 
Zellmembran  wahrnehmen  lässt,  bestehen  ganz  aus  plasmatischer 
Substanz;  wären  sie  Organe  pilzlicher  Natur,  dann  müsste  man 
sie  als  Plasmodien,  das  KnöUchenmikrob  als  Myxomycet  bezeich- 
nen. In  jüngsten  Knöllchenanlagen  reicht  der  Faden  schon  vom 
Wurzelhaar  bis  zu  den  Meristemzellen;  wo  er  sich  in  Wurzelhaaren 
erst  bis  zur  Mitte  des  Haares  entwickelt  hat,  erscheint  er  nicht 
als  wachsende  Fadenspitze,  sondern  scheint  sich  durch  Ansamm- 
lung von  Zellplasma  erst  zu  konstituiren ;  Verf.  deutet  ihn  darum 
als  eine  Bildung  des  Plasmas  der  Nährpflanze,  bestimmt  zum  Ein- 
fangen und  Hereinleiten  der  symbiontischen  Micrococcus-  oder 
Bakterienschwärmer  nach  den  Orten  ihrer  Bestimmung.  Den  Pilz 
selbst  bezeichnet  Verf.  als  Rhizobium  leguminosarum;  ohne 
über  seine  systematische  Stellung  etwas  präjudiciren  zu  wollen, 
scheint  er  ihm  den  Spaltpilzen  näher  zu  stehen,  als  den  Myxo- 
myceten. 

3)  Untersucht  man  die  fertigen  Bakteroiden  in  Kalilauge, 
so  treten  in  ihnen  mehr  oder  weniger  deutlich  die  micrococcus- 
artigen  Körper  hervor,  welche  man  in  jüngeren  Knöllchenzellen 
massenhaft  antrifft.  2—4  und  mehr  liegen  in  einem  Bakteroid 
hintereinander  und  bei  der  Auflösung  der  Bakteroiden  in  alten 
KnöUchen  bleiben  sie  in  Massen  zurück,  um  wahrscheinlich  später 
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nach  Zerfall  der  Knöllchen  wieder  in  den  Erdboden  za  gelangen. 
Die  Bakteroiden  sind  demnach  Eiweissgebilde  der  Leguminosen,  die 
ein  micrococcasartiges  Mikrob  umschliessen.  Die  2- oder  Sarmige 
Gestalt  derselben  ist  einfach  eine  Folge  der  netz-  oder  schwamm- 
artigen Anordnung,  in  welcher  sich  diese  Gebilde  im  Plasma  diffe- 
rtnziren. 

4)  Die  Kultur  des  Knöllchenmikrobs  (Lupinen  und  Erb- 
sen) stellte  Verf.  im  Gelatine-Hängetropfen  an.  Aus  den  3—5)5  /u 
grossen,  unbeweglichen,  stark  lichtbrechenden  Bakteroiden  ent- 
wickelten sich  nach  3 — 6  Tagen  2 — 4  und  mehr  0,9 — 1,3  /i  grosse,, 
schwächer  lichtbrechende,  stets  einfache,  gerade,  runde  oder  läng- 
liche Schwärmer,  wobei  sich  das  Bakteroid  allmählich  auflöst  Diese 
Schwärmer  vermehren  sich  stark,  bilden  mannigfache  Zooglöa- 
formen  und,  auf  Gelatineplatten  überimpft,  kleine,  runde,  konvexe, 
gelblichgraae  Gallerthäufchen,  die  Gelatine  nicht  oder  nur  wenig 
▼erflfissigen,  niemals  aber  hier  sich  zu  der  charakteristischen  Bakte- 
roidengestalt  entwickeln,  die  eben  nur  ein  Erzeugniss  der  Legumi- 
nosenzelle  ist. 

5)  Die  Wirkung  des  Knöllchenmikrobs  auf  die 
befallene  Pflanze  ist  verschieden,  je  nach  der  Art  derselben 
and  je  nach  den  Emährungsverhältnissen,  unter  welchen  sich  die- 
selbe befindet.  In  inficirten  Leguminosen  kommen  die  Bakteroiden 
nicht  bloss  in  den  Knöllchen  und  den  gewöhnlichen  Wurzelzellen 
(Beyerinck)  vor,  sondern  auch  in  den  oberirdischen  Theilen,  in 
Stengehi  und  Blättern  und  bei  Phaseolus  selbst  in  den  Früchten, 
während  sie  mit  Ausnahme  von  Phaseolus  auch  den  oberirdischen 
Theilen  solcher  Pflanzen  fehlen,  die  in  sterilisirtem  Boden  erwachsen 
sind.  Dies  deutet  an,  dass  das  ganze  Plasma  durch  die  Einwande- 
rung des  Mikrobs  inficirt  und  verändert  ist.  Da  bei  Phaseolus 
der  Embryo  schon  durch  die  Mutterpflanze  inficirt  werden  kann, 
erklärt  sich  das  Auftreten  von  Wurzelknöllchen  auch  im  sterili- 
sirten  Boden  bei  dieser  Pflanze  sehr  einfach.  Für  Phaseolus 
ist  das  KnöUchenmikrob  ein  Parasit,  der  von  seiner  Nährpflanze 
ernährt  wird,  dieser  aber  keine  Dienste  leistet,  bei  Lupine  und 
Erbse  aber  können  die  Kräfte,  welche  die  Pflanzen  durch  Humus- 
emährung  erhalten,  auch  durch  den  KnöUchenpilz  verliehen  werden; 
wo  genügend  Humus  vorhanden  ist,  haben  die  KnöU- 
chenpilze  für  die  Pflanze  keinen  Nutzen  und  sind  völlig  entbehr- 
lich; wo  aber  der  Humus  fehlt,  ersetzen  sie  ihn  in  seiner  Wir- 
kung. Pflanzen  in  humuslosem,  stickstofffreiem  Lande  kultivirt, 
dem  nur  die  nöthigen  Aschenbestandtheile  in  wässeriger  Lösung 
zugesetzt  wurden,  zeigen  in  den  Versuchen,  in  welchen  dem  Boden 
^io  ganz  kleines  Quantum  Ackerboden  beigemischt  ist,  gegenüber 
den  Pflanzen  auf  „ungeimpftem^^  Boden  folgende  Kräftigung  der 
Lebensenergie :  das  Wachstbum  wird  grösser,  die  Chlorophyllbildung 
wird  beft^rdert,  die  Kohlensäure-  und  S  t  i  c  k  s  t  o  f  f  assimilation  wird 
energischer,  namentlich  die  Assimilation  des  freien  Stickstoffs,  in  den 
Wurzelknöllchen  wird  Eiweisa  aufgespeichert,  das  zur  Zeit  der  Frucht- 

wieder  verbraucht  wird.  L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 
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Schutzimpfung,  künstliche  Infeictionsicranicheiten,  Entwlclc- 
lungshemmung  und  Vernichtung  der  Baicterien  etc. 


Kurlow,  lieber  die  Heilbarkeit  der  Lungentuberco- 
lose.     Eine    experimentelle   und    pathologisch- 
anatomische Untersuchung.    (Aus  dem  pathol.  Institut 
in  München.  —  Deutsches  Archiv  fQr  klinische  Medicin.  Bd.  XLIV. 
1889.  Heft  5  u.  6.) 
Auf  Veranlassung  Bollinger's  ist  Verf.  der  Frage  näher  ge- 
treten, inwiefern  die  im  pathologisch-anatomischen  Sinne  anschei- 
nend geheilten  Fälle  der  Lungentnberculose,  denen  man  so  häufig 
auf  dem  Sektionstische  begegnet,  ihren  infektiösen  Charakter  be- 
wahren. 

Die  einschlägigen  Fälle  (25)  werden  in  der  Weise  verwendet, 
tlass  K.  den  Inhalt  verdächtiger  Knoten  sowohl  in  frischem  Zu- 
stande als  auch  an  in  Alkohol  gehärteten  Schnitten  untersuchte; 
ausserdem  verimpfte  er  kleine  Stückchen  des  verdächtigen  Grewebes 
Meerschweinchen  in  die  Bauchhöhle. 

Störend  für  die  Impfversuche  war,  dass  die  Organe  nicht  je- 
desmal direkt  von  der  Leiche    weg  verarbeitet  werden  konnten, 
weshalb  in  einer  Anzahl  von  Impfungen  die  Thiere  rasch  an  sep- 
tischen Erkrankungen  zu  Grunde  gingen. 
Es  gelangten  zur  Untersuchung* 

I.  Verdächtige  einfache  Verdickungen  (2). 

II.  Verdächtige  narbige  Verdickungen  mit  vollständig  ver- 
kalkten Knoten  (4). 

III.  Verdickungen  mit  käsig-kalkigen  Knoten  ohne  Tuberkel 
in  der  Umgebung  (12). 

IV.  Verdickungen  mit  käsig-kalkigen  Knoten,  aber  auch  mit 
Tuberkeln  in  deren  Umgebung  (7). 

In  der  Versuchsreihe  I  und  II  fehlen  bei  der  mikroskopi- 
schen Untersuchung  die  Tuberkelbacillen.  Die  Impfversuche  fallen 
sämmtlich  negativ  aus  —  13  Thiere  geimpft,  11  bleiben  dauernd 
gesund,  2  gehen  an  Sepsis  zu  Grunde. 

In  der  Versuchsreihe  HI  und  IV  fehlen  unter  den  20  unter- 
suchten nur  ömal  Tuberkelbacillen  unter  dem  Mikroskope. 

Die  Impfungen  haben  zumeist  ein  positives  Resultat.  Unter 
40  geimpften  Thieren  gehen  8  an  Sepsis  zu  Grunde,  31  erkranken 
an  meist  sehr  ausgebreiteter  Tuberculose,  ein  Thier  bleibt  gesund. 

Verf.  schliesst  hieraus,  dass  man  nur  als  vollständig  geheilte 
Fälle  diejenigen  betrachten  kann,  wo  an  Stelle  des  alten  patholo- 
gischen (tuberculösen)  Processes  narbige  Schwielen  oder  vollständig 
verkalkte  (ursprünglich  käsige)  Knoten  zurückbleiben. 

Käsig-kalkige  Knoten  dürfen  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle 
nicht  zu  den  vollständig  geheilten  gerechnet  werden.  Sie  bewahren 
:sehr  lange  Zeit  ihre  giftigen  Eigenschaften  und  bilden  häufig  den 
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Ausgangspunkt  für  eine  sieh  weiter  ausdehnende  Lungen-  oder  All- 
gemeintuberculose.  So  lange  also  solch  käsiger  Herd  vorhanden 
ist,  bleibt  auch  dem  Träger  stets  die  Gefahr  einer  Autoinfektion. 

Kronacher  (München). 

Eorknnoff,  A.   W.,  I^esultate    der    Heissluftbehand- 
lung  der  Tuberculose  nach   der  Methode   von  Dr. 
Weigert.  (Aus  der  Klinik  von  Prof.  D.  Koschlakoff.  —  Wratsch. 
1889.  No.  43.)   [Russisch.] 
K.  verhält  sich  auf  Grund  von  6  beobachteten  Fällen  vollkom- 
men absprechend  der  genannten  Methode  gegenüber.    Es  sei  diese 
Methode  überhaupt  vom  Erfinder  mehr  durch  ausgedehnte  Reklame 
als  durch  wissenschaftliche  und  kritische  Studien  in  die  Wissen- 
schaft eingeschmu^elt  Auch  hätten  die  Versuche  von  Ugalino^ 
Mosso  und  Alippio,  Rondelli  gezeigt,  dass  die  Temperatur 
sogar  in  den  grossen  Bronchien  und  bei  Einathmung  von  160-grä- 
diger  Luft  niedriger  bleibe,  als  im  Rectum.    Es  sei  also  keine  Rede 
Yom  Vernichten  der  Bacillen  durch  hohe  Temperaturen.    Ja  die 
Untersuchungen  von  Weigert  selbst  sind  theils  einander  wider- 
sprechend, theils  unbeweisend. 

Der  1.  Fall  von  K.  war  ein  im  Sinne  W  e  i  g  e  r  t  's  für  die  Behand- 
lung günstiger.  15  Jahre  dauernde  Krankheit  und  Blutspeien. 
Bindegewebige  Verdichtung  der  Spitzen.  Kein  Fieber,  wenig  ab- 
gemagert, kein  Kräfteverfall.  Nach  2\/9monatlicher  Behandlung 
Status  quo  ante.  Geringe  Erleichterung  im  Anfang  der  Behand- 
lung ist  irrelevant,  weil  eine  solche  auch  früher  ohne  Behandlung 
beobachtet  war. 

2.  Fall :  schwere  Foim,  welche  sich  so  rasch  während  der  Be- 
handlung verschlimmerte,  dass  man  nach  1  Monate  von  derselben 
Abstand  nehmen  musste.    Bdd  darauf  Tod. 

3.  Fall.  Tuberculosis  puhnonum  mit  Darmgeschwüren.  Die 
Behandlung  konnte  nur  kurze  Zeit  dauern.    Darauf  Tod. 

4.  Fall:  geringe  Spitzeninfiltration,  tuberculose  Geschwüre  im 
JLarynx,  Infiltration  der  Epiglottis  und  Cartil.  arythenoidearum^ 
Geringes  Fieber,  Kräfte  ziemlich  gut.  Die  Behandlung  dauerte  ca. 
1  Monat  Der  Lungenprozess  na^hm  zusehends  und  rasch  zu,  im 
Larynx  Status  quo,  hohes  Fieber,  starke  Schweisse,  starke  Abmage- 
rung, starker  Kräfteverfall,  Gewichtsverlust  —  5  Kilo.    Tod. 

5.  Fall.  Hauptsächlich  Spitzeninfiltration  u.  z.  mehr  rechts^ 
Larynxeingang  sowie  Epiglottis  stark  infiltrirt  bis  zur  Entstellung^ 
ebenso  die  falschen  Stimmbänder,  die  wahren  sind  in  Folge  dessen 
imsichtbar.  Stimme  dabei  gut.  Im  Rachen  und  arcus  palato- 
pharyngeus  Geschwüre.  —  Im  Beginne  der  Behandlung  Erleichte- 
nug:  schmerzloses  Schlucken,  geringere  Infiltration,  Stimmbänder 
sichtbar,  die  Geschwüre  reiner  und  besseres  Allgemeinbefinden. 
Dieses  dauerte  jedoch  bloss  12  Tage.  Darauf  nahmen  alle  Krank- 
beitserscheinungen  rasch  wieder  zu,  so  dass  der  Patient  in  einem 
Monate  3,7  Kilo  Körpergewicht  verlor  und  die  Klinik  in  bedeut^d 
schlimmerem  Zustande  verliess,  als  er  in  dieselbe  eingetreten  war» 
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6.  Fall.  Tubercolöse  Infiltration  und  Geschwüre  des  Spatium 
inter  arythenoideum  und  Lig.  vocalia,  Perichondritis  arythenoidea 
und  Oedem  dieser  Knorpel,  besonders  rechts.  Nach  Beginn  der 
Behandlung  Verschlimmerung,  zu  der  sich  (jesch¥rüre  im  Darm 
und  im  weichen  (räumen  hinzugesellten.  Die  Behandlung  wurde 
sistirt,  um  nicht  noch  mehr  zn  schaden.    ^ 

Obgleich  K.  dieser  Behandlungswdse  jeden  Nutzen  abspricht, 
sieht  man  doch  in  seinen  eigenen  Fällen  temporfire  Besserungen 
notirt,  und  hat  auch  Ref.  niSi  nur  diese,  sondern  auch  dauernde 
Besserungen,  vollkommenen  Schwund  der  Bacillen  aus  den  Sputa, 
sowie  überraschende  Zunahme  von  Gewicht,  Körperfülle  und  Eu- 
phorie beobachtet,  Fälle  und  Untersuchungen,  die  demnächst  von 
Büwalkewitsch  des  Näheren  veröffentlicht  und  weiterge- 
führt werden.  Auch  würde  sich  Ref.  erlauben,  Weigert,  sowie 
sich  hierfür  Interessirenden  den  Vorschlag  zu  machen,  die  auf  250S 
ja  300^  und  mehr  erhitzte  Luft  durch  abkühlende  Schlangenrohre 
in  den  Körper  zu  leiten ;  es  wäre  ja  nicht  unmöglich ,  dass  unter 
Anderem  die  Luft  mehr  als  sterile,  denn  als  erhitzte  auf  die  Eupho- 
rie und  Gewebe  wirkt.  L.  Heydenreich  (Wilna). 

Oebhardt,    F.,   Experimentelle  Untersuchungen    über 
den  Einfluss  der  Verdünnung  auf  die  Wirksamkeit 
des  tuberculössen  Giftes.  (Virchow's  Archiv.  Bd.  CXIX. 
pg.  127  ff) 
Auf   Grund   der    Untersuchungen  Bollinger's,    Hirsch- 
berge r's  und  Anderer,  welche  durch  Impf  versuche  nachgewiesen 
hatten,  dass  die  Milch  von  tuberculösen  Kühen  sehr  häufig  Tuberkel- 
bacillen  enthält,  bemühte  sich  Verf.  festzustellen,  ob  sich  nicht  auch 
in  der  Sammelmilch  (gewöhnliche  Marktmilch),  der  ja  zweifellos 
nicht  selten  Milch  von  tuberculösen  Thieren  beigemischt  sein  wird, 
Tuberkelbacillen   auffinden  Hessen.    Er  entnahm  zu  dem  Zwecke 
an  10  verschiedenen  Verkaufsstellen  Milch  und  injicirte  von  jeder 
Probe  je  einem  Meerschweinchen  2  ccm  in  die  Bauchhöhle. 

Keines  dieser  Thiere  wurde  indessen  tuberculös.  Verf.  kam 
nun  auf  den  Gedanken,  dass  infektiöse  Milch  vielleicht  durch 
stärkere  Verdünnung  mit  der  Milch  gesunder  Thiere  ihre  infek- 
tiösen Eigenschaften  verlieren  könne.  Er  verdünnte  deshalb  die 
Milch  von  tnberculösen  Kühen  in  bestimmten  Verhältnissen  mit 
Wasser  und  injicirte  von  jeder  Verdünnungsstufe  je  einem  Meer- 
schweinchen 1—2,5  ccm  subkutan  oder  intraperitoneal.  Bei  einer 
Verdünnung  von  1 :  ^—1 :  100  bekamen  nun  thatsächlich  die  ge- 
impften Thiere  keine  Tuberculose  mehr.  Verf.  sieht  in  diesem 
Resultate  eine  Bestätigung  seiner  oben  erwähnten  Annahme  und 
meint  weiterhin,  „dass  theoretisch  die  Möglichkeit  nicht 
zu  bestreiten  sei,  dass  die  Milch  tuberculöser  Kühe 
dadurch,  dass  sie  der  Milch  gesunder  Thiere  beige- 
mengt wird,  unschädlich  gemacht  wird.^^  Versuche  darüber, 
ob  auch  Sputum  und  Reinkulturen  durch  Verdünnung  ihre  infek- 
tiösen Eigenschaften  verlieren,  führten  zu  keinen  sichern  Ergebnissen, 
da  auch  bei  den  stärksten  angewandten  Verdünnungen  (1:400000) 
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das  betreflfende  VersuchBthier  noch  Tuberculose  bekam.  Nur 
breitet  sich,  besonders  bei  subkutaner  Impfung,  bei  den  mit 
Starkeren  Verdünnungen  geimpften  Thieren  die  Tuberculose  lang- 
samer im  Kdrper  aus,  als  bei  den  mit  konzentrirtem  Material 
inficirten. 

Wenn  sich  Verf.  auch  bewusst  ist,  eine  sehr  unvollständige 
Bearbeitung  seines  Themas  gegeben  zu  haben,  so  meint  er  doch 
wenigstens,  dass  es  ihm  gelungen  sei,  eine  Methode  herauszubilden, 
„durch  welche  in  Zukunft  die  Ausführung  von  Versuchen  darüber, 
bei  welcher  Verdünnung  das  tuberculose  Material  unwirksam  wird, 
eine  relativ  einfache  und  dabei  die  Resultate  absolut 
beweisend  sein  müssten^  Dieselbe  besteht  darin,  dass  die 
in  einer  bestimmten  Quantität  Sputum  enthaltenen  Bacillen  ge- 
zählt, dann  viele  Verdünnungsstufen  hergestellt  und  mit  jeder 
Stufe  ein  Thier  inficirt  wird  (wie  Verf.  meint»  am  besten  durch 
Inhalation).  Es  lässt  sich  so  wenigstens  annähernd  feststellen, 
wieviel  Bacillen  dazu  gehören,  um  eine  tuberculose  Infektion  aus- 
zulösen. 

Im  Interesse  der  Hygiene  scheint  es  Ref.  dringend  geboten, 
auf  die  mangelhafte  Beweiskraft  der  von  dem  Verf.  der  vor- 
stehend referirten  Arbeit  aus  seinen  Versuchen  gezogenen  Schlüsse 
hinzuweisen.  Wenn  G.,  indem  er  von  10  Stellen  je  2  ccm  Milch 
entnahm  und  diese  2  ccm  einem  Thiere  injicirte,  keine  Tuberculose 
erhielt,  so  ist  damit  nicht  nur  nicht  —  wie  auch  6.  meint  —  be- 
wiesen, dass  die  Marktmilch  unter  keinen  Umständen  infektiös 
wirken  könne,  sondern  auch  für  die  untersuchte  Milch  ist 
keineswegs  ausgeschlossen,  dass  sie  für  den  sie  geniessenden 
Menschen  eine  Infektionsgefahr  birgt. 

Die  von  6.  zu  seinen  Versuchen  benutzten  2  ccm  verhalten 
sich  zu  der  Menge  Milch,  welche  ein  Kind  z.  B.  zu  gemessen  pflegt, 
wie  1 :  250—1 :  500.  Wenn  wir  nun  annehmen,  dass  ein  Liter 
Milch  z.  B.  20  Tuberkelbacillen  enthält,  die  gleichmässig  in  dersel- 
ben vertheilt  sind,  so  ist  bei  Entnahme  von  2  ccm  aus  dem  Liter,  die 
Chance,  darin  einen  Bacillus  zu  bekommen,  höchstens  wie  1 :  25,  d.  h. 
man  kann  25mal  2  ccm  entnehmen,  ehe  man  nur  mit  einiger  Sicher- 
heit einen  Tuberkelbacillus  miterhält.  Der  Mensch  aber,  welcher 
Vs  oder  1  Liter  von  der  Milch  geniesst,  fahrt  unweigerlich  10  oder 
20  Bacillen  in  seinen  Körper  ein.  Wollte  man  also  mit  Sicher- 
heit nachweisen,  dass  eine  Milch  nicht  infektiös  ist,  so  müsste  man 
Behr  grosse  Mengen  bis  zu  einem  halben  Liter  und  mehr  zur 
Injektion  auf  eine  Reihe  von  Thieren  vertheilen;  ja  selbst  das 
würde  noch  nicht  genügen,  um  mit  Sicherheit  jede  Infektions- 
gefahr auszuschUessen.  Es  kann  ja  nur  in  jedem  dritten,  vierten 
u.  8.  w.  Liter  ein  Bacillus  enthalten  sein.  Das  durch  Thierver- 
suche  nachzuweisen,  liegt  wegen  der  Unzahl  dazu  nöthiger  Thiere 
ganz  ausser  dem  Bereich  der  Möglichkeit,  und  doch  wird  man  an- 
nehmen müssen,  dass  der  eine  Tuberkelbacillus  für  den,  welcher 
ihn  zufällig  in  seinen  Körper  einführt,  verderbenbringend  werden 
kann. 

Wenigstens  wird  man  das  so  lange  annehmen  müssen,  als  nicht 
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der  direkte  Beweis  dofflr  erbracht  ist,  daas  zur  AuslOsiuig  einer 
tabercolösen  Infektion  die  EinfÜhmng  grösserer  Mengen  von 
Bacillen  aof  einmal  erforderlich  ist. 

Wenn  G.  das  durch  seine  VerdfinnungBYerrache  mit  Milch 
nachgewiesen  zu  haben  glaubt,  so  ist  das  einfach  ein  logischer 
Fehler.  Die  Sache  liegt  in  diesem  Falle  wieder  genau  ebenso, 
wie  bei  dem  Nachweise,  dass  die  untersuchte  Marktmilch  nicht 
infektiös  war.  Wenn  6.  von  seinen  niedrigen  Verdflnnungsstufen 
einem  Thiere  1—2  ccm  injicirt  und  das  Thier  gesund  bleibt,  weiss 
er  dann,  ob  er  überhaupt  einen  TuberkelbadUus  eingeführt  hat? 
Nach  dem  Gesagten  ist  wohl  keine  Gefahr  vorhanden,  dass  durch 
die  G.'schen  Untersuchungen  die  in  neuerer  Zeit  erfreulicher  Weise 
immer  mehr  in  den  Vordei^^rund  tretenden  Bestrebungen,  die  Milch 
vor  dem  Verkauf  von  Krankheitskeimen  zu  befreien,  in  falsche- 
Bahnen  gelenkt  werden.  Bitter  (Breslau). 


Nene  Litteratur 

Da.  AmniB  Wübdubo, 


Allgemelnea  übei*  Balcterien  und  Paraaitoii. 

Bi^widj  0.,  Hjs  sasad  bakterjologii  w  zattoaowania  do  sdrowotnoscL  (Zdrowie. 
1889/90.  Mo.  58.  p.l9— SO.)  Ueber  dM  VerhAltnin  der  Bakteriologie  nr  Hygiene. 

Morphologie  und  Systematik. 

Femri.  A«.  e  Cordnl,  E«.  Sul  baeillo  pioeiaiiico.    (Ateneo  med.  panneoM. 

Parma  18»».  No.  8.  p.  98-115.) 
Kltasato,  8,,  und  Weyl,  T.,  Zur  Kenntoiss  der  Anaeroben.    (Zeitichr.  f.  Hygiene 

Bd.  Vm.  1890.  Heft  1.  p.  41-47.) 
de  Laferhelm.  G«.  Bdriaion  des  nitüagin^ee  et  dee  nredintee  oontennee  daaa 

llierbier  de  Welwiticb.  (Boletim  da  tociedade  Broteriamu  T.  YIL  fuc.  S.  p.  19&> 

Coimbra  1889. 

Biologie. 

(GUurnng,  FiahÜM,  StoffWeehMlprodiikto  ntw.) 

Fokker,  A.  F..  Ondenoekingen  omtrent  melknmigiitinf  .  [üntemiohuigeii  Aber 
MUchsänregUinmff.l    (Nederl.  TgdMhr.  t.  Qeneeek.  ISM).  No.  4.  p.  88—91.) 

Klssling,  E.J  Zur  Biologie  der  Botrytis  cinerea,  gr.8*.  82  p.  Bern  (Hnber  ft  Co.) 
1890.  6  1-  ^^^ 

Besiehungen  der  Bakterien  und  Parasiten  kox  belebten  Katur« 

Krankheitserregende  Bakterien  und  Parasiten  bei 

Menschen. 

A.    Infektiöse  Allgemeinkrankheiten. 

CerresatOj  D«,  Contribiudoni  allo  itadio  delle  infeiioni  emorragiche  dei  neonati» 
8«.    278  p.  con  2  tafole.    Padova  1890.  6  £. 

Erkranknngen  an  Infektionikrankheiten  in  Oeiterreich  in  der  Zeit  vom  L  Januar 
bis  22.  Jvaii  1889.    (YerOffentl.  d.  kais.  Oerandh.*Amtee.  1890.  No.  8.  p.  110.) 


Neae  littoratur.  421 

InfektioiiBkiaiikheiteii  in  Motkao.  (VerOffentL  d.  kais.  Gesondh.- Amtes.  1890. 
No.  9.  p.  181) 

HalariakrankheiteiL 

Celli,  A.9  Ulteriore  contribato  aUa  morfologia  dei  plasmodi  della  malaria.    (Bi- 

fonna  med.  1889.  Nö.  5.  p.  1131.) 
dirtlB,  F.  Cm  The  fever  ontbreak  in  the  West  Albany  thopt;  its  natore  and 

etiologr.    (Albany  Med.  Annals.  1890.  No.  1.  p.  1—9.) 
Plehn,  Pm  Beitri^  rar  Lehre  von  der  Malanainfektion.    (Zeitrohr.  l  Hyriene. 

BdTVnL  1890.  fleft  1.  p.  78-94.) 
Sehnllae,  Y.  Y.,  Drei  FOle  von  Malaiiainfektion.    (BomL  med.  1889.  No.  7. 

P.869--364.)    (Bnanicb.] 

Cholera,  l^hna,  Bohr,  Oelbfleber,  Pest 

Almqnist,  £•,  Nene  Erfahmngen  über  Nervenfleber  nnd  Milchwirthschaft    (Zeit- 

sehr.  £  Hygiena  Bd.  Ym.  mO.  Heft  1.  p.  137—142.) 
Cortella,  L«,   Ossenrazioni  intomo  ad  nna  piccola  epidemia  di  fsbbre  tifoidea. 

(Qasz.  d.  oepit  1890.  No.  13-16.  p.  100-101,  107-109,  115-117.) 
Mola,  M«,  Experimentelle  ünterwichnngen  über  den  Nachweis  der  Typhnsbadllen. 

(Zeitschr.  £  Hygiene.  Bd.  YHI.  1890.  Heft  1.  p.  143-178.} 
Mneppe,  F.,  Znr  Aetiologie  der  Cholera  asiatica.    (Berlm.  klin.  Wochenschr. 

1890.  No.  9.  p.  189-1920 

Wundinfektionskiankheiten. 

(BHcning,  Phlegmone,  Erysipel,  akutes  pornlentes  Oedem,  Pylmie,  Septikimie, 
Tetanus,  Hospitalbrand,  Pnerperalkrankbeiten,  Wnndf&olniss.) 

-de  Paollfl,  A.,  Sulla  proprietä  yaccinale  dello  streptococco  delF  erisipela.    (Bi- 

forma  med.  Napoli.  1889.  No.  6.  p.  1196-1198.) 
Stark,  H.  S«^  Sa^pnratiTe  feyer:  is  there  such  a  distinet  affection,  and  are  the 

„tramnatic  mfecüons  diseases**  manifestations  of  it?    (Med.  Becord.  1890.  No.5 

p.  114-117.) 

InfekttonagesohwObte. 

(Lepra,    Tubercnlose  [Lupus,   Skrophnlose],  Syphilis    [and  die  anderen  Tenerischen 

Krankheiten].) 

Baker,  H.  B.,  Tables  and  diagrams  representiog  the  same^  accompanying  a 

paper  entitled  the  climatic  cansation  of  consumption.    (Jonm.  of  the  Amer. 

Med.  Assoc.  1890.  No.  4,  5.  p.  116-129,  152-165.) 
IHnen^  £•,  NonyeUe  mäthode  simplifito  et  rapide  ponr  la  recherche  da  badlle 

de  Koch,  dans  les  ezpeetorationB  tabercnleuses.    8*.    4  p.    Brozelles  (Man- 

ceanz)  1889.  0,50  fr. 

Kapod,  M.,  Ueber  akute  Entwickelimg  von  Lepra  bei  gleichzeitig  bestehender 

Laea.    [YerhandL  d.  deatsch.  dermatoL  Ges.]    (ArcL  t  DermatoL  n.  Syph.  1889. 

ErRftnzangsheft.  p.  117—126.) 
KleeDlatt,  D.,  Ein  Beitrag  rar  Heilwirkung  des  Erysipels  bei  malignen  Tumoren. 

(Mflneh.  medic.  Wochensehr.  1890.  No.  7.  p.  IQl-m.) 
Nebaer,   üeber  die  Stroktor  der  Leprar  and  Taberkelbadllen  mit  specieller  Be- 

rflcksichtigang  der  Bosanilin-  and  rararosanilin&rbstoffe.  —  Ueber  Leprazellen. 

[YerhandL  d.  deatsch.  dermatoL  Ges.]    (ArcL  l  DermatoL  a.  Syph.  1889.  Er- 

gftDzangsheft  p.  29—56.) 

Diphtherie  und  Croup,  Eenohhoaten ,  Grippe,  Pneumonie,  epidemisohe 
Geniokgtaire,  Mnmpa,  BttckfiJlafleber,  OateomyelitiB. 

Bayern.  Amtlicher  Erlass  des  kd.  Staatsmhiisteriams  des  Innern,  die  Inflaenza 
betr.  Yom  27.  Januar  1890.  (VerOffentL  d.  kais.  GesandL-Amtes.  1890.  No.  8. 
p.  115.) 

Benmett,  W.  H.,  Brief  notes  of  some  cases  of  pyaemia  and  sapporation  appa- 
rentij  dne  to  the  prerailing  epidemic   of  iimaenza.    (Lancet   1890.  No.  6. 


422  Nene  üttentor. 

CMam.  K*.  üeb«r  die  Influenza.    ^Efsenaeg.  1880.  No  L)    [ünnnMb.] 
Bomenleheul,  B«,  Jblflaenza^  ana  iti  sopposed  connection  with  doigae  ferer. 

(SanitiurT  reeord.  1889/90.  Febr.  p.  366-367.) 
Btiek,  Ueoer  die  Auabreitmifl:  der  Inflaenza.    (MOneL  media  Wochenicfar.  1890. 

No.  6.  p.  96-97.) 
Jaeeond,  Snr  la  Jjippd.    (Bnllet  de  l'acad.  de  m^  1890.  No.  6.  p.  909— 21U 
Kdllmami.  A^  Hinoskopiaehe  Blatbefcnde  bei  Inflaensakranken.    (BetL  kmL 

Wochenfchr.  1890.  No.  7.  p.  144-146.) 
Knndrat.  üeber  anatonuBehe  Beftinde  wihrend  der  Inflnensa-Epidemie.    (Wiener 

kün.  WoebenMbr.  1890.  No.  a  p.  141-141) 
Langer,  K.,  Was  hat  um  die  abgelaiifene  Xnflnenia-Epidesiie  an  wlnenichaft- 

lieher  Anebente  gebracht?    (Wiener  medie.  Blätter.  1890.  No.  6,  7.  p.  69—71, 


101-103  ff) 
rjj  £.,  Bakterio 
No.  7.  p.  143-144.)^ 
Mesler,  F.,  Pelper,  E«,  Nlesel,  H«>  Colley,  F.,  Zur  Kenntnin  der  in  ChnÜB- 


Ley,  £.,  B^teriolcgsische  Befände  bei  Influenza.    (BerL  klin.  Wocheniehr.  1890. 


wald  beobachteten  Fille  von  Inflaenza.    (Denteche  medic  Wochenschr.  1890. 

No.  a  p.  150-163.) 
Prenssen.    Erlass  des  Ifiniiters  der  pp.  Medizinal -Angelegenheiten,    Inflaen» 

betr.  Vom  80.  Jannar  1890.  (YerOiTentL  d.  kaiserL  Gerandh.-Amte8L  1890.  Naa 

p.  115.) 
De  Bend,  £.,  Soll'  inflnenza.    Nota  clinica.    (Biy.  din.  e  terapeat  1890.  No.  1 

j.  57—69.) 
Senneider,  J.,  Drei  Pnenmonieepidemien.    (AerztL  Mitth.  a.  n.  £  Baden.  1889. 

No.  22,2a  p.  169-175,  178-l8a) 
Strflmpell  •   A.,  üeber  Inflaenza.     (Mflnch.  medic.  Wochenschr.   1890.  No.  6. 

Tranjen,  COunin  als  Prophylacticam  bei  Inflaenza.    (BerL  klin.  Wochenschr.  1890. 

No.  7.  j).  146-14a) 
Tjson,  J«.  Epidemie  inflaenza  or  catarrhal  fever.    (Med.  News.  1890.  No.  6. 

p.  133-134.) 

Andere  infektiöse  AllgemeinkranUieiten. 

ChrnsoehoTB,  F.,  Ueber  das  Dengae-Fieber.  (Oaienos.  1889.  p.  593-604.)  [Grie- 
chisch.] 

Bflring,  £.,  Das  Dengae-Fieber.  Dargestellt  besonders  nach  Beobachtong  am 
der  Epidemie  in  Eonstantinopel  im  Sommer  1889.  (Monatsh.  f.  prakt  DermatoL 
Bd.  IL  1890.  No.  1-a  p.  16-24,  72-85,  128-139.) 

Slotis,  La  fiövre  dengae  k  Constantinople.  (Bev.  mäd.-phannac.  C^onstantinople. 
1889.  No.  2.  p.  139-142.) 

Stamaüades,  !•,  üeber  das  Dengae-Fieber.  (Galenoa  1889.  p.  677—679.)  [Grie- 
chiscL] 

B.    Infektiöse  Lokalkrankheiten. 

Haut,  Muskeln,  Knochen. 

Kaposi,  „Bemerkangen  Aber  die  jflngste  Zoster-Epidemie  and  sar  Aetiologie  des 
Zoster.*'  (Yerhandl.  d.  deatschen  dermatoL  Ges.)  (Areh.  f.  DermatoL  o.  Sypk 
1889.  Ergänzangsheft  p.  67-72.) 

Kral,  Mittheilangen  Aber  Haatmikrophyten  and  erläatemde  Bemerkangen  n 
seiner  bakteriologischen  Aasstellang.  (VerhandL  d.  deatschen  dermatoL  Ges-) 
(Arch.  f.  DermatoL  a.  Sjph.  1889.  Ergänzangsheft  p.  84— 9a) 

Harn-  und  Oesehleehtsorgane. 

Boisleox,  C«,  Becherches  bact^riologiqaes  dans  des  cas  d'abcös  nelviens,  de  bsI- 
Bingites  paralentes  et  d'abc^s  de  l'oyaire.    (Lyon  m^d.  1890.  No.  7.  p.  230— 

Jaeobiy  üeber  sogenannte  gonorrhoische  Valvitis  and  Aber  chronische  Ulc^ 
rationen  an  den  üenitalien  Prostitairter.  (VerliandL  d.  deatschen  dennatoL  Ges.) 
(Arch.  f.  DermatoL  a.  Sjph.  1889.  Ergftnzangsheft  p.  193—199.) 


Neae  Utterator.  423 


ErankheÜBerregende  Bakterien  and  Parasiten  bei 
Meneohen  und  Thieren. 

Akünomykose. 

Blök.  J«,  Een  geval  ran  actinomyeoBii.  (Nederl.  tijdschr.  y.  geneesk.  1880.  No.  4. 

p.  91—92.) 
GiDbes.  H.,  MieBchex's  or  BaisayB  corpiiBcles  in  actinomTCOds.  (Annais  of  Sii> 

g«ry.  1890.  No.  2.  p.  96-101.) 


Maul-  und  Elauenseuohe. 

^j  betr.  Massregeln  gegen  die 
om  14  Febrnar  1890.   (YerOffena  d.kaia.  Ge8andh.-Amte8. 1890.  No.9.  p.ll6.) 


Bajem.    Bekanntmacbnng,  betr.  Massregeln  gegen  die  Maul-  and  Elanenseache. 
Vom  14.  Febrnar  1890.   (Veröffena  d.  kai«.  Ge      *'  *'   '^      


TollwntL 

leoeta,  £••  La  räbia  j  el  tratamiento  de  Pasteor.  (Crön.  m^d-quir.  de  la  Ha- 
bana. 1^.  No.  16.  p.  453-466.) 

Em^IeTskl,  N.  A«,  Impfung  mit  dem  Wnthgift  nach  der  Pasteui^Bchen  Methode. 
(Tmdi  obsh.  Bussk.  vrach.  St-Petersb.  1889.  p.  120—124.)    [Bosnech.] 

Krankheitserregende  Bakterien  and  Parasiten  bei  Thieren. 

Säagethiere. 
A.    Infektiöse  Allgemeinkrankheiten. 

Stand  der  Thierseuchen  in  der  Schweiz  im  4.  Vierteljahr  1889.    (YerOifentL  d. 

kais.  Ge8imdh.-Amte8.  1890.  No.  a  p.  110.) 
Thiersenchen  in  Bulgarien  vom  1.  Oktober  bis  8.  December  1889.    (YerOffentL  d. 

kais.  GemmdL-Amtea.  1880.  No.  8.  p.  111.) 
üebersicht  Aber  den  Stand  der  ansteckenden  Krankheiten  der  Hauathiere  in  der 

Schweiz  im  Jahre  1889.    (YerOffentL  d.  kaia.  GeaundL-Amtea.  1890.  No.  8. 

p.  IIL) 

Krankheiten  der  Yielhafer. 

(Bothlanf,  Schweineseuche,  Wildseuche.) 

Marks.  C,  Em  infektiöser  ]CM^en*Darmkatarrh  des  Schweines.  (BerL  thierftntL 
Wodienschr.  1890.  No.  9.  p.  66.) 

Krankheitserregende  Bakterien  and  Parasiten 
bei  Pflanzen. 

Camnsy  3.,  NuOyo  parassita  del  Paliurua  acnleatua  Lam.    (Atti  d.  söc.  dei  natu- 

ralisti  dl  Modena.  Ser.  HL  VoL  7.  1890.  &8C.  2.) 
Gerosa,  0.,  Descrizione  popolare  della  peronospora  yiticola  con  norme  per  com- 

batterla.    8^.   39  p.    Capodistria  (Tip.  Cabol-Priora)  1889. 
Laurent ,  E.,  Influence  de  la  lumidre  sur  les  spores  du  charbon  des  c^r^ales» 

(Bullet  de  La  soc.  rorale  de  botan.  de  Belgique.  T.  XäVULL  1890.  fa8c2.  p.  162.) 
Bitzema  Bos,  J.,  lliierische  Sch&dlinge  u.  Nfltzlinge  t  Ackerbau,  Viehzuchi 

Wald-  u.  Gartenbau,  Lebensformen,  'Vorkommen,  Einfluss  u.  die  Massreffeln  zu 

Vertilgung  u.  Schutz.    (In  18  Lfen.)    1.  Lfg.    gr.  8°.    80  p.  m.  Abbildungen. 

Berlin  (Paul  Parey)  1890.  1  Ä 


Benachrichtigung. 


Das  Sanarar  für  die  Herren  Mitarbeiter  beträgt 
45  Mark  für  den  Ihruckbagen,  eawahl  für  die  Original' 
arbeiten,  als  auch  für  die  JEteferate.  Den  OriginalarbeUen 
heissugebende  Abbildungen,  welche  im  Texte  ewr  Verwendung 
kommen  sollen,  sind  in  der  Zeichnung  so  aneufertigen,  dass  sie 
durch  Zinkätzung  wiedergegeben  werden  können.  Dieselben 
miissien  als  Federzeichnungen  mit  schwareer  Tusche  auf  glattem 
Carton  gezeichnet  sein.  Ist  diese  Form  der  Darstellung  für  die 
Zeichnimg  unthunlich,  und  läset  sich  dieselbe  nur  mit  Bleistift 
oder  in  sogen.  Halbtan -Vorlage  herstellen,  so  muss  sie  jedenfalls 
so  klar  und  detUlich  gezeichnet  sein,  dass  sie  im  Autotypie  -  Verfahren 
{Patent  Meisenbach)  vervielfältigt  werden  kann,  HalzschnitU 
können  nur  in  Ausnahmefällen  zugestanden  werden,  und  die  Re- 
daktion wie  die  Verlagshandlung-  behalten  sich  hierüber  von  Faü 
zu  Fall  die  Entscheidung  vor.  Die  Aufnah/me  van  Tafeln 
hängt  von  der  Beschaffenheit  der  Originale  uthd  von  dem  Umfange 
des  hegleitenden  Textes  ah.  Die  Bedingungen,  unter  denen  dieselben 
beigegeben  werden,  können  daher  erst  bei  Einlief erung  der  Arbeiten 
festgestellt  werden. 


OriginalinittheilimgeB. 
BononM,  A.,   Ueber  die  Unlerscheidaiigs- 

merkmale  Bwischen  dem  Streptocoecns 

der  epidemischen  Cerebroapinal-Menin- 

gitis  and  dem  Diplococcna  pneumoniae. 

(Orig.),  p.  402. 
Oratti,  Battiita,  und  FeUtti,  Bainumdo, 

Ueber  die  Parasiten  der  Malaria.  (Orig.), 

p.  896. 
2Mhokke,  F.,  Ueber  Bothriocepbalenlar- 

▼en  in  Truüa  salar.  Mit  6  Abbildungen. 

(Orig.),  p.  893. 

Sefsrata. 

Bunge,  Q.,  Weit^e  Untersuchungen  Über 
die  Athmung  der  Wfirmer,  p.  412. 

EltMibtrg,  A.,  Ueber  einen  Fall  von  Ec- 
zema madidans  komplicirt  mit  septischer 
Infektion,  p.  410. 

Frank,  B.,  Ueber  die  Pilasymbiose  der 
Leguminosen,  p.  413. 

Gnudeff,  B.  B.,  Versuch  einer  allgemeinen 
Untersuchung  des  Auswurfs  auf  Tuber- 
kelbacillen  bei  Kindern  in  Schulen, 
p.  407. 

J&ger,  O.,  Parasitismus,  das  Naturgesetz- 
liche desselben  in  botanischer,  zoolo- 
gischer, medicinischer  und  landwirth- 
schafUicher  Beziehung,  p.  408. 

Jollai,  IL,  Zur  Aetiologie  der  Influenza, 
p.  407. 

Xitt,  Th.,  Zur  Kenntniss  tuberculoseJLhn- 
lidier  Zustände  der  Lunge  des  Rindes 
(dne  bacilläre  käsige  Pneumonie),  p.  4 1 1 . 

XelMdefi;  A.  J.,  u.  Andreeff,  V.  J.,  Trans- 


Inhalt. 


plantation  von  Echinococcnsblasen  vom 
Menschen  auf  Kaninchen.  •  Zur  Ka- 
suistik von  Echinococcnserkrankungen, 
p.  411. 

Momy,  Sur  un  cas  de  bronchopnenmonie 
^rysip^ateuse  sans  ^rysipUe  externe, 
p.407. 

Platanla,  Dell'  inflnenza  dei  slsteoia  ner- 
Toso  snile  infezioni,  p.  405. 

Praniniti,  W.,  Der  Einflnss  der  MOadie- 
ner  Kanalisation  auf  die  Isar  mit  be- 
sonderer Berfickdchtigung  der  Frage 
der  Selbstreinigung  der  Flüsse,  p.  404. 

Bons,  E.,  Bact^ridie  charbonneuse  aspo- 
rog^ne,  p.  408. 

Vaillard,  Le  streptocoque  et  la  grippe, 
p.  408. 

Wintamiti,  W.,  Verschirinden  und  Wie- 
derauftreten der  Tuberkelbacillen  im 
Sputum,  p.  406. 

Schntiimpftmg ,   kflUiitlieha   Infakttona- 
krankkeiten,  EntwieUiingahamfliiaig 
und  Vamichtimg  dar  Bakteriaa 
und  Faniiten. 
Oebhardt,   F.,    Experimentelle    Untersu- 
chungen Über  den  Einfluss  der  Verdfin- 
nung  auf  die  Wirksamkeit   des  tnbcr- 
culösen  Giftes,  p.  418. 
Korknnoff,  A.  W.,  BesulUte   der  Heiss- 
luftbehandlung^  der  Tnbercnlose    nach 
der  Methode  von  Dr.  Weigert,  p.  417. 
Knrlow,  Ueber  die  Halbarkeit  der  Lun- 
gentubercnlose,  p.  416. 

Vena  Littaratur,  p.  420. 


Jy'romnmnnsclie  Bachdraokerei  (Hermann  Foule)  in  Jena. 


Bakteriologie  und  Parasitenkunde. 

In  Yerbindang  mit 

GfilL  Hol^.  M  Dr.  Lencbirt  m  Frofissor  Dr.  Loefller 

in  Ldpzir  ta  Gndfiwald 

heraiiB^gebeii  von 

Dr.  O.  TJliliBrorixi  in  Cassel. 


Verlag  von  Gustav  Fischer  in  Jena. 

yn.  Band,     -o-         Jens,  den  28.  März  1890.       -«-  No.  14. 

Prell  fttr  den  Band  (86  Vurnmem)  14  Mark. 

Jährlich  arscheinen  zwei  Binde. 

—9^    Zu.  besiehen   durch   alle   Baohhandlungen   and  Postanstalten.    |4«- 

Die  BedakÜon  des  „Centralblatts  für  Bakteriologie  und  Para- 
sitenkunde^ richtet  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  ergebene  Bitte^ 
etwaige  Wünsche  um  Lieferung  von  Separatabdrücken  entweder  auf 
das  Manuskript  sehreiben  zu  wollen  oder  direkt  an  den  Verleger, 
Herrn  Gustav  Fischer  in  Jefna^  gelangen  eu  lassen. 


Original -Mittheilungen. 


Bakteriologisch -chemische  Untersuchung  käsiger 

Butter. 

(Mittheilungen   aus   dem  milchwirtbschaftlich-chemischen  Labora- 
torium der  Universität  Königsberg  i.  Pr.) 

Von 

Dr.  B.  Krneger, 

in 

Königsberg  i.  Pr. 

Bei  der  grossen  Bedeutung,  welche  in  neuerer  Zeit  bakterio- 
logiscbe  Forschungen  auch  atrf  dem  Gebiete  des  Molkereiwesens 
gewonnen  haben,  dürfte  nachstehende  Arbeit,  in  der  das  Verhalten 
einer  Reihe  Mikroorganismen  zur  Milch  eingehender  geprüft  wird, 
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426  Krueger, 

von  allgemeinem  Interesse  sein.  Durch  die  Beschreibung  einiger 
noch  nicht  beobachteter  Species  und  deren  physiologischer  and 
morphologischer  Eigenschaften  bietet  sie  zu  gleicher  Zeit  einen 
weiteren  Beitrag  zur  Biologie  der  Spalt-  und  Sprosspilze. 

Die  zur  näheren  Prüfung  benutzte  Butterprobe  war  Yon  eigen- 
thümlichem,  im  Inneren  käsigem,  weissem,  an  der  Aussenseite  fettigem, 
tiefgelbem  Aussehen  und  machte  den  Eindruck  eines  Gemisches  von 
Weichquarg  und  Butter.  Sie  roch  äusserst  unangenehm  nach 
faulendem  Harn  und  besass  neutrale  Reaktion.  Die  chemische 
Analyse  ergab  folgendes  Resultat: 


Der  niedrige  Fettgehalt  und  der  ziemlich  hohe  Prozentgehalt 
an  Eiweisskörpern  und  Milchzucker  bezeichnete  sie  als  ein  schlecht 
ausgearbeitetes  Produkt.  Das  yon  ihr  gewonnene  Butterfett  hatte 
ein  ganz  normales  Aussehen  und  brauchte  1  g  desselben  zur  Ver- 
seif ung  224  mg  Kaliumhydroxyd  (Köttstorfer'sche  Zahl).  Die 
ausögnach  der  Reichert-  Meissl-  Wollny'schen  Methode  er- 
haltenen flüchtigen  Fettsäuren  hatten  eine  Sättigungskapazität  von 
26.  Diese  Zahlen  sind  zwar  etwas  niedriger,  als  die  Mittelzahlen, 
liegen  aber  im  Bereich  der  fttr  normales  Butterfett  geltenden 
Grenzen. 

Wie  oben  erwähnt,  zeigte  die  Aussenseite  der  Probe  ein  tiefgelbes 
Aussehen,  während  die  ganze  innere  Masse  weiss  war.  Theile  des 
Inneren  überzogen  sich  aber,  sobald  sie  der  Luft  ausgesetzt  wurden, 
binnen  kurzer  Zeit  ebenfalls  mit  einer  tief  gelbgefärbten  Schicht 
Dieses  eigenthümliche  Verhalten  sowie  der  auftretende  Geruch 
nach  faulendem  Harn  Hessen  vermuthen,  dass  die  Butter  —  ver- 
möge ihres  hohen  Gehaltes  an  Eiweisskörpern  und  Milchzucker  ein 
ausgezeichneter  Nährboden  für  Mikroorganismen  —  von  diesen 
durchwuchert  und  dass  die  Produkte  der  Lebensthätigkeit  derselben 
Ursache  von  Färbung  und  Geruch  wären.  Mikroskopische  Präparate 
zeigten  eine  grosse  Anzahl  von  Mikroorganismen,  besonders  häufig 
aber  Sprosspilze.  In  normaler  Butter  finden  sich,  wie  ich  mich  des 
Oefteren  überzeugt  habe,  auch  im  ungesalzenen  Zustande  äusserst 
wenig  mikroskopische  Pilze.  Die  bakteriologische  Untersuchung  er- 
gab ein  für  Innen-  und  Aussenseite  vollkommen  gleiches  Resultat. 
Bevor  ich  näher  darauf  eingehe,  will  ich  den  Weg  und  die  Methoden 
kurz  angeben,  welche  ich  bei  dem  Auffinden  derselben  benutzt  habe. 

Zur  Isolierung  der  einzelnen  Mikroorganismenarten  bediente 
ich  mich  des  Koch 'sehen  Plattenverfahrens  in  Verbindung  mit 
der  fraktionirten  Verdünnung.  Als  Nährsubstrat  kam  für  niedere 
•Temperaturen  lO^/o  Fleisch wasserpeptongelatine  und  10  •/o  Bier- 
würzgelatine in  Anwendung,  erstere  neutral  für  Bakterien,  letztere 
sauer  für  Spross-  und  Schimmelpilze.    Kulturen  und  Platten,  welche 


Bakteriologisch  •chemische  Untersnchnng  käsiger  Butter.  427 

Temperataren  über  22^  G  ausgesetzt  werden  sollten,  wurden  in 
1—2  ®/o  Fleiscbwasserpeptonagar,  dem  etwas  Leim  zugesetzt  worden 
war,  angelegt.  Die  Platten  wurden  von  drei  zu  drei  Tagen,  vom 
Auftreten  der  ersten  Kolonieen  an,  bei  schwacher  Vergrösserung 
mikroskopisch  geprüft.  Von  den  einzelnen  nach  Form  und  Farbe 
verschiedenen  Kolonieen  legte  ich  unter  mikroskopischer  Entnahme 
Stichkulturen  an,  welche  bei  15<^,  22^  und  36^  G  zu  weiterer 
Beobachtung  aufgestellt  wurden.  Erst  nachdem  die  sich  entwickelnden 
Kulturen  durch  Gleichförmigkeit  des  Wachsthuros  im  Stich  und 
aaf  der  Oberfläche  und  durch  mikroskopische  Untersuchung  ge- 
färbter Objekte  sich  als  Beinkulturen  erwiesen  hatten ,  schritt  ich 
zar  Bestimmung  der  morphologischen  und  physiologischen  Eigen- 
schaften jeder  gefundenen  Mikroorganismenart.  Bei  der  Angabe 
Qber  Aussehen,  Stichkanal  und  Oberfl&chenwachsthum  bevorzugte 
ich  die  in  Gelatine  angelegten  Kulturen,  weil  in  diesem  Nähr- 
substrat  viel  charakteristischere  Unterschiede  für  das  Wachsthum 
der  verschiedenen  Mikroben  sich  darbieten,  als  in  Agar-Agar. 
Kartoffelscheiben,  auf  welchen  trotz  aller  Vorsichtsmassregeln  häufig 
Verunreinigungen  der  Kulturen  entstehen,  wandte  ich  nicht  an. 
Zur  Fixirung  der  einzelnen  Spezies  wurden  folgende  Eigenschaften 
bestimmt:  die  Form  und  Grösse,  die  Eigenbewegung,  die  Fort- 
pflanzung und  das  Luftbedürfniss. 

Form  und  Grösse  stellte  ich  an  ungefärbten,  zur  Beobachtung 
in  Kochsalzlösung  gelegten  und  an  gefilrbten  Objekten  unter  An- 
wendung starker  Vergrösserungen  (V^b  Oelimmersion  Leitz, 
Ocul.  in,  IV  und  V)  fest  Als  Färbemittel  diente  in  den  meisten 
Fällen  wässeriges  Karbolfuchsin. 

Eigenbewegung  und  Fortpflanzung  wurden  im  hängenden 
Bouillontropfen  am  ausgehöhlten  Objektträger  untersucht.  Um  bei 
der  Feststellung  der  Eigenbewegung  jeder  Verwechselung  mit  der 
Brown 'sehe  Molekularbewegung  zu  entgehen,  beobachtete  ich  jedes- 
mal zur  Kontrole  im  hängenden  Tropfeh  fein  vertheilte  Partikelchen 
schwarzer  Tusche.  Die  Sporenbildung  suchte  ich  ausserdem  noch 
durch  alten  Agarkulturen  entnommene  und  nach  der  N eis s er- 
sehen Sporenfärbungsmethode  gefärbte  Objekte  zu  erkennen. 

Die  Untersuchung  ungefärbter  Mikroorganismen  im  hängenden 
Tropfen  ist  selbst  bei  stärkster  Abbiendung  und  bei  Abschluss  des 
zerstreuten  Tageslichtes  durch  Einstellen  des  Mikroskopes  in  eine 
DuDkelkammer  ein  ungemein  die  Augen  angreifendes  Verfahren.  Um 
dasselbe  etwas  weniger  anstrengend  zu  gestalten,  versuchte  ich 
bierbei  eine  Eigenthümlichkeit  der  Bakterien  zu  verwenden,  welche  zu- 
erst von  Marchand,  später  von  Birch-Hirschfeld  desNäheren 
QBtersucht  und  auch  vonHueppe  bestätigt  worden  ist.  Dieselbe 
besteht  darin,  dass  diese  Einzelwesen  befähigt  sind,  auch  im  lebenden 
Zustand  aus  Lösungen  Anilinfarbstoffe  in  ihr  Protoplasma  aufzu- 
nehmen und  so  ge&rbt  zu  erscheinen,  ohne  ihre  biologischen  Eigen- 
schaften zu  verändern.  Dabei  verfuhr  ich  derart,  dass  ich  Rein- 
kulturen in  Bouillon  anlegte,  welcher  auf  je  10  ccm  Vä  ccm  1  ^1^^ 
wjisseriger  Fuchsinlösung  zugefügt  worden  war.  Nach  sechs  Tagen 
solchen  Nährlösungen  entnommene  Objekte  dem  hängenden  Bouillon- 
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tropfen  eiogeimpft,  Hessen  sich  ausgezeichnet  beobachten  nnd  traten 
viel  markanter  hervor,  als  die  ungefärbten.  In  Beadehung  auf 
Eigenbewegung  und  Fortpflanzung  hatten  sie,  wie  Vergleiche  er- 
wiesen, nichts  verloren.  Uebrigens  konnte  ich,  wie  auch  Hueppe 
angibt,  bei  einzelnen  Bacillen  körnige,  runde,  heller  oder  gar  nicht 
gefärbte  Körperchen,  welche  dem  Proptoplasma  eingelagert  waren, 
beobachten.  Färbte  ich  solche  Objekte  nach  der  Ne  isser 'sehen 
Sporenfärbungsmethode,  so  zeigten  sich  in  den  meisten  Fällen  an 
der  Stelle  der  runden  Körnungen  Sporen. 

Frisch  angelegte  Gelatinestichkulturen,  welche  mit  einem  sterili- 
sirten  Glimmer-  oder  Glasblättchen  bedeckt  und  dann  entweder 
mit  sterilisirtem  Oel  oder  verflüssigter,  sterilisirter  Nährgelatine 
Übergossen  waren,  dienten  mir  zur  Bestimmung  des  Luftbedürf- 
nisses. Zu  gleicher  Zeit  angelegte  und  unter  gleichen  Bedingungen 
aufgestellte  Gelatinestichkulturen  ohne  Luftabschluss  bildeten  die 
Kontroiversuche.  Waren  so  die  morphologischen  Eigenschaften  der 
gefundenen  Mikroorganismen  festgelegt,  dann  ging  ich  zur  Be- 
stimmung einiger  physiologischer  Eigenthümlichkeiten.  Hierbei  be- 
diente ich  mich  folgender  Nährsubstrate,  deren  Auswahl  mir  fQr 
den  vorliegenden  Zweck  am  passendsten  schien,  als  Impfböden: 

I.  Frische  Milch,  an  fünf  auf  einander  folgenden  Tagen  je 
eine  halbe  Stunde  auf  60—70®  erwärmt  und  nach  achttägigem 
Stehen  bei  25<^  G  auf  ihre  Bakterienreinheit  geprüft 

IL  Milchzuckerlösungen,  niit  Zusatz  von  weinsaurem  Ammon 
und  Aschensalzeu,  enthaltend  in  100  ccm  Flüssigkeit: 

3,00  g  chemisch  reinen  Milchzucker, 

1,00  g  neutrales  weinsaures  Ammon, 

0,15  g  Magnesiumsulphat, 

0,04  g  Kaliumphosphat, 

0,02  g  Chlorcalcium. 

IIL  Lösungen  von  milchsaurem  Kalk,  enthaltend  100  ccm 
Flüssigkeit: 

2,50  g  milchsauren  Kalk, 

1,00  g  neutrales  weinsaures  Ammon, 

0,15  g  Magnesiumsulfat, 

0,04  g  Kaliumphosphat, 

0,05  g  NaCl. 

IV.  Lösungen  von  Traubenzucker,  enthaltend  in  100  ccm 
Flüssigkeit : 

3,50  g  Traubenzucker, 
1,00  g  weinsaures  Ammon, 
0,20  g  Magnesiumsulfut, 
0,04  g  Kaliumphosphat, 
0,02  g  Caiciumchlorid. 

V.  Lösungen  von  fettsaurem  Kalk:  der  fettsaure  Kalk  wurde 
dargestellt  durch  Verseifen  reinen  Butterfettes  mit  Ca(0H)2,  die 
entstandene  Seife  wurde  scharf  neutralisirt.  100  ccm  der  Lösung 
enthielten  neben  2,50  g  der  Seife  dieselben  Mengen  Aschensalze 
wie  No.  IIL 
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VI.  Kleine  Würfel  von  gekochtem  Hühnereiweiss. 

VII.  Reines,  aterilisirtes  Butterfett ;  nach  der  zur  Bestimmung 
desselben  in  der  Butter  angewandten  Methode  gewonnen  und  wenn 
nöthig  neutralisirt. 

Von  jeder  Nährlösung  wurden  je  sechs  Proben  ä  50  ccm  in  mit 
Baum  wollenstopfen  yerschlossenen ,  sterilisirten  Erlenmeyer- 
kölbchen  mit  der  zu  untersuchenden  Mikroorganismenart  (eine  kleine 
Platindrahtöse  voll)  geimpft  und  bei  15^  22<>  und  35^  G  aufgestellt. 
Unter  gleichen  Temperaturverhältnissen  gehaltene,  ungeimpfte  und 
mit  denselben  Nldirflüssigkeiten  beschickte  Kölbchen  dienten  zur 
Kontrole.  Dm  die  eventuelle  Aenderung  der  Reaktion  leicht  und 
schnell  zu  erkennen,  war  die  Lösung  je  eines  Kölbchens  mit  neu- 
traler Lackmustinktur  versetzt  worden.  Da  es  sich  hauptsächlich 
darum  handelte,  diejenigen  Zersetzungen  genauer  kennen  zu  lernen, 
welche  die  gefundenen  Mikroorganismen  in  Milch  hervorbrachten, 
so  habe  ich  mein  Augenmerk  vor  allen  Dingen  auf  die  mit  dieser 
FlQssigkeit  beschickten  Impfkölbchen  gerichtet.  Erst  wenn  hier 
durch  Reaktion,  Ausscheiden  des  Gasel'ns  oder  Geruch  bemerkbare 
Veränderungen  vor  sich  gegangen  waren,  habe  ich  die  anderen 
Nährsubstrate  geimpft,  um  festzustellen,  welche  der  in  der  Milch 
enthaltenen  Substanzen  von  den  eingeimpften  Mikroben  zersetzt 
wird.  Bei  der  chemischen  Bestimmung  habe  ich  nur  auf  die  haupt- 
sächlichsten Zersetzungsprodukte  Rücksicht  genommen,  und  bin  fol- 
gendermassen  verfahren.  War  saure  Reaktion  und  Fällung  des 
Caseins  aufgetreten,  so  vereinigte  ich  den  Inhalt  mehrerer  Kölbchen 
gleicher  Impfung  und  filtrirte  ab.  Einen  kleinen  Theil  des  Filtrates 
benutzte  ich  nach  Ausfällen  sämtlicher  etwa  noch  gelöster  £i- 
weisskörper  durch  Eisenacetat  zur  Reaktion  auf  peptonartige  Körper 
(Biuretreaktion).  Eine  andere  Portion  versetzte  ich  mit  Kalilauge 
im  Ueberschuss  und  destillirte  den  grössten  Theil  in  eine  mit 
destilUrtem  Wasser,  welchem  einige  Tropfen  N  e  s  s  1  e  r  'sches  Reagens 
zugesetzt  waren,  beschickte  Vorlage  über  (NH 3 -Reaktion).  Den 
dritten  und  grössten  Theil  verdünnte  ich  mit  dem  gleichen  Volumen 
Wasser,  setzte  10  ccm  20^/o  Phosphorsäurelösung  zu  und  destillirte 
ungefähr  20  ccm  über.  War  die  übergehende  Flüssigkeit  nicht  sauer 
und  geruchlos,  so  konnten  flüchtige  Fettsäuren  auch  nicht  durch 
die  Lebensthätigkeit  der  Bakterien  gebildet  sein.  Ich  prüfte  dann 
das  Destillat  mit  einigen  Tropfen  Jodlösung  in  Jodkalium  unter 
Zusatz  von  Natronlauge  auf  Alkohol  (Jodoformreaktion).  War  da- 
gegen das  Destillat  sauer  und  roch  ranzig,  so  legte  ich  ungefähr 
50  ccm  ^/lo  Normalalkali  vor  und  setzte  die  Destillation  so  lange 
fort,  bis  annähernd  die  Hälfte  übergegangen  war.  Die  überge- 
gangene Flüssigkeitsmenge  neutralisirte  ich,  wenn  nothwendig.  Einen 
Theil  dampfte  ich  zur  Trockne  ein  und  erhitzte  den  Rückstand  auf 
kochendem  Wasserbade  mit  Alkohol  und  Schwefelsäure;  trat  dabei 
Geruch  Dach  Ananas  auf,  so  war  damit  das  Vorhandensein  von 
Buttersäare  nachgewiesen.  Eine  andere  Portion  prüfte  ich  mit 
Eisenchlorid  auf  die  Gegenwart  von  Essigsäure  und  eine  dritte 
erwärmte  ich  mit  Silbemitrat  im  Reagensgläschen;  entstand  ein 
Silberspiegel  und  entwich  Kohlensäure,  so  war  Ameisensäure  zu- 
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gegen.  Der  im  Destillationskolben  gebliebene  RQckstand  wurde 
mehrere  Male  mit  Aether  ausgeschüttelt,  dann  der  Aether  verjagt, 
der  Extrakt  mit  destillirtem  Wasser  aufgekocht  und  abfiltrirt.  Bei 
saurer  Reaktion  des  Filtrates  setzte  ich  frisch  bereitetes  kohlen- 
saures Zink  zu,  kochte  nochmals  auf  und  filtrirte  wieder  ab.  Hier- 
auf dampfte  ich  bis  nahe  zur  Syrupkonsistenz  ein,  strich  den  Rück- 
stand auf  einen  Objektträger  und  Hess  den  Rest  noch  yorhandeneo 
Wassers  im  Exsiccator  verdunsten.  Den  Objektträger  brachte  ich 
unter  das  Mikroskop  und  wenn  sich  hier  bei  schwacher  Vei^^rosserung 
die  charakteristischen  rosettenförmigen  Krystalldmsen  des  milch 
sauren  Zink  zeigten,  so  war  nachgewiesen,  dass  die  gebildete  Saure 
Milchsäure  sei.  Aehnlich  verfuhr  ich  mit  den  Losungen  von  Milch- 
zucker, milchsaurem  und  fettsaurem  Kalk.  Die  Eiweisswürfel 
welche  in  kleinen  feuchten  Kammern  in  einer  Grösse  von  ungefähr 
einem  Quadratcentimeter  aufgestellt  und  stets  im  Centrum  geimpft 
wurden,  kochte  ich  zur  Untersuchung  mit  destillirtem  Wasser  aus 
und  prüfte  wie  oben  auf  peptonartige  Körper  und  Ammoniak. 
Leucin  und  Tyrosin  war  mir  bei  den  kleinen  Mengen  Material, 
welches  zur  Verfügung  stand,  sicher  nachzuweisen  nie  möglich. 
Trimetbylamin  konnte  nur  durch  den  Geruch  erkannt  werden. 
Traubenzuckerlösungen,  welche  bei  Spross-  und  Schimmelpilzen  in 
Anwendung  kamen,  prüfte  ich  auf  Alkohol,  Essigsäure  und  Ameisen- 
säure. 

Die  Bildung  von  Enzymen  und  deren  Nachweis  musste  ich 
leider  vernachlässigen,  da  zu  den  dazu  nothwendigen  zeitraubenden 
Untersuchungen  der  laufenden  Laboratoriumsarbeiten  wegen  keine 
Möglichkeit  sich  bot.  Aus  eben  demselben  Grunde  verzichtete  ich 
auf  die  quantitative  Bestimmung  der  durch  die  Lebensthätigkeit 
der  Mikroorganismen  hervorgebrachten  Produkte. 

(Fortsetsung  folgt.) 


üeber  die  Parasiten  der  Malaria. 

Vorläufige  Mittheilung 

von 

Professor  Battista  Grassl  und  Professor  Baimondo  Feletti 

in 

Gatania. 

(Schlass.) 

Nicht  ein  einziges  Mal  fanden  wir  Formen  von  Flagellaten  im 
Blute,  bevor  nicht  ungefähr  zwanzig  Minuten  nach  der  Anfertigung 
des  Präparates  verstrichen  waren.  Im  Blute,  welches  sofort  mit 
Dämpfen  von  Osmiumsäure  fixirt  wurde,  fanden  wir  sie  nie.  Diese 
Thatsachen  stimmen  mit  dem,  was  Danilewski  in  den  Mond- 
sicheln der  Vögel  beobachtet  hat,  vollständig  überein.  Bedenkend, 
dass,  um  die  in  Rede  stehenden  sogenannten  Geissein  zu  bilden, 
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nur  das  Plasma  und  nicht  der  Kern  beiträgt,  leugnen  wir,  dass 
dieselben  fähig  sein  können,  die  Körper,  aus  denen  sie  entstanden, 
wieder  zu  erzeugen.  Wir  vermuthen  vielmehr,  dass  sie  nichts  an- 
deres als  Phänomen  des  Todeskampfes  (Involutions-  oder  Degene- 
ratioDserscheinungen)  ausdrücken,  vielleicht  mit  denjenigen  ver- 
gleichbar, die  von  gewissen  Flagellaten  dargeboten  werden,  welche 
in  der  Periode  des  Todeskampfes  oder  wenn  sie  gedrückt  werden, 
eine  undulirende  Seite  zeigen  oder  sich  mit  einem  Pseudopoden  ver- 
sehen, den  sie  mit  grosser  Geschwindigkeit  ausstossen  und  einziehen 
können.  Diese  Vermuthung  wird  durch  die  mannigfachen  Formen, 
welche  die  in  Bede  stehenden  Flagellaten  annehmen  können,  bekräf- 
tigt und  durch  die  Thatsachen,  dass  der  Körper  zuweilen,  anstatt 
sich  mit  Geissein  zu  versehen,  einen  undulirenden  Saum  darbietet 
und  dass  die  Geissein  sich  kurze  Zeit,  nachdem  sie  ausgestossen 
wurden,  vom  Körper  loslösen  können.  Schliesslich  wird  unsere 
Vermuthung  noch  bekräftigt  durch  die  von  einem  von  uns  (Feletti) 
sorgfältig  studirte  nachstehende  Thatsache:  Aus  den  rothen  Blut- 
körperchen des  Menschen  können  Fäden  hervorgehen,  die  den  in 
Rede  stehenden  sogenannten  Geissein  ähnlich  sind  und  sich  gleich 
diesen  loslösen,  fortbewegen  etc.  können. 

Da  wir  die  Beobachtungen  Danilewski's  im  Vorhergehen- 
erwähnten, fügen  wir  hier  noch  hinzu,  dass  dieser  Verfasser  in  den 
Vögeln  Formen  vorgefunden,  welche  er  denen  der  Malaria  gleich  hält. 
Wir  bemerken  dazu,  dass  eine  von  ihm  aufgefundene  Form  in  der 
That  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  Mondsichel  Laver an's 
hat,  doch  ist  sie  sicher  nicht  von  derselben  Art^). 

Schlussfolgerung:  Die  vonLaveran,  Marchiafava,  Celli 
etc.  beschriebenen  Formen  sind  sicher  Parasiten  der  Malaria :  jeder 
Wahrscheinlichkeit  nach  gehören  sie  zu  den  Rhizopoden  und  ins- 
besondere zu  den  Amoebiformes,  und  es  existiren  deren  wenig- 
stens zwei  Genera:  die  Haemamoeba  malariae  (der  regel- 
massigen Fieber)  und  die  Laverania  malariae  (der  unregel- 
mässigen  Fieber). 

Catania  22.  December  1889. 


Nachtrag:  Zwei,  einige  Tage  nachdem  obige  Note  in  fast 
gegenwärtiger  Form  in  italienischer  Sprache  erschienen,  veröfient- 
lichte  Arbeiten  über  Laverania —  eine  von  Celli  und  Marchia- 
fava, die  andere  von  Ganalis  —  veranlassen  uns,  diesen  Nach- 
trag beizufügen  und  einige  weitere  von  uns  über  die  Mondsichel 
gemachte  Beobachtungen  mitzutheilen.  Wir  behaupteten  oben, 
dass  zoologisch  die  Mondsichel  (Laverania)  und  die  runden 
pigmentirten  Körper  (Haemamoeba)  zwei  verschiedene  Genera 
sind.    Diese  unsere  Schlussfolgerung  wird,  unserer  Meinung  nach, 

1)  Bis  jetzt  haben  wir  im  Blnte  der  Sfiagethiere  keine  parasitären  Formen,  die 
mit  denen  der  Malaria  zn  Terf(leichen  wären,  gefunden,  nur  sah  einer  von  uns 
(Orassi)  im  Blnte  yerschiedener  Fledermäuse  ein  dem  der  Ratten  ähnliches  Try- 
panosom». 
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durch  die  Studien  von  Golgi,  Canalis,  Celli,  Gaarnieri, 
Gualdi,  Angelini  und  Antolisei^)  voUst&ndig  gerecht- 
fertigt. 

Die  zweite  Jahreszeit  der  Malaria  begann  hier  in  Catania  im 
Monat  September  (nach  den  ersten  Regen)  und  alle  uns  seitdem 
vorgekommenen  Fälle  wurden  gleich  nach  der  ersten  Untersuchung 
in  regelmässige  Fieber,  mit  den  Formen  des  Tertiana-  und  des 
Quartanafiebers  (leider  haben  wir  nicht  genügende  Fälle  von  Tertiana- 
fieber, um  entscheiden  zu  können,  ob  die  Formen  des  Tertiana- 
und  des  Quartanafiebers  zwei  verschiedene  Arten  oder  nur  einfache 
Variationen  ein  und  desselben  Parasiten  sind)  und  in  unrc^mäs- 
sige  Fieber  mit  Mondsicheln  (Laverania),  wdch  letztere  wir  mehr 
oder  weniger  zahlreich,  an  gewissen  Tagen  allerdings  sehr  spärlich, 
aber  stets  gegenwärtig  fanden,  d.  h.  wenn  die  Untersuchung  ge- 
nügend ausgedehnt  wurde  (4—8  Präparate).  Unter  den  Laverania- 
Fällen  kamen  nur  einige,  schon  vom  4.  bis  zum  10.  Tage  nach 
dem  Ausbruch  der  Krankheit  zur  Untersuchung  (diese  Kranken 
hatten  nie  vorher  an  Malaria  gelitten  und  einer  dieser  Kranken 
hatte  noch  kein  Chinin  genommen). 

Die  Individuen  mit  den  Mondsicheln  wiesen  stets  Mondsichel 
und  diejenigen  mit  Hämamöben  stets  Haemamoeba  in  den  verschie- 
denen Entwickelungsstadien  auf.  Ein  Fall  von  Quartana  kam  bis 
zu  fünfundzwanzig  Fieberanfällen,  ohne  dass  auch  nur  ein  einziges 
Mal  eine  Mondsichel  sichtbar  war.  Die  spontanen  oder  durch 
Chinin  erzielten  Heilungsfälle  des  Tertiana-  oder  Quartanafiebers 
bewahrheiteten  sich  stets  ohne  Erscheinung  der  Mondsichel.  Da- 
gegen fahren  viele  Fälle  mit  Mondsicheln  seit  Monaten  fort,  deren 
darzubieten.  Wie  man  sieht,  beweisen  all  diese,  zum  grossen  Theil 
auch  schon  von  anderen  Verfassern  bewahrheiteten  Thatsachen  die 
Unabhängigkeit  der  Laverania  von  der  Haemamoeba. 

Was  nun  die  Menge  der  Mondsichel')  anbelangt,  haben  wir 
gesehen,  dass,  wenn  dieselben  sehr  zahlreich  wurden,  der  Kranke 
von  verschiedenen  heftigen,  in  kurzen  Zwischenräumen  auf  einander 
folgenden  Fieberanfällen  heimgesucht  wird.  Der  erste  Anfall  beginnt 
in  ein  bis  vier  Tagen.  Nach  diesen  Anfällen  sind  die  Mondsicheln 
nur  in  geringer  Menge  vertreten  (eine  gewisse  Zahl  bleibt  fast 
stets  zurück),  fangen  jedoch  nach  und  nach  wieder  an,  sich  zu 
vermehren  (nach  fünf  bis  sieben  Tagen  sind  sie  oft  sehr  2&ahlreich). 
Nur  ein  einziges  Mal  sahen  wir  die  Mondsicheln  sich  ohne  Ein- 
treten des  Fiebers  beträchtlich  vermindern,  wir  konnten  ver- 
schiedene Male  Fieberanfälle,  noch  während  die  Mondsicheln  spär- 
lich vertreten  waren,  beobachten.  Im  Grossen  und  Ganzen  ist 
es  klar,  dass  die  Mondsicheln  in  Korrespondenz  mit 
den  Fiebern  sich  vermindern,  ohne  jedoch  gänzlich 


1)  Nor  die  letsten  InokalatioDen   von    Qualdi,    Angelini   und  Antolisei 
siud  beweisend. 

2)  Unsere  UntersacliangeD  worden  stets  an  durch  einen  Stich  in  die  Fingerspitse 
gewonnenem  Blute  gemacht. 
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zu  verschwinden,  dass  je  stärker  die  Fieberanfälle, 
je  weniger  Mondsicheln  zurückbleiben^). 

Das  Blttt  eines  jeden  Kranken  bietet  in  jedem  beliebigen  Augen- 
blicke einige  Mondsicheln  dar,  welche  sich  runden  oder  schon  rund 
sind;  letztere  können  sich  mit  den  sogenannten  Geissein  versehen, 
wcDD  das  Blut  in  passender  Temperatur  (über  10^  G)  erhalten  wird. 
Wenn  ein  Fieberanfidl  im  Anzug  oder  derselbe  kaum  begonnen, 
waren  die  Formen,  welche  sich  runden  oder  schon  rund  sind  und 
folglich  sogenannte  Geissein  ausstrahlen  können,  stets  in  grösserer 
Menge  vertreten. 

Wir  glauben  noch,  dass  die  sogenannten  geisseltragenden 
Körper  Degenerationserscheinungen  sind,  obschon  wir  dieselben 
sich  angemein  rasch  erzeugen  sahen,  wenn  wir  das  Blut  (mit 
dem  L  ö  w  i  t  'sehen  Heizapparat)  in  mit  Paraffin  eingerahmten  Präpa- 
raten auf  einer  Temperatur  von  S8^  G  hielten.  Obgleich  wir  die 
Vorsicht  anwandten,  den  Objektträger  zu  erwärmen,  ist  es  doch 
gewiss,  dass  das  Blut  im  Augenblick  des  Berausziehens  einen 
Temperaturwechsel  erleiden  musste. 

In  Betreff  der  Membran  der  Mondsichel  haben  uns  die  ver- 
schiedenen von  uns  beobachteten  Bildungsfälle  der  Mondsichel 
wieder  überzeugt,  dass  dieselbe  wirklich,  wie  jene  der  sich  theiien- 
den  Haemamoeba,  dem  rothen  Blutkörperchen  angehören  muss. 
Dies  geht  aus  der  neuen  Arbeit  von  Gelli  und  Marchiafava 
hervor. 

Was  die  Reproduktion  der  Mondsichel  angeht,  so  folgen  hier 
unsere  mit  den  klinischen  Thatsachen  genau  übereinstimmenden 
Beobachtungen. 

Vor  allem  leugnen  wir  die  von  Gelli,  Guarnieri  etc.  ange- 
nommene Sprossung;  die  von  vorstehenden  Verfassern  beobachteten 
Thatsachen  sind  genau,  aber  ihre  Erklärung  ist  fQr  uns  unhaltbar; 
hauptsächlich  weil  die  sogenannten  Sprossen  einfache  Körper  ohne 
jedwede  Spur  von  Kernen  sind  und  weil  sie  sich  ganz  unabhängig 
vom  Kern  der  Mondsichel  erzeugen.  Wir  können  nicht  einmal  mit 
Sicherheit  beweisen,  ob  sie  aus  der  Mondsichel  oder  aus  einem 
Ueberbleibsel  der  rothen  Blutkörperchen  herrühren. 

Zweitens,  ist  es  bestimmt,  dass  gewisse  Mondsicheln,  sicher 
meistens  diejenigen,  welche  danach  streben,  sich  zu  runden,  oder  die 
schon  rund  sind,  einen  viel  grösseren  nucleolusförmigen  Körper 
(d.  h.  eine  grössere  Quantität  von  Ghromatin)  aufweisen,  welcher 
seinerseits  danach  streben  kann,  sich  zu  theilen,  oder  auch  bereits 
in  zwei  oder  in  vier  getheilt  ist.  Diese  Zunahme  des  Ghromatins 
und  dies  Streben  nach  Theilung  und  dies  Sich-theilen  findet  ein 
Gegenstück  in  den  von  uns  in  den  Haemamoeben  beobachteten  That- 
sachen und  weist  deutlich  auf  eine  Vorbereitung  der  Segmentation 
Md.  (Man  erinnere  sich  auch,  dass  die  runden  Formen  kurz  vor 
dem  Ausbruch  und  während  des  Anfanges  des  Fiebers  prädominiren.) 
Leider  ist  es  uns  jedoch  nicht  gelungen  weiter  zu  gehen,   trotz- 


1)  In  Correspondena  mit  d«m  Fieber  erschienen,   wie  schon  Golgi  bemerkte, 
in  den  rothen  Blatkorperchen  viele  kleine  Amoeben  (jange  Laverania). 
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dem  wir  das  Blut  stets  bei  einer  Temperatur  von  38®  G  erhielten. 
Vielleicht  findet  dies  seinen  Grund  in  der  Thatsache,  dass  die 
runden  Formen  fast  alle  eine  Beute  der  weissen  BludcGrpercheu 
werden.  Nur  ein  einziges  Mal  fanden  wir  in  einem  sicher  reinen 
Fall  Yon  Mondsicheb  in  beträchtlicher  Menge,  der  bereits  seit  2  \^2 
Monaten  währte  und  yon  uns  aufs  Sorgfältigste  studirt  wurde,  zwei 
Exemplare  vor,  das  erstere  derselben  in  kaum  b^onn^er  Scg- 
mentation  und  das  zweite  in  yollendeter  Segmentation ;  sie  glichen 
den  Segmentationsformen  der  regelmässigen  Fieber;  im  zweiten 
befanden  sich  ausser  dem  Pigmentüberbleibsel  nicht  weniger  als 
acht  ovale  Gjmnosporen,  eine  jede  mit  dem  eigenen  Kern.  So 
viel  wir  aber  auch  suchten,  nie  konnten  wir  deren  wieder  yor- 
finden. 

Deshalb  nehmen  wir  an,  dass  die  Mondsicheln  (Laverania) 
sich  ebenso  segmentiren  wie  die  Haemamoeba  ^) ,  nur  findet  die 
Segmentation  vielleicht  im  Knochenmarke  statt.  Wir  vermuthen,  dass 
hauptsächlich  dieses  der  wahre  Krankheitssitz  der  Infection  der 
Laverania  sei  und  wird  dieser  unser  Glauben  durch  die  Beobach- 
tungen Danilewski's  über  die  Reptilien  bestätigt.  Das  Er- 
scheinen obenbesagter  Segmentationsformen  im  pe- 
ripherischen Blute  ist  anomal.  Im  Ganzen  sind  wir  auch 
der  Meinung,  dass  sich  die  Entwickelung  der  Mondsicheln  zum 
grossen  Theil  nicht  im  peripherischen  Blute  zuträgt,  da  es  unge- 
mein selten  ist,  im  peripherischen  Blute  eine  in  der  Entwickelung 
begriffene  Mondsichel  (ausser  im  ersten  Stadium,  d.  h.  im  Plas- 
modiumstadium schon  oder  noch  nicht  pigmentirt,  was  sehr 
gemein  ist)  zu  finden.  Diese  unsere  Nachforschungen  stimmen  mit 
denjenigen  Marchiafava's  und  Celli*s  überein,  wir  bef&rchten 
jedoch,  dass  diese  oft  und  vielleicht  auch  wir  in  einigen  Kranken 
eine  Haemamoeba  (einfache  Variation  oder  besondere  Art?),  welche 
von  der  des  Tertiana-  oder  Quartanafiebers  verschieden ')  ist,  und 
die  Laverania  zusammen  fanden. 

Dr.  Ganalis  will  im  peripherischen  Blute  die  Segmentation 
der  Mondsichel  leicht  und  häu6g  angetroffen  haben!  Wie  aus  dem 
Texte,  aber  besser  noch  aus  den  Figuren  seiner  letzten  Arbeit  her- 
vorgeht, nähme  das,  was  wir  unbestreitbar  für  Kern  halten,  durch- 
aus keinen  Antheil  an  dem  Segmentationsprozess  und  bliebe  als 
unnützes  Ueberbleibsel  mit  dem  Pigment  zusammen  zurück.  Wir 
können  diese  letzte  Thatsache  nicht  für  möglich  halten. 

(Zusatz  b.  d.  Korrektur.)  Herr  Ciollege  De  Matt  ei  spritzte 
auf  unseren  Rath  in  eine  Vene  eines  spontan  von  Quartana  tripla 


1)  Die  Hauptverschiedcnbeit  s wischen  der  Haemamoeba  und  der  Laverania  be- 
steht, wie  et  scheint,  in  der  Thatsache ,  daM  jene  in  der  Periode  der  ruhendeu 
Amoeba  nur  sehr  karae  Zeit,  diese  dagegen  längere  Zeit  yerbleibt  (rieUeicht  8^10 
T*ge). 

S)  Diese  Haemamoeba  unterscheidet  sich  dadurch,  dass  sie  sich  sehr  frfih  theiJi 
und  zwar,  wenn  das  rothe  Blatkörperchen  nur  theilweis  rersehrt  ist,  und  oft  auch  ehe 
sich  das  Pigment  gebildet  hat;  sie  eraeogt  Quotidianfieber etc.  (vielleicht  auch  perniciosa 
Fieber).  Diese  Quotidianfieber  dürfen  nicht  verwechselt  werden  mit  der  Quarta os 
tripla,  welche  die  Parasiten  der  Quartana  aufweist 
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(nach  siebenmonatlicher  Krankheit)  geheilten  Individuums  circa  zwei 
Kubikcentimeter  Blut  eines  seit  zwei  Monaten  mit  Laverania  (Blut 
mit  vielen  Mondsicheln  und  wenigen  relativen  jungen  Amoeben)  be- 
hafteten Kranken.  Es  folgte  in  Ersterem  die  Entwickelung  der  La- 
verania und  das  unregelmässige  Fieber.  Ein  abermaliger  Beweis, 
dass  Laverania  und  Haemamoeba  zwei  ganz  verschiedene  Parasiten 
sind  und  dass  die  Laverania  unregelmässige  Fieber  verursacht. 


üeber  Bothriocephaleiilarven  in  Trutta  salar. 

Von 

Dr.  F.  Zschokke, 

a.  o.  Professor  in  Basel. 
Mit  5  AbbUdnBflren. 

(Schloss.) 

Im  September  fand  ich  zweimal  in  einem  Ostseelachse  über- 
einstimmende Bothriocephalenfinnen.  Im  ersten  Falle  wanderten 
sie  in  der  Oesophagalwand,  das  zweite  Mal  lagen  sie  frei  an  Leber, 
Milz,  Hoden  und  in  der  Leibeshdhle.  Im  ganzen  wurden  etwa 
zwanzig  Exemplare  gesammelt,  die  sämmtlich  durch  eine  Reihe 
konstanter  Merkmale  von  den  bis  jetzt  geschilderten  Formen  ab- 
wichen (Fig.  IV).  Die  nach  der  Kontraktion  sehr  wechselnde  Länge 
betrug  im  Maximum  15—18  mm,  die  Breite  eines  massig  kon- 
trahirten  Individuums  2,6—6  mm.  Nach  hinten  spitzt  sich  der 
Körper  massig  zu,  vom  geht  er  über  in  einen  deutlich  abgesetzten 
Kopftheil,  der  an  seinem  Scheitel  eine  tiefe,  trichterförmige  Ein- 
senkung  aufweist  und  an  seinen  Flächen  die  zwei  seichten,  undeut- 
lichen Sauggruben  trägt.  Guticula  und  Subcu- 
ticola  bilden  hier  eine  sehr  mächtige  Schicht, 
die  wie  ein  breiter,  von  Kalkkörpern  freier  Rand 
das  ganze  Thier  umsäumt.  Der  übrige  Leib 
ist  mit  ausserordentlich  zahlreichen,  kleinen, 
ovalen  Kalkgebilden  durchsetzt.  Nur  in  der 
unmittelbaren  Umgebung  der  Sauggruben  und 
in  der  vordersten  Leibesspitze  fehlen  sie  voll- 
kommen; im  hintern  Körperende  sind  sie  etwas 
spärlicher  vertheilt  als  weiter  nach  vom.  Unter 
der  Subcuticula  bilden  die  Kalkkörper  eine  dicht- 
gedrängte Schicht,  welche  die  ganze  innere 
Körpermasse  umschliesst  und  nur  gegen  hinten 
sich  allmählich  verliert.  Im  Allgemeinen  sind 
die  Kalkbildungcn  so  angeordnet,  dass  ihre  längste 
Achse  in  die  Querrichtung  des  Körpers  fällt. 

Fig.  IV.  LarreDform  von  Bo  thrio  cephal  as  aus 
Tratta  salar.  MaximalläDge  18  mm.  i9  Sauggruben. 
A'  Kalkkörper. 
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Z8chok;ke, 


ObschoD  es  auch  hier  ziemlich  unwahrscheinlich  erschien,  dass 
die  betreffenden  Finnen  zum  Entwickelangscyklos  von  B.  latus 
gehörten,  wurde  doch  ein  Uebertragungsversuch  gemacht  Dr.  A.  J. 
nahm  am  6.  September  1889  zwei  lebende  Larven,  die  frisdi  ans 
der  Schlundwand  von  Trutta  salar  herauspräparirt  waren,  zu 
sich.    Jeder  positive  Erfolg  blieb  aus. 

Endlich  ist  noch  über  einen  weiteren  Fund  von  Bothriocephalen- 
larven  im  Ostseelachs  zu  berichten.  Am  Oesophag  und  den  Appen- 
dices  pyloricae  des  betreffenden  Thieres  hingen  zahlreiche,  erbsen- 
grosse,  kugelige  oder  ovale  Kapseln,  die  äusserst  bewegliche  Larven 
einer  Bothriocephalusart  umschlossen.  Einzelne  der  Würmer  be- 
wegten sich  auch  frei  in  der  Leibeshöhle.  Ihre  Länge  war  sehr 
beträchtlich,  stieg  sie  doch  im  Maximum  auf  40  mm  an.  Die 
grösste  Breite  betrug  2—3  mm.  Der  ganze  Körper  stellte  sich 
als  ein  nach  beiden  Enden  schwach  verjüngtes  Band  dar  (Fig.  V). 


Fig.  y.     Larven  form  von  Bothriocephalas  aus  Tratta  salar.     MaximAl- 
läng»  40  mm.     8  Sauggruben.     K  Kalkkörp«r.     E  Ezkretionsporas. 

Die  Guticnla  besitzt  eine  nur  massige  Dicke.  Vom  ist  der  Körper 
geendet  durch  einen  deutlichen,  zugespitzten  Kopf,  der  auf  den  Flächen 
die  zwei  sehr  kräftigen  Sauggruben  trägt.  ^  beginnen  dieselben 
am  Scheitel  des  Scolex  und  ziehen  sich  nach  hinten  als  verhält- 
nissmässig  breite,  von  starken  seitlichen  Wülsten  begrenzte  Ver- 
tiefungen. Sehr  gut  charakterisirt  ist  diese  Jugendform  durch  die 
Thatsache,  dass  der  Körper  bereits  eine  Eintheilung  in  Proglottiden 
aufweist.  In  geringer  Entfernung  hinter  dem  Kopf  beginnt  eine 
deutliche  und  regelmässige  Segmentirung,  die  sich  über  den  ganzen 
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Körper  fortsetzt.  Nur  der  hinterste  Leibesabschnitt  bleibt  UDge- 
gliedert.  Die  Proglottiden  sind  mehr  oder  weniger  regelmässig 
rechteckig,  füDf  bis  zehnmal  breiter  als  lang.  Auch  hier  stellen 
sich  die  Kalkkörper  wieder  recht  zahlreich  ein ;  an  Gestalt,  Grösse 
und  Vertheilung  stehen  sie  denjenigen  von  Form  IV  am  nächsten. 
Im  vordersten  Körpertheil  werden  sie  spärlicher,  im  Kopf  fehlen 
sie  ganz.  Der  hintere  Körperpol  trägt  in  einer  seichten  Vertiefung 
den  deutlich  erkennbaren  Exkretionsporus.  An  genügend  aufge- 
hellten Präparaten  lassen  sich  zu  beiden  Seiten  des  Körpers  mehrere 
unregelmässig  wellig  verlaufende  Längsstämme  des  Wassergefäss- 
Systems  erkennen,  die  unter  sich  und  mit  den  Gefässen  der  ent- 
gegengesetzten Seite  durch  ein  weitmaschiges  Anastomosennetz  yer- 
bunden  sind. 

Auch  mit  dieser  Finnenform  wurde  ein  Uebertragungsversuch 
angestellt 

M.  B.,  stud.  med.,  nahm  am  4.  Okt.  1889  zwei  lebende 
Larven  zu  sich.  Der  Ausgang  des  Experimentes  war  durchaus 
negativ. 

Aus  den  vorhergehenden  Betrachtungen  ergibt  sich,  dass 
Trntta  salar  gelegentlich  Larvenwirth  von  Bothriocephalus 
spec.  sein  kann.  Immerhin  gehören  Bothriocephaluslarven  im 
Rbeinsalm  zu  den  selteneren  Vorkommnissen.  Von  93  im  Rhein 
gefangenen  Lachsen  wiesen  nur  drei  die  fraglichen  Parasiten  auf 
und  zwar  in  sehr  geringer  Individuenzahl.  Zweimal  fand  sich  nur 
je  eine  Larve,  das  dritte  Mal  zählte  ich  deren  sechs.  Dagegen 
erwiesen  sich  von  17  Ostseelachsen  vier  mit  den  gesuchten  Para« 
siten  besetzt,  und  zwar  war  die  Zahl  der  Gäste  in  einigen  Fällen 
ziemlich  bedeutend.  Dieser  Unterschied  im  Vorkommen  und  der 
Häufigkeit  der  Larven  in  Fischen  verschiedener  Lokalitäten  hat 
faanistiscbe  und  biologische  Gründe,  die  in  der  Fortsetzung  meiner 
„Beiträge  zur  Parasitenfauna  von  Trutta  salar^*  näher  erörtert 
werden  sollen. 

Dass  übrigens  Larven  von  Bothriocephalen  im  Lachs  nicht  gerade 
häufig  sind,  beweisen  auch  die  Untersuchungen  von  Kerb  er  t  (2) 
und  von  Lönnberg  (4),  die  in  holländischen  und  schwedischen 
Lachsen  nichts  Aehnliches  gefunden  haben.  Ebensowenig  finden 
sich  diesbezügliche  Angaben  in  der  Arbeit  von  M'Intosh  (5), 
der  über  hundert  Salmen  aus  dem  Tayfluss  untersuchte.  Die 
interessante  Zusammenstellung  dieses  Autors  über  Nahrung  und 
Schmarotzer  von  T  r  u  1 1  a  s  a  1  a  r,  auf  die  mich  Herr  Prof.  M.Braun 
gütigst  aufmerksam  machte,  werde  ich  eingehend  in  der  nächsten 
Arbeit  über  Lachsparasiten  berücksichtigen. 

Es  darf  hier  übrigens  darauf  hingewiesen  werden,  dass,  wenn 
der  Rheinlachs  nur  selten  Bothriocephalenfinnen  beherbegt  und  be- 
sonders die  Jugendstadien  von  B.  latus  noch  nicht  in  ihm  auf- 
gefunden worden  sind,  andere  Bewohner  des  Rheins  und  seines 
grossen  Zuflusses,  der  Aare,  häufig  genug  als  Zwischenwirthe  des 
breiten  Bandwurms  auftreten.  Es  ist  dies  früher  für  Trutta 
lacustris  (9)  festgestellt  worden.  Ebenso  sind  die  Barsche  des 
Rheins  oft  mit  dem  fraglichen  Parasiten  besetzt.    In  einem  zwölf- 
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pfandigen  Hechte,  der  in  der  Aare,  gefangen  wurde,  fanden  sich  in 
den  Wandungen  des  Verdauungstriüctus,  speciell  des  Schlundes,  in 
I^ber,  Milz  und  Nieren  zahlreiche,  auf  verschiedenen  Entwicke- 
lungsstufen  stehende  Larven  von  B.  latus.  Viele  lagen  in  Kap- 
seln, andere  bewegten  sich  frei  in  der  Leibeshöhle.  Auch  die  Muscu- 
latur  war  reich  besetzt.  Die  Gesammtzahl  der  Würmer  war 
mindestens  200,  ihre  Maximallänge  betrug  3ä  mm.^ 

Es  wird  sich  nun  die  Frage  erheben,  ob  die  fünf  in  Trutta 
salar  gefundenen  Larvenformen  ebensoviel  eigene  Arten  vertreten, 
oder  ob  nicht  einzelne  derselben  sich  zusammenfassen  lassen  als 
verschiedene  Entwickelungstadien  ein  und  derselben  Species.  Da 
muss  zunächst  auf  die  Thatsache  hingewiesen  werden,  dass  jede 
einzelne  beschriebene  Form  durch  gut  ausgeprägte  Merkmale,  die 
sämmtlichen  gefundenen  Exemplaren  angehören,  wohl  charakterisirt 
ist.  Uebergänge  zwischen  den  einzelnen  Formen  lassen  sich  nicht 
nachweisen.  Besonders  wird  es  schwer  möglich  sein,  die  Larven  I, 
II  und  III  in  irgend  einer  Weise  auf  einander  zurückzuführen. 
Eher  dürfte  vielleicht  der  Versuch  gelingen,  die  Larve  V  als  ein 
weiter  entwickeltes,  bereits  gegliedertes  Stadium  von  IV  zu  erklären. 
Doch  spricht  auch  hier,  ausser  der  verschiedenen  Art  des  Vor- 
kommens, die  sehr  abweichende  Gestalt  der  Saugnäpfe  und  des 
Kopfes  gegen  die  Vereinigung  in  eine  Art  Immerhin  muss  auf 
die  Thatsache  Rücksicht  genommen  werden,  dass  auch  die  Larven 
von  Bothriocephalus  latus  in  verschiedenen  Altersstufen  uns 
in  etwas  veränderter  Gestalt  entgegentreten.  So  stark  ausge- 
prägt und  wohl  umschrieben  wie  bei  unseren  I^cbsbothriocephalcn 
sind  aber  dort  die  Verschiedenheiten  nie.  Eine  definitive  Antwort 
auf  die  Frage  nach  der  Zusammengehörigkeit  der  Larven  aus 
Trutta  salar  werden  wir  wohl  erst  erhalten,  wenn  es  einmal  ge- 
lungen ist,  die  erwachsene  Bandwurmform  aus  ihnen  gross  zu  ziehen. 
Einstweilen  sprechen  alle  Anzeichen  eher  dafür,  dass  der  Lachs  wirk- 
licher oder  bloss  zufälliger  Zwischenwirth  einer  grösseren  Anzahl 
von  Bothriocephalenarten  ist. 

Weiter  kann  es  sich  nun  fragen,  ob  eine  der  in  T.  salar  ge- 
fundenen Larven  identisch  sei  mit  nur  bei  andern  Fischen  bekannt 
gewordenen  Jugendstadien  von  Arten  der  Gattung  Bothriocephalus. 
Eine  genaue  Vergleichung  mit  zahlreichen  in  Genf  gesammelten 
Larven,  die  verschiedenen  Fischen  entstammen  und  die  ich  schon 
früher  (7,  8)  als  zu  B.  latus  und  B.  infundibuliformis 
gehörend  bezeichnet  habe,  sowie  mit  unzweifelhaften  Finnen  des 
breiten  Bandwurms  von  Dorpat  und  Basel  (9)  ergab  sehr  be- 
deutende Abweichungen  der  Lachsfinnen  von  denen  anderer  SQss- 
wasserfische.  Es  ist  nach  unseren  heutigen  Kenntnissen  nicht  mög- 
lich, Trutta  salar  als  Zwischenwirth  von  B.  latus  zu  betrachten, 
um  so  weniger,  als  auch  meine  beiden  Infektionsversuche  negative 
Resultate  ergeben  haben  und  die  von  Braun  und  Parona  (1,  6) 
stammenden  Beschreibungen  und  Abbildungen  der  Larvenstadien 
des  breiten  Bandwurms  auf  meine  Lachsparasiten  nicht  passen. 

Auf  die  Aehnlichkeit  der  als  I  beschriebenen  Bothrio- 
cephaluslarve  aus  Trutta  salar  mit  dem  von  Leuckart  (3) 
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abgebildeten  Wurm  aus  dem  Stint  ist  schon  früher  hingewiesen 
worden.  An  dem  neugefundenen  Exemplar  derselben  Art  konnte 
die  weitgehende  Ucbereinstimmung  wiederum  konstatirt  werden. 

Kerbert  (2)  hat  kürzlich  in  Osroorus  eperlanus 
Bothriocephaluslaryen  in  sehr  verschiedenen  Entwickelungs- 
stadien  gefunden,  die  er  für  verschieden  von  den  Finnen  des  B.  latus 
hält  Er  erbringt  für  diese  Behauptung  wenigstens  theilweise  den 
experimentellen  Beweis  durch  Verfütterung  der  Larven  an  Hunde. 
Die  aus  dem  Lachs  stammenden  Larven  weichen  von  jenen  aus 
Osmorus  sämmtlich  durch  die  dicke  und  glatte  Guticula  ab.  So 
können  wir  denn  auch  einstweilen  die  Lachsparasiten  mit  keiner 
anderen  bekannten  Form  vereinigen.  Unsere  Kenntnisse  von  den 
Jagendformen  der  Bothriocephalen  liegen  überhaupt  noch  sehr  im 
Argen ;  erst  wenn  der  experimentelle  Nachweis  vom  Zusammenhang 
der  Larven  und  der  erwaclisenen  Würmer  gelingt,  werden  wir  zwischen 
den  einzelnen  Arten  scharfe  Grenzen  ziehen  können. 

Ausser  Bothriocephalenlarven  finden  sich  in  Trutta  salar 
auch  andere  Jugendstadien  von  Cestoden.  lieber  Tetrarhynchen 
aas  dem  Lachs  ist  schon  einiges  mitgetheilt  worden  (10);  weiteres 
wird  folgen  gleichzeitig  mit  Angaben  über  das  Vorkommen  von 
Triaenophoruslarven  in  demselben  Zwischenwirth. 

Basel,  den  20.  Februar  1890. 
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Referate. 


Eleiiii  Ludwig,  Botanische  BakterienstudieD.  IL  lieber 
einen  neuen  Typus  der  Sporenbildung  bei  den  endo- 
sporen  Bakterien.  (Berichte  der  Deutschen  bot  Gesellschaft. 
1889.  Generalversammlangsheft  p.  57—72.  1  Taf.) 
Die  bisher  beobachteten  Fälle  von  Endosporenbildung,  die  karz 
aufgezählt  werden,  gehören  mit  einer  Ausnahme  alle  dem  gleichen 
Typus  an;  sie  bieten  uns  sehr  wenig  Anhaltspunkte,  um  nähere 
Aufschlüsse  über  die  Verwandtschaftsbeziehungen  der  Bakterien  zu 
anderen  Lebewesen  zu  gewinnen,  denn  das  langsame  Heranwachsen 
der  kaum  sichtbaren  Endosporenanlage  zur  ddinitiven  Grösse  der 
Spore  ist  ein  Vorgang,  der  nur  bei  diesen  Bakterien  bekannt  ist. 
Nur  bei  einem  von  Peters  beschriebenen  Bacillus  (Bacillus  E  des 
Sauerteigs)  bildet  sich  die  Spore  sogleich  in  endgültiger  Grösse. 
Dieser  von  Peters  studirte  Bacillus  bietet  hinsichtlich  der  Sporen- 
bildung ein  sehr  schätzenswerthes  Bindeglied  zwischen  den  bisher 
bekannten  endosporen  Bakterien  und  den  vom  Verf.  studirten; 
letztere,  zumeist  Ton  gewaltiger  Grösse,  wurden  in  Sumpf wasser 
gefunden,  das  reichlich  organische  Substanzen  in  Lösung  enthielt; 
sie  traten,  weil  anaerob,  in  grossen  Mengen  jeweils  erst  auf,  wenn 
die  in  dem  Sumpfwasser  befindlichen  Thiere  und  Pflanzen  (Hydro- 
dictyon,  Volyox,  kleine  Krustaceen  etc.)  abgestorben  waren  und  zu 
faulen  anfingen.  In  diesen  kleinen,  durchsichtigen  Organismen  liess 
sich  dann  der  Vorgang  der  Sporenbildung  am  Individuum  sehr  be- 
quem verfolgen,  was  an  den  freien  Bacillen  ihrer  Beweglichkeit 
halber  nicht  auszuführen  ist.  Die  Spore  geht  hier  nicht  aus  dem 
gesammten  Plasma  des  Stäbchens  hervor,  was  ohne  weiteres  schon 
daraus  zu  entnehmen  ist,  dass  die  Stäbchen  mit  reifen  Endosporen 
ebenso  beweglich  sind  wie  Stäbchen  ohne  Sporen.  Zumeist  sind  die 
Sporen  endständig  und  das  sporentragende  Ende  schwillt  häufig 
vor  der  Sporenbildung  mehr  oder  weniger  stark  kolbig  an.  Das 
Plasma  dieser  Anschwellung,  das  stets  in  offener  Kommunikation 
mit  der  übrigen  Zelle  bleibt,  erhält  zunächst  einen  ganz  leicht 
grünlichen  Ton.  „Darauf  kontrahirt  sich  der  gesamte  lohalt  der 
angeschwollenen  Stelle,  sich  von  der  Zellwand  loslösend  und  immer 
mehr  an  Lichtbrechungsvermögen  zunehmend,  mehr  und  mehr  bis 
zur  definitiven  Gestalt  der  bohnenförmigen  Endospore,  die  aber  erst 
später  ihren  starken  Glanz  und  den  ausgesprochen  bläulichgrünen 
Farbenton  erhält.*'  Bis  jetzt  wurden  von  diesen  provisorisch  als 
„endospore  Sumpfbakterien''  bezeichneten  Formen  fünf  distinkte 
Arten  unterschieden,  die  bei  weiter  fortgesetzten  Untersuchungen 
des  Verf.'s  noch  erheblich  vermehrt  werden  dürften: 

1)  Bacillus  de  Baryanus  L.  Klein  n.  sp.  2—2,5  ju  breite, 
vollkommen  cylindrische  Stäbchen,  oft  zu  Scheinfäden  verbunden, 
beweglich  oder  unbeweglich  (längere  Fäden);  Einzelzellen  langge- 
streckt;  Sporenende  in   der  Regel  nicht  oder  nur  wenig  aoge- 


SporeDbildang  b.  Bakterien.  —  Durchgang  v.  Bakterien  d.  d.  Haai       441 

schwollen.  lo  den  Fadenyerbäoden  die  Sporen  meist  paarweise 
genähert;  die  Spore  der  Endzellen  im  freien  Ende.  Reife  Sporen 
endständig,  bläulichgrün,  oval  oder  bohnenförmig,  selten  cylindrisch, 
ca.  2^5—2  fii  breit  oder  2 — 4  /u  lang. 

2)  Bacillus  Solmsii  L.  Klein  n.  sp.  1,25—1,5  /i  (selten 
1,6)  breite,  Tollkommen  cylindrische  Stäbchen,  die  denen  des  B. 
de  Baryanns  sehr  ähnlich;  meist  beweglich,  Einzelzellen  langge- 
streckt; Sporenende  in  der  Begel  dlipsoidf5rmig  angeschwollen. 
In  den  Fadenverbänden  sind  die  Sporen  viel  seltener  paarig  ge- 
nähert; Spore  der  Endzellen  meist  im  freien  Ende.  Beife  Sporen 
endständig,  bläuIichgrQn,  oyal  oder  bohnenf&rmig  oder  in  nicht  an- 
geschwollenen Stäbchen  vollkommen  cylindrisch,  1,2 — 1,5  /i  breit 
and  bis  2,5  fi  lang. 

3)  Bacillus  Peroniella  L.  Klein  n.  sp.  Stabeben  von 
ca.  1  ^  Dicke,  meist  leicht  gekrfimmt,  15  bis  gegen  40 /u  lang, 
ohne  dass  Scheidewände  zu  erkennen  sind;  nur  unbewegliche,  auf 
faalenden  Algen  und  Krnstaceen  festsitzende  Individuen  beobachtet; 
(las  freie,  sporentragende  Ende  stark  angeschwollen  (2,5 — 3,5 /i); 
reife  Spore  endständig,  bläulichgrün,  oval  oder  cylindrisch,  ver- 
hältnissmässig  klein,  1—1,5  /u  breit,  2  fi  lang. 

4)  Bacillus  macrosporus  L.  Klein  n.  sp.  Stäbchen 
verhältnissmässig  kurz  und  plump,  an  den  Enden  clostridiumartig 
verschmälert  (stumpf  spindelförmig);  nur  unbewegliche,  herdenweise 
beisammenliegende  Individuen  beobachtet,  2,2—2,5  /u  breit  und  ca. 
6->8  /i  lang.  Spore  meist  end-,  seltener  mittelständig,  1,8—2  (2.2)  /i 
breit  und  3—3,2  /<  lang,  bläuIichgrQn,  oval  oder  bohnenf&rmig. 

5.  Bacillus  limosus  L.  Klein  n.  sp.  Stäbchen  0,8—1  fi 
breit,  5 — 8  ju  lang,  vollkommen  cylindrisch;  ziemlich  lebhaft  be- 
weglich; nur  Einzelstäbchen  beobachtet,  das  sporentragende  Ende 
nicht  angeschwollen;  reife  Spore  endständig,  bläulichgrfln,  nahezu 
cylindrisch,  ungefähr  so  dick  wie  das  Stäbchen  und  l|mal  so  lang 
wie  breit 

Dieser  Typus  dec  Sporenbildung  ist  nach  Ansicht  des  Verf.'s 
der  Gystenbildung  einiger  Flagellaten  homolog,  und  von  diesen 
Lebewesen  leitet  Verf.  die  endosporen  Bakterien  als  saprophytisch 
gewordenen  Seitenast  abt  der  sich  jedenfalls  sehr  frühe  entwickelte, 
während  die  grossen  Formen  wie  Leuconostoc,  Gladothrix,  Greno- 
thrix  etc.  als  saprophytisch  gewordene  Cyanophyceen  aufgefasst 
werden.  Wohin  schliesslich  das  Gros  der  kleinen  und  kleinsten 
^arthrosporen'^  Bakterien  zu  stellen  sei,  „deren  gemeinsamer  Gha- 
rakter  wesentlich  nur  in  dem  Fehlen  der  Endosporen  liegt,  ob  zu 
der  ersten  oder  zu  der  zweiten  Gruppe,  oder  was  das  plausibelste 
erscheint,  ob  sie  auf  beide  zu  vertheilen  sind,  das  dürfte  auf 
Grand  unserer  derzeitigen  Kenntnisse  am  besten  noch  in  suspenso 
bleiben."  L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 

laehnoff,  8.  D»,  Zur  Frage  über  den  Durchgang  von 

Bakterien  durch  die  (unverletzte?  Ref.)  Haut  beim 

Einreiben.    (Russkaja  Medicina.  1889.  No.  39.)    [Russisch.] 

Nur  Roth  und  Garr6  haben  sich  bis  jetzt  mit  dieser  Frage 

TU.  Bd.  9g 
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beschäftigt;  da  sie  aber  die  Haut  nicht  mikroskopisch  untersuchten, 
blieb  eine  Lücke  ofien,  welche  M.  unter  andern  auszufallen  suchte 
(im  hygienischen  Institut  zu  Berlin).  Er  wählte  kräftige  Milz- 
brandkultnren  auf  Agar,  die  er  theils  ffir  sich  allein  mit  ein  wenig 
Agar  (3  Versuche),  theils  mit  Lanolin  vermischt  (4  Versuche)  Meer- 
schweinchen in  die  unversehrte  Haut  einrieb.  Zu  diesem  Zwecke 
wurde  die  Mitte  der  RQckenhaut  einfach  kurz  abgeschoren  und 
die  betreffenden  Mischungen  mit  dem  Finger,  der  mit  einer  Gummi- 
kappe geschätzt  war,  eingerieben.  M.  führte  dabei  weniger  Reibung 
als  Druck  aus;  er  fixirte  mit  dem  Finger  die  Haut  auf  dem  Rück- 
grat, und  schob  dieselbe  drückend  über  die  Wirbel  hin  und  her. 

Es  erwies  sich,  dass  alle  7  Meerschweinchen  ohne  besonderen 
Unterschied  in  der  Zeit,  in  ca.  3  Tagen  an  allgemeinem  Milzbrand 
zu  Grunde  gingen,  dabei  aber  keinerlei  sichtbare  Veränderung  in 
der  Haut  roakroskopich  aufwiesen. 

Um  dem  Einwand  zu  begegnen,  die  Thiere  wären  möglicher- 
weise an  Inhalations-  oder  Schluckroilzbrand  von  der  Einreibongs- 
stelle  aus  zu  Grunde  gegangen,  wurden  3  Meerschweinchen  in 
derselben  Weise  mit  Lanolin  +  Milzbrandkultur  bloss  bestrichen, 
wonach  alle  Thiere  gesund  blieben. 

Die  mikroskopischen  Schnitte  durch  die  Haut,  die  in  verschiedenen 
Zeiträumen  Einreibungen  erhalten  hatten,  u.  zw.:  j— 3  Stunden  und 
1—2  Tage  vor  dem  Ausschneiden  der  eingeriebenen  Hautstellen, 
gaben  alle  negatives  Resultat.  Nirgends  Bacillen  in  der  Dicke  der 
Haut  Nur  in  einigen  Präparaten  konnten  nach  48  Stunden  der 
Einreibungswirkung  dieselben  in  und  ausserhalb  der  Haarscbeiden 
in  geringer  Quantität  >)  nachgewiesen  werden.  Von  der  letzteren 
Stelle  aus  gingen  Züge  in  das  umgebende  Gewebe,  das  bis  auf 
diese  einzige  Stelle  frei  von  Bacillen  war. 

Waren  die  Schnitte  nach  erfolgtem  Tode  gemacht,  so  zeigten 
die  meisten  derselben  nur  wenig  Bacillen  mit  wenig  charakte- 
ristischen Verbreitungswegen ;  einige  Schnitte  aber  wiesen  dagegen 
ungemein  viele,  ja  ganze  Haufen  von  Bacillen  im  Gorium  nach. 
Im  Malpighi 'sehen  Netz  waren  sie  dann  freilich  nur  sehr  spärlich 
zu  sehen,  obgleich  jene  Haufen  dicht  und  scharf  an  ihm  absetzten, 
und  stellenweise  die  Hornschicht  durch  Transsudat  abgehoben  war,  in 
dem  es  von  Bacillen  wimmelte.  Beim  näheren  Betrachten  jener 
Haufen  erkennt  man,  dass  es  sich  uro  Bacillen  handelt,  welche 
in  und  ausserhalb  der  Haarscheiden  u.  zw.  parallel  zu  diesen  liegen. 
Hautschnitte,  welche  von  der  Einreibungsstelle  abseits  lagen,  zeigten 
niemals  eine  solche  Struktur;  die  Bacillen  lagen  ziemlich  sparsam 
und  ganz  überwiegend  in  den  Kapillaren  der  Haut;  sie  waren  be- 
sonders zahlreich  in  der  Fettschicht,  im  trennenden  Bindegewebs- 
balkennetz  vorhanden.  Niemals  wurde  Durchgang  durch  die  Horn- 
schicht beobachtet. 

Hierdurch  wäre  also  festgestellt ,  dass   es  möglich  ist. 


1)  Diisscibe  gilt  für  die  Lunge,  wie  es  11.  Büchner  1888  in  seiner  schönen 
Arbeit:  Ueber  den  Durchtritt  von  Infektionserregern  durch  die  intakte  Langenober- 
fluche  (Arch.  f.  Hygiene.  Bund  VHI.  1888.)  darlegte. 
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durch  Einreiben  in  die  unversehrte  Haut  Bakterien 
in  den  Körper  einzuführen,  dass  die  Hornschicht 
hierbei  einen  verlässlichen  Schutz  f^ewAhrt,  und 
dass  die  Haarbälge  die  geläufigeren  Eingangswege 
der  Bakterien  sind.    (Und  die  Hautdrüsen?  Ref.) 

L.  Heydenreich  (Wilna). 

Kamen,  L«,  Zur  Aetiologie  der  Typhuskomplikationen. 
(Internationale  klinische  Rundschau.  1890.  No.  3  und  4.) 

Verf.  hat  in  einem  letal  abgelaufenen,  mit  Meningitis  kom- 
plicirten  Typhusfalle  bakteriologische  Untersuchungen  angestellt. 

In  der  Milz  und  in  dem  eiterigen  Exsudate  der  Meningen 
fanden  sich  Stäbchen  vor,  deren  Natur  als  Typhusbacillen  durch 
Kulturen  festgestellt  wurde.  In  der  Milz  fanden  sich  ausserdem 
Kokken,  welche  hinsichtlich  ihres  Wachsthums  an  jenes  des  Micro- 
coccus  Ycrsicolor  erinnerten.  Doch  sieht  K.  dieselben  als  eine  zu- 
fällige Verunreinigung  an.  Grössere  Herde  von  Typhusbacillen 
wurden  auch  mikroskopisch  in  Schnitten  aus  der  Milz  und  einer 
mesenterialen  Lymphdrüse  nachgewiesen. 

Verf.  sieht  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  in  diesem  Falle 
die  Typhusbacillen  als  die  alleinigen  Erreger  der  Meningitis  an, 
und  hält  es  für  ausgeschlossen,  dass  diese  Komplikation  etwa  durch 
andere  Mikroorganismen  bedingt  gewesen  sei,  da  es  nicht  denkbar  sei, 
dass  diese  anderen  Mikroben  in  einer  so  kurzen  Zeit  verdrängt  worden 
wären,  ohne  die  geringste  Spur  zu  hinterlassen.  Verf.  möchte  aus 
diesem  Grunde  die  Grenze  der  Sekundärinfektion  bei  Typhus  enger 
gezogen  wissen.  Dittrich  (Prag). 


Berliner,  Ueber  Ozaena,  ihre  Behandlung  und  Pro- 
phylaxe. (Dtsch.  med.  Wochenschr.  1890.  51.) 
Den  8.  Z.  von  Loewenbcrg  als  Erreger  der  Ozaena  ange- 
gebenen Diplococcus,  dessen  Identität  mit  Friedlände r's  Pneu- 
mokokken Thost  später  nachwies,  hat  auch  der  Verf.  in  allen  von 
ihm  behandelten  Phallen  von  Ozaena  gefunden.  Dennoch  möchte 
er  ihn  nicht  als  specifische  Ursache  der  Krankheit  betrachten ,  da 
er  ihn  auch  bei  Goryza  und  chronischer  Rhinitis,  ja  sogar  im  nor- 
malen Nasensekret  fand.  Die  den  Gestank  bedingende  Fäulniss  des 
Sekrets  sieht  der  Verf.  vielmehr  nur  für  eine  Folge  von  Stagnation 
der  Nasenflüssigkeit,  mithin  als  ein  Symptom  des  chronischen  atro- 
phirenden  Katarrhs  an.  Die  Ansammlung  des  Sekrets  findet  be- 
sonders leicht  in  dem  Raum  zwischen  mitderer  Nasenmuschel  und 
Septum  statt,  wenn  eine  Hypertrophie  der  Muschel  die  Verengerung 
dieses  Raumes  bedingt.  Die  Zersetzung  des  stagnirenden  Sekrets 
geschieht  dann  unter  dem  Einfluss  aller  möglichen,  mit  der  Ath- 
mungsluft  in  die  Nase  gelangenden  Fäulnisskeimc.  Aufgabe  der 
^erapie  ist  es  daher,  durch  operative  Erweiterung  des  bezeich- 
neten Raumes  dem  Sekret  Abfluss  zu  schaffen,  wodurch  nach  der 
Meinung  des  Verf.  der  unangenehme  Gestank  schnell  verschwinden 
soll.  Kubier  (Oldenburg). 

29» 
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PredKhl,  Untersuchungen  zur  Aetiologie  der  Perito- 
nitis. (Manch,  med.  Wochenschr.  1890.  No.  2.) 
Verf.  untersuchte  in  14  Fällen  von  Pmtonitis  das  Exsudat 
Er  fand  darin  Tmal  den  Streptococcus  pyogenes  und  zwar  3mal 
allein,  4mal  in  Qemenge  mit  anderen  Bakterien.  In  den  Qbrigen 
Fällen  war  einmal  nur  eine  einzige  kleine  Kokkenart  vorhanden, 
sonst  handelte  es  sich  stets  um  Gemenge  der  verschiedensten  Bak- 
terien. Die  Peritonitis  war  9mal  in  Folge  von  (Darm  ?)  Perforation, 
einmal  nach  einer  Entbindung  und  4mal  nach  Operationen  einge- 
treten. Streptokokken  fanden  sich  3roal  bei  Operationsperitonitis, 
dagegen  nicht  in  dem  Puerperalfall,  wo  der  Verf.  nur  jene  kleine 
Kokkenart  konstatirte. 

Auf  Grund  dieses  Befundes  bestreitet  Predöhl  die  Richtigkeit 
der  von  Bumm  aufgestellten  Klassificirang  der  Peritonitis  in  eine 
durch  Streptokokken  erzeugte  puerperale  Form  und  eine  durch 
allerhand  Gährungs-  und  Fäulnisskeime  hervorgerufene,  nach  Ope- 
rationen vorkommende  Art  (vgl.  diese  Zeitschrift.  Bd.  VII.  No.  3). 

KQbler  (Oldenburg). 

Omsteln,  Zur  Frage  über  die  Dangue  oder  das  dan- 
gueische  Fieber.  (Dtsch.  med.  Wochenschr.  1890.  No.  2.) 
Die  Dangue  ist  eine  im  Orient  unter  den  verschiedensten  Namen 
bekannte  Krankheit,  von  der  zuerst  Bush  im  Jahre  1778  eine  Be- 
schreibung lieferte.  Ihr  Hauptsitz  scheint  stets  Indien  gewesen  zu 
sein,  wenngleich  sie  vorübergehend  auch  in  Mittel-  und  Nord- 
amerika (1827/28)  sowie  an  der  Ostküste  von  Afrika  (1864)  auf- 
trat. Seit  1877  breitete  sie  sich  über  Aegypten,  Kreta,  Cypen, 
Kleinasien  bis  zur  Balkanhalbinsel  aus.  Eine  grössere,  im  ver- 
gangenen Jahr  in  Athen  beobachtete  Epidemie  gab  dem  Verf.  Ge- 
legenheit zu  Studien,  als  deren  Besultat  der  vorlieg«ide  Aufsatz 
anzusehen  ist. 

Nach  der  Schilderung  des  Verf.  beginnt  das  dangueische  Fieber 
nach  einigen  Prodromalerscheinungen ,  unter  welchen  neben  allge- 
meinem Krankheitsgefühl  eine  unerklärbar  trübe  Gemüthsstimmung 
bemerkenswerth  ist,  mit  starkem  Fieber,  während  sich  ein  dem 
Scharlach,  den  Masern  oder  der  Nesselsucht  ähnlicher,  besonders  in 
den  Handflächen  stark  juckender  Ausschlag  über  den  ganzoi  Körper 
verbreitet.  Die  Kranken  klagen  über  heftige  Schmerzen  in  SUm, 
Schläfe  und  Augen,  in  den  Gliedern  und  im  Kreuz,  über  Brech- 
neigung und  Magendrücken;  ihre  Zunge  ist  weiss  belc^.  Am  3. 
oder  4.  Tage  beginnt  unter  Verschwinden  des  Exanthems  die  Körper- 
temperatur allmählich  zu  sinken,  bis  die  Kranken  etwa  am  6.  Tage 
vollkommen  fieberfrei  sind.  Gleichzeitig  tritt  eine  meist  sehr  reich- 
liche kleienartige  Abschuppung  der  Haut  ein.  —  Häufig  wurden 
im  Verlaufe  der  Krankheit  noch  Schwindelgefühl,  Schlt^osigkeit 
und  Blutungen  des  Zahnfleisches,  der  Respirationsschleimhäute,  des 
Verdauungskanals,  der  Genital-  und  Hamorgane  beobachtet  Der 
Ausgang  der  Krankheit  war  stets  günstig;  ihre  Dauer  Hess  sich 
niemals  abkürzen,  doch  beseitigte  Antipyrin  fast  stets  die  schmerz- 
haften Empfindungen. 
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üeber  die  Aetiologie  der  KraBkheit  Hess  sich  um  so  weniger 
etwas  feststeüeD,  als  es  vollkommen  an  Gelegenheit  zu  Obduktionen 
mangelte.  Verf.  hält  die  Dangue  für  eine  miasmatische  Infektions- 
krankheit. Er  sagt:  „Bei  den  heutigen,  auch  in  der  Levante  be- 
stehenden Kommunikationswegen  zur  See  lässt  sich  die  Richtung, 
in  welcher  die  Mikrobien  der  Dangue  in  den  Körper  Eingang  ge- 
funden haben,  zwanglos  darauf  zurückführen,  dass  sich  um  den- 
selben eine  miasmatische  Atmosphäre  bildet,  wodurch  das  ergriffene 
Individuum,  je  nach  dem  stärkeren  oder  schwächeren  Grade  der 
Einwirkung  der  Mikrobien,  einen  weiteren  oder  engeren  portativen 
Infektionsherd  bildet''  Kühler  (Oldenburg). 

S^e,  G.  et  Bordas,  F.,  Recherches  du  pneumocoque  dans 
la  Pneumonie  fibrineuse)  cons6cutive  ä  la  grippe. 
(Comptes  rendus  de  TAcad^mie  des  sciences  de  Paris.  Tome  CX. 
1890.  p.  197  u.  198.) 
Verff.  fährten  ihre  auf  den  Diplococcus  der  Pneumonie  be- 
züglichen Untersuchungen  in  der  Klinik  des  Krankenhauses  aus, 
und  es  wurden  dieselben  an  einer  grossen  Zahl  von  an  fibrinöser 
Pneumonie,  als  Nachkrankheit  der  Grippe,  Erkrankter  vorgenommen. 
Sie  erhielten  dabei  folgende  Resultate : 

1)  In  der  Lunge  der  an  fibrinöser  oder  lobärer  Pneumonie  er- 
krankten Patienten  begegnet  man  immer  dem  Pasteur-Talamon- 
schen  Pneumococcus  lanceolatus.  Wird  für  Kulturen  freilich  die 
Aussaat  mit  dem  fibrinösen  Exsudat  gemacht,  so  erhält  man  keine 
Reinkultaren,  sondern  neben  dem  Pneumococcus  auch  den  Strepto- 
coccus, Staph.  pyogenes  aureus  etc. 

2)  Punktionirt  man  die  Milz,  so  erhält  man  reine  und  sehr 
reichliche  Kulturen  von  Diplococcus  lanceolatus. 

3)  Die  mit  aus  dem  Milzblut  erhaltenen  Reinkulturen  geimpften 
Kaninchen  erlagen  mit  allen  Charakteren  der  fibrinösen  Pneumonie. 

4)  Niemals  wurde  der  Diplococcus  lanceolatus  im  freien  Blut- 
lanfe  der  an  Pneumonie  erkrankten  Individuen  gefunden,  weder 
vor,  noch  nach  dem  Tode  derselben,  ausgenommen  in  einem  Falle, 
wo  eine  Allgemeininfektion  und  meningitische  Zufälle  vorhanden  waren. 

Demnach  sei  die  Pneumonie  nicht  bloss  als  eine  Lokalerkran- 
kung  infektiösen  Ursprungs  anzusehen,  sondern  auch  als  eine  Krank- 
heit, die  infektiös  werden  könne,  insofern  als  sie  auch  andere  Organe 
befalle.  O.  E.  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 

Anten,  Beobachtungen  über  Influenza.  (Münch.  med. 
Wochenschr.  1890.  No.  3.) 
Die  vom  Verf.  mitgetheilten  Beobachtungen  aus  Leube's 
medicinischer  Klinik  zu  Würzburg  stützen  die  Annahme  einer  kon- 
tagiösen  Verbreitung  der  Influenza.  In  verschiedenen  Krankensälen 
verbreitete  sich  die  Grippe  von  Bett  zu  Bett,  sobald  ein  Kranker 
mit  Influenza  aufgenommen  worden  war.  Ein  Patient  scheint  durch 
die  Benutzung  eines  Rossbach'schen  Athmungsstnhls  für  Em- 
pbysematiker,  welcher  in  einem  mehrere  Influenzakranke  beherber- 
genden Saal  aufgestellt  war,  die  Grippe  sich  selbst  zugezogen  und 
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Mikroorganismen  im  normalen  Magensaft  existenz-  resp.  venneh- 
rungsfähig  seien.  Zu  diesem  Zwecke  entnahmen  sie  einem  gesunden 
Menschen,  dem  sie  nQchtern  ein  oder  zwei  gekochte  (sterile)  Eier- 
eiweisse  dargereicht  hatten,  den  sich  nach  einer  Stunde  bildenden 
Magensaft  (etwa  160  ccm)  mittelst  einer  Magensonde.  Mond, 
Sonde,  alle  Apparate  und  Behälter  waren  zweckentsprechend  nnd 
nach  Möglichkeit  vorher  sterilisirt  worden.  Der  Magoisafk  kam 
durch  Marly  filtrirt,  in  Probirglftschen  in  den  Thermostaten  bei 
37^  C.  Nach  |,  1,  2,  3,  4  Stunden  wurde  je  1  ccm  entnommen 
und  nach  dem  Plattenverfahren  in  Petri'schen  Schalen^)  unter- 
sucht, ob  und  in  welchem  Masse  die  etwa  im  Magensäfte  vor- 
handenen Bakterien  noch  lebensfähig  waren.  Es  erwies  sich,  dass 
sie  recht  bald  zur  Weiterezistenz  unfEhig  werden,  ja  zumeist  in  |  bis 
1  Stunde  schon  absterben  u.  z.  um  so  schneller,  je  sauerer  der 
Magensaft  war.  Der  Säuregehalt  war  auf  HCl  berechnet,  oad 
nach  Qfinzburg's  Methode  die  Säureart  näher  bestimmt  Da 
nun  der  originäre  Qehalt  des  gewonnenen  Magensaftes  an  Mikro- 
organismen ein  sehr  geringer  ist:  von  0  bis  26  im  ccm,  so  kommen 
die  Autoren  ausserdem  zu  dem  wichtigen  Schlüsse,  dass  eine 
so  geringe  Quantität  Bakterien  (in  3  Versuchen  fanden  sie  im 
ganzen  Mageninhalte  ca  700)  kaum  irgend  einen  m^klichen  Ein- 
fluss  auf  die  Verdauung  auszuüben  im  Stande  sei. 

Darauf  untersuchten  die  Verff.  die  Einwirkung  des  Magen- 
saftes auf  pathogene  Mikroben,  und  zwar:  AnthraxbacUlen  (Blut eines 
soeben  an  Milzbrand  verendeten  Meerschweinchens),  Anthrazsporen^ 
Tuberkelbacillen ,  Choleraspirochaeten ,  Typhus-,  Tetanus-,  blaue 
Eiter-,  Botzbacillen  und  Staphylococcus  pyogenes  aureus.  Tuberkel- 
bacillen wurden  theils  in  Reinkultur,  theils  in  baäUenhaltigem 
Sputum  verwendet  Hierbei  wurden  statt  der  Plattenmethode  Thier- 
impfungen  als  Probe  auf  deren  Lebensfähigkeit  angewandt  Auch 
wurde  hierbei  einmal  direkt  im  Hundemagen  durch  eine  Magenfistel 
statt  in  ProbirrOhrchen  experimentirt  —  Probeentnahme  wie  oben: 
i,  1,  2,  8,  5  bis  7  Stunden.  Ebenso  gewissenhafte  Säuregehalt- 
und  Säurequantitätsbestimmungen  des  Mageninhaltes. 

Das  allgemeine  Resultat  war  auch  hier  sehr  interessant  Bei 
allen  genannten  Arten,  ausser  Tuberkelbacillen  und  Anthraxsporen, 
wiederholte  sich  der  obige  Befund:  die  Mikroorganismen  starben 
schon  recht  bald  in  dem  Magensaft  bei  37^  C  ab.    Meistentheils 


1)  P  etr  i  beschrieb  diese  Doppelscbalen  Anfang  Februar  1S87  in  diesem  C^ntralbl. 
Bd.  I.  S.  279,  während  ich  genau  dasselbe  bereits  am  16.  Juni  1SS5  pablidrte  und 
Bwar  in  der  II.  Aaflage  meines  Handbuches:  Untersnchnngsmethoden 
niederer  Organismen.  8.  101  u.  S16.  Sicher  ist  es  wohl,  dass  Petri  tob 
meiner  Beschreibung  nichts  wusste,  aber  die  hochgeehrten  Herrn  Verff.  sind  Russen, 
welche  mein  Buch  genau  kennen,  sie  sollten  um  diese  kleine  Priorit&t  wissen.  Sie 
lesen  russisch,  arbeiten  in  Prof.  Manasseins  Laboratorium,  wo  meine  Schalen  s«it 
Einrichtung  des  Laboratoriums  fnngiren  (ich  selbst  richtete  es  ein)  und  wo  mein  Bach 
bestftndig  konsnltirt  wurde  (ebenso  in  allen  ihnllchen  Laboratorien  Russlands)  und 
hat  der  hochgeehrte  Kollege  Kur  1  off  selbst  in  einem  meiner  Kurse,  dem  er 
freundlichst  assistirte,  den  Herrn  Aersten  den  Gebrauch  meiner  Schalen  praktisch 
demonstrirt  (September  1886).  Die  Schalen  heissen  demnach  nicht  Petri'sehe,  son- 
dern Heydenr  eich 'sehe. 
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war  keine  einzige  Kolonie  aufgegangen,  nachdem  der  Magensaft 
bloss  I  Stunde  lang  auf  sie  eingewirkt  hatte.  In  neutralem  oder 
alkalischem  Magensaft  gediehen  sie  dagegen  gut.  Nur  der  Typhus- 
bacillus  zeigte  die  Eigenthümlichkeit,  dass  er  dem  sauren  Medium 
etwas  länger  Stand  hielt,  obgleich  auch  hier  schon  nach  |  Stunde 
Einwirkung  bloss  3—4  Kolonieen  aufgingen,  während  die  Kontrol- 
platte  ihrer  Tausende  enthielt.    Nach  2  Stunden  waren  alle  todt. 

Ganz  anders  die  Anthraxsporen.  Dieselben  wurden  noch  nach 
24stQndiger  Einwirkung  lebensfähig  gefunden,  ja  in  einem  Falle 
war  die  Zahl  der  Kolonieen  zu  dieser  Zeit  sogar  noch  gestiegen. 

Ebenso  positive  Resultate  ergaben  die  Tuberkelbacillen,  einerlei 
ob  in  Reinkultur  oder  Sputum,  oder  ob  dieselben  in  Probirröhrchen, 
in  künstlichem  Magensaft  oder  natürlichem  Hundemagen  eingelegt 
waren.  Alle  Impfungen  der  Mischung  (an  Kaninchen)  von  dem  Ver- 
suche gaben  allgemeine  Tuberculose  (wenige  Ausnahmen  durch 
raschen  Tod  an  Septikämie),  alle  übrigen  entweder  allgemeine 
oder  auch  mehr  lokal  protahirte  Tuberculose.  Es  schien  dabei 
irelevant  zu  sein,  ob  die  Mischung  |,  1,  2,  3,  4,  oder  7  Stunden 
im  Thermostaten  gestanden  hatte. 

Endlich  bemerkten  Verff.,  dass  ältere  Staphylococcuskulturen 
sich  im  Anfange  auch  ziemlich  resistent  erwiesen  (in  saurem  Magen- 
safte), so  dass  z.  ß.  einige  Mischungen  nach  noch  1—2  Stunden 
einzelne  Kolonieen  aufwiesen.  Diese  Erscheinung  sind  sie  geneigt 
durch  Sporenbildung  bei  diesem  Coccus  zu  erklären^).  Die  Unter- 
suchungen gipfeln  in  folgenden  3  berechtigten  Schlusssätzen: 

l)E8gibtkeine  ,»beständigen^'  oder  „speciellen^^  magenbe- 
wohnenden Mikroorganismen.  Die  zufällig  hinein  gelangenden  werden 
rasch  getödtet  und  haben  in  keiner  Weise  irgend  einen  nennens- 
werthen  Einfiuss  auf  die  Verdauung. 

2)  Der  Magensaft  ist  ein  äusserst  kräftiger  Vemichter  patho- 
gener  Mikroben ,  und  wenn  es  auch  geschieht,  dass  dieselben  den- 
noch lebensfähig  in  den  Darm  gelangen,  so  findet  dieses  jedenfalls 
unabhängig  vom  Magensaft  „als  solchem^'  statt. 

3)  Bei  voller  Wirkung  des  normalen  Magensaftes  werden  nur 
die  sporenhaltigen  Mikroorganismen  nicht  getödtet  (Tuberkel-,  Milz- 
brandbacillen ,  Staphylococcus  aureus),  die  übrigen,  nicht  sporen- 
haltigen (Choleraspirochaete,  Typhus-,  blauen  Eiter-,  Rotz-,  Milz- 
brand- und  Tetanusbacillen)  gehen  bereits  innerhalb  der  ersten 
halben  Stunde  zu  Grunde. 

Hiermit  wollen  Verff.  bloss  vom  normalen  Magensaft  als  einer 
der  mikrobenfeindlichen  Einrichtungen  des  menschlichen  Körpers 
geredet  haben,  die  möglicherweise  ausserdem  noch  vorhandenen 
ähnlichen  Schutzeinrichtungen  im  Magen-Darm  wollen  sie  bloss 
ang^eutet  haben.  L.  Heydenreich  (Wilna). 


1)  R«  f.  hat  in  Wratscb.  1887.  No.  42  (Ueber  den  gelben  Tranbencocons)  Kokken 
beschrieben,  welche  in  älteren  Staphylokokkenkoltoren  auftreten,  stärkeren  grünlichen 
Glans  haben  nnd  sich  nicht  anf  gewöhnliche  Art  färben.  Ich  sprach  die  Vermuthung 
aas,  dass  dieselben  möglicherweise  sporenartige  Bildungen  sein  könnten  (Ref.). 
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Faktor^  F^^Ucber  die  antiseptische  und  physiologische 
Wirkung  des  Kieselfluorammoniums.   (Aus  den  Sitzungs- 
berichten der  königl.  böhm.  Gesellsch.  d.  Wissenschaften.  1888. 
Juli.) 
Nach  einer  längeren   Besprechung  der   Darstellung  und  der 
chemischen  Eigenschaften    des  Kieselammonium  (es  ist  dimorph, 
krystallisirt  in  Oktaedern  oder  in  hexagonalen  Tafeln,  ist  löslich  in 
5,38  Theilen  kalten  und  in   1,83  Theilen  kochenden  Wassers,  un- 
löslich in  absolutem  Alkohol)  geht  Verf.  auf  seine  antiseptischen 
Wirkungen  ein.    Schon  in  ^  $  wässeriger  Lösung  machte  es  Darm- 
inhalt in  24  Stunden  keimfrei.    In  Gelatine,  die  0,1  %  enthielt,  er- 
folgte kein   Wachsthum    von   Milzbrand-,  Cholera-    und   Typhos- 
bacillen,  während  in  0,08^  Gelatine  Milzbrand-  und  Typhusbadllen 
ein  verlangsamtes  Wachsthum  zeigten.    1  j  wässerige  Lösung  zeigte 
auf   Milzbrandsporen,   an    Seidenfäden    angetrocknet,    schon    bei 
^ständiger  Einwirkung  deutliche  Entwickelungshemmung,   während 
2^  Lösung  in  |  Stunde  das  Wachsthum  aufhob.    Lösungen  von 
1:500,  also  0,2^,  zeigen  sich  sehr  brauchbar  zur  Konservirung  vou 
Organen. 

Eine  Maus  von  12,5  g  Gewicht,  die  0,19  g  des  Salzes,  also 
^V  ihres  Körpergewichts  subkutan  erhalten  hatte,  starb  in  ^  Minute. 
Ein  Kaninchen  von  750  g  Gewicht  zeigte  nach  Einbringung  von 
0,048  g  in  die  Bauchhöhle  Unruhe,  beschleunigtes  Athmen  und  zeit- 
weilige Lähmung  der  Hinterbeine,  nach  weiteren  0,016  g  Krampf 
der  Hinter-  und  Lähmung  der  Vorderbeine  und  starb  16  Minuten 
darauf.  0,064,  also  irlr^  des  Körpergewichts,  tödtete  das  Thier 
in  44  Minuten.  Ein  zweites  Kaninchen  von  1050  g  Gewicht  er- 
hielt in  4  Einzeldosen  von  0,026  g  im  Ganzen  0,104  g  des  Salzes 
(=  jjfi^-^  des  Körpergewichts)  und  ging  in  70  Minuten  zu  Grunde. 
Ein  drittes  Kaninchen  von  1125  g  erhielt  5  Dosen  zu  0,026  g, 
also  im  Ganzen  0,13  g  Kieselfluorammonium  in  die  Bauchhöhle 
(=  ^^^  des  Körpergewichts),  an  denen  es  in  80  Minuten  zu 
Grunde  ging.  Zwei  Kaninchen  von  720  bezw.  730  g  Gewicht  er- 
hielten je  0,016  g  des  Salzes  in  die  Ohrvene  und  starben  in 
30  Minuten. 

An  diese  Versuche  knüpft  F.  folgende  Schlusssätze: 

1)  das  Kieselfluorammonium  ist  ein  antiseptisches  Mittel; 

2)  seine  Wirkung  beginnt  in  der  wässerigen  Lösung  von 
1:1000; 

3)  seine  2^  wässerige  Lösung  tödtet  die  Milzbrandsporen  in 
I  bis  f  Stunden; 

4)  es  ist  ein  spinales  Gift,  0,08—0,11  g  in  die  Bauchhöhle 
eingespritzt,  genügt,  um  ein  Thier  von  1  kg  Gewicht  zu  tödten. 
Beim  Menschen  würde  die  tödtliche  Dosis  etwa  4—6  g  betragen. 

Die  Versuche  verdienen  nachgeprüft  zu  werden. 

Der  Gang  derselben  verdient  übrigens  gerügt  zu  werden.  Verf* 
ist  wieder  in  den  so  oft  hervorgehobenen  Fehler  verfallen,  zu  unter- 
suchende Flüssigkeiten  auf  A garplatten  auszustreichen  oder  durch 
Stich  in  Gelatineröhrchen  zu  übertragen  (selbst  mit  Milzbrand- 
Seidenfäden  verfährt  er  so),  anstatt  Platten  zu  giessen.    Es  wftre 
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nunmehr  wirklich  zu  wünschen,  dass  sich  die  Erkenn tniss  von  der 
Noth wendigkeit  des  Plattengiessens  als  Bedingung  zur  Erlangung 
zuverlässiger  Resultate  überall  Bahn  bräche. 

M.  Kirchner  (Hannover). 

Schien,  von,  Ergebnisse  der  bakteriologischen  Unter- 
suchung bei  der  Chrysarobin-Behandlung  der 
Trichophytie  (Herpes  tonsurans).  (Monatshhefte f. prakt. 
Dermatologie.  Bd.  IX.  No.  12.) 

Zur  Züchtung  der  Pilze  dient  das  vom  Verf.  anderweit  be- 
schriebene Verfahren  der  Mischkultur  mit  Agargelatine.  Die  unter 
streng  antiseptischen  Kauteleu  gewonnenen  Haare  wurden  in  das 
zuvor  verflüssigte  und  auf  Körpertemperatur  abgekühlte  Nährsub- 
strat ausgesät.  Nach  sorgfältiger  Mischung  wurden  die  Gläschen 
bis  zum  Wiedererstarren  der  Agargelatine  schräg  gelegt,  wodurch 
die  einzelnen  Haare  und  die  von  ihnen  abgelösten  Keime  genau 
fixirt  wurden. 

Nach  etwa  3—5  Tagen  wachsen  bei  20®  G  die  isolirten  Keime 
als  getrennte  Kolonieen  aus,  von  denen  sich  leicht  Reinkulturen 
abimpfen  lassen.  Von  2  bis  3  Haaren,  vor  der  Behandlung  in 
dieser  Weise  ausgesät,  entstanden  ca.  50  bis  100  Kolonieen,  die 
in  einzelnen  Fällen  als  Reinkultur  des  Trichophyton-Pilzes  sich  er- 
wiesen. —  Diese  Kolonieen  durchsetzten  bald  das  ganze  Substrat 
mit  einem  dichten  Gewirr  von  Hyphen,  während  die  oberflächlicher 
gelegenen  Kolonieen  sich  wie  mit  einem  feinen  weissen  Staub  be- 
deckten und  an  der  Unterseite  die  für  das  Trichophyton  charak- 
teristische gelbliche  Färbung  annahmen.  Nach  Ablauf  der  ersten 
Woche  der  Behandlung  wurde,  nachdem  der  Kopf  gründlich  ge- 
reinigt, etwa  die  doppelte  Zahl  von  Haaren  in  jedem  Gläschen 
kaltivirt:  trotzdem  blieb  die  Zahl  der  auswachsenden  Kolonieen  von 
Trichophyton  etwa  die  gleiche  wie  in  der  ersten  Züchtungsreihe. 
Erst  nach  5  Tagen  mikroskopisch  deutlich  erkennbar,  bildeten  sich 
die  Kolonieen  später  zu  kräftigen  Trichophyton- Vegetationen  aus. 
Das  Auswachsen  war  mehr  auf  den  unteren  Abschnitt  der 
Haarwurzel  beschränkt,  während  aus  den  oberen  Haarabschnitten 
eine  geringe  Menge  andersartiger  Kolonieen  von  compacter  Be- 
schaffenheit und  gelblicher  Färbung  sich  entwickelten.  Diese  Mikro- 
kokkenart,  auf  gewöhnliche  Nährgelatine  übertragen,  gelbe,  nicht 
verflüssigende  Kolonieen  bildend,  musste,  schon  wegen  ihres  nicht 
immer  gleichmässigen  Vorhandenseins,  als  eine  durchaus  zufällige 
Beimischung  angesehen  werden. 

Nach  etwa  14tägiger  Behandlung  waren  viel  weniger  Tricho- 
phyton-KoIonieen  vorhanden,  die  nur  aus  dem  untersten  Ende  der 
Haarwurzel  hervorsprossten.  Erst  nach  Stägiger  Kultivirung  waren 
die  Kolonieen  sichtbar,  was  offenbar  auf  einer  verminderten  Lebens- 
energie der  Pilze  beruhte. 

Nach  Swöchentlicher  Dauer  des  Chrysarobingebrauches  wuchsen 
nur  noch  ganz  vereinzelte  Kolonieen:  einmal  kam  in  einer  mit  20 
bis  30  Haarstümpfen  beschickten  Kultur  keine  einzige  Trichophyton- 
Kolonie  mehr  zur  Entwickelung.  —  Beim  Abschluss  des  vierten 
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Turnus  wurde  eine  Vegetation  der  Pilze  in  den  3  Fällen  über- 
haupt nicht  mehr  beobachtet 

Diese  relativ  einfache  Züchtungsmethode  sei  das  einzig  prak- 
tische und  zuverlässige  Mittel,  um  ein  sicheres  Urtheil  über  das 
Erlöschen  des  Pilzwachsthumes  und  der  damit  Hand  in  Hand 
gehenden  Infectiosität  der  Erkrankung  zu  gewinnen.  Die  mikro- 
skopische Untersuchung  der  Haare,  die  Photographie,  selbst  die 
tinctorelle  Reaction  der  Haare  hält  v.  S.  für  durchaus  nicht  zu- 
verlässig genug,  uro  diese  Frage  zu  entscheiden. 

Wegen  der  grossen  praktischen  Bedeutung  eropfehle  sich,  die 
Kulturen  zu  Dauerpräparaten  zu  verwandeln,  die  einfacher  herzu- 
stellen und  trotzdem  beweisender,  als  die  von  Harrington  em- 
pfohlenen Photogramme  seien.  Man  brauche  nur,  durch  Zusatz 
einiger  Tropfen  Chloroform,  das  Pilzwachsthum  zu  sistiren  und 
durch  einen  luftdichten  Verschluss  die  Eintrocknung  zu  verhindern. 
Eine  einfache  Gummikappe  oder  das  Ueberziehen  mit  einer  weichen 
Wachsmasse  genüge  hierzu  vollkommen. 

Die  bereits  oben  erwähnten  accidentellen  Keime  seien  hier  wohl 
nur  als  ein  durchaus  zufälliges  Ereigniss  anzusehen,  wenn  freilich 
auch  der  Gedanke  nicht  fern  liege,  eine  Art  Antagonismus  der 
Pilze  anzunehmen  in  der  Weise,  dass  die  Wucherung  des  einen 
den  anderen  verdrängt  oder  ihm  nothwendige  Lebensbedingungen 
entzieht.  Hier  könnten  sie  wohl  eher  einmal  beim  Zustandekommen 
einer  leichten  pustulösen  Affection  mitwirken,  wie  sie  in  einem 
Falle  beobachtet  wurde,  bei  dem  diese  Kokken  massenhaft  in  dem 
Inhalt  gefunden  wurden,  der  aus  wohlausgebildeten  Eiterzellen  be- 
stand. Nur  unter  dem  Einflüsse  entzündlicher  Reizung  scheinen 
sie  günstige  Bedingungen  zur  Erregung  multipler  kleiner  Abscesse 
zu  erhalten. 

Hinsichtlich  der  Wirkung  der  Chrysarobinbehandlung  auf  das 
Trichophyton  tonsurans  bleibe  per  exclusionem  nur  die  Annahme 
specifischer  Einwirkung  übrig,  die  auch  darin  eine  positive  Be- 
stätigung finde,  dass  das  Absterben  der  Pilze  an  den  Haaren  sich 
schrittweise  in  der  Kultur  verfolgen  liess,  je  nachdem  das  Medica- 
ment  nach  und  nach  in  tiefere  Schichten  der  Haarbälge  einge- 
rieben ward.  Max  Bender  (Düsseldorf) 
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Biologie. 

(Oährung,  Pftaloits,   Stoflhrecbsdprodttote  usw.) 

Engelmiuiii,  T.  W..  Les  bact^ries  pourpr^  et  leara  relattoDS  avec  la  loimdre. 

(Arch.  D^rL  d.  sciences  exactea  etc.  flarlem.  1889.  No.  23.  p.  151— 19a) 
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Besiehnngen  der  Bakterien  und  Faraeiten  anr  unbelebten  Natur. 
Luft,  Wasser,  Boden. 

Garpentier.  De  la  n^eeesit^  de  ranalyse  bact^riologiqae  dos  eauz  alimentaiieB. 

Badlle  d'Eberth.    Examen  da  liquide  de  cultare.    (Arch.  möd.  beiges.   1890. 

JaoY.  p.  30-33.) 
Fribikel.  C.«  und  Plefke.  C,  Yersuche  Aber  die  Leistangen  der  Sandfiltration. 

(Zeitschr.  £  Hygiene.  Bd.  VUL  1890.  Heft  1.  ]).  1-40.) 
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Besiehungen  der  Bakterien  und  Parasiten  sur  belebten  Natur. 

Krankheitserregende  Bakterien  and  Parasiten  bei 
Menschen. 

A.    Infektiöse  Allgemeinkrankheiten. 
Exanthematisohe  Krankheiten. 

(Pocken  [ImpftiDg],   Flecktyphus,  Masero,  Rötheln,  Scharlach,  Friesel,  Windpocken.) 

Cleimiiewskf ,  M. ,  TeraznieJBza  epidemia  ospy  w  Warezawie.  [Die  gegenwärtige 
Pockenraidemie  in  Warschau.]    (Zdrowie.  1889.  No.  51.  p.  805-807.) 

Eftrley,  Cf.  R.,  Scarlet  ferer.    (Joom.  of  the  Amer.  Med.  Assoa   1890.  No.  6. 

^p.  195-19a) 

sarouaehek  t.  Mareo.  €•«  Impfung  mid  Pocken.  (Oeaterreich.  Sanitätswesen. 
18W).  No.  7-9.  p.  97-100,  113- IH  131-135,  13a) 

Cholera,  TypI^^i  ^I^>  Crelbfleber,  Pest 

Alba,  J. ,  Eine  Qaarantänereiae  and  die  Cholera  in  Persien.    (Deutsche  Medi- 

cinal-Zeitir-  1890.  No.  16.  p.  181— 18a) 
Bojd,  J.,  Ferran's  anti-cholera  vaccination.    (Edinburgh  Med.  Joum.   1889/90. 

Jml,  Febr.  p.  639-  649,  726-730.) 
nneeat,  H.,  Sur  un  nouvean  proc^d^  d'isolement  du  bacille  typliiqne  dans  Tean. 

(Compt  rend.  de  la  soc.  de  bioL  1890.  No.  5.  p.  62-64.) 
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InfektioDBgeMhwfllflie. 

(Lopra,  Tabercnloae  [Lupus,  Skropbulose],  Syphilis  [und  die  anderen  yenerischen 

Krankheiten].) 

Gasperinl,  G.,  II  burro  Datarale  come  mezzo  di  trasmissioDe  della  tobercoloä. 
(GioTD.  d.  r.  80C.  ital  d'i^ene.  1890.  No.  ].  p.  5—34.) 

Malassez,  L.,  et  Ylgnal,  Vf.,  Sar  la  pniMance  patho^Dique  des  crachats  des- 
8^ch^  dea  phtisiqaes.    (Compt.  reud.  de  la  soc  de  bioL  1890.  No.  5.  p  66.) 

Hchmldt-Mttlnelm,  Ein  einfacher  Apparat  für  die  TaberkelbacillenfiLrbnng.  (Arch. 
£  animaL  Nahronesmittolkonde.  Bd.  Y.  1890.  No.  5.  d.  53-54.) 

Stelnsehnelder,  lieber  seine  in  Verbindung  mit  Dr.  Galowskj  (Breelan)  vor- 
genommenen Untersachungen  Aber  Gonokokken  ond  Diplokokken  in  der  Harn- 
röhre.   [Verhandl.   d.   deutsch.  dermatoL  Ges.]    (Arch.  t  DermatoL  o.  Syph. 

1889.  Erg&nzongshefL  p.  159-171.) 

T5r0k,  L.,  nnd  Tommasoli,  P.,  Ueber  das  Wesen  des  Epithelioma  contagiosum. 
(Monatsb.  l  prakt  DermatoL  Bd.  X.  1890.  Heft  4.  p.  149-161.) 

Diphtherie  und  Croup,  Keachhasten,  Grippe,  Pneomoiiie,  epidemisehe 
Genickstarre,  Hnmpe,  Bück&llsfieber,  Osteomycditis. 

Alison,  A.,  Note  snr  r^pid^mie  actaelle  de  fiövre  grippale  sarreuae  k  Baccarat 
et  dans  les  enrirons.    (Gaz.  hebdom.  de  m^d.  et  de  chir.  1890.  No.  8.  p.  90—93.) 

Arloing.  S.,  Snr  le  parasitisme  de  Tinflaenza.  [Soc.  nationale  de  möd.  de  Lyon.] 
(Lyon  m^d.  1890.  No.8.  p.  274-276.) 

Bristowe,  H.  C.«  Notes  on  an  oatbreak  of  inflnenza  at  King  Edward*8  schools 
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Pens,  La  grippe  k  l'asile  des  ali^n^es  de  Bordeaux.    (Joum.  de  m^d.  de  Bordeaux. 

1889/90.  No.30.  p.318.) 
Pradden,  T.  M.«  Bactorial  studies  on  the  Influenza  and  its  complicating  pneu- 
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Original-Mittheibingen. 

üeber  die  pilztödtende  Wirkung  des  frischen  Harns 
des  gesunden  Menschen. 

(Aus  dem  bygienischen  Institut  der  Universität  Würzburg.) 

Von 

Professor  Dr.  K.  B.  Lehinann. 

Es  ist  eine  auffallende  Thatsache,  dass  der  Harn  relativ  selten 
bei  Infektionskrankheiten  den  Infektionserreger  beherbergt,  während 
letzterer  doch  in  der  Niere  so  häufig  reichlich  nachgewiesen  werden 
kann.  Man  kann  dies  durch  eine  vorzügliche  Filterwirkung  der 
Niere  erklären  —  es  liegt  aber  die  Möglichkeit  vor,  dass  die  Er- 
kläruDg  einfach  darin  zu  suchen  ist,  dass  die  Niere  zwar  Mikro- 
organismen durchlässt,  dass  aber  der  Harn  sie  tödtet  Der  Ge- 
halt des  Harns  an  sauren  Phosphaten,  Kohlensäure  und  aroma- 
▼n.Bd.  30 
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tischen  Substanzen  lässt  von  vornherein  eine  solche  pilztodtende 
Wirkung  nicht  unwahrscheinlich  erscheinen. 

Ich  habe  im  verflossenen  Sommer  und  Winter  Herrn  Dr.  Erich 
Richter  in  meinem  Institute  Versuche  über  die  angedeutete  Frage 
anstellen  lassen,  die  auf  das  Schlagendste  die  pilztodtende  Wirkung 
des  Harns  gegenüber  Milzbrand-  und  Cholerabacillen  darthun ;  we- 
niger ausgesprochen,  oft  fehlend  war  die  Wirkung  bei  Typhus. 

Die  Versuche  wurden  so  angestellt,  dass  50  ccm  des  frisch- 
gelassenen  Harns  mit  1  ccm  einer  24*"  alten  Bouillonkultor  ver- 
setzt wurde  und  sofort  mit  1  ccm  der  umgeschüttelten  Mischung 
1—2  Agarz&hlplatten  gegossen  wurden.  Nach  1*"  resp.  2\  ebenso 
nach  24*^,  während  welcher  Zeit  das  Harnkölbchen  stets  im  Brut- 
schrank (bei  ca.  30®)  gestanden  hatte,  wurde  der  Pilzgehalt  des 
Harns  aufs  Neue  mit  Zählplatten  bestimmt. 

Einige  Resultate  giebt  folgende  Tabelle,  die  Zahlen  beziehen 
sich  auf  die  Zahl  der  Kolonieen  auf  der  ganzen  Platte  resp.  in 
1  ccm  Harn. 

Milibrand: 
sofort  nach  S4h 


Cholera: 

lofort 

nach  S4h 

60000 

sterile  Platte 

600 

«00 

180000 

700 

6300 

60 

oo 

sterile  Platte 

50000 

sterile  Platte 

3600 

8000 

5000 

1000 

t500 

1100 

1600 

15 

8600 

1000 

200 

sterile  Platt« 

Diese  Ergebnisse  sind  so  schlagend,  dass  sie  keines  Kommentars 
bedürfen.  Waren  dieselben  durch  die  Wirkung  der  sauren  Phos- 
phate im  Harn  zu  erklären,  so  mussten  wässerige  Lösungen  der 
ersteren  von  der  gleichen  Konzentration  wie  im  Harn  die  gleiche 
Wirkung  entfalten.  —  Die  Bestimmung  der  Gesamtphosphorsaurc 
und  der  sauren  Phosphate  wurde  nach  den  bei  Neubauer  und 
Vogel  angegebenen  Methoden  sorgfältigst  ausgeführt.  Bei  einem 
Gehalt  von  61—69  mg  Gesamtphosphorsaure  in  50  ccm  Harn 
wurde  34—40  mg  ungesättigte  P,Og  in  Form  von  sauren  Phos- 
phaten gefunden.  Wir  stellten  nun  aus  kohlensaurem  Kali  und 
überschüssiger  Phosphorsäurc  saures  phosphorsaures  Kali  her  und 
lösten  davon  6,511  g  zu  1  Liter,  wodurch  eine  Lösung  entstand, 
die  in  20  ccm  68  mg  P,Og  enthielt.  Kontrolbestimmnngen  er- 
gaben, dass  in  der  That  67,5  mg  P)05  anwesend  waren,  von  denen 
44  mg  P^Og  ungesättigt  in  saurem  Phosphat  Es  wurden  nun 
aus  dieser  Stammlösung  verschiedene  sterilisirte  Verdünnungen  her- 
gestellt und  diese  genau  wie  der  Harn  verarbeitet. 

In  60  ccm  sind  enthalten: 

Stärke  der  Lösung  I:     33,76  mg.  Gesamt-P.O. 

22,08  mg  ungesättigte  P^O^ 
Stärke  der  Lösung  U:   50,64  mg  Gesamt-PaOg 

33,12  mg  ungesättigte  P^Og 
Stärke  der  Lösung  III:  67,52  mg  GesamtP^Os 

44,16  mg  ungesättigte  P^O^ 
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In  folgender  Weise  warden  Milzbrandbadllen  durch  die  Lösungen 
beeinflusst: 

Lösang 


sofort 

nach  24  h 

13050 

1600 

10800 

7200 

9000 

9500 

4600 

50 

4500 

50 

5000 

100 

800 

1 

n 

II 
riii 
im 
Im 

Die  Wirkung  der  Lösungen  II  und  III  (etwas  schwächer  und 
etwas  stärker  als  der  untersuchte  Harn)  wirkten  demselben  ganz 
analog,  die  schwache  Lösung  I  wirkte  bedeutend  schwächer.  Man 
könnte  sich  nach  dem  Ausfall  dieser  Versuche  mit  dem  Schlüsse 
b^figen:  der  Harn  wirkt  pilztödtend  nach  Massgabe  seines  Ge- 
baltes an  saurem  phosphorsaurem  Kali. 

Wir  haben  zur  Bestätigung  und  Erweiterung  des  Gefundenen 
noch  zahlreiche  Versuche  über  die  Wirkung  des  neutralisirten 
Harns  angestellt  Die  Neutralisirung  geschah  mit  ^  Normalkalilauge 
mit  Hülfe  von  empfindlichem  Lackmus-  und  Gurcumapapier  nach 
der  Tflpfelmethode.  Es  wurde  der  Moment  der  eben  merklichen 
Braunfärbung  des  Gurcumapapiers  als  Endreaktion  angesehen.  — 
Solcher  Harn  war  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ohne  pilztödtende 
Eigenschaften;  nur  in  einem  Versuche,  bei  dem  100  ccm  Harn 
auf  50  ccm  eingedampft  und  dann  neutralisirt  wurden,  zeigte 
sich  sowohl  Milzbrand  als  Typhus  und  Gholera  gegenüber  ein 
Hcbädigender  Einfluss.  Dieser  Versuch  beweist,  dass  auch  ausser 
dem  sauren  phosphorsauren  Kali  noch  pilztödtende  Substanzen  vor- 
handen sind  —  vielleicht  spielen  hier  noch  andere  Salze,  z.  B.  das 
Chlomatrium  eine  Rolle. 

In  einer  letzten  Reihe  von  Versuchen  wurde  mit  sterili- 
sirtem  Harne  gearbeitet,  um  zu  sehen,  ob  die  im  Harn  absorbirte 
Kohlensäure  und  etwaige  flüchtige  organische  Stoffe  bei  der  anti- 
septischen Wirkung  betheiligt  seien.  Der  sterilisirte  Harn  war 
meist  ohne  pilztödtende  Eigenschaften.  Sorgfältige  chemische 
Untersuchungen  —  die  zur  Zeit  noch  fortgesetzt  werden  —  er- 
gaben, dass  der  sterilisirte  Harn  aber  nicht  ärmer,  sondern  meist 
reicher  an  GO,  ist,  als  der  frische.  Es  beruht  dies,  wie  wir  nach- 
weisen konnten,  auf  einer  Bildung  von  kohlensaurem  Ammoniak  auf 
Kosten  von  Harnstoff.  In  Folge  dieser  Ammoniakbildung  nimmt 
die  Acidität  des  sterilisirten  Harnes  wesentlich  ab,  und  höchstwahr- 
scheinlich in  Folge  dessen  die  pilztödtende  Wirkung  ebenfalls. 

Die  ausführliche  Mittheilung  der  Versuche,  namentlich  aber 
aach  die  Studien  über  den  Kohlensäuregehalt  des  Harns  vor  und 
flach  dem  Sterilisiren  wird  in  Bälde  durch  Herrn  Dr.  E.  Richter 
im  Archiv  für  Hygiene  erfolgen. 

Nachschrift  Ich  hatte  Mitte  Juli  1889  Herrn  Dr.  Richter 
veranlasst,  einige  Versuche  über  die  pilztödtende  Wirkung  des 
frischen  Eiweiss  und  Eigelb  zu  machen.  Diese  Versuche  —  die 
'  "er  nicht  zahlreich  sind  —  ergaben,  dass  das  Eiweiss  sehr  stark 
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pilztödteod  gegen  Typhus  und  Milzbrand  wirkte,  was  ganz  kürzlich 
auch  Wurtz  (Soci6t6  de  Biolog.  17.  Januar  1890)  publicirt  hat 
Im  Gegensatz  hierzu  zeigte  sich  der  Dotter  als  ausgezeichneter 
Nährboden. 

Würzburg,  7.  März  1890. 


Yorläofige  Mittheilung  über  einige  bei  Influenza  ge- 
fundene Bakterien. 

Von 

y.  Babea 

in 

Bukarest. 

Mit  6  FhotognuBmai  0- 

a)  Untersuchung  an  Lebenden. 

Auf  der  Abtheilung  des  Prof.  Maldarescu  wurden  am  19.  Ja- 
nuar die  Schleimhaut  der  Nasenhöhlen,  die  Mandeln  und  das  Sputum 
von  9  an  Influenza,  mit  schwerer  Bronchitis  leidenden  Individuen 
untersucht  und  Thiere  mit  den  Sekreten  geimpft 

In  Fall  X  (italienischer  Arbeiter,  24  J.  alt,  heftige  Bronohitii 
und  Beginn  einer  Pneumonie)  wurde  1  g  Blut  unter  die  Haat 
einer  Maut  injioirt  und  dieselbe  Quantität  in  die  V.  axillaris  einer 
Taube  gebracht  Ein  Kaninchen  wurde  mit  Blut  unter  die  Haut  ge- 
impft. Aus  dem  Blute  entwickelt  sich  keinerlei  Kultur.  Auf  Agar- 
Agarp]atten  entstehen  aus  dem  Baohensehleim  wenig  Kulturen  dei 
Staphylooocous  aureus,  dann  einige,  2  mm  breite,  sehr  erhabene,  gelb- 
liche, durchsichtige  Rasen,  aus  einem  0,6  fi  breiten,  gut  gefärbten 
Htaphylococcus  gebildet  und  weissliohe  Punkte  in  der  Tiefe, 
aus  Streptokokken  bestehend.  Letztere  wachsen  nioht 
auf  Oelatine  und  nur  in  der  Tiefe  des  Agar-Agar.  Die 
Glieder  des  kurzen  Streptococcus  sind  0,5  f*  breit, 
manchmal  etwas  sugespitst,  häufiger  Diplokokken 
bildend.     Die  Thiere  blieben  gesund. 

Der  Kranke  ging  nach  8  Tagen  an  massirer  croupöser  Pneu- 
monie der  rechten  Lunge  su  Grunde  und  fand  sich  ausserdem  Bron- 
chitis sowie  reichliche  fibrinöse  Exsudation  ins  Innere  der  Bronchien, 
starre  Infiltration  des  Mediastinums,  sowie  phlegmonöse  Verdickung 
des  interlobulären  Gewebes  der  Lunge,  endlich  fast  markige  Schwel- 
lung der  Bronohialdrüsen  und  akuter  Milstumor.  Aus  dem  Blute 
konnte  ein  Diplobaoterium  ohne  Tendens  su  Ketten- 
bilduDg  mit  citronenähnlichen  Gliedern,  auch  kurse 
Stäbchen  bildend,  0,4 — 0,6  (i  dick,  gesiichtet  werden, 
welches   auf  der  Oberfläche  des  Agar-Agar  durchsich- 
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tige  und  in  der  Tiefe  reicbliche  punktförmige  Eolo- 
Dieen  bildet.  Aus  der  Tiefe  der  Mandeln,  aus  der  etwas  getrübten 
Perieardialflüssigkeit  und  aus  grösseren  Bronobien  entwickelte  sieh  fast 
anisohliesslioh  der  StapbylocoocuB  aureus,  aus  den  Man- 
deln wurde  nooh  ein  dünner,  oft  parallel  stebender, 
mancbmal  langer  Streptoooocus,  Ofi  fi  diok,  mit  einigen 
grösseren  oralen  Oliedern,  welcber  auch  oberfläob- 
lich  in  Form  kleiner,  durobsiobtiger,  fast  gelatinöser 
Plaques,  in  der  Tiefe  als  etwas  grössere,  Ton  einer 
tröbenZone  umgebene  Eolonieen  auf  Agar,  nicht  aber 
auf  Gelatine  wächst,  gezüchtet,  auch  die  infiltrirte  Lunge  sowie 
du  Mediastinum  weisen  ausschliesslich  einen  bloss  auf  Agar- 
Agar,  dooh  bloss  in  der  Tiefe  wachsenden  Diplo- 
cocous  oder  Streptoooocus,  0,4  i»  dick,  auf.  Die  Media- 
stioaldrüsen 9  die  Leber,  Mils  und  Nieren  sowie  der  Harn  enthalten 
keine  Mikroorganismen.  Aus  der  Lunge  konnte  durch  sahlreiohe  Strich- 
kttltiiren  auf  Agar-Agar  ein  Bacterium  isolirt  werden,  welches  auf  der 
Oberfläche  etwa  2  mm  breite,  erhabene,  ganz  duroh- 
sichtige,  feuchte  Kolonieen  und  in  der  Tiefe  bräun- 
liche, bis  mohnkorngrosse,  Ton  einem  feinen,  bräun- 
lichen Hof  umgebene  Kolonieen  bildet,  welche  wieder 
sna  zugespitzten,  0,4  fi  dicken  Bakterien  bestehen, 
welche  aber  sehr  langgestreckt  spindelförmig  er- 
scheinen, yon  einer  blassen  Zone  umgeben  sind,  oft 
längere  steife,  parallel  zusammenstehende  Ketten 
bilden  und  so  zu  grösseren  Oruppen  zusammenstehen. 
Dieselben  färben  sich  gut,  auch  nach  Gram,  und  wachsen 
nicht  auf  Oelatine. 

Die  3tägige  Kultur,  2.  Generation  des  Streptococcus,  aus  den  Ton- 
sillen wurde  einem  Kaninchen  mittelst  Nadel  unter  die  Haut  des  Ohres 
gebracht.  Dasselbe  starb  nach  7  Tagen  mit  pneumonischen  Stellen, 
inisBiger  brauner  Milxtumor  mit  Foliikelschwellung.  Nur  aus  den  hepati- 
lirten  Lungenantheilen  entwickelte  sich  der  eingeimpfte  Mikroorganismus. 

Fall  XI  (Bronchitis).  Im  Sputum  finden  sich  zahllose,  sehr  kleine 
I)iplobakterien  von  0,2  (i  Durchmesser,  blass  gefärbt,  auch  nach 
(}ram  im  Kaninchen,  ausserdem  Diplokokken,  manchmal  kurze  Ketten 
bildend,  eingekapselt,  0,4 — 0,5  dick.  Aus  dem  Sputum  wurde  unter 
die  Haut  der  Ohrwurzel  geimpft  und  zahlreiche  Kulturen  aus  dem 
Nasen-  und  Baohenbelage  sowie  aus  dem  Sputum  angelegt.  Aus 
dem  Kasensekret  und  dem  Sputum  entwickelten  sich  auf  Agar-Agar 
SD  der  Oberfläche  2  mm  breite,  erhabene,  unregelmässige,  glänzende, 
dorohsoheinande  Kolonieen,  sowie  ein  dem  Streptococcus  pyo- 
genes  entsprechender  Mikroorganismus  in  grosser 
Menge.  Derselbe  ist  mit  einem  auf  Gelatine  nicht 
▼aohsenden  pathogenen  Streptoooocus  gemengt,  welcher 
in  der  Tiefe  des  Agar-Agar  eine  Art  Zooglöa  aus 
bläschenförmig  gequollenen  Diplokokken,  yon  ein- 
ander durch  eine  blasse  Zwischensubstanz  getrennt, 
l^ildet,  manchmal  steife,  sehr  dichte  Ketten  yon  0,6 
bis  0,7  fi  Dicke  aufweist.    Auf  Blutserum  entstehen  Ko'^ 
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lonieen  in  der  Tiefe  und  in  der  CondensationtfluBsig- 
keit  aus  sehr  langen,  eteifen,  0,5  f»  dicken  Strepto- 
kokken besiehendi  welche  so  dicht  stehen,  dass  die- 
selben von  wahren  Fftden  nur  bei  sehr  genauer  Be- 
trachtung unterschieden  werden  können.  Neben  dem- 
selben finden  sich  etwas  grössere,  blasig  gequollene, 
von  einer  Zone  umgebene,  eine  Art  Zooglöa  bildende 
Kokken.  Das  geimpfte  Kaninchen  starb  nach  11  Tagen  mit  Pneu- 
monie der  hinteren  unteren  Lungenpartieen  und  gexinger  Milaschwel- 
lung.  Aus  der  Lunge  wurde  ein  bloss  in  der  Tiefe  des  Agar- 
Agar  wachsendes,  0,4  breites,  blasses,  undeutlich  be- 
grenztes, eine  Art  Zooglöa  bildendes  Bacterium  ge- 
züchtet, nicht  nach  Gram  färbbar  (yielleieht  Bac  I). 

In  Fall  XII  wurde  aus  dem  Sputum  eines  an  Bronchitis  Lei- 
denden ein  Kaninchen  und  eine  Taube  unter  die  Haut  geimpft  und 
aus  dem  Blute  und  den  Sekreten  zahlreiche  Kulturen  angelegt.  Im 
Sputum  finden  sich  zahlreiche  blass  gefärbte,  sehr  dünne,  längliche 
Diplobakterien  yon  0,3  ii  Breite,  dann  Diplobakterien  oder  pyriforme 
Bakterien,  0,6  f»  breit,  endlich  abgeplattete,  mit  Kapsel  rersehene 
Kokken,  0,6 — 0,7  ii  dick.  Aus  den  Mandeln  entwickelten  sich  aaf 
Agar-Agar  yerschiedene  Kolonieen,  zunächst  zahllose  glänzende, 
durchscheinende  kleine  Kolonieen,  bestehend  aus  läng- 
liehen,  zugespitzten  Diplobakterien,  parallel  stehend, 
Ton  einer  feinen  Zone  umgeben,  eine  Art  Zooglöa 
bildend,  nicht  nach  Gram  färbbar,  und  wenigen  Strep- 
tokokken, welche  letitere  in  der  Tiefe  der  Oelatine 
wachsen,  aus  äusserst  feinen  und  platten  Gliedern  be- 
stehen, 0,3  II  dick  und  oft  mit  viel  grösseren,  gut  ge- 
färbten kugeligen  Gebilden  enden,  dann  oberflächliche,  un- 
regelmässige, etwa  2  mm  breite,  erhabene,  gelbliche,  durchscheinende 
Kolonieen.  In  der  Tiefe  des  Agar-Agar  wachsen  noch  zahllose  feine 
Punkte,  welche  durch  Verdünnung  leicht  zu  isoliren  sind,  sich  auf 
Gelatine  nicht  entwickeln  und  aus  sehr  feinen,  zugespitzten,  kurzen, 
manchmal  kurze  Fäden  bildenden  homogenen,  gut  gefärbten,  0,1  f»  dicken 
Bacillen  bestehen.  Aus  den  Diplobakterieuknlturen  wurden  20  cg 
Emulsion  in  die  Ohrvene  eines  Kaninchens  injicirt.  Aus  dem  Nasen- 
sekrete entwickelten  sich  yerschiedene  Saprophyten. 

Das  mit  Beinkultur  geimpfte  Kaninchen  ging  nach  11  Tagen  mit 
Lungenhyperämie  und  kleinen  pneumonischen  Herden  und  bedeu- 
tendem dunklen  Milztumor  zu  Grunde.  Aus  den  Organen  konnten 
dieselben  Bakterien,  aber  die  früher  beschriebenen  zusammenfliessenden, 
ganz  durchsichtigen  Oberfiächenkolonieen  deutlicher  zeigend,  in  Bein- 
kultur gewonnen  werden.  Hier  erkennt  man  noch,  dass  diese  Bakterien 
auf  Gelatine  gewöhnlich  als  Kokken  imponiren,  während  dieselben  in 
ganz  frischen  Kulturen  auf  Agar  oft  Stäbchen  mit  bläschenförmigen 
Einlagerungen  bilden  (Bacill.  I,  Photogr.  1).  Eine  mit  demselben  an 
der  SchwanzwuTzel  inficirte  Maus  ging  nach  3  Tagen  zu  Grunde  und 
wurde  aus  den  Organen  dasselbe  Bacterium  gezüchtet. 

Die  geimpfte  Taube  starb  nach  11  Tagen  und  fanden  sich  die 
inneren  Organe  etwas  hyperämisch  und  die  Impfstelle  etwas  indurirt 
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Fall  XIIL  Das  Sputum  enthält  zahlreiche  Leukooyten,  manch- 
mal oYale,  wenig  gefärbte  Körporchen  enthaltend,  hie  und  da  sehr 
feine,  gatgefärbte  Diplobakterien  oder  Eurzstäbchen,  0,2  fi  dick,  manch- 
mal im  Innern,  zahlreich  ausserhalb  der  Zellen.  Ein  Kaninchen  wurde 
manohmnl  mit  dem  bronohitischen  Sputum  an  der  Ohrwurzel  geimpft, 
ein  anderes  in  die  Nasenhöhle  injicirt.  Das  Nasen-,  Rachen-  und  Bron- 
chialsekret  enthält  fest  ausschliesslich  kloine  Diplobakterien  in  grosser 
Anzahl.  Aus  dem  Mandelbelag  entwickelten  sich  wenige,  yerschieden 
groue,  1 — 2  mm  breite,  konrexe,  durchscheinende,  gelatinöse  Plaques 
und  eine  grosse  Menge  punktförmiger  Kolonieen  in  der 
Tiefe  des  Agar-Agar,  aus  länglich  ovalen  Diplobak- 
terien und  Streptokokken  von  sehr  verschiedener 
Grösse,  0,4 — 1,2  (i  dick,  mit  deutlicher  breiter  Zone  ge- 
bildet Dieselben  Formen  entwickeln  sich  aus  dem 
Sputum.  Sie  wachsen  nicht  auf  Gelatine  (Photogramm  3).  Hier 
lomn  man  erkennen,  dass  die  Bakterien  oft  zu  kurzen  krummen  Stäb- 
ehen  auswachsen.  Dieselben  bilden  mit  den  ovalen  Formen  sehr 
diehte,  parallel  stehende,  mit  einer  Kapsel  umgebene  Ketten. 

Beide  inficirten  Thiere  gingen  nach  wenigen  Tagen  zu  Grunde. 
Bas  in  die  Nasenhöhlen  injicirte  nach  6  Tagen,  das  in  die  Nasen- 
sehleimhaut  und  unter  die  Haut  inficirte  nach  8  Tagen.  Das  erstere 
Kaninchen  zeigt  geringe  Injektion  der  Nasenschleimhaut,  ausgebreitete 
pneumonische  Herde,  Hämorrhagieen  des  Peritoneums,  sehr  injicirte 
Dünndarmschleimhaut  und  mehrere  Darmschlingen  mit  wenig 
Schleim  gefallt.  Die  Milz  massig  vergrössert,  die  Leber  gross, 
fichwarzroth,  die  Nieren  geschwellt,  dunkelroth,  sehr  blutreich.  Aus 
^en  Organen  werden  Kulturen  angelegt.  In  denselben  finden  sich 
neben  wohl  unwesentlichen  Bakterien  Streptokokken,  welche  zum 
Theil  auch  aiif  Gelatine  wachsen,  zum  Theil  den  oben  beschriebeneu 
gleichen. 

Bas  zweite  Kaninchen  zeigt  die  Schleimhaut  der  Nasenhöhlen 
und  die  Meningen  injicirt,  die  vorderen  Ränder  der  Lunge  atelekta- 
tiscb,  die  hinteren  Partieen  der  rechten  Lunge  hepatisirt,  rothbraun, 
^e  Pleura  mit  Ekohymosen  bedeckt,  die  Milz  massig  vergrössert,  die 
Nieren  vergrössert,  die  Bindensubstanz  blassbraun,  morsch. 

Fall  XIY.  Aus  dem  Sputum  bei  Influenzabronchitis  wurde  an 
der  Ohrmuschel  ein  Kaninchen  geimpft  und  Kulturen  angelegt  Im 
Sputum  zahlreiche,  manchmal  punktirte,  sehr  feine,  kurze  fiadllen 
mit  blasser  Zone,  oder  Diplobakterien,  manchmal  bimförmig,  0,2  fi 
dick,  gewöhnlich  in  kleinen  Gruppen,  manchmal  im  Innern  von 
Leukocyten  und  hier  kömig  zerfallend.  Auf  Agar-Agar-Platten  ent- 
wickeln sich  neben  kleinen,  konvexen,  porzellanartig  glänzenden  Basen 
in  der  Tiefe  punktförmige  Kolonieen  eines  sehr  poly- 
morphen Streptococcus,  bald  aus  ovalen  Gliedern 
(0,5 — 0,7  fi  dick),  bald  aus  ungemein  feinen,  ungleich 
grossen,  blassen  Punkten,  etwa  0,2  fi  dicke,  sehr  lange 
Ketten  bildend,  auf  Gelatine  nicht  wachsend. 

Bas  an  der  Ohrwurzel  inficirte  Kaninchen  starb  nach  8  Tagen. 
Die  ganze  rechte  Lunge  ist  braunroth  hepatisirt,  ebenso  ein  Theil 
der  dicken,  hinteren  Lappen.     Die  Milz   und   die  Leber  sind  dunkel* 
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Toih,  bedeuteDd  rergrössert,  die  Nieren  hypeiftmieoh.  In  den  Orgmen 
finden  sieh  wenige,  wie  oben  wachsende  Streptokokken. 

Fall  XV.  BronchitiB,  Fieber,  Mntkelsohmersen.  Aus  dem  Nasen- 
eekret,  Mandelbelag  und  Sputum  wurden  Kulturen  angelegt  und  1  § 
Sputum  in  die  Naeenhöhle  eines  Kaninchens  injicirt,  eine  Maus  sn^eich 
unter  die  Haut  infioirt.  Im  Sputum  finden  sich  sehr  feine  Diplo- 
bakterien,  gut  gefiürbt,  oft  etwas  zugespiiit^  0,2 — 0,S  fi  diok.  Ans 
den  Kulturen  der  Tonsillen  und  aus  dem  Sputum  wurde  ein  bloss  auf 
Agar-Agar  in  der  Tiefe  wachsender,  langer  Streptococoue  gezüchtet, 
mit  etwas  abgeplatteten,  0,6  (i  dicken  Gliedern,  gut  gefärbt,  und  findet 
sich  ebenfiklls  in  der  Tiefe  in  grosser  Menge  ein  sehr  feines,  luge- 
spitztes,  scblankes  Diplobacterium  oder  kurzes  Stäbchen  ron  0,3  u 
Dicke,  von  einer  blassen  Zone  umgeben,  parallel  gelagert  und  oft  zoo- 
glöaahnliche,  unregelmässige  Oruppen  bildend.  Auf  Blutserum  bildet 
sich  noch  ein  hefeartiger,  2 — 4'|k  breiter,  runder,  besonders  an  der 
Peripherie   gut  gefärbter,   dicht   zusammenstehender  Mikroorganismus. 

Die  inficirte  Maus  ging  nach  4  Tagen  zu  Grunde.  Es  fanden 
sich  Lungenhyperämie,  Schwellung  und  roth violette  Hepsktiiation  des 
rechten  Oberlappens,  bedeutende  Milisoh wellung,  an  der  Oberfläelie 
mit  Ekohymosen  yersehen,  die  Darmwand  ist  ödematös  und  injicirti 
die  Nieren  geschwellt  und  sehr  hyperämisch.  Aus  allen  Organen 
wurde  ein  Bacterium  in  Reinkultur  gewonnen,  welches  bei  Körpe^ 
temperatur  als  ein  punktirter  Streifen  in  der  Tiefe  des  Agar-Agir 
wächst  und  aus  sehr  kleinen,  0,2 — 0,3  ii  dicken,  blass  gefärbten,  lu- 
gespitzten,  langgestreckten  Diplobakterien  und  kurzen,  parallelBtehenden 
Ketten  besteht,  oft  durch  eine  blasse  Zone  getrennte  Haufen  bildend. 

(FortMliung  folgt). 


Bakteriologisch -chemische  Untersuchung  käsiger 

Butter. 

(Mittheilungen    aus    dem  milchwirthschaftlich-chemischen  Labora- 
torium der  Universit&t  Königsberg  i.  Fr) 

Von 

Dr.  B.  Krneger, 

in 

Königsberg  i.  Fr. 

(FortBOtinng.) 

Nach  Abschluss  der  Impfversuche  wurde  durch  Anlegung  von 
Platten  und  Stichkulturen  aus  den  geimpften  Substraten  und  Prüfung 
derselben  auf  mikroskopischem  Wege  festgestellt,  dass  nur  eine 
Bakterienform  in  den  Lösungen  enthalten  und  dass  dieselbe  mit 
der  eingeimpften  identisch.  Die  Ergründung  der  pathogenen  Eigen- 
schaften durch  subkutane,  intravenöse  und  interperitoneale  Injektion 
lag  ausserhalb  des  Rahmens  dieser  Untersuchung.  —  Waren  so 
morphologische  und  physiologische  Eigenschaften  genau  festgestellt, 
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dann  ging  ich  an  die  Bestimmung  der  einzelnen  Mikroben  nach  den 
FlQgge 'sehen  Schlüsseln  und  der  Tabelle  von  Eisenberg. 

Als  wohl  selbstverständlich  will  ich  noch  erwähnen,  dass  sämmt- 
liche  Manipulationen  streng  nach  den  Vorschriften  der  Sterilisation 
ausgefQhrt  wurden.  Ebenso  wie  alle  dabei  benutzten  Instrumente 
und  Gefässe  entweder  durch  Glühen  in  freier  Flamme  oder  durch 
zwei-  bis  dreistündiges  Erhitzen  auf  150^  G  oder  durch  aufeinander- 
folgendes Abspülen  mit  Sublimatlösung  (1 :  1000),  Alkohol  und  Aether 
sterilisirt  worden  waren.  Durch  diese  vorausgeschickte  Auseinander- 
setzung scheint  mir  der  angewandte  analytische  Gang  genügend 
klar  gelegt  zu  sein  und  wende  ich  mich  nun  zu  der  Angabe  der 
gefundenen  Resultate. 

Es  fanden  sich  hauptsächlich  folgende  Mikroorganismen  vor: 
1)  Ein  Coccus  von  ovaler  Form,  in  der  Grösse  schwankend 
zwischen  1  und  1,5  /t.  Es  konnten  häufig  Diplokokken  und  Tetraden 
beobachtet  werden.  Ketten  oder  Packete  kamen  nie  vor.  Eigen- 
bewegang  war  nicht  zu  konstatiren.  Die  Fortpflanzung  geschah 
durch  Zweitheilung.  Auf  der  Gelatineplatte  bildete  die  Mikrobe 
vom  dritten  Tage  an  kleine,  weisse,  zuerst  der  Oberfläche  auf- 
liegende, dann  durch  Verflüssigung  der  umliegenden  Gelatine  unter- 
sinkende Kolonieen  von  runder  Form.  Dieselben  zeigten  vom  ersten 
Beobachten  bei  schwacher  Vcrgrösserung  einen  stark  zerrissenen 
Rand.  Der  körnige,  ebenfalls  weisse  Kanal  der  Stichkultur  er- 
weiterte sich  nach  drei  Tagen  trichterförmig  und  schon  am  vierten 
Tage  trat  Verflüssigung  ein,  welche  energisch  um  sich  griff.  Die' 
verflüssigte  Gelatine  war  getrübt,  während  an  der  Oberfläche  eine 
schmutzig  weisse,  später  untersinkende,  leicht  gekräuselte  Haut 
lag.  Das  Wachsthumsoptimum  des  Coccus  bewegte  sich  zwischen 
20<^  und  22^  G.  Sie  war  sowohl  ohne  als  mit  Luftzufuhr  zu  vege- 
tiren  im  Stande.  Durch  kurzes  Aufkochen  wurde  sie  getödtet. 
In  mit  Fuchsin  gefärbter  Bouillon  wuchs  sie  äusserst  langsam  und 
nahm  erst  nach  längerer  Zeit  den  Farbstoff  auf.  Sterilisirte  Milch 
brachte  sie  nach  Art  der  spontanen  Gerinnung  bei  20— 25®  C  nach 
drei  Tagen,  bei  15^  und  35^  G  nach  fünf  Tagen  zum  Gerinnen, 
das  entstandene  Coagulum  war  eine  homogene  Masse,  über  der 
eine  klare  Schicht  von  Serum  stand.  Die  Reaktion  war  sauer^ 
die  gebildete  Säure  Milchsäure.  Ein  Wiederauflösen  des  aus- 
geschiedenen Gasel'n,  also  eine  Peptonisirung,  konnte  in  dieser  Zeit 
nicht  nachgewiesen  werden.  Dagegen  trat  nach  vierzehn  Tagen 
ein  eigenthümlich  kleisterartiger  Geruch  auf,  während  das  Coagulum 
anfing  schmierig  zu  werden,  dann  waren,  wie  die  Reaktion  erwies, 
peptonartige  Körper  vorhanden.  Aus  solchen  Kulturen  angelegte 
Platten-  und  Stichkulturen  gaben  die  eingeimpften  Kokken  wieder 
zurück,  so  dass  jeder  Zweifel  an  der  Exaktheit  der  Impfversuche 
ausgeschlossen  ist.  In  Milchzuckerlösung  trat  die  saure  Reaktion 
erst  am  siebenten  Tage  auf,  die  Menge  der  gebildeten  Säure  stieg 
bis  zum  vierzehnten  Tage,  an  dem  sie  zur  Sättigung  7  ccm 
Vio  Normalalkali  brauchte,  und  blieb  von  da  an  ohne  Zunahme, 
wahrend  der  Coccus,  wie  Stichkulturen  nachwiesen,  noch  lebens- 
war.    Die  Säure  war  auch  hier  Milchsäure,  deren  Bildung 
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in  der  Milch  aus  dem  Milchzucker  dadurch  erwiesen  ist:  Auf  Wür- 
feln von  gekochtem  HQhnereiweiss  erfolgte  ziemlich  langsames 
Wachsthum,  es  bildeten  sich  Vertiefungen  in  denselben,  welche  durch 
die  schleimigen,  schmutzig-weiss  gefärbten  Zooglöen  des  Coccos 
ausgefüllt  wurden;  dabei  trat  der  auch  bei  Milch  beobachtete 
kleisterige  Geruch  auf.  Peptonartige  Körper  waren  nachzuweisen. 
Das  Wachsthum  in  fettsauren  Kalklösungen  war  ohne  jegliche  be 
merkbare  Veränderungen  erfolgt  Auf  Butterfett  ging  der  Coccos 
langsam  zu  Grunde.  Am  dritten  Tage  entnommene  Objekte  färbten 
sich  ungemein  schwer  und  verwischt,  zeigten  auch  schon  Kokken 
im  Zerfall,  so  dass  es  klar  war,  dass  der  Mikrobe  dieser  Nähr- 
boden nicht  zusagte  und  sie  darin  degenerirte.  Nach  zehn  Tagen 
war  sie  durch  angelegte  Stichkulturen  nicht  mehr  nachzuweisen. 
Weder  mit  Hülfe  der  Flügge 'sehen  Schlüssel  noch  der  Tabelleo 
von  Eisenberg  war  es  mir  möglich  sie  zu  bestimmen,  auch  in 
der  neuesten  Litteratur  fand  ich  keinen  ihr  vollkommen  ähnlichen 
Mikroorganismus  beschrieben.  Ich  muss  deshalb  annehmen,  dass 
er  vorher  noch  nicht  beobachtet  worden  ist  und  möchte  ihn  seiner 
physiologischen  EigenthQmlichkeit  wegen  „Micrococcus  aädi  lactis'' 
nennen. 

2)  Ein  schlanker,  an  den  Enden  abgestumpfter  Bacillus,  dessen 
Grösse  von  1,5—2,5  ^  schwankte.  Ketten  und  Fäden  konnten 
nicht  beobachtet  werden.  Eigenbewegung  war  nicht  vorhanden. 
An  alten  Agarkulturen  entnommenen  Objekten  konnte  ich  hin  and 
wieder  endständige,  kleine  Sporen  von  elliptischer  Form  konstatireo. 
Im  hängenden  Tropfen  fand  ein  Auswachsen  des  neuen  Stäbchens 
aus  der  Spore  durch  Platzen  des  Exosporiums  nicht  statt,  sondern 
durch  allmähliches  Strecken  desselben  entstand  ein  neues  vegetatives 
Stäbchen.  In  mit  Fuchsin  gefärbter  Bouillon  wuchs  der  Bacülos 
ausgezeichnet  und  nahm  den  Farbstoff  in  sein  Protoplasma  auf. 
Involutionsformen  konnten  nicht  beobachtet  werden.  Das  Wachs- 
thumsoptimum  lag  ziemlich  tief  zwischen  15®  und  18®  C.  Durch 
fünf  Minuten  langes  Kochen  ging  er  sowohl  als  seine  Dauersporen 
zu  Grunde.  Auf  der  Platte  bildeten  sich  am  zweiten  Tage  ser- 
schlitzte,  blattähnliche,  weisse  Kolonieen,  welche  der  umliegenden 
Gelatine  einen  dunkelgrün  fluorescirenden  Schein  mittheilten.  Ver- 
flüssigungserscheinungen traten  auch  nach  langer  Zeit  nicht  auf. 
Der  Stichkanal  der  im  Reagensglas  angelegten  Gelatinekultur  war 
warzig  und  weiss  gefärbt,  das  Wachsthum  im  Stich  ein  kaum  be- 
merkbares. Der  Oberflächenbelag,  welcher  gleichfalls  weiss  ge- 
färbt und  beinahe  durchscheinend  war,  hatte  eine  eigenthümlich 
ausgelappte  Form.  Nach  längerer  Zeit  bildete  sich  ohne  jede  Ver- 
flüssigung eine  halbkugelige  Vertiefung.  Die  übrige  Gelatine  der 
Kultur  fluorescirte  bis  nahe  an  den  Boden  des  Röhrchens  in  tief 
grüner  Farbe.  Besonders  schön  zeigte  sich  diese  Erscheinung  auf 
einer  schrägen  Agarkultur,  welche  innerhalb  24  Stunden  im  ein- 
fallenden Lichte  dunkelgrün  erschien.  Auf  sterilisirter  Milch  brachte 
der  Bacillus  besonders  bei  niedrigen  Temperaturen,  16—18^  C, 
sehr  schnell  faulige  Gährung  hervor,  die  Flüssigkeit  färbte  sich 
gelblich  und  zeigte,  wenn  auch  nicht  so  intensiv  wie  auf  Gelatine, 
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besonders  an  den  Rändern  grOne  Flaorescenz.  Schwefelwasserstoff 
war  durch  Schwarzfärbung  von  mit  essigsaurer  Bleilösung  durch- 
tij^Dktem  Filtrirpapier  und  durch  den  Geruch  nachzuweisen.  Die 
Reaktion  ging  allmählich  ins  Saure  Ober  und  nach  10  Tagen  ver- 
breiteten die  Kulturen  einen  penetranten  Geruch  nach  Trimethyl- 
amin.  Zu  gleicher  Zeit  erfolgte  ein  eigenthümliches  Schleimig- 
werden  der  gesammten  Flüssigkeit  Der  Bacillus  war  aus  den 
hnpfkttlturen  auf  Strich-  und  Stichkulturen  in  seinen  charak- 
teristischen Formen  wiederzuerhalten.  Eine  Peptonisirung  der  Ei- 
weisskörper  hatte  nicht  stattgefunden,  dagegen  konnte  Buttersäure 
oachgewiesen  werden  und  Spuren  von  Ameisensäure.  Leucin  und 
Tyrosin  war  möglicherweise  vorhanden,  wenigstens  fand  ich  im  ein- 
geengten Serum,  aus  dem  alle  Eiweisskörper  entfernt  waren,  unter 
dem  Mikroskop  KrystallbQschel  und  Rosetten,  welche  sehr  den 
krystallinischen  Formen  dieser  beiden  Amidokörper  glichen.  Milch- 
zackerlösungen erlitten  keine  bemerkbare  Veränderung.  Eiweiss- 
würfel  worden  in  vierzehn  Tagen  unter  fauliger  Gährung  zersetzt, 
zuletzt  trat  Geruch  nach  Trimethylamin  auf.  Ammoniak  war  nach- 
zuweisen, dagegen  keine  peptonartigen  Körper.  Die  Eiweisswürfel 
zeigten  gtüue  Fluorescenz.  In  Lösungen  von  fettsaurem  Kalk  fand 
ein  gutes  Wachsthum  statt,  dabei  trat  ranziger  Geruch  auf,  die 
Reaktion  wurde  sauer.  Es  konnte  in  ziemlichen  Mengen  Butter- 
säure und  Spuren  von  Ameisensäure  nachgewiesen  werden.  Ver- 
suche, den  fluorescirenden  Farbstoff  mit  Alkohol,  Aether  oder  Chloro- 
form oder  Wasser  zu  extrahiren,  misslangen.  Da  er  nur  auf  Nähr- 
Sttbstraten,  welche  Eiweiss  enthielten  und  auf  reinem  Eiweiss  auf- 
trat, so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  er  ein  Spaltungsprodukt  der 
Eiweisskörper  ist  Beinem  Butterfett  eingeimpfte  Bakterien  gingen 
nach  kümmerlichem  Wachsthum  zu  Grunde.  In  der  Eisenberg- 
schen  Tabelle  fand  ich  unter  der  Bezeichnung  „fluorescirender 
Badllus'^  einen  Mikroorganismus  beschrieben,  mit  welchem  der  von 
mir  gefundene  möglicherweise  identisch  ist. 

3)  Ein  kurzer,  fast  ovaler  Bacillus,  erst  bei  starker  Vergrösse- 
nmg  deutlich  von  einer  Kokkenform  zu  unterscheiden.  Grösse 
1,5—2  fi.  Ketten  bis  zu  drei  Stäbchen  vorkommend.  Ohne  jede 
Eigenbewegung.  Endständige  runde  Sporen  waren  auf  alten  Agar- 
kttltaren  entnommenen  Objekten  leicht  nachweisbar.  Der  Bacillus 
nahm  Fuchsin  aus  gefärbter  Bouillon  äusserst  gut  und  schnell  auf. 
Er  wuchs  ohne  und  mit  Luftabschluss.  Sein  Wachsthumsoptimum 
Iftg  bei  40^  G.  Auf  der  Platte  bildet  er  kleine  gelbliche,  runde 
Kolonieen  mit  ausgebuchtetem  Rande.  Eine  Verflüssigung  der  um- 
liegenden Gelatine  trat  nicht  auf.  Der  Stich  war  aus  kleinen, 
weissen  Kömern  gebildet,  während  der  Oberflächenbelag  in  grau- 
weissen  konzentrischen  Ringen  innerhalb  einer  halbkugeligen  Aus- 
buchtung lag.  Eine  Verflüssigung  war  auch  hier  nicht  zu  be- 
nierken.  In  den  bei  einer  Temperatur  von  35^  G  aufgestellten 
Kölbchen  mit  sterilisirter  Milch  war  diese  schon  nach  48  Stunden 
vollkommen  geronnen.  Das  abgeschiedene  Coagulum  stellte  eine 
weisse,  homogene  Masse  dar,  das  Aussehen  war  ganz  das  spontan 
geronnener  Milch.    Nach  weiteren  24  Stunden  hatte  sich  bei  stark 
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saurer  Reaktion  ein  klares,  durchsichtiges  Serum  über  der  ge- 
ronnenen Masse  gebildet,  mit  welcher  auch  nach  Tierzehntägigem 
Stehen  keine  weitere  Veränderung  vor  sich  ging.  Pepton  wtr 
nicht  zu  finden,  die  gebildete  Säure  war  Milchsäure,  ndxmhtf  eDt- 
standen  Spuren  von  Kohlensäure.  In  den  nach  vierzehntägigem 
Stehen  zur  mikroskopischen  Prüfung  entnommenen  Proben  war  die 
eingeimpfte  Bakterie  nicht  mehr  zu  beobachten,  angelegte  Stidi- 
und  Plattenkulturen  ergaben  sie  dagegen  wieder.  In  Milchzucker- 
lösungen trat  erst  am  fünften  Tage  saure  Reaktion  ein,  welche 
sich  bis  zum  zwölften  Tage  steigerte.  Jetzt  entnommene  PriqMLrate 
zeigten  ein  eigenthümliches  Verhalten  der  Bakterie,  dieselbe  färbte 
sich  nämlich  ungemein  schwer.  Die  meisten  Objekte  machten  beim 
ersten  Anblick  den  Eindruck  eines  Diplococcus  und  nur  bei  langem, 
scharfen  Beobachten  konnte  ich  wahrnehmen,  dass  diese  Form 
dadurch  hervorgebracht  wurde,  dass  der  mittlere  Theil  des  Stäb- 
chens ganz  ungefärbt  geblieben  war.  Dieses  eigenthümlidie  V^* 
halten  eines  sonst  leicht  zu  färbenden  Mikroorganismus  pflegt  meist 
mit  Degenerationserscheinungen  zusammen  zu  fallen,  so  dass  ich 
nicht  anstehe,  auch  hier  zu  behaupten,  der  Bacillus  degenerirte  in 
der  stark  sauren  Lösung.  Nach  einigen  Tagen  war  er  vollkommen  za 
Grunde  gegangen.  Würfel  von  Eiweiss  wurden  durch  sein  Wachs- 
thum  nicht  verändert,  ebensowenig  Lösungen  von  fettsaurem  KaliL 
Auf  Butterfett  wuchs  er  äusserst  langsam,  nach  fünf  Tagen  ent- 
nommene Objekte  zeigten  das  schon  oben  erwähnte  eigenthfim- 
*  liehe  Verhalten  gegen  Färbemittel  gleichfalls.  Nach  weiteren  acht 
Tagen  war  die  Mikrobe  nicht  mehr  nachzuweisen.  Seinen  morpho- 
logischen und  physiologischen  Eigenschaften  nach  ist  dieser  Baollos 
identisch  mit  dem  von  Hueppe  genauer  beschriebenen  BadUos 
acidi  lactis,  dem  Milchsäureferment  nat'  i^oxr^y- 

4)  Ein  Sprosspilz.  Kleine,  elliptische,  hin  und  wieder  mit 
Vakuolen  versehene  Zellen  in  Sprossverbänden  gelagert,  ungefthr 
3,8 — 4t  fi  gross.  Auf  der  Platte  entstanden  am  zweiten  Tage  kleine, 
gelbe,  ausgebuchtete  Kolonieen,  welche  einen  deutlichen  Kern  und 
eine  Lagerung  in  konzentrischen  Kreisen  hatten.  Schon  am  dritten 
Tage  zeigte  die  umliegende  Gelatine  Verflüssigungserscheinungen, 
ohne  dass  die  Kolonieen  untersanken.  Innerhalb  acht  Tagen  war 
die  ganze  Platte  mit  einer  auf  der  verflüssigten  Gelatine  schwim- 
menden gelben  Kahmhaut  bedeckt.  In  der  Stichkultur  bildete  sich 
ein  gelber  Oberflächenbelag,  während  der  Stichkanal  weiss  gefärbt 
war.  Nach  drei  Tagen  trat  Verflüssigung  ein,  welche  nach  weiteren 
drei  Tagen  die  gesammte  Gelatine  ergriffen  hatte.  Auf  MohrrQben- 
scheiben  gezogen,  bildete  diese  Hefe  Ascosporen,  während  sie  auf 
allen  anderen  Nährsubstraten  sich  durch  Sprossverbände  vermehrte. 
Stcrilisirte  Milch  überzog  sie  innerhalb  drei  Tagen  bei  nahe  20^  C 
mit  einer  gelben  Kahmhaut,  weitere  Veränderungen  der  Flüssig- 
keit wurden  nicht  bewirkt  Die  gleiche  Erscheinung  zeigte  sich 
auf  Milchzuckerlösung,  ohne  dass  Gährung  bemerkt  werden  konnte. 
Untergesunkene  Theile  des  Sprosspilzes  waren  nicht  gelb,  sondern 
farblos.  Traubenzuckerlösungen  war  sie,  wenn  auch  in  geringem 
Massstabe    und    recht    langsam    zu   vergähren    im  Stande.     Die 
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günstigste  Temperatur  hierfür  lag  zwischen  18^  und  20<^  G.  Sie 
gedieh  augenscheinlich  besser  in  schwach  alkalischen  oder  neutralen 
Substraten  als  in  sauren.  Ihr  Wachsthum  auf  Bierwürzgelatine 
mit  saurer  Reaktion  war  ein  lange  nicht  so  intensives  als  auf 
der  neutralen  Fleischwasserpeptongelatine.  Aus  mit  Fuchsin  ge- 
färbter Bouillon  nahm  sie  den  Farbstoff  nicht  auf.  Gegen  Färbungen 
yerhielt  sie  sich  sehr  indifferent  und  konnte  ich  brauchbare  ge- 
färbte Objekte  nur  durch  längeres  Behandeln  mit  heissen  Fuchsin- 
lösungen erzielen. 

Meiner  Ansicht  nach  war  die  Hefe  wegen  ihrer  intensiven 
Wachsthumsfähigkeit  und  der  Eigenschaft,  Nährsubstrate  jeder  Art 
mit  einer  gelben  Kahmhaut  zu  überziehen,  während  in  den  Lösungen 
untertauchende  Theile  ungefärbt  blieben,  die  Ursache  der  Gelb- 
filrbung  der  zur  Untersuchung  benutzten  Butterprobe.  Dagegen 
schien  das  kümmerliche  Wachsthum  derselben  auf  reinem  Butter- 
fett zu  sprechen,  welches  ich  bei  allen  Temperaturen  beobachten 
konnte.  Von  der  Voraussetzung  ausgehend,  dass  reines  Butter- 
fett möglicherweise  für  Mikroorganismen  ein  ungeeigneter  Nähr- 
boden sei,  knetete  ich  dasselbe  mit  stark  geronnener  Milch  zu- 
sammen und  impfte  kleinere,  in  feuchten  Kammern  befindliche  Theile 
der  Mischung  mit  der  Hefe.  Schon  nach  zwei  Tagen  zeigte  dieser 
Impfboden  ganz  dieselben  Erscheinungen  als  die  zur  Untersuchung 
benutzte  Butterprobe.  Es  kann  also  kein  Zweifel  darüber  bestehen, 
dass  der  Sprosspilz  ganz  allein  die  Ursache  jener  abnormen  Fär- 
bung war.  Sein  Gährungsvermögen  und  die  Fähigkeit,  Ascosporen 
zu  bilden,  kennzeichnen  ihn  als  zur  Gattung  Saccharomyces  ge- 
hörig. Er  ist  bisher  noch  nicht  beobachtet  worden.  Seiner  gelben 
Farbe  wegen  könnte  man  ihn  vielleicht  Saccharomyces  flava  mit 
dem  Zusatz  1  actis  nennen.  Möglicherweise  ist  er  neben  Bact 
synxanthum  Ehrbg.  die  Ursache  der  mitunter  auftretenden  gelben 
Milch. 

(Schlois  folgt.) 


Die  Leim  und  Fibrin  lösenden  und  die  diastatischen 
Fermente  der  Mikroorganismen. 

Von 

Dr.  med.  Claudio  Ferml 

in 

München. 

Die  von  mir  im  Jahre  1888 — 89  im  pathologischen  Institute 
zu  München  über  die  Fermente  der  Mikroogranismen  angestellten 
Versuche  werden  im  X.  Band  des  Archiv  für  Hygiene.  1890  in  zu- 
sammenhängender Darstellung  erscheinen.  An  dieser  Stelle  möge 
nur  ein  Resum6  dieser  Arbeit  mit  den  erhaltenen  Ergebnissen  ge- 
geben werden. 
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Peptlsche  Fermente. 

A.    Vorkommen  der  peptischen  Fermente  der 
Mikroorganismen. 

FOr  folgende  Pilze  wurden  Leim  und  Fibrin  lösende  Fermente 
nachgewiesen : 

1.  Milzbrandbacillen,  7.  Bacillus  pyocyaneos, 

2.  Koch 's  Vibrio,  8.  Käsespirillen, 

3.  Finkler-Prior,  9.  Bacillus  Miller, 

4.  Micrococcus  prodigiosus,  10.  Bacillus  Megaterium, 

5.  Micrococcus  ascoformis,  11.  Heubacillus, 

6.  Bacillus  ramosus,  12.  Trichophyton  tonsurans. 

Und  zwar  geschah  dies  in  folgender  Weise:  Es  wurden  Kulturen 
von  obengenannten  Pilzen  auf  Nährgelatine,  Bouillon,  Kartoffeln 
u.  s.  w.  angelegt  und  sodann  einige  Tropfen  dieser  Kulturen  aaf 
erstarrte  Gelatine  gebracht.  Die  Existenz  eines  Fermentes  ergab 
sich  aus  der  Verflüssigung  der  erstarrten  Gelatine. 

Die  direkte  Wirkung  der  betreffenden  Pilze  wurde  durch  Zusatz 
einer  der  folgenden  antiseptischen  Lösungen:  Sublimat  1 — 2^1^^, 
Karbolsäure  3  ^Iq,  Salicylsäure  (gesättigte  Lösung),  Salzsäure  5  ^/«^^ 
Thymol  VUo  aufgehoben;  in  einer  Reihe  von  Versuchen  wurde  an 
Stelle  eines  Antisepticums  die  Einwirkung  hoher  Temperaturen  ge- 
wählt (fractionirte  Sterilisation).  Es  wurden  auch  Gelatinegläschen 
mit  durch  die  Hitze  sterilisirten  Kulturen  geimpft  und  davon  Platten 
gegossen ;  nach  24—48  Stunden  zeigten  sich  auf  denselben  ungefähr 
50— 100  verflüssigte  Punkte,  die  als  pilzfrei  erwiesen  werden  konnten. 
Die  hierzu  benutzte  Gelatine  war  keine  Nähr-,  sondern  antiseptische 
(Thymol)-Gelatine.  Es  wurde  endlich  auch  ein  Versuch  so  ausgeführt, 
dass  ich  Pilze  ohne  das  Ferment  auf  antiseptische  Gelatine  brachte; 
es  trat  dann  keine  Verflüssigung  ein.  Hierbei  wurden  Nährsalzkul- 
turen benutzt,  auf  denen  die  Pilze  kein  peptisches  Ferment  bilden. 

B.    Isolirung  der  peptischen  Fermente. 
Es  wurden  die  Fermente  von  folgenden  Pilzen  isolirt: 

1.  Koch 's  Vibrio,  6.  Bacillus  ramosus, 

2.  Finkler-Prior,  7.  Micrococcus  ascoformis, 

3.  Micrococcus  prodigiosus,      8.  Bacillus  Megaterium, 

4.  Bacillus  pyocyaneus,  9.  Bacillus  Miller. 

5.  Heubacillus, 

Einige  der  Fermente  wurden  aus  Gelatine,  andere  aus  Kartoffel- 
kulturen isolirt. 

Bakterien,  die  die  Gelatine  nicht  verflüssigen,  bilden  absolut 
kein  peptisches  Ferment.  Von  14  peptische  Fermente  bildenden  Bak- 
terien erzeugten  bloss  6  dasselbe  auf  Kartoffeln. 

G.    Eigenschaften  der  peptischen  Fermente. 
Dieselben  wurden  mit  denen  des  Pepsins,  des  Trypsins  und 
des  Papalns  verglichen.    Die  Ergebnisse  waren  folgende: 
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1.  Die  Temperaturen,  die  auf  die  peptischen  Pilzfermente  zer- 
störend wirken,  sind  für  die  einzelnen  verschieden  hohe. 

1.  Micrococcus  prodigiosus    .    .    .    55  ^  G 

2.  Bacillus  pyocyaneus 60  ®  „ 

3.  Bacillus  anthracis 65  <^  „ 


4.  Koch's  Vibrio 65 <> 

5.  Finkler-Prior 70« 


«• 


2.  Eine  Temperatur  von  65^  G  hebt  die  Wirkung  des  Papa- 
yotins  auf  Gelatine  auf. 

3.  Trypsin  auf  50  ^  erhitzt,  wirkt  nicht  mehr  auf  Fibrin,  auf 
60  ^  erhitzt,  nicht  mehr  auf  Gelatine. 

4.  Das  Ferment  von  Bacillus  Finkler-Prior  sowie  das  Trypsin 
wirken  bei  +  4  ^  G  nicht  auf  Fibrin  und  in  gleicher  Weise  wie 
PapalQ  bei  dieser  Temperatur  schwach  auf  Gelatine. 

5.  Das  PapaXn  und  das  peptische  Ferment  des  Bacillus  Finkler- 
Prior  ertragen  ebenso  wie  das  Trypsin  unbeschadet  ihrer  Wirk- 
samkeit eine  trockene  Hitze  von  120  ^  —  140  ^  G  während  einer 
Zeitdauer  von  10  ^ 

6.  Bei  Gegenwart  von  5  ®/op  HGl-Lösung  wirken  die  peptischen 
Fermente  von  Koch's  Vibrio,  Finkler-Prior,  Micrococcus  prodigiosus 
und  Bacillus  pyocyaneus  nur  auf  Gelatine,  nicht  mehr  auf  Fibrin. 
—  Das  Trypsin  jedoch  ist  bei  5  VooHGl-Zusatz  auch  auf  Gelatine 
unwirksam. 

7.  Ebenso  ist  das  Milzbrandferment  bei  Gegenwart  von  5^^/00 
HCl  auf  Gelatine  unwirksam. 

8.  Zusatz  von  Sublimat  (l^/oo)i  Karbolsäure  6<^/po  oder 
von  Salicylsäure  (gesättigte  Lösung)  stört  die  Wirksamkeit  der 
Fermente  von  K  0  c  h  's  Vibrio,  Bacillus  von  Finkler-Prior,  Micro- 
coccus prodigiosus,  ebenso  die  von  Pepsin  (Salicylsäure  ausge- 
nommen) und  Trypsin  auf  Fibrin;  dagegen  gilt  dies  nicht  für 
Gelatine, 

9.  Zusatz  von  30  ^/o  Sodalösung  stört  ebensowenig  die  Wirkung 
des  Fermentes  von  Koch's  Vibrio,  Finkler-Prior,  M.  prodigiosus, 
sowie  des  Trypsins  auf  Fibrin  in  gleicher  Weise  wie  auf  Gelatine. 

10.  Pepsin  wird  durch  48  Stunden  langes  Behandeln  mit 
10<)/o  Sodalösung  sehr  abgeschwächt,  was  daraus  hervorgeht,  dass 
es  trotz  Ansäuern  mit  4^1  ^^  Salzsäure  Fibrin  nicht  mehr  peptoni- 
sirt  wird. 

11.  Trypsin  dagegen,  24  Stunden  lang  in  30<>/o  Sodalösung 
gehalten,  löst  noch  das  Fibrin.  Dasselbe  Ferment,  5  Tage  in 
%  ^/o  Sodalösung  gehalten,  löst  noch  die  Gelatine. 

12.  Trypsin  wirkt  bei  Zusatz  von  1  ®/o  Essigsäure  nicht  mehr 
aof  Fibrin,  dagegen  noch  auf  Gelatine. 

13.  Fibrin,  48  Stunden  lang  in  1  »/o  Sublimat  oder  5Vo 
Karbollösung  gelegen,  ist  für  Pepsin  schwer,  für  alle  anderen  Fer- 
mente völlig  unlöslich. 

14.  Trypsin,  5  Tage  lang  in  destillirtem  Wasser  oder  Thymol- 
lösong  behandelt,  hat  seine  Wirksamkeit  auf  Fibrin,  jedoch  nicht 
wf  Gelatine  verloren. 
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15.  Trypsin,  24  Stunden  mit  destillirtem  Wasser  oder  Thymol- 
lösung  bei  37  ^  G  mit  oder  ohne  Sodazusatz  gelegen,  wirkt  nicht 
mehr  auf  Fibrin,  wohl  aber  noch  auf  Gelatine. 

16.  Die  Fermente  üben  keine  gegenseitige  Einvrirkung  auf 
einander  aus.  —  Das  Pepsin  zerstört  w^er  das  Trypsin  noch  das 
Papaln,  und  umgekehrt 

17.  Von  14  peptischen  Pilzfermenten  wirken  bloss  5  auf  Fibrin 
(Finkler-Prior,  Koch's  Vibrio,  M. prodigiosus  (schwach),  Miller's 
Bacillus  und  K&sespirillen. 

18.  Das  Eieralbumin,  das  Blutserum  und  die  diphtheritischen 
Membranen  werden  von  den  untersuchten  peptischen  Pilzfermenten 
schwer  angegriffen. 

19.  Die  Fibrin  lösenden  Pilzfermente  verwandeln  das  Fibrin 
in  einen  Körper,  der  durch  die  Hitze  nicht,  wohl  aber  durch  HNO, 
gefällt  wird. 

20.  Das  Pepton  ist  wie  für  die  Ernährung  der  Zellen  des 
organisirten  Thieres  (im  Blute  findet  man  kein  Pepton),  so  auch 
für  die  Ernährung  der  Mikroorganismen  entbehrlich. 

21.  Die  Gelatine  wird  von  den  Leim  lösenden  Fermenten  der 
Mikroorganismen  wie  auch  von  dem  Trypsin  viel  leichter  ange- 
griffen, als  das  Fibrin.  Die  Gelatine  ist  deshalb  für  den  Nachweis 
solcher  Fermente  als  Reagens  zu  wählen. 

22.  Keines  der  Fibrin  lösenden  Fermente  hat  auf  Fibrin  in 
Gegenwart  von  HCl  gewirkt;  nur  bei  Schimmelpilzen  scheint  ein 
ähnlich  dem  Pepsin,  nur  in  Gegenwart  von  Säuren  (0,4  ^/^  HCl) 
Fibrin  lösendes  Ferment  vorhanden  zu  sein. 


DiastatiBche  Fermente« 

A.    Vorkommen  der  diastatischen  Fermente. 
Es  wurden  diastatische  Fermente  für  folgende  Pilzarten  nach- 


gewiesen : 
Milzbrand 
Koch's  Vibrio 
F.-Prior 
Käsespirillen 
B.  ramosus 
B.  Fitz 
Heubacillus 
B.  Megaterium 
B.  tetragenus 
Miller's  BaciUus 
Kaninchensept. 
B.  Zopfii 
Typhusbac. 
B.  Diphther. 
B.  phosph. 


stark 

diastatisch 

wirkend. 


zweifelhaft. 


Faecesbacillen 

B.  pyogen,  foet 

B.  aceticus 

Heuvibrio 

Staph.  cer.  u.  flavus 

Pneumoniebacillus 

B.  violaceus 

Rotzbacillus 

Trichophyt.  tons.     / 

Staphyl.  pyog.  citr. 

Bosahefe 

Soorpilz 

Microc.  ascoform. 

M.  prodigios. 

B.  pyocyan. 


schwach 

diastatisch 

wirkend. 


kein 

diastatisch. 
Ferment 


Als  Vorversuch  wurde  ermittelt»  welche  Pilze  die  Eigenschaft  be- 
sitzen. Stärke  in  Zucker  umzuwandeln.    Dies  wurde  mit  den  oben- 
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genannten  30  Pilzarten  ausgeführt  Es  wurden  dieselben  auf  Kar- 
toffelbrei kultivirt  und  hierauf  die  untersuchten  Kulturen  auf  Zucker 
untersucht.  Ein  diastatisches  Ferment  wurde  dann  in  folgender 
Weise  nachgewiesen: 

Es  wurden  Kulturen  von  diesen  Pilzen  auf  Gelatine,  Bouilloui 
Peptonlösung  etc.  angelegt  und  nach  einer  gewissen  Zeit  etwas 
von  diesen  Kulturen  auf  Stärke  gebracht.  Die  direkte  Pilzwirkung 
wurde  auch  in  diesem  Falle  mittelst  Thymol,  Salicylsäure  oder 
durch  die  Hitze  beseitigt;  nach  einigen  Stunden  (6—8)  wurden 
alle  Proben  auf  Zucker  untersucht. 

B.    Isolirung  der  diastatischen  Pilzfermente. 
Isolirt  wurden  die  diastatischen  Fermente  folgender  Pilzarten: 

1.  Milzbrandbacillen,        5.  B.  Megaterium, 

2.  Koch 's  Vibrio,  6.  Heubacillus, 

3.  F.-Prior,  7.   B.  Miller. 

4.  Hftsespirillen, 

Die  Isolirung  der  diastatischen  Pilzfermente  wurde  in  der- 
selben Weise  wie  die  der  peptischen  ausgeführt. 

C.    Eigenschaften  der  diastatischen  Pilzfermente. 

Dieselben  wurden  mit  denen  des  Pankreasptyalin  verglichen.  — 

1.  Eine  Temperatur  von  37  ^  G  begünstigt  die  diastatische 
Wirkung  der  Pilzfermente.  Wirksam  sind  dieselben  noch  bei  +  4  ® 
und  50  •  C. 

2.  Erhitzung  auf  60^  G  zerstört  das  diastatische  Ferment 
von  Koch 's  Vibrio,  eine  solche  auf  70°  alle  anderen  untersuchten 
diastatischen  Pilzfermente. 

3.  Karbollösung (3  Vo\  Salicylsäurelösung  (gesättigt)  und  10  «/o 
Sodalösung  stören  die  diastatische  Wirkung  der  Pilzfermente  nicht, 
5<^/oo  HCl  dagegen  schwächt  dieselbe. 

4.  Pankreasptyalin  wird  durch  1  ^1^  Essigsäure  und  5  ^Iqq  Salz- 
säure in  seiner  Wirkung  sehr  abgeschwächt. 

5.  Fünf  Tage  lang  der  Einwirkung  von  destillirtem  Wasser 
oder  Thymolwasser  ausgesetzt,  behält  das  Pankreasptyalin  im 
Gegensatze  zu  Trypsin  seine  Wirksamkeit 

6.  Gummi  arabicum,  Inulin,  Amygdalin  und  Salicin  scheinen 
durch  die  diastatischen  Pilzfermente  weder  umgewandelt,  noch  durch 
die  Pilze  vergährt  zu  werden. 

7.  Die  umgewandelte  Stärke  wurde  durch  folgende  Pilze  ver- 
gährt: 

1.  Bacillus  Fitz,  6.  Käsespirillen, 

2.  B.  Megaterium,        7.  B.  violaceus. 

3.  B.  Miller,  8.  B.  pyoc.  foetid. 

4.  Koch's  Vibrio,       9.  M.  tetragen. 

5.  F.-Prior, 

8.  Heubacillus  und  B.  ramosus  scheinen  Stärke  in  Zucker  um- 
zuwandeln, ohne  dieselbe  weiter  zu  vergähren.  Vergährung  dagegen 
ohne  Umwandlung  der  Stärke  wurde  für  keinen  Pilz  nachgewiesen. 
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9.  Für  den  Micrococcus  prodigiosus,  die  Bosahefe  and  f&r 
andere,  die  sehr  gut  auf  Kartoffeln  gedeihen,  konnte  merkwOrdiger- 
weise  keine  Umwandlung  und  keine  Vergährung  der  St&rke  nach- 
gewiesen werden. 

10.  Ein  und  derselbe  Pilz  kann  auf  eiweiss-  und  stärkehaltigem 
Nährboden  das  peptische  und  diastatische  Ferment  bilden  und  Ver- 
gährung der  Stärke  und  des  Eiweisskörpers  hervorrufen. 

AnhAng. 

1.  Das  peptische  und  diastatische  Ferment  sind  als  zwei  yer- 
schiedene  Körper  aufzufassen. 

2.  Das  diastatische  Ferment  ist  mehr  verbreitet,  als  das  pep- 
tische. 

3.  Die  Absonderung  der  Fermente  seitens  der  Bakterien  ist 
als  eine  automatische,  diesen  innewohnende  Funktion  anzusehen. 
Dieselbe  geht  vor  sich,  ohne  durch  einen  besondere»  Reiz  erregt 
zu  werden. 

4.  Die  peptischen  Fermente  werden  ebenso  gut  auf  flüssigen 
wie  auf  starren  Nährböden,  auf  peptonisirtem  wie  auf  nichtpeptoni- 
sirtem  Eiweiss  gebildet;  die  diastatischen  Fermente  ihrerseits  eben- 
so gut  auf  stärkehaltigen  wie  stärkefreien  Nährboden  erzeugt 

5.  Auf  albuminfreien  Nährboden  (Nährsalze  und  Zucker)  bil- 
den die  Pilze  im  allgemeinen  kein  peptisches  Ferment.  Das  Al- 
bumin scheint  für  die  Fermentbildung  unentbehrlich  zu  sein. 

6.  Die  genannten  Pilzfermente  haben  nichts  zu  thun  mit  den 
PtomaKnen,  und  sie  üben  sehr  wahrscheinlich  keinen  besonders 
schädlichen  Einfluss  auf  den  thierischen  Organismus  aus. 

7.  Jeder  Pilz  bildet  sein  besonderes  peptisches  und  diasta- 
tisches Ferment 


Referate. 


üdränsky,  L.  t.,   Studien  über  den   Stoffwechsel  der 

Bierhefe.    I.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Bildung 

des    Glycerins    bei    der    alkoholischen    Gährung. 

(Zeitschr.  für  physiologische  Chemie.  Bd.  XIII.  1889.  S.  539—551.) 

Verf.  stellte  sich   die   Frage,  ob  das  bei  der  alkoholischen 

Gährung    des   Zuckers    zu    2,5— 3,6®|o    gebildete    Glycerin    ein 

Spaltungsprodukt  des  Gährsubstrates  oder  ein  specifisches  Stofif- 

wechselprodukt  der  Hefezellen  sei.     Paste ur  sprach  sich  dahin 

aus,  dass  das  Glycerin  in  keinem  engeren  Zusammenhang  mit  den 

Hefezellen  steht,  als  Kohlensäure  und  Alkohol,  dass  es  also  nicht 

aus  der  Substanz  der  Hefe,  sondern  aus  dem  Zucker  entsteht.    Mit 

dieser  Deutung  lässt  sich  die  experimentelle,  übrigens  schon  Pasteur 

bekannte  Erfahrung  schwer  in  Einklang  bringen,  dass  viel  mehr 
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Glycerin  (und  Berneteinsäure)  entsteht,  wenn  bei  der  Gährung  nur 
wenig  Hefezellen  betheiligt  sind,  als  da,  wo  das  Yerhältniss  der 
Hefe  zum  Zucker  ein  günstigeres  fQr  die  Gährung  ist.  Bringt 
man  dagegen  die  Bildung  von  Glycerin  (und  Bernsteinsfture)  mit 
der  Hefesubstanz  in  nähere  Beziehung,  dann  ist  leicht  einzusehen, 
dass  in  der  gährenden  Flüssigkeit  sich  um  so  mehr  Stoffwechsel- 
produkte anhäufen  können,  je  längere  Zeit  die  Hefezellen  in  der- 
selben leben.  Verf.  zeigt  nun  an  der  Hand  einiger  einfachen  Ver- 
suche, dass  die  Hefe  Glycerin  auch  dann  zu  produziaen  vermag, 
wenn  ihr  Stoffwechsel  ein  sehr  langsamer  ist,  wenn  sie  deinen  assi- 
milirbaren  Kohlenstoff  zur  Nahrung  hat  und  wenn  auch  sonst  die 
Möglichkeit  einer  alkoholischen  Gährung  nicht  vorliegt 

Die  zu  den  Versuchen  benutzte  Hefe  wurde  zunächst  bakterio- 
logisch auf  ihre  Reinheit  untersucht;  sie  enthielt  nur  wenige  ent- 
wickelungsfähige  Bakterienkeime.  Nachdem  sie  mit  Wasser  sorg- 
fältig ausgewaschen  und  zwischen  reinen  Tüchern  ausgepresst  war, 
erwies  sie  sich  zuckerfrei  und  enthielt  33,355  f  Trockensubstanz 
und  0,035  f  Glycerin.  Solche  Hefe  in  12-,  6-prozentigem  Alkokol 
und  in  Wasser  ohne  Alkohol  23  Tage  lang  bei  16—18  ^  stehen  ge- 
lassen, zeigte  nach  dieser  Zeit  in  Hefe  und  Flüssigkeit  zusammen 
in  den  beiden  ersten  Fällen  eine  Vermehrung  des  Glycerins  um  116 
beziehungsweise  um  137^,  im  letzten  dagegen  eine  Abnahme  um 
66^  (nicht  286,3^,  wie  in  Folge  eines  Druckfehlers  im  Original 
steht),  was  sich  hier  durch  beginnende  Fäulniss  sehr  einfach  er- 
klärt. Das  neugebildete  Glycerin  in  den  beiden  ersten  Versuchen 
konnte  nur  aus  der  Substanz  der  Hefe  selbst  entstanden  sein,  es 
muss  also  entweder  durch  den  Stoffwechsel  der  Hefe  gebildet 
worden  sein  oder  es  ist  aus  Prozessen  hervorgegangen,  die  mit 
dem  Zerfall  von  Hefezellen  verknüpft  sind.  Hätte  die  Hefe  an 
ihrer  Substanz  in  der  Weise  gezehrt,  dass  sie  auf  Kosten  dieser 
Zocker  gebildet  und  den  dann  in  Kohlensäure,  Alkohol,  Glycerin 
und  Bernsteinsäure  gespalten  hätte,  so  wäre  nothwendigerweise 
eine  reichliche  Entwickelung  von  Kohlensäure  zu  bemerken  ge- 
wesen. Da  dies  bei  den  beiden  ersten  Versuchen  nicht  der  Fall 
war,  so  ist  hier  an  eine  Selbstvergährung  nicht  zu  denken,  es 
zeigen  diese  Versuche  vielmehr,  dass  die  Bildung  von  Glycerin 
mit  der  alkoholischen  Gährung  nicht  unumgänglich  nothwendiger- 
weise zusammenhängt,  indem  eine  Produktion  von  Glycerin  auch 
dann  statt  hat,  wenn  die  Möglichkeit  einer  alkoholischen  Gährung 
nicht  vorliegt.  Die  Bildung  von  Glycerin  steht  vielmehr  in  naher 
Beziehung  zu  dem  Stoffumsatze  in  der  Hefezelle.  Bei  einem  Ver- 
suche mit  1178  g  Presshefe  in  12^  Alkohol,  der  vom  4.  De- 
cember  bis  29.  Mai  dauerte,  wurde  eine  Vermehrung  des  Glycerins 
um  173,8^,  bei  einem  zweiten  mit  annähernd  dem  gleichen  Quan- 
tum nach  ca.  13  Monaten  gar  eine  Vermehrung  um  355^  wahrge- 
nommen, ein  deutliches  Zeichen,  dass  die  Hefe  in  toto  an  die 
Flüssigkeit  um  so  mehr  Glycerin  abgeben  kann,  je  länger  sie  mit 
derselben  in  Berührung  bleibt  Bei  Beendigung  des  letzten  Ver- 
suchs war  die  Hefe  so  gut  wie  abgestorben;  daraus  geht  hervor, 
dass  beim  Absterben  der  Hrfezellen  Glycerin  freigemacht  wird, 
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während  eine  Bildung  von  Kohlensäure  hierbei  nicht  stattfindet 
Die  Quelle  des  beim  Stofih¥echsel  oder  beim  Zerfall  der  Hefezellen 
frei  werdenden  Olycerins  vermuthet  Verf.  in  dem  Lecithin,  das 
nach  Hoppe-Seyler  einen  konstanten  Bestandtheil  der  Hefe 
bildet.  Sind  die  absoluten  Glycerinmengen,  welche  bei  diesen 
Versuchen  erhalten  wurden,  verhältnissmässig  auch  sehr  gering, 
und  bilden  sie  auch  nur  einen  kleinen  Bruchtheil  desjenigen  Gly- 
cerins,  welches  mit  Hülfe  derselben  Hefenmengen  bei  der  Ver- 
gährung  vi0  Zucker  unter  günstigen  Bedingungen  erhalten  werden 
kann,  so  isiSsu  bedenken,  dass  der  Stoffwechsel  der  Hefe  unter 
einem  Alkohol  von  6 — 12^  ohne  Zucker  ein  sehr  geringfügiger 
ist,  weil  hier  keine  Assimilation  stattfindet.  Die  Möglichkeit,  dass 
unter  anderen  Bedingungen  die  Hefe  allein  auch  wesentlich  grössere 
Mengen  von  Glycerin  zu  produziren  vermag,  ist  darum  natürlich 
nicht  ausgeschlossen.  L.  Klein  (Freiburg  LB.). 


Soeser»  P.»  Contribution  ä  T^tude  de  Tinfluence  de 
la  temp^rature  sur  les  variations  morpholgiques 
et  ^volutives  des  microorganismes.  (Archives  de  m^e- 
dne  exp6rimentale  et  d'anatomie  pathologique.  1890.  No.  1.) 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  die  Bacillen  je  nach 
den  obwaltenden  Verhältnissen  verschiedene  Formen  darbieten 
können.  Um  die  Ursache  dieser  Formverschiedenheiten  zu  er- 
forschen, prüfte  Verf.  den  Einfluss  verschiedener  Temperaturen  aof 
eine  dem  Typhusbacillus  ähnliche  Bacillenart,  welche  gleich  jenem 
in  verschiedener  Gestalt  auftreten  kann  und  bald  als  Coccus,  bald 
in  Fadenform  sich  darstellt.  Die  meisten  Einzelnindividuen  dieser 
Bakterienart  besitzen  eine  Lange  von  3,2  jti  und  eine  Breite  von 
0,5  ju,  doch  kommen  bedeutende  Abweichungen  besonders  in  der 
Länge,  weniger  in  der  Breite  vor.  Wie  bei  anderen  Bacillen  findet 
man  auch  bei  diesen  Involutionsformen. 

Die  Bacillen  finden  sich  entweder  einzeln  oder  zu  zweien  oder 
zu  längeren  Ketten  an  einander  gereiht  vor. 

Die  kürzeren  Formen  sind  beweglich,  die  Fadenformen  unbe- 
weglich. 

Die  Bacillen  färben  sich  leicht  mit  Anilinfarben,  entfärben  sich 
jedoch  in  Alkohol  sowie  bei  der  Gram 'sehen  Färbung. 

Die  Fortpflanzungsfähigkeit  bleibt  lange  Zeit  erhcdten. 

Das  Minimum  der  Temperatur,  bei  welchem  die  Bacillen  noch 
zu  wachsen  vermögen,  beträgt  +  6^.  Ihr  Wachsthum  hört  erst 
bei  einer  Temperatur  von  -f  44^  auf. 

Die  Bacillen  wachsen  in  Gelatine,  Agar,  auf  Kartoffeln  und 
in  Bouillon. 

In  Kartoffelkulturen  hatte  die  Temperatur  einen  wesentlichen 
Einfluss  auf  die  morphologischen  Eigenschaften  dieser  Mikroorganis- 
men. Die  Temperaturgrenze  war  einerseits  bei  +  6^,  anderer- 
seits bei  +  42^*  Bei  Aussaat  der  dünnsten  und  kürzesten 
Formen  erhielt  man  durch  Aenderung  der  Temperatur  bald  die 
längsten  Fadenformen,    bald  wieder  die   ursprünglichen  Formen. 
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Bei  37^  and  darüber  bestanden  die  Kultaren  vollständig  aus 
Fäden.  Von  15^  nach  abwärts  fanden  sich  ausschliesslich  sehr 
kurze  Formen  vor. 

Auch  das  Alter  der  Kulturen  bildet  oft  die  Ursache  für  die 
Grössenabnahme  der  Bacillen. 

Die  Aenderung  des  Nährbodens  scheint  die  morphologischen 
Eigenschaften  der  Bacillen  nicht  wesentlich  zu  beeinflussen.  Die 
besten  Nährsubstrate  zur  Beobachtung  der  morphologischen  Ver- 
änderungen sind  Kartoffeln,  Bouillon  und  Gelatine,  die  letztere 
innerhalb  jener  Temperaturgrenzen,  innerhalb  welcher  sie  noch  fest 
bleibt. 

Aenderungen  der  Nährböden  durch  Antiseptica  und  Säuren 
oder  eine  Erhöhung  der  Temperatur  beschränken  die  Ernährung 
und  hemmen  die  Entwickelung.  Es  treten  dann  Involutionsformen 
auf.  Bei  niedriger  Temperatur  werden  die  Kulturen  klebrig  und 
lassen  einen  eigenthümlichen  Geruch  erkennen. 

Dittrich  (Prag). 

Lewith^  Ueber  die  Ursache  der  Widerstandsfähigkeit 
derSporen  gegen  hohe  Temperaturen.    EinBeitrag 
zur    Theorie  der  Desinfektion.     (Aus    dem   pharmako- 
logischen Institute  der  deutschen  Universität  zu  Prag.  —  Archiv 
für  experimentelle  Pathologie  und  Pharmakologie.  Band  XXVI. 
Seite  341.) 
Verf.  erklärt  auf  Grund  einer  Reihe  von  Versuchen  die  ge- 
steigerte Resistenz  der  Sporen  gegen   trockene  Hitze    durch  die 
Annahme,  dass  bei  der  Bildung  der  Sporen  eine  Anhäufung  von 
Protoplasma  unter  Wasserabgabe  erfolgt.    Er  schätzt  den  Wasser- 
gehalt der  resistentesten  Sporen  nach  mit  Eieralbumin  angestellten 
Versuchen    vermuthungsweise    auf   etwa   10  ^/q.     Da    beim    Des- 
inficiren  durch  trockene  Hitze  die  eingebrachten  Objekte  mit  etwa 
daran  haftenden  Sporen  nicht  sofort  die  Gerinnungstemperatur  er- 
reichen und  in  der  Zwischenzeit  noch  Wasser  abzugeben  in  der 
Lage  sind,  so  erscheint  diese  Desinfektionsmethode  geeignet,  die 
Gerinnungstemperatur   —   und   damit    wohl  auch    die  Tödtungs- 
temperatur  —  noch  während  der  Procedur  in  die  Höhe  zu  treiben. 
Daraus  würde  sich  auch  erklären,  dass  eingetrocknete  Bakterien, 
soweit  sie  nicht  beim  Eintrocknen  absterben,  sich  im  Ganzen  gegen 
hohe  Temperaturen  widerstandsfähiger  erweisen,  dass  femer  die 
Resistenz  der  Sporen  nur  so  lange  bestehen  kann,  so  lange  ihr 
Wassergehalt  ein  niedriger  bleibt.    Je  geringer  dieser  und  je  un- 
durchdringlicher die  Sporenmembran   ist,   desto    grösser   ist   die 
Resistenz  der  Sporen. 

Für  eine  ausgiebige  Desinfektion  durch  Hitze  ist  somit  die 
Benetzung  von  Wichtigkeit 

Dies  gilt  auch  für  die  Desinfektion  mit  chemischen  Substanzen, 
indem  vom  Verf.  angestellte  Untersuchungen  ergeben  haben,  dass 
schweflige  Säure,  Chlor,  Brom  und  Sublimatdämpfe  ihrer  Aufgabe 
nur  bei  Anwesenheit  von  Wasser  gerecht  werden. 

Dittrich  (Prag). 
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Sosteri  Alorglo»  I  Bacteri  nelT  aria  dell'  isola  d'Elba. 
(Lo  Sperimentale.  1889.  Fase  XII.  p.  609.) 

Verf.  unternabm  während  der  Monate  Aagost,  September  und 
Oktober  1885  eine  Reihe  bakterioskopischer  Lnftuntersuchongen, 
für  welche  er  einen  Küstenort  der  Insel  Elba  —  Ottonella  am 
Golfe  von  Portoferraio  —  wählte,  dessen  günstige  topographische 
Lage  es  gestattete,  die  quantitativen  Veränderungen  des  Bakterien- 
gehaltes der  Luft  bei  verschiedenen  Windrichtungen  und  Wind- 
stärken, sowie  insbesondere  den  Einfluss  zu  studiren,  welchem 
keimarme  Luftströme  (Seewinde)  ausgesetzt  sind,  wenn  sie  längere 
oder  kürzere  Landstrecken  von  bekannter  Ausdehnung  zu  passiren 
haben,  oder  umgekehrt,  wenn  keimreichere  Luftströme  (Landwinde) 
unmittelbar  vor  der  Aspiration  einen  Meeresarm  überschreiten. 

Als  Sammelapparat  dienten  an  beiden  Enden  zu  Spitzen  aus- 
gezogene und  zugeschmolzene  Glasröhrchen  von  circa  7  cm  Länge 
und  7  mm  lichtem  Durchmesser,  welche  vor  dem  Ausziehen  mit 
einem  3  cm  langen  Glaswollepfropfen  (Freudenreich)  oder  einer 
mittelst  Platindrahtnetz  festgehaltenen  Quarzsandlage  (Pe tri)  ver- 
sehen und  sicher  sterilisirt  worden  waren.  Vor  der  Benutiung 
wurden  die  Spitzen  abgebrochen  und  das  Böhrchen  mit  dem  selbst- 
thätigen  Boster 'sehen  Aspirationsapparat  verbunden.  Letzterer, 
mittelst  eines  Deprez*schen  Motors  in  Bewegung  gesetzt,  ist  mit 
einem  Mechanismus  versehen,  welcher  den  Apparat  automatisch  zu 
einer  beliebigen  Zeit  in  Thätigkeit  bringt  oder  unterbricht,  ohne 
dass  die  Gegenwart  des  Experimentators  vonnöthen  wäre.  Nach 
beendeter  Aufsaugung  wird  das  Böhrchen  wieder  an  beiden  Enden 
zugeschmolzen  und  in  das  Laboratorium  zur  weiteren  Untersuchung 
übertragen. 

Als  Kulturmethode  kam  das  MiqueTsche,  vom  Verf.  modi- 
fidrte  Verfahren  mit  gelatinirten  Papierstreifen  zur  Anwendung. 
Jeder  Papierstreifen  wurde  in  einem  mit  tubulirter  aufgeschliffener 
Kappe  versehenen  Glasgefässe  untergebracht  und  vor  und  nach  dem 
Eintauchen  in  das  sterilisirte  Wasser  —  in  welchem  der  Glas- 
wollepfropfen oder  der  Quarzsand  mit  den  aufgefangenen  Bakterien 
wohl  vertheilt  und  energisch  durchgeschüttelt  worden  war  — 
sammt  dem  Glasgefäss  genau  gewogen.  Aus  der  Gewichtsdifferenz 
und  der  Anzahl  der  gewachsenen  Kolonieen  wird  der  Bakteriengehalt 
pro  1  cm  Luft  berechnet  und  auf  den  mittleren  Barometerstand  bei 
gleicher  Temperatur  reducirt. 

(Mit  dem  Kulturverfahren  mit  gelatinirten  Papierstreifen  können 
wir  uns,  ebenso  wie  früher  Petri,  nicht  einverstanden  er- 
klären. Verf.  begibt  sich  aller  jener  Vortheile,  welche  das  Platten- 
verfahren mit  durchsichtigen  festen  Nährmedien  auszeichnen,  wenn 
er  letztere  auf  undurchsichtiger  Unterlage  fixirt.  Man  vermag  bei 
dieser  Methode  nur  mit  beschränkten  Aussaatsquanten,  ohne  Bfick- 
sicht  auf  deren  etwaige  Keimarmuth,  zu  arbeiten,  nämlich  nur  mit 
so  viel  Flüssigkeit,  als  nach  dem  Eintauchen  an  dem  Papierstreifen 
haften  bleibt.  Ein  oder  mehrere,  während  oder  nach  dem  Ein- 
tauchen zufällig  auflallende  Luftkeime  können  eine  wesentliche 
Alteration    des   Endergebnisses    herbeiführen.     Das    Zählen    der 


Bakterien  in  der  Luft  der  Insel  Elba.  479 

EoloDieen  anf  den  Papierstreifen  ist  nicht  leicht  und  allzusehr 
von  dem  subjektiven  Accommodationsvermögen  des  betreffenden 
Untersuchers  abhangig,  eine  mikroskopische  Kontrole  überdies 
unthanlich.) 

Im  Ganzen  wurden  42  Untersuchungen  zu  verschiedenen  Tages- 
und  Nachtzeiten  vorgenommen,  mit  einer  Aspirationsdauer  von 
3—24  Stunden  und  mit  aspirirten  Luftvolumina  von  501—2784  Liter. 
AUe  jene  atmosphärischen  und  meteorologischen  Faktoren,  welche 
den  Bakteriengehalt  der  Luft  irgendwie  zu  beeinflussen  vermögen, 
finden  volle  Berücksichtigung;  namentlich  Temperatur,  Luftdruck, 
Windrichtung,  Niederschläge,  Bewölkung  u.  a.  m.  Die  ganze 
Untersuchungsperiode  vom  6.  August  bis  20.  Oktober  ergab  im 
Mittel  eine  Anzahl  von  129  Keimen  pro  1  cm  Luft,  mit  einem  Maxi- 
mum von  288  und  einem  Minimum  von  66.  Während  des  Monates 
August  war  die  Durchschnittszahl  der  Luftkeime  176,  welche  sich 
im  September  auf  118  und  im  Oktober  auf  112  herabminderte, 
was  theils  aus  der  fortschreitenden  Temperaturerniedrigung,  theils 
aus  den  später  häufiger  auftretenden  Regen  zu  erklären  sei.  Der 
Bakteriengehalt  wurde  während  der  Nachtstunden  erheblich  geringer 
gefanden,  als  bei  Tage  u.  z.  für  erstere  im  Mittel  127  und  für 
letzteren  155,  was  den  bei  Nachtzeit  schwächeren  oder  gänzlich 
fehlenden  atmosphärischen  Strömungen  zugeschrieben  wird.  Als 
energische  Faktoren,  welche  sich  zumeist  ganz  unabhängig  von 
anderen  einflussnehmenden  Umständen  geltend  machten,  erwiesen 
sich  Windrichtung  und  Windstärke.  Die  niedrigsten  Zahlen  wurden 
bei  reinen  Seewinden  (N  und  NW)  und  bei  Windstille  erhalten, 
89  bezw.  88  Keime  pro  1  cm.  SW,  welcher  8  Kilom.  Inselland 
zu  passiren  und  darauf  2  Kilom.  Meer  zu  Oberschreiten  hat,  be- 
sitzt eine  geringere  Bakterienzahl,  als  S  und  SO,  trotzdem 
die  letzteren  viel  kürzere  Strecken  Landes  zurückzulegen  haben, 
ehe  sie  zu  dem  Untersuchungsorte  gelangen.  Es  genügt  demnach 
das  Ueberschreiten  eines  nur  2  Kilom.  breiten  Meeresarmes,  um 
der  Luft  nahezu  Vs  ib^^s  Keimgehaltes  zu  entziehen.  Dasselbe 
gilt  für  den  W-Wind,  welcher  4—5  Kilom.  Land  und  4  Kilom.  Meer 
zu  passiren  hat  und  gleichfalls  ärmer  an  Keimen  anlangt,  als 
der  SW. 

Für  die  Windstärke  wird  —  entgegen  M  ad dox  —  als  Begel 
nachgewiesen,  dass  der  Bakteriengehalt  der  Luft  um  so  reicher  wird, 
je  heftigere  Winde  wehen.  Der  Begen  und  die  darauf  folgende  Durch- 
fenchtung  des  Bodens  bewirken  gleichfalls  eine  bedeutende  Herab- 
minderung. An  4  Regentagen  mit  S  und  SO  (also  den  keim- 
reichsten Luftströmen)  wurden  im  Mittel  113,  bei  denselben  Winden 
ohne  Regen  182  Keime  gefunden.  An  5  Tagen,  welche  unmittelbar 
auf  Regentage  folgten,  wurde  das  gleiche  Resultat,  wie  an  den 
Regentagen  selbst,  erhalten. 

Verf.  formulirt  aus  seinen  Dntersuchungsergebnissen  die 
folgenden  Schlüsse: 

1)  Die  Anzahl  der  Bakterien  in  der  Luft  einer  Insel,  selbst 
von  der  namhaften  Ausdehnung  der  Insel  £Iba,  ist  viel  kleiner,  als 
in  der  Luft  innerhalb  des  Festlandes. 
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2)  Die  Schwankungen  des  atmosphärischen  Bakteriengehaltes 
sind  an  Küstenorten  weit  grösser,  als  an  Orten  des  Binnenlandes,  weil 
Küstenorte  die  Winde  bald  vom  Meere,  bald  vom  Lande  aus  erhalten. 

3)  Die  Bakterienzahl  der  Luft  wird  ausserordentlich  vermindert, 
wenn  die  Winde  zu  dem  Beobachtungsorte  von  der  offenen  See 
her  gelangen,  hingegen  vergrössert,  wenn  sie  vorher  die  Insel 
kreuzen  müssen. 

4)  Es  genügt  eine  geringe  Meeresbreite,  um  die  Luft,  welche 
vorher  Inselland  passirt  hatte,  von  einem  Theile  ihrer  Bakterien 
zu  befreien. 

5)  Ebenso  reicht  das  Zurücklegen  verhältnissmässig  kurzer 
Landstrecken  hin,  um  keimarme  Seewinde  mit  einer  gewissen  An- 
zahl Bakterien  zu  beladen. 

6)  Der  atmosphärische  Bakteriengehalt  desselben  Windes  nimmt 
proportional  mit  dessen  Geschwindigkeit  zu. 

7)  Der  Regen  ist  ein  anderes  sehr  wirksames  Agens,  welches 
im  Stande  ist,  die  Anzahl  der  Bakterien  in  der  Luft  zu  vermindern, 
sei  es  durch  unmittelbare  Wirkung,  indem  der  Regen  die  suspen- 
dirten  Keime  aus  der  Luft  mitreisst,  oder  durch  die  nachfolgende 
Bodenbefeuchtung,  welche  den  Uebergang  der  Bakterien  vom  Boden 
in  die  Luft  verhindert. 

8)  Es  wird  demnach  bestätigt,  dass  die  atmosphärischen 
Bakterien  ihren  Ursprung  aus  der  Bodenoberfläche  nehmen,  von 
welcher  sie  durch  die  Luftströmungen  losgelöst  und  weiter  ge- 
tragen werden.  Kr  41  (Prag). 

Parona,  C,  Sopra  due  specie  del  genere  Pentastomum 
Rud.  (Annal.  del  museo  civico  d'istor.  nat.  di  Genova.  Ser.  11. 
Vol.  IX  p:XIX].  1889-90.  pg.  68—78,  c.  1  tav.) 

Diese  Note  behandelt:  1)  Pentastomum  Grocidurae 
n.  sp.  aus  dem  Peritoneum  von  Grocidura  fuliginosa ,  einem  Insek- 
ten fressenden  Säugethier  von  Birmania;  Körper  10,5  mm  lang, 
1  mm  breit,  cylindrisch,  vorn  quer  abgestutzt,  von  strohgelber 
Farbe;  deutlich  geringelt  (62  annuli)  bis  auf  das  vorderste  Ende, 
welches  vor  den  4  in  einer  geraden  Linie  stehenden  Krallen  zwei 
kleine  Papillen  trägt.  Auf  den  Ringeln  sind  zahlreiche  Hautporen 
vorhanden,  welche  in  Querreihen  stehen;  an  alle  diese  von  einem 
Ghitinring  umgebenen  Oeffoungen  schliesst  sich  ein  kurzer,  nach 
innen  gehender  Kanal  an  und  letztere  führen  direkt  in  größere, 
unter  einander  anastomosirende  Kanäle  —  der  Autor  spricht  dieses 
Kanalsystem  als  ein  „wahres  Exkretionssystem'^  an  (?). 

2)  Pentastomum  gracile  Dies,  ist  bereits  in  zahlreichen 
Fischen  Brasiliens  gefunden  worden ;  die  untersuchten  Exemplare 
stammten  aus  der  Leibeshöhle  von  Macrodon  trahira;  19  mm  lang, 
deutlich  geringelt  und  am  Hioterrande  jedes  Ringes  eine  Reihe  von 
Zacken  tragend;  auch  diese  Art  besitzt  wie  die  vorige  zahl- 
reiche Hautporen. 

Den  Schluss  bildet  eine  Bibliographie  über  Pentastomum. 

M.  Braun  (Rostock). 
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Schutzifflpfung,  künstliche  Inftktionskrankhetten,  Entwick- 
lungshemmung und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 

PfttSy  Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Schutz- 
und  Notbimpfung  zur  Tilgung  von  Tbierseuchen. 
(Thiermed.  Vorträge.  Bd.  I.  Hft  8.)    8^  28  p.     Halle  1889. 

Verf.  gibt  eine  für  Tbierärzte  berecbnete  Debersicbt  über  die 
AoBicbten,  betreflTend  die  Zweckmässigkeit  der  Scbutzimpfung  bei  der 
Lungenseoche  der  Rinder,  dem  Milzbrand  der  Rinder  und  Scbafe, 
dem  Raaschbrand,  dem  Rotblauf  der  Schweine  und  der  Wuth 
beim  Menseben,  wie  sie  auf  dem  internationalen  Kongress  für 
Hygiene  und  Demographie  in  Wien  1887  zum  Ausdruck  kamen.  Am 
ausfflbrliclisten  ist  dieLungenseucbe  besprochen,  über  die  P.  selbst  zu 
referiren  hatte.  Er  ist  ein  warmer  Anbänger  der  Scbutzimpfung,  die  er 
trotz  verschiedener  ihr  noch  anhaftender  Mängel  doch  für  geeignet 
hält,  bei  sachgemässer  Ausführung  ihren  Zweck  zu  erfüllen,  die 
aber  seiner  Ansicht  nach,  der  sich  auch  die  Fachgenossen  an- 
schlössen, nicht  überall  gleichmässig  zur  Anwendung  kommen  sollte. 
„Die  Impfung  ist  nach  den  seither  gemachten  E^ahrungen  nur  dort 
Yon  praktischem  Werthe,  wo  sich  grossere  Viehbestände  befinden, 
die  sich  aus  Rindvieh  zusammensetzen,  welches  stets  durch  Ver- 
mittelung  von  Händlern  eingeführt  wird,  weshalb  eine  wiederholte 
Einschleppung  der  Seuche  hier  keineswegs  selten  ist.  Unter  anderen 
Verhältnissen  kann  die  Absperrung  der  Seuchenherde  sowie  die 
TOdtnDg  aller  kranken  und  verdächtigen  Thiere  das  sicherste  Mittel 
gegen  die  Lungenseuche  sein.'^  Bei  den  4  andern  Krankheiten 
führt  P.  die  Referate  Chamberland*s  und  die 'Schlusssätze  des 
Kongresses  an.  Nach  seiner  Darstellung,  bei  der  schwere  Unfälle, 
wie  der  vor  einiger  Zeit  in  Odessa  passirte,  wo  durch  ein  „Versehen^ 
tausende  von  Schafen  zu  Tode  geimpft  wurden,  einfach  verschwiegen 
werden ,  erscheint  auch  die  Milzbrandschutzimpfung  sowohl  bei 
Rindern  als  bei  Schafen  im  günstigsten  Lichte,  und  der  Leser  hat 
den  Eindruck,  als  wären  die  Gegner  derselben  eigensinnige  Nörgler. 

Die  Schlusssätze  des  Wiener  Kongresses,  die  sich  für  die 
Schutzimpfung  bei  Milzbrand  und  Rauscbbrand  der  Rinder  günstig, 
bei  Milzbrand  der  Schafe  bedingt  günstig,  dagegen  bei  Rothlauf 
„wegen  der  bedeutenden  Verluste  an  Impflingen  und  wegen  der 
Gefahr  der  Weiterverbreitung  der  Krankheit  auf  andere  Thiere'^ 
vorläufig  noch  reservirt  aussprachen ,  werden  wörtlich  angeführt, 
doch  sind  die  den  Lesern  des  Gentralblattes  ohnehin  bekannt. 

Verf.  schliesst  mit  folgenden  Schlusssätzen,  die  er  den  Thier- 
ärzten  zur  Befolgung  in  der  Praxis  empfiehlt: 

„1)  Die  Lungenseuche-Impfung  ist  im  Allgemeinen  nur  in 
Ölenden  mit  grossen  Rindviehbeständen  ohne  eigene  Nachzucht 
bei  stärkerer  Verseuchung  vorzugsweise  als  Schutzimpfung  in  dem 
betr.  Bezirke  zu  empfehlen,  während  sie  unter  anderen  Verhält- 
nissen in  der  Regel  nicht  angezeigt  erscheint.    Die  Notbimpfung 
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hat  einen  geringeren  Wertb,  da  dieselbe  häufig  zu  spät  ausgeführt 
wird," 

,^)  Die  Milzbrandimpfung  ist  in  Milzbrandgegenden ,  nament- 
lich bei  enzootischem  Auftreten  in  grösseren  Rindviehbest&nden, 
als  Schutz-  oder  Nothimpfung  unbedingt  zu  empfehlen,  da  sie  unter 
allen  uns  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  meist  das  billigste  und 
sicherste  ist  Auch  bei  Schafen  kann  dieselbe  unter  Umständen 
mit  Yortheil  angewendet  werden." 

„3)  Die  Bauschbrand-Impfung  ist  in  Rauschbrandgegenden  als 
Schutzimpfung  bei  jungen  Rindern  zu  empfehlen."  — 

M.  Kirchner  (Hannover). 

Eaupe,  W.9  Studien  über  die  Wirkung  einiger  Des- 
i  n  f  i  c  i  e  n  t  i  a.  [Inaug.-Diss.]  8^  27  S.  Warzburg  1889. 
Nach  einer  eingehenden  Einleitung  ttber  die  neueren  Arbeiten 
auf  dem  Gebiete  der  Desinfektionslehre  von  Buchholz,  dela 
Groix,  R.  Koch,  Gärtner  und  Plagge,  Kümmel  und  Forster, 
Fürbringer  berichtet  K.  Ober  eine  Reihe  von  Versuchen,  die  er 
mit  dem  Kreolin  der  Firma  Pearson  &  Comp,  und  mit  einem 
von  der  chemischen  Fabrik  J.  Hauff  in  Feuerbach  bei  Stuttgart 
hergestellten  Gemische  aus  Natronseife,  25  resp.  50  f  reinem  M.-Kresol 
und  der  entsprechenden  Natronlauge  (Kresolseife)  angestellt 

Kreolin  in  10^  Lösung  brachte  Milzbrandsporen  in  24  Stunden 
zum  Absterben.  KresolseUe  erzielte  dies  Resultat  sowohl  in  5  wie 
in  3^  Lösung  in  48  Stunden.    Chemisch  reines  M.-Kresol  von  der 

{CH 
Qu'  ist  in  Wasser  nicht»  in  Alkohol  sowie  in  Natron- 
lauge (als  Kresolnatrium)  leicht  löslich.  5|^  alkoholische  Lösung 
von  M.-Kresol  vermochte  in  72  Stunden  das  Wachsthum  der 
Milzbrandsporen'  nicht  zu  behindern,  eine  Lösung  derselben  in  ver- 
dünnter Natronlauge  dagegen  hob  das  Wachsthum  in  48  Stunden  auf. 

K.  ging  dann  zu  Versuchen  mit  dem  Staphylococcns  pyogenes 
aureus  über.  Sublimatkochsalzlösung  von  1:1000  tödtete  eine 
Bouillonkultur  desselben  in  30  Minuten  ab.  Dieselbe  Lösung  mit 
einem  Zusatz  von  Weinsäure  nach  den  Angaben  von  Laplace 
hatte  dieses  Resultat  schon  in  5  Minuten.  4  verschiedene  Phenol- 
präparate, mit  dem  Schmelzpunkt  zwischen  35  und  42^  C,  zeigten 
sich  viel  weniger  wirksam,  sie  vermochten  ebenso  wenig  wie  das 
Kreolin  und  die  Kresolseife  in  5^  Lösung  die  Bouillonkultur  in 
60  Minuten  zu  sterilisiren. 

Sputum  wurde  durch  1  -^j^  Sublimat-Kochsalzlösung  selbst  in 
18  Stunden  nicht  keimfrei,  durch  5^  Phenollösung  wurden  in  der- 
selben Zeit  noch  weniger  Keime  im  Sputum  getödtet.  Auch  Kreolin 
erzielte  in  18  Stunden  keine  völlige  Desinfektion.  5^  Lösung  von 
Kresolseife  dagegen  Hess  schon  nach  30  Minuten  eine  merkliche 
Wirkung  im  Sputum  erkennen,  nach  18  Stunden  ergab  sich  auf 
der  Platte  nur  noch  eine  einzige  Kolonie.  Diese  Wirkung  kommt 
daher,  dass  durch  die  Kresolseife  das  Sputum  völlig  verflüssigt  wird. 

Eiter  wurde  durch  l^/V  Sublimatlösung  in  60  Minuten  nicht 
Völlig  sterilisirt    Ebensowenig  genügte  die  einstündige  Einwirkung 
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einer  5^  PbenollösuDg  zur  Desinfektion  des  Eiters.  Schlechte 
Resultate  ergab  das  Kreolin.  5^  Lösung  der  Kresolseife  leistete 
etwas  mehr,  bewirkte  aber  auch  nicht  völlige  Sterilisation  des 
Eiters  in  60  Minuten. 

Alle  diese  Versuche  hätten  wohl  etwas  weiter  fortgesetzt 
werden  müssen,  um  praktisch  verwerthbare  Resultate  zu  geben; 
die  hier  mitgetheilten  sind  eigentlich  alle  negativ,  so  dass  damit 
nicht  viel  anzufangen  ist.  Das,  was  K.  als  praktisches  Resultat 
seiner  Untersuchungen  angibt,  „dass  es  zweifellos  zur  Unschäd- 
lichmachung von  Flüssigkeiten  durchaus  nicht  hinreicht,  dieselben 
mit  irgend  einem  Desinficiens  zu  übergiessen'^  ist  ja  nichts  Neues. 

K.  schloss  dann  einige  weitere  Versuche  an,  um  die  u.  a.  auch 
von  Fröhner  behauptete  Ungiftigkeit  des  Kreolins  zu  prüfen. 

Von  6  Fröschen,  die  je  0,03  g.  Kreolin  in  den  dorsalen  Ebupt- 
sack  erhielten,  gingen  5  unter  Muskellähmungen  und  Krämpfen  an 
Atbem-  und  Herzschwäche  zu  Grunde.  Ein  junger  Hund,  der  3,0 
Kreolin  unter  die  Rückenhaut  bekommen  hatte,  zeigte  nur  etwas 
Mattigkeit  und  erholte  sich  bald  wieder.  Ein  Kaninchen,  das  am 
1.  Tage  0,5,  am  2.  1,0  Kreolin  unter  die  Rückenhaut  bekam ,  be- 
fand sich  darnach  ganz  wohl;  ein  zweites,  das  1,5  in  die  Bauch- 
höhle erhielt,  bekam  Lähmungserscheinungen  der  Hinterbeine  und 
wurde  nach  2  Tagen  todt  im  Stalle  gefunden.  „Es  geht  aus  dieser 
Beschreibung  zur  Evidenz  hervor,  dass  eine  Vergiftung  mit  Kreolin, 
sowie  nur  genügend  resorbirt  wird,  auch  bei  Warmblütern  hervor- 
gerufen werden  kann.'^  ,,Für  die  Praxis  ermahnt  der  Versuch 
jedenfalls  zur  Vorsicht" 

Für  das  M.-Kresol  fand  K.  die  tödtliche  Dosis  für  Frösche 
zwischen  0,02  und  0,03  subkutan,  in  den  dorsalen  Lymphsack 
eingespritzt,  liegend.  Gresolnatrium  in  20^/«  Lösung  wurde  von 
einem  Kaninchen,  das  innerhalb  4  Tagen  im  Ganzen  30,0  desselben 
anter  die  Haut  bekommen  hatte,  gut  vertragen. 

Zum  Scbluss  suchte  Verf.  noch  die  Frage  zu  lösen,  „ob  die 
bei  der  Darstellung  des  Phenols  nothwendige  Verunreinigung  nicht 
die  Hauptursache  der  hohen  Giftigkeit  dieses  Desinfektionsmittels 
sei'*.  Er  fand  jedoch  bei  den  4  verschiedenen  Phenolart«n,  die  er 
daraufhin  prüfte,  übereinstimmend  als  tödtliche  Gabe  für  Frösche, 
unter  die  Haut  gespritzt,  etwa  0,01.  Kaninchen  starben  in  der 
Regel  nach  Gaben  von  1,0.  (Husemann  gibt  0,01,  Ummethun 
0,006  für  Frösche,  Husemann  und  Ummethun  für  Kanin- 
chen an).  M.  Kirchner  (Hannover). 
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Zur  Aetiologie  der  Diphtherie. 

Von 

Prof.  E.  Klein 

in 

London. 

Die  Angaben  Loeffler's  (Mittheil,  aus  d.  k.  Gesundheitsamte  II) 
über  das  mst  konstante  Vorkommen  in  den  Membranen  bei  der  Rachen- 
diphtherie  des  Menschen  ?on  bestimmten,  von  Klebs  zuerst  ge- 
sehenen Bacillen,  femer  die  relativ  leichte  Isolirung  derselben  auf 
Blutserum  bei  Körpertemperatur,  und  endlich  die  an  Meerschweinchen 
mit  den  Kulturen  erzielten  Impfresultate  wurden  mit  wenigen  Aus- 
nahmen von  fast  Allen,  die  sich  eingehend  mit  der  Diphtherie  be- 
schäftigten, bestätigt     Die  in  letzter  Zeit  publicirten  sehr  ausge- 
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dehnten  Untersuchungen  yon  Zarniko  (CentralbL  f.  Bakteriologie 
und  Parasit.  Bd.  VI.  p.  154)  und  von  Escherich  (ibidem.  Bd.  VH  p.  8) 
bringen  diese  Angaben  yon  Loeffler  so  zu  sagen  zum  Abschlnss. 
W&hrend  Loeffler  sich  Aber  die  ätiologische  Bedeutung  der 
Klebs-Loeffler'  sehen  Bacillen  mit  anerkennenswerther  Vorsiclit 
äussert,  scheinen  spätere  Untersucher,  Eolisko  and  Palt- 
auf,  Zarniko,  Escherich  und  besonders  Rouz  und  Yersin 
(Annales  de  Flnstitut  Pasteur)  diese  Bacillen  als  die  wirklichen 
Diphtherieerreger  anzusprechen.  Gegen  diese  Auffassung  haben 
sich  andererseits  ganz  hervorragende  Beobachter,  wie  Heubner 
Fraenkel  und  Baumgarten  geäussert  Dass  solche  Zweifel 
an  der  Richtigkeit  des  Beweises,  den  fraglichen  Bacillus  als  die 
Ursache  der  Diphtherie  zu  betrachten,  gerechtfertigt  sind,  ist  aus 
dem  Charakter  der  an  Thieren  erzielten  Impfresultate,  durch  das 
auch  im  normalen  Zustande  nachgewiesene  Vorkommen  eines  dem 
Kleb  s-Loeffl  er 'sehen  Bacillus  sehr  ähnlichen  Bacillus(G.  Hoff- 
mann) erklärlich.  Ich  will  nun  folgende  Beobachtungen  be- 
schreiben, die  ich  in  den  abgehiufenen  zwei  Jahren  über  die  Bachen- 
diphtiierie  gesammelt,  und  die  mir  Manches,  was  Qber  den  Kleb s - 
Loeffler*schen  Bacillus  ausgesagt  wird,  in  mancher  Beziehung 
zu  erweitem  geeignet  scheinen. 

Die  Charaktere  des  Klebs -Loeffler 'sehen  Bacillus  in  ge- 
färbten Deckglaspräparaten  und  m  der  Kultur  auf  Serum  und 
Agar  sind  durch  die  ausfflhrliche  Beschreibung  von  Loeffler,  von 
Zarniko  und  Escherich  so  gut  bekannt,  dass  ich  yon  einem 
ferneren  Hinweise  auf  diese  Merkmale  fQglich  abstehen  kann.  Ich 
habe  unter  22  typischen  akuten  Fällen  von  Rachendiphtherie  aus 
der  frischen,  dem  Lebenden  entnommenen  Membran  durch  Deck- 
glaspräparate und  das  Kulturverfahren  in  zwölf  Fällen  Bacillen 
nachweisen  können,  deren  Kolonieen  auf  Agar  und  in  gefärbten  Deck- 
glaspräparaten alle  Charaktere  der  Klebs-Loeffler'schen  Ba- 
cillen aufwiesen.  Auf  der  gekochten  Kartoffel  zeigten  sie  kein 
Wachsthum,  ebensowenig  auf  Nährgelatine  unter  20^C;  Loeffler's 
Angaben  (1.  c.  p.  462),  dass  unter  20^C  auf  der  Gtelatine  kein  Wachs- 
thum zu  erzielen  ist,  trifft  auch  fQr  obigen  Bacillus,  den  ich  N.  I 
nennen  will,  zu.  Zarniko  und  Escherich  geben  jedoch  an, 
dass  derKlebs-Loeffler'  sehe  Bacillus  auf  Gelatine  (bei  Zimmer- 
temperatur?) langsames  Wachsthum  zeigt 

In  jedem  der  22  von  mir  untersuchten  Fälle  habe  ich 
jedoch  eine  BaciUenspecies  sehr  reichlich  gefunden  (Spedes 
No.  II),  die  in  morphologischer  Hinsicht  (frisch  und  auf  ge- 
färbten Deckglaspräparaten  untersucht)  auf  Serum  und  Agar- 
kulturen  von  dem  Klebs-Loeffler'  sehen  Bacillus  nicht  zu  unter- 
scheiden ist,  die  sich  jedoch  sofort  durch  Kultur  auf  Nährgelatine 
als  eine  von  den  obigen  von  mir  kultivirten  verschiedene  Species 
leicht  difierenziren  lässt,  denn  auf  dieser  (in  Platten ,  Strich-  und 
Stichkultur)  wächst  der  letztere  Bacillus  bei  19—20*  G  rasch  und 
gut,  selbst  bei  16*  G  ist  noch  Wachsthum  bemerkbar.  Auch  in 
alkalischer  Bindsbouillon  kann  man  einen  Unterschied  konstatiren, 
denn  während  der  erstere,  angeblich  Klebs -Loeffler' sehe  6a- 
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cillas  bei  37^  C  nur  eine  leichte  TrObung  hervorruft  und  Flöck- 
chen  und  Kömcben  bildet,  yerursacht  der  zweite  Bacillus  schon 
Dach  24  Stunden  starke,  gleichmässige  Trübung.  Auf  der  gekoch- 
ten Kartoffel  ist  kein  Wachsthum  bemerkbar.  Durch  Kulturen  auf 
Agar  und  besonders  auf  Nährgelatine  habe  ich  unsere  Bacillen 
No.  II  in  mehreren  Fällen  von  den  frischen,  den  Tonsillen  ent- 
nommenen Membranstflckchen  in  unzähligen  Kolonieen  in  Reinkultur 
erhalten.  Auf  Deckglaspräparaten  von  demselben  MembranstQckchen 
fand  ich  die  Bacillen  vereinzelt,  in  kleineren  und  in  gösseren 
zusammenhängenden  Klumpen,  die  in  morphologischer  Beziehung, 
wie  gesagt,  den  obigen  Kleb s-Loeffler'schen  Bacillen  gleichen, 
doch  durch  die  Gelatinekulturen  als  bestimmt  verschieden  sich  zeigen. 
Die  Länge  und  Dicke  der  Bacillen,  die  zuweilen  bemerkbaren 
trommelschlägelartigen  Endanschwellungen,  die  körnige  Segregation 
des  Protoplasmas  in  vielen,  zuweilen  leicht  gekrümmten  Bacillen 
sind  dieselben  wie  bei  den  Klcbs-Loeffler' sehen  Bacillen.  Lehr- 
reich in  dieser  Hinsicht  sind  die  zu  Klümpchen  zusammenhängenden, 
den  zelligen  Gebilden  anhaftenden  oder  in  denselben  eingeschlossenen 
Gmppen  von  Bacillen.  In  gefärbten  Schnitten  durch  7—8  Tage 
in  Mülle  rascher  Flüssigkeit  gehärtete  Membranen  sieht  man  die 
Bacillen  in  zahlreichen  kleineren  oder  grösseren  Gruppen  auch  in 
den  tieferen  Schichten.  Zur  Färbung  der  Deckglaspräparate  sowie 
Ton  Schnitten  kann  ich  folgende  Methode  besonders  anempfehlen: 
Zuerst  wird  mit  2procentiger  wässeriger  Rubinlösung  durch  mehrere 
Standen  gefärbt,  in  Wasser  gut  ausgewaschen,  hierauf  in  Methylen- 
blauanilinwasser  durch  mehrere  Minuten  (2 — 10)  nachgefärbt  und 
dann  nach  der  üblichen  Weiterbehandlung  zum  Einschluss  gebracht. 
Zellsubstanz  und  Grundsubstanz  sind  in  solchen  Präparaten  roth 
gefärbt,  die  Kerne  und  besonders  die  Bacillen  mehr  oder  weniger 
tiefblau.  Macht  man  Kulturen  bloss  auf  Agar  oder  Serum,  so  glaubt 
man  nur  Klebs-Loeff  1er 'sehe  Kolonieen  vor  sich  zu  haben, 
doch  Gelatinekulturen,  bei  19— 20^^  gehalten,  belehren  uns  wohl 
eines  anderen.  Wie  oben  erwähnt,  habe  ich  in  mehreren  Fällen 
ohne  Weiteres  unsere  Bacillen  in  Reinkultur  erhalten  und  war 
die  Gelatine  in  diesen  Fällen  von  ganz  besonderem  Werthe.  Aus 
der  frischen  Membran  wird  ein  Stückchen  mit  steriler  Scheere 
ansgeschnitten  und  in  8—10  ccm  steriler  Kochsalzlösung  durch 
Schütteln  gut  abgewaschen,  dann  in  eine  neue  Kochsalzlösung 
übertragen  und  wieder  geschüttelt,  von  dieser  liösung  wird  nun 
mit  der  Platinöse  oder  der  Patinnadel  ein  Tröpfchen  entnommen 
und  über  den  mit  schiefer  Oberfläche  erstarrten,  in  Eprouvetten 
enthaltenen  Agar  oder  Gelatine  verrieben.  Die  Agarröhren  wer- 
den bei  370  G,  die  Gelatineröhren  bei  19— 20<>  C  gehalten ;  in  den 
ersteren  bemerkt  man  schon  nach  24  Stunden  reichlich  weisslich- 
graae  Kolonieen,  die  sich  nach  2—3  Tagen  von  den  Kolonieen  der 
Klebs-Loeffler'schen  Bacillen  nicht  unterscheiden.  In  den 
Gelatineröhren  bemerkt  man  nach  48  Stunden  die  Kolonieen  als 
graue  Pünktchen.  Am  dritten  Tage  sind  sie  bereits  stecknadel- 
kopfgross, weiss  im  auffallenden,  bräunlich  im  durchfallenden  Lichte, 
sie  ragen  über  die  Oberfläche  knopfartig  hervor;    unter  der  Lupe 
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ist  ihr  Umriss  obwohl  rund,  doch  etwas  gebuchtet  Nadi  Ablauf  von 
6—7  Tagen  sind  die    kleinsteo    Kolonieen    ungef&hr   1  mm  im 
Darchmesser;  wo  sie  weniger  dicht  liegen,  erreichen  manche  emen 
Durchmesser  Yon  2  selbst  3  oder  mehr  mm  und  sind  stark  koDvex  ?or- 
ragend,  ihr  Umriss  nicht  glatt;    untar  der  Lupe    im  darch&lk&- 
den  Lichte  betrachtet,  ist  der  mittlere  Theil  der  Kolonie  dunkel- 
braun, der  Band  selbst  dflnner,  durchsichtig,    plattenartig  vor- 
geschoben und  gebuchtet.    In  der  Stichkultur  in  Gelatine  wachsen 
unsere  Bacillen  auch  ganz  gut,  aber  nicht  so  reichlich  wie  in  der 
Sirichkultur;  in  ersterer  ist  bereits  nach  24    48  Stunden  der  Impf- 
stich als  graue   Linie   bemerkbar,   unter  der   Lupe  aus  kldnen 
Tröpfchen  zusammengesetzt,  nach  6—7  Tagen  ist  der  Impfstich  mt 
dicke  weisse  Linie,    die  unter    der  Lupe  betrachtet   dem  Gaff- 
ky' sehen  Typhusbacillus  sehr  fthnlich  steht;  an  dem  oberen  freien 
£nde  des  Impfetiches  befindet  sich  ein  kleines,  etwas  gezacktes, 
grauweisses  Pl&ttchen.    Nach  14  Tagen  ist  dieses  Plättchen  weiss, 
dick  und  mehrere  Millimeter  (bis  0,5  cm)  im  Durchmesser  haltend. 
In  der  Strichkultur  auf  Gelatine  bei  19.  5^G  bemerkt  man  bereits 
nach     24  Stunden  ein  graues  Band ,  das  unter  der  Lupe  als  aus 
zahlreichen  kleinen  Tröpfchen  und  PQnktchen  zusammen^Bsetzt  er- 
scheint; am  dritten  Tag  ist  der  Strich  ein  grauweisses  bis  wässes 
Band,  das  unter  der  Lupe  ein  gleichmässiges,  bei  durchfallendem 
Lichte  leicht  bräunlich  gefärbtes  Band  darstellt.     Am  Bande  ist 
das  Band  aus  Tröpfchen  zusammengesetzt    Das  Wachsthum  geht 
stetig  durch  Wochen  vor  sich,  das  Band  wird  dick,  in  der  Mitte 
vorragend  und  mehrere  Millimeter  breit 

Während  die  Serumkulturen  der  Klebs-Loeffler'scheo 
Bacillen  bei  Zimmertemperatur  aufbewahrt  schon  nach  wenigen 
Monaten  absterben,  wie  schon  von  Loeffler  beobachtet,  ist 
dies  nicht  der  Fall  mit  den  Kulturen  unserer  Bacillen,  denn 
ich  habe  sowohl  mit  Agarkulturen  sowie  mit  Gelatinekaltaren 
unserer  Bacillen,  bei  Zimmertemperatur  aufbewahrt,  selbst  nach 
18  Monaten  ohne  Weiteres  Neukulturen  angelegt  Dass  es  in 
unseren  Bacillen  ebensowenig  wie  in  den  Loeffler 'sehen 
Bacillen  zur  Sporenbildung  kommt,  beweist  der  Umstand,  dass 
das  Eintrocknen  in  dflnner  Schichte,  sowie  das  5  Minuten  lange 
Erhitzen  auf  6b—70^C  unsere  Bacillen  tödtet  Zahlreiche  Ex- 
perimente mit  frischen  und  alten  Kulturen  unserer  Bacillen  wurden 
auf  diesen  Punkt  geprüft,  das  Resultat  war  immer  dasselbe.  Die 
Körnchen,  die  man  in  den  Bacillen  der  von  den  diphtberitischen 
Membranen  oder  den  Kulturen  angefertigten  Präparate  konstaürt, 
sind  also  gewiss  nicht  mit  Sporen  vergleichbar. 


Während  im  Allgemeinen  sowohl  in  Grösse  und  Aussehen 
unsere  Bacillen  No.  I  und  No.  II  den  Klebs- Loeffler 'sehen 
in  Deckglaspräparaten  von  diphtheritischer  Membran  oder  von 
Agarkulturen  gleichen,  lassen  sich  dennoch  bei  aufmerksamer  Ver- 
gleichung  gewisse  Unterschiede  konstatiren ;  unter  unseren  Bacillen 
No.  II  sind  reichlich  kürzere  konische,  an  einem  Ende  zugespitzte 
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St&bchen,  —  einzeln  oder  Doppelstäbcben  mit  ihrer  Basis  an 
einander  stossend  —  Yorbanden ,  die  aus  randen  and  stabfftrmigen 
Kömchen  zosammengesetzten  Bacillen  sind  auch  reichlicher,  als 
in  denen  der  Klebs-Loeffler'schen  Species  No.  I;  während 
die  an  einem  Ende  keulenförmig  angeschwollenen  I&ngeren 
Bacillen,  die  in  den  Klebs-Loeffler'schen  Bacillenspecies  No.  II 
in  den  mehrere  Tage  alten  Kulturen  reichlich  vorkommen,  sind 
sie  bei  unserer  Bacillenspecies  No.  II  in  den  Agarekulturen  selte- 
ner anzutreffen.  Die  Bacillen  unserer  Species  II  sind  in  Agar- 
kaltnren  dünner,  schlanker  und  im  Allgemeinen  länger,  als  in  den 
Gelatinekaltaren,  in  denen  sie  dicker  und  plumper  sind,  auch  sind 
unter  den  letzteren  die  konisch  zugespitzten,  gerade  oder  leicht 
gekrümmten  viel  reichlicher,  als  in  den  Agarkulturen.  Solche  For- 
men sind  bereits  in  den  Kulturen  nach  2  Tagen  reichlich.  Diese 
Yersdiiedenheit  in  der  Dicke  und  auch  Länge  der  Bacillen  auf 
dem  Agar  und  der  Gelatine  ist  leicht  zu  replaciren,  wenn  man 
Agarkulturen  von  der  Gelatine  und  umgekehrt  Gelatinekulturen 
von  der  Agarkultur  anfertigt.  Von  unseren  Agarkulturen  angefer- 
tigte Deckglaspräparate  in  Rubin  Vb~2  Stunden  gut  gefärbt ,  in 
Wasser  abgespült  und  dann  durch  mehrere  Minuten  bis  eine  Viertel- 
stunde in  destillirtem  Wasser  ausgewaschen,  zeigen  fast  alle  unsere 
Bacillen  die  körnige  Beschaffenheit;  die  Körnchen  sind  tiefgefärbt, 
rundlich  oder  stabförmig,  quer  oder  längsgelagert.  Weniger  aus- 
gesprochen ist  dies  in  den  von  Gelatinekulturen  angefertigten  und 
ebenso  behandelten  Präparaten. 

(Schloss  folgt.) 


Bakteriologisch -chemische  Untersuchung  käsiger 

Butter. 

(Mittheilungen   aus    dem  milchwirthschaftlich-chemischen  Labora- 
torium der  Universität  Königsberg  i.  Pr.) 

Von 

Dr.  B.  Knieger, 

in 

Königsberg  i.  Pr. 

(Schlnss.) 

5)  Ein  zweiter  Sprosspilz.  Die  runden  ungefärbten  Zellen 
lagen  in  Sprossverbänden  und  hatten  eine  Grösse  von  3--4  fi.  Die 
Kolonieen  auf  der  Platte  waren  kreisrund  mit  scharf  eingerissenen 
Bflndem.  Verflflssigungserscheinungen  traten  nicht  auf.  Auf  Mohr- 
i1U)eiischeiben  bildete  er  Ascosporen.  Der  Stichkanal  zeigte  borsten- 
fi^ige,  ungefärbte,  nach  allen  Richtungen  gehende  Ausläufer,  der 
Oberflächenbelag  war  schmutzig  weiss,  Verflüssigung  trat  nicht  ein. 
IHtt  Wachsthum  auf  Nährgelatine  war  ein  ungemein  langsames. 
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Dagegen  gedieh  die  Hefe  ausgezeichnet  auf  Bierwürzgelatine.  Aof 
sterilisirter  Milch  brachte  der  Pilz  keine  bemerlibaren  Votnde- 
rungen  hervor.  Milchzuckerlösangen  wurden  nicht  vergahrt,  da- 
gegen Traubenzuckerlösung  ziemlich  bedeutend.  Die  Optimal- 
temperatur für  die  G&hrung  lag  zwischen  20^  und  25^  C.  Diesen 
Sprosspilz  kann  man  übrigens,  wie  ich  mich  des  Oefteren  über- 
zeugt habe,  fast  aus  jeder  stark  geronnenen  Milch  isoliren.  Er 
ist  gleichfalls  zur  Species  Saccharomyces  zu  rechnen.  Soweit  ich 
orientirt  bin,  ist  er  schon  anderweitig  beobachtet  und  Saccharo- 
myces acidi  lactis  genannt  worden.  Ich  habe  Grösse  und  Form 
dieser  Hefeart  mit  deijenigen,  wdche  mit  Dispora  caucasica  die 
Kephirkömer  bildet,  Yerglichen  und  halte  beide  filr  identisch. 

6)  Ein  Schimmelpilz.  Derselbe  hatte  ein  weiches,  welliges 
Mycel.  Die  Fortpflanzung  geschah  durch  an  den  Enden  einzelner 
Mycelf&den  abgeschnürte,  cylindrische  Gonidien.  Auf  den  Stich- 
kulturen war  silberweisser,  filziger  Oberflächenbelag,  vom  Stich- 
kanal ausgehend,  durchwucherten  weisse  MycelfiLden  die  gesammte 
Gelatine.  Auf  den  als  Impfböden  angewandten  Lösungen  wuchs 
der  Pilz  äusserst  üppig,  ohne  nachweisbare  Veränderungen  hervor- 
zurufen. Auf  Butterfett  ging  auch  er  nach  kümmerlichem  Wachs- 
thum  innerhalb  zehn  Tagen  zu  Grunde.  Sein  ganzer  Habitus  and 
die  Eigentbümlichkeit,  nur  Gonidienfruktifikationen  zu  bilden,  kenn- 
zeichnen ihn  als  das  bekannte  Oidium  lactis  Fres. 

Zur  besseren  üebersicht  habe  ich  auf  nebenstehender  Tabelle 
noch  einmal  die  hauptsächlichsten  morphologischen  und  physio- 
logischen Eigenschaften  der  gefundenen  Mikroorganismen  zusammen- 
gestellt. 

Von  den  in  der  tabellarischen  Zusammenstellung  aufgeführten 
Bakterien  hatten  zwei,  der  Micrococcus  und  der  Bacillus  addi  lactis, 
die  Eigenschaft,  den  Milchzucker  in  Milchsäure  überzuführen.  Wäh- 
rend der  Bacillus  noch  nebenher  Kohlensäure  und  dementsprechend 
vielleicht  auch  Alkohol  producirte,  war  dies  bei  dem  Ooccus  nicht  der 
Fall.  Die  vegetativen  Zustände  des  ersten  stellten  ihr  Wachs- 
thum  ein,  sobald  eine  bestimmte  Acidität  der  Flüssigkeit  erreicht 
war,  degenerirten  dann  und  starben  nach  Bildung  ihrer  Daoer- 
form  ab.  —  Die  Milchsäurebildung  des  Micrococcus  ging  allerdings 
auch  nur  bis  zu  einer  bestimmten,  in  den  meisten  Fällen  in  vier- 
zehn Tagen  erreichten  Grenze,  aber  die  Lebensthätigkeit  derselben 
hörte  damit  nicht  auf,  sondern  wurde  nur  geändert»  da  von  da  an 
eine  Umwandlung  der  Eiweisskörper  in  leicht  lösliche,  pqiton- 
artige  sich  vollzog. 

Der  Bacillus  fluorescens  non  liquefadens  bildete  nicht  wie  die 
meisten  der  sogenannten  Buttersäurefermente,  deren  Hauptrepräsen- 
tant der  Bacillus  butyricus  Hueppe  ist,  die  Buttersäure  durch 
direkte  Zersetzung  des  Milchzuckers  oder  aus  der  durch  Umbildong 
aus  diesem  entstandenen  Milchsäure,  sondern  er  spaltet  die 
Triglyceride  des  Milchfettes  in  Glycerin  und  Fettsäuren  und  wandelt 
die  letzteren  in  Buttersäure  oder  weitergehend  in  Ameisensäure 
um.    Zu  gleicher  Zeit  bewirkt  er  unter  Schwefelwasserstoffentwicke- 
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lang  Fäulniss  der  Eiweisskörper  der  Milch  und  führt  dieselben  io 
Trimethylamin  und  Ammoniak  über. 

Die  gelbe  Hefe  war  als  die  Ursache  gelber  Oberfl&chenbezflge 
anzusehen. 

Konnte  die  chemische  Analyse  nur  über  die  Zusammensetzung 
der  zur  Untersuchung  vorliegenden  Butterprobe  Aufschluss  gebeo^ 
so  gelang  es  mit  Hülfe  der  bakteriologischen  die  Erreger  der  ab- 
normen  Färbung  und  des  unangenehmen  Geruches  mit  Sicherheit 
festzustellen. 

Aeusserst  interessant  ist  die  im  Laufe  der  Untersuchung  sich 
herausstellende  Thatsache  des  schweren  und  bedingten  Wachs- 
thums  der  gefundenen  Mikroorganismen  auf  reinem  sterilisirten 
Butterfett  Wir  haben  gesehen,  dass  in  ziemlichen  Mengen  äo- 
geimpfte  Bakterien  sowie  Schimmel-  und  Sprosspilze  nach  kurzer 
Zeit  auf  diesem  Nährsubstrat  zu  Grunde  gingen.  Ich  habe  nach- 
träglich noch  mit  einer  Reihe  ausserordenUich  schnell  wachsender 
Mikroorganismen:  Micrococcus  prodigiosus,  Sardna  aurantiaca, 
Bac.  subtilis,  Bac.  Anthracis,  Bac.  butyricus  H«,  Bac.  fluorescens 
liquefaciens,  Proteus  vulgaris,  Mucor  Mucedo,  Penicillium  glaucum, 
Aspergillus  niger  Impfversuche  bei  den  verschiedensten  Tempe- 
raturen gemacht  und  bin  immer  zu  denselben  negativen  Besal- 
taten  gekommen,  welche  fast  für  die  Immunität  des  reinen  (neu- 
tralen) Butterfettes  sprechen  könnten.  Allerdings  standen  mir  zur 
Impfung  nur  aSrobe  Bakterien  zu  Gebote  und  schliesst  deren  Nicht- 
gedeihen  keineswegs  aus,  dass  anaörobe  Arten  in  Butter  ausge- 
zeichnet wachsen.  Wäre  dies  nicht  der  FiJl,  so  müsste  man  das 
Ranzigwerden  der  Glycerinfette  als  einen  rein  chemischen  Vor- 
gang auffassen.  Ich  hoffe  in  einiger  Zeit  darüber  Genaueres  be- 
richten zu  können. 

Vorliegende  Untersuchung  wurde  auf  Veranlassung  des  Herrn 
Prof.  Dr.  W.  Fleisch  mann  ausgeführt  und  kann  ich  nicht  umhin, 
diesem  meinen  hochverehrten  Vorgesetzten  an  dieser  Stelle  für 
die  mannigfaltigen  Anregungen,  welche  er  mir  dabei  zu  Theil 
werden  liess,  meinen  besten  Dank  auszusprechen. 


Vorläufige  Mittheilong  über  einige  bei  Influenza  ge- 
fundene Bakterien. 

Von 

y.  Babes 

in 

Bukarest. 

Mit  6  Fhotogrmmmtn. 
(FortMümng.) 

In  Fall  XYI  wurde  aus  dem  Sputum  eine  Taube  unter  die 
Haut  infleirt.  Im  Sputum  wurden  oyale  oder  etwas  zugespitzte,  0,4 
bii  0,5  fi  dicke,   gut  geftrbte,  oft  all  kurze,  abgerundete  Bacillen  er- 
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ficheinende  Formen  manchmal  im  Innern  von  Leakocyten  gefunden. 
Hie  und  da  Ketten  feiner,  abgeplatteter  Kokken,  0,8  (i  dick.  Auf  den 
Agar-Agar-Platten  entwickelten  sich  punktförmige 
Xolonieen  in  der  Tiefe,  welche  zum  geringen  Theil  aus 
kurzen,  zugespitzten  und  etwas  gekrümmten,  oft  zu 
zweien  parallel  zusammenstehenden,  0,5  f*  dioken,  gut 
gefärbten  Baoillen  bestehen,  in  deren  Mitte  oft  eine 
glänzende,  rundliche  Stelle  angetroffen  wird.  Zum 
grösseren  Theil  bestehen  die  Punkte  aus  Diplobakte- 
rien,  zugespitzt,  eingekapselt,  0,5  fi  dick,  häufig 
Ketten    bildend. 

In  Fall  XYII  infioirte  ich  eine  Maus  unter  die  Haut,  und 
wurden  aus  Kasensekret,  Mandeln  und  Bronobialsekret  Kulturen  an- 
gelegt. Dieselben  enthalten  Kapselkokken,  0,4 — 0,5  fi  dick,  oft  in 
Grappen,  oft  auf  Epithelzellen  gelagert,  manchmal  Ketten  bildend. 
Auf  Agar-Agar  entwickeln  sich  fast  ausschliesslich 
in  der  Tiefe  ziemlich  grosse  Diplobakterien,  oyal,  0,6  fi 
dick,  gut  gefärbt,  nicht  Ketten  bildend,  nicht  auf  Ge- 
latine bei  Zimmertemperatur  wachsend.  Die  infioirte 
Maas  geht  nicht  zu  Grunde. 

Im  Fall  XYIII  wurde  aus  dem  Sputum  eine  Taube  unter  die 
Hant  infidrt.  Grosse  Staubzellen,  kleine,  glänzende,  gefärbte,  oyale, 
mit  einer  hellen  Zone  umgebene,  0,4  fi  breite  Körperchen  enthaltend. 
AoBserdem  wenige  Lanzettbakterien.  Die  aus  dem  Mandelbelag  an- 
gelegten Kulturen  bilden  an  der  Oberfläche  des  Agar-Agar  etwa  1  mm 
breite,  erhabene,  weissliche  Kolonieen,  aus  einem  grossen  Staphylo- 
coocus  bestehend,  und  reichliche  punktförmige  Kolonieen 
in  der  Tiefe  und  am  Grunde  des  Kondensations- 
wassers,  bestehend  aus  Diplokokken  und  ziemlich  lan- 
gen Ketten,  aus  ovalen,  oft  zugespitzten  Gliedern  yon 
0,5  fi  Dioke  gebildet.  Dieselben  wachsen  nicht  auf 
Gelatine.     Die  Taube  geht  nicht  zu  Grunde. 

In  Fall  XIX  hartnäckige  Bronchitis  nach  Influenza.  Aus  dem 
Bronohialsekrete  wurde  ein  Kaninchen  unter  die  Haut  geimpft  In 
diesem  Falle  fanden  sich  zahlreiche  kleine,  längliche  Diplokokken  in 
grouer  Masse  im  Sputum  und  wurden  Kulturen  aus  dem  Rachen- 
Bchleim  bereitet.  Es  entwickelten  sich  nach  4  Tagen  aus  dem  Sputum 
Kolonieen,  in  der  Tiefe  von  etwa  2  cm  beginnend,  fein  punktirt. 
Dieselben  bestehen  aus  kleinen  Diplokokken,  0,8 — 0,4fi 
diok,  Gruppen  und  eine  Art  Zooglöa  bildend,  mit  blas- 
ser, diffuser  Kapsel,  nach  Gram  nicht  färbbar  (Bac.  I  [?]). 
Ausserdem  finden  sich  in  der  getrübten  Flüssigkeit  am  Grunde  des 
Agar-Agar  den  Kulturen  des  Actinomyces  sehr  ähnliche  Gebilde,  dichte, 
iotensiT  farbbare  Körner,  aus  kurzen  Fäden,  Pseudoramifikationen  und 
*n  der  Peripherie  Kolben  bildenden  Mikroorganismen  von  0,8  fi  Dioke 
bestehend.  Ein  mit  dem  Sputum  mittelst  Oese  unter  die  Haut  in- 
ficirtes  Kaninchen  ging  nach  18  Tagen  mit  Lungenhyperämie,  injicirtem 
l^eritooeum,  wenig  congestiTer  Leber-  und  Nierenschwellung  zu  Grunde. 
^ie  aus  den  Organen  beschickten  Nährböden  blieben  steril. 
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b)  UntersuchuDgen  an  der  Leiche. 

Fall  XX.  Ein  an  Nepfantit  und  Anasarka  leidendes  Weib 
(LakandraOregorie»50  jihre  alt)  bekam  eine  heftige  Bronohitia  und 
starb  in  Folge  derselben  am  17.  Norember  1889,  also  etwa  1  Monat 
Tor  Auftreten  der  Influenza. 

Die  Schleimhaut  der  oberen  Luftwege  injidrl»  mit  eiterigem  Schleim 
bedeckt,  die  Lungen  mit  fibrösen  Pseudomembranen  an  die  Thorax- 
wand und  an  das  Diaphragma  fixirt;  der  rechte  obere  Lungenlappen 
hepatisirt,  gelblichgrau,  serreisslich  und  mit  eiter&hnlicher  Masse  in- 
filtrirt.  Die  Bronchien  sind  mit  einer  zum  Theil  glatten,  braunen, 
derberen  Schleimhaut  yersehen.  Auch  die  kleinsten  Bronchien  sind 
erweitert  und  bilden  ein  System  cayemöser  Höhlen  mit  sehr  dünner 
Wandung  und  skleroBirter  Zwischensubstanz.  Dieselben  sind  mit  dickem, 
zähem  Schleim  erfüllt;  das  Peritoneum  injioirt  und  die  Beckenorgane 
mit  dünnen,  fibrinösen  Pseudomembranen  bedeckt  Die  Nieren  sind 
sehr  klein,  die  Oberfläche  zum  Theil  narbig,  die  Bindensubstanz  yer- 
dünnti  graugelblich,  derb.     Die  Pyramiden  röthlioh-violett. 

Fast  in  allen  Organen  konnte  ein  eigenthümlioher  Mikroorganis- 
mus, gewöhnlich  in  Beinkultur,  herangezüohtet  werden.  So  im  Blute 
des  rechten  Herzens.  Dereelbe  bildet  auf  schräg  erstarrtem  Agar-Agar 
einen  dicken,  glänzenden,  schleimigen,  gänzlich  durchsiohtigen  Ueber- 
zug,  unter  welchem  die  Nährsubstanz  austrocknet,  während  son 
Grunde  die  Eondensationsflüssigkeit  sehr  yermehrt  ist  und  eine  gelb- 
liche, durchscheinende,  sulzige  Masse  bildet,  welche  neutral  reagirt  und 
die  Reaktionen  auf  Muoin  gibt.  Auf  Oelatine  entstehen  breite,  weisa- 
lich  durchscheinende,  schleimige  Tropfen  und  in  der  Tiefe  weisslich- 
gelbliche,  kuglige  oder  platte,  bis  Unsengrosse  Kolonieen.  Auf  Kar- 
toffel entsteht  ein  weissHch-gelber,  dicker,  durchscheinender  Heber- 
zug.  Ebenso  auf  Blutserum.  Derselbe  besteht  aus  fast  quadratischen, 
abgerundeten  Bakterien  oder  kurzen,  eingeschnürten  Baoülen,  0,6  pL  diok, 
mit  etwas  stärker  gefärbter  Peripherie,  mit  einer  SchleimhüUe  um- 
geben, Ton  welcher  im  getrockneten  Präparate  strahlenförmig  blaaae 
Fortsätze  ausgehen,  welche  etwa  so  lang  sind  wie  die  Bakterien 
und  mit  anderen  Individuen  zusammenhängen,  wodurch  eine  Art 
Oewebe  gebildet  wird,  welches  Aehnlichkeit  mit  dem  Yirchow- 
sohen  Schleimgewebe  aufweist  (Fig.  6).  Auf  Gelatine  sind  die  Bacillen 
etwas  länger,  abgerundet,  etwas  gekrümmt,  etwa  0,8  f&  dick.  Da- 
durch wird  das  erwähnte  Netzwerk  schwer  erkennbar  und  findet 
sich  zwischen  den  einzelnen  Individuen  blasse,  kömige  Substsois. 
Die  Bakterien  sind  wenig  saprogen.  Auf  Kartoffel  entstehen  oft 
längere  Fäden,  gebogen,  etwas  breiter,  blasser  gefärbt^  mit  sporenähn- 
lichen, rundlichen,  oyalen,  in  regelmässigen  Zwischenräumen  stehenden 
Gebilden,  welche  auch  isolirt  vorkommen.  Denselben  fehlt  die  charak- 
teristische Hülle  und  der  Glanz  der  Sporen.  In  älteren  Kulturen 
findet  man  proteusähnliche  Formen,  etwa  1  fi  breite  gekrümmte 
parallelstehende  Stäbchen,  jedes  mit  einem  stark  gefärbten  kemShn- 
Uchen,  quer  in  der  Mitte  des  Stäbchens  gelegenen  Gebilde.  Die  Ba- 
cillen, ovale  Gebilde  und  spindelig  oder  spiralig  gequollene  Fäden,  sind 
von  einer  kapselartigen  Zone  umgeben. 
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Diese  Bakterien  wurden  in  Beinkultaren  aus  den  kleinen  Bronchien 
und  aus  manchen  Stellen  der  Lunge  herangesüchtet,  während  in  den 
anderen  Organen  neben  denselben  noch  andere  Bakterien  gefunden 
wurden,  aber  auoh  die  MiLs,  die  Nieren,  das  Peritoneum,  selbst  der 
Urin  enthalten  die  sohleimbildenden  Bakterien.  Neben  denselben 
finden  sich  noch  im  Peritoneum  weisse,  porgellanähnüche  Kolonieen 
bildende  Staphylokokken,  in  der  Niere  ein  feine  oder  spiralig  granulirte 
üeberzfige  auf  Agar-Agar  bildender  Staphyloooccus  und  in  dem  Harne  in 
saprogener  Bacillus.  Aus  einer  Beinkultur  des  sohleimbildenden  Bacte- 
riums  wurden  ein  Kaninchen  und  eine  Maus  unter  die  Haut  geimpft. 
Das  E[aninchen  starb  nach  8  Tagen  und  zeigte  etwa  10  g  röthliohe 
Flüssigkeit  im  Peritoneum,  das  Peritoneum  ödematös,  die  Nieren  in- 
jicirt,  Corticalsubstanz  blasser,  Lungen  hjperämisoh,  Leber  yergrössert, 
rothbraun. 

Ein  zweites  Kaninchen,  welches  aus  der  Kultur  des  Blutes  injicirt 
wurde,  zeigt  bloss  geringe  Schwellung  und  blasse  Färbung  der  Leber 
und  der  Niere.  Die  aus  einer  Kultur  des  Bronchialsekretes  inficirte 
Maus  (1^/,  cm  Emulsion  unter  die  Haut)  ging  nach  10  Tagen  zu 
Grunde»  indem  die  Lnpfstelle  an  der  Bauchwand  von  eiterig  infiltrirtem 
Gewebe  umgeben  gefunden  wurde.  Die  Lungen  sind  hyperämisch, 
ebenso  die  Leber,  welche  schlaffer  ersoheint  als  gewöhnlich,  die  Milz 
Yergrössert ,  die  Nieren  hyperämisch ,  das  Peritoneum  hyperämisch  und 
ödematös.  Aas  dem  Abscess  und  der  Peritonealhöhle  konnte  das  schleim- 
bildende Baoterinm  herangezfichtet  werden.  Im  Peritoneum  fand  sich 
no^  ein  Bacillus,  welcher  dem  Typhusbacillus  ähnlich  wächst,  und 
aus  der  Milz  konnte  der  Staphylococcus  aureus  herangezüchtet  werden. 

Aus  einer  Beinkultur  des  Bacillus  wurde  noch  ein  Meerschwein- 
chen mit  1  g  Emulsion  unter  die  Haut  inficirt  und  starb  dasselbe 
nach  12  Tagen  mit  injidrtem  Peritoneum,  hyperämischen  Lungen,  etwas 
yergrösserten  und  hyperämischen  Nieren.  Die  mit  den  Organen  der 
Meerschweinchen  und  der  Kaninchen  beschickten  Nährsubstanzen  blieben 
steril. 

Dieser  Fall  ist  besonders  des  bakteriologischen  Befundes  wegen 
interessant,  indem  nicht  nur  im  Bronohialschleim ,  sondern  auch  in 
den  inneren  Organen  und  im  Blute  ein  ganz  eigenthümlicher,  schleim- 
bildender, pathogener  Mikroorganismus  entdeckt  wurde,  welcher  bei 
Mäusen  pyogen  und  septisch  wirkt,  während  Kaninchen  und  Meer- 
schweinchen wohl  durch  die  toxische  Wirkung  der  Produkte  des- 
selben zu  Grunde  gehen.  Trotzdem  dieser  Bacillus  in  den  yon  ihm 
gebildeten  Schleimmassen  bald  untergeht,  wurde  er  doch  ausschliess- 
lich im  Bronchialschleim  in  ungeheurer  Masse  gefunden,  und  kommt 
demselben  wohl  in  manchen  Fällen  von  Bronchitis  eine  wesentliche 
Bolle  zu. 

Fall  XXI.  Maria  Bosi,  40  Jahre  alt»  Haushälterin,  starb  in 
der  hiesigen  medicinischen  Abtheilung  des  Herrn  Dr.  Teodorescu 
mit  einem  über  den  ganzen  Körper  yerbreiteten  masemähnlichen  Aus- 
schlag, oontinuirlioher  AbgescUagenheit  und  rasselndem  Bronchial- 
geräusoh  (ebenfalls  vor  dem  Auftreten  der  Influenza  in 
Bukarest).  Bei  der  Sektion  fand  ich  die  pharyngeale,  laryngeale  und 
trEoheale   Schleimhaut   hyperämisch   mit   viel   Schleim   bedeckt.     Die 
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linke  Lange  geschwellt,  emphysematöt ,  uiimitch,  majrmorirt.  Der 
untere  Lappen,  besonden  reohts,  enthält  erweiterte,  dünnwandige 
Bronchien,  mit  graogelbem,  zähem  Schleim  erfüllt.  Beohta  finden  noh 
noch  disseminirte,  hyperämiache,  pnenmoniache  Stellen* 

Ans  den  Lungen  wurde  in  dieaem  Falle  auf  Agar  ein  kaum 
sichtbarer,  dünner  Uebersug  erhalten,  während  aich  am  Grunde  dichtes, 
flodkigea  Präcipitat  bildet.  Daaaelbe  beateht  aua  kursen  Bacillen,  ojalen 
oder  pyriformen,  ungleichen,  in  der  Mitte  manchmal  glänienden  Bakte- 
rien von  0,4  ft  Dicke.  Dieselben  färben  sich  schwach  mit  Anilin- 
farben. Aus  den  Bronchien  wurden  sweierlei  Bacillen  gewonnen. 
Die  einen  bilden  auf  Agar-Agar  ganz  durchsichtige,  schleimige  üebeisüge, 
die  anderen  reichliche,  kleisterähnliche,  gelbliche  Massen  am  Grunde. 
Die  ersteren  schleimbüdenden  Bakterien  sind  sehr  gross,  etwa  8  ^ 
dick,  an  den  Enden  abgerundet,  eingeschnürt,  homogen,  durch  Methyl- 
▼iolett  stark  rothTiolett  färbbar,  mit  einem  deutlichen  oralen  Kern 
versehen,  von  einem  feinpunktirten  Strahlenkranz  umgeben,  welcher 
mit  ähnlichen  Strahlen  der  benachbarten  Bacillen  zusammenhängt 
(Photogramm  6).  Dieselben  Strahlen  finden  sich  auch  im  finschen 
Präparate  angedeutet,  sind  aber  riel  weniger  deutlich  als  im  getrock- 
neten und  gefärbten.  Es  iat  also  ganz  wohl  möglich,  dass  es  sich  um 
einen  Niederschlag  in  der  Schleimhülle  und  um  eine  strahlige  Form- 
Veränderung  des  Bacillus  selbst  handelt  Da  bei  vielen  Tausenden 
ebenso  behandelten  Bakterien  aber  nichts  dergleichen  zu  sehen  ist 
bleibt  dieaea  Verhalten  ebenao  wie  die  ganz  eigenthümliohe,  früher  er- 
wähnte abundante  Schleimbildung  auf  Koaten  der  auatrocknenden  Gelose 
oder  Gelatine  äusserst  oharakteristiseh.  Die  Bakterien  entwickeln  sich 
noch  sehr  charakteristisch  auf  Gelatine,  wo  dieselben  halbflüssige 
sohleimige  Massen  bilden,  welche  die  geschrumpfte  Gelatine  von  allen 
Seiten  umgeben.  Auf  Karto£fel  bilden  sich  reichliche  ganz  durch- 
sichtige, schleimige  Massen,  welche  die  Kartoffel  umhüllen.  In  älteren 
Kulturen  entwickeln  sich  proteusartige  Gebilde  wie  im  vorigen  Falle. 

Aus  der  Milz  entstanden  einige  durchscheinende,  aasgebreitete 
Tropfen  und  wurde  Entwiokelung  in  der  Tiefe  beobachtet  Mit  der 
Kultur  aus  der  Lunge  wurde  ein  Kaninchen  am  Ohre  geimpft  und 
starb  dasselbe  nach  8  Tagen  mit  Pleuropneumonie,  indem  die  linke 
Lunge  mit  dicken,  fibrinösen  Pseudomembranen  bedeckt  ist  und  die 
Lungen    selbst  derber,   hjperämisch   und  luftleer  angetroffen  wurden. 

Aus  der  Lunge  und  der  Pleura  entwickelten  sich  auf  Agar-Agar 
erhabene,  undeutlich  begrenzte,  fast  gänzlich  durchsichtige,  in  der 
Mitte  etwas  weissliche,  am  Grunde  reichliches,  schleimiges  Prädpitat 
bildende  Kolonieen.  Dieselben  bestehen  aus  feinen,  kurzen,  zugespitzten, 
parallel  stehenden,  manchmal  eingeschnürten,  schwach  gefärbten,  0,2  ft 
dicken  Bacillen  und  entwickeln  sich  auf  Gelatine  als  etwa  1  mm 
breite,  fein  granulirte,  gänzlich  durchsichtige  Plaques,  in  der  Tiefs 
feine,  weissliche  Punkte  bildend. 

Auch  in  diesem  Falle  besteht  eine  katarrhalische  Entzündung 
der  Luftwege  mit  reichlichem  Schleim  und  werden  auch  hier  aus  den 
Lungen  schleimbildende  Bacillen  gezüchtet.  Dieselben  scheinen  eine 
Art  Symbiose  zu  bilden.  Bei  genauerer  Untersuchung  erkennt  man 
aber,  dass  es  sich  um  eine  einzige  Bakterienart  handelt,   welche  aber 
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in  jenem  Stadium  der  Entwickelang,  in  welchem  dieselbe  nicht  Schleim 
bildet,  kleiner,  dankler,  blauviolett  gefärbt  und  ohne  Fortsätze  erscheint. 
£b  scheint,  daas  ausser  derselben  noch  ein  zweites,  durchsichtige,  schlei- 
mige Massen  bildendes  Bacterium  in  der  Lunge  yorhanden  ist,  welches 
für  Kaninchen  pathogen  ist,  selbst  nach  Impfung  unter  die  Haut 
Pleuropneumonie  yerursacht  und  in  den  inneren  Organen  der  Yer- 
suchathiere  in  Beinkultur  vorhanden  ist.  Wir  kennen  demnach  bisher 
bei  Bronchopneumonien  mehrere  Arten  schleimbildender  Bakterien,  von 
denen  xwei  für  Thiere  pathogen  zu  sein  scheinen. 

Fall  XXn.  Nie.  Axenti,  25  Jahr  alt,  Arbeiter,  kam  mit  Fieber, 
Byepnoe,  gangränöser,  reichlicher  Expektoration  auf  die  Klinik  des 
Pro£  Stoicescu.  Bei  der  Untersuchung  des  Patienten  wurde  rechts- 
seitige Pneumonie  diagnosticirt.  Der  Kranke  starb  am  26.  December 
an  Asphyxie.  Die  Schleimhaut  der  oberen  Luftwege  ist  sehr  injicirt, 
mit  reichlichem  Schleim  bedeckt ;  die  rechte  Lunge  ödematös,  luftarm ; 
der  untere  Lungenlappen  marmorirt,  indem  dichtere,  pneumonisch  in- 
filtrirte,  diffus  oder  undeutlich  begrenzte,  erhabene,  granulirte,  grau- 
gelbe,  ziemlich  schlaffe  Stellen  mit  gelblichen,  schlaffen,  ödematösen 
Stellen  abwechseln.  Im  interlobulären  Gewebe  findet  sich  eine  gelb- 
lich-ödematöse  Infiltration.  Die  linke  Lunge  ist  yergrössert,  die  oberen 
Partaeen  verdichtet,  hyperämirt,  braunroth,  homogen,  mit  viel  trüber, 
blutiger  Flüssigkeit  infiltrirt.  Im  oberen  Antheil  des  unteren  Lappens 
finden  sich  in  einem  ähnlichen  Gewebe  diffuse  gelbliche,  pulpöse,  sue- 
cnlente  Stellen  in  der  Umgebung  von  Gefässen  und  Bronchien,  welche 
sphacelösen  Geruch  verbreiten.  Der  untere  Antheil  dieses  Lappen  ist 
hepatisirt,  undeutlich  begrenzt,  gelblichbraun,  sehr  brüchig,  granulirt, 
mit  eiterähnlicher,  Fibrinflocken  enthaltender  Masse  infiltrirt.  Die 
Bronchien  dieses  Lungenlappens  sind  massig  hyperämisch,  mit  schmutzig- 
röthlichem  Schleime  bedeckt. 

In  der  Lunge  und  in  den  geringen  fibrinösen  Auf- 
lagerungen der  Pleura  findet  sich  der  Streptococcus 
pyogen  es  in  Bein  kultur,  während  in  den  vergrösserten  markigen 
Bronohialdräsen  weissliche,  flache,  durchscheinende,  in  der  Mitte  etwas 
erhabene,  etwas  homogene  Kolonieen  aufgehen,  welche  sich  ebenso  auf 
der  Oberfläche  der  Gelatine  und  auch  reichlich  in  der  Tiefe  der  Nähr- 
substanz  entwickeln,  auf  Kartoffeln  ziemlich  reichliche,  bräunliche 
Ueberzüge  bilden  und  aus  Bacillen  bestehen,  welche  ähnlich,  aber 
etwas  grösser  als  der  Typhusbacillus,  0,8  f»  dick  und  träge  beweg- 
lich sind. 

Aus  den  weisslichen  Stellen  der  hepatisirten  Lunge  wurde  ein 
Kaninchen  unter  die  Haut  des  Ohres  mit  der  Platinöse  inficirt  und 
starb  dasselbe  nach  8  Tagen.  Das  infidrte  Ohr  ist  geschwellt,  hyper- 
ämisch, das  Epithel  leicht  ablösbar,  das  Gewebe  phlegmonös. 

Die  unteren  Antheile  der  Lunge  hyperämisch,  das  Peritoneum 
und  die  Darmwände  injicirt  Leber,  Nieren  und  Milz  yergrössert, 
hjrperämisch,  zerreisslich. 

Aus  den  inneren  Organen  des  Kaninchens  wurde 
ein  Streptococcus  in  Beinkultur  erhalten,  welcher 
sich  von  jenem  aus  dem  menschlichen  Organismus  ge- 
züchteten  dadurch  unterscheidet,  dass  derselb  e  bloss 
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auf  Agar- Agar  in  derTiefe,  nioht  abor  auf  Gelatine 
wächst,  aus  sehr  nngleichen  und  snmTheil  sugespits- 
ten  Indiyiduen  susammengesetst  ist  und  am  Bnde  der 
Ketten  oft  Häufchen  grosser,  If*  breiter,  runder  Kokken 
bildet,  häufiger  als  Diplocoecus  angetroffen  wird. 

Es  handelt  sich  in  diesem  Falle  um  eine  schlaffe  Pneumonie  in 
der  Umgebung  Ton  Stellen,  wie  solche  bei  Bchluckpneumonieen 
vorkommen,  wobei  aber  ein  wahrer  Lungensphacelus  zur  Entwickdung 
gelangt.  Ausserdem  besteht  bedeutende  putride  Bronchitis,  wie  solche 
bei  Lungengangrän  namentlich  in  der  afficirten  Lange  angetroffsn  wird. 
Die  Gegenwart  eines  Streptococcus  in  der  Lunge  und  in  den  Organen 
entspricht  meiner  diesbeaüglichen  Erfahrung,  indem  die  Sireptokottenbei 
Lungengangrän  ftberhaupt  eine  grosse  Rolle  spielen  und  bei  tnber- 
cnlöser  gangränöser  Affektion  der  Luftwege  fast  konstant  angetroffen 
werden.  (Association  bact^rienne,  Congris  de  la  Tuberculose.  Paris 
1888). 

Bemerkenswerih  ist  in  diesem  Falle  die  Konstatimng  von  sweierlei 
Streptokokken,  welche  ganz  ähnlich  wachsen  und  deshalb  aus  des 
direkten  Kulturen  nicht  isolirt  werden  konnten,  während  durch  dsi 
Thierexperiment  aus  den  Organen  des  Kaninchens  ein  Streptoeoecui 
herangezüchtet  werden  konnte,  welcher  auf  Gelatine  nicht  wichst, 
manchmal  ans  etwas  zugespitzten  Individuen  besteht,  häufiger  als  Diplo- 
coecus angetroffen  wird  und  auf  der  Oberfläche  des  Agar  keine  Ko- 
lonieen  bildet  Bs  wäre  ganz  gut  möglich,  dass  ausser  diesen  haupt- 
sächlich in  der  Tiefe  wachsenden  Streptokokken  noch  andere  vor- 
kommen, welche  durch  ihre  Erscheinung  in  Kulturen  und  selbst  unter 
dem  Mikroskop  nioht  sicher  auseinandergehalten  werden  können. 

(FortMteiing  folgt) 


Das  Gfährongskölbchen  in  der  Bakteriologie. 

[Aus  dem  Laboratorium  des  Bureau  of  Animal  Industry,  Washington, 

ü.  S.  A.] 

Ton 

Theobald  Smith»  M.  D. 

Xtt  1  Abbildvng. 

Einen  einfachen  Apparat  zur  Yeranschaulichung  der  Gas- 
bildung durch  Bakterien  suchend,  stiess  ich  auf  das  sogeoaimte 
Gährungskölbchen,  welches  schon  lange  im  Gebrauch  in  physiologisdi- 
chemischen  Laboratorien  und  besonders  werthvoU  in  der  qualitativen 
und  quantitativen  Bestimmung  des  Zuckers  im  Harn  ist  ^).  DiePrOfong 
des  Apparates  hat  sich  so  günstig  erwiesen,  dass  ich  ihn  als  ein 
werthvolles  Kulturgef&ss  allen  Bakteriologen  empfehlen  kann.    Der 


1)  Einhorn,    Virchow's  Archiv.  Bd.  Ctl  (1885).  S.  SS8.    P.  OnttmaBOt 
DeuUehe  Med.  Wochentchr.  1890.  S.  7. 
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Gebrauch  dieses  so  einfachen  Eölbcbens  hat  noch  andere  nützliche 
Eigensdiaften  zum  Vorschein  gebracht,  die  ich  hier  in  KQrze  an- 
deuten will. 

Das  Kölbchen  wird  ebenso  gehandhabt  wie  ein  ordin&res 
Reagensglaa.  Nachdem  die  Oeffnung  mit  einem  Wattepfropf  ver- 
sehen  worden  ist,  wird  es  im 
Trockenka^ten  sterilisirt,  dann 
gefüllt  (nur  b  und  e)  und,  auf- 
rechtstehend,  im  strömenden 
Dampf  3-  oder  4mal  erhitzt  Nach 
jedem  Erhitzen,  besonders  nach 
dem  ersten,  wird  die  Luft  die, 
aus  der  Nährflüssigkeit  durch 
die  Hitze  heraus  getrieben,  sich 
in  h  oben  ansammelt,  durch  sanf- 
tes Neigen  des  Kölbchens  heraus- 
gelockt Nach  dem  letzten  Kochen 
ist  dann  die  Nährfiüssigkeit  in 
dem  geschlossenen  Schenkel  völ- 
lig frei  von  Sauerstoff.  Davon 
kann  man  sich  leicht  überzeugen, 
indem  man  die  Flüssigkeit  mit 
Lackmus  färbt.  Während  des 
Sterilisirens  verliert  sie  allmäh- 
lich die  Farbe.  Nach  ;einigen 
Tagen  kehrt  sie  in  der  Flüssig- 
keit in  den  offenen  Schenkel  a 
zurück,  geht  langsam  nach  unten 
in  die  Röhre  c,  aber  nicht  in  die 
Flflssigkeit  in  b,  selbst  nach 
langem  Stehen. 

1)  Obligat  aerobe  Bakterien  wachsen  nicht  in  b.  Die  Flüssig- 
keit in  a  trObt  sich,  aber  die  Trübung  geht  nicht  weiter  als  das 
Verbindungsrohr  c.  Fakultativ  anaörobe  Bakterien  (wenn  sie  be- 
weglich sind)  wachsen  in  b,  nur  ist  die  Trübung  meistens  etwas 
schwächer  als  in  dem  offenen  Schenkel.  Es  ist  daher  möglich,  mit 
diesem  Kölbchen  obligat  aörobe  von  fakultativ  anaöroben  Bakterien 
zu  unterscheiden,  wenn  die  zu  untersuchenden  Bakterien  beweglich 
sind.  Wenn  sie  nicht  beweglich  sind,  können  sie  in  b  nicht  in  die 
Höhe  steigen.  Sie  wachsen  in  Massen  in  der  Yerbindungsröhre  c, 
werden  auch  manchmal  durch  Strömungen  in  die  Höhe  getragen, 
setzen  sich  aber  rasch  auf  die  untere  Seite  der  Röhre  b  wieder 
Ab.  Die  beweglichen  Typhus-,  Hog  Cholera-  ^)  und  Kolonbakterien 
traben  die  Flüssigkeit  in  b.  Die  Kommabacillen  (Cholera,  Deneke, 
Fi  Dkl  er  und  Prior)  dagegen  lassen  sie  klar. 

2)  Die  werthvoUste  Anwendung  des  Kölbchens  beruht  in  der 
Bestimmung  der  Oasbildung.  Die  Leichtigkeit,  mit  welcher  man 
orientirende  Versuche    über    das    relative  Oasquantum   bei   ver- 


1)  Die  amerikMiiscbe  Schweineobolerft. 
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grosses  Uebel.  Wir  haben  gesehen  ^ ),  dass  die  Plattenmethode  zur 
Zeit  weder  bei  Baaschbrand  noch  bei  Tetanos  in  Anwendung  kommea 
kann  und  dass  andere  Methoden  zum  Ziele  führen  müssen. 

4)  Auch  die  Reduktionswirkung  der  Bakterien  kann  in  diesem 
KOlbchen  demonstrirt  werden.  Petruschky*)  erörtert  drei  Fak- 
toren, die  auf  die  Lackmusfarbe  in  Kulturen  einwirken:  1)  die  BOduog 
yon  Säure  und  Alkali;  2)  die  Reduktions Wirkung  und  3)  die  reozj- 
dirende  Wirkung  der  atmosphärischen  Luft.  In  dem  Oähmngskölb- 
chen  bleibt  in  b  die  dritte  störende  Wirkung  ausgeschaltet  Dieses 
habe  ich  schon  oben  angedeutet  Um  es  noch  leichter  zu  demonstriren, 
sterilisirte  ich  Milch  in  Erlenmeyer ^schen  KöIbchen  und  fügte 
sterile  Lackmuslösung  hinzu,  bis  die  Milch  hellblau  wurde.  Nach  ^- 
füllen  in  die  Oährungskölbchen  Hess  ich  noch  einmal  den  strömenden 
Dampf  einwirken.  Zur  Impfung  gebrauchte  ich  dne  Reinkultur 
des  Bact  coli  commune.  Nach  24  Stunden  im  Brutschrank 
war  die  blaue  Farbe  ganz  yerschwunden,  nur  sah  die  Milch  etwas 
mehr  gelblich  aus,  als  die  ungefärbte  sterilisirte  Milch.  Im  offenen 
Schenkel  war  nach  einigen  Tagen  die  Lackmusfarbe  wieder  htr- 
gestellt,  aber  in  röthlichem  Tone,  da  die  koagulirte  Milch  sttA  sauer 
reagirte. 

Zuletzt  muss  ich  noch  zwei  Punkte  in  der  Konstruktion  der 
KöIbchen  berücksichtigen.  Der  offene  Schenkel  a  soll  gross  genug 
sein,  um  die  ganze  Flüssigkeit  in  b  bequem  aufnehmen  zu  können, 
ohne  dass  der  Propf  benetzt  wird.  Der  Winkel  zwischen  do&  zwä 
Schenkeln  darf  nicht  zu  spitz  sein,  sonst  hält  es  schwer,  b  zu  füllen, 
ohne  dass  die  Flüssigkeit  beim  Neigen  des  Kölbchens  den  Propf 
benetzt  In  der  Zeichnung  habe  ich  mich  bemüht,  diesen  Forde- 
rungen gerecht  zu  werden*). 


Reftrate. 

Kabrhel,  GnstaTy  Ueber  das  Ferment  der  Milchsäu  re- 
gährung  in  der  Milch.   (Allgem.  Wien.  med.  Zeitung.  1889. 
No.  52  und  53.) 
Fokker   konnte  in  Milchzuckerlösungen    nur   sehr   geringe 
Mengen  von  Milchsäure  erzeugen,  gleichviel  ob  er  in  die  Kulturen 
kleine  oder  grosse  Mengen  Impfmaterial  übertrug.  Erst  bei  Gegen- 
wart von  Gasein  stieg  der  Milchsäuregehalt  proportional  zum  Quan- 
tum des  ersteren.    Diese  Wirkung  des  CaseYns,  welche  durch  hohe 
Temperaturen  nicht  aufgehoben  wird,    führte  Fokker    zu  dem 
Schlüsse,  das  dassCaseln  bei  derMilchsäuregährung  inh^ryorragender 

1)  KitASAto,  ZeltKhr.f.  Hygien«.  Bd.  VI.  S.  106;  Bd.  VH.  S.  »6 ;  Bd.  Vm. S.  56. 

«)  1.  c.  Bd.  VI.  S.  6M. 

8)  N«eh  dem  AbModco  dioMr  MIttiMÜvaff  'ud  ich,  da«  M iqael  (▲nnuire  d« 
MonUonris  ponr  Tan  1889.  p.  485)  sich  des  Gftbningsk51boh«Dt  in  Minen  Untena- 
chnngen  ttber  die  Haragthning  bedient  hatte.  Ffir  die  Beschreibung  des  KÖlbcheas, 
das  Ton  dem  abgebildeten  in  Form  bedeutend  abweicht  nnd  daher  eine  andere  Me- 
thode  als  die  angegebene  für  die  Aostreibong  der  Lnft  aas  b  nStfaig  macht,  mass  ich 
aaf  das  Original  Tenreisen. 
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Weise  betheiligt  und  dessen  Verhalten ,  ähnlich  jenem  von  Fibrin, 
Albumin  etc.  das  eines  Fermentes  sei ,  wobei  die  Mikroorganismen 
die  nebensächliche  Rolle  der  blossen  Einleitung  des  Fermentations- 
processes  spielen. 

Nun  ist  seit  Langem  bekannt,  dass  sich  der  ganze  Milchzucker- 
gehalt  der  Milch  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  nicht  in  Milch- 
säure umbilden  lässt.  Erst  durch  Hinzufügen  eines  Neutralisations- 
mittels kann  dies  stattfinden,  was  Verl  durch  einen  Versuch,  bei 
welchem  er  eine  Reinkultur  des  Bac.  acidi  lactid  als  Oährungs- 
erreger  benutzte,  bestätigt  fand.  Er  erhielt  bei  Zusatz  von  Calcium- 
carbonat zu  4*/oiger  Milchzuckerlösung  die  zehnfache  Ausbeute  der 
in  der  gleichen  Lösung,  aber  ohne  beigefflgtes  Neutralisations- 
mittel gebildeten  Milchsäure. 

Die  Thatsache,  dass  durch  Neutralisation  der  entstehenden 
Säure  eine  vermehrte  Produktion  an  Milchsäure  erreicht  wird,  und 
die  Erfahrung,  welche  Verf.  bei  seinen  Untersuchungen  über  die 
Einwirkung  der  Pepsinverdauung  auf  einzelne  Mikroorganismen 
machte,  nämlich,  da£  die  kräftig  vernichtende  Eigenschaft  der  Salz- 
säure gegenüber  Typhus-  und  Kommabacillen  durch  Zusatz  von 
Eiweisskörpem  in  hohem  Masse  geschwächt  vnrd,  brachten  Verf. 
auf  den  Gedanken,  dass  auch  in  der  Milch  die  entwickelungs- 
hemmende  Wirkung  der  freien  Milchsäure  durch  andere  in  der 
Milch  befindliche  Körper  aufgehoben  werden  könne.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dass,  analog  der  Salzsäure  auch  die  Milchsäure  chemische, 
wenn  auch  sehr  leicht  zersetzbare,  Verbindungen  mit  den  Eiweiss- 
körpem der  Milch  eingeht.  Wenn  demnach  in  einer  geronnenen 
Milch  die  Molke  von  dem  Gasein  getrennt  und  ihr  Säuregehalt  be- 
stimmt werden  würde,  so  müsste  für  den  Fall,  dass  die  Milchsäure 
an  das  Gasela  nicht  chemisch  gebunden  ist,  das  Acidi tätsprocent 
der  Molke  grösser  sein,  als  in  der  Milch  selbst  Folgerichtig  müsste 
auch  im  entgegengesetzten  Falle  die  Menge  der  an  das  Gaselo  ge- 
bundenen Milchsäure  um  so  grösser  sein,  je  kleiner  der  Säuregehalt 
der  Molkenflüssigkeit  im  Vergleiche  zu  jenem  der  Milch  ist  und 
umgekehrt. 

Von  dieser  spekulativen  Basis  ausgehend,  wurde  vorerst  die 
Acidität  spontan  sauer  gewordener  Milch  auf  titrimetrischem  Wege 
festgestellt,  ebenso  diejenige  des  gewonnenen  Filtrates.  Dann  wurde 
frische  Milch  mit  Kalilauge  neutralisirt,  mit  einer  bestimmten  Menge 
titrirter  Milchsäure  versetzt  und  hierbei  sichergestellt,  dass  die  zu- 
gesetzte Menge  Milchsäure  stets  wieder  genau  durch  Titration 
nachgevriesen  werden  konnte.  Schliesslich  wurde  sterilisirte  Milch 
mit  verschiedenen  Mengen  titrirter  Milchsäure  gemischt. 

Nach  den  Resultaten  der  im  Originale  mitgetheilten  Versuche 
«scheint  die  Acidität  der  Molke  kleiner,  als  die  der  ganzen  Milch, 
daher  anzunehmen  ist,  dass  das  Gasein  die  Eigenschaft  besitzt,  sich 
mit  der  Mildisäure  zu  verbinden  und  dadurch  neutralisirend  zu 
wirken.  Das  Albumin  und  das  Pepton  der  Milch  werden  sich  der 
Milchsäure  gegenüber  wahrscheinlich  ähnlich  verhalten. 

Gegen  die  Fokker'sche  Ansicht,  dass  das  Gasem  als  Fer- 
ment wirke  und  Mikroorganismen  den  Gährungsprocess  wohl  ein- 
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leiten,  aber  nicht  unterhalteD,  sprechen  weitere  Yersache  des  Vert, 
die  nachweisen,  dass  in  einer  Milch,  in  wdcher  die  Milchsfiure- 
gährong  begonnen  hat,  die  Th&tigkeit  der  Mikroorganismen  aber 
dann  ausgeschlossen  wurde,  der  Säuregehalt  auf  deijenigen  Höhe 
stehen  bleibt,  auf  welcher  er  sich  vor  dem  Vernichten  der  Mikro- 
organismen befand.  In  derselben  Milch  gleicher  Herkunft  and  Alters^ 
in  welcher  die  Gährungserreger  nicht  abgetödtet  worden  wareOf 
hatte  der  Säuregehalt  beträchtlich  zugenommen. 

Verf.  hält  dafttr,  dass  seine  Hypothese,  nach  welcher 
die  sich  bildende  Milchsäure  durch  das  Gasein  und 
andere  in  der  Milch  vorhandene  Eiweisskörper  ge- 
bunden wird,  wodurch  ihre  hemmende  Einwirkung  aaf 
den  weiteren,  von  den  Mikroorganismen  abhängigen 
Gährungsvorgang  beseitigt  wird,  den  bisherigen  Er- 
fahrungen am  besten  entspricht.  Kräl(Prag). 

Oessard,  Sur  les  pigments  divers  produits  par  le  mi- 
crobe  pyocyanique.  (Lasemaine  mM.  1890.  No.  9.  S.  67.) 
Verf.  machte  in  der  Sitzung  der  Acad^mie  des  sciences  vom 
24.  Febr.  1890  Mittheilungen  aber  die  Beziehungen  des  Nährbodens 
zu  den  Farbstoffen,  welche  vom  B.  pyocyaneus  gebildet  werden. 
Auf  Pepton,  das  von  jeder  Spur  von  Eiweiss  befreit  war,  erzeugt 
er  das  reine  Pyocyanin  mit  einer  schön  blauen  Farbe.  Auf  Eiweiss 
gibt  er  der  Flüssigkeit  eine  schöne  Fluorescenz.  Auf  Bouillon,  die 
Pepton  und  Eiweiss  enthält,  erzeugt  er  ein  Gemisch  jener  beiden 
Farben.  Ausserdem  bildet  er  zuweilen  „auf  einem  geeigneten 
Nährboden''  (was  das  fOr  einer  ist»  erfahren  wir  nicht)  noch  einen 
dritten  Farbstoff,  der  an  die  Farbe  eines  verwelkten  Baumblattes 
erinnert.  Da  so  also  derselbe  Mikroorganismus  auf  verschiedenen 
Nährböden  verschiedene  Farbstoffe  producirt,  andererseits  aber 
verschiedene  Mikrobien  auf  denselben  Nährmedien  denselben 
fluorescirenden  Farbstoff  bilden,  so  schliesst  G.,  dass  der  Farbstoff 
nicht  zu  den  specifischen  Eigenschaften  der  Mikroorganismen  ge- 
hört, sondern  zugleich  von  diesen  und  von  den  Nährböden  abhängt 

M.  Kirchner  (Hannover). 

Dfick,  Eigenthümlichkeiten  in  der  Symptomatologie 
und  dem  Verlaufe  der  Influenza.  (Münch.  med.  Wochen- 
schrift 1890.  No.  4.) 
Verf.  beobachtete  unter  den  von  ihm  behandelten  Influenza- 
kranken einen  Todesfall,  welcher  unter  apoplectiformen  Erscheinungen 
eintrat  und  von  ihm  auf  Embolie  einer  Himarterie  in  Folge  von  Herz- 
schwäche zurückgeführt  wird.    Von  schwereren  Nervenerscheinungen 
sah  er  in  einem  Falle  mehrstündige  Bewusstlosigkeit,  in  anderen 
Fällen  Augenschmerzen,   Ohrenreissen,   Zahnschmerzen,   Nacken- 
steifigkeit   Bei  einem  Kranken   hielt  der  bekannte  Influenzakopf- 
schmerz trotz  aller  angewandten  Mittel  10  Tage  lang  an.   Endlich 
hatte  der  Verf.  Gelegenheit,  ein  starkes  Urticariaexanthem  und 
eine  PaukenhöhlenentzQndung  bei  Influenza  zu  beobachten. 

Kubier  (Oldenburg). 
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Welebselbanin, Bakteriologische  und  pathologisch-ana- 
tomische Untersochungen  über  Influenza  und  ihre 
Komplikationen.  (Wiener  klinische  Wochenschrift.  1890. 
No.  6-10.) 

Zunächst  hat  Weichselbaum  bei  Influenzakranken 
das  Sputum  und  zwar  in  21  Fällen,  von  denen  in  einem  Falle 
der  Verdacht  auf  Bronchopneumonie  bestand  und  in  2  Fällen  sich 
später  eine  kroupöse  Pneumonie  entwickelt  hatte,  in  einem  mög- 
lichst frühen  Stadium  der  Krankheit  bakteriologisch  untersucht. 

In  allen  Fällen  fand  sich  entweder  vorwiegend  oder  ausschliess- 
lich der  Diplococcus  pneumoniae  vor.  Daneben  konnte  in  einem 
Falle  der  Staphylococcus  pyogenes  aureus,  in  2  Fällen  der  Strepto- 
coccus pyogenes  nachgewiesen  werden. 

Bei  6  Patienten  wurde  das  Sputum  auch  in  der  Bekonvalescenz 
untersucht  und  auch  hier  stets  der  Diplococcus  pneumoniae,  aber 
in  viel  geringer  Menge  und  mit  geringerer  Virulenz,  als  während 
der  Krankheit  selbst  vorgefunden.  Einmal  fand  man  daneben  den 
Streptococcus  pyogenes. 

In  einem  Falle,  in  welchem  eine  akute,  nach  Influenza  auf- 
getretene Nephritis  vermuthet  wurde,  fand  sich  im  Harne  ebenfalls 
der  Diplococcus  pneumoniae. 

Die  in  2  Fällen  vorgenommene  Blutuntersuchung  ergab  be- 
zflglich  des  Befundes  von  Bakterien  ein  vollständig  negatives 
Resultat. 

Die  an  Leichen  vorgenommenen  Untersuchungen  betrafen 
10  Personen,  welche  an  Komplikationen  der  Influenza  gestorben 
waren. 

Konstant  fand  sich  eine  akute  Entzündung  der  Nebenhöhlen 
der  Nase,  besonders  der  Kieferhöhlen.  In  einem  Falle  war  eine 
letal  abgelaufene  eiterige  Meningitis  hinzugekommen.  Sonst  fanden 
sich  in  einem  Falle  als  Komplikation  akute  Mittelohrentzündung, 
femer  akute  Rhinitis  und  Bronchitis,  7mal  kroupöse  Pneumonie, 
ausserdem  Bronchopneumonie  und  Pleuritis.  In  allen  diesen  patho- 
logischen Produkten  der  Leichen  wurde  wiederum  fast  ausschliess- 
lich der  Diplococcus  pneumoniae,  daneben  nur  selten  der  Staphylo- 
coccus pyogenes  aureus  und  der  Streptococcus  pyogenes  nach- 
gewiesen. 

Verf.  ist  weit  davon  entfernt,  die  vorgefundenen  Mikroorganismen 
mit  der  Influenza  selbst  in  ätiologischen  Zusammenhang  zu  bringen. 
Vielmehr  ist  er  der  Ansicht,  dass  dem  Diplococcus  pneumoniae, 
ebenso  den  in  einigen  Fällen  angetroffenen  Eiterkokken  bei  der 
Influenza  bloss  eine  sekundäre  Rolle  zukommt,  diese  Bakterien  je- 
doch die  Ursache  der  Komplikationen  der  Influenza  sind. 

Dittrich  (Prag). 

Harmorek,  Bakteriologischer  Beitrag  zur  Kenntniss 
der  Influenza.    (Wiener  klinische  Wochenschrift.  1890.  No.  8 
und  9.) 
Verf.  hat  Bronchialsekret  von  zweifellosen,  reinen  Influenzafällen 

mit  vorwaltender  Lokalisation    der  Krankheit  in  den  Luftwegen 
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der  Lungen  bakteriologisch  untersucht.  Die  Untersuchungen  er- 
streckten sich  auf  8  F&Ue ,  von  denen  sich  7  ab  reine  Inlluenza, 
einer  als  katarrhalische  Pneumonie  nach  Influenza  darstellten. 

In  7  Fällen  wurde  konstant  in  dem  eiterigen  Bronchialsekrete 
nur  eine  einzige,  den  Fraenkel-Weichselbaum'schen Pneu- 
mokokken sehr  ähnliche  Art  von  Mikroorganismen  vorgefunden, 
welche  sich  in  Form  von  Kugeln,  Ovoiden,  Lanoettformen  and 
Kurzstäbdien  darstellten.  Nur  in  einem  Falle  (nach  IStägiger 
Krankheitsdauer)  konnten  die  Diplokokken  nicht  mit  Sicherheit 
nachgewiesen  werdoi. 

In  6  Fällen  entwickelten  sich  in  Agarplatten  als  einzig  kon» 
stanter  Befund  höchstens  mohnkorngrosse  Kolonieen  von  unregel- 
mässiger Gestalt  und  sehr  fester  Gohärenz,  im  durchMenden  Lidite 
schwarzbraun  granulirt,  mit  fein  gezacktem  C!ontour.  Dieselben  be- 
standen aus  ziemlich  grossen,  nach  Gram  färbbaren  Kokken, 
welche  zu  Ketten  yon  2  bis  40  Einzel^len  an  einander  gereiht 
waren. 

In  Gelatine  erfolgte  kein  Wachsthum  dieser  Bakterien.  Auf 
schräg  erstarrtem  Agar  entwickelte  sich  längs  des  Imp&triches  eine 
zarte  Trübung  mit  verdicktem,  gekerbtem  Rande,  während  auf 
der  Oberfläche  isolirte,  durchscheinende  Tröpfchen  sich  zeigten. 
Mikroskopisch  fand  man  kurze,  wenig  gekrOinmte  Ketten  von 
Kokken  mit  Involutionsformen.  In  Bouillon  bildete  sich  bald  eine 
zarte  Trübung,  bald  zarte  Flöckchen.  GUer  fand  man  Üieils  knne, 
theils  lange  Kokkenketten. 

Die  Kulturen  zeigten  eine  sehr  kurze  Lebensdauer. 

Diese  Kokkenart  erwies  sich  für  Thiere  als  nicht  pathogen. 

Im  Blute  wurden  in  3  daraufhin  untersuchten  Fällen  niemals 
Bakterien  nachgewiesen. 

Die  Untersuchungen  des  Yerf.'s  sollen,  wie  er  selbst  angibt, 
anderen  Forschem  nur  zum  Vergleiche  dienen ;  keineswegs  sieht  er 
etwa  —  und  zwar  mit  vollem  Rechte  —  die  von  ihm  vorgefundenen 
Mikroorganismmi  als  die  Erreger  der  Influenza  an. 

Dittrich  (Prag). 

Blamier,  Ueber  die  Influenza.  (Münch.  med.  Wochenschr. 
1890.  No.  2.) 
Auf  Grund  theoretischer  Erwägungen  sowohl  wie  auf  Grand 
der  zu  Freiburg  i.  B.  während  der  letzten  Influenza-Epidemie  ge- 
wonnenen Erfahrungen  vertritt  Prof.  Baumle r  die  Anschauung, 
dass  die  Grippe  eine  kontagiöse  Krankheit  sei.  Nach  seinen  Aus* 
führungen  spricht  allerdings  manches  auch  für  eine  miasmatische 
Aetiologie.  Wenn  auf  Schifien  in  hoher  See  plötzlich  die  Krank- 
heit ausbrach,  sobald  der  Wind  von  einer  durch  die  Grippe  heim- 
gesuchten Gegend  des  Festlandes  her  wehte,  so  ist  der  Ursprung 
solcher  Schiffsepidemie  kaum  anders  zu  erklären,  als  dass  die 
Krankheitskeime  durch  die  Luft  herbeigeführt  wurden.  Erwägt 
man  aber,  wie  sehr  die  Keime  durch  den  Wind  zerstreut  werden 
müssen,  so  erscheint  es  vielleicht  glaublich,  dass  vereinzelte  Käme 
von  dem  ursprünglichen  Krankheitsherde  auf  diese  Weise  anders 
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wohin  yerschleppt  werden.  Um  eine  Epidemie  zu  erzeugen, 
müssen  sich  diese  Keime  aber  unzweifelhaft  erst  in  geeigneten 
Nährböden  beträchtlich  vermehren.  Wie  nun  die  Massenerkran- 
kungen  am  Besten  beweisen ,  ist  der  menschliche  Körper  ein  sehr 
geeigneter  Nährboden ;  in  ihm  finden  die  einzelnen  eingeschleppten 
Keime  die  Bedingungen  zur  Vermehrung  erfOllt;  hier  bildet  sich 
der  Stoff  ffir  die  folgenden  Massenerkrankungen. 

Für  solche  Annahme  spricht  die  Beobachtung  früherer  Epi- 
demieen.  Schon  im  vorigen  Jahrhundert  bemerkte  man,  dass  die 
Verbreitung  der  Krankheit  sich  nach  den  Wegen  des  menschlichen 
Verkehrs  richtete.  Neuerdings  hat  nun  Bäumler  die  Entstehung 
der  Epidemie  in  Freiburg  i.  B.  genau  verfolgt  Es  traten  dort 
etwa  am  15.  Dezember  vereinzelte  Erkrankungen  auf,  nach  dem 
20.  December  kamen  Influenzafälle  in  der  Garnison  in  Zugang, 
und  nun  nahm  die  Zahl  der  Erkrankungen  schnell  die  grössten 
Dimensionen  an.  Im  Hospital  wurden  die  dort  befindlichen  Kranken 
schnell,  d.  h.  nach  1—2  Tagen  von  Grippe  befallen,  sobald  ein 
Patient  mit  Influenza  zu  ihnen  auf  den  Saal  gelegt  wurde. 

Bäumler  hält  deshalb  die  Influenza  für  eine  „rein  kontagiöse 
Krankheit  von  sehr  intensiver  Rontagiosität  und  sehr  kurzer  In- 
kubationszeit''. 

Auf  seine  Anregung  zu  vergleichenden  Beobachtungen  möchte 
ich  (Ref.)  anführen,  dass  ich  als  Eisenbahnarzt  in  Ostemburg 
bei  Oldenburg  eine  rapide  Ausbreitung  der  Krankheit  unter  dem 
fahrenden  Bahnpersonal  beobachtet,  während  unter  der  grossen 
Menge  von  Werkstättenarbeitem  erst  später  vereinzelte  Erkrankungen 
Yorkamen.  Diese  auffallende  Erscheinung  erklärte  ich  mir  auch 
durch  die  Annahme  einer  kontagiösen  Aetiologie.  Die  Bahnarbeiter 
sind  wohl  am  Tage  auf  der  Werkstätte  vereinigt,  kehren  aber 
Nachts  stets  in  ihre  Wohnungen  zurück,  während  dem  fahrenden 
Personal  auf  den  Endstationen  (Bremen- Wilhelmshafen-Osnabrück) 
gemeinsame  Schlafsäle  zur  Verfügung  stehen,  in  denen  ein  Wechsel 
der  Bettwäsche  so  selten  stattfindet,  dass  eine  gewisse  Anzahl  von 
Menschen  gezwungen  ist,  nach  einander  dieselben  Betten  zu  be- 
nutzen. Dass  hierbei  eine  Ansteckung  von  Person  zu  Person  sehr 
leicht  stattfindet,  liegt  auf  der  Hand. 

Bezüglich  der  Symptomatologie  der  Krankheit  bemerkt  Bäum- 
ler, dass  er  nahezu  konstant  ikterische  Färbung  der  Sclerae,  mit- 
unter auch  der  Haut  fand  und  dass  er  ebenso  oft  eine  geringe 
Milzvergrösserung  bei  seinen  Kranken  nachweisen  konnte. 

Kubier  (Oldenburg). 

Fische],  Friedrieli,  Beobachtungen  während  der  Influ- 
enz aepidemie.     (Prager    medicinische  Wochenschrift    1890. 
No.  9.) 
Verf.  hat  in   einem  Falle  von  Influenza  Blut,  welches   durch 
Einstich  am  Vorderdarme  gewonnen  war,   bakteriologisch  unter- 
sucht.    Das  Abimpfen    geschah  bei  einer  Körpertemperatur  von 
40<^  C  der  Kranken.    Es  wurden  2  Arten  von  Bakterien  isolirt 
Im  hängenden  Tropfen  fand  man  bei  der  1.  Art  aus 
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24  Stunden  alter  Bouillonkultar  Stäbchen  ohne  Eigenbewegung  mit 
abgerundeten  Enden,  deren  Theilung  in  Kokken  mikroskopisch  Yer- 
folgt  werden  konnte.  Meistens  waren  es  Diplokokken,  zuweilen 
auch  Reihen  von  4—6  Gliedern.  Nach  30  Stunden  waren  keine 
Stäbchen  mehr  vorhanden.  Bei  der  2.  Art  fand  man  ebenfalls 
meistens  Diplokokken. 

In  Oelatineplatten  bei  Zimmertemperatur  erfolgte  kein 
Wachsthum. 

In  Agarplatten  bei  Sl^  entwickelten  sich  bei  der  1.  Art 
rundliche  und  spindelförmige  Kolonieen,  in  durchfallendem  Lichte 
opalescirend,  bei  der  2.  Art  milchtropfenähnliche  Auflagerungen. 

In  Gelatinestichkulturen  bei  Zimmertemperatur 
wuchs  die  1.  Art  langsam  ohne  Verflüssigung  des  Nährbodens,  die 
2.  Art  zeigte  schon  nach  12  Stunden  sichtbares,  nach  48  Stunden 
üppiges  Wachsthum  in  Form  einer  milchweissen  Auskleidung.  Nach 
4  Tagen  begann  eine  langsam  fortschreitende  Verflüssigung  der 
Gelatine. 

In  Bouillonkttlturen  bei  37^  zeigte  sich  bei  beid^ 
Arten  nach  12  Stunden  eine  Trübung,  später  ein  weisser  Boden- 
satz, welcher  sich  bei  der  1.  Art  beim  Schütteln  leicht  vertheilte, 
während  bei  der  2.  Art  beim  Schütteln  Fäden  aufstiegen. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  bei  37^  bildete  sich  bd 
der  1.  Art  ein  zarter,  bei  der  2.  Art  ein  üppiger  weisslicber  Belag. 

Auf  Kartoffelscheiben  bei  37<^  fand  man  bei  der  L 
Art  erst  am  12.  Tage  die  Oberfläche  wachsartig  glänzend,  bei  der 
2.  Art  nach  24  Stunden  einen  zarten  Belag,  der  später  eine  flache, 
glänzende,  gelblichweisse  Auflagerung  bildete. 

Auf  Eartoffelscheiben  bei  Zimmertemperatur,  in  Milch  bei  37^ 
und  in  flüssigem  Blutserum  erfolgte  kein  Wachsthum. 

Auf  Rübenschnitten  bei  37^  zeigte  sich  nur  bei  der  2.  Art 
nach  3  Tagen  ein  weisslicher  zarter  Belag  mit  röthlicher  Ver- 
färbung der  Rübe. 

Mit  dem  einen  Coccus  (mit  welchem  ist  nicht  angegeben) 
wurden  Hühner  und  ein  Pferd  geimpft 

In  der  Sitzung  des  Vereins  deutscher  Aerzte  in  Prag  vom 
28.  Februar  d.  J.  berichtete  F.,  dass  das  geimpfte  Pferd  am  Tage 
nach  der  Impfung  erkrankte;  es  verlor  die  Fresslust  und  ging  3 
Tage  nach  der  Impfung  zu  Grunde.  Die  Temperatur  war  bis  39,0 
gestiegen.  Die  Sektion  ergab  Oedem  an  der  Impfstelle,  beider- 
seitige Pneumonie,  beginnenden  Katarrh  der  rechten  Stirn-  and 
Highmorshöhle,  leicht  ikterische  Verfärbung  der  serösen  Häute.  Im 
Lungen-,  Nieren-  und  Milzsafte  fanden  sich  mikroskopisch  grosse 
Mengen  von  Kokken,  über  deren  Identität  mit  den  eingeimpften 
Kokken  jedoch  zu  dieser  Zeit  noch  nichts  ausgesagt  werden  konnte. 
(Uebrigens  würde  dies  nur  beweisen,  dass  diese  Kokkenart,  von  der 
wir  auch  gar  nicht  entnehmen,  welche  von  den  reingezüchteten 
Arten  es  ist,  überhaupt  pathogen  ist  Für  die  Frage  nach  der  Aetio- 
logie  der  Influenza  wäre  aber  dadurch  nichts  gewonnen.) 

Dittrich  (Prag). 
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6faaeher,  Sar  la  grippe.  (La  semaine  m^d.  1890.  No.  12.  S.93.) 
In  2  Fällen  Ton  Pneumonie,  die  6.  im  Verlauf  der  Infloenza 
beobachtet  und  die  beide  tödtlich  endigten,  machte  G.  die  Obduktion 
oDd  Thoinot  die  bakteriologische  Untersuchung.  Th.  fand 
weder  Pneumokokken  noch  Streptokokken,  dagegen  in  dem  einen 
Falle  einen  kleinen  Bacillus,  der  in  Gelatine  wuchs  und  nur  im 
Lungensaft,  nicht  aber  im  Blute  oder  im  Milzsaft  vorkam» 
ImpfiiDgen  mit  Milzsaft  waren  für  Kaninchen,  Meerschweinchen 
uBd  weisse  Mäuse  indifferent,  an  der  Impfung  mit  Lungensaft  ging 
DQr  eine  weisse  Maus  zu  Grunde,  was  bei  ihr  gefunden  wurde, 
erfahren  wir  nicht. 

Die  Untersuchung  Th.'s  ist  nicht  einwandsfrei.  Die  direkte 
Debertragung  des  Untersuchungsmaterials  in  Gelatineröhrchen,  ohne 
Anlegung  von  Platten,  wie  Th.  sie  machte,  ist  schon  so  oft  als 
fehlerhaft  gerügt  worden,  dass  man  kaum  noch  begreift,  wie  das 
vorkommen  kann.  Dass  aber  die  Pneumokokken  in  Gelatine  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  nicht  wachsen,  hätte  Th.  wohl  wissen 
können;  und  dass  die  vermuthlichen  Erreger  der  Influenza  dies 
Yielleicht  auch  nicht  thun  werden,  hätte  wenigstens  gemuthmasst 
werden  sollen.  Die  Berechtigung  zu  dem  Schluss,  dass  es  bei  der 
Grippe  Bronehopneumonieen  gibt,  die  weder  vom  Pneumococcus  noch 
vom  Streptococcus  erzeugt  werden,  kann  G.  nach  den  Untersuchungen 
von  Th.  nicht  zng^eben  werden.  Die  Möglichkeit,  dass  die  Pneumo- 
kokken vorhanden,  aber  durch  die  fehlerhafte  Untersuchung  nicht 
gefunden  wurden,  bleibt  bestehen. 

üebrigens  bestätigt  G.  die  mehrfach  gemachte  Beobachtung, 
dass  es  sieb  bei  Influenza  nicht  um  typische  genuine,  sondern  um 
katarrhalische  Pneumonieen  bandelt  (Soci6t6  mödicale  des  höpi- 
taux.  14.  März  1890.)  M.  Kirchner  (Hannover). 

Cart,  E«,  Contribution  k  T^tude  de  Tactinomycose 
chez  rhomme.  [Th^se  inaugurale.]  Paris  1890. 
In  No.  7  der  Semaine  m^dicale  wird  Ober  die  vorstehend  be- 
zeichnete Arbeit  angeführt,  dass  dieselbe  den  Nachweis  fQhrt,  dass 
die  Priorität  der  Entdeckung  der  Aktinomykose  weder  Israel 
iK)ch  Ponfick,  sondern  den  Franzosen  gebührt.  Schon  1850  hat 
Davaine  im  2.  Bande  der  Gomptes  rendus  de  la  Sociöt^  de  bio« 
logie  3  zweifellose  Fälle  von  Aktinomykose  des  Kiefers  beim  Binde 
beschrieben ;  alle  diese  3  Rinder  stammten  von  den  sumpfigen  Wiesen 
aus  der  Umgebung  von  la  Rochelle.  Laboulb^re  und  Robin 
veröffentlichten  1863  in  Band  I  der  Ciomptes  rendus  de  la  Soc.  de 
biologie  einen  Artikel  „Trois  productions  morbides  non  dterites'S  in 
dem  die  Aktinomykose  ausgezeichnet  beschrieben  und  auf  Figur  14» 
Tafel  VIIL  S.  321  typisch  abgebildet  ist. 

M.  Kirchner  (Hannover). 

Orloir,  L.  W..  Aktinomyces  in  der  Kinngegend.  (Aus  d. 
Chirurg.  Abtn.  d.  klinisch.  Instit  der  Grossfürstin  Helena  Paw- 
lowna.  —  Wratsch.  1889.  N.  62.)  [Russisch.] 
Strahlenpilzgeschwülste  der  Weichtheile  des  Unterkiefers  lo- 
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kalisiren  sich  nur  höchst  selten  in  der  Einngegend;  die  Israel- 
sche  Monographie  zählt  unter  17  Submaxillarfällen  bloss  einen  solchen 
auf.  Der  FsJl  wurde  ambulatorisch  operativ  behandelt  und  gab 
Hofifhung  auf  volle  Genesung.  Die  Geschwulst  war  massig  gross 
und  grenzte  nach  unten  ans  Os  hyoideum,  nach  oben  an  den  Unter- 
kieferrand, zu  beiden  Seiten  fast  hart  bis  an  die  äusseren  Grenzen 
der  beiden  SubmaxiUardrüsengegenden.  Die  Geschwulst  entstand 
binnen  2  Monaten  langsam  und  fieberlos.  Da  cariöse  Zähne  bloss 
rechts  unten  (2  Vorderbackenzähne,  und  der  erste  Molaris),  rechts 
oben  (2  Backenzähne)  und  links  oben  (3  Backenzähne)  vorhanden 
waren,  so  wäre  nur  anzunehmen,  dass  der  Infektionsweg  von  den 
rechten  unteren  Backen-  resp.  Molarzähnen  zur  Kinngegend  hin- 
überführte,  was  wieder  in  der  Litteratur  noch  nicht  bes(&ieben  war. 
Strahlenpilze  wurden  im  exstirpirten  Gewebe  resp.  Eiter  nukro- 
skopisdi  nachgewiesen.  L.  Heydenreich  (Wilna). 

ObnsBOw,  E.  S.,  und  Petroff,  N.  W.,  Fall  gleichzeitiger 
Aktinomykose  und  Schimmelmykose.  (Aus  Eaäui. 
Russkaja  Medicina.  1889.  No.  29.)  [Russisch.] 
Der  Fall  betrifft  ein  junges  19-jäJiriges  Mädchen,  bei  welchem 
die  Krankheit  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  durch  die  Athmong 
in  den  Körper  eingeführt  wurde  (keine  cariösen  Zähne),  darauf  in 
die  linke  Lunge  tlberging,  dann  die  Pleura  und  Haut  von  innen 
nach  aussen  durchbohrte,  hier  sowie  in  der  Lunge  sich  weiter 
ausbreitete  und  nach  8-monatlichem  Bestehen  letal  verlief.  Die 
Sektion  ergab:  Pachymeningitis  externa  chronica  et  interna  haemor- 
rhagica,  Oedem  der  Pia  und  des  Gehirns.  Hydropericardium,  Pe- 
ricarditis  chronica  fibrosa,  fettige  Entartung  des  Herzmuskels, 
Stauungshyperämie  der  Milz.  Pleuritis  adhaesiva  chronica  dextra, 
Bronchitis  chronica.  Actinomycosis  der  linken  Lunge,  linken  Pleura 
und  des  vorderen  Mediastinums.  Kleine  mykotische  Herde  in  der 
rechten  Lungenspitze.  Hydroperitoneum ,  Stauungshyperämie  der 
Leber,  chronischer  Magenkatarrh.  Stauungshyperämie  der  Nieren, 
chronische  Urethritis  und  Endometritis  cervicalis.  Endlich  Acti- 
nomykosis  der  Haut  in  der  linken  Brusthälfte.  Die  nähere  Unter- 
suchung erwies  in  der  rechten  Lunge  in  einzelnen  Herden,  die  aus 
Granulationsgewebe  bestanden.  Verfilzungen  von  ziemlich  dicken, 
doppelt-konturirten  Mycelfäden.  Diese  Fäden  theilten  sich  dicho- 
tomisch  genau  wie  Mycelien  von  Mucor  oder  Penicillium ,  färbten 
sich  ziemlich  gut  mit  Cochenille,  zeigten  aber  keine  Spur  von 
Fruktifikation ,  so  dass  es  bei  unterlassenen  ZOchtungsversucben 
unmöglich  war,  die  Spedes  oder  Genus  des  Schimmels  zu  bestim- 
men. Actinomycesdrusen,  auf  welche  im  Leben  umsonst  gefahndet 
wurde,  konnten  in  der  Lunge,  Pleura  und  Haut  nach  dem  Tode 
leicht  nachgewiesen  werden.  L.  Heydenreich  (Wihia). 

Parona,  C«,  Intorno  alT  Ascaris  halicoris  Owen,  ed  a 
qualche  altro  nematode  raccolti  in  Assab  dal  Dott 
y.  Ragazzi.  (Annali  di  Museo  dvico.  Ser.  U.  Vol.  VH.  1889. 
pg.  1—14.  Tav.  Xm.) 
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Ascaris  halicoris  Ow.  lebt  im  Magen  von  Halicore  cetacea  Hl.; 
die  Männchen  werden  bis  11,5  cm,  die  Weibchen  bis  14,5  cm  lang 
und  etwa  3,6  mm  dick.  In  einem  Wirthe  fand  Bagazzi  26  Ex., 
10  M&nnchen  und  16  Weibchen,  in  einem  zweiten  64  Stück,  22 
Männchen  und  42  Weibchen.  Verf.  schildert  nun  die  Anatomie 
des  Wurmes,  die  in  vielen  Stücken  mit  der  von  Ascaris  lumbri- 
€oides  Obereinstimmt,  doch  auch  einige  Besonderheiten  darbietet; 
80  sei  z.  B.  erwähnt,  dass  die  Zellschicht  des  Darmes  hohe  Falten 
bildet,  dass  vom  Ende  des  Oesophagus  ein  nach  vom  strebender, 
langer  Blindsack  vorkommt  u.  a.  m.  Des  Weiteren  werden  kurz 
beschrieben  und  z.  Th.  abgebildet:  Ascaris  subulata  Bud.  aus 
Caprimulgus,  Filaria  obtuso-caudata  Bud.  aus  Lanius  und  F.  no- 
dolosaBud.?  aus  der  Trachea  und  dem  Oesophagus  einer  Lanius- 
Art  M.  Braun  (Bestock). 

Beffke,  0.,  Ein  Fall  von  Filaria  immitis.  (Monatshefte  f. 
prakt  Thierheilkunde.  I.  1889.  S^.  16  p.  4  Abb.) 
Der  Verf.  theilt  Krankengeschichte  und  Sektionsbefund  eines 
5  Jahr  alten,  in  Japan  geborenen  und  von  dort  nach  Deutschland 
gebrachten  Hühnerhundes  mit,  bei  dem  nach  dem  klinischen  Be- 
fände eine  chronische  interstitielle  Nephritis  angenommen  wurde; 
die  Sektion  ergab  jedoch  die  Anwesenheit  von  etwa  50  Filaria  im- 
rniüs  in  der  rechten  Kammer  und  Vorkammer  des  Herzens,  deren 
Länge  zwischen  12  bis  30  cm  schwankte;  dem  entsprechend  fanden 
sich  auch  im  Blute  sehr  zahlreiche  Embryonen,  jedoch  keine  Eier 
des  Parasiten.  Die  Glomeruli  der  Nieren  waren  theilweise  ge- 
schrumpfti  die  Hamkanälchen  ausgedehnt  oder  cystös  erweitert; 
auch  in  den  stark  verdickten  Bowman'schen  Kapseln  zwischen 
den  OefässBchlingen  der  Glomeruli,  sowie  neben  und  in  den  Ham- 
kao&lchen  fanden  sich  Embryonen.  Zweifellos  hatte  sich  der  Hund 
in  Japan,  wo  etwa  60^  aller  Hunde  der  Filaria  immitis  erliegen 
sollen,  inficirt.  Der  Verf.  vermuthet  den  Zwischenwirth  in  Mos- 
quitos,  wie  bei  der  menschlichen  Filaria  sanguinis  hominis  (Ban- 
crofti),  doch  dürften  Hunde  wegen  ihres  dichten  Haarpelzes  von 
Macken  yiel  weniger  angegangen  werden,  als  der  Mensch. 

M.  Braun  (Bestock). 

Bonnler,  Cteston,  Germination  des  Lichens  sur  les  pro- 
ton^mas  des  Mousses.    (Bevue  gön^rale  de  Botanique.  1889. 
p.  165—169.  1  pl.) 
Die  Veranlassung  zu  den  hier  geschilderten  Keimungsversuchen 
bildete  die  Beobachtung,  dass  die  algenähnlichen  Vorkeime  mancher 
Moose  im  Freien  nicht  selten  von  den  Mycelftden  von  Flechten- 
pilzen in  sehr  inniger  und  regelmässiger  Weise  umsponnen  sind, 
was  manchmal  selbst  an  Moosblättern  zu  beobachten  ist.    Ad  hoc 
angestellte   Keimungsversuche    mit   Lichenensporen    ergaben   das 
gleiche  Besultat.     Zur  Fruktifikation  aber  kommen  die  Flechten- 
pilze hier  niemals,  denn  das  Verhältniss  ist  kein  symbiontisches, 
sie  tödten  schliesslich  die  befallenen  Protonemata,  die  ihnen  nur 
ein  geeignetes  Substrat  bieten,  um  in  Ermangelung  von  geeigneten 
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Algen  eine  Zeit  lang  ihr  Leben  zu  fristen  und  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  heranzuwachsen.  Kommen  sie  später  noch  mit  geeig- 
neten Algen  zusammen,  so  können  sie  sich  zu  normalen  Flechten 
entwickeln.  L.  Klein  (Freiburg  i.  B.)* 


Nachtrag 

zu  dem  Referate:  „Schiller,  Beitrag  zum  Wachsthum  der 
Typhusbacillen  auf  Kartoffeln'*  in  Bd.  VII.  No.  9.  S.  278. 

Da  bei  meiner  kurzen  Darlegung  der  von  Schiller  erhaltenen 
Resultate  die  Priorität  Buchner 's  hinsichtlich  der  Sporenbildung 
der  Typhusbacillen  zurücktrat,  trage  ich  folgendes  ergänzend  nach: 

Nachdem  durch  die  Arbeiten  von  Michael,  Seitz,  Büch- 
ner^) und  Pfuhl  die  frühere  Ansicht  von  der  Sporenbildung  der 
Typhusbacillen  bedeutend  erschüttert  war ,  begann  Schiller 
auf  Gaffky's  Veranlassung  im  Januar  1888  mit  einschlägigen 
Versuchen.  Während  einer  Unterbrechung  derselben  erschien  im 
September  1888  die  in  oben  erwähntem  Referate  citirte  Abhand- 
lung Buchner 's  in  diesem  Centralblatt.  Bd.  IV.  8.  353,  welche 
die  Sporennatur  der  glänzenden  Körper  der  Typhusbacillen  als 
nichtig  erwies.  Die  fortgesetzten  Schill  er' sehen  Unter- 
suchungen bestätigten  diejenigen  Buchner *s  in  fast  allen  Ein- 
zelheiten. Somit  ist  durch  Buchner 's  sowie  durch  Schi  11  er 's 
Forschungen  erwiesen,  dass  die  Typhusbacillen  keine  Sporen 
bilden.  Heim  (Würzburg). 
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Bibliothekar  Im  KatoerUchen  OerandhdtMmte  in  Berlin. 


Biologie. 

(QähniDg,  Fftalnisf,   StoflWechselprodacte  usw.) 

CoekerelL  T.  D.  A«,  The  eyolation  of  iusect-galls.    (Entomologist  1890.  March. 

p.  78—78.) 
Gessard,  C*.  Sor  los  fonctioBs  ehiomogdnes  du  badUe  nyoeraiiqae.    (Compt. 

rend.  de  rAcadämie  dea  scienoeB  de  Paris.  T.  GX.  1890.  m.  &  p.  418—420.) 
Linofisier.  G.^  et  Boox,  G«,  Becherches  biologiaaes  snr  le  Champignon  du  mi^ 

gaet    (Aren,  de  m^d.  ezp^rim.  1890.  No.  2.  p.  222—262.) 
Bnlliet,  A.,  Deyeloppement  exp^rimental  du  strongyloB  ttngoiua  J>vq.  ot  du 

Btrongylos  retortaefonniB  Zeder.    (Ballet  de  la  soc.  soolog.  &  Franee.  T.  UV 

1889.  No.  10.  p.  376-377.) 


1)  Archiv  für  Hygiene.    Bd.  III.  1885.     S.  486. 
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Besiehungen  der  Bakterien  und  Parasiten  anr  unbelebten  Katnr, 
NahrungB-  und  Gennssmittel,  Gebranohsgegenstände. 

Uoiner,  P*.  Bvfk  Baroina  im  antergfthzigoD  Bier  Exankheitaencheinimgen  herror 
oder  nicht?    (Wochenschr.  £  Brauerei  1890.  No.  a  p.  161—164} 

Mark,  £•  L^  IViohinae  in  swine.  (Beport  of  the  Board  of  Health  of  the  State 
of  MaasachnseU»  1887/88,  Boston.  1^.  p.  111-184.) 

Teyssil^re,  De  la  surrelÜance  du  lait  et  des  yaches  laitidres  an  point  de  vue  de 
u  contagion  de  La  tnbercnlose.    (Normandie  m6d.  1890.  15.  f^vr.) 

Beaiehungen  der  Bakterien  und  Parasiten  aur  belebten  Natur. 

Krankheitserregende  Bakterien  und  Parasiten  bei 

Menschen. 

A.    Infektiöse  Allgemeinkrankheiten. 

Oesterreich,  Erlass  des  Minister,  d  L,  betreffend  die  Darchf&hmng  der  Maae- 
nahmen  gegen  Mektionskrankheiten,  Bezichterstattong  über  Influenza.  Vom 
10.  Januar  1890.    (YerOffentL  d  kais.  GesundL-Amtes.  1890.  No.  10.  p.  145.) 

Woodhead,  G.  8«,  and  Wood,  Gt.  E.  C«,  On  the  actions  —  antidotal  and  sum- 
matiTe  —  that  the  producta  of  bacteria  exert  on  the  courae  of  infectlye  disease. 
(Lancet  1890.  VoL  L  No.  S.  p.  393-396.) 

Malariakrankbeiten. 

Ceraiado.  T*.  Caerpos  de  Layeran;  nücrobioa  del  paludismo.    (Grön.  m^-qnir. 

de  k  Habana.  18^.  No.  15.  p.  511.) 
Paltanf,  R«,  Zur  Aetiologie  der  Febris  intermittonB.    (Wiener  klin.  Wochenschr. 

1890.  No.  2.  p.  Ä4-26.) 
Pasqnale.  A.«  Aota  preyentiya  suile  febbri  de  Massana     (Qiom.  med.  d.  r.  eaer- 

dto  etc.,  Borna.  1889.  No.S7.  p.  466-507.) 
6mitfa,  Q.  C.«  Malaria;  its  cause  and  treatment    (Texas  Conr.-record  of  Med, 

Dallas.  1^/90.  No.  7.  p.  69.) 

Exanthematisohe  Krankheiten. 

(Poeken  [Impfting],   Flecktyphus,  Masern,  R6theln,  ScharUeh,  Friesel,  Windpocken.) 

Abbott,  C.  E.«  Outbreak  of  smaU*pox  at  (Pressing.    (Uncei  1890.  Yol  L  No.  8, 

9.  p.  487,  517.) 
de  Bosa,  G.«  Gnra  profilattica  della  scarlattina.    (Giom.  intemaz.  d.  sdenze  med. 

18907No.  8.  p.  91-97.) 
litteratnrgeschichte,  zur,  der  Syphilis  yacdnalis.    (EorrspdsbL  d.  aUg.  ftrztL  Vor. 

y.  Thüimgen.  1890.  No.  2.  p.  63—71.) 

Cholera,  l^hus,  Ruhr,  (Jelbfleber,  Pest 

Bertin-Sans,  E.,  De  la  prorimit^  des  puits  et  des  fosses  d'aisanees  comme  cause 

de  fidyres  typholdes  ä  Montpellier.    (Monipellier  m6d.  1890.  l.jany.) 
Clarac,  Contnoution  k  l'^tude  de  la  fidyre  jaune  k  la  Martmique.    (Arch.  de  m^ 

nay.  1890.  jany.  et  fäyr.) 
Mendoza,  B.  A.,  Higiotecnia  del  colera.    (Boy.  clia  de  los  hospitales,  Madrid. 

1890.  No.  15.  p.  131-140.) 
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Zur  Aetiologie  der  Diphtherie. 

Von 

Prof.  E.  Klein 

in 

London. 

(SohlosB.) 

Wird  von  einer  Agarkultur  oder  einer  Oelatinekultur,  die  zwei 
bis  acht  Tage  alt  ist,  eine  AuÜBchwemmung  in  steriler  Kochsalz- 
lösung bereitet  —  ein  Partikelchen  der  Kultur  wird  von  der  Ober- 
fläche mit  der  Oese  entnommen  —  so  dass  die  Salzlösung  leicht 
getrübt  ist,  und  injicirt  man  dann  ungefähr  ^U—^1%  ^^^  ^^^^  ^^ 
Haut  der  Leistengegend  von  Meerschweinchen,  so  erhält  man  in 
allen    F&Uen   positive    Besultate.      Im  Ganzen   sind   24   Meer- 
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schweinchen  zu  diesen  Experimenteo  verwendet  worden,  die  meisten 
wurden  mit  von  jungen  Gelatinekultureu  in  Salzlösung  bereiteten 
Aufschwemmungen  inoculirt.      Das  Resultat  war  genau   dasselbe 
wie  das  vonLoeffler  und  Anderen  erhaltene,  nämlich  die  Thiere 
sind  schon  am  n&cbsten  Tage  entschieden  krank,   sie  sind  ruhig, 
bewegen  sich  nur  ungern,  sie  zittern  bei  der  Bewegung;  gegen  die 
30.  Stunde  fällt  die  Temperatur  bedeutend,  sie  sind  unfUiig,  sich 
zu  bewegen  und  ehe  48  Stunden  vorüber  sind,  sind  die  Thiere  todt 
In  der  Gegend  der  Inoculation  findet  man  in  einigen  Fällen  leichte 
Hyperämie  des  Bindegewebes  und  der  nächsten  InguinaUymphdrüse,  I 
in  anderen  ist  etwas  Oedem  und  bedeutende  Hyperämie     und  in   | 
wieder  anderen  ist  die  Schwellung  und  das  Oedem  bedeutend  und   i 
umfangreich,  erstreckt  sich  über  die  Innenseite  des  Schenkels  und   | 
der  ganzen  Bauchgegend,  dabei  ist  bedeutende    Blutextravasation 
vorhanden,  und  die  Inguinaldrüse  der  inoculirten  Seite  ist  dunkel- 
roth.   Das  rechte  Herz  ist  mit  Blut  erfüllt,  die  Lungen  sind  hyperä- 
misch,  zuweilen  ist  blutig  gefärbtes  Pleuraexsudat  da,  die  Leber 
ist  nicht  auffallend  hyperämisch,  ebensowenig  die  Milz,  die  nicht 
vergrössert   ist;    die  Serosa  des  Magens  und  Darmes  ist  injidrt, 
die  Nebennieren  sind  in  den  meisten  Fällen  dunkelroth.  Inocnlationen 
mit  Agarkultur,    die   ungefähr  zwölf  Tage  bei  37^0  gewachsen 
waren,  lieferten    ebenfalls  positive  Resultate,   doch  erfolgte  der 
Tod  der  Thiere  etwas  später,  indem  derselbe  bis  auf  den  6.  bis 
8.  Tag  hinausgeschoben  war. 

Zahlreiche  Kulturen  wurden  vom  Herzblute,  dem  Langensafte, 
der  Milz,  der  Leber  und  den  Nebennieren  auf  Agar  und  Gelatine 
angelegt,  alle  blieben  steril ;  die  von  der  Lymphdrüse  der  Leistengegend 
der  inoculirten  Seite  angefertigten  lieferten  positive  Resultate;  ein 
Stückchen  der  Lymphdrüse  mit  steriler  Scheere  abgetragen  und 
dann  mittelst  der  Platinöse  über  den  mit  schiefer  Oberfläche  er- 
starrten Agar  oder  besser  die  Grelatine  verrieben,  liefert  zahlreiche 
Kolonieen,  in  manchen  Eprouvetten  sind  sie  unzählbar,  in  anderen 
ist  deren  Zahl  beschränkt.  Doch  muss  erwähnt  werdep,  dass  in 
anderen  Fällen  das  Kulturverfahren  negativ  ausfiel.  Die  Kolonieen 
sind  Reinkulturen  unserer  Bacillen,  wie  Deckglaspräparate  und 
weitere  Kulturen  beweisen. 

Dass  wir  es  in  dieser  Krankheit  und  beim  Tode  der  Versuchs- 
thiere  nicht  mit  einer  wirklichen  Infektion,  sondern  einer  chemischen 
Vergiftung  zu  thun  haben,  wie  schon  Loeffler  dargethan,  geht 
aus  dem  Umstände  hervor,  dass  ausser  der  Inoculationsstelle  (den 
I^eistendrüsen)  keine  Bacillen  im  Blute  oder  den  inneren  Organen 
vorhanden  sind.  Es  fragt  sich  nun:  ist  dieses  chemische  Gift  schon 
in  der  zur  Inoculirung  verwendeten  Aufschwemmung  vorhanden, 
oder  ist  es  durch  die  Bacillen  am  Orte  der  Infektion,  respektive 
deren  Vermehrung  in  der  Leistengegend  producirt  worden.  Zu 
unseren  Injektionen  benutzten  wir,  wie  oben  erwähnt,  nur  ein 
kleines  Partikelchen  von  der  Oberfläche  der  Kultur,  von  dem  Nähr- 
boden selbst  wurde  nichts  mitgenommen,  dieses  Partikelchen  wnrde 
dann  in  8—10  ccm  Salzlösung  aufgeschwemmt;  ein  etwa  schon 
anwesendes,  in  die  Salzlösung  eingeführtes  chemisches  Gift  würde 
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daher  hierbei  ganz  ungemein  verdünnt  worden  sein,  und  doch 
wirken  ^U—^U  ^^  ^^^^^  solchen  Lösung  sehr  giftig.  Dass  das 
Gift  an  Ort  und  Stelle,  das  heisst  in  der  Leistengegend  der 
injicirten  Thiere,  producirt  wird,  geht  mit  grosser  Wahrscheinlich- 
keit aus  folgendem  Experimente  hervor :  Von  einer  nach  der  eben 
geschilderten  Weise  bereiteten  Salzaufechwemmung  werden  zwei 
Meerschweinchen  (a  und  b)  inoculirt,  dann  wird  die  Salzauf- 
scliwemmung  5  Minuten  auf  70^  C  erhitzt,  hierauf  gleich  in  kaltes 
Wasser  gestellt.  Nun  werden  damit  zwei  weitere  Meerschweinchen 
(c  und  d)  inoculirt  und  zugleich  Agar-  und  Gelatinekulturen  an- 
gelegt. Die  ersten  zwei  Meerschweinchen  (a  und  b)  erkrankten 
und  starben  mit  den  charakteristischen  Läsionen,  die  letzteren  zwei 
Thiere  jedoch  (c  und  d)  blieben  ganz  normal,  die  Agar-  und  Grela- 
tineröhrchen  blieben  steril.  Hieraus  folgt,  dass  die  Bereitung  des 
chemischen  Giftes  im  Thierkörper  oder  die  Erkrankung  und  der 
Tod  ganz  bestimmt  an  das  Leben  der  eingeführten  Bacillen  ge- 
bunden sind. 

Dieselben  Resultate  wie  mit  meinen  Kulturen  habe  ich  auch 
an  Meerschweinchen  erhalten,  die  direkt  mit  Stückchen  von  Diphtherie- 
membranen in  der  Leiste  inoculirt  wurden,  und  war  in  diesen 
letzteren  F&llen  der  Tod  der  Thiere  auf  mehrere  Tage  hinaus- 
geschoben, und  in  der  Inoculationsgegend  war  die  Schwellung  immer 
bedeutend,  zuweilen  hämorrhagisch,  zuweilen  bedeutendes  Oedem, 
in  anderen  Fällen  purulent.  Impfversuche  an  Meerschweinchen 
wurden  auch  mit  den  Kulturen  der  Bacillenspecies  No.  I  ausge- 
fährt,  doch  fiel  das  Resultat  in  den  meisten  Fällen  negativ  aus, 
nur  in  zwei  von  vielen  anderen  Versuchen  erlagen  die  Thiere, 
doch  waren  die  Erscheinungen  bei  der  Sektion  nicht  charakteri- 
stisch und  keineswegs  die  bei  den  mit  Bacillenspecies  No.  II  er- 
zielten lokalen  Veränderungen. 

Es  firagt  sich  nun,  welche  von  diesen  zwei  Bacillenspecies 
No.  I  und  II  hat  man  als  die  wirklichen  Klebs-Loeffler'schen 
Diphtheriebadllen  anzusprechen.  Beide  sind  in  morphologischer 
Belebung  und  auf  Agarkulturen  fast  nicht  zu  unterscheiden,  doch 
wird  man  im  Einklänge  mit  den  positiven  Impfresultaten  der  Bacillen- 
species n  und  dem  konstanten  Vorkommen  derselben  in  der  Diph- 
theriemembran diese  als  die  wirklichen  Diphtheriebacilleu  von 
Klebs-Loeffler  anprechen  müssen,  und  wird  hierbei  ein 
üebereinstimmen  mit  den  Angaben  anderer  Beobachter  erzielt,  ob- 
gleich das  Wachsthum  der  Bacillenspecies  No.  II  auf  Gelatine  zwischen 
19  und  20^0  ganz  gut  vor  sich  geht,  was  nach  Loeffler  mit 
dem  Klebs-Loeffler  'sehen  Bacillus  nicht  der  Fall  ist  Ob  unsere 
Bacillenspecies  No.  I  mit  der  von  Ho  ff  mann  gezüchteten  und  der 
von  Loeffler  als  Pseudodiphtheriebacillen  benannten  Species 
identisch  ist,  muss  ich  unentschieden  lassen. 

Mit  Gelatinekulturen,  von  menschlicher  Diphtheriemembran 
gewonnen,  wurden  auch  Katzen  geimpft 

Ein  halbes  ccm  einer  leicht  getrübten  Aufschwemmung  wird  in 
das  subkutane  Gewebe  der  Leistenbeuge  eingespritzt ;  am  nächsten 
Tage,  spätestens  am  2.  Tage  sind   die  Thiere  auffallend  ruhig, 

34* 


524  Klein, 

fressen  wenig,  haben  an  der  Inoculationsstelle  eine  weiche,  schmerzhafte 
Geschwulst;  am  3.  bis  5.  Tage  steigert  sich  die  Krankheit,  die 
Thiere  fressen  gar  nicht,  die  Geschwulst  ist  vergrössert;  bei  4 
von  6  Thieren  zeigt  sich  starker  Schleim-Speichelflnss  von  der  Mund- 
höhle, bei  zweien  ist  die  Gonjunctiva  geschwollen  und  entzündet, 
im  Conjunctivalsack  eiteriges  Exsudat.  Zwei  Thiere  starben  zwischen 
dem  6.  und  7.  Tage;  bei  der  Sektion  findet  man  auf  der  Seite  der 
Injektion  ausgedehnte  hämorrhagische  Infiltrate  und  etwas  Oedeiti, 
das  Bindegewebe  in  Blatter  gespalten ,  zwischen  denen  Hohlranme 
bleiben,  die  sich  in  das  subkutane  Gewebe  und  die  Muskeln  des 
Schenkels,  der  Leiste  und  des  Abdomens  erstrecken.  Das  rechte  Herz 
mit  flüssigem  Blute  erfüllt,  die  Lungen,  Leber  und  Milz  sind  hypera- 
misch,  ebenso  das  Peritoneum,  beide  Nieren  etwas  vei^rössert,  aufUlend 
blass  auf  der  Oberfläche;  beim  Einschneiden  sieht  man  das  Mark 
tiefroth,  während  die  Rinde  im  grellen  Gegensatze  weisslichgrau 
fettig  aussieht,  dichte,  feine,  weisse,  radiäre  Streifen  sind  im  Ge- 
webe wahrnehmbar.  Kulturen  aus  dem  Herzblute,  den  Lungen,  der 
Milz  und  der  Nieren  bleiben  steril,  vom  subkutanen  Gewebe  er- 
hielt ich  auf  Gelatine  reichlich  Kolonieen ,  die  in  der  Kultur  sich 
ganz  bestimmt  als  unsere  Bacillen  erwiesen.  Bemerkenswerth  ist 
jedoch,  dass  die  Bacillen  der  Katze  auffallend  kleiner  (kürzer  and 
dünner)  sind,  als  die  der  diphtheritischen  Membran  und  deren  Ko- 
lonieen, doch  werden  sie  bei  länger  fortgefiihrter  Züchtung  sowohl 
auf  dem  Agar  wie  auf  der  Gelatine  wieder  länger  und  dicker. 

Die  anderen  4  Thiere  sind  ruhig,  fressen  nicht  und  haben 
eine  bedeutende  und  schmerzhafte  Geschwulst  in  der  Leisten-Bauch- 
gegend der  inoculirten  Seite.  Zwei  starben  am  11.  Tage,  ein  drittes 
am  12.  und  das  4.  Thier  am  13.  Tage.  Der  Sektionsbefund  war 
derselbe  wie  bei  den  ersten  2  Katzen,  nur  viel  ausgesprochener, 
namentlich  in  Bezug  auf  den  Zustand  in  dem  Bindegewebe  und 
den  Muskeln  in  der  Umgebung  der  Inoculationsstelle,  und  in  den 
Nieren  war  die  ganze  Rinde  weiss  und  verfettet  In  allen  diesen 
4  Thieren  lieferte  die  Kultur  aus  dem  subkutanen  Gewebe  der 
Impfstelle  positive  Resultate,  die  Röhrchen,  die  vom  Herzblute, 
Lungensaft,  Milz  und  Niere  geimpft  wurden,  blieben  steril. 

Ein  bemerkenswerthes  Resultat  wird  an  Katzen  erzielt,  wenn  man 
sie  mit  Gelatinekulturen  von  der  Leistendrüse  der  geimpften  Meer- 
schweinchen inoculirt,  denn  solche  Kulturen  wirken  äusserst  giftig, 
giftiger  als  die  vom  Menschen  gewonnenen  Kulturen.  Von  4  Katzen, 
welche  mit  solchen  jungen  Gelatinekulturen  des  Meerschweinchens 
geimpft  waren,  starben  2  bereits  nach  30  Stunden,  die  2  anderen 
ungefähr  um  die  50.  Stunde. 

Esche  rieh  (1.  c.)  hat  an  Hunden  durch  subkutane  Iiyektion 
positive  Resultate  erzielt. 

Mit  kleinen  Stückchen  von  frischer  diphtheritischer  Membran 
wurden  ebenfalls  Katzen  inoculirt  und  obgleich  auch  hier  wie  bei 
den  Meerschweinchen  der  Verlauf  der  Krankheit  langsam  (1—3 
Wochen)  vor  sich  ging,  war  doch  das  Resultat  positiv.  Auch 
hier  war  der  oben  erwähnte  charakteristische  Zustand  der  Thiere 
ausgesprochen,    in    mancher  Beziehung  war  das  Bild    noch   viel 
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prägnanter,  n&mlich  die  Niere  stark  vergrössert,  das  Mark  tief 
roth,  die  Binde  gleichmässig  weiss,  verfettet,  höchstwahrschein- 
lich ist  dies  auf  die  längere  Dauer  der  Krankheit  zurückzuführen ; 
aus  demselben  Grunde  sind  auch  die  Lungen  dieser  Thiere  in 
manchen  Läppchen  durch  Entzündungsprodukte  solid,  grau  und 
luftleer. 

Der  Grund,  weshalb  Katzen  zu  diesen  letztgenannten  Experi- 
menten gewählt  wurden,  war  der,  dass  ich  im  Laufe  der  letzten 
2  Jahre  mehrfach  von  Krankheit  und  selbst  Tod  der  Katzen  durch 
verlässliche  Sanitätsärzte  gehört  habe,  die  in  mit  Diphtherie  be- 
hafteten Familien  sich  ereigneten;  dabei  ging  die  Krankheit  der 
Katzen  der  Diphtherie  der  Kinder  voraus,  oder  bestand  fast  gleich- 
zeitig, oder  fand  hinterher  statt 

Diese  Angaben  wurden  mir  von  ganz  verlässlichen  Aerzten 
so  wiederholt  gemacht,  dass  ich  denselben  mit  weiterem  Skepti- 
cismus  nicht  leicht  begegnen  konnte.  Ich  forschte  nun  der  Sache 
Dach  und  erfuhr  von  Veterinärärzten,  in  deren  Bezirken  solche 
Krankheit  und  Tod  von  Katzen  sich  ereigneten,  als  bestimmt, 
dass  diese  Krankheit  sich  von  Katze  zu  Katze  durch  direkte 
Ansteckung  nachweisen  liess.  Die  Krankheit  zeigt  sich  in  fol- 
genden Symptomen:  die  Thiere  sind  ruhig,  die  Fresslust  ist  je 
nach  dem  Grade  der  Krankheit  vermindert,  in  den  ersten  Tagen 
zuweilen  ganz  aufgehoben,  es  macht  den  Eindruck,  als  könnten  die 
Thiere  nicht  schlucken ;  die  Schleimhaut  des  Gaumens  und  Rachens 
ist  stark  injicirt,  Schleim-Speichelfluss  aus  dem  Munde,  die  Con- 
juDctiva  zuweilen  geröthet  und  die  Thiere  magern  rasch  ab;  sie  lei- 
den an  Husten  und  Bronchialkatarrh.  Die  meisten  Thiere  genesen, 
doch  in  einzelnen  Fällen  zieht  sich  die  Krankheit  durch  mehrere 
Wochen  hin,  dabei  magern  sie  stark  ab,  sind  sehr  schwach  und 
lassen  ganz  bestimmt  eine  die  Lungen  stark  inplicirende  Krankheit 
erkennen,  der  auch  bald  der  Tod  folgt.  In  einem  solchen  Falle 
sah  ich  leichte  Parese  der  hinteren  Extremitäten  während  der 
4.-5.  Woche.  Bei  der  Sektion  findet  man  in  beiden  Lungen  lobuläre 
graue  Hepatisationen,  die  auf  Bronchopneumonie  beruhen;  die  Milz 
zeigt  schwarze  Flecken,  beide  Nieren  sind  stark  vergrössert, 
weisslich;  ein  Querschnitt  durch  dieses  Organ  zeigt  das  Mark  ge- 
röthet, die  ganze  Rinde  gleichmässig  weiss,  verfettet,  dicht  ge- 
lagerte weisse  Streifen  durchziehen  radiär  die  Binde. 

Diese  Erfahrungen  habe  ich  gesammelt,  ehe  ich  noch  mit  In- 
oculation  von  Katzen  mit  diphtheritischer  Membran  oder  den  Kul- 
turen meiner  Bacillen  mich  beschäftigte  und  bin  deshalb  nicht 
wenig  durch  die  oben  beschriebenen  Resultate  dieser  Injektionen 
erstaunt  gewesen,  denn  eine  ganz  bedeutende  Aehnlichkeit  zwischen 
der  natürlichen  und  der  durch  die  Injektion  hervorgerufenen  Krank- 
heit lässt  sich  kaum  in  Abrede  stellen. 

Eine  weitere  lehrreiche  Erfahrung,  die  ich  durch  Experimente 
an  Katzen  gemacht,  war  die  charakteristische  Wirkung  der  Ino- 
culation  der  Cornea  und  Conjunctiva  mit  diphtheritischer  Mem- 
bran und  mit  Kulturen  unserer  Bacillen. 
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Wenn  man  von  dem  Centnim  der  Cornea  und  der  Gonjanctiva 
palpebrae  das  Epithel  stellenweise  mit  dem  Skalpell  abschabt  luid 
dann  über  diese  Gebilde  ein  Stückchen  einer  frischen  Membran 
verreibt,  so  erhält  man  in  den  meisten  Fällen  eine  ganz   charak- 
teristische Reaktion;    nach   24  Stunden  merkt  man  eine  leichte 
ödematöse  ScbweUung  und  Hyperämie  der  Gonjunctiva.     Am  2. 
Tage  ist  die  Schwellung  schon  so  bedeutend,    dass  das  Auge  ge- 
schlossen ist,    im    inneren  Augenwinkel  findet  sich   ein  Klumpen 
schleimig-eiterigen  Sekrets.       Am  3.  Tage  ist  der  Process  noch 
weiter  vorgerückt,  öffnet  man  die  durch  eiterig-schleimiges  Sekret 
verklebten  Lider,  so  zeigt  sich  sowohl  die    Gonjunctiva    als  auch 
die  Cornea  mit  pyogener  Membran  mehr  oder  weniger  bedeckt,  die 
Cornea  im  centralen  Theile  trübe,  das  Gewebe  derselben   hier  ge- 
lockert.   Und  so  steigert  sich  der  Process  bis  gegen  das  Ende  des 
7.-8.  Tages;  in  der  Mitte  der  Cornea  im  Umfange  des  ursprüng- 
lich gesetzten  Epitheldefektes  ist  ein  Geschwür,  in  dessen  Grund  und 
Umgebung  das  Gewebe  der  Cornea  stark  getrübt  und  gelockert  er- 
scheint, Schüppchen  von  Corneallamellen  lassen  sich  leicht  abblättern. 
In  manchen  Fällen  wird  während  der  zweiten  Woche  der  Process 
wieder  rückgängig:  die  Schwellung  und  Röthung  der  Conjunctiva 
nimmt  ab,  das  schleimig-eiterige  Sekret  vermindert  sich,  die  Augen- 
lider öffnen  sich  spontan,  die  Trübung  der  Cornea  tritt  allmählich 
zurück  und  nach  3  Wochen  merkt  man  vieUeicht  nur    eine  leicht 
getrübte  centrale  Narbe  an  der  Cornea.    In  anderen  Fällen  ist  die 
Acme  nicht  vor  dem  14.— 15.  Tage  überschritten.    In  einem  Falle 
war  der  Process  jedoch  so  intensiv,  dass  es  gegen    das  Ende  der 
3.  Woche  zum  Durchbruch  des  Hornhautgeschwüres  und  dann  zur 
purulenten  PanOphthalmitis  kam.     Doch  habe  ich  auch  Fälle  zu 
verzeichnen,   in    denen  der  ganze  Process  sich  nicht  über    eine 
Woche  erstreckte  und  nur  während  des  2.  bis  4.  Tages  die  Schwel- 
lung und  Injektion  der  Conjunctiva,  das  Geschlossensein  der  Lider, 
das  schleimig-eiterige  Sekret  der  Conjunctiva  und  die  Trübung  der 
Cornea  andauerte.      Kontroiversuche    mit    nicht    diphtheritischem 
Materiale  (Eiter,  Sputum,  nekrotisches  Gewebe),  auf  dieselbe  Me- 
thode auf  die  Conjunctiva  und  Cornea  applicirt,  lieferten  nur  nega- 
tive Resultate ;  im  günstigsten  Falle  sieht  man  während  des  ersten 
Tages  eine  leichte  Injektion,  etwas  Thränenfluss,  doch  ist  am  2.  Tage 
wenig  oder  nichts  Abnormes  mehr  zu  bemerken.    Dass  es  sich  in 
den  mit  diphtheritischer  Membran  bewirkten  positiven  Fällen  wirk- 
lich um  einen  specifischen   Process  handelt,    bewies  ich  dadurch, 
dass   mit  dem  Conjunctivalsekrete  und  dem  trüben  Corneagewebe 
eines  positiven  Falles    Weiterimpfungen   auf   das  Auge  gesunder 
Katzen  ausgeführt  wurden,  hierdurch  wurde  derselbe  Krankheits- 
process  in  seiner  ganzen  Intensität  reproducirt 

Ferner  wurden  auch  Einreibungen  an  früher  durch  Abschaben 
der  oberflächlichen  Schichte  entblössten  Stellen  des  weichen  Gau- 
mens und  der  Zungenwurzel  mit  diphtheritischen  Membranen  bei 
Katzen  ausgeführt;  am  1.  Tage  ist  die  Schleimhaut  an  und  in  der 
Umgebung  der  inficirten  Stelle  etwas  geschwollen  und  geröthet, 
am  2.  Tage  ist  dies  auffallender,  da  die  inficirte  Stelle  nun  in  ein 
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flaches  Gfeschwür  umgewaDdelt  ist,  die  angrenzende  Schleimhaut 
stark  geröthet  und  gewulstet;  am  3.  oder  4.  Tage  ist  das  Geschwür 
mit  einer  dünnen  pyogenen  Membran  bedeckt,  gegen  das  Ende  der 
Woche  ist  der  Process  wieder  rückgängig  und  die  Heilung  ist  voll- 
ständig, noch  ehe  der  10.  Tag  vorüber  ist. 

Entfernt  man  mittelst  der  Staamadel  kleine  Gewebsschüppchen 
von  der  ulcerirten  und  trüben  Cornea  einer  an  der  Conjunctiva  in- 
ficirten  Katze  und  fertigt  davon  Deckglaspräparate  an,  die  nach 
der  üblichen  Weise  getrocknet  und  gefärbt  werden ,  so  findet  man 
zwischen  Epithelschüppchen  und  Eiterzellen  hie  und  da  Kokken 
und  kleine  Bacillen,  vereinzelt  oder  zu  Gruppen  vereinigt,  ja  selbst 
ZQ  ganz  bedeutenden  Massen  zusammenhängend;  sie  sind  gewöhn- 
lich den  aus  Epithelschuppen  und  Eiterzellen  gebildeten  Klumpen  an- 
haftend. Diese  Bacillen  fallen  durch  ihre  sehr  geringen  Dimensionen 
auf,  sie  sind  kürzer  und  dünner,  iJs  unsere  Bacillen  der  diphtheri- 
tiscben  Membran  oder  der  Kultur,  viele  zeigen  aber  dasselbe 
granulirte  Ansehen,  so  dass  sie  Streptokokken  nicht  unähnlich 
sehen,  doch  klärt  man  sich  darüber  mittelst  der  V20  Oelimmersion 
bald  auf.  Mittelst  der  Gelatineplattenkultur  wurden  diese  Bacillen 
isohrt  und  in  Kulturen  erhalten,  und  da  zeigte  es  sich,  dass  sie 
morphologisch  und  in  der  Kultur  mit  unseren  Diphtheriebacillen 
identisch  sind. 

Inoculationen  der  Cornea  und  Conjunctiva  der  Katze  mit  Kul- 
taren von  unseren  Diphtheriebacillen  wurden  auch  ausgeführt;  das 
Resultat  war  in  einzelnen  Fällen  sehr  charakteristisch  und  mit 
den  oben  beschriebenen  identisch,  sowohl  was  die  Intensität  als 
auch  den  Verlauf  und  die  Dauer  der  Conjunctivitis  anbelangt.  In 
anderen  FäUen  war  die  erregte  Krankheit  leicht  und  nur  von 
kurze  Dauer,  indem  das  Auge  schon  nach  wenigen  Tagen  wieder 
normal  aussah.  Die  intensivsten  FäUe  waren  immer  die,  in  denen 
nebst  der  Abschabung  des  Epithels  der  Cornea  auch  die  Conjunc- 
tiva bulbi  oder  die  Conjunctiva  der  Nickhaut  verletzt  wurde. 

Als  ein  in  mancher  Hinsicht  interessantes  Experiment  möchte 
ich  folgendes  anführen.  Zwei  Katzen  (a  und  b)  wurden  mit  Gela- 
tinekulturen vom  menschlicher  Diphtheriemembran  auf  die  im  cen- 
tralen Theile  von  Epithel  entblösste  Cornea  und  auf  der  geritzten 
Kickhant  inoculirt.  In  beiden  entwickelte  sich  intensive  Conjunc- 
tivitis und  Comealgeschwür.  Am  15.  Tage  war  das  Geschwür 
kraterf&rmig,  von  getrübtem  geschwellten  Cornealgewebe  umge- 
ben, es  reicht  bis  zur  Des c emetischen  Membran  wie  bei  der 
Sektion  konstatirt  wird.  Die  ganze  Conjunctiva  ist  ausserordent- 
lich geröthet  und  geschwellt,  die  Augenlider  geschlossen,  ziem- 
lich reichlich  schleimig -eiteriges  Sekret.  In  beiden  Thieren  be- 
gann die  Krankheit  schon  48  Stunden  nach  der  Inoculation  und 
nahm  an  Intensität  allmählich  zu.  Am  15.  Tage  wurden  beide 
getödtet  und  da  zeigte  sich  die  charakteristische  fettige  Entartung 
der  Rinde  beider  Nieren.  Weshalb  jedoch  diese  Thiere  besonders 
lehrreich  erscheinen,  ist  der  Umstand,  dass  eine  3.  Katze  (c) ,  die 
nicht  inoculirt  wurde  und  mit  obigen  2  Thieren  im  selben  Räume 
aufbewahrt  ward,  demselben  Krankheitsprocess  der  Conjunctiva  und 
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aufbewahrt  ward,  demselben  Krankheitsprocess  der  Conjanctiva  und 
Cornea  —  tiefes  Geschwür  an  der  Cornea  —  unterliegt.  Hier  musste 
also  eine  direkte  Ansteckung  von  Thier  auf  Thier  stattgefunden 
haben. 


Bemerkungen  za  der  Arbeit  von  Prof.  E.  Klein 
„Zur  Aetiologie  der  Diphtherie'^ 

Von 

Prof.  F.  Loeffler. 

Herr  Prof.  Klein  war  so  freundlich,  oiir  eine  Anzahl  von 
Gelatinekulturen  der  von  ihm  aus  diphtherischem  Material  ge- 
züchteten Bacillen  No.  U  zu  übersenden.  Ich  habe  diese  Kulturen 
mit  sechs  mir  augenblicklich  zur  Verfügung  stehenden,  von  verschiede- 
nen Diphtheriefällen  entstammendenBlutserumkulturen  meiner  Bacillen 
verglichen  in  der  Weise,  dass  ich  sämtliche  Kulturen  zu  gleicher  Zeit 
auf  Proben  derselben  schwach  alkalischen  10  {igen  Nährgelatine  über- 
impfte und  sämtliche  Reagensgläschen  in  demselben  Gestell  in 
einem  Schranke  bei  „Zimmertemperatur^^  aufstellte.  Zur  Kontrole 
der  Temperatur  diente  ein  Bichard'sches  selbstregistrirendes 
Thermometer,  dessen  richtigen  Gang  ich  wiederum  mit  einem  Normal- 
thermometer koDtrolirte.  Die  Temperatur  schwankte  in  den  nächsten 
der  Aussaat  folgenden  8  Tagen  zwischen  18  und  21^  C,  so  zwar, 
dass  die  Temperatur  während  10—14  Stunden  täglich  unter  20^ 
während  der  übrigen  Tagesstunden  aber  auf  20^  oder  etwas  darüber 
stand.  Sämtliche  Kulturen,  sowohl  die  von  den  Kl  ein' sehen  ab- 
geimpften wie  auch  die  meinigen  sind  unter  diesen  Bedingungen 
gewachsen.  Unterschiede  in  der  Wachsthumsenergie  traten  bei  fünf 
von  meinen  Kulturen  gegenüber  den  Klein 'sehen  nicht  hervor; 
nur  bei  einer  Kultur,  welche  ich  seit  2^/4  Jahren  bei  Bruttempe- 
ratur auf  meiner  Blutserummischung  fortgezüchtet  habe,  zeigte  sich 
ein  ganz  erbeblich  langsameres  und  auch  schwächeres  Wachsthum, 
als  bei  den  übrigen  Kulturen.  Die  Diphtheriebacillen  wachsen 
mithin  auch  bei  „Zimmertemperatur'*  auf  Nährgelatine,  wie  vor 
Klein  bereits  Zarniko  und  in  letzter  Zeit  Brieger  und 
Fraenkel  betont  haben.  Der  Grund,  weshalb  ich  bei  meinen 
ersten  Versuchen  im  Winter  1883/84  ein  Wachsen  der  Diphtherie- 
bacillen bei  „Zimmertemperatur''  nicht  beobachtet  habe,  ist  haupt- 
sächlich wohl  darin  zu  suchen,  dass  die  „Zimmertemperatur",  bei 
welcher  meine  Kulturen  damals  gestanden  haben,  wohl  um  einige 
Grade  niedriger  gewesen  ist,  als  20^  C.  Nur  die  Kulturen,  welche 
in  der  Nähe  des  Ofens  gestanden  hatten,  woselbst  die  Kontrol- 
thermometer  über  20^,  vorübergehend  auch  22^  gezeigt  hatten, 
waren  gewachsen.  Durch  diese  Beobachtungen  war  ich  zu  der  An- 
gabe veranlasst  worden,  dass  die  Bacillen  bei  gewöhnlicher  Zimmer- 
temperatur nicht  wüchsen  und  erst  bei  20—22  ^  sich  in  5$ iger  Nähr- 
gelatine entwickelten.  Eine  genaue  Untersuchung  der  Temperatur- 
grenzen für  das  Wachsthum  der  Bacillen  in  Nähigelatine  in  Thenno- 
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stateD,  welche  auf  ganz  bestimmte  Temperaturen  eingestellt  gewesen 
wären,  habe  ich  zu  jener  Zeit  nicht  vorgenommen,  ganz  besonders  des- 
halb nicht,  weil  das  so  ausserordentlich  schnelle  und  üppige  Wachs- 
thum  der  Bacillen  auf  der  von  mir  angegebenen  Blutserummischung 
bei  Bruttemperatur  mir  unendlich  viel  wichtiger  und  charakteristischer 
erschien  —  und  auch  jetzt  noch  erscheint  —  als  das  Wachsen  der 
Bacillen  in  Nährgelatine  bei  einer  das  gewöhnliche  Mass  immerhin 
um  einige  Grade  überschreitenden  Zimmertemperatur.  Einige  Ver- 
sache  haben  mich  weiter  noch  gelehrt,  dass  die  Zusammensetzung 
der  angewandten  Nährgelatine  und  ganz  besonders  kleine  Unter- 
schiede in  der  Reaction  derselben  für  das  Wachsthum  der  Diph- 
theriebacillen  in  diesem  Substrat  von  recht  erheblicher  Bedeu- 
tung sind,  so  dass  z.  B.  das  Wachsthum  in  der  einen  Gelatine  bei 
20<^  fast  gleich  Null  und  in  der  anderen  ganz  kräftig  sein  kann. 
Ob  der  von  Klein  in  22  Diphtheriefällen  12 mal  gefundene 
nicht  pathogene  Bacillus  No.  1  identisch  ist  mit  den  zuerst  von 
mir,  dann  auch  von  Hoff  mann  und  Zarniko  in  diphtherischem 
Material  nachgewiesenen  Pseudodiphtheriebacillen,  vermag  ich 
nicht  zu  entscheiden,  da  Herr  Klein  Proben  dieses  Bacillus  mir 
leider  nicht  mitgesandt  hat.  Im  Oebrigen  freue  ich  mich  konsta- 
tiren  zu  können,  dass  die  Untersuchungen  des  Herrn  Klein  zu 
einer  weiteren,  wichtigen  Bestätigung  der  Ergebnisse  meiner  Unter- 
suchungen über  den  Diphtherie-Bacillus  geführt  haben,  und  dass 
Herr  Klein  uns  in  der  Katze  eine  für  das  experimentelle  Studium 
der  pathogenen  Eigenschaften  des  Diphtherie-Bacillus  bedeutungs- 
volle Thierspecies  kennen  gelehrt  hat. 


üeber  die  Aetiologie  der  Otitis  media« 

Experimenteller  Beitrag 

▼on 

Dr.  0.  Bordoni-UflSreduzzl  und  Dr.  0.  Oradenlgo 

in 

Turin. 

Trotz  der  zahlreichen  bakteriologischen  Forschungen,  die  in 
den  letzteren  Jahren  bezüglich  der  Otitis  media  purulenta  ge- 
macht wurden,  müssen  unsere  Kenntnisse  über  diesen  Gegenstand 
doch  als  unvollständige  bezeichnet  werden.  Neben  den  wenigen 
Beobachtungen,  bei  denen  die  angetroffenen  Mikroorganismen  zum 
G^enstand  umfassender  biologischer  Forschung  gemacht  wurden, 
finden  wir  andere,  bei  denen  man  entweder,  ohne  sich  des  Hülfs- 
mittels  der  Kulturen  zu  bedienen,  sich  einzig  und  allein  auf  die 
mikroskopische  Untersuchung  des  Sekrets  stützte  oder  vorzugs- 
weise die  morphologischen  Merkmale  der  Mikroorganismen  berück- 
sichtigte, die  biologischen  Eigenschaften  derselben  ausser  Acht 
lassend.  Nun  ist  aber  bekannt,  dass  die  bakteriologischen  Diagnosen, 
die  man  bei  Untersuchungen  dieser  letztern  Art  machen  kann,  nur 
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den  Charakter  grösserer  oder  geringerer  Wahrscheiidichkeit  tragen. 
Wenn  wir  also,  um  aus  den  bisher  gemachten  Stadien  irgend 
einen  Schluss  zu  ziehen,  nur  auf  jene  Untersuchungen  Gewicht 
legen  dürfen,  die  wissenschaftliche  Genauigkeit  verborgen,  so  finden 
wir,  dass  die  Zahl  derselben  doch  eine  zu  dfirftige  ist 

Zweck  der  Publikation  ist  nun,  die  yollständigen  Beobachtungen 
von  den  unvollständigen  zu  trennen  und  die  Ergebnisse  einiger 
anderer  von  uns  gemachten  Beobachtungen,  die  uns  ein  gewisses 
Interesse  zu  bieten  scheinen,  hinzuzufügen. 

Um  das,  was  wir  in  dieser  Hinsicht  gegenwärtig  wissen,  zu 
ordnen  und  kurz  darzulegen,  wird  es  angebracht  sein,  vom  bak- 
teriologischen Gesichtspunkte  aus  drei  Kategorieen  von  eiterigen 
Mittelohrentzündungen  aufzustellen : 

1)  jene,  bei  denen  das  Sekret,  das  zu  mikroskopischen  Unter- 
suchungen und  zu  Kulturen  diente,  dem  mittleren  Ohr  bei  unver- 
letztem Trommelfell,  sei  es  während  des  Lebens  mittelst  der  Para- 
centese,  sei  es  post  mortem,  entnommen  wurde; 

2)  jene,  bei  denen  der  Eiter  erst  einige  Zeit  (1  bis  20  oder 
SO  Tage)  nach  der  von  selbst  erfolgten  oder  künstlich  bewerk- 
stelligten Perforation  des  Trommelfells  untersucht  wurde; 

3)  endlich  jene  Formen,  bei  denen  die  Entzündung  schon  seit 
Monaten  oder  Jahren  fortdauerte  und  einen  entschiedenen  chroni- 
schen Charakter  angenommen  hatte. 

Sodann  muss  man  die  Mittelohrentzündungen  unterscheiden, 
je  nachdem  sie,  ihrer  Entstehungsweise  zufolge,  als  primitive  oder 
genuine  Formen  oder  als  sekundäre,  nach  allgemeinen  Erkrankungen 
auftretende  zu  betrachten  sind. 

Nachstehend  stellen  wir  in  aller  Kürze  die  vollständigen  Beob- 
achtungen zusammen,  die  die  Wissenschaft  bezüglich  der  Mikro- 
organismen der  eiterigen  Mittelohrentzündungen  besitzt. 

I.  Kategorie. 

BaciUiu  pneamoDiae  FriodlKnder 1  Fall    auf  SS  FiUe. 

Diploeoccns      „  Fraenkel,  Beinkaltiir 18  FäUe  . 

„  „  „       zusammen  mit  dem  Stapbyl.  j      Diploeoccns 

pyogenei  anreoa    ...  1  FaU    I         pnonm. 
H                „                „       zusammen  mit  dem  Stapbyl.  >        Fraenkel 

pyogenes  albus.    .    .     .  1      „      l         I€  FiUe. 
„                „                „        ausanmien  mit  dem  Strept.  1 

pyogenes 1     „       / 

Stapbylococcns  pyogenes  tennis S  FftUe  \ 

»  11         »Ibus 5     „  pjogene 

t,  I,  ,1     nnd  Streptocoocns  pyogenet  1  FaU     >         Formen 

„  „  ,,     und  Stapbylococcns  aureus  1      „  16  FfiUe. 

Streptococcus  pyogenes 4  FftUe  . 

Ein  die  Gelatine  nicht  yerflOsiigender  BadUus  ....  1  Fall. 

BadUns  tenuis !  . 1     „ 

II.  Kategorie. 

BacUlus  pneumoniae  Friediilnder 1  FaU  auf  27  FäUe. 

Diploeoccns      „        Fraenkel 6  F&lle  i  Diploc  pneum. 

M                ,,               „       zusammen  mit  dem  Stapbyl.  |  Fraenkel 

pyogenes  aureus      ...  1  FaU    )  7  FfiUe. 

M               n              „       albus 5  F&Ue  \ 

n               19              fi      und  Microe.  tetragenus     .     •  1  Fall     I  pyogene 

I,               ))              „       und  Streptoc.  pyogenes    .     .  1      „       >  Formen 

Stapbylococcns  pyogenes  aureus S  FftUe  I  20  Ffille. 

Streptococcus  pyogenes 10     „       ' 
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IIl.  Kategorie. 

Badlliis  eaprogenns  Bosenlweh  II 1  Fall     ] 

Staphylocoecni  pyogenes   albus,    Streptococcus  pyogenes  I 

nnd  knrser  BaciUas 2  Fälle  I         -  p^,. 

Ein  (mikroskopisch)    dem  Diploc.    pneamoniae   fthnlieher  (  '&ue. 

Diplocoecos 1  Fall 

Ein  pathogener  Bacillus 1      „ 


Ausser  den  oben  angeführten  Beobachtungen  findet  man  in 
der  Litteratur  noch  viele  andere,  die  jedoch  nicht  eingehend  genug 
beschrieben  sind. 

Netter^)  hat4mal  Reinkulturen  von  Streptococcus  pyo- 
gen es  erhalten:  in  4  Fällen  war  neben  dem  Streptococcus  ein 
pathogener  Bacillus  vorhanden;  in  3  Fällen  fand  sich  ausser  den 
drei  genannten  Species  auch  der  Staphylococcus  pyogenes  aureus 
vor.  Der  Staphylococcus  aureus  trat  einmal  auch  in  Begleitung 
des  Pneumococcus  auf. 

Bohrer*)  hat  eine  Beihe  von  Experimenten  an  Thieren  ge- 
macht, um  die  Pathogenität  der  Mikroorganismen  bei  eiteriger 
Mittelohrentzündung  festzustellen.  Er  traf  die  oben  erwähnten  ge- 
wöhnlichen Formen  an  und  fand  ausserdem,  dass  in  übelriechenden 
Sekreten  stets  Mikrokokken  und  Bacillen,  in  nichtstinkenden  nur 
Mikrokokken  vorhanden  waren.  Die  Bacillen  erwiesen  sich  stets 
als  nicht  pathogen. 

KesseP)  hat  aus  dem  Sekret  von  Otorrhöen  Kokken,  Bak- 
terien und  saprogene  Bacillen  kultivirt. 

Andere  Arbeiten  beschäftigen  sich  ausschliesslich  mit  den 
morphologischen  Eigenschaften  der  Mikroorganismen  bei  Otitis  pu- 
rulenta,  von  diesen  führen  wir  nur  die  eingehende  Arbeit  Rohrer's^) 
an,  in  welcher  die  Resultate  der  einfachen  bakterioskopischen  Unter- 
suchung des  Sekrets  von  91  Fällen  von  Mittelohrentzündung,  theils 
mit  chronischem,  theils  mit  akutem  Verlauf  mitgetheilt  werden. 

Unsere  eigenen  Beobachtungen. 

Die  von  uns  studirten  Fälle  belaufen  sich  auf  8,  von  denen 
4  zur  zweiten  und  4  zur  dritten  Kategorie  zu  zählen  sind.  Nach- 
stehend theilen  wir  in  aller  Kürze  unsere  Beobachtungen  mit 

Die  zur  II.  Kategorie  gehörigen  Fälle. 

1.  Fall :  Akute  Otitis  media  purulenta  im  linken  Ohr,  16  Tage 
nach  Entstehen ;  dickflüssiger  Eiter.  Im  Sekret  befinden  sich  zahl- 
reiche eingekapselte,  lanzettförmige  Diplokokken,  viele  davon  in  den 

1)  Netter,  in:  Annales  des  maladSes  de  Toreille.     Octobre  1886. 

2)  Bohrer,  Ueber  die  Pathogenität  der  Bakterien  bei  eiterigen  Processen  des 
Obres.  (Deutsche  med.  Wochenschrift  1888.  Kr.  44.) 

3)  Kessel,  in  der  Oesterr.  ärstlichen  Vereinszeitang  1886,  Nr.  5. 

4)  Bohrer,  Znr  Morphologie  der  Bakterien  des  Ohres  und  des  Nasenraehen- 
nnmes. 
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Zellen  enthalten,  viele  andere  frei.  In  einigen  Zellen  beobachtet 
man  lange  (bis  zu  14  Glieder  zählende)  Diplokokkenketten,  auch 
diese  Ketten  zeigen  eine  deutliche  Kapsel.  Diese  Mikrokokken 
lassen  sich  auch  nach  der  Gram'  sehen  Methode  färben.  Mit  den 
Sekret  werden  die  Kulturen  auf  Agar  (36—38  ^  C)  und  Gelatine 
(18— 20^C)  gemacht 

Aus  den  Kulturen  in  Gelatine  (18—20  ^  G)  entwickeln  sich  zwei 
Staphylokokkenformen,  aureus  und  albus,  w&hrend  die  Kulturen 
in  Agar  (38  ^  G)  vorherrschend  die  Entwickelung  kleiner,  halb  durch- 
sichtiger, von  nicht  eingekapselten  Diplokokken  und  Streptokokken 
gebildeter  Kolonieen  aufweisen. 

Mit  dem  eiterigen  Sekret  des  Ohres  wurden  zwei  weisse  Mäuse 
subkutan  geimpft,  und  mit  dem  Produkt  der  Agarkulturen  des 
Diplo-Streptococcus  zwei  Kaninchen,  das  eine  subkutan,  das  andere 
in  den  Bauch.  Die  beiden  Kaninchen  erkrankten  nicht  im  geringsten 
Grade;  die  Mäuse  dagegen  gingen  vier  Tage  nach  der  Impfung 
zu  Grunde  und  zeigten  leichtes  Oedem  um  die  Impfstelle  hemm, 
angeschwollene  Milz  und  flüssiges,  zahlreiche  eingekapselte  Diplo- 
kokken enthaltendes  Blut  Die  mit  dem  Blute  in  Agar  und  Gelatine 
gemachten  Kulturen  veranlassten  die  Entwickelung  einer  einzigen 
Mikroorganismenform  in  Gestalt  des  Diplococcus  und  Streptococcus, 
ohne  Kapsel.  Die  Entwickelung  der  Gelatinekulturen  ging  langsam 
und  kümmerlich  von  statten,  unter  der  Form  kleiner,  rundlicher 
Kolonieen,  dem  ganzen  Impfstich  entlang,  während  in  Agar  (37  ^) 
die  Entwickelung  sowohl  auf  der  festen  Oberfläche  wie  in  der  auf 
dem  Boden  der  Röhre  angesammelten  Flüssigkeit  eine  ergiebige 
war.  Mikroskopisch  fand  man  auf  der  festen  Oberfläche  die  Diplo- 
kokkenform  vorherrschen,  während  man  in  der  Flüssigkeit  die 
Kettenform  vorwiegen  sah.  Ein  Gleiches  beobachtete  man  auch 
bei  den  direkt  mit  dem  Ohreiter  gemachten  Kulturen. 

Die  Heilung  der  Otitis  purulenta  wurde  durch  Auswaschungen 
mit  Salicyl  und  Behandlung  mit  Sublimat  und  Borsäure  in  etwa 
20  Tagen  erzielt,  ohne  dass  irgend  welche  Komplikationen  eintraten. 

In  diesem  Falle  herrschte  also  eine  Form  vor,  die  wir  als 
Diplo-Streptococcus  bezeichnet  haben  und  welcher  nur  Staphylo- 
coccus  aureus  und  albus  beigesellt  waren. 

Wir  werden  nach  ausführlicher  Beschreibung  der  anderen  Fälle 
hierauf  zurückkommen,  um  unser  Urtheil  über  die  Natur  des  von 
uns  kultivirten  Mikroorganismus  abzugeben. 

2.  Fall:  Otitis  media  purulenta  im  linken  Ohr,  15  Tage  nach 
Entstehen.  Seröser,  geruchloser  Eiter  in  geringer  Menge.  Bei  der 
mikroskopischen  Untersuchung  beobachtet  man  sehr  viele  einge- 
kapselte Mikrokokken,  die  isolirt  oder  zu  zweien  und  oft  auch  ia 
Ketten  vereinigt  und  theils  frei,  theils  in  den  Eiterzellen  enthalten 
sind.'  Mit  dem  Eiter  wurden  Kulturen  in  Agar  und  Gelatine  ge- 
macht und  gleichzeitig  wurde  eine  weisse  Maus  subkutan  damit 
geimpft.  In  Agar  entwickelt  sich  sowohl  in  den  Röhren  als  auf 
dem  Deckglase  eine  einzige  Mikroorganismenform  in  halbdurch- 
sichtigen, von  Diplokokken  und  Streptokokken  gebildeten  Kolonieen ; 
die  Streptokokken   sind   besonders   in   dem  flüssigen   Theile   des 
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ReagirglaseB  sehr  zahlreich.  In  Gelatine  dagegen  findet  keine  Ent- 
wickelnng  von  Mikroorgatiismen  statt.  Mit  dem  Produkt  der  Agar- 
kulturen  wurde  eine  zweite  Maus  sowie  ein  Kaninchen  geimpft, 
welches  letztere  keine  Krankheitssymptome  aufwies.  —  Die  erste, 
mit  dem  Eiter  geimpfte  Maus  erlag  nach  50  Stunden;  die  andere, 
mit  dem  Kulturprodukt  geimpft,  ging  ebenfalls  nach  3  Tagen 
zu  Grunde,  und  alle  beide  zeigten  die  gleichen  anatomischen  und 
mikroskopischen  Veränderungen,  nämlich  angeschwollene  Milz,  hyper- 
ämische  Nieren  und  Leber,  dunkles,  flüssiges,  eingekapselte  Diplo- 
kokken in  reichlicher  Menge  enthaltendes  Blut.  Mit  dem  Blute 
der  ersten  Maus  wurde  eine  andere  subkutan  geimpft  und  diese 
ging  nach  44  Stunden  zu  Grunde,  dieselben  Veränderungen  auf- 
weisend. Mit  dem  Blute  der  letzteren  wurde  eine  dritte  Maus  ge- 
impft und  gleichzeitig  damit  Kulturen  in  Agar  und  Gelatine  ge- 
macht. Auch  diese  Maus  erlag  nach  26  Stunden  und  in  ihrem 
Blute  fand  man  die  gewöhnlichen  eingekapselten  Diplokokken  in 
reichlicher  Menge. 

(Schloss  folgt.) 


Vorläufige  Mittheilnng  über  einige  bei  Influenza  ge- 
fundene Bakterien. 

Von 

T.  Babes 

in 

Bukarest. 

Kit  6  PlLotognunmeii. 
(Fortsetzung.) 

Pall  XXIIL  Mih.  Stoioa,  28  J,,  Arbeiter,  tuberculös,  wurde 
in  die  ohirargische  ^btheilung  Prof.  A stak y 's  mit  Dyspooe  und 
den  Symptomen  einer  eiterigen  Pleuritis  aufgenommen.  Starb  am 
21.  December  und  Beigte  bei  der  Sektion  ausgebreitete  entzündliche 
Schwellung  der  Schleimhaut  der  BespirationswegOy  welche  mit  dickem, 
eiterigem  Schleim  erfüllt  sind.  An  der  hinteren  Larynxwand  finden 
lieh  kleine  tuberculöse  Geschwüre,  die  rechte  Pleurahöhle  ist  mit  eite- 
rigem, flockigem  Exsadat  erfüllt ;  die  Lunge  komprimirt,  mit  schmutzig- 
gelben,  käsigen  Pseudomembranen  bedeckt.  Das  parietale  Pleurablatt 
an  yielen  Stellen  exulcerirt  und  der  Eiter  bis  an  das  Intercostalgewebe 
dringend.  In  den  Lungenspitzen  ist  eine  glattwandige  Caverne,  mit 
grossen  Bronchien  kommunicirend,  mit  eiterigem  Schleim  erfüllt,  die 
linke  Langenspitze  cirrhotisoh,  mit  chronischen,  eingekapselten  Tuber- 
keln und  anregelmässig  begrenzten,  dicken  Eiter  enthaltenden  kleinen 
Abscessen.  Die  kleinen  Bronchien  sind  hier  auch  zum  Theil  sack- 
förmig erweitert  und  mit  eiterigem  Schleim  erfüllt.  Der  untere  Lappen 
ist  dieht,   camifioirt;    eine   kleine   eiterige,   parenchymatöse   CaTome 
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reohU  unten  öffnet  lioh  in  die  Pleurahöhle.  Ausserdem  besteht  noch 
Yerwaohsung  der  Blätter  des  Ferioardiums ;  fettige  Leberoirrhose  und 
chronischer  Magenkatarrh. 

Aus  dem  Blute  konnte  der  Streptococcus  pyo- 
genes,  lange  Ketten  bildend  und  mit  einigen  sehr 
dicken,  1,5  f*  Durchmesser  erreichenden  Individuen, 
auf  Gelatine  gut  wachsend,  herangesüohtet  werden. 
Ausserdem  yerbreitete  sich  auf  der  Oberfläche  des  Agar-Agar  «in 
feixier,  durchsichtiger,  glänsender  Schleier,  welcher  aus  grossen,  oyalen, 
aber  sehr  blassen,  undeutlich  begrensten,  bis  1,5  fi  dicken  Bakterien 
besteht,  welche  yon  einander  durch  ein  blasses,  feines  Netsweik  ge- 
trennt sind. 

Aus  den  Mediastinaldrüsen  konnten  Kokken  oder 
orale  Bakterien,  sehr  blass  gefärbt,  0,3 — 0,4  f*  dick,  in 
reiner  Kultur  gewonnen  werden.  Dieselben  wachsen 
den  Streptokokken  sehr  ähnlich  auf  Agar  und  Gelatine. 
Auch  der  Bronchialschleim  enthält  hauptsächlich  diese  Kokken,  neben 
denselben  aber  Bacillen,  welche  auf  Agar  dem  Typhusbaoillus  ähnlich 
wachsen  und  demselben  auch  sonst  ähnlich  sind.  Auch  in  der  Tiefe 
der  entsündlich-ödematöflen  Thorazhaut  wurden  Streptokokken,  auffisllend 
dicke  und  lange  Ketten  bildend,  gefunden. 

Aus  einer  Beinknltur  der  Bakterien  auB  den  Mediastinallymph- 
drüsen  wurde  ein  Kaninchen  an  der  Ohrmuschel  subkutan  geimpft, 
welches  am  yierten  Tage  erlag  und  folgende  Teränderungen  aufvnes: 
Die  Lungen  geschwellt,  unten  hinten  mit  atelektatischen  Stellen,  Mils 
Tergrössert,  weicher,  20  g  rother  Flüssigkeit  in  der  Bauchhöhle,  Oedem 
des  Betroperitoneal-  und  des  Mediastinalgewebes. 

Das  Blut  enthält  eigenthümliche  Bakterien,  welche  mit  jenen  in 
den  Lymphdrüsen  gefundenen  identisch  sind.  Sie  bilden  auf 
Agar-Agar  feine  Funkte  in  der  Tiefe  und  sind  hier  als 
sehr  kurse,  abgerundete,  blasse  Bakterien  mit  dif- 
fusen Grenzen  zu  erkennen,  gewöhnlich  Gruppen 
bildend,  in  welchen  die  Indiyiduen  durch  einen 
blassen  Hof  von  einander  getrennt  werden.  Die  Dicke 
derselben  ist  0,3  fi.  Auf  Gelatine  bilden  dieselben  in 
der  Tiefe  kleine,  punktförmige  Kolonieen  und  manch- 
mal an  der  Oberfläche  durohscheinende,  glänzende 
Funkte. 

In  diesem  Falle  fanden  sich  natürlich  Eiterkokken  und  namentlich 
die  regelmässig  bei  eiteriger  Fleuritis  yorkommenden  Streptokokken 
(Gornil  et  Babes,  Les  Bactäries.  1686).  In  den  Mediastinallymph- 
drüsen  hingegen  fanden  sich  noch  eigenthümliche  Bakterien,  welche 
yon  den  Streptokokkenkulturen  nicht  unterschieden  werden  können 
und  nur  aus  diesen  Drüsen,  welohe  keine  Streptokokken  enthalten, 
rein  herangezüchtet  werden  konnten.  Dieselben  sind  pathogen  und 
yerursachen  bei  Kaninchen  eine  tödtliche  Septikämie.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  dieses  Bacterium  mit  dem  bei  Influenza  gefundenen 
Bacillus  I  identisch  ist. 

Fall  XXIY.  N.  N.,  24  J.  alt,  tuberculös,  kam  mit  reichlicher 
purulenter  Bronchitis,   welcher   sich   eine  Furpuraeruption,   Epistazis 
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und  Albuminurie  zugesellt  hatte,  ins  Spital,  starb  am  28.  Deoember 
1889.  Larynz-  und  Tracliealsolileimliaut  sind  wenig  injidrt,  die  linke 
Lunge  sehr  bjperSmisoh,  adhärent.  In  den  Lungenspitzen  ist  das 
interstitielle  Gewebe  indurirt»  schwarzbraun,  das  Farenchym  Ton  einer 
grossen  Masse  derber,  grauer  Tuberkel  durchsetzt.  Ausserdem  finden 
sich  in  der  Umgebung  einiger  grösserer  Bronchien  dichtere,  gleich- 
massige  casettse  Massen  you  sklerotischem  Gewebe  umgeben.  Die 
ganze  rechte  Lunge  ist  mit  pleuritischen  Schwarten  bedeckt,  mit  dem 
Thorax  yerwachsen,  fast  gänzlich  sklerosirt,  die  Bronchien  ungemein 
erweitert,  eine  Art  cavemösen  Gewebes  bildend,  die  Schleimhaut  in- 
jicirt,  mit  sehr  adhSrentem  Schleim  bedeckt;  der  untere  Lungenlappen 
ist  derber,  fiast  hepatisirt,  luftleer,  rothgrau,  succulent,  mit  zahlreichen 
flubmiliaren  Tuberkeleruptionen  yersehen.  Diagnose:  Chronische 
Bronchiektasie  im  rechten  Oberlappen  mit  Lungensklerose  und  chro- 
oiBcher,  adhäsiver  Pleuritis,  Tuberculose,  Girrhose  der  rechten  Lungen- 
spitze. Desquamatiye  Pneumonie  und  submiliare  Tuberculose  der 
rechten  unteren  Lungenlappen,  Cirrhose  und  amyloide  Degeneration 
der  Leber,  sterile  Hjdatidenblasen  an  der  Basis  und  der  Eonvezität 
des  Prontaliappens. 

Der  linke  untere  Lungenlappen  enthält  kleine 
Streptokokken-Individuen,  0,4  fi  breit.  Dieselben 
▼  achsen  auf  Gelatine.  Aus  der  Leber  wurden  Strepto- 
kokken und  Staphyloooccus  aureus  isolirt  und  in  der 
Niere  in  einer  retroperitonealen  Hämorrhagie  fanden  sich  saprogene 
Bacillen. 

Eine  mit  der  Kultur  der  feinen  Streptokokken  unter  die  Haut 
inficirte  Maus  blieb  gesund. 

In  diesem  Palle  haben  wir  es  mit  einer  chronischen  Bronchiektasie 
zu  thun,  welche  mit  einer  hämorrhagischen  Diathese  und  mit  einer 
Tuberkeleruption  und  desquamativen  Pneumonie  einherging.  Sowie 
bei  den  meisten  mit  hämorrhagischen  Septikämieen  endenden  tuber- 
culösen  Processen  (Congr^s  de  Tuberculose.  Paris  1888),  sowie  bei 
hämorrhagischer  Septikämie  des  Menschen  überhaupt  konnte  ich  auch 
hier  einen  dem  Streptococcus  pyogenes  sehr  ähnlichen  Streptococcus 
isoliren.  Ausserdem  fanden  sich  in  den  Organen  der  Staphyloooccus 
aureus  und  ein  saprogener  Bacillus. 

Fall  XXY.  Am  30.  Deoember  starb  auf  der  Abtheilung  Prot 
Kalindero's  ein  28-jähriger  Arbeiter  mit  bedeutender  Schwellung 
und  Katarrh  der  Bespirationskanäle  nach  Influenza.  Zuletzt  hatte  sich 
noch  rechtsseitige  Pneumonie  entwickelt.  Bei  der  Sektion  am  31.  De- 
oember 1889  fand  sioh  die  Schleimhaut  der  Luftwege,  besonders  jene 
der  kleineren  Bronchien  bedeutend  geschwellt,  röthlich,  braun  mit 
bräunlichem,  dickem,  opakem  Schleim  bedeckt  und  in  der  Umgebung 
derselben  rechts  undeutUch  begrenzte  Herde  hepatisirter,  braunrother 
oder  graurotber,  granulirter,  sehr  suoculenter  Lungensubstanz,  zusammen- 
fliessend  oder  durch  hjperämisch-ödematöse  Stellen  getrennt.  Die 
H  il  z  ist  vergrössert,  dunkelroth,  die  Pulpa  zerfliessend.  DieLungen 
enthalten  an  den  pneumonischen  Stellen  in  Eeinkultur 
einen  bloss  in  der  Tiefe  des  Agar-Agar  wachsenden, 
eingekapselten,    0,5    fi    dicken,     zugespitzten    Diplo- 
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oooouSy  manchmal  gerade,  dichte  Ketten  bildend,  die 
aus  ungleichen  Gliedern  bestehen.  Dieselben  wachsen  nicht 
auf  Gelatine  und  Kartoffel.  In  den  Bronchien  fanden  sich  noch  auseer- 
dem  auf  Agar-Agar  reichlich  wachsende,  durchscheinende  Basen  bildende, 
grosse,  1  fi  dicke  Bacillen  von  blasser  Zone  umgeben.  Dieselben  wachsen 
ähnlich  auf  Gelatine.  In  den  kleinsten  Bronchien  hin- 
gegen fand  sich  wieder  ein  Lanzettcoccus  in  Bein- 
kultur; ebenso  in  den  Bronchialdriisen  (Fhotogramm  4). 

Aus  dem  Bronchialschleim  wurde  ein  Kaninchen  in  die  Lunge 
geimpft  und  starb  dasselbe  nach  14  Tagen.  Bei  der  Sektion  finden 
sich  Ekchjmosen  an  der  Pleura  und  die  unteren  Lungenlappen  beider- 
seits geschwellt,  rothbraun,  derber,  luftleer.  Die  Milz  etwas  ver- 
grössert,  in  der  Submazillargegend  ein  mit  weisslich-gelbem,  dickem 
Eiter  gefüllter  Abscess.  In  den  Lungen  fanden  sich  die- 
selben Lanzettbakterien  wie  in  jener  des  Menschen. 

Pall  XXYI.  Anna  George,  40  Jahre  alt,  Dienerin,  wurde  am 
29.  Dec.  1869  mit  Erscheinungen  von  Influenza,  einer  heftigen  Bronchitis, 
Fieber  und  Prostration  auf  die  Abtheilung  Prof.  Petrini'i  aufge- 
nommen, starb  nächsten  Tages.  Bei  der  Sektion  fand  sich  die  Pharynx- 
und  LarynxBchleimhaut  sehr  injicirt,  mit  eiterigem  Schleim  bedeckt,  die 
Lungen  geschwellt,  namentlich  an  dem  Torderen  Antheil  emphysematös, 
die  Bronchien  sehr  stark  injicirt,  cjlindrisch  und  an  der  Peripherie 
der  rechten  Lunge  häufig  sackförmig  erweitert  und  mit  grünlich-gelbem, 
zähem  Eiter  erfüllt,  während  die  Lungen  im  üebrigen  etwas  indurirt 
und  hyperämisch  angetroffen  wurden.  Ausserdem  wurden  peritoneale 
Hyperämie  und  akute  Schwellung  der  Milz  konstatirt. 

Aus  der  Tiefe  der  Mandeln  konnten  auf  Agar- 
Agar  in  der  Tiefe  punktförmige  Kolonieen,  an  der 
Oberfläche  unter  1  mm  breite,  durchscheinende,  in 
der  Mitte  etwas  erhabene  Punkte  gewonnen  werden, 
aus  einem  Streptococcus  bestehend,  lange  steife  Ketten 
bildend,  gut  gefärbt,  0,8  (i  dick.  Derselbe  wuchs  nicht 
auf  Gelatine  und  Kartoffel.  Aus  dem  rechten  Bronchus 
wurden  grosse,  unregelmässige,  etwas  runzliche,  glänzende,  durch- 
scheinende, in  der  Mitte  gelbliche  Kolonieen  aus  Sarcine  bestehend 
in  geringerer  Zahl  gezüchtet,  während  die  Oberfläche  des  Agar  mit 
zahlreichen,  etwa  2  mm  breiten,  flachen,  in  der  Mitte  etwas  erhabenen, 
weisslichen  Kolonieen  bedeckt  ist.  In  der  Tiefe  finden  sich 
zahlreiche  punktförmige  Kolonieen,  welche  so  wie 
die  kleinen  Kolonieen  an  der  Oberfläche  aus  einem 
Streptococcus  bestehen,  welcher  verschieden  grosse 
und  verschieden  gefärbte  Individuen  aufweist.  Aus 
dem  linken  Bronchus  wurden  bloss  in  der  Tiefe 
Streptokokken  mit  mehr  ovalen  Gliedern  und  durch 
eine  blasse  Zwischensubstanz  getrennt,  etwa  0,5  f* 
dick,  sehr  ungleich  gross,  gezüchtet,  dieselben  wuchsen 
nicht  auf  Gelatine. 

Aus  der  Milz  wurde  in  der  Tiefe  des  Agar  eine  aus 
weisslichen  Punkten  bestehende,  an  den  tiefsten 
Stellen   deutlicher   wachsende  Kultur  erzielt,   welche 
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aus  feinen,  parallel  stehenden,  punktirten,  dichte 
Gruppen  bildenden,  manchmal  eingeschnürten  Bacillen 
Ton  0,2  II  Dicke,  massig  gefärbt,  besteht.  Aus  der  Vena 
caya  inferior  entwickelten  sich  längs  des  Impfstriches  sehr  kleine, 
rundliche,  sehr  durchsichtige  Eolonieen,  während  die  Pliissigkeit  am 
Grunde  stark  getrübt  wird.  Die  Kultur  ist  saprogen,  gasbildend, 
besteht  aus  kurzen,  in  der  Mitte  angeschwollenen  Baoülen,  in  der 
Nähe  der  Enden  Sporen  bildend,  0,6  (i  dick,  massig  gefärbt. 

Ein  mit  dem  erwähnten  Streptococcus  unter  die  Haut  des  Ohres 
infioirtes  Kaninchen  starb  nach  lO^Tagen  mit  Schwellung  des  Ohres 
and  pneumonischen  Stellen. 

Fall  XXVII.  Jon  Sandoyici,  21  J.  alt,  Gastgeber,  wurde  am 
19.  December  1889  mit  40^  Eieber,  Dyspnoe,  Muskelschmerzen,  Nasen« 
und  Rachenkatarrh  (Influenza),  mit  einer  röthliohen,  diffusen  Eruption 
an  der  Umgebung  des  Knies  und  der  Waden  auf  die  Klinik  Prof. 
Stoioescu  aufgenommen.  Es  wurden  noch  die  Symptome  rechts- 
seitiger Pneumonie  und  später  jene  eines  Empyems  gefunden.  Patient 
starb  am  29.  December  und  wurde  Injektion  und  Schwellung  dor 
Schleimbaut  des  Pharynx,  Larynx,  der  Trachea  und  der  Bronchien  ge- 
funden, welche  überall  mit  sehr  zähem,  schleimigem,  weissfarbigem 
Schleim  bedeckt  sind.  Die  rechte  Pleurahöhle  enthält  Gase  und  nur 
unten  und  hinten  etwa  20  g  eiterige  Flüssigkeit.  Die  Pleura  dia- 
phragmata  und  yisceralis  ist  mit  dicken,  fibrinösen  und  eiterig  schmelzen- 
den Pseudomembranen  bedeckt. 

Lunge  gänzlich  komprimirt  und  mit  erweiterten,  mit  dickem 
Schleim  erfüllten  Bronchien.  Der  obere  Theil  des  Hinterlappens  zeigt 
einen  etwa  5  cm  im  Durchmesser  haltenden  hepatisirten  Knoten,  auf 
der  Schnittfläche  granulirt,  grau,  sehr  zerreisslicb,  mit  eiterähnlicher, 
dicker  Masse  inflltrirt.  Im  Innern  dieser  hepatisirten  Substanz  finden 
sich  einige  umschriebene,  sehr  zerreissliohe,  fast  pulpöse  Stellen.  Auch 
der  unterste  Antheil  der  Lunge  erscheint  eiterig  infiltrirt,  sehr  schlaff, 
fast  pulpös,  mit  einer  Menge  eiteriger,  erweichter  Stellen,  welche  un- 
deutlich oder  glatt  begrenzte,  sinuöse,  kommunicirende  Abscesse  bilden 
und  an  der  Lungenbasis  die  Pleura  an  drei  Stellen  durchbrechen.  Die- 
selben stehen  andererseits  mit  kleinen  oder  erweiterten  Bronchien  in 
Verbindung.  Die  linke  Lunge  ist  blass,  emphysematös,  der  hintere 
Antheil  yerdichtet,  hyperämisch,  die  Bronchien  sind  auch  hier  mit  sehr 
dickem  und  sehr  festhaftendem,  gelbbraunem  oder  gelbgrünlichem 
Sehleim  erfüllt. 

Diagnose:  Subakute  Bronchitis,  Laryngitis,  Pharyngitis  und 
Bronchiektasie  der  rechten  Lunge;  croupöse  Pneumonie  des  rechten 
unteren  Lungenlappen s,  oben  im  Stadium  der  grauen  Hepatisation,  unten 
mit  eiteriger  Schmelzung  des  Lungengewebes,  mit  Durchbruch  in  die 
Pleura,  Pyopneumothorax  und  Kompression  der  Lunge.  Beginn  paren- 
chymatöser Entartung  der  Niere,  diffuse,  katarrhalische  Gastroenteritis. 

Hier    wurden   von    Neuem    aus    den   Bronchien,    selbst    aus   den 

kleinsten,  durchsichtige,  schleimige  Massen  bildende  Bakterien  gezüchtet, 

sehr  kurz,   oft  lanzettförmig,  eingekapselt,  ziemlich  gut  färbbar,  0,6  fi 

dick,  parallel  stehende  Gruppen  bildend,    manchmal  etwas  gekrümmt. 

^.  Bd.  35 
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Auf  Oelatme  bilden  dieselben  an  der  Oberfliche  einen  dünnen 
TJebenug  mit  feinsaokigem,  yerdünntem  Bande.  In  der  Tiefe  groue, 
lineenförmige  und  bis  linsengrosse  Kolonieen  und  Luftblasen  bildend, 
etwas  saprogen.  Auf  Kartoffel  kein  Wachsthum.  Ans  dem  rechten 
Tereiterten  Lungenantheil  wurde  noch  der  Staphylococcus  aureus  ge- 
süchtet 

Hier  haben  wir  es  nun  mit  einem  katarrhalischen  Proceese  zu 
thun,  welcher  in  Lungenentzündung  übergeht  und  durch  eiterige 
SchmeLrang  des  Lungengewebes  und  der  Pleura  Empyem  und  den 
Tod  herbeiführt.  Es  ist  höchst  hemerkenswerth,  dass  in  diesem  Pslle 
weder  Fneumoniekokken  noch  Streptokokken  gefunden  wurden,  wohl 
aber  ein  eigenthümliches,  lansettförmiges,  schleimbildendes  Baoteriam, 
welches  wohl  Einfluss  auf  die  ganz  aussergewöhnliche  Schleimbüdung 
geübt  haben  dürfte,  während  bei  der  eiterigen  Schmelzung  der  Lunge 
dem  gelben  Eitercocous  wohl  die  Hauptrolle  zukommen  dürfte.  Thier- 
experimente  sind  im  Gange. 

(FortMtaang  folgt). 


Referate. 


Stemberg,  Geo.  H»,  Recent  researches  relating  to  the 
etiology  oi  yellow  fever.    fAbstract  of  a  paper  read  at 
the    meeting   of   the  American    Fublic    Health  Association  in 
Brooklyn,  N.  Y.)    (Lancet.  1889.  Vol.  IL  No.  26.  p.  1327.) 
Verf.  sammelte  in  Havana  während  des  Sommers  1889  neuer- 
lich reiches  Material  aus  einer  grosseren  Anzahl  typischer  Gelb- 
fieberfälle, worüber  er  in  einer  Schlusspublikation  Ausführlidies  mit- 
zutheilen  gedenkt    Vorläufig  wird  in  Kürze  über  die  angewendeten 
Kulturmeläoden  und  über  ein  neues,  glykosehaltiges  Nährmedinm 
„agua  coco^'  berichtet.    Einige  der  aus  verschiedenen  Organsaften 
und  aus  Magen-  und  Darminhalt  reingezüchteten  Mikroorganismen, 
darunter  wieder  Bact.  coli  commune,  finden  flüchtige  Erwähnung, 
ebenso  ihre  Verhalten  im  Thierkörper. 

Ueber  die  Eonservirung  frischer  Organstücke  in  antiseptischem 
Umschlage  und  die  hierbei  erzielten  Resultate  muss  die  Mittheilong 
weiterer  Details  abgewartet  werden. 

Schliesslich  wendet  sich  Verf.  gegen  die  von  anderen  Autoren 
als  Erreger  des  Gelbfiebers  bezeichneten  Mikroorganismen,  von 
welchen  er  den  F r ei re 'sehen  Cryptococcus  xanthogenicus  in  seinen 
(S.'s)  Kulturen  aus  Blut  und  Gewebe  nie  fand,  während  der 
Finlay'sche  Tetragcnus  febris  flavae  einer  der  häufigsten  Luft- 
pilze in  Havana  und  Vera  Cruz  sei,  im  Blut  und  im  Gewebe  von 
Gelbfieberkranken  aber  nur  ausnahmsweise  gefunden  werde.  Dem 
Gibier 'sehen  Bacillus  fehle  ebenfalls  das  konstante  Vorkommen. 

Kräl  (Prag). 
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Layenn,  Des  hämatozoaires    du  paludisme.    (Archives 
de  M6decme  exp6rimentale.    T.  L  1889.  p.  798  iL  T.  III.   1890. 

P.  1.) 
Der  Entdecker  des  Malariaparasiten,  Laveran,  gibt  in  den 
zwei  citirten  Artikeln  eine  Uebersicht  über  die  Geschichte  und  den 
gegenwärtigen  Stand  der  Frage  über  die  Hämatozoen  beim  Wechsel- 
fieber. 

Nach  einer  kurzen  Wiedergabe  des  Standes  der  Wissenschaft 
in  der  Malariafrage  im  Jahre  1879  schildert  Laveran  die  Ge- 
schichte seiner  im  November  1880  in  Algerien  gemachten  Ent- 
deckung des  wirklichen  Parasiten  der  Malaria.  Nach  seiner  Rück- 
kehr nach  Paris  konnte  Laveran  denselben  nunmehr  wohlbe- 
kannten Parasiten  auch  im  Blute  verschiedener  aus  Nordafrika, 
Tonkin,  Cochinchina,  Senegambien  und  Madagaskar  angekommener 
Personen  wiederfinden. 

Laveran  bespricht  femer  das  Verhalten  zu  seiner  Entdeckung 
von  zwei  italienischen  Forschem,  Marchiafava  und  Celli, 
weiche  öfters  irrthümlicherweise  als  die  wahren  Entdecker  des 
Malariaparasiten  angesprochen  werden. 

Nachdem  Marchiafava  sich  zuerst  für  die  ätiologische 
Bedeutung  desBacillusmalariae  ausgesprochen  hatte,  hielt  er 
mit  Celli  noch  im  Jahre  1884,  trotzdem  dass  ihm  die  Hämatozoen 
Laveran's  vom  Entdecker  selbst  in  Rom  demonstrirt  wurden, 
daran  fest,  dass  die  vom  französischen  Forscher  beobachteten  Ge- 
bilde nur  Rückbildungsvorgänge  rother  Blutkörperchen  darstellten. 
Laveran  citirt  unter  anderem  einen  an  ihn  im  April  1884 
adressirten  Brief  von  Marchiafava,  in  welchem  dieser  behaup- 
tet, dass  die  einzigen  Gebilde,  in  denen  man  den  Malariaparasiten 
Termuthen  könnte,  die  pigmentlosen,  Mikrokokken  ähnlichen  Körper, 
die  sich  im  Innem  der  rothen  Blutscheiben  befinden,  sind.  Die 
pigmentirten  Formen  hielt  er  dagegen  noch  immer  für  degenerirte 
rothe  Blutkörperchen.  Erst  im  Jahre  1885,  in  einer  in  italienischer 
wie  auch  in  deutscher  Sprache  erschienenen  Abhandlung,  erkannte 
Marchiafava  (mit  Celli),  dass  die  verschiedenen  von  La- 
teran beschriebenen  Formzustände  den  Stadien  des  echten  Ma- 
lariaparasiten entsprechen.  Nur  wollten  die  italienischen  Autoren 
Doch  nicht  die  Bedeutung  sämtlicher  Formen  Laveran^s  zu- 
geben und  hielten  zunächst  die  pigmentlosen  Amöboidzustände  für 
die  allerwichtigsten.  Erst  idlmählich  näherten  sie  sich  in  ihren 
Anschauungen  an  diejenigen  an,  welche  Laveran  seit  1880  und 
1881  vertheidigte. 

In  letzteren  Jahren  haben  nun  mehrere  Forscher  aus  den  ver- 
schiedensten Ländem  (Nordamerika,  Indien,  Russland)die  Lave- 
ran'schen  Parasiten  als  konstante  Befunde  beim  Wechselfieber 
konstatiren  können. 

Eine  Nachprüfung  der  Angaben  einiger  Autoren,  dass  rothe 
Blutkörperchen  bestimmte  Degenerationszustände  erleiden,  welche 
mit  den  Parasiten  grösste  Aehnlichkeit  haben,  erlaubte  Laveran 
den  Schlnss  zu  ziehen,  dass  beide  Erscheinungen  ganz  prinzipiell 
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verschieden  sind  und  durchaus  nicht  mit  einander  verwechselt 
werden  dürfen. 

Laveran  hält  sämtliche  im  Malariablute  gefundenen  Formen 
für  verschiedene  Entwickelungszustände  einer  und  derselben  Spezies, 
welche  er  zu  den  Sporozoen  rechnet. 

Als  nächstverwandte  Organismen  können  die  von  Danilewsky 
im  Blute  der  Reptilien  und  namentlich  in  demjenigen  der  Vögel 
gefundenen  Parasiten  gelten.  Von  letzteren  konnte  Laveran 
pigmentirte  und  geisseltragende  Formen,  welche  im  Blute  von 
Coracias  garrula  sehr  zahlreich  waren,  beobachten,  im  Ganzen  die 
Angaben  Danilewsky's  bestätigend.  So  auffallend  ähnlich  die 
Vogelhämatozoen  und  die  Malariaparasiten  sind,  so  sind  sie  dennoch 
nichts  weniger  als  identisch. 

Der  Versuch  Laveran's,  einen  jungen  Häher  mit  dem 
Malariablute  zu  inficiren,  misslang  vollständig,  was  noch  mehr  für 
die  Verschiedenheit  des  menschlichen  und  des  Vogelparasiten 
spricht. 

Laveran  spricht  sich  ablehnend  über  die  Theorie  Golgi's 
aus,  nach  welcher  die  Parasiten  des  tertianen  und  des  quartanen 
Fiebers  spezifisch  verschieden  wären.  Die  vom  italienischen  Forseber 
betonten  Unterschiede  hält  er  für  zu  wenig  konstant,  um  eine 
solche  Verschiedenheit  zu  begründen. 

Am  Schlüsse  seiner  zweiten  Abhandlung  bespricht  Laveran 
die  von  ihm  benutzten  Untersuchungsmethoden  (Beobachtung  lebender 
Parasiten,  sowie  die  Färbung  der  letzteren  mit  Anilinfarben)  und 
erwähnt  die  Misserfolge  der  Kulturversuche  und  der  Injektionen 
des  Malariablutes  in  die  Gefässe  mehrerer  Thiere  (Säugethiere, 
Vögel).  Es  ist  aber  nicht  zu  verwundem,  dass  die  Kulturversuche 
negative  Resultate  ergeben  haben,  da  die  Sporozoen,  zu  welchen 
die  Malariaparasiten  gehören,  sich  nicht  in  künstlichen  Medien 
züchten  lassen,  was  so  leicht  mit  verschiedenen  Bakterien  gelingt 

Metschnikoff  (Paris). 

Paltanf,  B.,  Zur  Aetiologie  der  Febris  intermittens. 
(Wiener  klinische  Wochenschrift.  1890.  No.  2  und  3.) 

Pal  tauf  hat  in  10  Fällen  von  Malaria  Blutuntersuchungen 
angestellt  und  es  gelang  ihm  in  allen  Fällen,  Malariaplasmodien 
nachzuweisen,  sei  es  als  cystische  Körper  oder  als  Formen  mit 
Geissein  oder  als  sichelförmige  und  halbmondförmige  Gebilde. 
Auch  konnte  er  sich  überzeugen,  dass  die  Bewegungen  wirklich 
plasmatische  und  nicht  Molekularbewegungen  sind.  Das  Pigment 
findet  sich  stets  nur  in  diesen  Körperchen,  niemals  in  weissen  Blut- 
körperchen. 

Verf.  hält  es  für  zweifellos,  dass  es  gelingen  werde,  den  Or- 
ganismus auch  ausserhalb  des  menschlichen  Körpers  in  den  be- 
treffenden Sumpfgegenden  zu  finden. 

Ganz  besonders  hebt  P.  die  diagnostische  Bedeutung  des 
Nachweises  der  Malariaplasmodien  im  Blute  hervor. 

Di tt rieh  (Prag). 
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Bniiim,  Ueber  die  Aufgaben  weiterer  Forschungen 
auf  dem  Gebiete  der  puerperalen  Wundinfektion. 
(Archiv  für  Gynäkologie.  Band.  XXXIY.  Heft  3.) 

Bumm  stellt  die  Fragen,  welche  hinsichtlich  der  Kenntniss 
der  Ursachen  der  puerperalen  Wundinfektion  noch  zu  lösen  sind, 
der  Hauptsache  nach  zusammen. 

Man  hat  zu  unterscheiden  zwischen  der  Saprämie  und  der 
eigentlichen  septischen  Infektion. 

Die  Saprämie  (putride  Intoxikation)  ist  die  Folge  chemi- 
scher Zersetzungen  todten  Materials  durch  bestimmte  Mikroorganis- 
men unter  Bildung  von  Toxinen,  welche,  falls  sie  resorbirt  werden, 
krankheitserregend  wirken.  Wichtig  ist  die  Erforschung 
jener  Spaltpilze,  welche  diese  Toxine  produciren, 
femer  die  Beantwortung  der  Frage,  ob  durch  primäre  pu- 
tride ZersetzungsYorgänge  im  Genitalschlauche  die 
Ansiedelung  specifischer  Wundinfektionskeime  be- 
günstigt wird. 

Die  infektiöseForm  des  Puerperalfiebers  entsteht  dadurch, 
dass  bestimmte  Spaltpilze,  zumeist  Streptokokken,  über  deren 
Biologie  weitere  Untersuchungen  erforderlich  sind, 
in  die  Gewebe  eindringen,  dieselben  durch  ihr  Wachsthum  schädigen 
und  durch  ihre  Verbreitung  im  Organismus  derartige  Schädigungen 
hervorrufen  können,  dass  daraus  der  Tod  resultirt.  Zur  Fest- 
stellung des  Verhältnisses  des  Erysipels  zur  puerpe- 
ralen Infektion  sind  Thierexperimente  nothwendig, 
welche  unter  Berücksichtigung  des  Alters  und  der  Virulenz  der 
Kulturen,  beziehungsweise  der  Processe,  von  denen  sie  herrühren, 
vorgenommen  werden  müssen.  Ebenso  bedarf  es  noch  des  Studiums 
der  Verbreitung  der  Streptokokken  ausserhalb  des 
menschlichen  Organismus.  B.  hält  die  Erysipelkokken  für 
identisch  mit  den  Streptokokken  der  Phlegmone.  Femer  wäre  bei 
weiteren  Untersuchungen  auch  noch  auf  die  verschiedene  Wirkungs- 
weise der  Bakterien  der  Wundinfektionen  bei  Menschen  und  Thieren 
zu  achten. 

Die  Selbstinfektion  erkennt  Verf.  nicht  an. 

Dittrich  (Prag). 

Menetrier,  Des  aneurysmes  et  des  l^sions  vasculaires 
tuberculeuses  sp^cifiques  dans  les  cavernes  de  la 
phthisie  pulmonaire  chronique.     (Archives  de  m6de- 
cine  exp^rimentale  et  d^anatomie  pathologique.  1890.  No.  1.) 
Verf.  studirte  an  der  Hand  eines  ziemlich  reichlichen  Unter- 
suchungsmaterials die  Veränderungen,   welche  die  Blutgefässe  in 
tubercuJösen  Lungenkavernen  erfahren. 

Sobald  der  Dlcerationsprocess  auf  die  Arterien  oder  Venen 
der  Lunge  übergreift,  entsteht  eine  tuberculose  Arteriitis  oder 
Phlebitis.  Es  kann  dabei  einerseits  entweder  zur  Verdickung  der 
Intima  und  zur  vollständigen  Obliteration  der  betreffenden  Gefässe 
kommen  oder  aber  es  kann  andererseits  allmählich  zur  vollständigen 
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Zerstörung  sftmtlicher  Schichten  der  GefiUtswandungen  kommen.  Es 
Juuin  endlich  aber  auch  der  Fall  eintreten,  dass  die  Zerstörung  schnel- 
ler vorwärts  schreitet,  als  die  Verdickung  der  Intima.  Dann  kommt 
es  in  den  Arterien  zur  Bildung  von  Aneurysmen,  während  die  V^en 
ohne  anderweitige  Gewebsalterationen  einfach  durchbrochen  werden. 

Dittrich  (Prag). 

Danzigeri  Tuberculose  bei  einem  Hahn.  (Allgemeine  me- 
dicinische  Central-Zdtung.  1889.  No.  88.) 

D.  berichtet  über  einen  Fall  von  allgemeiner  Tuberculose  bei 
einem  Hahn.  Die  Leber,  das  Mesenterium,  die  Darmserosa,  die 
Nieren-  und  Hodenkapsdn,  die  Larynx-  und  Trachealschleinihaat 
sowie  die  Lungen  waren  von  reichlichen  miliaren  Tuberkelknötchen 
durchsetzt  Li  der  Milz  fand  man  erbsen-  bis  taubeneigrosse  käsige 
Knoten. 

Mehrere  dem  Mesenterium  entnonunene  Knötchen  wurden  auf 
Tuberkelbadllen  untersucht  und  diese  in  grosser  Menge  nachge- 
wiesen. Dittrich  (Prag). 


Honlez,  B.,  Sur  la  larve  du  Taenia  Grimaldii  n.  sp., 
parasite  du  Dauphin.  (Revue  biol.  du  nord  de  la  Fran^ 
Ann.  n.  1890.  No.  6.  pg.  243—245  und  Compt  rend.  hebd.  de 
TAcad.  des  scienc.  25.  nov.  1889.) 
Unter  der  von  Sr.  Hoheit  Albert  Grimaldi,  Prinz  von 
Monaco  gesammelten  Ausbeute  seiner  im  Dienst  der  Wissenschaft 
mit  der  „Hirondelle'^  unternommenen  Fahrten  finden  sich  auch 
Cysten,  welche  aus  harpunirten  Delphinen  herstammen  und  zu 
einer  im  geschlechtsreifen  Zustande  noch  unbekannten  Tänie  ge- 
hören; sie  finden  sich  in  grosser  Zahl  und  in  Gruppen  vereinigt 
besonders  in  der  Schwanzgegend  und  dürften  in  anderen  Cetaceen, 
vielleicht  bei  derselben  Art,  die  ihres  Gleichen  nicht  verschont,  ge- 
schlechtsreif werden.  Es  handelt  sich  um  einen  echten  Cysticercus, 
dessen  Kopf  hakenlos  ist  und  der,  wie  bei  Cysticercus  fasciolaris 
aus  der  Leber  unserer  Mäuse  (zu  Taenia  crassicoUis  der  Katzen 
gehörig),  welcher  einen  bis  65  cm  langen  und  nur  Vs  ^^  breiten 
Körper  bildet,  der  also  zwischen  Kopf  und  Mutterblase  liegt  und 
beide  kontinuirlich  verbindet.  Während  aber  bei  Cysticercus  fascio- 
laris  die  Entwickelung  dieses  bekanntlich  später  zu  Grunde  gehen- 
den Zwischenstückes  nach  der  Ausstülpung  des  Kopfes  entsteht, 
bleibt  hier  der  Kopf  in  der  Mutterblase,  also  eingestülpt  und 
sprengt  das  sogenannte  Beceptaculum  capitis,  so  dass  das  Ganze 
im  Hohlraum  des  Cysticercus  liegt.  M.  Braun  (Rostock). 


Honlez,  B.,  Sur  un  parasite,  qui  vit  dans  Tos  ethmolde 
et  dans  les  sinus  frontaux  du  Putois.  (Revue  biolog. 
du  nord  de  la  France.  Ann.  IL  1890.  No.  6.  pg.  242.) 
Es  handelt  sich  in  dieser  Notiz  um  Distomum  acutum,  welches 

zuerst  F.  S.  Leuckart,  der  Onkel  unseres  Altmeisters  in  der 
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Helminthologie,  1842  beschrieben  hat  und  von  Moniez  in  einem  von 
vier  nntersuditen  Iltis  gefanden  ist,  also  nicht  selten  ist  Falls  der 
Parasit  in  den  Hohlräumen  des  Ethmoldeum  und  in  den  Sinus  fron- 
tales in  nicht  zu  geringer  Zahl  vorkommt,  kann  man  leicht  bei  Be- 
trachtung des  lebenden  Wirthes  die  Anwesenheit  der  Parasiten  er- 
kennen: die  befallenen  Thiere  leiden  an  Zacken  der  Unterkiefer  und 
an  stark  ausgesprochener  Exophthalmie ;  selbst  wenn  Hunderte  von 
Parasiten  vorhanden,  das  EthmoMeum  sowie  die  Sinus  zerstört  sind 
und  das  EUm  auf  Strecken  freiliegt,  bleibt  der  übrige  Gesundheits- 
zustand der  Iltisse  ein  guter,  sie  sehen  feist  und  kräftig  aus.  In  den 
Stirnhöhlen  finden  sich  die  hanfkomgrossen  Parasiten  meist  in  grösse- 
rer Zahl,  mehr  vereinzelt  im  Ethmoldeum ;  eine  Eiterung  erregen  sie 
nicht  Auch  das  Frettchen,  das  meist  nur  als  eine  domesticirte 
Abart  des  Iltis  betrachtet  wird,  beherbergt  denselben  Parasiten, 
andere  kleine  Baubsäuger  nicht,  üeber  die  Entwickdung  wissen 
wir  nichts,  M.  vermuthet  den  Zwischenträger  in  Fröschen,  aus 
denen  eine  Anzahl  geschlechtsloser,  eingekapselter  Distomen  be- 
kannt sind.  M.  Braun  (Rostock). 


IQssUiigy  E^  Zur  Biologie  der  Botrytis  cinerea.  (Inaug.- 
Dissert  Bern.)  32  Seiten.  Dresden  1889. 

Während  bei  Verwandten  der  von  de  Bary  zuletzt  am  ein- 
gehendsten untersuchten  Peziza  Sclerotiorum,  Peziza  ciborioides 
Fries  auf  Eleearten,  Peziza  bulborum  Wakker  auf  Hyacinthen  und 
anderen  Zwiebel-  und  Knollengewächsen  (den  „schwarzen  Rotz^^ 
erzeugend)  eine  Gonidienform  nicht  beobachtet  worden  ist  —  die 
Spermatien  ähnlichen  Gebilde,  welche  in  Penicillium  ähnlicher  Ab- 
schnürung bei  P.  Sclerotiorum  und  P.  tuberosa  vorkommen,  sind 
nicht  keim&hig  —  haben  andere  parasitische  Pezizen,  Sclerotinia 
baccarum,  Sei.  Vaccinii,  Sei.  Oxyoocci,  Sei.  megalospora  [wie  auch 
eine  neue  von  mir  beobachtete  S.  Aucupariae,  welche  ich  1889 
ans  dem  sächsischen  Erzgebirge  erhielt,  wo  sie  die  Ebereschen- 
bäome  zu  Grunde  richtet,  und  ein  gleichfalls  von  mir  beobachteter 
Sclerotien  bildender  Pilz,  der  in  den  letzten  beiden  Jahren  in 
Mecklenburg  eine  epidemische  Krankheit  der  Schneeglöckchen  ver- 
ursachte, den  ich  vorläufig  S.  Galan thi  genannt  habe]  eine  beson- 
dere Gonidienform.  Am  längsten  ist  die  letztere  bekannt  bei  S.  (Peziza) 
Fackeliana,  wo  sie  als  Botrytis  cinerea  beschrieben  worden  ist 
Sie  ist  der  besondere  Gegenstand  der  vorliegenden  Abhandlung. 

Als  echten  Parasiten  hat  die  Botrytis  cinerea  Zimmermann 
auf  den  frischen  Blättern  vieler  Gewächshauspflanzen,  Eidam  auf 
Kohlköpfen,  Sorauer  auf  Zwiebeln,  Klein  und  Sorokin  auf 
den  männlichen  Blutenkätzchen  von  Juniperus,  Thuja  und  Taxus 
aufgefunden.  Als  Fäulnisserreger  ist  sie  auf  Früchten,  besonders 
ßimen,  häufig  anzutreffen  und  verursacht,  wieMüller-Thurgau 
zeigte,  wahrscheinlich  auch  die  sogenannte  Edelfäule  der  Trauben. 
Ward  beobachtete  eine  durch  eine  Botrytis  verursachte  epidemische 
Krankheit  der  Lilien  in  England.  Die  Conidien  drangen  in  die 
noch  ungeöffneten  Knospen,  dieselben  zerstörend  und  in  eine  braune 
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Masse  verwandelnd.  Verf.  beobachtete  eine  epidemische,  durch  die 
Botrytis  cinerea  verursachte  Krankheit  der  Gentiana  lutea,  durch 
sie  verursachte  Krankheiten  der  Blfltensprosse  von  Crassulaceen, 
Hemerocallis,  Veratrum,  Torrenia  und  zahlreicher  anderer  Pflanzen, 
eine  Yerderbniss  der  Kastanien  im  Keller  und  eine  Krankheit  (Braun- 
fieckigkeit  der  Blätter  und  Laubfall)  der  Rosskastanien.  Die  Krank- 
heit der  Gentiana  lutea  fand  Verf.  sehr  ausgebreitet  auf  der 
Weissensteinkette  im  Soloth urner  Jura.  Die  Sklerotien  des 
Pilzes  erzeugten  erst  nach  längerer  Ruhe  Gonidien,  zur  Sclero- 
tinienbildung  konnten  sie  nicht  gebracht  werden.  Von  den  Skle- 
rotien aus  gelang  eine  Infektion  nicht;  wohl  aber  von 
den  Gonidien.  Letztere  keimten  nur  auf  den  zarten 
Blütentheilen,  den  Narben  und  Antheren  sehr  schnell. 
Der  Pilz  greift  diese  zuerst  an,  das  Mycel  erstarkt  in  ihnen 
und  wird  dann  erst  infektions  tüchtig.  Es  vermag  später 
sogar  in  die  derben  Gewebe  der  Blätter  und  Stengel  einzu- 
dringen. Die  Keimschläuche  auf  den  Narben  schlagen  den  Weg 
der  Pollenschläuche  ein,  lassen  aber  im  Gegensatz  zur  Sclero- 
tinia baccarum  die  Samenanlagen  unberührt.  Noch  leichter  als  die 
Narben  werden  die  Antheren  befallen. 

Gleiches  Ergebniss  lieferten  die  Versuche  und  Beobachtungen 
mit  zahlreichen  Gewächshaus-  und  einigen  Freilandpfianzen  und 
Zimmerpflanzen,  wie  Arten  von  Lamprocarpus,  Senecio,  Sipho- 
camphylos,  Alloplectus,  Stachytarpheta,  Billbergia,  Sedum,  Fankia, 
Veratrum,  Digitalis,  Capsicum,  Oxypetalum,  Salvia,  Begonia,  Nierem- 
bergia,  Russelia,  Calceolaria,  Lysimachia,  Echcveria,  Oleander. 
Ueberall  drangen  die  Conidienkeimschläuche  in  die  zarten  Blüten- 
theile  ein.  Weitere  Versuche  ergaben,  dass  das  aus  den  Goni- 
dien entsprungene  Mycel  nicht  nur  durch  vorange- 
gangene Aufzucht  in  zarten  Pflanzentheilen  oder  in  Wund- 
stcllen  infektionstüchtig  wird,  sondern  auch  durch  saprophy- 
tische  Aufzucht  befähigt  wird,  ohne  W^eiteres  in 
lebende  Gewebe  einzudringen.  Von  der  Infektionsstelle 
aus  wird  das  Gewebe  gebräunt  und  zersetzt.  Die  Ursache 
dieser  Wirkung  ist  bei  den  Botrytishyphen  —  wie  nach 
de  Bar y  bei  dem  Mycel  der  Peziza  sclerotiorum  —  ein  von 
dem  Pilz  ausgeschiedenes  Enzym.  Auch  bei  einer  Krank- 
heit der  Rosskastanien  in  der  Nähe  von  Bern,  bei  welcher  das 
Laub  massenhaft  braune  Flecken  zeigte  und  früh  zu  Boden  fiel 
(die  Blätter  dann  auf  der  Unterseite  Gonidien  bildeten),  ging  die  Infek- 
tion von  den  Blütenständen  aus,  die  durch  einen  Platzregen  auf 
die  Blätter  gebracht  waren.  Die  erstarkten  infektionstüchtigen 
Mycelien  der  ersteren  drangen  in  das  Blattgewebe  ein  und  riefen 
durch  ihr  Enzym  die  Fäulnissflecke  hervor.  Während  Gonidien 
direkt  auf  die  Blätter  gebracht,  diese  nicht  inficirten,  wurden  diese 
bald  krank,  wenn  erkrankte  Blütenstände  darauf  gelegt  wurden. 

Bei  Peziza  sclerotiorum  werden  nach  vorausgegangener  Auf- 
zucht auch  die  den  Sklerotien  entsprungenen  My^ien  tnfektions- 
tüchtig.  Bei  Botrytis  cinerea  war  dies  nach  Verf.  nicht  der  Fall, 
hier  Hess  sich  scharf  unterscheiden  zwischen  vegetativen  und  repro- 
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doktiven  Hyphen.  Das  Sclerotium  hat  die  ganz  bestimmte  Auf- 
gabe, reproduictive  Hyphen  zu  bilden,  welche  nicht  im  Stande  sind, 
in  lebende  Gewebe  einzudringen.  Diese  Hyphen  vermögen  sich 
nicht  in  vegetative  umzuwandeln.  Eine  Infektion  mit  Sklerotien 
ist  aus  dem  Grunde  unmöglich. 

Schliesslich  sei  noch  ein  eigenthtlmliches  Verhalten  des  Pilzes 
bei  saprophytischer  Lebensweise  erwähnt.  Es  ist  dies  die  stärkere 
vegetative  Entwickelung  späterer  Generationen:  die  Conidien  der 
späteren  Generationen  keimen  viel  schneller,  ihre  Keimschläuche 
wachsen  auch  viel  schneller  und  erzeugen  z.  B.  auf  Birnen  viel 
grössere  Höfe.  Ebenso  ergab  sich  eine  (aus  den  Emährungsver- 
hältnissen  erklärliche)  verschiedene  Wirksamkeit  der  auf  ver- 
schiedenem Substrat  erwachsenen  Conidien  (verschiedene  Wachs- 
thumsgeschwindigkeitetc)  Ludwig  (Greiz). 


Schutzimpfung,  künstliche  Infeictionsicranicheiteny  Entwicic- 
lungshemmung  und  Vernichtung  der  Baicterien  etc. 

letselmlkoff ,  E»,  £tudes  sur  Timmunit^.  2"  m^moire^). 
(Annales  de  l'Institut  Pasteur.  1890.  No.  2.  S.  65.) 

In  dieser  zweiten  Mittheilung  behandelt  Verf.  den  Milz- 
brand derTauben,  da  Baum  garten  und  seine  Schüler  einen 
Haupteinwand  gegen  die  Phagocytentheorie  auf  die  Verhältnisse 
bei  dieser  Affektion  begründen. 

Während  nach  Kitt,  Gzaplewsky  u.  s.  w.  die  Tauben  sehr 
unempfänglich  gegen  Anthrax  sind,  findet  Metschnikoff  dies  für 
die  gewöhnliche  Impfungsart  zwar  bestätigt,  dagegen  nicht  bei 
Inoculation  in  die  Vorderkammer  und  nicht  für  Milzbrand,  der 
bereits  durch  den  Taubenkörper  hindurch  passirt  ist  Bei  In- 
oculation mit  solchem  Passagemilzbrand  erlagen  von  26  Tauben 
alle  bis  auf  3,  mit  einer  Krankheitsdauer  yon  20  Stunden  bis  zu 
7  Tagen.  Der  Passagemilzbrand  zeigt  sich  nach  einer  grösseren 
Reihe  von  Tauben  auch  gefährlicher  für  Säugethiere  als  Anfangs; 
derselbe  tödtet  Meerschweinchen  und  Kaninchen  in  kürzerer  Frist 
als  vorher  und  kann  daher,  entgegen  den  Angaben  von  Kitt,  nicht 
als  abgeschwächt  betrachtet  werden. 

Metscknikoff  fand  nun  auch,  dass  der  Humor  aqueus, 
selbst  von  immunen  Tauben,  ausserhalb  des  Körpers  als  Nährmedium 
für  Milzbrandbacillen  dienen  kann;  es  erfolgt  reichliche  Ver- 
mehrung und  Sporenbildung.  Impft  man  dagegen  Sporen  in  die 
Vorderkammer  des  lebenden  Auges,  so  erfolgt  bei  immunen 
Tauben  zwar  Auskeimung  und  Entwickelung  von  Fäden,  dann  aber 
trübt  sich  das  Auge,  es  beginnt  die  Einwanderung  von  Leuko- 
cyten  und  gleichzeitig  verschwinden  die  Bacillen  mehr  oder  weniger 
rasch.  Aehnliche  Beobachtungen  machte  M.  bei  subkutaner  oder 
intramusculärer  Impfung,  wenn  die  Thiere  nicht  erlagen  und  nament- 

1)  Vgl.  CentnübL  f.  Bakt.  o.  Pur.  Bd.  VI.  1889.  S.  886. 
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lieh,  wenn  sie  dann  wiederholt  geimpft  wurden.  Es  bildete  sich 
eine  lokale  entztlndliche  Reaktion  mit  Zuwanderung  von  Mikro-, 
später  auch  von  Makrophagen,  und  die  Milzbrandbacillen  wurden 
von  diesen  aufgefressen. 

M.  bespricht  hierauf  die  Phasen  der  Degeneration  der  auf- 
gefressenen Bacillen,  unterstützt  durch  mehrere  instruktive  Ab- 
bildungen. Die  Stäbchenform  hält  sich  lange,  aber  der  Inhalt 
verliert  seine  Färbbarkeit  und  wird  körnig.  Manche  Phagocyten, 
namentlich  jene,  welche  sehr  viel  Bacillen  aufgenommen  haben, 
können  dann  wieder  platzen  und  ihren  Inhalt  fahren  lassen.  M. 
konstatirt  übrigens  bei  dieser  Gelegenheit  ausdrücklich,  dass  seiner 
Meinung  nach  nicht  alle  im  Taubenkörper  anzutreffenden  degenerirten 
Bacillen  nothwendig  aus  dem  Innern  von  Phagocyten  stammen 
müssen,  da  auch  sonst  selbst  in  jungen  Kulturen  und  im  Körper 
disponirter  Thiere  degenerirte  Formen  vorkämen. 

M.  erklärt  dann,  nachdem  er  in  mehr  als  40  Experimenten 
die  Phagocyten  beim  Milzbrand  der  Tauben  konstatirt  habe,  müsse 
er  dies  mit  Hess  und  gegen  Gzaplewsky  und  Lubarsch  als 
die  allgemeine  Regel  betrachten.  Mangelhafte  Methoden  könnten 
zum  Theil  Ursache  der  Verschiedenheit  der  Befunde  sein.  Die 
Gram^sche  Färbung  sei  nicht  geeignet  zum  Nachweis  der  d^ene- 
rirten.  Bacillen  innerhalb  der  Phagocyten,  sondern  am  besten  die 
einfache  Färbung  mit  Methylenblau. 

Das  Schicksal  der  Milzbrandbacillen  im  Körper  geheilter  oder 
immuner  Tauben  wurde  durch  Plattenkulturen  mit  Exsudat  von 
der  Inoculationsstelle  geprüft.  In  der  Regel  zeigten  sich  die- 
selben nach  24  Stunden,  in  einem  Falle  noch  nach  6  Tagen  zum 
Theil  lebend.  Letzteres  war  indess  eine  Ausnahme;  meist  gingen 
sie  viel  früher  zu  Grunde.  Ausser  diesen  Plattenversuchen  wurde  auch 
Exsudatfiüssigkeit  aus  dem  Auge  entzogen,  in  einen  Tropfen  Boaillon 
verimpft  und  dieser  direkt  beobachtet  Mehrmals  kam  es  hierbei 
vor,  dass  noch  8  Tage  nach  der  Inoculation  bei  völlig  immunen 
Tauben  lebende  Anthraxbacillen  erhalten  wurden.  Und  diese  Bacillen 
waren  auch  im  Stande,  in  einem  Tropfen  der  entzogenen  Elxsadat- 
flüssigkeit  ausserhalb  des  Körpers  sich  zu  vermehren,  während  sie 
innerhalb  desselben  durch  die  Phagocyten  zu  Grunde  gingen.  Ausser 
der  Lebensfähigkeit  wurde  auch  4urch  besondere  Versuche  kon- 
statirt, dass  die  Bacillen  im  Körper  der  immunen  Tauben  ein  oder 
mehrere  Tage  lang  ihre  Virulenz  behielten.  Auch  morphologisch 
waren  dieselben  wenig  verändert,  nur  zweimal  unter  50  Versuchen 
fanden  sich  eigentliche  Involutionsformen,  aber  auch  diese  waren 
noch  entwickelungsfähig. 

Hinsichtlich  derPhagocytose  hebt  nun  M.  zunächst  hervor, 
dass  dieselbe  gleich  in  den  ersten  Stunden  nach  der  Inoculation 
beginnt,  was  für  eine  Aufnahme  von  lebenden  Bacillen  spricht 
Flügge  habe  neuerdings  (Grundriss  der  Hygiene)  die  Behauptung 
ganz  allgemein  aufgestellt,  dass  die  Bakterien  nur  im  abgestorbenen 
Zustande  gefressen  werden.  Dem  gegenüber  erinnert  M.  an  die  von 
ihm  beigebrachten  Beweise  für  das  Gegentheil,  einmal  die  Eigen- 
bewegung   gefressener    Bakterien    namentlich    bei    Ascidien    und 
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Fröschen,  ferner  die  Färbung  mit  alter  Yesuvinlösung,  welche  eine 
ÜDterscheidang  der  lebenden  und  todten  Bakterien  ermöglichte. 
Den  direkten  Beweis  aber  liefere  das  Studium  der  Phagocytose 
bei  den  Tauben.  Man  entzieht  eine  kleine  Menge  des  phagocyten- 
haltigen  Exsudats  und  mischt  dasselbe  mit  einem  Tropfen  Bouillon. 
Letztere  tödtet  die  Phagocyten,  lässt  aber  die  eingeschlossenen 
Bakterien  fortleben,  und  man  kann  nun  unter  dem  Mikroskop  die 
Entwickelung  der  Bacillen  direkt  beobachten.  Bei  5  Tauben  konnte 
M.  auf  diese  Art  nachweisen,  dass  die  Phagocyten,  Makro- 
sowohl  als  Mikrophagen,  die  Bakterien  in  lebendem 
Zustande  aufnehmen.  Eine  Tafel  mit  Abbildungen  zeigt  eine 
Reihe  direkt  von  M.  beobachteter  Fälle,  in  denen  die  von  Phago- 
cyten aufgenommenen  Bacillen  zu  langen  Fäden  ausgewachsen  sind. 
[Der  Beweis  für  die  Möglichkeit  der  Aufnahme  lebender  Bakterien 
dürfte  hiermit  wohl  endgültig  geliefert  sein.    Ref.j 

Allein  Mets chniko ff  begnügt  sich  hiermit  nicht,  sondern 
sucht  auch  den  Beweis  zu  erbringen,  dass  die  aufgefressenen 
Bacillen  noch  ihre  Virulenz  besassen.  Mit  sehr  feinen  Glas- 
rdhrchen  wurden  unter  mikroskopischer  Eontrole,  nach  dem  bei 
den  Zoologen  zur  Isolirung  von  Infusorien  gebräuchlichen  Ver- 
fahren, drei  Phagocyten,  welche  eingeschlossene  entwickelungsfähige 
Anthrazbacillen  enthielten,  isolirt  und  in  einzelne  Bouillon- 
tröpfchen  übertragen.  Von  jedem  dieser  Phagocyten  ist  eine  Ab- 
bildung beigegeben.  Jedesmal  bildete  sich  eine  Kultur  von  Anthrax- 
bacillen,  die  in  neues  Nährmaterial  übertragen  schliesslich  zu 
Inoculationen  an  Mäusen,  Meerschweinchen  und  Kaninchen  mit 
positivem  Erfolge  verwendet  wurden.  M.  hält  hierdurch  auch  die 
Virulenz  der  aufgefressenen  Antbraxbacillen  für  erwiesen. 

Buchner  (München). 

Cazeneure,  P.,  De  rinflaence  destractive  des  grandes  masses  d'eaa  snr  les  mi- 

erobes  A  les  matidres  orffaniques.    [Soc.  nationale  de  m6di.  de  Lyon.]    (Lyon 

ma  1890.  No.  9.  p.  305-309.) 
Ton  Gerioisy,  8..  Beeherches  sor  la  d^infection  pratiqae  des  atidres  mns^es. 

(Rev.  dliygiöne.  1890.  No.2.  p.  128—139.) 
Xe  Caskey.  6.  W.,  Disinfection  dnring  and  after  the  acnte  infeetions  diseases. 

(Med.  record.  1890.  No.9.  p.233-23£) 


Neue  Litteratur 


Dr.  Abthub  WCbsbübo, 

Bibliothekar  tan  KaiterUehen  Ofnimdhaltttmte  In  B«rliB. 


AUgemeliieB  über  Bakterien  und  Parasiten. 

HlgrnUf  W.,  Bakterienknnde  £  Landwirthe.  Leichtfassliche  DarsteUunf  der  bis- 
herigen praktisch  wicht  Forschonffserffebnisse.  8®.  YIU,  144  p.  m.  30  Teztfig. 
Ber&i  (Farey)  1890.  %fiO  M. 


562 


NMie  littantor 


WIIldiiaoB.  W.  C. 

JooriL  No.  1526. 


Paitenr  and 
p.e92-( 


Nagefhiere. 
the  rabbit 


pert  in  AnrtnlÜL    (BnL  Med 


TOgeL 

M^gnln ,  P.,  Un  panrite  nonvean  et  dangerenz  de  l'oie  cabonc  (Saitidionüi 
melanota).    (Compt  rend.  de  la  soe.  de  bioL  1890.  No.  7.  p.  87—90.) 

Ballliet.  A.,  et  Lneet,  A«,  Sar  la  pr^aence  da  Trichosoma  contortom  Crwfia 
chei  fe  canard  domeetiqaa  (Bullet  de  la  aoc  loolog.  de  Fxance.  T.  XlY. 
1889.  No.  10.  p.  382-888.) 

Erankheitierregende  Bakterien  vnd  ParasiteB 
bei  Pflanien. 

Keaa,  A.  L.,  A  lilj  diaease  in  Bennnda.  (Annais  of  botany.  T.  IV.  1889.  No.  II 
November,  p.  169-170.) 

,  The  onion  diseaae  in  Bermuda.    (Annala  of  botany.  T.  IV.  1889.  No.  13. 

November,  p.  170—171.) 

Klebahn.  H.,  Nene  UnterBUchnngen  Aber  die  Blasenroete  der  Kiefern.  (Hed- 
wigia.  Heft  1.  p.  27.) 

RAtluiy,  E.,  Soll  die  BekAmpfone  der  Peronospora  obligatoriidi  werden? 
rWeuJanbe.  1890.  No.  IL  p.  121-122.) 

Reblane-Qeaetze.  Sammlung  der  im  KOnigr.  Preusaen  gelt  Reichs-  u.  landeeg«- 
setdichen  Torsehriften  u.  sonst  Anordnm  sur  Terhütong  der  Einsehleppg  n. 
Weiterverbreitg.  der  Reblaus,  sowie  sur  Bekimn fimg  derselben.  Im  amtL  Auf- 
trage lusammengestellt    8*.    117  p.    Berlin  (Pare^  1890.  1  M. 


Inhalt. 


OxigiBalaiitaieilimgeB. 

Babei,  T. ,  Vorianfige  Mittbeilang  Aber 
einige  bei  Inflnenia  gefuDdene  Bakte- 
rieo.  Mit  6  Photogrammen.  (Origin.) 
(Forttetz.),  p.  688. 

Bwdeni-irf&nsdniii,  O. ,  und  Ctrade- 
nigo,  G.,  lieber  die  Aetiologie  der  Oti- 
tis media.    (Orig.),  p.  6S9. 

Klein,  B.,  Znr  Aetiologie  der  Diphtherie. 
(Orig.),  p.  6S1. 

Loeffler,  F.,  Bemerkungen  in  der  Arbeit 
Ton  Prof.  E.  Klein  ^^Zur  Aetiologie  der 
Diphtherie".    (Orig.),  p.  528. 

Beferate. 

Bumm,  Ueber  die  Aufgaben  weiterer  For- 
schungen auf  dem  Gebiete  der  puerpe- 
ralen Wundinfektion,  p.  541. 

Bamiger,  Tnberenlose  bei  einem  Hahn, 
p.  642. 

Kissliag,  B.,  Znr  Biologie  der  Botrytis 
cinerea,  p.  548. 

LaTsran,  Des  h^matozoaires  du  paludisme, 
p.  589. 


Xenetrier,    Des  an^urysmes   et  des   le- 

slons  Tasonlairw  taberculeiueB  spMA- 

qoes  dans  les  caTemes  de   la  phthisie 

pulmonaire  chroniqne,  p.  541. 
Xeniea,  B.,  Snr  la  lanre  du  Taenla  Gri- 

maldii   n.    sp.,   parasiie   du   Dauphin, 

p.  542. 
,  Sur  un  parasite,  qui  yit  dans  Tos 

ethffloide  et  dans  les  sinns  frontaux  du 

Putois,  p.  542. 
Paltauf,  B. ,   Zur  Aetiologie    der  Febris 

intermittens,  p.  540. 
Btemberg,  Oeo.  K.,   Beeent   resesrekes 

relating  to  the  etiology  of  jellow  ferer, 

p.  588. 

Behntalmpftoig,  kftnstliehe   InfsktioBa- 

krankheiteB,  Batwieklnagshwaanmg 

und  Texniehtong  der  Bakterien 

und  Parasiten. 

Xetsehnikeff, 

U.,  p.545. 

Vene  Utteratnr,  p.  547. 


B.,  Btudes  sur  rimmunit^. 


J'^remmennsrhe  Bachdruckerei  (Hermann  Poiile)  in  Jena. 


Bakteriologie  und  Parasitenkunde. 

In  Yerblndong  mit 

QelLM.  M  Dr.  LenM  m  Messor  Dr.  Loeffler 

In  Ldpzlff  In  Oniftwald 

herausgegeben  von 

Dr.  O.  TJliliaroriii  in  Cassel. 


Verlag  von  Gustav  Fischer  In  Jena. 

yn.  Band.     -^        Jena,  den  29.  AprU  1890.       -^  No.  18. 

Frei«  für  den  Band  (86  Hummern)  14  Hark. 

Jährlich  erscheinen  swei  Btnde. 

-^    Zu.  beziehen   durch   alle   Buchhandlungen   und  Postanstalton.    |<^ 

Die  Bedäktian  des  „CentraXblatis  für  Bakteriologie  und  Taror 
sUenJcunde^'  richtet  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  ergebene  Bitte^ 
etwaige  Wünsche  um  Lieferung  von  Separatahdrücken  entweder  auf 
das  Manuskript  schreiben  eu  wollen  oder  direkt  an  den  Verleger, 
Herrn  Chistav  Fischer  in  Jena^  gelangen  eu  lassen. 


Original  -  Mittheilungen. 

üeber  das  Verhalten  der  Ascosporen  vod  Aspergillus 
nidulans  (Eidam)  im  Thierkörper. 

Von 

Dr.  Adolf  Heider, 

Assistenten  am  hygienischen  Institute  der  Wiener  Universit&t. 

Der  Aspergillus  nidolans  gehört,  wie  schon  der  Entdecker  des- 
selben, Ei  dam  ^),  feststellte,  zu  jenen  Schimmelpilzen,  deren  Sporen 
iD  die  Blutbahn  eingebracht,  im  Tbierkörper  keimen  und  dadurch 
pathogene  Eigenschaften  entfalten.  Diese  Fähigkeit  wurde  jedoch 
bisher  bloss  für  die  Gonidien  nachgewiesen,  während  die  Asco- 
sporen, welche  der  Aspergillus  nidulans  zu  Zeiten  in  grossen  Mengen 

1)  Eidam,    Cohn's  Beltr&ge  zur  Biologie  der  PHanzen.   Bd.  III.  p.  877. 
vn.  Bd.  36 
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erzeugt,  in  L  i  n  d  t  's ' )  Versuchen  keine  pathogene  Wirkung  äuBserteo. 
Zwei  Kaninchen,  welchen  Lindt  eine  Ascosporenaufschwemmuog 
intravenös  beibrachte,  überstanden  die  Injektion  ohne  sichtbare 
Folgen  und  als  dieselben  nach  7  Tagen  resp.  2  Monaten  ge- 
tödtet  wurden,  waren  in  den  Organen  keine  Schimmelherde  vor- 
handen ,  aber  auch  die  injicirten  Sporen  konnten  weder  mikro- 
skopisch noch  durch  Kultur  aufgefunden  werden.  Lindt  nahm 
daher  an,  dass  die  Ascosporen  den  Organismus  verlassen  hatten, 
ohne  zu  keimen,  und  glaubte  denselben  keine  pathogenen  Eigen- 
schaften zuschreiben  zu  sollen. 

Ich  war  vor  Kurzem  in  der  Lage,  einen  Versuch  mit  einer 
Ascosporenaufschwemmung  von  Aspergillus  nidulans  anzustellcD, 
dessen  von  Li  ndt's  Angaben  abweichendes  Ergebniss  mich  veran- 
lasst, denselben  kurz  mitzutheilen : 

Der  Pilz  kam  im  Herbst  v.  J.  auf  frischen  Weinbeeren,  welche 
bei  40^  im  Thermostaten  gehalten  wurden,  spontan  zur  Entwicke- 
lung  und  in  den  auf  Brotbrei  angelegten  Kulturen  desselben  bildeten 
sich  äusserst  zahlreiche  Perithecien,  deren  Ascosporen  das  Ver- 
suchsmaterial lieferten. 

Da,  wie  bereits  erwähnt,  die  C!onidien  des  Aspergillus  nida- 
lans  pathogen  wirken,  musste  bei  der  Herstellung  der  Ascosporen- 
aufschwemmung eine  Beimengung  derselben  nach  Thunlichkeit 
vermieden  werden.  Dies  begegnet  jedoch,  wie  Lindt  mit  Recht 
hervorhebt,  grossen  Schwierigkeiten,  indem  der  HUlle  der  Perithecien 
stets  mehr  oder  weniger  Conidienträger  und  abgelöste  Conidien 
anhaften,  welche  wegen  ihrer  Kleinheit  durch  Präparation  nicht  zu 
entfernen  sind.  Unter  diesen  Umständen  war  die  Gewinnung  eines 
halbwegs  reinen  Materials  nur  dadurch  möglich,  dass  die  Frucbt- 
körper  an  manchen  Stellen  der  Kultur  ohne  vorherige  Bildung 
eines  dichten  Gonidienträgerrasens  auftraten.  Die  von  solchen 
günstigen  Stellen  gesammelten  Perithecien  wurden  möglichst  vom 
umgebenden  Mycel  gereinigt,  mehrmals  mit  destillirtem  Wasser 
kräftig  durchgeschüttelt  und  dann  in  0,75^iger  Kochsalzlösung  zer- 
rieben. Die  so  gewonnene,  durch  Filtriren  von  gröberen  Partikeln 
befreite  Sporensuspension  war  zwar  nicht  völlig  frei  von  Conidien, 
indem  sich  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  durch  Zählung 
von  60  Gesichtsfeldern  ergab,  dass  im  Mittel  auf  116  Ascosporen 
eine  Conidie  kam;  indes  glaubte  ich  dieser  an  sich  schon  ge- 
ringen Beimengung  um  so  weniger  eine  Bedeutung  beimessen  zu 
sollen,  da  Lindt  es  wahrscheinlich  gemacht  hat,  dass  von  den 
in  die  Blutbahn  eingebrachten  Conidien  des  Aspergillus  nidulaos 
nur  ein  geringer  Bruchtheil  zur  Keimung  gelangt,  virährend  der 
grösste  Theil  zu  Grunde  geht,  ohne  zu  keimen. 

Von  der  also  gewonnenen  sehr  dichten  Sporenaufschwemmung 
wurden  ca.  5  ccm  einem  Kaninchen  in  die  Ohrvene  eingespritzt; 
dasselbe  zeigte  an  den  nächsten  Tagen  nach  der  Injektion,  ausser 
etwas  verminderter  Fresslust,  keine  Krankheitserscheinungen.  Erst 
vom  6.  Tage  an  trat  zunehmende  Schwäche  und  Abmagerung 
auf  und  nach  6Vb  Tagen  verendete  das  Thier. 

1)  Lindt,  Arch.  f.  exp.  PathoL  a.  Pharm.  Bd.  XXI.  p.  269. 
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Bei  der  2  Stunden  nach  dem  Tode  vorgenommenen  Sektion 
fanden  sich  beide  Nieren  stark  geschwollen  und  an  ihrer  Ober- 
fläche von  zahlreichen  gelblich  weissen  Pünktchen  besetzt;  solche 
waren  auch  in  geringerer  Zahl  auf  dem  Durchschnitte  in  der  sehr 
blutreichen  Rindensubstanz  zu  sehen,  während  die  Pyramiden- 
Substanz  nur  einzelne  streifenförmige  Herde  aufwies.  In  den  übrigen 
Organen  war  makroskopisch  nichts  von  Schimmelherden  zu  be- 
merken ;  einzelne  über  hanfkorngrosse ,  schlecht  begrenzte  gelbliche 
Knoten  in  der  Leber  wurden  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung 
als  Psorospermienherde  erkannt.  Ebenso  war  im  Peritoneum, 
Herzfleisch,  Zwerchfell  und  in  der  Oberschenkelmusculatur  mikro- 
skopisch nichts  von  Mycelien  und  Sporen  aufzufinden ;  auch  die 
Untersuchung  des  Blutes  ergab  nichts. 

Dagegen  war  unter  den  zahlreichen  Schnitten  aus  verschiedenen 
Stellen  beider  Nieren  keiner,  welcher  nicht  mindestens  einen 
Schimmelherd  enthalten  hätte.  In  den  meisten  Präparaten,  welche 
ungefärbt,  nach  Aufhellung  durch  l^ige  Kalilauge  beobachtet  wur- 
den, fanden  sich  mehrere  Mycelien  von  verschiedener  Grösse,  an 
denen  jedoch  von  der  Spore,  aus  welcher  sie  entstanden  waren, 
nichts  mehr  zu  sehen  war.  Indes  gelang  es  doch  in  einigen 
Fällen,  an  jungen  Mycelien  (das  grösste  derselben  war  54  fi  lang) 
mit  voller  Sicherheit  die  blauviolett  gefärbte  Ascosporenmembran 
zu  konstatiren  und  damit  deren  Abstammung  von  Ascosporen 
nachzuweisen.  Ausserdem  waren  nur  ganz  wenige  unausgckeimte 
Ascosporen,  aber  keine  Gonidien  aufzufinden. 

Im  Gegensatze  hierzu  fehlten  in  der  Leber  sowohl  als  in  der 
Lunge  entwickelte  Schimmelmycelien  völlig,  und  es  waren  noch  in 
ziemlich  grosser  Zahl  Ascosporen  vorhanden,  an  denen  äusserlich 
gar  keine  Veränderung  zu  bemerken  war,  ausserdem  aber  viele, 
welche  verschiedene  Stadien  der  Keimung  erkennen  Hessen ;  bei 
den  jüngsten  war  die  Sporenhaut  einfach  durch  den  gequollenen 
Inhalt  gesprengt^)  und  ihre  beiden  Hälften  muschelschalenartig  auf- 
geklappt; zwischen  denselben  war  in  den  nächstfolgenden  Stadien 
der  Keimschlauch  hervorgestreckt;  die  am  häufigsten  zur  Beobach- 
tung gekommene  Länge  der  jungen  Keimschläuche  betrug  10—12  fi 
(wovon  5  fi  auf  die  Länge  der  Spore  entfallen) , .  die  längsten 
massen  20,  26  und  36  ^ ;  in  einzelnen  Fällen  war  auch  bereits  deut- 
liche Septirung  sowie  Theilung  des  Schlauches  in  2  Aeste,  also 
beginnende  Mycelbildung  zu  beobachten.  — 

Unmittelbar  nach  der  Sektion  waren  Stückchen  beider  Nieren 
und  der  Lunge  auf  Brot  ausgesät  worden;  in  sämmtlichen  wurden 
Reinkulturen  von  Aspergillus  nidulans  erhalten. 

Durch  das  Ergebniss  der  mikroskopischen  Untersuchung  ist  es 
somit  ausser  allen  Zweifel  gestellt,  dass  die  Ascosporen  im  vorliegen- 
den Falle  in  sehr  grosser  Zahl  zur  Keimung  gelangt  waren.  In 
der  Leber  und  Lunge  liess  sich  dies  direkt  beobachten ;  wenn  dies 


1)  Dass  die  Qaellaog  des  Inhaltes  nicht  durch  die  Kalilauge  verursacht  war, 
kann  man  daraus  entnehmen,  dass  dieselben  Bilder  auch  in  Schnitten  gesehen  wur- 
den, welche  bloss  durch  Nelkenöl  oder  Anilindl  aufgehellt  wurden. 


556  Bordoni-Üffredniii  nnd  Gradenigo, 

in  der  Niere  wegen  der  weit  vorgeschrittenen  Entwickdnng  der 
Mycelien  nur  in  wenigen  Fällen  möglich  war,  so  ist  an  der  Ent- 
stehung der  grössten  Mehrzahl  derselben  aus  Ascosporen  deshalb 
nicht  zu  zweifeln,  weil  gerade  die  Beobachtungen  an  Leber  und 
Lunge  die  Keimfähigkeit  der  Ascosporen  im  Organismus  auf  das 
Evidenteste  beweisen.  Die  Möglichkeit,  dass  ein  geringer  Brach- 
theil  der  Schimmelvegetationen  in  der  Niere  von  den  der  Sporen- 
suspension  beigemengten  Conidien  herrühre,  soll  indes  nicht  in 
Abrede  gestellt  werden. 


üeber  die  Aetiologie  der  Otitis  media. 

Experimenteller  Beitrag 
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Die  mit  dem  Blute  in  Agar  gemachten  und  auf  37  ^  G  erhal- 
tenen Kulturen  entwickelten  sich  üppig  in  Form  von  halbdnrch- 
sichtigen  Eolonieen  auf  der  Oberfläche  des  Agars  und  in  Form 
unregelmässiger,  ^raufarbiger  Eolonieen,  den  Impfistich  entlang.  — 
Die  mikroskopischen  Präparate  zeigten  bei  diesen  Kulturen  stets 
die  Formen  vereinzelter,  zu  zweien  und  in  Ketten  vereinigter 
Kokken,  ohne  nachweisbare  Kapsel.  In  dem  auf  dem  Boden  der 
Agarröhren  angesammelten  flüssigen  Theile  traf  man  fast  ausschliess- 
lich Mikrokokkenketten  an. 

Die  Vitalität  dieser  Kulturen  war  nach  Verlauf  von  3  Tagen 
schon  erloschen,  obgleich  sie  in  einer  Temperatur  von  37  ®  C  ge- 
halten wurden.  In  Gelatine  begannen  die  mit  dem  Blute  der 
Mäuse  gemachten  Kulturen  sich  erst  nach  5  Tagen  zu  entwickeln 
und  zwar  in  Form  kleiner,  graufarbiger,  rundlicher,  dem  ganzen 
Impfstich  entlang  angeordneter  und  aus  den  gewöhnlichen  kapsel- 
losen Diplokokken  und  Streptokokken  zusammengesetzter  Kolonieen. 

Mit  dem  Blute  der  dritten  Maus  wurde  ein  Kaninchen  sub- 
kutan geimpft  Man  beobachtete  bei  diesem  die  Entwickelung  eines 
leichten  subkutanen  Oedems  rings  um  die  Impfstelle  herum;  nach 
2—3  Tagen  verschwand  jedoch  das  Oedem  und  das  Thier  zeigte 
kein  weiteres  Krankheitssymptom  mehr. 

Der  Patient,  dem  der  Eiter  entnommen  wurde,  hatte,  trotz 
gehöriger  antiseptischer  Ausspülungen  des  Mittelohrs  und  trotz 
aller  Eis-  und  Karbolkompressen  auf  dem  Warzenfortsatz  in  der 
Folge  eine  Warzenfortsatzentzündung  zu  erleiden.  Der  nach  lOtägi- 
ger  Behandlung  untersuchte  Eiter  wies  zahlreiche  Formen  verein- 
zelter und  zu  Gruppen  vereinigter  (aber  nicht  mehr  kettenartig 
verbundene  und  eingekapselte)  Kokken  auf,  und  aus  den  Kulturen 
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entwickelten  sich  nur  zwei  pyogene  Formen :  der  Stapbylococcus  pyo- 
genes  aareus  und  der  albus. 

3.  Fall:  Akute  Otitis  media  purulenta  im  rechten  Ohr  10  Tage 
nach  Entstehen:  der  Eiter  wurde  einen  Tag  nach  der  von  selbst 
erfolgten  Perforation  des  Trommelfells  untersucht  Eiter  war  in 
geringer  Menge  ausfliessend,  serös  und  von  etwas  gelblicher  Farbe. 
Der  Eiter  wird  in  sterilisirteü  und  geschliffenen  Glasröhren  ge- 
sammelt und  damit  werden  Plattenkulturen  in  Agar  gemacht, 
aas  denen  sich  nur  der  gekapselte  Diplo-Streptococcus  entwickelt, 
der  auch  in  den  mikroskopischen  Präparaten  angetroffen  wurde. 
Eine  damit  geimpfte  Maus  starb,  dieselben  Veränderungen  auf- 
weisend wie  die  mit  dem  Eiter  geimpften  Mäuse  des  zweiten  Falls: 
im  Blute  traf  man  den  gekapselten  Diplococcus  an,  und  aus  den 
Agarkulturen  erhielt  man  den  vorwiegend  in  Kettenform  an- 
geordneten, nicht  gekapselten  Diplococcus.  Die  mit  dem  Eiter 
and  den  Kulturen  an  Kaninchen  gemachten  Impfversuche  blieben 
resultatlos. 

4.  Fall:  Akute  Otitis  media  im  linken  Ohr  in  Folge  von 
Auswaschungen  des  äusseren  Gehörgangs  mit  Wasser  und  Seife. 
Seit  dem  Entstehen  waren  16  Tage  verflossen,  und  seit  10  Tagen 
war  Otorrhöe  vorhanden.  Mit  dem  dickflüssigen  und  gelblichen 
Eiter  wurden  Kulturen  in  Agar  und  Gelatine  gemacht.  Nur  zwei 
Staphylokokkenformen  entwickelten  sich:  der  albus  und  der  au- 
reus. In  den  mit  dem  Eiter  gemachten  mikroskopischen  Präpa- 
raten beobachtete  man  ebenfalls  zahlreiche  kokkenförmige,  freie  und 
zu  unregelmässigen  Gruppen  vereinigte  kapsellose  Mikroorganismen. 

Die  zur  lU.  Kategorie  gehörigen  Fälle. 

5.  Fall:  Otorrhöe  auf  beiden  Seiten  von  Kindheit  an.  Bechts 
war  zwei  Tage  vorher  ein  grosser  Polyp  entfernt  und  die  Be- 
bandlung  durch  Ausspülungen  mit  Sublimat  eingeleitet  worden. 
IMe  otoskopische  Untersuchung  erwies  ausgedehnte  Zerstörung  des 
Trommelfells;  die  Schleimhaut  der  Trommelhöhle  zeigte  keine  Gra- 
nulationen; übelriechender  Eiter. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  des  Eiters  beobachtete 
man  zahlreiche  isolirte  oder  zu  zweien  vereinigte  Bacillenformen 
von  verschiedenen  Dimensionen.  Aus  den  Agar-  und  Gelatine- 
kultaren entwickelte  sich  eine  Mikroorganismenform,  die  sich,  so- 
wohl durch  die  makroskopischen  Kulturmerkmale  als  durch  die 
verschiedenen  Formen,  die  sie  in  den  verschiedenen  Entwickelungs- 
graden  und  Lebensbedingungen  zeigte,  mit  dem  Hauser' sehen 
Proteus  vulgaris  identisch  erwies. 

6.  Fall:  Beiderseitige  Otorrhöe  seit  länger  als  30  Jahren. 
Ausgedehnte  Zerstörung  beider  Trommelfelle;  Schleimhaut  der 
Trommelhöhle  ohne  Granulationen.  Den  Tag  vor  der  Untersuchung 
waren  Ausspülungen  mit  Salicyl-  und  Sublimatlösungen  vorgenommen 
worden.  Eiter,  besonders  links,  nur  in  geringer  Menge  ausfliessend 
und  sehr  übelriechend. 

Im  Eiter  des  linken  Ohrs  fanden  sich  zahlreiche  semmelförmige, 
isolirte  oder  zu  vieren  vereinigte,  theUs  freie,  theils  in  den  Zellen 
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enthaltene    Diplokokken    vor,    die   im    Ghinzen    den    Gonokokken 
ähnelten. 

Im  Eiter  des  rechten  Ohrs  dieselben  Diplokokkenformen,  mit 
vielen  dünnen  und  langen  Bacillen«  Aus  den  Gelatine-  and  Agar- 
kultaren  entwickelte  sich  der  Proteus  vulgaris  zusammen  mit  dem 
Staphylococcus  pyogenes  albus. 

7.  Fall:  Beiderseitige  Otorrhöe  seit  3  Jahren,  sehr  übel- 
riechend. Im  blutigen  Eiter  gewahrte  man  zahlreiche  kokken- 
förmige  und  bacillenförmige  Mikroorganismen.  Aus  den  Kulturen 
entwickelte  sich  ebenfalls  der  Proteus  vulgaris  zusammen  mit  den 
pyogenen  Staphylococcus  albus  und  aureus,  sowie  zwei  andere  neben- 
sächliche Kokkenformen. 

8.  Fall:  Otorrhöe  im  linken  Ohr  seit  etwa  10  Monaten,  mit 
von  Zeit  zu  Zeit  wiederkehrenden  stechenden  Schmerzen,  begleitet 
von  chronischer  Rhinopharyngitis. 

Aus  den  in  Agar  und  Gelatine  gemachten  Kulturen  entwickelten 
sich  die  pyogenen  Staphylokokken  albus  und  aureus,  sowie  eine  kurze 
Bacillenform,  die  rundliche,  vorspringende  Kolonieen,  ähnlich  jenen 
des  Friedländer' sehen  Pneumobacillus,  bildeten.  Ein  Vergleich 
mit  dieser  letzteren  Form  zeigte  jedoch,  dass  es  sich  um  einen 
ganz  verschiedenen,  für  Mäuse  and  Kaninchen  nicht  pathogenen 
Bacillus  handelte. 

Schlussbemerkungen. 

Wenn  wir  uns  nun  daran  machen,  die  Resultate  unserer  Beob- 
achtungen zu  prüfen,  sehen  wir,  dass,  obgleich  sie  nicht  viel  Neues 
enthalten,  sie  doch  manche  erwähnenswerthe  Thatsachen  bieten, 
die  wir  in  einem  kurzen  Deberblick  hervorheben  möchten. 

Bei  den  vier  Fällen  von  Otitis  media,  die  wir  studiren  konnten, 
während  noch  die  akuten  Erscheinungen  des  Leidens  vorhanden 
waren,  haben  wir  dreimal  (zweimal  in  Reinkulturen  und  einmal 
zusammen  mit  pyogenen  Kokken)  eine  Mikroorganismenform  kulti- 
virt,  die  wir,  ihren  morphologischen,  mikroskopischen  und  den 
in  den  Kulturen  zum  Ausdruck  kommenden  Merkmalen  nach, 
mit  dem  lanzettfi^rmigen  Pneumoniemicrococcus  (Fraenkel)  und 
dem  der  cerebrospinalen  Meningitis  {Fok  und  Bordoni-Uffre- 
duzzi)  identificiren  konnten. 

Als  wesentliche  Eigenschaften,  die  unsere  Behauptung  recht- 
fertigen, heben  wir  hier  kurz  den  besonderen  Entwickelungsmodus 
der  Kolonieen  auf  der  Oberfläche  des  Agars,  die  schnelle  Ent- 
Wickelung  bei  S7^  C,  die  Gestalt  und  das  gekapselte  Aussehen, 
das  dieser  Mikroorganismus  im  Blute  der  geimpften  Thiere  (weisse 
Mäuse)  hat  und  das  schnelle  Erlöschen  seiner  Vitalität  hervor. 

Gleichzeitig  heben  wir  jedoch  noch  eine  andere  bedeutungs- 
volle Thatsacbe  hervor,  nämlich  die,  dass  die  Merkmale,  weldie 
unser  Diplococcus  bietet,  mitjenen  des  pneumonischen  Diplococcus  nicht 
vollkommen  übereinstimmen.  So  zeigten  sich  in  unserem  Falle  die 
gekapselten  Kokken  im  Eiter  unter  der  Form  von  in  den  Zellen 
enthaltenen  Ketten,  während  in  den  akuten  Exsudaten  der  mit 
dem    pneumonischen    Diplococcus    geimpften    Thiere    dieser  vor- 
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wiegend  frei  und  zu  zweien  vereinigt  im  Plasma  auftritt.  Femer 
zeigte  unser  Micrococcus  eine  langsame  Entwickelung  in  Gelatine, 
noch  bei  einer  Temperatur  von  18 — 20  ^  C,  während  der  von  ent- 
zündeten Lungen  kultivirte  FraenkePsche  nur  bei  einer  Tempe- 
ratur von  24t  ^  C  in  Oelatine  gedeiht.  Dieser  letztere  ist  sodann 
sehr  virulent  für  Kaninchen,  während  in  unserem  Falle  weder  der 
Ohreiter  noch  die  daraus  gewonnenen  Kulturen .  sich  als  pathogen 
für  diese  Thierspecies  erwiesen  haben. 

Alle  diese  Merkmale,  in  deneu.  unser  Mikroorganismus  von 
dem  lanzettförmigen  Diplococcus,  wie  er  direkt  aus  dem  pneumo- 
nischen Exsudat  kultivirt  wird,  abweicht,  stimmen  dagegen  mit 
jenen  desselben,  aber  mittelst  der  Kultur  in  den  gewöhnlichen  Nähr- 
mitteln abgeschwächten  Mikroorganismus  überein. 

In  der  That,  bei  den  von  Einem  von  uns  Beiden  gemachten 
Forschungen  betreffs  des  Meningococcus^),  der  mit  dem  Pneumo- 
coccus  identisch  ist,  wurden  eben  in  diesem,  nachdem  er  seine 
Virulenz  zum  Theil  eingebüsst  hatte,  alle  obenerwähnten,  in  dem 
von   uns  kultivirten  Diplococcus  gefundenen  Merkmale  angetroffen. 

Wenn  wir  das  Resultat  unserer  Beobachtungen  mit  dem  zu- 
sammenfassen, das  Zaufal  und  Andere  bei  einigen  der  von  ihnen 
studirten  Fälle  von  akuter  Otitis  media  erhielten,  nachdem  sie 
denselben  Diplococcus  aus  dem  vor  erfolgter  Perforation  des 
Trommelfells  dem  Ohre  entnommenen  Exsudat  kultivirt  hatten,  sind 
wir  zu  der  Annahme  berechtigt,  duss  auch  bei  unseren  Fällen  die 
die  Otitis  von  jener  Mikroorganismenform  verursacht  worden  war. 

Doch  haben  wir  noch  eine  andere  Thatsache  festgestellt,  die 
von  den  früheren  Forschem  nicht  berücksichtigt  worden  war,  dass 
nämlich  der  lanzettförmige  Diplococcus  sich  in  einem  beginnenden 
Abschwächungszustande  befand.  In  der  That  sahen  wir,  wie  er 
bei  der  Maus  pathogen  wirkte^  aber  nicht  beim  Kaninchen,  und 
wie  er  auch  bei  der  Maus  ein  geringeres  Infektionsvermögen  offen- 
barte, indem  er  diese  Thiere  erst  nach  2  bis  4  Tagen  tödtete  und 
nicht  in  den  ersten  24  Stunden,  wie  es  gewöhnlich  beim  virulenten 
Diplococcus  der  Fall  ist. 

Wir  haben  versucht,  seine  pathogene  Wirksamkeit  wieder  auf 
den  primitiven  Grad  zurückzuführen,  indem  wir  ihn  wiederholt 
durch  den  fQr  seine  Wirkung  noch  empfänglichen  thierischen  Orga- 
nismus hindurchgehen  Hessen.  Und  in  der  That  erzielten  wir  auch 
ein  positives  Resultat  betreffs  der  Maus ;  denn  bei  der  dritten  Ueber- 
impfung  mit  dem  einer  inficirten  Maus  entnommenen  Blute  tödtete 
er  das  Thier  schon  nach  24  Stunden. 

Nichtsdestoweniger  erwies  sich  das  Blut  auch  der  dritten  Maus 
wirkungslos  beim  Kaninchen.  Die  Wiederherstellung  der  Virulenz 
war  aber  nur  theitweise  gelungen. 

Bei  unseren  Fällen  erzeugte  also  der  lanzettförmige  Diplococcus, 
der  sich  schon  von  Natur,  vielleicht  im  Speichel  der  kranken  In- 


1)  Foä  e  Bordoni-Uffredaxzi,  Sulla  eziologia  delU  meningite  cerebro- 
spinale  epidemica.  (Archivio  per  le  sciense  mediche.  Vol.  XI;  deutsch  in  Zeitschrift 
för  Hygiene.  Bd.  IV.  1888.) 
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diyidaen,  in  einem  Abschwächungszustande  befand,  beim  EindringeQ 
ins  Mittelohr  dortselbst  einen  lokalen  EntzOndangsprozess. 

Diese  Thatsache  ist  eine  Bestätigung  dessen,  was  auch  bd 
der  vorhin  citirten  Arbeit  beobachtet  wurde,  dass  nämlich  derselbe 
Mikroorganismus,  der  aus  dem  Meningealexsudat  kultivirt  and 
künstlich  geschwächt  wurde,  die  Eigenschaften  als  allgemeiner 
Krankheitserzeuger  einbüsste  und  dagegen  jene  eines  lokalen  Krank- 
heitserzeugers erwarb. 

Wir  legen  allen  Nachdruck  auf  diese  Thatsachen  und  besonders 
auf  die  morphologischen  Modifikationen  (kettenförmige  Anordnung 
und  Aufenthalt  in  den  Zellen),  die  dieser  Mikroorganismus  im  ent- 
kräfteten Zustande  darbietet,  sowohl  ihrer  biologischen  Bedeutung 
wegen,  als  auch,  weil  man  leicht  versucht  sein  könnte,  in  ähn- 
lichen Fällen  die  Existenz  einer  neuen  Mikroorganismenform  an- 
zunehmen; während  es  sich  hier  nur  um  einfache  Modifikationen 
der  morphologischen  Eigenschaften  handelt,  entsprechend  jener, 
welche  diese  Mikroorganismen  betrefifs  ihrer  wichtigsten  physio- 
logischen Eigenschaft,  nämlich  in  ihrem  pathogenen  und  Infektions- 
vermögen erfahren. 

Wir  wollen  uns  bei  unserer  Beurtheilung  nur  auf  das  oben 
Gesagte  beschränken;  doch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
einige  pathogene  Bakterienformen,  die  neuerdings  als  „neue^  Er- 
reger der  Meningitis  und  Pneumonitis  beschrieben  wurden,  nur 
verschiedene  Abschwächungsstadien ,  in  denen  der  lanzettförmige 
Diplococcus  angetroffen  werden  kann,  darstellen. 

So  haben  Levy  und  Schrader^)  bei  einem  Fall  von  Otitis 
media  mit  nachfolgender  Meningitis  einen  Mikroorganismus  be- 
schrieben, den  sie  als  eine  neue  Form,  „eine  Ueberganssform 
zwischen  dem  pyogenen  Streptococcus  und  dem  Fraenk ersehen 
Diplococcus^'  hinstellen,  und  der  in  Wirklichkeit  alle  oben  beschrie- 
benen Merkmale  bietet,  die  dem  lanzettförmigen  Diplococcus  im  ge- 
schwächten Zustande,  wie  er  in  unseren  Fällen  von  Otitis  media 
isolirt  wurde,  eigen  sind. 

,  Eine  andere  von  uns  beobachtete  bemerkenswerthe  Thatsache 
ist  die,  dass  die  Infektion  der  pyogenen  Mikroorganismen  in  einem 
Falle  jener  des  Diplococcus  nachfolgte;  denn  in  dem  in  einem 
vorgeschrittenen  Stadium  der  Krankheit  untersuchten  Eiter  fanden 
sich  nur  die  Staphylokokken  albus  und  aureus  vor  und  keine 
Diplokokken  mehr;  während  in  einem  anderen,  ebenfalls  viele  Tage 
nach  erfolgter  Perforation  des  Trommelfells  untersuchten  Falle  sich 
auch  nur  Staphylokokken  vorfanden. 

Wenn  uns  auch  die  Thatsache,  dass  wir  auf  4  untersuchte 
Fälle  in  dreien  den  entkräfteten  lanzettförmigen  Diplococcus  fanden, 
nicht  gestattet,  einen  allgemeinen  Schluss  zu  ziehen,  so  zeigt  sie 
doch,  dass  in  vielen  Fällen  von  primitiver,  sogenannter  rheuma- 
tischer Otitis  media  die  Ursache  in  demselben  Krankheitserreger 
zu  suchen  ist,  der  auch  jene  anderen  Krankheitsformen  hervorruft. 


1)  Leyy  and  Sehrader,   Bakteriologisches   über  Otitis    media.     (Archiv  f* 
experiment  Pathologie  n.  Pharmakologie.     Bd.  XXVI.  1889«  Heft  I,  II.) 
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denen  man  früher  den  gleichen  Namen  beilegte,  n&mlich  die  Crou- 
pal-Pneumonitis,  die  primitive  Pleuritis,  die  cerebro-spinale  Menin- 
gitis nnd  den  Oelenkrheumatismus. 

Was  nun  noch  die  von  uns  studirten  Formen  der  chronischen 
Otitis  anbelangt,  so  haben  wir  nur  hervorzuheben,  dass  in  jenen 
Fällen,  wo  das  Sekret  sehr  übelriechend  war,  ausser  den  gewöhn- 
lichen pyogenen  Mikroorganismen  auch  der  Hauser' sehe  Pro- 
teus vulgaris  angetroffen  wurde. 

Auf  das  Vorhandensein  dieses  Mikroorganismus,  der  gewöhn- 
lich in  faulenden  eiweisshaltigen  Flüssigkeiten  angetroffen  wird,  im 
Sekret  der  Mittelohrentzündungen  war  bisher  nicht  hingewiesen 
worden,  und  er  erklärt  uns  vielleicht  den  fauligen  Geruch  dieses  Sekrets. 
Turin,  2.  März  1890. 
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Mit  6  Photogrammen. 

(Fortsetsang.) 

Fall  XXYIU.  Oprea  Yasile,  57  J.  alt^  Arbeiter.  Litt  an  In- 
fluenza, welche  sich  mit  Pleuritis  komplioirtey  kam  mit  Dyspnoe  und 
Bronchitis  auf  die  Klinik  des  Herrn  Pr.  Stoioescu.  Es  wurden 
500  g  eiterige  Flüssigkeit  aus  dem  rechten  Thorax  entleert,  welche 
etwa  nach  14  Tagen  sich  im  Pleurasäcke  von  Neuem  ansammelte;  Pa- 
tient starb  am  4.  Januar  und  fand  sich  die  laryngeale  und  tracheale 
Schleimhaut  mäfsig  injicirt  und  mit  stark  adhärentem,  gelblich-grauem, 
missf arbigem  Schleim  bedeckt,  die  rechte  Lunge  komprimirt,  in  der 
Pleurahöhle  etwa  6  Liter  gelblich-grünen  Eiters,  die  Pleura  verdickt 
und  mit  einer  pulpösen  Pseudomembran  bedeckt,  die  linke  Lunge 
durch  dicke,  sklerotische  Pseudomembran  mit  der  Brustwand  und  dem 
Diaphragma  verwaohsen,  hyperämisch,  die  Bronchien  etwas  erweitert, 
gelblichen  eiterigen  Schleim  enthaltend,  mit  injicirter,  geschwellter 
Schleimhaut. 

In  diesem  Falle  konnten  aus  der  Arteria  pulmonaris  reichliche, 
weissliche  oder  ganz  durchsichtige  schleimige  üeberzüge  auf  Agar  ge- 
wonnen werden,  welche  aus  an  beiden  Enden  verdickten  Bacillen, 
über  1  ft  dick,  gut  gefärbt,  durch  eine  blasse,  granulirte  Substanz 
von  einander  getrennt  besteben.  Dieselben  bilden  auf  Gelatine  an  der 
Oberfläche  weissliche,  konvexe,  durchscheinende  Plaques  und  wenige 
grosse,  kugelige,  weissliche,  etwas  durchscheinende  Eolonieen  in  der 
Tiefe.  Man  findet  hier  homogene,  abgerundete  Bacillen  und  Fäden. 
Aus  der  Pleurahöhle  entwickeln  sich  in   der  Tiefe  des 
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Agar  punktförmige  Kolonieen,  welche  aus  Iftngliehen 
Diplobakterien  und  kursen  Ketten  mit  einer  Bohmalen 
diffusen  Kapsel,  0,5 — 0,6  fi  dick,  bestehen.  Die  oben  be- 
schriebenen sohleimbildenden  Bacillen  entwickeln  sich  noch  aus  den 
Kulturen  der  Lunge  und  der  Bronchien;  hier  konnte  die  Äustrocknung 
des  Agar  und  die  Bildung  sulsiger,  schleimiger  Massen  am  Grunde, 
sowie  Gasbildung  in  der  Tiefe  erlnnnt  werden.  Die  Bacillen  sind 
hier  von  einem  Strahlenkranze  umgeben,  welcher  aus  länglichen,  blas- 
sen Funkten  besteht  und  eine  Art  Kapsel  bildet^  welche  von  ähnlichen 
Bacillen  durch  eine  homogene,  röthlich  gefärbte  Substans  getrennt 
werden,  in  welcher  ähnliche,  doch  kapsellose  Bacillen  eingebettet  sind 
(Fig.  YI).  Der  Mikroorganismus  ist  unbeweglich,  färbt  sich  gut  mit 
Anilinfarben,  auch  nach  Oram.  Die  Reaktion  der  Kultur  ist  neutral, 
dieselbe  entwickelt  sich  auch  im  luftleeren  Raum  und  enthält  einen 
mucinähnlichen  Körper,  die  Strahlen  der  Bacillen  sind  in  ungefärbtem 
Zustande  nicht  zu  erkennen,  erscheinen  aber  sogleich  bei  Zusati  Ton 
wässrigem  Methylyiolett  zum  frischen  Fräparat  In  älteren  Kulturen, 
namentlich  schön  auf  Gelatine,  bilden  sich  plumpe,  krumme,  hlassge- 
färbte  Stäbchen  mit  sehr  deutlichem,  stark  gefärbtem  Kern. 

Aus  einer  derartigen  Kultur  wurde  eine  Maus  an  der  Schwanz- 
wurzel inflcirt,  und  starb  dieselbe  nach  4  Tagen  mit  geringer  Milz- 
Schwellung  und  Lungen-,  Leber-  und  Nierenhyperämie. 

Aus  den  Organen,  namentlich  Milz  und  Nieren, 
entwickelte  sich  auf  Agar-Agar  ein  Diplococcus,  von 
einer  blassen  Kapsel  umgeben,  welcher  dem  Lanzett- 
bacterium  der  Fneumonie  entspricht  und  auf  Gelatine 
nicht  wächst.  Offenbar  hatten  die  Kulturen  neben  diesen  Sohleim- 
bacillen  noch  das  Lanzettbacterium  enthalten. 

Die  Bildung  pleuritisoher  Exsudate  findet  sich  oft  als  Folgekrank- 
keit  der  Influenza.  Auf  einen  solchen  Ursprung  verweist  ührigens 
die  hochgradige  Bronchitis  mit  eigenthümlich  dicksohleimigem  Sekret; 
wieder  wurden  aus  demselhen  sowie  aus  der  Lungenarterie  die  be- 
schriebenen grossen  strahlen  bildenden  Bacillen  gezüchtet.  In  der 
Pleurahöhle  und  in  der  Lunge  fanden  sich  längliche  Diplobakterien, 
welche  der  Kultur  nach  zu  urtheilen  dem  Fraenkel'schen  Pneumo- 
bacterium  entsprechen. 

Fall  XXIX.  Jon  Niculae,  25  Jahre  alt,  Hausirer,  erkrankte 
an  Influenza  mit  Bronchitis,  welcher  sich  eine  Fneumonie  zugesellte, 
wurde  in  der  Klinik  des  Herrn  Dr.  Stoicescu  mit  Fieber,  Muskel- 
schmerzen,  Dyspnoe,  leichtem  Delirium  und  den  Symptomen  einer 
linksseitigen  Pneumonie  aufgenommen  und  starb  am  6.  Januar.  Die 
Sektion  ergab  massig  injicirte  Laryngeal-  und  Pharyngealschleimhaut 
sowie  Schwellung  und  Injektion  der  Schleimhaut  der  Stirn  und  £th- 
moidalhöhlen,  welche  mit  eiterigem  Schleim  bedeckt  ist.  Die  Lungen 
geschwellt,  derber.  Die  Bronchialschleimhaut  locker,  injicirt.  Die 
Bronchien  erweitert,  mit  röthlichem  Schleim  und  Eiterpfropfen  erfüllt ; 
an  den  peripherischen  Antheilen  der  Lungen  finden  sich  zerstreute 
inficirte,  derbere,  weissliche,  speckig  glänzende,  auf  der  Schnittfläche 
erhabene,  etwas  granulirte  Stellen,  namentlich  in  der  Umgebung  Ton 
Bronchien.     Die  linke  Lunge  ist  mit  fibrinösen  Pseudomembranen  be- 
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deckt,  und  der  grösste  Theil  des  ünterlappens  iet  derber,  in  demsel- 
ben wechseln  hepatisirte,  weissliohe,  erhabene,  mehr  oder  minder  um- 
gebliebene  Stellen  mit  rothbraonem,  schlafferem,  ödematösem,  hyper- 
ämischem,  luftarmem  Gewebe.  Die  Bronchialganglien  sind  bedeutend 
gesohwellt,  röthlioh-grau ,  fast  markig,  die  Gastrointestinalschleimhaut 
katarrhalisch  entzündet,  die  Gehirnhäute  injicirt. 

Aus  dem  Sinus  frontalis  wurden  auf  Agar-Agar  mit 
einer  blassenZone  umgebene  Kokken  und  Diplokokken, 
auch  kurze  Ketten  von  0,4 — 0,5  jk  Dicke,  schwach  gefärbt, 
gezüchtet,  welche  auf  Agar-Agar  bloss  in  der  Tiefe 
staubförmige  Punkte  und  in  der  Flüssigkeit  am  Grunde 
ein  feinkörniges  Präcipitat  bilden;  ausserdem  entwickelt 
sich  auch  anf  dieser  Nährsubstanz  wieder  ein  schleimbildendes  Baote- 
rium  als  uniformer,  massiger,  schleimiger,  durchscheinender,  in  der 
Mitte  weisslioher  Basen  mit  viel  schleimiger  Flüssigkeit  am  Grunde, 
gasbildend.  Diese  Eolonieen  bestehen  aus  an  den  Enden  etwas  ver- 
dickten,  abgerundeten  Bacillen,  manchmal  kurze  Ketten  bildend,  Ton 
einander  durch  ein  feines  Netzwerk  im  Innern  einer  blassröthlich  ge- 
färbten Substanz  getrennt;  hie  und  da  findet  man  noch  Fäden,  breiter 
als  die  Bacillen,  gebogen,  an  den  Enden  sehr  blass,  von  1  fi  Dicke, 
gat  gefiürbt. 

Aus  den  Bronchien  sowie  aus  dem  Blute  wurde 
ausBerdem  noch  ein  bloss  in  der  Tiefe  wachsendes, 
staabförmiges  Präcipitat  bildendes,  rhombisches  Bao- 
terium  gefunden,  welches  oft  kurze,  dichte,  zusam- 
menflies  sende,  von  einer  dünnen  Zone  umgebene  Ket- 
ten, manchmal  mit  piriformen  Gliedern  Ton  0,6 — 0,8  fi 
Dicke  bildet.     Dasselbe  wächst  nicht  auf  Gelatine. 

An  anderen  Stellen  finden  sich  ähnliche,  aber 
etwas  kleinere  und  kurze  Ketten  bildende,  abgeplat- 
tete Kokken,  welche  ähnlich  wachsen.  Aus  der  Tiefe  der 
Nasenhöhlen  und  aus  den  bronchialen  Gkinglien  wurden  noch  einzelne 
citronengelbe,  die  Gelatine  nicht  yerflüssigende  und  weisse,  porzellan- 
ähnliche  Kolonieen  bildende  grosse  Kokken  gefunden. 

Aus  dem  schleimbildenden  Bacillus  wurde  ein  Kaninchen  inficirt, 
welches  nach  8  Tagen  zu  Grunde  ging;  aus  den  Organen  desselben 
konnte  aber  dieser  Bacillus  aus  den  inneren  Organen  nicht  erzielt 
werden. 

Ein  anderes  mit  dem  kettenbildenden  Bacterium  an  der  Ohr- 
▼nizel  geimpftes  Kaninchen  ging  unter  septischen  Erscheinungen  und 
mit  pneunomischen  Stellen  in  der  Lunge  zu  Grunde.  Die  Organe 
desselben  enthalten  dieselben  Bakterien. 

Eine  ebenso  inficirte  Maus  ging  nach  6  Tagen  mit  Lungen- 
liyperämie  und  pneumonischen  Stellen  zu  Grunde.  In  allen  Or- 
ganen wurde  ein  Cocous  gefunden,  welcher  nur  in  der 
Tiefe  des  Agar-Agar  etwa  1  cm  unter  der  Oberfläche 
2a  wachsen  beginnt  und  sich  auf  Gelatine  oder  Kar- 
toffel nicht  entwickelt.  Derselbe  besteht  aus  ovalen, 
mit  einer  blassen  Zone  versehenen  Bakterien,  oft  ein- 
geschnürt, blass  und  diffus  gefärbt,  zooglöoartige,  un- 


564  Babes, 

deutlich  begrenzte  Oruppen  hie  und  da  kurze»  lose, 
steife  Ketten  bildend,  0,2—0,8  fi  diok. 

Dieselben  Bakterien  finden  sich  bei  einer  am 
einer  Reinkultur  geimpften,  nach  8  Tagen  erlegenen 
Maus. 

Dieser  Fall  sohliesst  sich  den  anderen  yon  Influenza  ausgehenden 
an;  bei  der  Sektion  erkennt  man  eine  eigenthümliche  Bronchopneu- 
monie, mit  speckiger  Infiltration  unter  reichlicher  Schleimbildung,  wäh- 
rend die  Kulturen,  sowohl  jene  aus  den  Stirnhöhlen  als  auch  jene 
aus  den  kleinsten  Bronchien,  zweierlei  Bakterien  erkennen  lassen: 
eines  ist  identisch  oder  sehr  ähnlich  den  früher  beschriebenen,  sohleim- 
bildenden  Bacillen,  während  das  andere  ähnlich  wächst»  wie  der  Strepto- 
coccus pyogenes,  sich  aber  auf  Gelatine  nicht  entwickelt,  auf  Agar- 
Agar  nur  etwa  1  cm  unter  der  Oberfläche  zu  wachsen  beginnt  und 
aus  einem  wahrscheinlich  kapselbildenden,  zugespitzten,  manchmsl 
dichte  Ketten  bildenden,  sehr  blassen  Bacterium  besteht.  Dasselbe 
wirkt  septisch  und  führte  nach  2  Tagen  zum  Tode  eines  inficirten 
Kaninchens  und  tödtet  nach  6 — 8  Tagen  Mäuse  mit  Milzschwellnsg, 
Lungenentzündung  oder  Hyperämie. 

Fall  XXX.  George  Stan  Bädulian,  18  Jahre  alt;  mit  In- 
fluenza, Bronchopneumonie  und  Meningitis.  Sektion  Tom  9.  Januar.  Die 
Stirn-  und  Ethmoidalhöhlenauskleidung,  sowie  die  Nasenhöhlensohleim- 
haut  injidrt  und  fast  hämorrhagisch,  mit  dickem,  eiterigem  Schleim 
bedeckt.  Die  Gehirnhäute,  namentlich  an  der  Basis,  sowie  jene  des 
Kückenmarks  stark  injicirt  und  mit  dickem,  starrem,  grünlich- 
gelblichem Eiter  infiltrirt;  dieselbe  erstreckt  sich  ausserdem  noch  in 
der  Gegend  der  Oentrallappen  auf  die  Konvexität;  die  Gehimmasse 
selbst  ist  ödematos  und  hyperämisch,  das  Epenchym  erweicht  und  die 
Yentrikel  mit  yiel  trüber  Flüssigkeit  gefüllt.  Die  Pharyngeal-,  La- 
ryngeal-  und  Bronchialschleimhaut  geschwellt  und  hyperämisch,  mit 
dickem,  grünlich-gelblichem  Eiter  bedeckt. 

Die  Lungen  sind  geschwellt,  vom  emphysematös ,  hinten  hyper- 
ämisch, derber  und  enthalten  in  der  Umgebung  der  Bronchien  grau- 
röthliche,  diffuse,  pneumonische  Herde,  welche  luter  dem  Mikroskope 
eine  AnfüUung  der  AlTeolen  mit  gelblicher,  granulirter  Masse  erkennen 
lassen,  und  im  Innern  dieser  Masse  flnden  sich  zahlreiche  Diplokokken 
und  Gruppen  derselben,  dem  lanzettförmigen  Pneumoniebaoterium  ent- 
sprechend. Es  besteht  noch  Gastrointestinalkatarrh ,  unbedeutende, 
subakute  Milzschwellung. 

Aus  den  Meningen  und  aus  dem  Sinus  ethmoidalis 
konnten  bloss  in  der  Tiefe  der  Nährsubstanz  und  am 
Grunde  der  Kondensationsflüssigkeit  des  Agar-Agar 
kleine  punktförmige  Kolonieen  herangezüchtet  wer- 
den, welche  aus  ovalen  oder  etwas  gekrümmten  Bak- 
terien, gewöhnlich  eingeschnürt,  etwa  0,3  n  dick,  gut 
und  scharf  gefärbt,  bestehen;  hie  und  da  sind  diesel- 
ben parallel  stehend,  zu  Gruppen  oder  zu  ganz  kurzen 
Ketten  vereinigt,  gewöhnlich  von  einander  durch  eine 
blasse  Zone  getrennt.  Dieselben  wachsen  nicht  auf 
Gelatine. 
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lieben  diesen  Bakterien  finden  sich  auf  der  Bron« 
ohialsohleimliaut  und  im  Innern  der  Mandeln  der 
Streptooocous  pyogenes  und  in  den  Bronchien  noch 
der  Staphylooocotts  aureus. 

Aus  dem  Sekrete  der  Stirnhöhlen  wurde  ein  Kaninchen,  an  der 
Ohrwurzel  und  in  die  scarifioirte  Nasensohleimhaut  geimpft  Einem 
anderen  kleinen  Kaninchen  wurde  das  Sekret  in  die  unverletzten 
Nasenhöhlen  gebracht.  Das  letztere  Kaninchen  starb  nach  3  Tagen 
mit  Hyperämie  der  Lungen,  geringer  Kongestion  der  Leber  und  der 
Nieren.  Das  andere  Kaninchen  ging  einen  Tag  später  zu  Grunde  mit 
einem  ausgebreiteten  Absoesse  der  linken  Thorax-  und  Bauchwand, 
mit  eiteriger  Infiltration  des  umgebenden  Zellgewebes.  Die  rechte 
Lunge  ist  an  der  Spitze  derb,  hyperämisoh,  unten  luftieer.  Im  Ab- 
soesse wurden  Streptokokken  gefunden,  welche  durch 
die  Kultur  als  Streptococcus  pyogenes  sich  erwiesen, 
während  in  den  inneren  Organen,  namentlich  in  der 
Milzpulpa  und  in  einigen  Glomerulis  der  Niere  iso- 
lirte  kleine  Diplokokken  mit  oyalen  oder  zugespitzten 
Gliedern  gefunden  wurden,  welche  sich  nur  bei  Kör- 
pertemperatur auf  Agar-Agar  besonders  in  der  Tiefe 
entwickeln  und  hier  wieder  aus  kleinen,  scharf  ge- 
färbten, parallelstehenden,  etwas  zugespitzten  Diplo- 
kokken bestehen. 

Dieser  Pall  ist  insofern  interessant,  als  es  sich  hier  um  eine 
Influenza  handelt,  welche  einestheils  in  den  Stirnhöhlen  lokalisirt, 
Bttdemtheils  zu  ausgebreiteter  Bronchitis  und  zu  tödtlicher,  eiteriger 
Meningitis  Anläse  gegeben  hat 

Es  wurden  hier  stellenweise,  namentlich  in  den  grossen  Bronchien, 
Tersohiedene  Bakterien,  so  Streptococcus  pyogenes  mit  Staphylococcus 
aureus  und  wohl  auch  der  Fraenkel'sche  Fneumoniecoccus  gefunden, 
während  die  Meningen  und  die  Stimhöblen  einen  dem  Lanzettbacte- 
riun  sehr  ähnlichen  Mikroorganismus,  parallelstehende  Diplokokken 
bildend,  enthielten.  Aus  den  inneren  Organen  konnten  keine  Kulturen 
gewonnen  werden. 

Fall  XXXI.  Endlich  sei  mir  noch  gestattet,  kurz  zu  erwähnen, 
dasB  sich  bei  dem  unter  der  Bezeichnung  (Fall  IX)  mit  masemähn- 
lichem  Exanthem  und  sehr  hohem  Fieber,  Stirn-  und  Muskelschmerzen 
erwähnten  Kranken  ausgebreitete  Bronchitis  und  Pneumonie  entwickelt 
liatte,  welche  am  18.  Januar  zum  Tode  führte.  Bei  der  Sektion  fand 
Bich  heftige,  katarrhalische  Entzündung  der  Luftwege  von  den  Neben- 
höhlen der  Nase  bis  zu  den  kleinsten  Bronchien,  hier  ist  die  Schleim- 
liaat  mit  eiterigem,  sehr  dickem,  &st  käsigem  Schleim  bedeckt.  Es 
besteht  desquamative  Entzündung  des  Lungengewebes  in  der  Umgebung 
der  kleinen  Bronchien  und  stellenweise  miliare,  peribronchiale  Tuber- 
eolose  mit  wenigen  Bacillen.  Die  Mediastinaldrüsen  und  die  Milz- 
follikel sind  bedeutend  geschwellt,  enthalten  aber  keinerlei  Tuberkel, 
nooh  besteht  katarrhalische  Pyelitis. 

Die  bakteriologische  Untersuchung  ergab  in  den 
Stirnhöhlen  sehr  lange  und  feine  zugespitzte  Strepto- 
kokken und  Oruppen  ähnlicher  Diplokokken,  etwas  zu- 
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geipitzt,  blasB  gefärbt,  0,3  fi  dick.  Dieselben  wachsen 
auch  in  der  Tiefe  der  Gelatine  als  spindelförmige, 
langgestreckte  Bakterien  und  Ketten,  durch  weloh*e 
die  Bakterien  durch  längere  Fortsätse  mit  einander 
Terbunden  sind.  Aus  den  Tonsillen  und  aus  der  Nasenhöhle 
wurde  der  Staphylooocous  aureus  gewonnen.  Aus  dem  Bron- 
chialschleim wächst  der  Staphylococcus  aureus  uad  eio 
grosser  Diplocoocus,  0,8 — 1  fi  dick,  in  Form  oberflächlicher,  reif- 
ähnlicher Tropfen.  In  anderen  Kulturen  finden  sich  ähn- 
liche Tropfen,  aus  ähnlichen  Diplobakterien  und 
Streptokokken  mit  kolbigen  EndTerdicknngen,  0,4 
— 0,6  fi  dick,  zusammengesetzt.  Dieselben  wachsen  nicht 
auf  Gelatine.  Endlich  finden  sich  noch  in  kleinen  Bronchien  blon 
in  der  Tiefe  wachsende,  langgestreckte  Bakterien,  angemein  dünn, 
0,1  fi  dick,  massig  gut  gefärbt,  mit  blasser  Zone,  manchmal  längere 
Beihen  oder  eine  Art  Zooglöa  bildend.  Aus  dem  Blut  und  den  übrigen 
Organen,  Leber,  Milz,  Nieren,  Lymphdrüsen,  selbst  aus  den  hämor- 
rhagischen Herden  der  Lange  konnten  keinerlei  Mikroorganismen  ge- 
züchtet werden.  Thierrersuche  mit  Organsaft  und  Kulturen  sind  in 
Gange. 

Aus  allen  erwähnten  Fällen  wurde  zugleich  Blut  untersucht,  und 
zwar  zum  Theil  frisch,  zum  Theil  angetrocknet  und  dann  nach  Ehr- 
lich oder  mit  einer  schwach  mit  Methylenblau  gefärbten  Lösung  tob 
Osmiumsäure,  welch  letztere  Methode  ich  sehr  empfehlen  kann,  be- 
handelt Im  Fieberstadium  fand  ich  die  Leukocyten  gewöhnlich  rer- 
mehrt  und  namentlich  konstatirt  man  häufig  grössere  Formen  mit 
glänzenden  Kömern  erfüllt.  Neben  und  an  den  rothen  Blutkörperchen 
konnte  man  manchmal  ovale  oder  Diplokokken^ähnliche,  gelblich  ge- 
färbte, sehr  glänzende,  etwa  1  fi  dicke  und  2  (i  lange  Gebilde  erkennen, 
deren  Natur  ich  nicht  yerfolgen  konnte.  Bewegungen,  welche  Ton 
jenen  der  im  normalen  Blut  yorkommenden  abweichen,  konnte  ich  an 
denselben  nicht  wahrnehmen.  Dieselben  sind  mit  Methylenblau  fiirb- 
bar.  Ausserdem  findet  sich  oft  viele  feinkörnige  Masse  zwischen  den 
rothen  Blutkörperchen. 


Indem  ich  diese  Befunde  hier  veröfifentliche,  will  ich  zun&chst 
auf  das  wechselvolle  Bild  aufmerksam  machen,  welches  die  bakterio- 
logische Untersuchung  bei  Influenza  bietet.  Einstweilen  erhalten 
wir  den  Eindruck,  dass  keiner  der  angeführten  Befunde  etwas  absolut 
Charakteristisches  darbietet.  Vielleicht  werden  uns  vriederholte  und 
vergleichende  Untersuchungen  einen  oder  den  anderen  dieser  Be- 
funde, vielleicht  den  Bacillus  I,  als  für  den  Influenzaprocess  wesent- 
lich erkennen  lassen,  einstweilen  aber  will  ich  die  Aufmerksamkeit 
auf  Befunde  lenken,  welche  an  und  für  sich  das  Interesse  des  Bak- 
teriologen und  des  Pathologen  beanspruchen  dürfen. 

Zunächst  ist  es  wichtig,  zwei  pathogene  Bakterien  aus  der  Tiefe 
der  Nasenhöhlen  kennen  zu  lernen,  welche  ich  in  Mikrophotographieen 
wiedergebe  und  deren  Kulturen  oft  eigenthümlich  erscheinen,  in 
anderen  Fällen  aber  bloss  in  der  Tiefe  wachsend,  von  anderen  ahn- 
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liehen  Bakterien  schwer  za  trennen  sind.  Eins  derselben,  welches 
in  8—9  Fällen  gefunden  wurde  (Fig.  I),  ist  von  dem  oft  ähnlich 
^wachsenden  Pasten r 'sehen  Sputumbacterium  besonders  durch 
sein,  wenn  auch  schwaches  Wachsthum  auf  Gelatine  und  durch 
seine  Entfärbung  nach  6  ram  zu  unterscheiden,  während  das  andere 
<Fig.  II)  von  demselben  durch  seine  Grösse,  seine  Gruppirnng, 
durch  seine  grössere  Resistenz  und  durch  seine  Unschädlichkeit  für 
Kaninchen  leicht  unterschieden  werden  kann. 

Interessant  dürften  femer  die  bei  den  meisten  Bronchitiden 
gefundenen,  strahlige  Fortsätze,  Gallerte-  und  Proteusähnliche 
Formen  bildenden  Bakterien  sein,  deren  eines  pyogen  und  für 
Mäuse  tödüich  wirkt,  während  alle  unter  Umständen  den  Tod 
der  Versuchsthiere  bewirken,  ohne  sich  im  Organismus  derselben 
zu  verbreiten.  Die  Mikrophotographieen  Fig.  ni  und  IV  stellen 
die  eigenthümlichen  morphologischen  Kennzeichen  derselben  dar, 
während  die  beigelegte  Tabelle  die  Unterschiede  der  einzelnen 
Formen  veranschaulicht  Bisher  konnte  ich  vier  bis  sechs  Arten 
derselben  aus  dem  Bronchialschleim  selbst  der  kleinsten  Bronchien, 
sowie  eine  Art  auch  aus  den  inneren  Organen  rein  züchten. 

Die  Gallerte-  oder  Schleimbildung  auf  Kosten  der  Nährsubstanz, 
welche  durch  denselben  ausgetrocknet  wird,  dürfte  in  den  ange- 
führten Fällen  von  Bronchitis  eine  bedeutende  Rolle  spielen. 

Der  hauptsächlichste  Beweggrund  aber  zur  Veröffentlichung 
dieser  Untersuchungen  war  der  Nachweis  einer  Reihe  von  Bakterien, 
welche  entweder  in  Wachsthum  oder  in  Form  einestheils  dem 
Past  eu raschen  Speichelbacterium,  anderntheils  dem  Streptococcus 
pyogenes  nahe  stehen  oder  mit  denselben  identisch  sind.  Die  ge- 
nauere Untersuchung  aller  dieser  Formen,  deren  einige  ich  schon 
früher  kennen  gelernt  und  zum  Theil  in  meiner  Brochure  über 
septische  Processe  des  Kindesalters  ^)  beschrieben  habe,  bietet  grosse 
Schwierigkeiten  dar,  da  ein  grosser  Theil  derselben  äusserst  poly- 
morph erscheint  und  bald  entartet  oder  zu  Grunde  geht.  Soviel 
geht  aber  aus  diesen  Untersuchungen  hervor,  dass  es  Streptokokken, 
lange  Fäden  bildend,  aus  runden  oder  abgeplatteten  Gliedern  be- 
stehend, giebt,  welche  auf  Gelatine  nicht  oder  wenigstens  zu  Anfang 
nicht  wachsen  und  für  Thiere  inoffensiv  oder  aber  septisch  sein 
können.  Ferner  haben  wir  lanzettförmige  Diplokokken  oder  Ketten 
angetroffen,  welche  auch  als  zugespitzte  Stäbchen  erscheinen  können, 
welche  auf  Gelatine  wachsen,  im  übrigen  aber  für  Mäuse  und  Ka- 
ninchen septisch  sein  können  oder  nicht  und  sich  im  übrigen  dem 
Pasteur 'sehen  Sputumbacterium  ähnlich  verhalten. 

Unter  den  auf  Gelatine  nicht  wachsenden,  sehr  vergänglichen, 
septischen,  in  der  Tiefe  der  Nährsubstanz  wachsenden,  mit  einer 
Zone  versehenen  Bakterien  oder  Diplokokken  werden  wir  wieder 
Unterschiede  aufstellen  müssen.  So  haben  wir  in  manchen  Fällen 
Bakterien  gesehen,  welche  eigenthümliche,  ungemein  kleine,  blasse 
Gruppen  parallelstehender  Diplokokken  oder  kurzer  Ketten  bilden 
und  sich  nur  in  der  Tiefe  in  einem  gewissen  Abstand  von  der 
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Oberflache  zu  entwickeln  beginnen,  für  Mäuse  und  Kaninchen  sich 
nach  Gram  färben  oder  nicht,  in  frischer  Kultur  unschädlich  oder 
septisch  sind  und  im  letzteren  Falle  namentlich  hämorrhagische  Septi- 
kämie,  Lungenhyperämie  und  Entzündung  sowie  den  Tod  der  Ver- 
suchsthiere  heryorrufen.  Es  sind  wohl  oft  mehrere  dieser  Bakterien, 
wdche  jene  ungeheuere  Menge  von  Diplokokken  bilden,  die  wir  in  den 
meisten  Fällen  von  Influenzasekreten  antrefifen.  In  anderen  FfiUen 
bestehen  dieselben  wohl  auch  aus  Streptokokken  oder  Lanzett- 
bakterien, welche  auf  Gelatine  wachsen  können  oder  auf  dieser 
Nährsubstanz  bei  Zimmertemperatur  nicht  aufgehen.  Ausser  diesen 
eroberen  Unterschieden  giebt  es  noch  zahlreiche  feinere  Merkmale 
für  die  verschiedenen  in  diese  Gruppe  gehörigen  Bakterien,  welche 
auf  Grund  dieser  Vorstudien  den  Gegenstand  ausgebreiteter  Unter- 
suchungen in  unserem  Institute  bilden  und  zum  Theil  in  Tabelle  II 
Erwähnung  finden. 

(SchluM  folgt) 


Notiz  über  Aaswandenmg  von  J)istomen. 

Von 

H«  Braun 

iu 

Bostock. 

Vor  einigen  Tagen  Hess  ich  etwa  hundert  Rana  fusca  Roes.  (tcm- 
poraria  aut.)  unmittelbar  nach  dem  Hervorkriechen  aus  den  Winter- 
quartieren sammeln  und  vertheilte  sie  in  eine  Anzahl  Glasgefässe^ 
um  nach  dem  Zeller'schen  Recept  das  in  der  Harnblase  der 
Frösche  lebende  Polystomum  integerrimum  zur  Eiablage  zu  ver- 
anlassen, was  auch  ganz  gut  gelang.  Dabei  beobachtete  ich  in  dem 
Wasser  eine  grosse  Anzahl  abgestorbener  Exemplare  von  Disto- 
mum  cylindraceum  Zed.,  das  in  der  Lunge  der  Frösche  lebt» 
und  glaubte  Anfangs,  dass  die  Parasiten  vielleicht  während  des 
Winterschlafes  abgestorben,  nun,  nachdem  ihre  Wirthe  ins  Wasser 
gelangt  sind,  von  diesen  per  os  oder  per  anum  entleert  worden 
seien;  doch  wurde  ich  bald  gewahr,  dass  es  sich  um  eine  aktive 
Auswanderung  handele,  welche  durch  die  Nasenlöcher  der 
Frösche  geschieht.  Die  Parasiten  werden  also  aus  der  Lunge  in 
die  Mundhöhle  wandern  und  von  hier  ihren  Weg  durch  die  Nasen 
ins  Freie,  d.  h.  ins  Wasser  finden,  wo  sie  alle  in  wenigen  Stunden 
absterben,  dann  zerfallen  und  damit  ihre  Eier  frei  werden  lassen; 
von  letzteren  fand  sich  eine  enorme  Anzahl  am  Boden  der  Gefitese. 

Dieser  Auswanderungsvorgang  steht  in  Parallele  mit  dem  Aasr 
wandern  von  Distomum  hepaticum  durch  den  Ductus  choledochos 
in  den  Darm  und  von  da  nach  aussen. 

Bostock,  den  3.  April  1890. 
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Osthoir,  Die  ,,iDfektiö8e'' Form  der  fibrinösen  Lungen- 
entzündung.    (Münch.  med.  Wochenschr.  1889.  No.  51a.  52). 

Id  der  Zeit  vom  Febraar  bis  Mai  v.  J.  kamen  unter^  den  307 
Insassen  der  Gefangenenanstalt  zu  Zweibrücken  30  Fälle  yon  Pneu- 
monie vor,  während  unter  der  übrigen  Bevölkerung  der  Stadt  nur 
vereinzelte  Erkrankungen  von  Lungenentzündung  gezählt  wurden. 
Ursachen  für  die  Endemie  konnten  mit  Sicherheit  nicht  festgestellt 
werden.  Die  Annahme  einer  Kontagiosität  ermangelte  der  nöthigen 
Anhaltspunkte,  und  wenn  der  Verf.  die  Oertlichkeit  besonderer 
Zimmer  verantwortlich  machen  will,  weil  besonders  die  Sträflinge 
der  jugendlichen  Abtheilung,  welche  für  sich  gesondert  arbeiteten  und 
schliefen,  erkrankten,  und  weil  in  den  unter  dieser  Abtheilung  gelegenen 
Zimmern  gleichfalls  einige  Erkrankungen  vorkamen,  so  steht  einer 
solchen  Auffassung  die  Thatsache  entgegen,  dass  nach  dem  eigenen 
Berichte  des  Verf.'s  nicht  wenige  seiner  Fälle  Sträflinge  betrafen, 
deren  Arbeits-  und  Schlafräume  von  den  bezeichneten  Zimmern 
weit  entfernt  lagen.  Andererseits  wies  der  charakteristische  und 
bei  Allen  gleichförmige  Verlauf  der  Krankheit  auf  eine  gemeinsame 
Infektionsquelle  hin;  abgesehen  von  den  jede  Lungenentzündung 
charakterisirenden  Erscheinungen  beobachtete  der  Verf.  fast  bei 
allen  Kranken  „nach  dem  initialen  Frost  rasende  Kopfschmerzen, 
anhaltendes  Erbrechen  galliger  Flüssigkeit,  manchmal  2—3  Tage 
hindurch,  Steifigkeit  in  allen  Gliedern»  lautes  Stöhnen  wie  im 
Tjrphusdelirium ,  Benommenheit,  in  einem  Falle  noch  nach  der 
Kiise.^  Die  Krankheit  verlief  sehr  rasch,  entweder  zum  g^uten 
Ende  oder  —  in  zwei  Fällen  —  zum  Tode.  Aus  den  infiltrirten 
Theilen  der  Lunge  des  einen  verstorbenen  Patienten  züchtete  Prof. 
Bollinger  charakteristische  Fraenkel-Weichselbaum'sche 
Diplokokken. 

Der  Verf.  fügt  seinem  Berichte  einige  Betrachtungen  über  die 
Entstehung  der  Lungenentzündung  hinzu.  Er  hält  es  für  un- 
zweifelhaft, dass  diese  Krankheit  durch  Bakterien  hervorgebracht 
wird,  glaubt  jedoch,  dass  nicht  e  i  n  spezifischer  Mikroorganismus 
dafür  verantwortlieh  zu  machen  sei,  sondern  dass  verschiedene 
Bakterienarten  die  gleiche  Wirkung  in  der  Lunge  hervorbringen 
können.  Zur  Begründung  dieser  Ansicht  erinnert  er  einerseits  an 
dieFraenkel-Weichselbaum' sehen  Diplokokken,  andererseits 
an  die  Mittheilungen  M  o  s  1  e  r '  s  und  F  i  n  k  1  e  r '  s ,  welche  Kaninchen- 
septikämiebacillen  bez.  Eiterstreptokokken  in  pneumonischen  Herden 
nachgewiesen  hatten. 

Wenn  es  demnach  sehr  schwierig  ist,  im  einzelnen  Falle  die 
schuldigen  Bakterien  sicher  festzustellen,  so  gelingt  die  Erklärung 
der  Disposition,  ohne  welche  eine  Ansiedlung  der  Keime  anschei- 
nend nicht  möglich  ist,  noch  weniger  leicht.  Die  unleugbare  That- 
sache, dass  die  meisten  Pneumonieerkrankungen  in  den  ersten 
Tn.  Bd.  37 
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5  Monaten  des  Jahres,  besonders  im  März,  April  und  Mai  vor- 
kommeni  und  dass  die  Monate  August  und  September  die  wenigsten 
Erkrankungen  bringen,  hat  bezüglich  der  disponirenden  Momente 
für  Lungenentzündung  zu  den  verschiedensten  von  dem  Studium 
des  Klimas  ausgehenden  Anschauungen  geführt.  Der  Verf.  meint, 
auf  Grund  seiner  Beobachtungen  den  Satz  aufstellen  zu  dürfen, 
dass  sowohl  bei  anhaltender  intensiver  Kälte  in  Verbindung  mit 
polaren  Winden  und  fehlender  oder  geringer  Schneedecke,  als  bei 
starken  Temperaturwechseln,  als  endlich  bei  nasser  Witterung, 
wenn  solche  von  bewegter  Luft  und  niedrigen  Wärmegraden  be- 
gleitet ist,  die  Lungenentzündung  häufig  eintritt,  dass  diese  Krank- 
heit dagegen  bei  gleichmässig  feucht  warmer  Witterung  verschwindet 
Er  glaubt  daher,  dass  eine  rasche  Abkühlung  der  Haut  nnd 
Schleimhäute  die  Entstehung  der  Krankheit  thatsächlich  begünstigt^ 
und  dass  den  Patienten,  welche  ihre  Lungenentzündung  auf  Er- 
kältung zurückführen,  Glauben  zu  schenken  ist. 

Neben  dieser  durch  die  physikalischen  Verhältnisse  der  Jahres- 
zeit gescha£fenen  Disposition  kann  jede  durch  Anstrengung»  Ent- 
behrung, Krankheit,  Alkoholismus  herbeigeführte  Körperschwächung 
im  einzelnen  Falle  die  Infektion  erleichtem.  Mit  Hülfe  der  An- 
nahme, dass  die  Pneumoniekeime  zu  jeder  Zeit  und  allerorts  vor- 
kommen, erklärt  es  sich  dadurch  leicht,  wenn  während  des  ganzen 
Jahres  sporadische  Fälle  der  Krankheit  auftreten. 

Dennoch  kommen  endlich  Fälle  vor,  wo,  wie  in  Zweibrücken,  be- 
stimmte Oertlichkeiten  eine  Zeit  lang  von  Lungenentzündung  heim- 
gesucht werden,  während  die  nächste,  denselben  klimatischen  Ein- 
flüssen ausgesetzte  Umgebung  fast  vollkommen  verschont  wird. 
Hier  bleibt  dann  nur  die  Annahme  übrig,  dass  die  Krankheits- 
keime, welche  auch  vorher  schon  vorhanden  waren,  ohne  grosse 
Wirkung  zu  entfalten,  plötzlich  unter  dem  Einflüsse  unbekannter 
Faktoren  sehr  virulent  wurden.  Kubier  (Oldenburg). 

Handry,  G.9  Z u r  Kenntniss  des  Friedländer'schen  Ba- 
cillus und  einer  Abart  desselben.  (Fortschr.  der  Med 
Bd.  VIIL  1890.  No.  6.) 
Aus  dem  graugelben  zähen  Belag,  den  Prof.  Eberth  im  Sept 
1889  bei  der  Sektion  eines  Paralytikers  auf  der  blauroth  injicirten 
Tracheal-  und  Bronchialschleimhaut  fand,  züchtete  Verf.  einen 
Mikroorganismus  in  Reinkultur,  der  grosse  Aehnlichkeit  einerseits 
mit  dem  Fr  iedl  ander 'sehen  Pneumoniebacillus,  andererseits 
mit  dem  R.  Pfeiffer 'sehen  Kapselbacillus  hat.  Es  handelt  sich 
um  ein  Stäbchen  von  ausserordentlich  wechselnder  Länge  mit  ab- 
gerundeten Enden,  welches  einzeln,  in  doppelt-  und  mehrgliedrigen 
Formen,  bisweilen  in  Gestalt  längerer  Fäden  erschien,  sich  mit 
allen  gebräuchlichen  Anilinfarben  gut  färbte,  jedoch  durch  Jod- 
JodkaUum  entfärbt  wurde  und  von  einer  wohlcharakterisirten  Ejipsel 
umgeben  war.  Mit  der  von  Ribber t  empfohlenen  essigsauren 
Lösung  von  Dahlia  erhielt  er  die  Kapseln  schön  gefärbt. 

Der  Bacillus  wächst  auf  der  Gelatineplatte  bei  gevri^hnlicher 
Temperatur  in  Form  kreisrunder,   scharfgerandeter  Kolonieen  mit 
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körnigem  Inhalt,  ohne  die  Gelatine  zu  Terflttssigen.  Im  Impfstich 
bildet  er  charakteristische  Nagelkulturen.  Auf  schräg  erstarrtem 
Agar  bildet  er  einen  dicken,  glatten,  gelbweissen  Basen,  der  nach 
einigen  Tagen  einen  ausgesprochenen  Perlmutterglanz  erhält.  Auf 
der  KartoJBfel  bildet  er  einen  gelblichweissen,  feuchtglänzenden,  por- 
zellanartigen Belag.  Eigenbewegung  besitzt  er  nicht,  Sporenbildung 
konnte  M.  nicht  beobachten.  Er  scheint  fakultativ  anaärob  zu  sein. 
Temperaturen  von  — 12^  vertrug  er  eine  Stunde  lang,  ohne  zu  leiden ; 
3  Tage  langes  Erhitzen  auf  +  43<^  vernichtete  ihn ,  Istündiges 
Erhitzen  auf  +  51,5<^  verminderte  das  Wachsthum  merklich,  Istün- 
diges Erhitzen  auf  +  60®  vernichtete  ihn  völlig.« 

Der  Mikroorganismus  war  enorm  pathogen  für  weisse  Mäuse, 
die  bei  subkutaner  Impfung  fast  ausnahmslos  in  weniger  als  48  Stun* 
den  an  Septikämie  zu  Grande  gehen;  auch  Kaninchen  erkrankten 
nach  Injektion  der  Kultur  in  die  Blutbahn  und  in  die  Bauch- 
höhle schwer  und  gingen  zur  Hälfte  zu  Grunde,  während  Tauben 
sich  selbst  grösseren  Mengen  des  Impfmaterials  gegenüber  refrak- 
tär verhielten. 

Der  Mikroorganismus  erinnert  ganz  ungemein  an  den  R.  Pfeif* 
fer'schen  Bacillus,  der  indessen  auch  für  Tauben  sehr  pathogen 
ist;  auch  fehlt  bei  der  durch  den  M.'schen Kapselbacillus  erzeugten 
Septikämie  die  fadenziehende  Beschaffenheit  des  Blutes  und  der 
Gewebssäfte,  die  man  nach  Impfung  mit  dem  Pfeiffer 'sehen 
Mikrobion  nicht  vermisst. 

M.  ist  geneigt,  den  Fried länder'schen,  den  Pfeiffer- 
schen und  seinen  Kapselbacillus  für  Glieder  derselben  Bakterien- 
familie zu  halten,  die  verwandt,  aber  nicht  identisdi  sind.  Er  hält 
es  jedoch  auch  nicht  für  unmöglich,  dass  sein  Bacillus  eine  viru- 
lentere Varietät  des  Friedländer  'sehen  Bacillus  darstellt.  Leider 
fehlt  eine  Abbildung,  die  bei  Publikationen  neuer  Mikroorganismen 
immer  beigegeben  werden  sollte,  am  besten  durch  die  Mikrophoto- 
graphie. 

Tadeln  müssen  wir,  dass  Verf.,  der  sonst  mit  den  bakterio- 
logischen Untersuchungsmethoden  wohlvertraut  zu  sein  scheint, 
auch  wieder  in  den  schon  so  oft  und  doch  anscheinend  noch 
immer  nicht  oft  genug  gerügten  Fehler  verüallen  ist,  Kulturen 
durch  Anlegung  von  Impfstrichen  und  nicht  vermittelst  der 
Plattenmethode  anzulegen.  Die  Unmöglichkeit,  auf  diese  Weise 
einwandsfirde  Ergebnisse  zu  erlangen,  liegt  ja  zu  offen  zu  Tage, 
als  dass  es  nöthig  sein  sollte,  immer  wieder  darauf  zurückzukommen. 

M.  Kirchner  (Hannover). 

Arnon,  Zur  Aetiologie  des  Tetanus.    (Mflnch.  med.  Wochen- 
schr.  1889.  No.  49.) 

Verf.  bezieht  sich  auf  einen  früher  von  ihm  mitgetheilten  Te- 
tanusfall, dessen  Entstehung  er  einer  durch  ihn  selbst  bei  Aus- 
übung seines  ärztlichen  Berufes  bewirkten  Uebertragung  zuschreibt 
Er  sieht  in  Kitasato's  Untersuchungsergebnissen  eine  Bestätigung 
seiner  damals  geäusserten  Annahme,  dass  der  Wundstarrkrampf 
durch  Bakterien  verursacht  werde,  welche  den  antiseptischen  Mit- 

37* 
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teln  gegenüber  sehr  wideratandsfähig  sind.  Verf.  berichtet  dann 
noch  über  2  neue  von  ihm  beobachtete  Fälle,  in  denen  die  Infek- 
tionskeime wahrscheinlich  durch  Verunreinigung  mit  Erde  in  die 
Wunde  gelangt  waren.  Kühler  (Oldenburg). 

Eischensky,  Ueber  die  Aetiologie  des  Tetanus  und 
seine  Beziehung  zur  Septikämie  der  Säuglinge. 
(Medizinskoje  Obosrenie.  1888.  N.  18.)  [Russisch.] 
K.  theilt  Beobachtungen  über  Septicaemia  neonatorum  mit 
In  7  Fällen  bei  frisch  secirten  Säuglingsleichen  yermochte  der 
Verf.  mikroskopisch,  theils  auch  mittdst  Kulturen,  Streptokokken 
in  der  Blutbahn  sämtlicher  inneren  Organe  und  im  Nabeleiter 
nachzuweisen.  Es  wurden  die  Eiterstreptokokken  mittelst  Kultur- 
verfahren  auch  intra  vitam  in  einem  unter  vier  in  dieser  Hinsicht 
untersuchten  Kranken  nachgewiesen.  Umfangreicher  beschreibt  K 
die  Resultate  der  Untersuchungen  von  3  Fällen  des  Tetanus  neona- 
torum in  Folge  der  Omphalitis.  Durch  Verimpfung  des  Nabel- 
eiters vermochte  er  in  einem  Falle  Tetanus  bei  Versuchsthieren 
hervorzurufen.  Es  wurden  in  diesen  3  Fällen  die  Streptokokken 
im  Eiter,  in  einem  Falle  auch  in  inneren  Organen  nachgewiesen. 
Ausser  den  Eiterkokken  in  allen  3  Fällen  fand  K.  dicke  und  feine 
Bacillen  und  isolirte  die  erstereu  mittelst  Kultnrverfahren.  Die 
charakteristischen  Kopfbakterien  (Nicolai er)  konnte  der  Verf. 
weder  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  des  Nabeleiters  noch 
bei  derjenigen  der  Impfstelle  der  Versuchsthiere  (Meerschweinchen, 
Mäuse)  auffinden.  K.  betrachtet  seine  Tetanusfälle  als  Mischinfek- 
tionen des  Nabels  mit  Eiterkokken  und  Tetanuserreger.  In  einem 
solchen  Falle  war  auch  eine  allgemeine  Streptokokkeninfektion 
nach  der  Omphalitis  eingetreten.  Nikiforoff  (Moskau). 

Netter,    M6ningite    snppur^e    k    pneumocoques    et   k 
staphylocoques,  cons6cutive  ä  une  balle  de  revol- 
ver  tir6e  dans  la  bouche.    (La  Semaine  mM.  1890.  No.  11. 
S.  86.) 
Bei   einem  Patienten,  der  sich  in  den  Mund  geschossen  hatte 
und  an  Meningitis  zu  Grunde  gegangen  war,  fand  N.  in  dem  Him- 
hautexBudat  neben  dem  Staphylococcus  pyogenes  aureus  den  Pneumo- 
coccus.    Da  derselbe  sich  auch  im  Speichel  des  Patienten  nach- 
weisen Hess  —  durch  Impfung  an  weissen  Mäusen  — ,  so  nimmt 
N.  an,  dass  die  Infektion  der  Meningen  vom  Munde  aus  erfolgt  ist 

M.  Kirchner  (Hannover). 

Huguenliiy  Infektionswege  der  Meningitis.  (Gorrespon- 
denzblatt  für  Schweizer  Aerzte.  1889.  No.  22.) 
Alle  eiterigen  Meningitiden  ist  Verf.  geneigt,  auf  die  Einwir- 
kung von  Mikroorganismen  zurückzuführen,  wlUirend  er  für  die 
serösen  und  fibrinösen  Formen  der  Meningitis  auch  andere  Ursachen, 
die  uns  vorläufig  noch  unbekannt  sind,  supponirt. 

Aus  meningitischem  Exsudate  sind  bisher  gezüchtet  worden 
1)  der  Staphylococcus  pyogenes  aureus; 
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2)  der  Streptococcus  pjogenes,  welchen  Verf.  gleich 
anderen  Autoren  als  identisch  mit  dem  Erysipelcoccus  ansieht; 

3)  der  Bacillus  meningitidis  von  Neumann  und 
Scheffer,  welcher  in  mancher  Beziehung  dem  Typhusbacillus 
gleicht,  sich  von  demselben  jedoch  durch  das  Wachsthum  auf 
Kartoffeln  und  durch  seine  Wirkung  deutlich  unterscheidet; 

4)  der  Pneumococcus  Fraenkel-Weichselbaum; 

5)  der  Diplococ.cus  intercellularis,  welcher  von 
Weichselbaum  und  Goldschmidt  bei  cerebrospinaler  Menin- 
gitis ohne  Pneumonie  gefunden  wurde. 

Die  vorliegende  Publikation  enthält  durchweg  Bekanntes  über 
die  Wege,  auf  denen  Meningitis  zu  Stande  kommen  kann. 

Dittrich  (Prag). 

Bieder,  Fälle  von  Meningitis  tuberculosa  basilaris. 
(Mflnch.  med.  Wochenschr.  1889.  No.  49  u.  50.) 
Verf.  hat  in  der  Zeit  von  1880—1889  auf  der  II.  Abtheilung 
des  städtischen  Krankenhauses  zu  München  32  Fälle  von  Menin* 
gitis  tuberculosa  basilaris  beobachtet,  bei  denen  allen  er  in  der 
Lage  war,  die  Sektion  auszuführen.  Aus  der  Zusammenstellung 
der  Krankengeschichten  sei  hier  nur  erwähnt,  dass  die  Erkrankung 
in  den  meisten  (27)  der  Fälle  eine  Folge  von  Lungenschwindsucht 
war;  einmal  war  ein  Solitärtuberkel  des  Kleinhirns  der  Ausgangs- 
punkt der  Meningitis  gewesen;  in  4  Fällen  war  dieselbe  an^ 
scheinend  primär  aufgetreten.  Die  meisten  Patienten  standen  in  dem 
kräftigsten  Lebensalter  vom  20. — 40.  Jahre,  das  Alter  von  50  Jahren 
ab  war  am  wenigsten  vertreten.  Auf  die  übrigen  Mittheilungen 
des  Verf. 's  kann  an  dieser  Stelle  nicht  eingegangen  werden,  da 
dieselben  wesentlich  von  klinischem  Interesse  sind. 

Kubier  (Oldenburg). 

Adenoty  E«,  M^ningite  anormale  due  probablement  au 
bacille  typhique.    (Lyon  m^dical.  1889.  No.  34  u.  36.) 

Verf.  untersuchte  in  einem  Falle  von  Meningitis  das  Meningeal- 
exsadat  bakteriologisch  und  fand  in  demseben  einen  Bacillus, 
welchen  er  trotz  einzelner  Differenzen,  welche  auch  das  Wachs- 
thum auf  Kartoffeln  betrafen,  für  den  Typhusbacillus  hält. 

Der  von  Adenot  gefundene  Bacillus  erzeugte  bei  Hunden 
nach  subduraler  Impfung  eine  eiterige  Encephalitis,  dagegen  bei 
subkutaner  Impfung  keine  Eiterung.  Bei  Kaninchen  entstand  nach 
subduraler  Impfung  ebenfalls  eiterige  Encephalitis,  nach  subkutaner 
Impfung  zuweilen  Eiterung.  Bei  Meerschweinchen  trat  nach  lieber- 
impfung  des  erwähnten  Bacillus  überhaupt  keine  Eiterung  auf. 

Dittrich  (Prag). 

Lamelongne  et  Achard,  Les  microbes  de  Tost^omyölite 
aiguä  dite  infectieuse.    (La  Semaine  med.  1890.  No.  11. 
8.  84) 
In  der  Sitzung  der  Acad^mie  des  sciences  zu  Paris  vom  3.  März 

1890  machten  die  Verff.  Mittheilung  von  dem  Ergebniss  ihrer  bak- 
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bis  zur  FruktifikatioD  weiterzufataren.  Die  Kulturen  wurden  theils 
auf  sterilisirten  Rinden  und  GesteinsstQcken  (alter  Gipsstuck)  in 
„FlacoQS  Pasteur^'  oder  in  Beagensgläsem  ausgeführt,  theils  in 
H&ngetropfen  in  besonders  eingerichteten  feuchten  Kammern,  die 
eine  kontinuirliche  Beobachtung  des  ganzen  Entwickelungsganges 
unter  dem  Mikroskop  ermöglichten.  (Näheres  über  die  Technik 
der  Untersuchung  in  der  Zeitschr.  für  wiss.  Mikroskopie.  1889. 
p.  235.  Ref.  von  A.  Koch.)  Daneben  wurden  die  betre£fenden 
Algen  und  Pilze  für  sich  allein  zur  Kontrole  kultivirt  Die  Ascus- 
fruktifikation  tritt  erst  sehr  spät,  frühestens  nach  2  Jahren  auf, 
und  gestattet  dann,  die  künstlichen  Individuen  mit  den  natürlichen 
in  zweifelloser  Weise  zu  identificiren.  Die  so  gezüchteten  Flechten 
waren:  Physcia  parietina  und  stellaris,  Parmelia  Acetabulum,  Le- 
canora  sophodes,  ferruginea,  subfusca,  coilocarpa,  caesio-rufa,  Ope- 
grapha  vulgata,  Graphis  elegans,  ?  Vemicaria  muralis.  Durch 
diese  Untersuchungen  müssen  auch  die  verbissensten  Gegner  der 
Schwendener-Bornet'schen  Lehre  vom  symbiontischen  Cha- 
rakter der  Flechten  endlich  überzeugt  werden,  vorausgesetzt,  dass 
sie  in  dieser  Frage  vorurtheilsfreier  Prüfung  und  vernünftiger 
Ueberlegung  überhaupt  zugänglich  sind. 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 


Schutzimpfling,  künstliche  Infektionskrankheiten,  Entwick- 
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Oaltier,  Sur  quelques  modes  de  transmission  de  la 
rage.  (La  semaine  m^d.  1890.  No.  9.  S.  69.) 
Verf.  stellte  eine  Reihe  von  Uebertragungsversuchen  mit  Wuth- 
gift  bei  Kaninchen  an,  deren  Ergebnisse  er  in  der  Sitzung  der 
Soci6t6  de  Biologie  vom  22.  Februar  1890  mittheilen  Hess.  Von 
30  Kaninchen,  deren  Mundschleimhaut  er  mit  dem  RQckenmark 
eines  wuthkrank  gewesenen  Thieres  eingerieben  hatte,  erkrankten 
4  an  der  Wuth;  von  30,  die  davon  gefressen  hatten,  2;  von  13, 
denen  er  Wuthmaterie  in  die  Nasenlöcher  gebracht,  11.  Durch  Ein- 
tröpfelung  der  Wuthmaterie  in  den  Konjunktivalsack  konnte  er 
beim  Kanninchen  nur  „ausnahmsweise^*  Wuth  erzeugen,  von  der 
Vagina  aus  gelang  es  gar  nicht.        M.  Kirchner  (Hannover). 

Hetsehnlkoff,   E«i    Deux    travaux    du    laboratoire    de 
M.    Baumgarten    dirig^s    contre     la    th^orie     des 
phagocytes.    (Annales  de  Tlnstitut  Pasteur.  1890.  No.  2.  S.  35.) 
In  kritisch  referirender  Weise  wendet  sich  Metschnikoff 
gegen   zwei    neuere,    die   Phagocytentheorie  bekämpfende   Unter- 
suchungen von  Fahrenholtz^) (Inauguraldissertation, Königsberg) 

1)  Diesei  Gentralbl.  Bd.  VII.  S.  199. 
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über  die  AuskeimuDg  der  Milzbrandsporen  beim  Frosche,  und  jene 
von  Czaplewsky^)  (Inauguraldissertation,  ebenda)  über  die  Immu- 
nität der  Tauben  gegen  Milzbrand.  Da  die  Antwort  Metschni- 
koff's  auf  letztere  Arbeit  schon  in  der  referirten  Originalunter- 
suchung desselben  enthalten  ist,  seien  hier  nur  die  kritischen  Be- 
merkungen gegenüber  Fahrenholtz  kurz  erwähnt. 

Metschnikoff  tadelt  hauptsächlich  die  Methode.  Er  selbst 
hatte  gefunden,  dass  Milzbrandsporen  in  dilBfusiblen  Säckchen  unter 
die  Froschhaut  eingebracht,  bei  17— 22<^  auskeimen,  während  Fahren- 
hol tz  erst  bei  25-27<^  Keimung  sab,  bei  welcher  Temperatur  der 
Chemismus  der  Säfte  beim  Frosch  nach  seiner  Meinung  bereits 
alterirt  ist.  Metschnikoff  hatte  seine  Versuche  im  Sommer 
ausgeführt,  Fahrenholtz  dagegen  im  Winter  und  suchte  die 
Temperatur  von  22^  dadurch  zu  erreichen,  dass  er  die  Frösche 
in  die  Nähe  eines  geheizten  Ofens  stellte,  gibt  aber  selbst  an,  dass 
die  Wärme  Nachts  meist  auf  15^  sank.  Manchmal  dagegen  stieg 
dieselbe  bis  auf  30— 38<^,  wodurch  die  Thiere  zu  Grunde  gingen. 
Ausserdem  sei  auch  das  Impfmaterial,  die  Sporen,  von  schlechter 
Qualität  und  geringer  Keimkraft  gewesen,  wofür  Metschnikoff 
mehrere  Belege  aus  den  eigenen  Angaben  von  Fahrenholtz  an- 
führt. Deshalb  sei  es  begreiflich,  dass  dieselben  im  Froschkörper 
unter  so  ungünstigen  Bedingungen  nicht  auszuwachsen  vermochten. 

Buchner  (München). 

Bergmann,  A.  V«,  Ueber  die  trockene  Wundbehandlung. 
(St.  Petersb.  med.  Wochenschr.  1889.  No.  52.) 
Nachdem  die  bakteriologische  Forschung  zu  dem  Ergebniss 
geführt  hat,  dass  die  Behandlung  der  Wunden  mit  antiseptischen 
Flüssigkeiten  die  Sicherheit  eines  aseptischen  Heilungsverlaufea 
nidit  bietet,  weil  die  zum  Spülen  benutzten  Mittel  nicht  in  ge- 
nügender Menge  oder  Koncentration  angewendet  werden  können, 
ist  begreiflicherweise  eine  gewisse  Reaktion  gegen  die  den  meisten 
Aerzten  zur  Gewohnheit  gewordene  Form  der  antiseptischen  Wund- 
behandlung eingetreten.  Diese  Reaktion  fand  u.  A.  inLanderer's 
trockener  Wundbehandlung  ihren  Ausdruck.  A.  v.  Bergmann 
ist  bei  einer  Reihe  von  Operationen  nach  Landerer's  Vor- 
schlagen verfahren;  er  legte  den  Hauptwerth  auf  die  gründliche 
Reinigung  und  Desinfektion  der  Häqde,  der  Instrumente  und  des 
Operationsfeldes  vor  der  Operation  und  benutzte  während  der 
Operation  nur  in  dem  Falle  aseptische  SpülflQssigkeiten,  wenn 
makroskopische  Verunreinigungen,  klumpige  Eitermassen,  fibrinöse 
Schwarten,  Knochensplitter  u.  s.  w.  zu  entfernen  waren.  Im  Uebrigen 
beschränkte  er  sich  darauf,  die  Blutung  durch  Unterbindung  und 
Auftupfen  mit  sterilisirter  Gaze  zu  stillen.  Er  verband  die  Wunde 
mit  einem  Gazestreifen  und  hygroskopischer  Watte  in  1  cm  dicker 
Schicht  Ausnahmslos  soll  bei  diesem  Verfahren  prima  intentio 
bei  ganz  aufTallend  geringer  Wundsekretion  erfolgt  sein. 

Kubier  (Oldenburg). 

1)  Dieses  Centralbl.  Bd.  VU.  S.  19S. 
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Duclauz  gezeigt  hatten.  Dasselbe  wirkt  meistens  auf  die  Mikro- 
kokken.  OberjSAchliche  Bodenschichten  sind  für  Anaßrobien,  tiefere  ffir 
die  Aärobien  nicht  günstig.  2)  Konkurrenz  der  Saprophyten,  welche 
ihnen  die  Nährstoffe  entziehen.  Meistentheils  können  die  pathogenen 
Bakterien  dieser  Konkurrenz  nicht  widerstehen,  wie  das  Paste ur 
und  K 0 c h  für  den  Anthraxbacillus  gezeigt  hatten;  nur  der  Tetanus- 
bacillus  scheint  eine  Ausnahme  zu  sein.  3)  Einfluss  des  Lichtes, 
wie  das  zuerst  Downs  und  Blunt  im  Jahre  1877  gezeigt  hatten, 
ist,  wie  wir  jetzt  wissoi,  fast  ohne  Ausnahme  ffir  alle  pathogenen 
Mikroorganismen  schädlich.  Duclaux,  Tyndall,  Arloing, 
Nocard,  Straus,  Rouz,  Gaillard  haben  dafür  viele  Beweise 
erbracht,  so  dass  wir  das  Licht  für  eine  wichtige  Desinfektions- 
quelle  halten  müssen.  4)  Aufrühren  der  Bodenoberfläche,  wodurch 
die  Wirkung  des  Lichtets,  des  Austrocknens  und  des  Sauerstofib 
auf  pathogene  Mikroorganismen  erhöht  wird.  In  einer  Tiefe  von 
0,25--0,76  m  vermehren  sich  Bakterien  sehr  lebhaft;  tief^  sieht 
man  dieselben  nur  sehr  spärlich ;  wenn  aber  die  tieferen  Schiebten 
des  Bodens  auf  die  Oberfläche  gelangen,  so  geht,  wie  Fraenkel 
das  gezeigt  hat,  die  Vermehrung  viel  rascher  vor  sich.  Daraus 
folgt,  dass  die  pathogenen  Mikrobien,  welche  in  der  Tiefe  nicht 
zu  wachsen  vermögen,  sobald  sie  auf  die  Oberfläche  gelangen, 
eine  Ursache  der  Erkrankung  sein  können. 

So  ist  eine  Oelbfieberepidemie  in  Nouvelle-Orleans  nach  dem 
Ausgraben  des  Kanals  Garondelet  und  an  verschiedenen  anderen 
Stellen  nach  ähnlichen  Arbeiten  eingetreten.  Vivien  hat  eine 
Ruhrepidemie  nach  dem  Ausgraben  des  Loirekanals  gesehen,  und 
verschiedene  andere  Autoren  sprechen  sich  in  derselben  Weise  aus. 

(Sdüut  folgt) 
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Original -Mittheilungen. 


Kann  das  Ereatin  eine  nahrhafte  Substanz  for 
pathogene  Bakterien  und  eine  Quelle  der  Bildung  von 

Toxinen  sein? 

(Aas  dem  bygienischen  IiiBtitut  zu  Berlin.) 

Von 

Dr.  H«  Popoff, 

Privatdocenten  an  d.  kaiserL  UniversitlU  sn  Charkow. 

Die  Frage,  ob  die  pathogenen  Mikroorganismen  ähnlich  den 
Saprophyten  mit  Stoffen  von  einfacher  chemischer  Zusammen- 
setzang,  wie  sie  z.  B.  die  Produlste  des  Stoffwechsels  im  Organis- 
mas der  höheren  Thiere  zeigen,  sich  nähren  können,  ist  bisher 
kaum  untersucht  worden.    Und  doch  ist  es  von  hohem  theoretischen 
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Interesse  zu  wissen,  ob  diese  Bakterienarten  auch  auf  einem  ein- 
fachen Nährboden  die  Kraft  besitzen,  toxische  Produkte  zu  ent- 
wickeln. Deswegen  beschäftigte  ich  mich  mit  dieser  Frage  nach 
dem  Vorschlag  des  Herrn  Dr.  Th.  Weyl. 

Als  Nährmaterial  wurde  das  Kroatin  —  C^H^N^O,  +  N,0  — 
genommen.  Die  Substanz  ist  stickstoffreich,  sie  enthält  auf  vier 
C-Atome  drei  Atome  Stickstoff  und  dabei  ist  sie  im  Organismus 
sehr  verbreitet. 

Die  Darstellung  des  Kreatins  aus  Liebig 'schem  Fleischextrakt 
geschah  folgendermassen :  250  g  des  Extraktes  wurden  in  Wasser 
gelöst,  die  Lösung  durch  langes  Kochen  mit  Thierkohle  möglichst 
entfärbt,  filtrirt  und  mit  basischem   Bleiessig  neutraler  Reaktion 
ausgefällt.    Der  Ueberschuss  des  Bleies  wurde  mit  Schwefelwasser- 
stoff beseitigt  und  das  Filtrat  dann  zum  Syrup  abgedampft,  dieser 
in  den  Eisschrank  gestellt,  wo  er  binnen  drei  Tagen  krystallisirte. 
Die  erhaltene   krystallinische  Masse  wurde   von   'der  FlQssigkdt 
durch  Filtration   nach  Bunsen's  Methode  befreit,    mit  starkem 
Alkohol  ausgespült  und  nach  dem  Verdunsten  desselben  aus  Wasser 
umkrystallisirt;  die  auf  einem  Filter  gesammelten  Krystalle  worden 
mit  Alkohol  ausgespült   und  bei    100^   G    getrocknet.     Wir  be- 
kamen ein  feinkrystallinisches,  fast  weisses  Pulver,  das  am  Platin- 
plättchen    gebrannt    keine    Asche    zurückliess.     Es  wurden    vom 
Kreatin  zwei  Lösungen,  eine  0,5  ^/o  und  eine  0,25  ^L  bereitet,  und 
zwar  im  Leitungswasser,  dessen  Krahn  sich  im  Laboratorium  be- 
fand.   Das  Leitungswasser  wurde  anstatt  der  künstlichen  Flüssig- 
kelten von  Pasteur  oder  Nägel i  deshalb   genommen,  weil  es 
alle  nöthigen  Mineralstoffe  in  der  für  unseren  Zweck  genügenden 
Quantität  enthält.    Es  ist  hier  nämlich  der  Ort  zu  bemerken,  dass 
nach    den  Versuchen    Hoffa's  (Die  Natur   des  Milzbrandgiftes. 
Wiesbaden  1886)   der  Milzbrandbacillus  in  den  Flüssigkeiten  von 
Pasteur  und  Nägeli  nicht  wächst.    Die  Zusammensetzung  des 
Wassers   der  Wasserwerke  in  Berlin    ist    nach  den   vie^&hrigen 
Analysen  im  hiesigen  hygienischen  Institute  die  folgende:  in  1  1: 
Festbestandtheile    0,180—0,200,    die    Oxydirbarkeit   0,020—0,030 
MKO^,  CaO  0,050-0,060,  MgO-Spuren,  NH,  0,0001  bis  Spuren, 
Cl    0,020-0,030,    N.O,    und    N^O^    0,    lebensfthiffe    Bakterien 
150  Kolonieen  in  1  ccm,  die  Reaktion  schwach  alkalisch  (Pros- 
k  a  u  e  r).    Vor  dem  Gebrauche  wurde  das  Wasser  gut  gekocht,  um 
das  Galciumbicarbonat  zu  entfernen,  weil  dieses  sonst  während  der 
nachfolgenden   Sterilisation    der  Lösungen    eine  die  Beobachtung 
erschwerende  Trübung  gegeben  hätte.    Die  Lösungen  des  Kreatins 
wurden  in  Kolben  und  Probirröhrchen  vier  Tage   hinter   einander 
im   Dampfapparat  je  eine  halbe  Stunde  sterilisirt.    Die  Reaktion 
der  Lösungen   war   kaum   alkalisch.     Von  pathogenen  Bakterien- 
arten  wurden  der  Milzbrand,  der  Typhus  und  der  Staphylococcus 
albus  für  die  Versuche  gewählt.    Zunächst  überzeugte  ich  mich  von 
der  Reinheit  der  Kulturen  und  dann  impfte  ich  am  22.  Oktober 
diese  Bakterienarten  in  0,5  ^/^  Kreatinlösungen  in  Probirröhrchen. 
Die    geimpften  Röhrchen    blieben    bei    37,2  ^  G   im   Brütschrank. 
Schon   am  anderen  Tage  konnte  mau  bei  einfacher  Besichtigung 
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die  VeränderuDg  bemerken,  welche  in  der  Kreatinkultur  von  Staphylo- 
coccus  albus  stattfaDd  und  in  opalfarbiger  Trübung  der  ganzen 
Flfissigkeit  bestand,  wogegen  die  Kulturen  des  Typhus  und  Milz- 
brandes keine  Veränderung  zeigten;  die  FlQssigkeiten  waren  so  klar 
und  durchsichtig,  wie  am  Tage  der  Züchtung.  Am  dritten  Tage  Hess 
die  Kultur  des  Milzbrandes  in  dem  unteren  Theil  der  Flüssigkeit 
eine  schwache  weissliche  Trübung  und  einen  kleinen  Bodensatz 
wahrnehmen.  In  der  Kultur  des  Typhus  hingegen  konnte  man 
erst  am  fünften  Tage  Trübung  beobachten.  Während  drei  Wochen 
besichtigte  ich  täglich  die  Kreatinkulturen ;  in  den  ersten 
5 — 8  Tagen  fand  eine  Verstärkung  der  Trübung  statt,  dann  aber 
gelang  es  nicht,  äusserliche  Veränderungen  zu  bemerken.  Gleich- 
zeitig wurden  alle  3'-4  Tage  die  Kulturen  unter  dem  Mikroskop 
untersucht,  und  es  zeigte  sich  dabei,  dass  sie  wuchsen  und  rein 
blieben,  aber  das  Wachsthum  ging  sehr  langsam  vor  sich,  dann 
hörte  es  auf,  so  dass  die  Vermehrung  der  Bakterien  unterbrochen 
wurde.  Zählte  man  am  erstem  Tagen  im  ge&rbten  Präparate  im 
Gesichtsfeld  öOKügelchen  des  Staphylococcus  albus,  so  waren  es  nach 
10 — 20  Tagen  ungefähr  nur  doppelt  so  viel;  waren  vom  Milz- 
brand in  den  ersten  Tagen  in  dem  Präparate  20  Stäbchen  und  Bündel 
(die  Stäbchen  waren  theils  gerade  und  kurz,  theils,  und  zwar  die 
Mehrzahl  gedreht,  in  Bündeln  und  Knäueln  gewunden),  so  zeigten 
sich  nach  2—3  Wochen  50;  dabei  hatten  sich  die  Stäbchen 
gestreckt  und  waren  zu  langen  Fäden  gediehen,  die  sich  durch 
mehrere  Gesichtsfelder  hinzogen;  in  ihnen  bemerkte  ich  keine 
Sporenbildung;  waren  vom  Typhus  in  den  ersten  Tagen  1—3  Stäbchen, 
so  sah  man  nach  3  Wochen  5—8.  Es  scheint,  dass  am  besten 
der  Staphylococcus  albus,  dann  der  Milzbrand  und  langsamer  als 
diese  der  Typhus  wäthst;  aber  alle  diese  Bakterien  gedeihen  in 
Kreatin  schlechter  und  schwächer,  als  z.  B.  in  Bouillon,  so  dass 
dreiwöchentliche  Kreatinkulturen  weniger  entwickelt  waren,  als  die 
eintägige  aus  Bouillon. 

Für  die  Entscheidung,  ob  die  Ursache  des  langsamen  Wachs- 
thams  nicht  im  Ueberfluss  des  Kreatins  liegt,  wurde  aus  den 
Kulturen  vom  22.  Oktober  eine  Impfung  in  eine  mehr  verdünnte 
Lösung  von  Kreatin,  nämlich  in  eine  0,25 ^/o  Lösung  gemacht. 
Auch  hier  wurden  dieselben  Erscheinungen  beobachtet:  weissliche 
Trübung  in  den  Kulturen  des  Staphylococcus  albus  am  andern  Tage 
und  die  Entstehung  der  Trübung  in  den  Kulturen  des  Typhus  und 
des  Milzbrandes  erst  nach  einigen  Tagen.  Die  mikroskopische  Unter- 
suchung und  die  Berechnung  der  Bakterien  in  gefärbten  Präparaten 
zeigte,  dass  das  Wachsthum  in  den  verdünnten  Lösungen,  wenn 
auch  nicht  besser,  durchaus  nicht  schlechter  vor  sich  ging,  als 
in  den  stärkeren  Lösungen  des  Kreatins.  Andererseits  konnte 
das  schwache  Wachsthum  vom  Mangel  an  Mineralsalzen  im  Wasser 
abhängig  sein.  Zur  Prüfung  dieser  Möglichkeit  wurden  zu  der 
0,25  ^/o  Lösung  des  Kreatins  0,1  ®/o  Natriumchlorid  +  0,1  «/o 
Kaliumphosphat  +  0,02  <>/o  Magnesiumsulfat  und  +  0,02  ^/^  Qal- 
ciumchlorid  hinzugesetzt.  Die  mehrtägigen  Untersuchungen  er- 
gaben, dass  der  Zusatz  von  Salzen  das  Wachsthum  der  geprüften 
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Bakterien  keineswegs  verbesserte.  Aus  aUedem  ist  also  zu  schfiessen 
erlaubt,  dass  das  Kreatin  selbst  eine  für  die  Emähmsg  der  patho- 
genen  Bakterien  wenig  passende  Materie  darstellt. 

Es  wurde  von  uns  zur  Bereitung  der  Lösungen  des  Kreatins 
das  Wasser  aus  der  Wasserleitung  genommen,  welches,  wie  oben  ge- 
sagt, oxydirbare  organische  Stoffe  enthalt;  man  kann  nun  den  Ein- 
wand machen,  dass  diese  Stoffe  Nährmaterien  sind  und  das  Wachs- 
thum  der  Bakterien  auf  ihre  Rechnung  geschah,  dann  käme  dem 
Kreatin  hier  keine  Bedeutung  zu.  Es  ist  nicht  lange  her,  dass 
Karlinski  und  noch  früher  andere,  welche  im  hygienischen  Institut 
zu  München  das  Verhalten  der  Typhusbadllen  im  Brunnenwasser 
untersuchten,  gefunden  haben,  dass  diese  Bakterienart  darin  nicht 
nur  nicht  wächst,  sondern  nach  einigen  Tagen  im  Kampfe  mit  den 
Saprophyten  des  Wassers  zu  Grunde  geht  (Arch.  f.  Hygiene.  Bd.  IX. 
1889.  S.  432).  Von  uns  wurden  in  gewöhnliches,  aus  der  Wasser- 
leitung gewonnenes  und  vorher  sterilisirtes  Wasser  Impfungen 
mit  Typhus,  Milzbrand  und  Staphylococcus  albus  gemacht;  nach 
wiederholten  mehrtägigen  Untersuchungen  gelang  es  uns  jedoch  nicht» 
Wachsthum  zu  finden  oder  etwas  dem  Aehnliches  zu  bemerken, 
was  in  der  Kreatinlösung  vorgegangen  war.  Es  ging  also  in  un- 
serem Falle  das  Wachsthum  nicht  auf  Rechnung  der  organischen 
Stoffe  des  Wassers  vor  sich,  sondern  auf  die  des  Kreatins. 

Wie  gross  mochte  nun  der  Verbrauch  an  Kreatin  durch  die 
beobachteten  Bakterien  sein?  Zur  Beantwortung  dieser  Frage  wurden 
je  drei  Impfungen  mit  Typhus,  Milzbrand  und  Staphylococcus  albus 
in  je  100  g  Kreatinlösung  von  0,5  «/o  für  Typhus  und  0,25  «/o  für 
die  beiden  anderen  Bakterienarten  gemacht  Ausserdem  wiirden 
100  g  0,5  ^U  und  100  g  0,25  ^/^  Kreatinlösung  zur  Kontrole  zurück- 
behalten. Alle  Kolben  wurden  m  den  Brütschrank  bei  37,2—37,5*  C 
gestellt.  Nach  zehn  Tagen  ging  ich,  nachdem  ich  mich  von 
der  Reinheit  der  Kulturen  überzeugt  hatte,  an  die  Bestimmung 
des  Kreatingehaltes  der  Kulturen  sowie  der  reinen  Lösungen.  Zur 
Prüfung  der  toxischen  Wirkung  wurde  je  eine  Kultur  zurück- 
behalten. Zur  Bestimmung  des  Kreatins  ging  ich  nach  der  Methode 
von  Neubauer  vor  unter  Beachtungen  der  Bemerkungen  und  Ver- 
besserungen, welche  £.  Salkowski  zu  dieser  Methode  gemacht 
hatte  (Zeitschr.  f.  Phys.  Ghem.  Bd.  X.  1886.  Heft  2.  S.  113). 
Wir  verfuhren  so ;  die  Kulturen  und  Kontroiflüssigkeiten  wurden  der 
Verwandlung  des  Kreatins  ins  Kreatinin  halber,  nach  dem  Zusatz 
einiger  Tropfen  von  Ghlorwassersäure,  in  kochendem  Wasserbade 
bis  2  ccm  abgedämpft;  der  schwachsaure  Rest  mit  Galdumcarbonat 
neutralisirt  und  mit  95 ^/o  Alkohol  (100  ccm)  gut  gemischt; 
die  Mischung  Hessen  wir  einen  Tag  stehen ;  am  anderen  Tage  wurde 
sie  filtrirt,  der  Rest  sorgfältig  (fünf  Mal)  mit  Alkohol  ausgespült, 
damit  das  ganze  Kreatinin  ausgezogen  werde.  Der  gesammelte 
Alkohol  (um  150—170  ccm  herum)  wurde  im  Wasserbad  bis  auf 
60—80  ccm  verdunstet,  nach  dem  Abkühlen  mit  2  ccm  Zinkchlorid 
versetzt  und  2  Tage  in  den  Eisschrank  zur  Krystallisation  gestellt. 
Da  wir  genügend  konzentrirte  Lösungen  hatten,  trat  das  Aus- 
fällen des  Kreatininchlorzinks  bald  ein.     Der  krystallinische  Satz 
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wurde  auf  dem  gewogenen  Filter  gesammelt,  mit  starkem  Alkohol 
ausgespült,  bei  100^  G  getrocknet  und  gewogen.  Mittelst  dieser 
Methode  erhielten  wir  folgende  Resultate: 

Die  Eontrolproben  ergaben: 
100  ccm  der  0,5   7o  Kreatinlösung  0,472  g  Kreatin 
100  ccm  der  0,25  7o  »  0,237  „ 

Die  Kulturen:  Typhus  (in  0,5<>/o  Lösungen) 
I    0,460  g  Kreatin 
II    0,445,,       „ 
der  Milzbrand  (in  0,25  <^/o  Lösungen) 
I    0,224  g  Kreatin 
n    0,220  „       „ 
der  Staphylococcus  albus  (in  0,25  ^/o  Lösungen) 
I    0,225  g  Kreatin 
II    0,227,,       „ 

Die  Abnahme  des  Kreatios  war  also  eine  sehr  geringe :  in  den 
Kulturen  des  Typhus  12  mg  und  27  mg,  in  denen  des  Milzbrandes 
13  und  17  mg  und  des  Staphylococcus  albus  10  und  12  mg.  Unter 
anderem  wurde  von  uns  in  den  Kontrolproben  weniger  Kreatin  ge- 
funden als  es  sein  sollte:  0,472  und  0,237  g  statt  0,5  und  0^5  g; 
diese  Thatsache  kann  man  erklären  durch  die  Ungenauigkeit  der 
Methode,  da,  wie  auch  Salkowski  sagt,  eine  genaue  Bestimmung 
des  Ereatins  nach  der  Methode  von  Neubau  er  sehr  schwierig  ist. 

Um  zu  erkennen,  ob  die  Bakterien,  welche  im  Kreatin  kultivirt 
sind,  ihre  Giftigkeit  bewahren,  wurde  die  Impfung  mit  Milzbrand 
von  zweiwöchentlichen  Kreatinkulturen  an  zwei  Mäusen  gemacht;  die 
Mäuse  waren  am  dritten  Tage  an  Milzbrand  gestorben.  Infolge  der 
geringen  Abnahme  des  Kreatins  war  es  fast  hoffnungslos,  die  Bildung 
der  toxischen  Produkte  in  den  Kulturen  zu  beweisen ;  doch  äussert 
sich  Prof.  Brieger  in  einer  seiner  Mittheilungen  über  die  Bildung 
von  Ptomai'nen  und  Toxinen  durch  pathogene  Bakterien  (Sitzungsber. 
d.  königl.  preuss.  Acad.  Bd.  II.  1889)  dahin,  dass  der  Milzbrand, 
der  in  Bouillon,  zu  welcher  peptonisirtes  Bluteiweiss  zugesetzt  wurde, 
gedeiht,  das  Kreatin  nur  in  sehr  geringem  Masse  zu  Methyl- 
manidin  oxydirt,  dass  heisst  harmlose  Stoffe  in  ein  ziemlich  heftiges 
Gift  umwandelt.  Es  war  schon  oben  erwähnt,  dass  für  die  Prüfung 
der  toxischen  Wirkungen  von  Typhus,  Milzbrand  und  Staphylococcus 
albus  an  Thieren  je  eine  zehntägige  Kultur  zurückgelassen  worden 
war;  die  Kulturen  wurden  nach  dem  Zusatz  eines  Tropfens  Chlor- 
wasserstoffsäure  drei  Tage  täglich  eine  halbe  Stunde  lang  sterilisirt, 
dann  filtrirt  und  im  Wasserbad  bis  auf  3—4  ccm  abgedampft ;  die 
Reste  reagirten  kaum  sauer;  von  diesen  Resten  spritzte  ich  drei 
Kaninchen  je  1  ccm  unter  die  Haut  ein.  Vor  dem  Einspritzen 
waren  die  Temperaturen  in  ano  folgende:  Kaninchen  No.  I  (für 
Typhus)  39,5«  C,  Kaninchen  No.  II  (für  den  Milzbrand)  39,3  ^ 
Kaninchen  No.  ni  (für  Staphylococcus  albus)  38,9<^;  eine  Stunde 
nach  der  Einspritzung:  39,2,  39,2  und  38,7^.  Die  Kaninchen  Hessen 
an  sich  nach  der  Einspritzung  keine  Krankheitserscheinungen  ausser 
der  kleinen  Beunruhigung  in  Folge  der  Operation,  welche  in  10  Min. 
verschwunden  war,  erkennen.    Am  anderen  Tage  wurden  denselben 
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Kaninchen  die  Reste  der  Kulturflüssigkeit  (2 — 3  ccm)  nach  vorher- 
gehender Neutralisirung  mit  Natriumcarbonat  eingespritzt.  Die 
Temperaturen  vor  der  Einspritzung  waren:  bei  Kaninchen  No.  I 
39,5  <^  C,  Kaninchen  No.  II  39,1%  Kaninchen  No.  UI  39,3'',  eine 
halbe  Stunde  nach  Einspritzung:  39,3 <',  39,1  <^  und  39,1^  C;  es 
traten  keine  Symptome  im  Verlaufe  des  ganzen  Tages  ein.  Man 
kann  aus  den  negativen  Resultaten  dieser  Versuche  nicht  den 
Schluss  ziehen,  dass  durch  die  pathogenen  Bakterien  aus  dem 
Kreatin  keine  Toxine  gebildet  werden. 
München,  den  13.  März  1890. 


Beitrag  zum  Vorkommen  pyogener  Kokken  in  MilcL 

(Mittheilungen  aus  dem  milchwirthschaftlich-chemischen  Laboratorium 
der  Universität  Königsberg  in  Pr.) 

Von 

Dr.  A.  Kmeger. 

Im  April  vorigen  Jahres  wurde  mir  von  Seiten  der  hiesigen 
Veterinärklinik  des  landwirthschaftlichen  Instituts  eine  Milchprobe 
zur  bakteriologischen  und  chemischen  Untersuchung  übergeben, 
welche  aus  der  Provinz  eingesandt  worden  war  und  von  einer  an  Euter- 
entzündung erkrankten  Kuh  stammte.  Die  Milch  hatte  ein  schmutzig 
gelbes  Aussehen  und  fanden  sich  in  ihr  grössere  und  kleinere  Flocken 
ausgeschiedener  Eiweisskörpor  von  gelblicher  Färbung  und  eigen- 
thümlich  gummiartiger,  dehnbarer  Beschaffenheit.  Die  Reaktion  der 
Flüssigkeit  war  stark  sauer,  der  Geruch  ranzig.  Eine  vollständige 
Analyse  liess  sich  leider  nicht  ausführen,  da  die  ausgeschiedenen 
Eiweisskörper  eine  gute  Durchmischung  und  somit  die  Entnahme 
einer  brauchbaren  Durchschnittsprobe  verhinderten.  Dagegen  ge- 
lang es  mir,  mit  Hilfe  der  Biuretreaktion  peptonartige  Körper 
qualitativ  nachzuweisen.  Milchsäure  und  Buttersäure  waren  vor- 
handen.   Mikrochemisch  konnte  ich  Leucin  und  Tyrosin  feststellen. 

Es  lag  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  Euterentzündung  tuber- 
culöser  Natur  sei.  In  einer  grossen  Anzahl  von  Präparaten,  welche 
theils  der  homogenen  Flüssigkeit,  theils  den  ausgeschiedenen  Flocken 
entnommen  und  nach  den  üblichen  Tuberkelbacillen  *  Färbungs- 
methoden  gefärbt  worden  waren,  konnte  ich  keinen  einzigen 
Tuberkelbacillus  finden.  Dagegen  zeigten  mit  Karbolfuchsin  ge- 
färbte Objekte  einen  kreisrunden,  in  traubenförmigen  Häufchen  zu- 
sammengelagerten  Coccus.  Merkwürdigerweise  fehlten  alle  sonst 
der  Milch  eigcnthümlichen  Mikroorganismen,  so  dass  es  schien,  als 
repräsentire  die  Flüssigkeit  eine  Reinkultur  dieser  Bakterien. 

Da  das  Fehlen  des  Tuberkelbacillus  in  der  Milch  immerhin 
noch  kein  sicherer  Beweis  dafür  war,  dass  dieselbe  von  einem 
nicht  an  Eutertuberculose  leidenden  Thiere  herrühre,  Züchtungs- 
versuche  des  Tuberkelbacillus  aber  häufig  misslingen,   blieb  mir 


Beitrag  zum  yorkommen  pyogener  Kokken  in  Milch.  591 

nichts  anderes  übrig,   als  die  Frage  durch  Impfversuche  zu   ent- 
scheiden. 

Zu  gleicher  Zeit  legte  ich  Plattenkulturen  in  Agar-Agar  und 
Gelatine  an,  um  die  beobachteten  Kokken  rein  zu  zQchten. 

Impfversuche. 
Als  Versuchsthiere  wurden  Kaninchen  benutzt 

1.  Kutane  Impfungen: 

a)  Einem  grauweissen,  männlichen,  10  Wochen  alten  Kaninchen 
wurde  unter  allen  Kautelen  ein  Einschnitt  in  die  Oberhaut  des 
linken  Ohres  gemacht,  darauf  mit  einer  Platinöse  Milch  auf  die 
verletzte  Stelle  gebracht.  Am  zweiten  Tage  trat  Röthung  auf, 
nach  fünf  Tagen  bildete  sich  ein  eiteriger  Abscess,  welcher  lang- 
sam in  Heilung  überging.  Nach  10  Wochen  vollzogene  Sektion 
zeigte  keine  Spur  von  tuberculöser  Infektion. 

b)  Ein  rehfarbenes,  weibliches,  acht  Wochen  altes  Kaninchen 
wie  1*  inficirt.  Eiteriger  Abscess  trat  nicht  ein.  Sektionsbefund 
nach  10  Wochen  wie  bei  1*. 

2.  Subkutane  Impfungen. 

a)  Weisses,  männliches  Kaninchen,  acht  Wochen  alt.  In  der 
Nähe  des  Schwanzansatzes  wurde  eine  Rückenhauttasche  angelegt 
und  darin  zwei  ccm  der  Milch  injicirt.  Nach  vier  Tagen  starker, 
eiteriger  Abscess,  welcher  in  Heilung  überging.  Sektionsbefund 
nach  10  Wochen  wie  1*. 

b)  Graues,  weibliches  Kaninchen,  acht  Wochen  alt.  Impfung, 
Abscess  und  Sektionsbefund  wie  2\ 

3.  Interperitoneale  Impfungen. 

a)  Einem  schwarzweissen,  männlichen  Kaninchen  unbekannten 
Alters  wurde  unter  allen  Vorsichtsmassregeln  unterhalb  des  Nabels 
die  Bauchhöhle  geöffnet  und  drei  Flocken  der  ausgeschiedenen 
Eiweisskörper  eingeführt.  Darauf  wurde  die  Wunde  mit  Kürschner- 
nabt und  Jodoformkollodium  geschlossen. 

Nach  vier  Tagen  eiteriger  Abscess  auf  beiden  Seiten  des 
Schnittes,  welcher  mit  Heilung  verläuft    Sektionsbefund  wie  1*. 

b)  Graues,  weibliches  Kaninchen,  acht  Wochen  alt,  wie  3\ 
Nach  fünf  Tagen  erfolgte  der  Tod.  Die  Sektion  ergab  Peritonitis. 
Nach  diesen  sämmtlich  negative  Resultate  ergebenden  Impfver- 
suchen schien  mir  Eutertuberculose  vollständig  ausgeschlossen  werden 
zu  müssen. 

Plattenkulturen. 
Am  dritten  Tage: 

1.  Kleine,  gelbliche,  runde  Kolonieen  mit,  bei  schwacher  Ver- 
grösserung,  zerrissenem  Rande  und  körniger  Struktur.  Nach  weiteren 
zwei  Tagen  sinkt  die  Kolonie  durch  Verflüssigung  der  Nährgelatine 
unter. 

2.  Kleine,  grauweisse,  runde  Kolonieen,  bei  schwacher  Ver- 
grösserung,  weiss  mit  differenzirtem  Rand  und  dunklem  Kern.  Die 
Kolonieen  sinken  am  vierten  Tage  durch  Verflüssigung  der  Gelatine 
unter.  Von  beiden  Kolonieenformen  wurden  Stichkulturen  in  Nähr- 
gelatine und  Agar-Agar  angelegt. 
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Stichkulturen. 

1.  Ein  Coccas  in  traabenförmigen  Zusammenlagerungeo, 
Grösse  bis  1  /u.  Diplokokken  kommen  b&ofig  vor.  Eigenbewegung 
war  nicht  vorhanden.  Die  V^etation  ging  auch  ohne  Laftzutritt 
von  Statten.  In  der  Stichkultur  bildete  sieb  am  dritten  Tage  ein 
gelbgefärbtes  Oberflächenwachstbum,  während  der  Stichkanal  un- 
gefärbt blieb.  Nach  fttnf  Tagen  erfolgte  Verflüssigung  der  Gelatine, 
welche  energisch  um  sich  gri£f.  Nach  weiteren  zehn  Tagen  war 
der  grösste  Theil  verflüssigt  Der  gelbe  Oberflächenbelag  lag  am 
Grunde,  die  überstehende  Gelatine  war  klar.  Der  Goccus  wuchs  in 
mit  Fuchsin  versetzter  Bouillon  sehr  gut  und  nahm  den  Farbstoff 
auf.  In  sterilisirter  Milch  erfolgte  bei  äO^  G  in  vier  Tagen  Ge- 
rinnung, die  geronnene  Masse  war  homogen,  die  gebildete  Säure 
Milchsäure.  Nach  weiteren  zehn  Tagen  hatte  sich  ein  Theil  des 
ausgeschiedenen  Eoagulums  gelöst.  Peptonartige  Körper  waren  nach- 
zuweisen, ebenso  Buttersäure.  In  Milchzuckerlösungen  bildete  der 
Goccus  erst  Milchsäure,  dann  Buttersäure.  Lösungen  von  fettsaurem 
Kalk  blieben  unverändert.  Eiweisswürfel  wurden  energisch  peptoni- 
sirt  Auf  reinem  Butterfett  ging  der  Goccus  nach  siebentägigem 
kümmerlichem  Wachsthum  zu  Grunde.  Aus  den  eingeimpften 
Lösungen  war  er  auf  Platten  und  Stichkulturen  in  seinen  charak- 
teristischen Formen  wieder  zu  erhalten. 

2.  Ein  Goccus  von  eirunder  Form,  in  traubenförmigen  Zu- 
sammenlagerungen,  bis  1,2  fi  gross,  ohne  jede  Eigenbewegung. 
Wachsthum  auch  ohne  Luftzutritt  möglich. 

In  der  Stichkultur  bildet  sich  ein  grauweisser,  blätteriger  Ober- 
flächenbelag. Der  Stichkanal  blieb  ungefärbt  und  durchsichtig. 
Nach  sechs  Tagen  trat  starke  Verflüssigung  der  Gelatine  und 
faulender  Geruch  auf.  Fuchsin  wurde  aus  Bouillon  gut  aufge- 
nommen. In  sterilisirter  Milch  erfolgte  bei  35®  G  keine  Gerinnung, 
dagegen  trat  Fäulniss  der  Eiweissköiper  ein.  Schwefelwasserstoff 
war  mit  in  Bleiessig  getränktem  Fliesspapier  nachzuweisen,  Ammoniak 
durch  Nessler's  Reagens.  In  Lösungen  von  Milchzucker,  milch- 
saurem und  fettsaurem  Kalk  erfolgte  keine  wahrnehmbare  Ver- 
änderung. Eiweisswürfel  wurden  unter  fauliger  Gährung  zersetzt 
Auf  reinem  Butterfett  ging  der  Goccus  nach  zehntägigem,  kümmer- 
lichem Wachsthum  zu  Grunde.  Aus  allen  Impfböden  war  er  iu 
seinem  charakteristischen  Wachsthum  auf  Platten  und  Stichkulturen 
wieder  zu  erhalten. 

Die  morphologischen  und  physiologischen  Eigenschaften  des 
Goccus  1  decken  sich  vollkommen  mit  denen  des  Staphylococcus 
pyogenes  aureus,  auf  welchen  schon  die  Impfversuche  mit  Milch 
hinwiesen.  Zur  grösseren  Sicherheit  nahm  ich  dieselben  noch  einmal 
mit  der  Reinkultur  vor. 

Impfversuche. 

1.  Kutane.  Ausführung  dieselbe  wie  oben.  Angewandt  wurde 
eine  Platinöse  Reinkultur. 

a)  Schwarzes,  männliches  Kaninchen,  ungefähr  10  Wochen  alt 
Röthung,  welche  ohne  Abscessbildung  wieder  verging. 
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b)  Graues,  weibliches  Kaninchen  unbekannten  Alters.  Eiteriger 
Abscess  mit  Heilang.  Im  Eiter  der  Coccus  mit  seinen  charak- 
teristischen Formen. 

2.  Sabkatane  Impfungen.  AusfQhrung  wie  oben.  Angewandt 
Vs  ccm  einer  Aufschwemmung  der  Reinkultur  (eine  Platinöse)  in 
2  ccm  Wasser. 

a)  Gelbweisses,  männliches  Kaninchen  unbekannten  Alters. 
Starker,  eiteriger  Abscess,  welcher  in  Heilung  verlief. 

b)  Schwarzes,  weibliches  Kaninchen,  ungefähr  12  Wochen  alt. 
Heilung  verlief  ohne  Abscess. 

3.  Interperitoneale  Impfungen.  Dieselben  ausgeführt  wie  oben, 
vertiefen  bei  beiden  dazu  benutzten  Thieren,  weissen,  m&nnUchen 
Kaninchen,  letal.  In  der  Bauchhöhle  fanden  sich  bei  der  Sektion 
grosse  Mengen  von  Eiter,  welche  den  eingeimpften  Cioccus  als  Rein- 
kultur enthielten. 

Fütterungsversuche  verliefen  ohne  jede  Folgen. 

Impfversuche  mit  dem  grauen  Coccus  ergaben  in  allen  Fällen 
negative  Resultate. 

Durch  die  morphologischen,  physiologischen  und  pathogenen 
Eigenschaften  kennzeichnet  sich  der  Coccus  1  sicher  als  der  Staphylo- 
coccus  pyogenes  aureus,  und  halte  ich  denselben  im  vorliegenden 
Falle  für  den  Erreger  der  Euterentzündung.  Möglicherweise  wird 
diese  Krankheit  jederzeit  durch  pyogene  Kokken  hervoi^gerufen. 
Luc  et  beschreibt  als  Erreger  akuter  Euterentzündung  einen  Mikro- 
organismus, dessen  Eigenschaften  zum  Theil  mit  dem  Staphylo- 
coccus,  zum  Theil  mit  dem  Streptococcus  pyogenes  aureus  überein- 
stimmen. Wahrscheinlich  hat  er  ein  Gemisch  beider  vor  sich  ge- 
habt. 

Dieses  Vorkommen  pyogener  Kokken  in  Milch  ist  von  hygie- 
nischer Seite  sehr  beachtenswerth.  Wenn  man  bedenkt,  dass 
gerade  Milch  in  den  ersten  Monaten  die  fast  ausschliessliche 
Nahrung  des  Menschen  bildet,  so  dürfte  bei  der  ausserordentlichen 
Pathogenität  der  pyogenen  Kokken  die  Gefahr,  welche  dadurch 
für  den  jugendlichen  Organismus  entsteht,  nicht  zu  unterschätzen  sein. 
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Einige  Bemerkungen  über  die  Eorperbedeckung 
ektoparasitisoher  Trematoden. 

VOD 

M.  Braun 

in 

Rostock. 

Die  ektoparasitischen  Trematoden  sind  bisher  viel  weniger 
untersucht  worden,  als  ihre  endoparasitisch  lebenden  Verwandten, 
wozu  nicht  nur  das  Interesse,  das  die  letzteren  von  vornherein 
fanden,  beigetragen  hat,  sondern  auch  die  Schwierigkeit  der  Be- 
schaiFung  des  Materials,  da  es  sich  in  ersteren  meist  um  marine 
Formen  handelt.  Was  nun  deren  Haut  oder  Eorperbedeckung  an- 
belangt, so  ist  es,  wenn  wir  hier  von  den  älteren  Meinungen  ab- 
sehen, zuerst  Thaer(l),  der  bei  Onchocotyle  appendiculata 
Kuhn  ein  Oberhäutchen  und  eine  darunter  liegende  graue  Pigment- 
schicht konstatirt  und  von  letzterer  angibt,  dass  sie  bei  Macera- 
tion  des  Wurmes  einen  zelligen  Bau  zeige.  Die  späterhin  lülge- 
mein  angenommene  Meinung,  dass  eine  Cuticula  und  darunter 
liegende  Subcuticularschicht  auch  bei  den  monogenetischen 
Trematoden  vorkommt,  stammt  von  B.  Leuckart(2);  derselbe 
hat  neuerdings  sich  dahin  ausgesprochen,  dass  die  Angabe 
über  eine  entschieden  zellige  Beschaffenheit  der  Snbcuticula  auf 
einer  Täuschung  beruht  (3),  die  durch  die  Dicke  und  unr^el- 
mässige  Führung  der  Schnitte  bedingt  wurde.  Ueber  das  Ver- 
hältniss,  in  welchem  die  beiden  Schichten  zu  einander  stehen, 
urtheilt  Leuckart  auch  jetzt  noch  so  wie  früher:  die  unter  der 
stark  Licht  brechenden  Aussenhaut  vorkommende  Substanzlage  von 
hellerem  Aussehen  und  geringerem  Lichtbewegungsvermögen  dient 
wohl  dazu,  die  über  ihr  hinziehende  Schicht,  d.  h.  die  sogenannte 
Cuticula  zu  verdicken  und  der  peripherischen  Abnutzung  derselben 
das  Gleichgewicht  zu  halten. 

Gegen  diese  Annahmen  und  Deutungen  ist  schon  früher  Oppo- 
sition gemacht  worden,  meines  Wissens  zuerst  von  A.  S  c  h  n  e  i  d  e  r  (4), 
der  im  Allgemeinen  diese  Cuticula  eher  mit  einer  Basement- 
membran  vergleichen  möchte,  weil  ihr  die  Muskel  so  fest  anliegen, 
wie  bei  der  unter  dem  Hautepithel  liegenden  Basalmembran  der 
Turbellarien;  die  gleiche  Deutung  macht  auch  Ch.  S.  Mi  not  (5) 
und  wiederholt  sie  später  (6)  fQr  Trematoden,  da  die  vermeintliche 
Cuticula  da ,  wo  sie  sich  in  mit  Epithel  ausgekleidete  Organe  fort- 
setzt, sich  nicht  über,  sondern  unter  das  Epithel  schlägt,  also  auch 
nur  mit  einer  ursprünglich  unter  einem  Epithel  liegenden  Schicht, 
einer  Basalmembran  verglichen  werden  kann. 
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Beide  AnschaauDgen  haben  das  Gemeinsame,  dass  sie  für  die 
Trematoden  (und  Cestoden)  das  Vorhandensein  eines  äusseren  Haut- 
epithels annehmen,  wofQr  ausser  der  direkten  Beobachtung  bei  den 
Larven  mancher  Digenea  die  Existenz  bewimperter  Larvenformen 
spricht ;  während  aber  Leuckartu.A.  glauben,  dass  das  Epithel  unter 
Ausscheidung  einer  äusseren  Cuticula  seine  deutlich  zellige  Struk- 
tur verliere  und  sich  in  die  körnig-faserige  Subcuticula  umwandelt, 
die  dann  nicht  mehr  die  erste,  sondern  die  zweite  Körperschicht 
bildet,  setzen  Schneider  u.  A.  das  Abfallen  des  ursprünglichen 
Epithels  voraus  und  damit  das  Heraufrücken  der  unter  dem  Epi- 
thel liegenden  Basalmembran  zur  Aussenschicht  des  Körpers.  Be- 
obachtet ist  allerdings  weder  der  eine  noch  der  andere  dieser  sup- 
ponirten  Vorgänge,  denn  die  Thatsache,  dass  einige  Distomum- 
larven  beim  Einwandern  in  den  ersten  Zwischenwirth  ihr  Wimper- 
epithel abwerfen,  kann  nicht  herangezogen  werden,  da  ja  bekannt- 
lich die  Larven  nicht  direkt  in  das  entsprechende  Distomum  über- 
gehen, sondern  erst  Cercarien  erzeugen,  bei  denen  die  Verhältnisse 
anders  liegen.  Üas  Letztere  wissen  wir  aus  den  Untersuchungen 
Biehringer^8(7),  der  in  der  Aussenschicht  der  Cercarien  Kerne 
entdeckte,  die  späterhin  schwinden;  er  erklärte  demnach  die  so- 
genannte Cuticula  der  Trematoden  als  aus  Verschmelzung  von 
Zellen  entstanden  und  stellte  sie  der  Zellschicht  der  Epidermis 
anderer  Würmer  gleich.  Andere  Autoren  schliessen  sich  ihm  an, 
8oZiegler(8)  und  Schwarze(9);  der  Erstere  macht  darauf 
aufmerksam,  dass  schon  Wagen  er  (10)  die  Umwandlung  des  zel- 
ligen Hautepithels  derCercariamacrocerca  de  Fil.  in  eine 
strukturlose  Haut  beobachtet  hat.  Wir  haben  es  also  in  der  die 
Distomeen  bekleidenden,  homogenen  Schicht  weder  mit  einer  Cuti- 
cula noch  mit  einer  Basementmembran ,  sondern  mit  dem  meta- 
morphosirten  Hautepithel  zu  thun,  für  welche  Schicht  Ziegler 
den  Namen  „Pseudocuticula^'  vorgeschlagen  hat;  die  soge- 
nannte Subcuticula  gehört  demnach  gar  nicht  zur  Haut,  sondern  ist 
die  Aussenschicht  des  Parenchyms,  mit  welchem  sie  auch  in  direk- 
tem Zusammenhang  steht. 

Absichtlich  unterlassen  wir  hierbei  ein  Eingehen  auf  die  Keim- 
blätterlehre, weil,  wenn  auch  wirklich  ektodermale  Schichten  bei 
den  Distomeenlarven  abgeworfen  werden  und  der  ans  den  Larven 
hervorgehende  Keimschlauch  ektodermlos  sein  sollte,  dies  gar  nicht 
za  der  Annahme  zwingt,  dass  auch  die  Cercarien  ektodermlos  sind, 
da  diese  sich  aus  Keimzellen  entwickeln ,  die  wohl  kaum  etwas 
Anderes  als  parthenogenetisch  sich  entwickelnde  Eier  darstellen 
und  letztere  natürlich  ein  Ektodem  bilden  können. 

Wir  können  noch  anführen,  dass  die  Umwandlung  einer  Zell- 
schicht zu  einer  homogenen  und  strukturlosen  Lage,  der  Pseudo- 
cuticttla,  unter  den  Plathelminthen  nicht  allein  dasteht:  sie  hat 
auch  bei  dem  Epithel,  welches  den  Pharynx  der  Planarien  be- 
kleidet und  Wimpern  trägt,  stattgefunden,  ohne  dass  die  Wimpern 
in  ihrer  Funktion  eine  Störung  erlitten  hätten. 

Wie  verhält  es  sich  aber  bei  den  ektoparasitischen  Trema- 
toden?   Von  einer  Gattung  derselben,  von  Temnocephala,  ist 
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es  bekannt  (vergl.  dieses  CentralbL  Bd.  VIL  1890.  p.  88),  dass  sie  eine 
Cuticula,  ein  darunter  liegendes  Epithel  und  auch  noch  eine  Basal- 
membran besitzt;  von  den  Qbrigen  Gattungen,  soweit  dieselben 
überhaupt  anatomisch  bekannt  sind,  wissen  wir  nur,  dass  auch 
ihnen  eine  Cuticula  im  bisherigen,  bei  Trematoden  gebrauchten  Sinne 
und  eine  Subcuticularschicht  zukommt;  wir  wissen  ferner,  dass  die 
wenigen  bekannten  Larvenformen  bewimpert  sind  und  haben  sogar 
ausdrücklich  durch  Zell  er  (11)  die  Mittheilung,  dass  ihnen  ein 
wimperndes  Epithel  zukommt.  Diese  Larven  —  es  sind  die  von  P  o  1  y  - 
stomum  integerrimumFröl.  aus  der  Harnblase  unserer  Frösche 
—  machen  direkt,  ohne  Dazwischenschieben  einer  Gercariengeneration 
oder  dergl.,  eine  relativ  einfache  Metamorphose  durch  und  hier 
müsste  sich  daher  am  leichtesten  die  etwa  vor  sich  gehende  Um- 
wandlung des  Wimperepithels  in  eine  Pseudocuticula  nachweisen 
lassen.  Leider  macht  der  einzige  Beobachter  dieser  Metamorphose, 
Zeller,  keine  bestimmte  Angabe,  er  sagt  nur  (1.  c.  pg.  262) :  „die 
Zellen  werden  nicht  abgestossen,  sondern  schrumpfen'^;  die  Wim- 
perung  hört  bald  nach  der  Ansiedelung  der  Larven  in  der  Kiemen- 
höhle der  Kaulquappen  auf,  doch  lassen  sie  die  Zellen  noch  längere 
Zeit  als  scharf  begrenzte,  über  die  Körperoberfl&che  hervorspringende 
Knöpfchen  erkennen.  Wenn  man  diese  Angaben  mit  den  Daten 
von  Biehringer  vergleicht,  so  wird  man  in  den  vorspringenden 
Knöpfchen  den  kernhaltigen  Theil  der  im  Uebrigen  flachen  Zellen 
sehen  dürfen,  die  vielleicht  in  der  Umwandlung  zur  Pseudocut  i- 
cula  begriffen  sind.  Jedenfalls  sprechen  die  einzigen  bisher  über 
ektoparasitische  Trematoden  vorliegenden  Angaben  zwar  nicht  direkt 
für  eine  solche  Umwandlung,  aber  auch  nicht  gegen  dieselbe. 

Ich  selbst  habe  einige  junge  Harnblasenpolystomen ,  die  min- 
destens 8  Wochen  älter  als  frisch  angesiedelte  Kiemenpolystomen 
sind,  untersucht.  Kerne  in  der  Aussenschicht  des  Körpers  nicht 
gefunden,  wohl  aber  an  einigen  Körperstellen  ein  deutliches, 
aus  distinkten  Zellen  bestehendes  Epithel.  Da  wir  durch  die  Un- 
tersuchungen Zell  er 's  wissen,  dass  die  grossen  Haken  in  der 
Schwanzscheibe  von  Polystomum  bedeutend  an  Grösse  zunehmen 
und  da  man  ganz  allgemein  diese  Gebilde  als  Cuticularbildungen 
auffasst,  so  mussten  hier,  wenn  letztere  Deutung  richtig  ist,  Ma- 
trixzellen, die  nur  von  der  äusseren  Haut  herstammen 
können,  sich  nachweisen  lassen.  Das  ist  auch  leicht  möglich:  je- 
der Haken  wird  in  seinem  Basaltheile  von  einer  Lage  von  ziem- 
lich hohen,  kernhaltigen  Zellen  umkleidet,  steckt  mit  anderen 
Worten  in  einer  Epitheltasche,  die  wir  als  die  Matrix  des  Hakens 
auffassen  müssen.  Leider  gelang  bei  den  von  mir  untersuchten 
Exemplaren  der  Nachweis  des  Zusammenhanges  dieser  Epithelien 
mit  der  Aussenschicht  des  Körpers  nicht  in  Wünschenswerther 
Weise;  doch  wird  die  Untersuchung  noch  jüngerer  Individuen 
sicheren  Aufschluss  geben.  —  Bei  alten  Exemplaren,  deren  Haken 
die  definitive  Grösse  erreicht  haben,  lassen  sich  nur  noch  Reste 
der  Matrixzellen  erkennen. 

Doch  auch  bei  anderen  Arten  ektoparasitischer  Trematoden 
erhält  sich  gelegentlich  das  äussere  Epithel,  da  nämlich,    wo  es 
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wie  bei  Polystomum  bestimmte  LeistuDgeo  zu  vollfübren  hat;  das 
istz.  B.  der  Fall  in  den  seitenständigeD  Sauggruben  von  Nitzschia 
(Tristomum)  elongata  Nitzscb,  dem  in  der  Eiemenhöhle  der 
Störe  lebenden  Trematoden.  Hier  ist  der  ganze  innere  Hohlraum 
der  Sauggruben  mit  einer  einschichtigen  Lage  von  hohen  und  sehr 
schmalen  Cylinderzellen  ausgekleidet,  Zellen,  die  alle  an  ihrem 
basalen  Pole  in  eine  feine  Faser  auslaufen.  Da  man  nun  sieht, 
dass  das  lebende  Thier  mit  den  Rändern  der  Sauggruben  häufig 
tastende  Bewegungen  ausführt  und  da  dicke  Nervenstämme  in  die 
Wand  der  Gruben  treten  und  sich  dort  verästeln ,  so  liegt  es  bei 
der  eigenthümlichen  Gestalt  der  Zellen  nahe,  in  ihnen  ein  Sinnes- 
epithel zu  vermuthen. 

Ganz  ebenso  verhält  es  sich  auf  der  ventralen  Fläche  der 
sogenannten  Mundsaugnäpfe  von  Epibdella  hippoglossi 
O.  R  Müll. 

Von  Interesse  war  es  nun,  bei  Nitzschia  zu  untersuchen,  in 
welchem  Verhältniss  die  den  ganzen  übrigen  Körper  umkleidende 
Aussenschicht  zu  dem  Epithel  der  Sauggruben  steht  (Epibdella 
war  nicht  gut  genug  konservirt);  da  zeigte  es  sich,  dass  die 
Aussenschicht  weder  unter  das  Epithel  sich  fortsetzt,  also  keine 
Basalmembran  ist,  noch  über  das  Epithel  sich  erstreckt,  also  auch 
keine  Guticula  sein  kann,  sondern  vor  dem  Epithel  endet  und 
zwar  auf  manchen  Präparaten  ganz  scharf,  wie  abgeschnitten;  jeden- 
falls liegt  die  Aussenshicht  im  Niveau  der  Epithelschicht,  was 
ebenfalls  für  die  Homologie  beider  Schichten  spricht. 

Ich  bin  überzeugt,  dass  weiteres  Suchen  noch  weitere  Funde 
ergeben  wird,  besonders  an  den  Haken  jugendlicher  ektoparasitischer 
Trematoden,  doch  durch  alle  solche  Funde  wird  die  fragliche  An- 
gelegenheit nicht  sicher  entschieden.  Ein  wirklicher  Beweis  ist 
nur  von  der  genauen  Untersuchung  der  Meltamorphose  irgend  einer 
Form  zu  erwarten,  die,  wenigstens  was  das  Hautepithel  anlangt, 
nicht  so  schwer  sein  kann. 

Wenn  man  aber  alles  Angegebene  berücksichtigt,  ferner  die 
Verhältnisse  bei  Cercarien  und  Distomen  in  Betracht  zieht  und 
dann  weiterhin  bedenkt,  dass  die  sogenannte  Guticula  auch  der 
monogenetischen  Trematoden  weder  physikalisch  noch  mikrochemisch 
sich  wie  eine  echte  Guticula  verhält,  so  wird  man  wenigstens  zu- 
geben müssen,  dass  auch  für  die  ektoparasitischen  Trematoden  die 
Wahrscheinlichkeit  gross  ist,  dass  diese  Thiere  als  Aussen- 
schicht des  Körpers  ihr  metamorphosirtes  Epithel 
mit  sich  herumtragen;  dasselbe  behält  unter  gewissen  Umständen, 
d.  h.  wo  noch  andere  Leistungen  mit  dieser  Schicht  verknüpft  sind, 
seinen  ursprünglichen  epithelialen  Gharakter  völlig  bei. 
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Vorläufige  Mittheilong  über  einige  bei  Influenza  ge- 
fundene Bakterien. 

Von 

y.  Babes 

in 

Bukarest. 

•Kit  6  Photogimmmen. 
(Sohlass.) 

Indem  ich  nochmals  betone,  dass  es  mir  in  dieser  vor- 
läufigen Mittheilung  nur  darum  zu  thun  ist,  einige  Merkmale 
und  Unterschiede  für  alle  diese  verschiedenen  Bakterien  aufzu- 
stellen, nicht  aber  eine  vollständige  Beschreibung  der  einzelnen 
Formen  zu  geben,  glaube  ich  meinen  Zweck  erreicht  zu  haben,  in- 
dem ich  in  der  Tabelle  11  zeige,  dass  bei  Influenza  sowie  bei  vielen 
Formen  der  Pneumonie  es  nicht  genügt,  zu  konstatiren,  dass  in  den- 
selben eines  oder  das  andere  Bacterium  mit  den  Charakteren  des 
Streptococcus  pyogenes  oder  mit  jenen  des  Pasteu raschen  oder 
Biondi'schen  Sputumbacteriums,  der  von  Talamon,  Fraenkel, 
mir,  Weichselbaum,  Gamalei'a  und  anderen  beschriebenen 
Pneumokokken,  der  von  Weichselbaum,  Foä,  Bordoni-Üffre- 
duzzi,  Bonome  beschriebenen  sogenannten  Meningokokken  vor- 
kommen, dass  vielmehr  eine  genaue  Analyse  der  Sekrete  und  des 
Kadavers  eine  ganze  Reihe  nicht  nur  von  Associationen  mit  entfernt 
stehenden  Bakterien,  sondern  auch  von  einander  sehr  ähnlichen 
Bakterien  erkennen  lassen,  welche  gewöhnlich  in  demselben  Organ 
oder  in  verschiedenen  Organen  allein  oder  kombinirt  vorhanden  sein 
können.  Der  Umstand,  dass  manche  der  erwähnten  Forscher  in  ihren 
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werthvoUeD  Studien  zweierlei  Bakterien  bei  analogen  Processen 
beschreiben,  welche  aber  offenbar  Varietäten  oder  in  eine  Gruppe 
gehörige  Bakterien  darstellen,  mehr  noch  aber  die  hier  gefundenen 
14 — 17  Bakterienarten  zeigen  zur  Evidenz,  dass  die  Methode,  welche 
f];ewöhnlich  bei  derartigen  Untersuchungen  geübt  wird,  aus  wenigen 
Fällen  gezüchtete  Bakterien  genau  zu  untersuchen  und  zahlreiche 
andere  Fälle  auf  flüchtige  Untersuchung  hin  mit  ersteren  zu  identi- 
ficiren,  den  Anforderungen  einer  wissenschaftlichen  Bakteriologie  nicht 
mehr  entsprechen.  Ein  gutes  Beispiel  für  die  Irrthümer,  zu  welchen 
ein  derartiges  Verfahren  führt,  bietet  die  Geschichte  des  Fried- 
länder'sehen  Pneumoniebacteriums.  Die  Anforderungen,  welche 
an  eine  genaue  bakteriologische  Analyse  des  Kadavers  gestellt 
werden  müssen,  sind  aber  so  gross,  so  kostspielig  und  zeitraubend, 
dass  sich  erst  die  Wichtigkeit  derartiger  Analysen  allgemein  fühl- 
bar machen  muss,  bevor  dieselben  allgemein  durchgeführt  werden 
können.  So  wie  mir  dies  bei  einer  Analyse  der  Fälle  von  Abdominal- 
typhus, von  Tuberculose  etc.  gelingt,  wird  wohl  auch  eine  derartige 
Analyse  der  pneumonischen  und  bronchitischen  Processe  die  Kom- 
binationen und  Varietäten  der  bei  denselben  in  Betracht  kommen- 
den Bakterien  kennen  lernen  und  hierdurch  manche  ätiologische, 
bakteriologische  und  pathologische  Probleme  ihrer  Lösung  näher 
bringen  *). 

Die  Photogramme  der  beigelegten  Tafel  sind  im  Verein  mit 
Herrn  A.  Babes  aufgenommen  und  von  Herrn  J.  Obernetter 
vorzüglich  wiedergegeben. 


1)  Eine  derartige  Analyse  habe  ich  bisher  für  Wandinfeciionskrankheiten  (Les 
Hact^ries,  Cornil-Babes,  Septische  Pros.  d.  Kindesalt.  1889),  für  Pneumonie 
(Teea  de  doctorat  de  Gaster),  filr  Endocarditis  (Tesa  de  doct  Motesca),  ffir  Taber- 
culose  (Congr.  de  la  tuberculose.  1888),  für  Rots  (Tesa  de  veter.  Scarlat),  für  Pferde- 
tjrphas  (Tesa  de  veter.  Calinescu),  für  Taubendiphtherie  (Zeitschr.  f.  Hygiene,  im 
Druck  begriffen),  für  Abdominaltyphus  (D.  Zeitschr.  f.  Hyg.  eingesendet),  für  Lepra 
(Calindero-Babes,  Congr.  intern,  de  derroatol.  Paris  1889),  sowie  für  andere 
InfectioDskrankheiten  (Les  Bactdries.  III.  ed.)  durchgeführt. 
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606  ßarctoA  im  Biere. 

EiUlruf  der  AbUMuges. 

Mikrophotognunme  mli  direktem  Sonnenlicht,  Zettnow'icbeiB  Filter,  Apochrom. 
Zeies  aafgenomBen. 

Fig.  1.  In  7  Fällen  von  InflnenM  dnrcfa  das  Thierexperiment  in  Seinkaltiir 
gewonnenes  Bacteriam  I.     Veiigr.  1000. 

Fig.  2.  In  6  Fällen  ans  Inflneoiasekret  gesfichteter,  sogespitater  Badllns  IL 
I  2  mm,  ap.  140,  off.  Kondensor,  orthochrom.  Platten,  Attoaf-Tailfer.  Vergr.  1000. 

Fig.  3.  Von  einer  breiten  Zone  umgebene  Diplokokken  und  Streptokokken, 
bei  BroBchitis  Agar-Agar-Knltor,  FaU  VU  ond  XIV.     Vergr.  1000. 

Fig.  4.  In  2  Fällen  in  den  Bronehien  bei  Inflaensapneomonie  gefundene  Lan- 
■ettbakterien  anf  Agar  -  Agar ,  der  Gruppe  lansettfSrmiger  Pneumonie  und  Sputom« 
bakterieo  angeborig,  Fall  XXVI  und  XXIX.    Vergr.  1000. 

Fig.  5.  In  einem  Fall  von  Bronchitis  ans  dem  Bronchialsekret  und  den  inne- 
ren Organen  auf  Agar-Agar  gesfiehtetes,  schleimbildendes  Bacterium  (3).     Vergr.  800. 

Fig.  6.  Bei  Bronchitis  nach  Inilnenia  aus  den  Bronchien  anf  Agar-Agar  ge- 
sttchteter,  schleimbildender  Bacillus  (5).     Vergr.  700. 


RefBrate. 


Petersen,  Antoiii  Sarcina   im  fiiere    ohne  irgend   eine 
Krankheitserscheinung.    (Zeitschn  f.  d.  gesammte  Bran- 
wesen.  1890.  No.  1.) 
Der  Verf.  weist  zuerst  nach,  dass  es  vorläufig  unbereditigt 
ist,    die   Sarcinaformen    als   Krankheitserreger   im    untergahrigen 
Biere  aufzustellen,  weil  es.  bisher  niemals  gelans,  beim  Impfen  solcher 
sterilisirten  Biere  mit  Reinkulturen  dieser  Biücterienformen  krank- 
hafte Veränderungen  in  den  Bieren  hervorzubringen. 

Bei  seinen  Untersuchungen  verschiedener  gelagerter,  unter- 
gähriger  Biere  fand  er  auch  solche,  die  nach  Stehen  auf  Flaschen 
in  2—3  Wochen  einen  Bodensatz  gebildet  hatten,  welcher  haupt- 
sächlich aus  Sarcinaformen  bestand;  ausser  diesen  enthielt  der 
Bodensatz  wesentlich  nur  Kulturhefe.  Das  Bier  zeigte  aber  gar 
keine  Krankheitserscheinungen.  Hieraus  folgt  also,  dass  es  Arten 
von  Sarcina  gibt,  welche  sich  im  untergahrigen  Lagerbier  sehr 
stark  entwickeln  können,  ohne  die  BeschiüSenheit  des  Bieres  in  irgend 
welcher  Richtung  zu  beeinträchtigen. 

Später  erhielt  der  Verf.  von  derselben  Braueret  Proben  von 
Bier,  in  welchen  sich  ausser  dieser  unschädlichen  Sarcina  auch 
eine  grosse  Menge  langer  und  dünner  Stäbchenbakterien  befanden. 
Dieses  Bier  zeigte  nach  kurzem  Stehen  auffallende  Krankheits- 
phänomene, welche  somit  von  dieser  Beimischung  anderer  Bakterien 
herrtthrten.  Jörgensen.  (Kopenhagen). 

Lindner,  P.,  Ruft  Sarcina  im  untergahrigen  Bier  Krank- 
heitserscheinungen   hervor   oder   nicht?     (Wochen- 
schrift für  Brauerei.  1890.  No.  8.) 
Die  Versuche  des  Verl's  wurden  mit  kleinen  Flaschen  gemacht, 

welche  je  4ßO  ccm  sterilisirter,    gehopfter  Bierwürze  enthielten; 

diese  wurden  mit  verschiedenen  Mengen  abgewogener,  ^epresster, 

reinkultivirter  Hefe  beschickt  und  verschieden  lange  Zeit  danach 
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Verlag  von  Gustav  Fischer  in  Jena. 


Crayondruck  von  J.  B.  Ober  netter. 
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mit  den  Kulturen  von  Sarcinaformen  in  Weissbierwürze,  zumeist 
10  ccm  dieser  Flüssigkeit,  geimpft 

Die  Mehrzahl  der  O&hrungen  wurde  bei  4—8"  R  gehalten; 
nach  ungefähr  einem  Monate  wurde  das  gegohrene,  jetzt  blanke 
Bier  auf  Flaschen  gefüllt;  in  4  Wochen  wurde  die  eine  Hälfte  dieser 
Flaschen  in  Eisschranktemperatur ,  die  andere  Hälfte  bei  Zimmer- 
temperatur aufbewahrt.  Die  im  Eisschranke  aufbewahrten  Proben 
des  Bieres  waren  nach  Verlauf  von  4  Wochen  noch  blank,  von 
den  Proben  aus  dem  Zimmer  waren  einige  getrübt,  andere  ziem- 
lich blank.  Nachdem  alle  Flaschen  einige  Zeit  bei  Zimmertemperatur 
gestanden  hatten,  waren  die  meisten  schleierartig  getrübt,  mit 
staubigem  Bodensatze,  einige  waren  ziemlich  blank;  die  Flüssig- 
keit war  etwas  entfärbt  Mit  Ausnahme  von  zwei  Fläschchen 
konnten  fremdartige  Infektionen  nicht  nachgewiesen  werden.  Die 
vorgenommene  Oeschmacksprobe  zeigte  einen  ganz  evidenten  Unter- 
schied zwischen  der  Kontrolflasche  und  einer  der  Flaschen,  welche 
geimpftes  Bier  enthielten. 

Der  Verf.  schliesst  aus  seinen  Versuchen,  dass  bei  derselben 
Art  von  Sardna  sowohl  Trübung  wie  Nichttrübung  —  unter  den 
angegebenen  Verhältnissen  —  eintreten  kann,  und  spricht  sich  diüiin 
aus,  von  einer  eigentlichen  Lösung  der  Sardnafrage  noch  nicht 
die  Rede  sein  kann.  Jörgensen  (Kopenhagen). 

Kleba,  E.^  Die  allgemeine  Pathologie  oder  die  Lehre 
von  den  Ursachen  und  dem  Wesen  der  Krankheits- 
processe.  Teil  IL  Störungen  des  Baues  und  der 
Zusammensetzung.  (Allgem.  pathol.  Morphologie.) 
Jena  (G.  Fischer)  1889. 
Der  2.  Teil  des  KI ebs' sehen  Handbuches,  welcher  in  vorzüg- 
licher Ausstattung  vorliegt,  enthält  die  allgemeine  pathologische 
Morphologie.  In  den  etsten  8  Kapiteln  werden  die  Nekrose,  Dege- 
neration und  die  Atrophie  abgehandelt;  in  den  weiteren  13  folgen 
die  sogenannten  progressiven  pathologischen  Processe,  die  Entzün- 
dung, Regeneration,  Hypertrophie  und  Hyperplasie,  sowie  endlich  die 
Gesdiwülste,  für  die  K.  als  neuen  Namen  den  Ausdruck  B 1  a  s  t  o  m  e 
vorschlägt  —  Es  kann  hier  nicht  die  Aufgabe  sein,  auf  die  Fülle 
der  eigenartigen  und  von  dem  Hergebrachten  abweichenden  Gedanken 
des  Verf.*8,  die  sich  schon  in  der  ganzen  Anordnung  und  Durch- 
arbeitung des  Stoffes  kundgibt,  genauer  einzugehen ;  nur  Einzel- 
heiten seien  näher  hervorgehoben.  —  Das  eigentliche  Gebiet  der 
Bakteriologie  wird  in  dem  vorliegendem  Bande  nur  hie  und  da  ge- 
streift; so  hält  K.  es  für  wahrscheinlich,  dabei  auch  mit  Rücksicht 
auf  seine  und  Waldeyer^s  frühere  Befunde,  dass  die  akute  rothe 
Lebratrophie  und  ihre  verwandten  Processe  infektiösen  Ursprungs 
sind.  Doch  will  er  es  unentschieden  lassen,  ob  es  sich  dabei  um 
Bakterien  oder  höhere  Parasiten  —  etwa  Gregarinen  —  handelt.  — 
Der  Phagocytentheorie  Metschnikof  f's,  auf  die  K.  in  der  Vor- 
rede und  bei  Gelegenheit  der  Darstellung  der  Regeneration  näher 
zu  sprechen  kommt,  stellt  sich  K.  noch  geneigter,  als  im  ersten 
Bande  des  vorliegenden  Werkes.    Er  nimmt  an,  dass  im  Kampf 
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mit  der  feiodlichen  Nator  die  Scbutzmittel  des  Organismus  wachsoi 
und  sieht  in  dem  Phagocytismus  eines  dieser  Mittel;  er  Casst 
namentlich  auch  die  Taberkelriesenzellen ,  wie  er  an  mehreren 
Stellen  ausführt,  im  Sinne  Metschnikoff's  als  Phagocyten  auf, 
gibt  aber  durchaus  zu,  dass  der  die  Vegetation  pathogner 
Organismen  hemmende  Einfluss  sich  nicht  bloss  auf  die  Lenkocyten 
beschränkt  und  auch  bei  diesen  oftmals  eher  durch  extracelluttre 
Mittel  wirkt,  als  durch  die  Phagocytose.  —  Von  besonderem 
Interesse  sind  die  Ansichten  Klebs'  Ober  die  Aetiologie  ond  Ent- 
stehungsweise der  echten  Oeschwfllste,  besonda^  der  bfeartigen. 
Klebs  hebt  ganz  besonders  herror,  dass  bei  der  Bildung  der  Ge- 
schwOlste  nicht  nur  eine  bratimmte  Oewebsart  (Bind^iewebe,  Epithel, 
Nerven  u.  s.  w.)  betheiligt  ist,  sondern  daas  dieselben  aus  einer 
hyperplastischen  Entwickelung  sämtlicher  Bestandtheile  henror- 
gehen,  welche  das  befallene  Organ  zusammensetzen.  Eine  hervor- 
ragende Wichtigkeit  für  die  Bildung  epithelialer  GeschwOlste,  beson- 
ders auch  für  die  lebhafte  Wucherung  derselben,  misst  er  den  Lenko- 
cyten bei,  welche  durch  Einwanderung  in  das  Epithel  den  Aitstoss 
zur  Kemtheilung  geben  und  somit  gleichsam  befruchtend  wirken. 
An  dieser  Stelle  wird  auch  zum  ersten  Male  eingehende  Rflcksicht 
auf  atypische  Kcmtheilungen  in  Geschwülsten  genommen.  Dass 
die  bösartigen  GeschwOlste,  vor  allem  die  Kardnome,  durch  Bak- 
terien erzeugt  würden,  erklärt  K.  für  sehr  unwahrscheinlich;  eher 
hält  er  es  für  denkbar,  dass  hShere  Parasiten,  etwa  Sporozoen,  dabei 
eine  Bolle  spielen,  obgleich  er  den  bdcannten  Angaben  Thoma's 
vorläufig  berechtigten  Zweifel  entg^ensetzt  —  Bei  der  Besprechung 
der  Metastasenbildung  der  Karcinome  begründet  K.  näher  die  An- 
sicht, dass  die  verschleppten  Geschwnlststellen  eine  gewebliche  In- 
fektion vollziehen.  Sie  schicken  nicht  nur  ihre  junge  Brut  in  das 
Gewebe  hinein,  sondern  erregen  in  demselben  eine  homoloffe  Ent- 
wickelung. K.  nimmt  hierbei  also  eine  echte  Gewebemetapmsie  an 
und  meint,  dass  an  der  Bildung  der  metastatischen  Tumoren  auch 
die  Zellen  des  Mntterbodens  wesentlich  betheiligt  sind.  —  Diese 
wenigen  Beispiele  mOgen  dem  Leser  kurz  andeuten,  daas  auch  für 
den  Nichtfiachmann  das  Klebs'sche  Buch  viel  des  Interessanten 
und  Anregenden  darbietet.  O.  Lubarsch  (Zürich). 

Hartlnottiy  0«    und  Barbaeel,  0.,    Ueber  akute    Milzan« 
Schwellung  bei  Infektionskrankheiten.    Vorläufige 
Mittheilung.    (Gentralbl.  für  allgem.  Pathologie.  Bd.  I.  Nr.  2.) 
Zur  Entscheidung   der  Frage,   ob  der  akute  Milztumor  bei 
Infektionskrankheiten  als  eine  Splenitis  oder  als  eine  aktive  Hyper- 
plasie aufzufassen  ist,  besonders  auch ^ob  die  Ansicht  Qu eirolo^s, 
dass  die  Milzschwellung  ein  Hülfsmittel  des  Organismus  gegen  die 
eingedrungenen  Infektionserreger  sei,  richtig  is^  unternahmen  die 
Verfi.  eine  Reihe  von  MilzexsUrpationen  an  Kaninchen  und  Meer- 
schweinchen und  impften  die  entmilzten  Thiere  Wochen  und  Monate 
nach  der  Operation  mit  Milzbrand.     Sie  berücksichtigten    dabei 
1)  die  vom  Augenblick  der  Infektion   bis  zum  Tode  verflossene 
Zeit;  2)  den  Zeitraum  von  dem  Eintreten  der  örtlichen  Infektion 


AllgemeineB  über  InfektioiukrankheiteD.  609 

bis  zam  ersten  Erscheinen  der  Bacillen  im  Blute;  3)  den  Zeit- 
raam  zwischen  diesem  Auftreten  und  dem  Eintritt  des  Todes; 
4)  den  Temperaturverlauf;  5)  die  Zu-  und  Abnahme  der  rotben 
und  weissen  Blutkörperchen.  In  den  4  ersten  Punkten  waren 
Unterschiede  zwischen  den  entmilzten  und  den  unversehrten  Thieren 
nicht  zu  finden;  nur  in  Bezug  auf  Punkt  5  schien  die  stets  bei 
der  Milzbrandinfektion  eintretende  Leukocytose  bei  den  ent- 
milzten Thieren  bedeutender  zu  sein.  Die  Abnahme  der  rothen 
Blutkörper  blieb  sich  dagegen  gleich.  —  In  einer  2.  Versuchsreihe 
wurde  an  weissen  Mäusen  untersucht»  welche  Veränderungen  in 
der  Milz  während  und  in  Folge  der  Infektion  eintreten.  Sobald 
die  Bacillen  in  das  Blut  eindringen,  treten  auch  dann,  wenn  sie  in 
der  Milz  noch  nicht  nachweisbar  sind,  in  der  Pulpa  und  den 
Follikeln  bestimmte  Veränderungen  ein;  in  der  Pulpa  sieht  man 
kleine  Pigmentkörnchen  und  nekrotische  Herde;  die  Follikel  ver- 
grössem  sich  und  zeigen  zahlreiche  Mitosen;  je  mehr  nun  die 
Bacillen  sich  vermehren  und  je  zahlreicher  sie  in  der  Milz  nach- 
weisbar sind,  um  so  reichlicher  werden  die  Nekrosen  in  der  Pulpa 
und  die  Mitosen  in  den  Follikeln ;  die  Bacillen  liegen  ausschliesslich 
in  der  Pulpa;  bei  entmilzten  Thieren  wurde  auch  noch  das  Verhalten 
der  Lymphdrüsen  und  des  Knochenmarks  während  der  Infektion 
untersucht  Während  bei  manchen  Thieren  eine  Hypertrophie  der 
Lymphdrüsen  nach  der  Milzexstirpation  eintrat,  fehlte  sie  bei  anderen 
gänzlich;  nach  Milzbrandimpfungen  fand  man  zahlreiche  Mitosen  in 
den  Keimcentren;  die  Bacillen  nur  in  geringer  Zahl  in  den  Blut- 
gefässen, hie  und  da  nekrotische  Stellen.  Die  der  Impfstelle  be- 
nachbarten Drüsen  enthielten  stets  zahlreiche  Bacillen,  auch  ausser- 
halb der  Gefässe,  Hämorrhagieen,  Gefassthrombosen  und  nekrotische 
Heerde;  auch  im  Knochenmark  wurden  Unterschiede  zwischen  den 
normalen  und  entmilzten  Milzbrandthieren  gefunden,  die  Verff.  aber 
noch  nicht  genauer  mittheilen.  O.  Lubarsch  (Zürich). 

Oalippe,  Transport  par  un  insecte  de  parasites  infec-. 
tieux.  (Gomptes  rendus  hebdomadaires  des  s^ances  de  la 
8oci^t6  de  biologie.  1890.  No.  30.) 

Galippe  berichtet  über  einen  Fall,  in  welchem  sich  im  un- 
mittelbaren Anschluss  an  einen  Insektenstich  am  Beine  eine  inten- 
sive Entzündung  entwickelte,  bei  welcher  mehrere  Pusteln  auf- 
traten.   Dabei  bestand  kein  Fieber. 

Der  Pustelinhalt  wurde  bakteriologisch  untersucht. 

Mikroskopisch  fand  man  in  demselben  keine  Mikroorganismen. 
Dagegen  gelang  es,  aus  3  Tage  alten  Bouillonkulturen  zwei  Arten 
von  Bakterien  zu  isoliren  und  zwar  einen  langen,  zarten  Bacillus 
und  einen  sehr  kleinen  Diplococcus. 

Nach  subkutanen  Impfungen  mit  kleinen  Mengen  der  Diplo- 
kokken entwickelte  sich  bei  Meerschweinchen  eine  lokale  Entzündung 
mit  Abscedirung.  Nach  7  Tagen  erfolgte  spontane  Eröffnung  des 
Abscesses.    Die  Thiere  genasen. 

Die  Bacillen  erwiesen  sich  als  niqht  pathogen. 

Dittrich  (Prag). 
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Lortet   et  Despelgnes,   Recherches    sur    les   microbes 
pathogönes  dans  les  eaax  filtr^es  du  Rhone.    fComptes 
rendas  de  TAcadömie  des  stiences  de  Paris.  Tome  CX.   1890. 
p.  353  ff.) 
Für  Lyon  wird  das  Trinkwasser  oberhalb  der  Stadt  der  Rhone 
entnommen^  und,  nachdem  es  in  besonderen  rings  ummauerten  Filtern 
durch  eine  15  Meter  dicke  Sandschicht  geleitet  worden  ist,  in  die 
Stadt  zur  Verwendung  eingeführt.     Nach  einer  1886  gemachten 
bakteriologischen  Analyse  enthielt  bei  normalem  Wasserstande  die 
Rhone  51000  Keime  im  Liter  Wasser,  das  filtrirte  Wasser  aber  nur 
7000.    Verf.  fand,  dass  trotz  dieser  beträchtlichen  Reinigung  sich 
in  dem  Cham  her  lau  d 'sehen  Filter  sehr  bald  eine  Schicht  von 
fettig  anzufühlendem,  schleimig  zähem,  durch  Eisenoxyd  gelb  ge- 
färbtem und  von  einem  feinpulverigen  Mergel  gebildetem  Schlamme, 
untermischt  mit  einer  Menge  organischer  Substanz,  absetzte.    In 
diesem  Schlamme  aber  wies  die  mikroskopische  Untersuchung  zahl- 
lose Bakterien,  den  verschiedensten  Formen  zugehörig,  nach.    Um 
zu  sehen,  ob  darunter  auch  pathogenc  Bakterien  seien,  wurden 
mit   dem  in  destillirtem  Wasser  vertheilten  Absatz  Impfungen  an 
Meerschweinchen  vorgenommen,  und  es  starb  daran  der  grösste 
Theil  unter  inneren  Läsionen  der  verschiedensten  Art.    Schliess- 
lich wurden  auch  Impfungen  mit  dem  Schleim  vorgenommen,  welcher 
sich  an  den  grösseren  Kieseln  des  Sandfilters  abgesetzt  hatte.    Diese 
verliefen    sämtlich    letal.     Infolge   dieser   Beobachtungen    kommt 
Verf.  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Sandfilter,  welche  in  Lyon  benutzt 
werden,  nicht  das  leisten,  was  man  von  ihnen  zu  fordern  berechtigt 
sei,  ja  dass  sie  eine  grosse  Gefahr  für  den  öffentlichen  Gesund- 
heitszustand bilden,  indem  sie  die  im  Flusse  vorhandenen  Mikroben 
auf  einem  begrenzten  Räume  zur  Ansammlung  bringen  und  zwar 
nicht  bloss  auf  der  Oberfläche,  sondern  auch  im  Innern  des  Filters. 
Noch  grösser  werde  die  Gefahr,  wenn  bei  Anschwellung  der  Rhone 
der  Druck  sich  erhöhe  und  die  filtrirenden  Schichten   genöthigt 
würden,  stärker  zu  arbeiten. 

O.  E.  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 

ValUard,  De  la  double  distribution  d^eau  de    source 

et  d'eau  de  Seine  dans  les  habitations  privöes;  de 

röpuration  d'cau  de  Seine.     (La  Semaine    m6d.   1890. 

No.  11.  S.  86.) 

V.  hielt  in  der  Soci6t6  mädicale  des  höpitaux  am   7.  März 

1890  einen  Vortrag  über  die  Wasserversorgung  von  Paris,  bei  dem 

er  zu  folgenden  Schlusssätzen  gelangte: 

1)  Das  Quellwasser  gewährt  allein  die  Garantie  der  erforder- 
lichen Reinheit  und  wird  allein  die  vollständige  Sicherheit  pregen 
die  bekannten  Gefahren  der  Uebertragung  des  Typb^skeimes  durch 
(las  Trinkwasser  gewähren.  Es  ist  eine  gebietmsche  Nothwendig- 
keit,  es  für  Nahrungszwecke  überall  an  Stelle  des  Seinewassers 
zu  liefern,  dessen  Schädliclikeit  festgestellt  ist 

2)  In  Erwägung,  dass  die  Zuleitung  der  Quellen  von  la  Vigne 
und  Verneuil  gesichert  und  nicht  weit  ist,  gewährt  die  obligatorische 
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Einrichtung  einer  doppelten  Leitung  von  Quell-  und  von  Seine- 
wasser in  allen  Privatwohnungen  heute  keinen  Yortheil ;  sie  würde 
langwierigere  Arbeiten  und  grössere  Kosten  verursachen,  als  die 
Zuföhrung  der  neuen  Quellen,  ohne  gewisse  Verbesserungen  für 
die  öffentliche  Gesundheit  zu  bedingen. 

3)  Wenn  das  Quellwasser  zeitweilig  nicht  ausreicht,  ist  es  ge* 
fahrlich,  zu  dem  herrschenden  Fehler  zurfickzukebren,  der  darin 
besteht,  das  Seinewasser,  so  wie  es  da  ist,  zuzuleiten ;  so  handeln, 
das  heisst  die  eigentliche  Ursache  des  Typhus  freiwillig  verbreiten. 

4)  Da  man  die  Unzulänglichkeit  des  Quellwassers  und  in  Folge 
dessen  die  Nothwendigkeit,  es  durch  das  Seinewasser  zu  ersetzen, 
immer  voraussetzen  muss,  so  muss  man  schon  jetzt  sich  nach  den 
Mitteln  umsehen,  das  Flusswasser,  soweit  es  möglich  ist,  von  den 
pathogenen  Keimen  zu  reinigen,  welche  es  mit  sich  führt. 

5)  Die  Möglichkeit  einer  gänzlichen  und  längere  Zeit  dauernden 
Unterbrechung  der  QueUwasserleitnngen,  im  Falle  einer  Belagerung 
oder  Einschliessung  der  Hauptstadt,  die  sicheren  Gefahren,  die 
sich  för  die  Civil-  und  Militärbevölkeruog  aus  dem  ausschliesslichen 
Genuas  des  Flusswassers  ergeben  würden,  macht  die  Einführung 
eines  zweckmässigen  Reinigungsverfahrens  in  noch  dringenderer  Weise 
zur  Pflicht. 

6)  Die  Filtration  mittelst  Sandbassins,  wie  sie  schon  in  mehreren 
Grossstädten  in  Gebrauch  ist,  wird  sehr  zweckmässig  zur  Reinigung 
des  Quell-  und  Flusswassers  dienen  können. 

7)  Die  Sandbassinfilter  sind  keine  vollkommenen  Filter,  die 
bakteriologisch  reines  Wasser  liefern ;  aber  sie  vermindern  die  Zahl 
der  vom  Wasser  mitgeführten  Mikrobien  in  einem  ansehnlichen 
Grade,  der  genügt,  um  die  Gefahren,  die  die  Zuleitung  des  Seine- 
wassers, so  wie  es  ist,  immer  mit  sich  bringen  wird,  zu  beseitigen 
oder  zu  vermindern.  M.  Kirchner  (Hannover). 


Cygiuieiis,  W.,  Studien  über  den  Typhusbacillus.  (Aus 
dem  pathologischen  Institute  der  Universität  Helsingfors.  — 
Ziegler^s  Beiträge  zur  Anatomie  und  zur  allgemeinen  Patho- 
logie. Band  VII.  Heft  3.) 

Die  Versuche  des  Autors  hatten  den  Zweck,  einen  Beitrag  zur 
liosung  der  Frage  nach  dem  Verhalten  der  Typhusbacillen  im 
Thierorganismus  zu  liefern.  Die  hierzu  verwendeten  Reinkulturen 
wurden  aus  den  Stuhlentleerungen  eines  Typhuskranken  gewonnen. 

Bei  Kaninchen,  Hunden  und  grauen  Mäusen  wurden  theils 
intravenöse  Injektionen,  theils  Fütterungsversuche,  theils  Injektionen 
in  das  Duodenum  oder  Ileum  nach  vorausgegangener  Laparotomie, 
theils  Einführung  der  Typhusbacillen  per  os,  nachdem  die  Thiere 
Soda  bekommen  hatten,  mit  nachfolgender  intraperitonealer  Injek- 
tion von  Tinct.  opii  simpl.  vorgenommen.  An  Mäusen  wurden  nur 
intraperitoneale  Injektionen  und  Inhahitionsversuche  gemacht. 

Bei  Kaninchen  und  Hunden  wurden  täglich  per  rectum  Tempe? 
raturmessungen  voi^enommen.  Die  normale  Temperatur  des  Hundes 
ist  ziemlich  konstant  39"  C,  die  mittlere  Temperatur  bei  gesunden 
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Kaninchen  betrug  nach  den  Messungsversachen  des  Verf.'s  39,3  bis 
39,5*  C. 

Die  Anlegung  von  Kulturen  sowie  die  mikroskopische  Unter- 
suchung der  Organe  erfolgte  nach  bekannten  Methoden. 

Von  16  Kaninchen  starben  9,  und  zwar  3  nach  intravenöse 
Injektion,  1  nach  intraperitonealer  Injektion,  2  nach  Injektion  ins 
Duodenum,  1  nach  Behandlung  mit  Soda  und  Einfuhr  einer  Kultur 
per  OS  nebst  intraperitonealer  Injektion  von  Tinct  opii  simpL,  2, 
nachdem  sie  längere  Zeit  Beinkultur  per  os  erhalten  hatten;  eines 
wurde  getödtet  und  6  blieben  gesund. 

Von  11  Hunden  starben  3  nach  intravenösen  Injektionen,  4 
wurden  getödtet,  einer  starb  infolge  eines  Missgeschickes,  die  tLbrigen 
blieben  gesund.  8  Mäuse,  welche  intraperitoneale  Injektionen  er- 
halten hatten,  starben  sämmtlick  Von  9  Mäusen,  bei  denen  Inhala- 
tionsversuche angestellt  wurden,  starb  nur  eine  in  Folge  des  Eingriffes.* 

Die  Erscheinungen  bestanden  in  grosser  Mattigkeit,  bei  Kanin- 
chen nach  intravenöser  Injektion  und  nach  Fütterung  in  Temperatur- 
steigerung, Durchfall,  Abmagerung,  bei  Hunden  auch  in  Erbrechen. 
Der  Tod  trat  frühestens  5  Stunden,  meistens  erst  1 — 3  Tage  nach 
der  Impfung,  bei  2  Thieren,  die  wiederholt  mit  Typhuskulturen  ge- 
füttert worden  waren,  erst  nach  5  und  3  Wochen  ein.  Bei  Hunden 
fanden  sich  Temperatursteigerungen  nur  nach  intravenösen  Injek- 
tionen. Bei  E[aninchen  währte  der  Durchfall  gewöhnlich  so  lange 
wie  die  Temperatursteigerung. 

Die  wesentlichsten  Sektionsbefunde  waren  Böthung  und  Schwel- 
lung der  Dünndarmschleimhaut  mit  Anschwellung  der  Follikel, 
ferner  Schwellung  der  mesenterialen  Lymphdrüsen,  i£uter  Milztomor. 

In  den  Organen  fand  man  die  Bacillen  meistens  in  Gruppen 
angeordnet  Bei  einem  Kaninchen  fand  man  zahlreiche  BaciÜen 
in  den  Villi  und  zwischen  den  Zotten  der  lymphatischen  FoUikel, 
in  der  Submucosa  und  in  den  Lymphbahnen  der  Muscularis  und 
Serosa.  In  den  LymphfoUikeln  lagerten  die  Bacillen  theils  difiiis, 
theils  in  Gruppen;  auch  kamen  dieselben  in  den  Kapillaren  der 
Darmmucosa  vor.  Bei  einem  Kaninchen,  welches  viermal  binnen 
5  Wochen  per  os  Typhusbacillen  erhalten  hatte,  zeigte  sich  in  der 
Leber  kleinzellige  Infiltration  besonders  um  die  Gefässe;  einzelne 
Leberpartieen  waren  schwach  tingirt,  fein  granulirt  und  enthielten 
Kerne  und  Bacillengruppen.  Bacillenhaufen  fanden  sich  femer  zu- 
weilen in  lymphomartigen  Bildungen  der  Leber.  Ausserdem  nahm 
man  in  einzelnen  Fällen  Typhusbacillen  in  den  Kapillaren  der  Leber 
wahr.  In  den  Nieren  fanden  sich  zuweilen  Bacillen  in  den  Blut- 
gefässen und  in  den  Glomeruli.  In  den  mesenterialen  Lymphdrüsen 
kamen  Bacillen  in  den  Gefässen  vor.  Auch  im  Knochenmarke 
wurden  Typhusbacillen  nachgewiesen. 

Die  längste  Zeit,  nach  welcher  Typhusbacillen  im  Organismus 
durch  Kulturen  nachgewiesen  werden  konnten,  war  14  Tage  nach 
der  Impfung  bei  einem  Hunde,  bei  welchem  Typhusbacillen  in  das 
Duodenum  ii\jicirt  worden  waren.  Bei  einem  j^aninchen  konnten 
nach  intravenöser  Injektion  Typhusbacillen  aus  dem  Darminbalte 
isolirt  werden. 
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Jedenfalls  geht  aus  den  Untersuchungen  des  Verf.'s  hervor, 
dass  die  Typhusbacillen  wenigstens  für  gewisse  Thierarten  pathogene 
Eigenschaften  besitzen.  Di tt rieh  (Prag). 


Yaillsrdy  De  IMnfection  par  le  bacille  typhique  sans 
l^sions  intestinales.  (La  Semaine  mäd.  1890.  No.  12.  S. 94.) 
V.  und  Vincent  beobachteten  bei  einem  Soldaten  im  Anschluss 
an  eine  relativ  leichte  Erkrankung  an  Grippe  schwerere  Er- 
scheinungen —  Kopfschmerz,  Nackenstarre,  Coma,  Verstopfung, 
Temperaturen  bis  40®  etc.  —  die  in  10  Tagen  zum  Tode  führten. 
Bei  der  Obduktion  fand  sich  eine  leichte  Kongestion  der  Meningen 
und  der  Lungen,  eine  Milzschwellung,  aber  keine  Darmerkrankung. 
Aus  dem  Milzsaft,  dem  Lungenblut,  dem  RQckenmark  gelang  es 
einen  Bacillus  zu  züchten,  der  dem  Typhusbacillus  ähnlich  war;  in 
der  Milz  und  im  Himhautexsudat  fand  sich  ausserdem  ein  Strepto- 
coccus. 

Im  Anschluss  an  diesen  Fall,  den  V.  in  der  Sodötö  mödicale 
des  höpitaux  am  14.  März  1890  mittheilte,  erinnerte  Netter  an 
5  ähnliche,  von  Neumann  und  Schäffer,  Roux,  Adenot  und 
ihm  selbst  beobachtete  Fälle,  in  denen  der  dem  Typhusbacillus  ähn- 
liche Bacillus  durch  sein  Wachsthum  auf  der  Kartoffel  von  diesem 
differenzirt  wurde.  Ob  Vaillard  und  Vincent  ihren  Bacillus 
auf  der  Kartoffel  gezüchtet  haben,  unterlassen  sie  mitzutheilen.  Es 
ist  daher  der  Zweifel  berechtigt,  ob  es  sich  in  ihrem  Falle  in  der 
That,  wie  sie  annehmen,  um  Typhus  und  nicht  vielmehr  um  einen 
schweren  Fall  von  Influenza  gehandelt  hat. 

M.  Kirchner  (Hannover). 

CaiantemeBse,  De  la  septicömie  typhoide.  (Le  scfmaine 
m&l.  1890.  No.  12.  S.  94.) 
Ch.  sprach  sich  in  der  Sitzung  der  Sociöt^  des  höpitaux  vom 
14./3.  1890  im  Anschluss  an  die  Mittheilung  Vaillard's  für  die 
Existenz  der  Typhusseptikämie  ohne  Lokalisation  im  Darm  aus. 
Für  diese  Ansicht  führte  er  an,  1)  dass  er  und  V  i  d  a  1  durch  Impfung 
mit  Typhusbacillen  bei  Thieren  eine  Art  von  Septikämie,  aber 
keine  dem  menschlichen  Typhus  ähnliche  Krankheit  zu  erzeugen 
vermochten;  2)  dass  sie  bei  Föten,  die  von  typhuskranken  Frauen 
durch  Abort  zur  Welt  gebracht  waren,  gleichfalls  Typhusbacillen, 
aber  keine  Darmerscheinungen  fanden;  endlich  3)  dass  sie  in  einem 
schweren  Fall  von  Typhus  nur  eine  einzige  linsengrosse  Infiltration 
im  Darm  fanden.  Gh.  spricht  sich  daher  dahin  aus,  dass  der 
Typhusbacillus  sehr  wohl  gelegentlich  einmal,  ohne  Lokalisationen 
im  Darm  zu  setzen,  beim  Menschen  vorkommen  kann. 

M.  Kirchner  (Hannover). 

KatZy  Oscar,    Experimental  researches  with    the  mi- 
crobes  of  Ghicken- Cholera.  (Proceedings  of  the  Linnean 
Society  of  New  South  Wales.  Vol.  IV.  26.  June  1889.) 
Pasteur  hatte  bekanntlich  die  „Hühnercholera"  als  Mittel 
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zur  Massenvertilgang  der  wilden  Kaninchen  in  Australien  vorge- 
schlagen und  diesbezügliche  Versuche  in  Frankreich  and  durch 
seine  Schüler  auch  in  Sydney  anstellen  lassen.  Die  Royal  Inter- 
colonial^Commission ,  von  den  australischen  Regierungen  mit  der 
Prüfung  und  Begutachtung  der  vorgelegenen  Untersuchungen  be- 
auftragt, war  von  den  experimentellen  Resultaten  Pasteur's 
nicht  vollständig  befriedigt  und  beschloss,  eigene  Untersuchungen 
ausführen  zu  lassen,  mit  welchen  sie  den  Verf.  betraute. 

Auf  einer  bisher  unbewohnten  Insel,  Rodd  Island  in  der 
Leichhardt-Bay,  einem  westlichen  Theil  von  Port  Jackson,  worden 
mit  ungewöhnlicher  Munificenz  zweckentsprechende  Oebäude  auf- 
geführt, als:  Laboratorium,  Wohnhaus,  Schuppen,  Vogelhaus,  Ställe 
u.  a.  m.,  meist  aus  gewelltem  Eisenblech  mit  Doppelwäoden  und 
mit  isolirender  Füllung  versehen»  femer  ein  mit  fliegendichtem 
Drahtnetz  eingedecktes  Gehege  von  ca.  750  qm  Area,  wobei  alles 
berücksichtigt  wurde,  was  unbeabsichtigten  Uebertragungen  vor- 
beugen und  den  Versuchsthieren  annähernd  diejenigen  Bedingungen 
scheren  sollte,  welche  sie  in  Freiheit  vorzufinden  pflegen. 

Die  umfassenden  und  vielseitigen  Versuche  des  Vert's  können 
hier  nur  in  Kürze  mitgetheilt  werden;  die  Details  mögen  in  dem 
mit  einer  Anzahl  übersichtlicher  Tabellen  ausgestatteten  Originale 
eingesehen  werden. 

Bei  der  zunächst  vorgenommenen  subkutanen  Verimpfung  von 
virulentem  Hühnercholeramaterial  (Blut  oder  Kultur)  an  löO  wil- 
den Kaninchen  wurden  ausnahmslos  positive  Resultate  erbalten; 
die  Kaninchen  starben  innerhalb  8f  bis  48  Stunden  an,  durch 
die  specifischen  Mikroben  ausgelöster  Hühnercholera.  Auf  Grund 
der  bei  diesem  und  anderen  Versuchen  gemachten  Beobachtungen 
bestätigt  Verf.  die  Angaben  Pasten r's  über  die  grosse  Empfäng- 
lichkeit der  Kaninchen  für  Hühnercholera,  sowie  über  die  ausge- 
sprochenere Wirkung  der  letzteren  bei  diesen  Thieren  gegenüber 
jener  bei  Hausgeflügel. 

Mit  Rücksicht  auf  die  praktische  Seite  der  gestellten  Fn^e 
wurden  hauptsächlich  Fütterungsversuche  vorgenommen.  Hierzu  be- 
diente sich  Verf.  frisch  bereiteter  Kulturen  in  neutralisirter  Kaninchen- 
fleischbrühe oder  des  Blutes  von  eben  an  Hühnercholera  verendeten 
Thieren,  mit  welchen  das  Grün-  (Kohl-  und  Gerstenblätter)  oder 
Trockenfutter  (Kleie)  benetzt  wurden.  Der  Tod  erfolgt  bei  diesem  Infek- 
tionsmodus meist  innerhalb  18—25  Stunden,  manchmal  auch  später. 
Verhältnissmässig  selten  geschah  es,  dass  irische  wilde  Kaninchen 
nach  der  ersten  Verfütterung  keine  Reaktion  aufwiesen,  und  wo  dies 
der  Fall  war,  findet  es  seine  Erklärung  darin,  dass  die  Thiere  das 
vorgelegte  Futter  erst  nach  mehreren  Stunden  zu  fressen  begannen, 
während  welcher  Zeit  das  infektiöse  Material  durch  Austrocknung 
und  durch  die  Einwirkung  der  sommerlichen  Temperatur  seine 
Virulenz  eingebüsst  haben  konnte.  Der  später  erfolgten  zweiten 
Verfütterung  grösserer  Dosen  erlagen  dieselben  Thiere  in  der  ge- 
wöhnlichen Weise. 

Exceptionell  refraktär  verhielt  sich  ein  zahmes  Kaninchen, 
welches  auf  wiederholte  Verfütterung  namhafter  Quantitäten  viru- 
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lenter  Bouillonkultur  gar  nicht  und  bei  Impfungen  nur  durch  lokale 
Abscessbildung  reagirte. 

Aehnlich  der  Paste ur'schen  Immunisirung  des  Geflügels 
gegen  HQhnercholera  versuchte  Verf.  durch  Verfütterung  von  viru- 
lenten und  bei  massiger  Hitze  abgetödteten  Kulturen  in  Kaninchen- 
ileischbrühe  mit  und  ohne  Peptonzusatz,  in  steigenden  Dosen  von 
12 — 104  ccm  verabreicht,  an  lU  Kaninchen  Immunität  hervorzu- 
bringen. Die  Resultate,  welche  bei  der  nachfolgenden  Verfütterung 
virulenter  Kulturen  an  den  vorbehandelten  Kaninchen  und  gleich- 
zeitig an  frischen  KontroUthieren  erhalten  wurden,  gestatten  die 
Annahme,  dass  durch  successive  Aufnahme  sterilisirter  Hühner- 
cholera-Bouillonkulturen mittelst  des  Digestionskanals  ein  gewisser 
Schutz  gegen  die  nachfolgende  Infektion  verliehen  wird.  Femer 
wurde  beobachtet,  dass  die  sterilen  Kulturen  in  peptonisirter  Fleisch- 
brühe weniger  schützend  wirken,  als  Kulturen  in  einfacher  Kaninchen- 
iieischbrühe  ohne  jeden  Zusatz. 

Zur  Klärung  der  Frage,  ob  die  Hühnercholera  für  Kaninchen 
einen  kontagiösen  Charakter  besitzt,  wurden  die  mit  virulenter 
Bouillonkultur  gefütterten  Kaninchen  mit  nicht  inficirten  Thieren 
theils  in  Käfigen,  theils  im  Gehege  zusammengegeben,  oder  frische 
Kaninchen  in  Käfige  gebracht,  in  welchen  ihre  Vorgänger  an  Hühner- 
cholera gestorben  waren.  Leider  war  bei  den  beiden  ersten  Ver- 
suchsanordnungen die  Sterblichkeit  der  nicht  inficirten  Versuchs- 
thiere  aus  anderen  Ursachen  als  „Hühnercholera^'  und  widirschein- 
lich  in  Folge  der  während  der  Versuchszeit  herrschenden  ausser- 
ordentlichen Hitze  eine  so  enorme,  dass  aus  den  gewonnenen 
Resultaten,  welche  den  von  Pasteur  und  von  Loir  erhalteneu 
ähnlich  sind,  nur  der  Schluss  gezogen  werden  kann,  dass  die 
Möglichkeit  einer  Uebertragung  der  Krankheit  von  Kaninchen  zu 
Kaninchen  unter  den  im  Experimente  vorhandenen  Bedingungen 
ausser  Zweifel  steht.  Einer  dieser  Versuche  möge  hier  angeführt 
werden. 

Das  grosse  Gehege  wurde  durch  ein  doppeltes  Drahtgitter 
(mit  einem  Zwischenraum  von  92  cm)  in  2  nahezu  gleiche  Abthei- 
lungen getheilt,  welche  mit  einer  Anzahl  bereits  benutzter,  zum 
Theil  neu  angelegter  künstlicher  Röhren  versehen  waren.  In  jede 
der  beiden  Abtheilungen  wurden  50  frische  Kaninchen  ausgesetzt. 
Eine  Abtheilung  diente  für  die  Kontrollthiere,  in  die  andere  — 
die  Krankenabtheilung  —  wurden  3mal  in  Zwischenräumen  von  je 
einer  Woche  je  5  Kaninchen  ausgesetzt,  welchen  pro  Thier  2  ccm 
virulenter  Fleischbrühkultur  verfüttert  worden  war.  Letztere  starben 
alle,  wahrscheinlich  in  weniger  als  20  Stunden,  und  ihre  Kadaver 
blieben  bis  zum  Abschlüsse  des  Versuches  an  der  Verendungs- 
stelle  liegen.  Von  den  nicht  inficirten  Thieren  der  Krankenabthei- 
lung starben  4  an  Hühnercholera  und  32  aus  anderen  Ursachen, 
was  durch  Autopsie,  mikroskopisch  und  bakteriologisch  sicherge- 
stellt wurde.  In  der  Kontrollabtheilung  waren  am  Schlüsse  des 
Versuches  nur  mehr  21  lebende  Kaninchen  vorhanden.  In  jedem 
einzeben  Falle  konnte  nachgewiesen  werden,  dass  die  29  veren- 
deten Thiere  nicht  an  Hühnercholera  zu  Grunde  gegangen  waren. 
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Bei  der  3.  Versuchsanordnung  konnte  eine  Uebertragung  do- 
Krankheit  nicht  beobachtet  werden,  desgleichen  blieben  FOttenmgs- 
yersQche  mit  verhftltnissmftssig  grossen  Mengen  virulenter  Fftces 
von  eben  an  Hühnercholera  verendeten  Kaninchen  ohne  Erfolg. 

Eine  etwaige  Veränderung  der  Virulenz  der  Mikroben  bei  kon- 
tinuirlichem  Passiren  durch  eine  Anzahl  Thierkörper  wurde  durch 
den  folgenden  Versuch  festgestellt  Zwei  Kaninchen  erhielten  5 
PlatinOsen  Herzblut  einer  eben  an  experimentell  erzeugter  Hühner- 
cholera verendeten  Taube  verimpft  Von  dem  zuerst  gestorbeoen 
Kaninchen  wurde  wieder  mit  dem  gleichen  Quantum  Herzblut  ein 
frisches  Paar  Kaninchen  geimpft  und  so  weiter,  bis  die  Mikroben 
bis  zur  20.  Generation  im  KaniDchenkörper  fortgezüchtet  worden 
waren.  Das  Ergebniss  dieser  Versuchsreihe  war,  dass  die  ^ni- 
lenz  der  Hühnercholeramikroben  weder  eine  Abschwächung  noch 
eine  Erhöhung  erfährt,  wenn  die  Krankheit  successive  von  Ka- 
ninchen auf  Kaninchen  übertragen  wird.  Nebenher  wurde  auch 
beobachtet,  dass  das  Herzblut  unmittelbar  nach  dem  Tode  nur 
eine  bescheidene  Anzahl,  das  Kapillarenblut  der  Leber  ab^  eine 
ungleich  grössere  Menge  der  Bakterien  enthält.  Eine  weitere  Ver- 
suchsreihe mit  Hühnern  und  Tauben,  ebenfalls  durch  20  Imp&erien 
fortgeführt ,  gab  der  eben  erwähnten  ähnliche  Resultate. 

Die  Körpertemperatur  der  Kaninchen  zeigt  vom  Momente  der 
Impfung  an  bis  zum  erfolgten  Tode  ein  graduelles  Ansteigen, 
welches  im  Maximum  um  2,5^  C  von  der  Initialtemperatur  differirt 
In  der  Regel  ist  die  Temperatur  kurz  vor  dem  Tode  durchschnitt- 
lich um  P  G  höher  gefiinden  worden,  als  vor  der  ersten  Impfung. 

Inwieweit  eine  Gefahr  für  die  einheimischen  nütz- 
lichen Vögel  vorhanden  ist,  wenn  die  Hühnercholera  als  Vertil- 
gungsmittel gegen  Kaninchen  eingeführt  werden  würde,  versuchte  Verf. 
durch  Verfütterung  virulenten  Materiales  an  10  Arten  australischer 
Vögel  festzustellen.  Ein  grosser  Theil  der  Thiere  starb  bereits  nach 
der  ersten  Fütterung  an  Hühnercholera,  welche  durch  die  immense 
Anzahl  der  typischen  Bakterien  im  Blute,  durch  Kulturversache 
und  durch  Verimpfung  auf  Kaninchen  nachgewiesen  werden  konnte. 
Nur  2  Wekas  (Ocydromus  australis  Sparrm.)  widerstanden  der 
wiederholten  Fütterung  und  Verimpfung.  Einer  von  ihnen  erlag 
einer  einige  Monate  später  vorgenommenen  Impfung  mit  Kaninchen- 
blut Den  Krähen  (Corone  australis  Gould)  werden  erst  grössere 
Quantitäten  virulenten  Materials  gefährlich. 

Zur  Feststellung  der  Wirkung,  Vielehe  der  direkteKontakt 
des  Hausgeflügels  mit  an  Hühnercholera  sterbenden  oder  gestorbenen 
Kaninchen  hervorbringen  kann,  wurden  zu  9  Hühnern  und  12 
Tauben  2  mit  virulenter  Bouillonkultur  gefütterte  Kaninchen  bei- 
gegeben, welch'  letztere  prompt  starben.  Am  13.  Tage  wurden 
neuerdings  3  inficirte  Kaninchen  hinzugefügt,  von  welchen  eines  den 
nächsten  Tag  verendete,  während  die  beiden  überlebenden  aus  dem 
Vogelhause  entfernt  wurden.  Am  19.  Tage  wurden  wieder  3  Ka- 
ninchen hinzugegeben,  von  welchen  2  verendeten  und  das  3.  wieder 
entfernt  wurde.  Die  Kadaver  blieben  35  Tage  im  Käfige  li^en 
und  wurden  theils  nur  mehr  zergliedert  oder  aufgepickt  und  ohne 
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Eingeweide  vorgefonden.  Obwohl  während  der  Versuchszeit  6  Tauben 
und  2  Hühner  zu  Grunde  gingen,  so  war  doch  nur  bei  einer  Taube 
und  einer  nach  dem  Schlüsse  des  Experimentes  gestorbenen  Henne 
typische  Hühnercholera  nachweisbar,  weshalb  es  scheint,  dass 
sterbende  und  todte  Kaninchen  dem  Hausgeflügel  durch  Berührung 
keine  grosse  Gefahr  bringen. 

Yerimpfnng  und  VerfQtterung  an  3  Hasen  waren  von  positiven 
Resultaten  begleitet  Auch  bei  Meerschweinchen,  welche  als  refrak- 
tär gegen  Hühnercholera  angesehen  werden,  gelang  es,  u.  z.  gerade 
bei  den  2  älteren  von  5  Versuchsthieren ,  durch  Verfütterung  von 
grösseren  Mengen  virulenter  Bouillonkulturen  typische  Hühner- 
cholera auszulösen.  Frettchen  erwiesen  sich  als  nicht  empfänglich. 
Verimpfung  von  Herzblut  und  Verfütterung  von  virulenten  Ka- 
ninchenlebern  verursachten  keine  Reaktion. 

Welchen  Einfluss  die  Austrockn  ung  auf  die  Virulenz  der 
Hühnercholeramikroben  ausübt,  stellte  Verf.  durch  eine  Reihe  Ex- 
perimente in  der  üblichen  Versuchsanordnung  fest  und  konstatirte 
die  vorhandene  Virulenz  an  frischen  Kaninchen  durch  Verimpfung 
der  mit  virulentem  Leberblut  eben  gestorbener  Kaninchen  oder 
mit  frischer  Bouillonkultur  imbibirten  Seidenfäden,  welche  eine  ver- 
schieden lange  Zeit  im  Exsiccator  bei  Zimmertemperatur  (18 — 21,75^  C) 
getrocknet  worden  waren.  Das  Blut  erwies  sich  nach  Stägigem 
Trocknen  noch  virulent,  die  Bouillon&den  waren  nach  2  Tagen 
noch  im  Stande,  Kaninchen  zu  tödten.  Eine  länger  andauernde 
Austrocknung  vernichtete  die  Virulenz.  Als  die  Trocknung  der 
Seidenfäden  im  Freien  (in  dem  grossen  Gehege)  unter  den  ent- 
sprechenden Kautelen  und  bei  einer  Lufttemperatur  von  20,5  bis 
29,25^0  stattfand,  ging  die  Virulenz  noch  ungleich  rascher  ver- 
loren. Die  Blutfäden  behielten  ihre  Wirksamkeit  nur  12,  die 
Bouillonfäden  gar  nur  4  Stunden  bei.  Die  Virulenzdauer  wurde 
Doch  weiter  wesentlich  herabgesetzt,  als  bei  einem  dritten  Versuche 
bei  einer  Lufttemperatur  von  26—47  <^  C  Sonne  und  Wind  zu  den 
inficirten  Seidenfäden  freien  Zutritt  hatten. 

Da  es  sichergestellt  ist,  dass  die  Hühnercholerabakterien 
ihre  Vi  talität  und  auch  ihre  Virulenz  eine  beträchtlich  längere  Zeit 
bewahren,  wenn  sie  mit  anderen  Mikroorganismen  zusammen  kul- 
tivirt  werden,  so  prüfte  Verf.  auch  ihr  Verhalten  im  faulenden 
Kaninchenblute  und  erhielt  bei  Verimpfung  des  letzteren  bis  zum 
18.  Tage  durchweg  positive  Resultate. 

Was  den  Uebergang  der  Hühnercholera-Bakterien  von  der 
Mutter  auf  den  Fötus  betrifft,  so  war  es  Verf.  nicht  gelungen, 
bei  mehreren  Fällen  im  Fötus  die  Bakterien  mikroskopisch  nachzu- 
weisen. Verf.  legt  diesen  Versuchen  mit  Recht  keinen  absoluten 
Werth  bei,  weil   das  Kulturverfahren  nicht  zur  Anwendung  kam. 

Entgegen  den  Angaben  Qamalelta's,  welcher  die  Hühner- 
choleramikroben in  abgeschwächter  Form  als  konstante  Bewohner 
des  normiüen  Darmkanals  der  Tauben  feststellte,  mit  welchen  bei 
sehr  empfänglichen  Thieren,  wie  Kaninchen  und  Ziesel,  Krankheit 
und  Tod  hervorgebracht  werden  kann ,  konnte  Verf.  bei  ähnlichem 
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Vorgänge  Verimpfung  des  Dünn-  nnd  Dickdarminhaltes  toq  austra- 
lischen Tauben  auf  Kaninchen  —  nicht  bestätigen. 

KrÄl  (Prag). 


Originalberichte  Ober  Kongresse. 

Bakteriologisches  von  dem  internationalen  Kongress 
für  Hygiene  in  Paris  im  Aagust  1889. 

(Schlius.) 

Wurtz  (Paris)  referirt  seine  und  de  Mosny's  Arbeit  über 
den  Einfluss  der  tiefen  Bodenschichten  auf  die  Vitalität  von  Typhus- 
bacillen. 

Er  scbliesst,  dass  1)  der  Typhusbacillus  nicht  unter  50—60  cm 
geht.  2)  Er  stirbt  nach  2—3  Tagen  ab,  wenn  das  Grundwasser  in 
Berührung  mit  dem  Bacillus  kommt,  nachdem  dasselbe  alle  niederen 
Schichten  in  progressiver  Weise  durchtränkt  hat.  3)  Humusboden 
st  Sandboden  zur  Prophylaxe  von  Typhus  vorzuziehen.  Es  ist  anzu- 
nehmen, dass  die  Filtration  durch  eine  permeabele  und  homogene, 
2—3  m  tiefe  Schicht  des  Bodens  genügt,  um  zu  garantiren,  dass  die 
tieferen  Bodenschichten  frei  von  den  pathogenen  Bakterien  seien. 

Petresco  (Bukarest)  spricht  über  das  Trinkwasser  in 
Bukarest.  .617  Brunnen,  welche  in  der  Stadt  sind,  geben  sehr 
schlechtes  Wasser,  und  in  einigen  sind  selbst  Typhusbakterien  ge- 
funden worden.  Nachdem  verschiedene  von  denselben  geschlossen 
worden  sind,  namentlich  die  in  Kasernen  vorhandenen,  wo  die 
Typhusbacillen  festgestellt  worden  waren,  so  trat  eine  starke  Ab- 
nahme der  Typhusfölle  auf. 

Almens  (Mentone)  spricht  über  die  Prophylaxis  der 
Tuberculosein  den  klimatischen  Stationen.  Er  kommt 
zu  dem  Schlüsse,  dass  alle  Wohnungen  wie  Hotels  und  Villas  in  den 
klimatischen  Kurorten,  welche  von  den  an  Tuberculose  leidenden 
Personen  frequentirt  werden,  strengstens  desinficirt  werden  sollen 
nach  den  allgemein  anerkannten  wissenschaftlichen  Methoden;  alle 
Kleider  und  Bettstücke  mit  gespanntem  Dampf.  Es  ist  durchaus 
nothwendig,  dass  jede  Station  einen  speciellen  Hygieniker  besitze  für 
die  Ausführung  der  Sache.  Alle  Personen  müssen,  bevor  dieselben 
eine  Wohnung  nehmen,  zuerst  einen  solchen  Desinfektionsschein 
des  Lokals  bekommen. 

B^Jwid  (Warschau)  spricht  über  Tollwuthimpfung 
nach  der  Pasteur'schen  Methode,  über  die  Actinomy- 
ceskultur  und  über  die  bakteriologische  Luft  und 
Wasseruntersuchungen  in  Warschau.  Hierüber  ist  theil- 
weise  im  Centralbl.  f.  Bakteriologie  veröffentlicht  worden,  theils 
wird  es  daselbst  in  Kürze  veröffentlicht  werden. 

Hoel  (Reims)  berichtet  über  die  Mortalität  in  Folge 
der  Diphtheritiskrankheit  in  Reims  im  Jahre  188L 
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Die  Krankheit  herrschte  meistens  in  den  neuen  Stadtparüeen,  welche 
sehr  insaluber  sind.  In  einigen  Häusern  waren  es  wirkliche  Epi- 
demieen  und  das  Zurückkehren  in  dieselben  war  gefährlich,  selbst 
nach  einigen  Monaten. 

Ponehet  bestätigt  die  Dauerhaftigkeit  des  Diphtheriebacillus. 
Boy  des  Barres  und  Nocard  führen  Fälle  an,  wo  Diphtheritis 
nach  1^  Jahren  noch  aufgetreten  ist 

DeuMyer  berichtet  über  die  hygienische  Wasser- 
analyse. Er  meint,  dass  die  Methoden,  welche  zur  bakteriologischen 
Untersuchung  angewendet  werden,  keine  Basis  für  die  Beurtheilung 
des  Wassers  geben,  denn  die  Zahl  der  Kolonieen,  welche  sich  in  der 
Gelatine  entwickeln,  gibt  kein  Urtheil  über  die  pathogenen  Bak- 
terien. Er  hatte  versucht,  neben  dem  Plattenverfahren  eine  andere 
physiologische  Methode  anzuwenden,  in  der  Weise,  dass  verdächtiges 
Wasser  unter  die  Haut  eines  Thieres,  z.  B.  einer  Maus,  gespritzt 
wird.  Das  Wasser,  welches  z.  B.  Typhusbacillen  enthielt,  war  für 
die  Thiere  tödtlich.  Richard  will  in  solcher  Weise  die  hygie- 
nischen Untersuchungsmethoden  einfacher  und  sicherer  machen. 

MosBy  (Paris)  antwortet,  dass  man  nicht  sicher  genug  experi- 
mentiren  kann.  Denn  für  die  Thiere  schädliche  Bakterien  brauchen 
das  nicht  für  den  Menschen  und  umgekehrt  zu  sein.  Von  allen 
Methoden  der  Analyse  ist  das  Plattenverfahren  das  beste,  obgleich 
es  auch  sehr  viele  Schwierigkeiten  für  die  Kultur  und  die  Diag- 
nose gibt.  Die  Einspritzung  eines  Wassers  unter  die  Haut  eines 
Thieres  gibt  meistens  einen  Beweis  dafür,  dass  dasselbe  für  die 
nämliche  Thierspecies,  aber  nicht  für  den  Menschen  schädlich  ist. 

Endlich  stellt  Blehard  die  Frage:  Wie  und  auf  welchen 
Wegen  die  aus  dem  Boden  stammenden  Mikroorga- 
nismen den  Körper  inficiren.  Er  nimmt  an,  1)  dass  der 
Mensch  und  die  Thiere  überall  dieselben  tragen  und  in  die  Wohnungen 
u.  s.  w.  transportiren ;  2)  dass  die  Insekten,  Regenwürmer  und  Mol- 
lusken die  Sporen  von  den  tieferen  Schichten  aus  auf  die  Oberfläche 
verbreiten;  3)  dass  die  pathogenen  Organismen  an  verschiedenen 
Piianzentheilen  anhaften,  welche  als  Nahrung  dienen;  4)  dass  die 
Winde  verschiedene  pathogene  Bakterien  von  der  Oberfläche  des 
Bodens  reissen;  5)  dass  das  Wasser  dieselben  abwäscht,  worauf 
sie  mit  dem  Trinkwasser  in  den  Organismus  gelangen.  In  der 
Tiefe  von  2 — 3  m  vermögen  keine  Bakterien  mehr  zu  gedeihen. 

Yalllii  (Lyon)  bemerkt,  dass  man  in  der  Praxis  sehr  selten 
die  Infektion  von  dem  Boden  aus  sieht.  Warum  sollen  die  ober- 
flächlichen Schichten  so  viel  Bakterien  enthalten,  obwohl  Sonne 
und  Austrocknen  fast  unaufhörlich  wirken? 

Blehard  erwidert,  dass  der  Unterschied  nur  ein  scheinbarer 
ist,  denn  wir  wissen  nicht,  wie  gross  die  Immunität  des  Menschen  für 
einige  Krankheiten  wie,  z.  B.  für  Tetanus,  ist.  Das  Austrocknen 
wirkt  auch  nur  auf  den  Vegetations-  und  nicht  auf  den  Dauer- 
zustand. 

Comll  sagt,  dass  die  Gangrän  in  Folge  Komplikation  von 
Frakturen  mit  der  Penetration  der  Bodenpartikelchen  in  der  Wand 
nicht  so  selten  ist 
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Nocftrd  meint,  dass  die  Aetiologie  des  Tetanus  jetzt  ganz 
festgestellt  ist. 

Comil  glaubt,  dass  es  noch  Schwierigkeiten,  welche  noch 
nicht  ganz  gelöst  sind,  gibt  Ghantemesse  konnte  z.  B.  mit 
den  Reinkulturen  von  Tetanusbacillen  keine  Infektion  hervorrufen. 

Bq}wid  bemerkt,  dass  nach  verschiedenen  Autoren  und  eigenen 
Beobachtungen  über  die  Warschauer  Luft  man  in  der  Luft  viel 
mehr  Mikrokokken  als  Bakterienarten  findet.  Das  stimmt  nicht 
mit  der  Ansicht  von  Richard. 

Tan  der  Corpnt  (Brüssel)  nimmt  die  destruktive  Rolle  d^ 
Bodens  an;  unter  Umständen  aber  können  die  MikroorganismcD 
ihre  Virulenz  konserviren.  Deswegen  hält  er  es  fQr  das  Beste,  die 
Dejektionen  der  Infektionskranken  ohne  weiteres  zu  verbrennen. 

Blehard^  Comil.  TUteult,  Brysdale  sprechen  sich  aus  zu 
Gunsten  des  „tout  ä  liigout."  Bujwid  (Warschau). 
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Weitere  UnterBUchungen  über  die  Beizung  und  Fär- 
bung der  Geissein  bei  den  Bakterien. 

(Aus  dem  hygienischen  Institut  in  Greifswald.) 

von 

Prot  F.  Loeffler. 

Kit  8  Photograinm«!!^). 

In  meiner  ersten  Arbeit:  „Eine  neue  Methode  zum  Färben  der 
Mikroorganismen,  im  besonderen  ihrer  Wimperhaare  und  Geissein'' 
(d.  Centndblatt.  Bd.  VI.  No.  8/9)  hatte  ich  berichtet,  dass  es  mir 
gelungen  war,  bei  einer  grossen  Zahl  von  Mikroorganismen  die 
Bewegungsorgane  nachzuweisen  mit  Hülfe  einer  Beizung  der  in 

1)  Die  Herstellang  der  Photogremme  hat  leider  bis  aar  Ausgebe  dieser  Nummer 
nicht  beendet  werden  können.     Dieselben  werden  mit  der  Nummer  81  folgen. 
TU.  Bd.  .41 


C26  Loeffler, 

destillirtem  Wasser  vertheilten ,  auf  Deckgiftschen  aosgebreiteteD 
Organismen  mit  Ferrotannatkampecheholzlösimg  und  nachfolgender 
Färbung  mit  schwach  alkalisdi  gemachter  Anilin wasser-Farb- 
stofllösung.  Wenn  nun  auch  die  mitgetheUte  Methode  bei  ema 
grossen  Zahl  beweglicher  Organismen  den  sicheren  Nachweis  too 
deren  Bewegungsorganen  zu  erbringen  gestattet  hatte,  so  hatte 
dieselbe  doch  bei  verschiedenen  lebhaft  beweglichen  Bakterien ,  so 
namentlich  bei  Bacillen  aus  den  Gruppen  der  Typhus-  und  Kar- 
tofielbacillen  unzweideutige  Erfolge  nicht  geliefert.  Bei  Anwen- 
dung gewisser  Beizen  (1.  c  Seite  221  und  222)  waren  in  den 
Präparaten  von  Typhusbacillen  ganz  eigenthümliche  Grebilde  zu 
Tage  getreten:  „Farblose  oder  ganz  schwach  ge&rbte  spiralige 
Fäden  mit  2,  3,  ja  auch  4  nahezu  gleichmässigen  Windungen  traten 
hervor,  überall  da,  wo  Bacillen  lagen.  An  manchen  Stellen 
gingen  sievonden  Bacillen  aus,  so  dass  man  auf  den 
ersten  Blick  an  der  Geisseinatur  kaum  zu  zweifeln 
wagte,  von  anderen  Stellen  aber  sah  man  sie  flberall  in 
grosser  Menge  regellos  zwischen  den  Bacillen  zer- 
streut/^ Wegen  des  Befundes  zahlloser,  mit  Bacillen  nicht  in 
Verbindung  stehender  F&dchen  glaubte  ich  dieselben  f&r  Produkte 
der  Hallsubstanz  der  Bacillen  halten  zu  sollen.  Dass  sie  zu  den  Bacillen 
zweifelsohne  in  Beziehung  standen,  dafür  sprach  der  Umstand,  dass 
ihr  Vorkommen  ausschliesslich  auf  die  Stdlen  des  Deckglases 
beschrankt  war,  auf  welche  Bacillen  ausgestrichen  waren. 

In  der  5.  Lieferung  ihres  mikrophotographischen  Atlas  der 
Bakterienkunde  geben  Fr aen  kel  und  Pfeiffer  Photogramme  von 
BacQlen  des  malignen  Oedems,  bei  welchen  man  vom  Körper  der 
Bacillen  genau  solche  spiraligen  Fäden  ausgehen  sieht,  wie  ich  sie 
mit  verschiedenen  Modinkationen  der  Beizong  und  Färbung  bei  den 
Typhusbacillen  gefunden  hatte.  In  dem  begleitenden  Texte  be- 
tonen die  Verfasser  die  Identität  der  von  mir  beschriebenen 
spiraligen  Fäden  mit  den  bei  den  Oedembacillen  von  dem  BaciUen- 
kOrper  ausgehenden  Fortsätzen.  Sie  sprechen  sich  wegen  der  typi- 
schen Bilder,  welche  sie  erhalten  hatten,  dahin  aus,  dass  diese 
Fortsätze  die  Gilien  jener  Bacillen  seien,  und  bemerken,  dass  auch 
die  Typhusbacillen  die  gleiche  Art  von  Geissein  zeigten.  Wenn 
man  die  Typhus-  und  auch  die  Oedembacillen  nach  den  von  mir 
mitgetheilten  Methoden  färbt,  wie  Fraenkel  und  Pfeiffer  es 
gethan  haben,  so  gelingt  keineswegs  immer  der  Nachweis  jener 
spiraligen  Bildungen.  Wenn  man  Bilder  erhält,  wie  sie  jene  photo- 
graphirt  haben,  so  ist  das  ein  glücklicher  Zufall.  Alle  diejenigen, 
welche  nach  den  von  mir  angegebenen  Vorschriften  gearbeitet 
haben,  werden  mir  hierin  ohne  Weiteres  beistinunen.  So  lange  nun 
aber  jene  spiraligen  Gebilde  nicht  konstant  und  mit  Sicherheit 
nachgewiesen  werden  können,  so  lange  ist  man  auch  berechtigt, 
Zweifel  an  deren  spedfischer  Natur  zu  hegen.  Eine  gute  Methode 
muss  derartige  Zweifel  mit  Sicherheit  auszuschliessen  gestatten. 
Eine  gute  Methode  muss  ferner  die  Möglichkeit  gewähren,  bei 
sämmüichen  beweglichen  Bakterien  ohne  Ausnahme  die  Bewc^ungs- 
organe  konstant  und  sicher  aufzufinden.  Diesen  Anforderungen 
genügte  meine  bisherige  Methode  noch  nicht    Meine  weiteren  Dn- 
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tersuchungen  zielten  deshalb  darauf  ab,  womöglich  die  Bedingungen, 
von  welchen  die  Beizung  und  Färbung  der  Bewegungsorgane  der 
Bakterien  abhängt,  klar  zu  stellen.  Nach  vielen  Versuchen  ist  es 
mir  endlich  gelungen,  das  in  jedem  Falle  den  Erfolg  sichernde 
Prinzip  aufzufinden,  ein  Prinzip  von  ausserordentlicher  Einfachheit 
und,  wie  ich  glaube,  von  hohem  Interesse  für  die  gesammte  Bio- 
logie dieser  niedersten  Lebewesen. 

Ich  gelangte  zu  dem  mir  gesteckten  Ziele  auf  einem  ziemlich 
weiten  Umwege.  Bei  meinen  ersten  Versuchen  war  ich  bereits 
auf  der  richtigen  Fährte  gewesen,  aber  wegen  nicht  genügender 
Beachtung  der  quantitativen  Verhältnisse  bei  der  Anfertigung  der 
Beizen  hatte  ich  dieselbe  wieder  verloren. 

Mein  Probeobjekt  waren  die  Typhusbadllen. 

Ich  fertigte  mir  von  einer  3  Tage  alten  Typhusbacillenkultur 
auf  schräg  erstarrter  Nährgelatine,  nachdem  ich  mich  von  der 
Beweglichkeit  der  Bacillen  im  hohlen  Objektträger  überzeugt  hatte, 
eine  grosse  Zahl  von  Deckglaspräparaten  und  behandelte  einzelne  der- 
selben zunächst  mit  denjenigen  Beizen,  welche  mir  bei  meinen 
ersten  Versuchen  am  besten  die  feinen  spiraligen  Fädchen  geliefert 
hatten.  Die  Besultate  befriedigten  mich  nicht  Ich  versuchte 
dann  Zusätze  von  Säuren  und  Alkalien  zur  Beize  zugleich 
mit  Zusätzen  von  Farbstoffen,  wie  Methylviolett,  Indigotin,  Gallo- 
cyanin  —  jeden  Farbstoff  für  sich  und  mit  anderen  gemischt;  aber 
alle  Versuche  brachten  mich  nicht  weiter  als  ich  gewesen  war. 
Bald  glückte  der  Nachweis  jener  Fädchen,  bald  glückte  er  nicht. 
Bisweüen  hatte  ich  ähnliche  Bilder,  wie  sie  Fraenkel  und 
Pfeiffer  bei  den  Oedembacillen  in  so  vortrefflicher  Weise  photo- 
graphisch  wiedergegeben  haben;  meist  lagen  längere  und  auch  kürzere 
Fädchen  in  geradezu  erstaunlicher  Menge  schwach  gefärbt  zwischen 
den  intensiv  gefärbten  Bacillen,  ohne  dass  Fädchen  von  diesen  aus- 
gingen, häufig  aber  fehlte  jede  Andeutung  davon  in  den  im  Uebrigen 
intensiv  und  rein  gefärbten  Präparaten.  Da  kam  mir  die  Auffin- 
dung eines  den  Typhusbacillen  ähnlichen,  lebhaft  beweglichen  Ba- 
cillus zu  Hülfe. 

In  einem  stark  verdünnten  Kohlrabiinfus,  welches  im  offenen 
Erlen  m  eye  raschen  Kölbchen  aufgestellt  war,  um  bewegliche  Bak- 
terien zu  erzielen,  waren  in  der  That  zahlreiche  bewegliche  Orga- 
nismen verschiedener  Art  spontan  zur  Entwicklung  gelangt.  Mit  Hülfe 
einer  Nfihrgelatine,  welche  aus  dem  stark  verdünnten  Kohlrabiinfus 
durch  Zusatz  von  10{i  sorgfältig  neutralisirter  Gelatine  hergestellt  war, 
versuchte  ich  die  einzelnen  Arten  zu  isoliren.  Auf  den  Platten  kam  in 
überwiegender  Menge  eine  Bakterienart  zur  Entwickelung,  welche  sich 
darstellte  als  kurzes,  dickes  Stäbchen,  etwas  kleiner  in  seinen 
Dimensionen  wie  der  Typhusbacillus.  (Photogr.  3.)  Diese  Art 
wachs  auch  auf  Fleischwasserpeptongelatine  recht  üppig,  in  ähn- 
licher Weise  wie  die  Typhusbacillen,  die  Gelatine  nicht  verflüssigend, 
nur  einen  etwas  dickeren,  mehr  weisslichen  Belag  bildend  wie  jene. 
Bain  den  Eohlrabigelatineplatten  an  den  Stellen,  an  welchen  Kolonieen 
dieses  Bacillus  sich  gebildet  hatten,  eine  Ausscheidung  von  Krystallen 
ringsherum  stattgefunden  hatte,  so  nannte  ich  den  Bacillus,  um 
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ihn  zu  bezeichnen:  Bacillus  crystallosus.  Dieser  Bacillus  zog 
meine  Aufmerksamkeit  auf  sich  wegen  seiner  auffallend  lebhaften,  in 
Wasser  lange  Zeit  andauernden  Beweglichkeit  Er  musste  jeden- 
falls sehr  kräftige  Bewegungsorgane  besitzen.  Aber  auch  bei  diesen 
Bacillus  schlugen  alle  meine  Bemühungen,  seine  Geissein  aufsa- 
finden,  zunäclut  fehl. 

Als  ich  eines  Tages  wiederum  einen  Versuch  machte  mit  einer 
schon  einige  Zeit  aufbewahrten  Beize,  welche  aus  Ferrotannat- 
campecheholzextrakt  mit  Zusätzen  von  Methylviolett,  Indigotin  und 
Wollschwarz ^)  hergestellt  war,  sah  ich  nach  der  FärbuDg  mit 
Anilinwasserfuchsin  alle  BaciUen  mit  schön  gefärbten  Fortsätzen 
versehen.  2,  4, 6  und  noch  mehr  solcher  spiraligen  Fortsätze  gingen 
von  den  verschiedensten  Punkten  der  Körper  isolirt  liegender  Ba- 
cillen aus.  Lagen  mehrere  solcher  Bacillen  in  einem  Haufen  zu- 
sammen, so  schien  der  ganze  Haufen  von  einem  dichten  Wimpern- 
kranz umgeben.  An  manchen  Stellen  lagen  auch  reichliche  Mengen 
der  gleichen  Fädchen  zwischen  den  iBacillen  zerstreut.  Solche 
Präparate  hatte  ich  von  den  Typhusbacillen  noch  niemals  erhalten. 
Hier  war  kein  Zweifel  möglich,  die  spiraligen  Fädchen  waren 
die  Bewegungsorgane  dieser  Bacillen.  Die  Fädchen  waren  schwächer 
gefärbt  wie  die  Bacillen,  aber  doch  sehr  deutlich  erkennbar. 

Ich  hatte  mit  derselben  Beize  und  Farblösung  einige  Zeit 
vordem  dieselben  Bacillen  behandelt  —  ohne  Erfolg.  Weshalb  ge- 
lang der  Nachweis  jetzt  und  früher  nicht? 

Um  mich  zunächst  zu  vergewissern,  ob  die  verschiedenen  Be- 
standtheile  der  Beize,  deren  Menge  ich  genau  notirt  hatte,  doch 
vielleicht  die  Ursache  waren,  dass  der  Nachweis  der  Geisseln  jener 
Bacillen  gelungen  war,  stellte  ich  mir  eine  frische  Beize  her  von  der 
gleichen  Zusammensetzung  wie  die  benutzte,  beizte  mit  derselben 
und  färbte  mit  der  gleichen  Farblösung.  Von  Geissein  war  in 
dem  so  behandelten  Präparate  nichts  zu  sehen.  Also  mosste  mit 
der  Beize  im  Laufe  der  Zeit  eine  Veränderung  vor  sich  gegangen 
sein.  Da  Farbstofflösungen,  wenn  sie  offen  stehen,  aus  der  Luft 
eines  Laboratoriums  Ammoniak  aufnehmen  in  einer  solchen  Menge, 
dass  diese  in  vorher  neutralen  Lösungen  zum  Ausfülen  des  Farb- 
stoffes ausreicht ,  so  schien  es  mir  nothwendig,  auf  diesen  Punkt 
meine  Aufmerksamkeit  zu  richten.  Beide  Beizen,  sowohl  die  frische 
wie  auch  die  alte,  reagirten  sauer,  wie  eine  Tflpfelung  auf  em- 
pfindlichem Lackmuspapier  ergab.  Unterschiede  in  dem  Säuregrade 
festzustellen,  war  in  den  intensiv  schwarz  gefärbten  Flüssigkeiten  nicht 
möglich.    Jedenfalls  konnten  die  Unterschiede  nur  sehr  geringe  sein. 

löh  fertigte  mir  nun  eine  genau  l^ige  (|  normale)  Natriumhydrat- 
lösung an  und  setzte  von  derselben  zu  10  ccm  der  Beize  Tropfen  für 
Tropfen  hinzu.  Nach  dem  Zusätze  je  eines  Tropfens  fertigte  ich 
ein  Präparat  an.  Anfangs  zeigten  sich  die  Bacillen  wohl  intensiv 
gefärbt,  von  Geissein  aber  war  nichts  zu  entdecken.  Nachdem 
ich  eine  Anzahl  Tropfen  hinzugesetzt  hatte,  bemerkte  ich,  wie  an 

1)  Das  WolUchwarB  verdanke  ich  der  Gfite  des  Herrn  Dr.  Holz,  Direktor 
der  chemischen  Fabrik  auf  Aktien.  Es  ist  ein  Farbstoff,  welcher  sieh  in  Wasser 
mit  blauschwarzer  Farbe  löst  und  Wolle  ohne  Beiaen  echt  anflbrben  soU. 
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einzelnen  Stellen  des  Präparates  feine  spiralige  Anhänge  an  ver- 
einzelten Bacillen  ganz  schwach  sichtbar  wurden.  Ich  fuhr  in  dem 
Zusätze  fort  und  hatte  nach  dem  Zusätze  einer  bestimmten  An- 
zahl Ton  Tropfen  die  Freude,  an  sämtlichen  Bacillen  die  Greisseln 
hervortreten  zu  sehen,  ebenso  schön,  ja  noch  schöner  wie  bei  der  Bei- 
zung mit  der  alten  Beize.  Es  war  somit  in  der  That  der  Alkali- 
zusatz zur  Beize  der  wesentliche  Moment  Nunmehr  behandelte 
ich  mit  derselben  Beize  auch  die  Typhusbacillen.  Es  zeigten  sich 
indessen  auch  jetzt  keine  Anhänge  bei  diesen  Organismen.  Viel- 
leicht bedurften  die  Typhusbacillen  eines  noch  stärkeren  Alkali- 
zusatzes. Ich  fuhr  also  auf  dem  einmal  betretenen  Wege  fort 
Nach  Zusatz  einiger  weiterer  Tropfen  schien  es  mir  in  der  That, 
als  ob  an  emzelnen  Bacillen  Anhänge  sich  zeigten.  Bei  dem 
nächsten  Tropfen  traten  dann  plötzlich  in  grosser  Menge  regellos 
zwischen  den  Bacillen  zerstreut  spiralige  Fädchen  von  verschie- 
dener Länge  in  ungeheuerer  Menge  hervor,  an  vereinzelten  Exem- 
plaren gingen  sie  auch  von  dem  BacUlenkörper  aus.  Es  mussten 
das  mithin  nach  Analogie  mit  dem  Verhalten  meines  typhusähn- 
lichen Bacillus  die  Geissein  der  Typhusbacillen  sein.  Ich  ver- 
suchte nunmehr  mit  derselben  Beize  auch  die  Cholerabakterien 
zu  behandeln  —  das  Ergebniss  war  ein  durchaus  negatives.  Die 
Lösung  des  Bäthsels  schien  mir  damit  gefunden.  Die  verschiedenen 
Bakterien  verhielten  sich  derselben  Beize  gegenüber  durchaus  ver- 
schieden. Der  Alkalizusatz,  d.h.  das  plus  oder  minus  an  Säure  in  der 
Beize,  war  das  ausschlaggebende  Moment  Es  handelte  sich  mit- 
hin um  äusserst  geringe  quantitative  Differenzen,  bedingt  durch 
die  Natur  der  betreffenden  Bacillen. 

Ich  stellte  mir  nun,  um  genau  vergleichbare  Resultate  zu  be- 
kommen, folgende  Beize  her.  Zu  10  ccm  einer  Auflösung  von  20 
Tannin  +  80  Wasser  setzte  ich  1  ccm  einer  kalt  gesättigten  Lö- 
sung von  Ferrum  sulfüricum  oxydulatum  ammoniatum,  und  1  ccm 
einer  Farbmischung  von  Indigotin  und  Wollschwarz  in  concentrirten 
wässerigen  Lösungen  und  von  Methylviolett  in  wässerig  alkoho- 
lischer Lösung.  Das  Methylviolett  musste  in  alkoholischer  Lösung 
angewendet  werden,  weil  es  in  koncentrirter  wässeriger  Lösung  mit  den 
Lösungen  der  beiden  anderen  Farbstoffe  zusammengebracht  körnig 
sich  ausscheidet  Das  Gampecheholzextrakt  liess  ich  fort,  weil 
dasselbe  einen  unsicheren  Faktor  in  der  Beize  abgegeben  hätte. 
Mit  dieser  Beize  prüfte  ich  nun  eine  Anzahl  beweglicher  Bakterien. 
Ich  wählte  aus  die  Gholerabakterien,  den  Vibrio  Metschnikofli ,  das 
Spirillum  concentricum,  das  Spirillum  rubrum,  den  weissen  Kartoffel- 
badllus,  meinen  Bacillus  crystallosus,  den  Typhusbacillus  und  den 
Micrococcus  agilis. 

Die  Geissein  der  Ciholerabakterien,  welche  ich  zuerst  niit  die- 
ser Beize  prüfte,  färbten  sich  nicht  gut,  Zusätze  von  l^iger  Na- 
tronlösung verschlechterten  das  Resultat.  Dagegen  aber  gaben  2 
Tropfen  einer  auf  die  If  ige  Natronlösung  eingestellten  Essig*  bezw. 
Schwefelsäure  sofort  ausgezeichnete  Bilder.  Der  Vibrio  Metschni- 
koSi  verhmgte  3 — 4  Tropfen  Säure,  das  Spirillum  rubrum  etwa 
6  Tropfen,  das  Spirillum  concentricum  nur  etwa  einen  Tropfen. 
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Dagegen  erheischten  die  weissen  Kartoffelbacillen  4  Tropfen  der 
l^igen  Natronlösung,  der  Bacillus  crystallosus  12  Tropfen,  der 
Micrococcus  agilis  19 — 20  Tropfen,  die  Typhusbacillen  21—22 
Tropfen  derselben  Lösung.  Es  ergab  sich  somit,  dass  eine  ganze 
Skala  von  Beizen  mit  verschiedenen  Säure-  bezw.  Alkalizusatxen 
nothwendig  war,  um  die  Gteisseln  dieser  verschiedenen  Organismen 
so  zu  beizen,  dass  sie  in  jedem  Falle  nach  der  Färbung  deutlich 
und  schön  zu  Tage  traten.  Für  jede  Bakterienart  gab  es  eio 
Optimum  des  Zusatzes  zur  Beize.  Die  Beizbarkeit  überhaupt 
schwankte  bei  den  einzelnen  Organismen  innerhalb  gewisser,  bei 
manchen  ziemlich  enger  Grenzen.  22  Tropfen  der  l^igen  Natron- 
lösung waren  gleich  1  ccm.  Ein  Tropfen  auf  12  ccm  Bdze  mehr 
oder  weniger  genügte,  um  z.  B.  bei  den  l^phusbacillen  die  Geisaeln  er- 
scheinen oder  aber  nicht  hervortreten  zu  lassen.  Da  1  ccm  0,01  Natrium- 
hydrat, 1  Tropfen,  der  22.  Theil  davon,  mithin  0,00045  Natrium- 
hydrat enthielt,  und  da  diese  Menge  auf  12  ccm  Beize  kam,  so 
war  in  diesem  Falle  nicht  mehr  als  0,00004  Natriumhydrat  für 
1  ccm  Beize  ausschlaggebend  für  das  Oelingen  oder  Fehlschlagen 
der  Beizung  der  Geissein ,  ein  Beweis  für  die  ausserordentliche 
Empfindlichkeit  dieser  feinen  Organe  bei  manchen  Bakterien. 

Nachdem  das  Prinzip  gefunden  war,  frag  es  sich  zunächst, 
ob  denn  für  die  Beizung  die  verschiedenen  Farbstoffzusätze  nöthig 
waren  oder  nicht  Ich  Hess  die  Farbstoffe  weg  und  fand,  dass  mit 
den  passenden  Säure-  bezw.  Alkalizusätzen  durch  die  Ferrotannat- 
lösung  allein  die  Geissein  ebenfalls  sichtbar  gemacht  werden  konn- 
ten. Ebenso  Hess  sich  bei  Anwendung  von  Ferrum  sulfuricum 
oxydatum  die  Geisselbeizung  erreichen.  Sogar  die  Anwendung 
von  einfacher  Tanninlösung  gab  mit  den  entsprechenden  Zusätzen 
gewisse  Resultate.  Doch  war  der  Nachweis  der  Greissein  in  diesem 
Falle  unsicher,  weil  die  mit  Tannin  allein  gebeizten  Geissein  die 
Färbung  schlecht  annehmen.  Ich  möchte  an  dieser  Stelle  er- 
wähnen, dass  Trenkmann  bei  seinen  Untersuchungen  über  die 
Geisseifärbung  (vergl.  GentralbL  für  Bakt.  Bd.  VL  p.  433)  durch 
Zusätze  von  Säuren  zu  Tanninlösungen  eine  bessere  Beizkraft  dieser 
Lösungen  erzielte.  Er  hatte  zufälig  solche  Bakterien  vor  sich, 
welche  einen  Säurezusatz  vertrugen,  hätte  er  Typhus»  oder  Kar- 
toffelbacillen untersucht,  so  vrürde  er  mit  dem  Säurezusatze  nicht 
zum  Ziele  gelangt  sein.  Die  einfachen  Tanninlösungen  stehen  aber  weit 
nach  den  Tinten  und  insbesondere  den  Tinten  mit  Farbstoff- 
zusätzen. Die  Zusätze  von  Eisensalzen  und  Farbstoffen  zum  Tannio 
bewirken  eine  ausserordentlich  viel  bessere  Aufnahme  der  Farb- 
stoffe seitens  der  gebeizten  Organismen,  sie  sind  daher  von  ganz 
wesentlicher  Bedeutung  für  die  Sichtbarmachung  der  Geissein.  Die 
besten  Resultate  erhielt  ich,  wenn  ich  zu  10  ccm  Tanninlö- 
sung (20-f-80  Wasser)  5  ccm  kalt  gesättigter  Ferrosul- 
fatlösung  und  1  ccm  wässeriger  oder  alkoholischer 
Fuchsin-,  Methylviolett-  oder  Wollschwarzlösung 
setzte.  Die  so  bereitete  Beize,  insbesondere  die  F  u  ch  sin  t i  n  t e, 
empfehle  ich  für  alle  diesbezüglichen  Versuche.  Zur  Färbung  der 
Geissein  des  Spirillum  conoentricum  ist  sie  gerade  richtig,  fQr  die 
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Gholerabakterien  bedürfen  die  16  ccm  eines  Zasatzes  von  ^—1  Tropfen, 
für  das  Spirillum  rubrom  9  Tropfen  einer  aaf  die  1  ^  Natronlö- 
sung eingestellten  Schwefelsäure,  für  die  Typhusbacillusgeisseln  ist 
ein  Zusata  von  genau  1  ccm  der  1  %  Natronlösung  nothwendig,  der 
Bacillus  subtilis  erheischt  28—80  Tropfen,  der  Bacillus  des  malignen 
Oedems  36—37  Tropfen  dieser  Lösung  u.  s.  1  Für  jeden  Or- 
ganismus kann  man  für  jede  Beize  durch  einige  Verbuche  den 
passenden  Zusatz  feststellen.  Bei  sämmtlichen  beweglichen  Bak- 
terien, welche  ich  untersucht  habe,  ist  es  mir  mit  Hülfe  des  von 
mir  aufgefundenen  Princips  gelungen,  nach  wenigen  Beizungsver- 
suchen  die  Geissein  in  ausgezeichneter  Weise  sichtbar  zu  machen. 
Sie  waren  stets  derart  gefärbt,  dass  dieselben  mit  Leitz  ^V  ^^^^' 
von  jedem  weniger  geübten  Beobachter  ohne  Mühe  aufgefunden 
werden  konnten.  Die  Bilder  waren  viel  schöner  und  deutlicher  wie 
früher.  Wenn  man  das  Optimum  des  Zusatzes  zur  Beize  ge- 
troffen hat,  so  sind  die  Präparate  von  einer  besonderen  Reinheit 
und  Klarheit.  Das  Verhalten  der  Bakterien  zu  den  Beizen  ist  so 
eigenthümlich,  die  Empfänglichkeit  der  einzelnen  Arten  für  ganz 
b^immte  Zusätze  so  merkwürdig,  dass  mir  dieses  Gebiet  zu  einem 
sorgfältigen  quantitativen  Studium  besonders  geeignet  erscheint 
Eines  Umstandes  möchte  ich  noch  erwähnen,  welcher  das  Interesse 
für  diese  Verhältnisse  noch  besonders  erhöht.  Es  scheint  mir  näm- 
lich, meine  Untersuchungen  darüber  sind  noch  nicht  abgeschlossen, 
dass  eine  gewisse  Beziehung  b^teht  zwischen  der  Fähigkeit  der 
Bakterien,  in  neutralen  Nährböden  Säure  bezw.  Alkali  zu  erzeugen 
und  den  zur  Beizung  ihrer  Geissein  nothwendigen  Zusätzen. 

In  seinen  bakterio-chemischen  Untersuchungen  berichtet  Pe- 
truse hky  (d.  Centralblatt.  Bd.  VII.  Nr.  1  und  2)  über  quantitative 
Untersuchungen    der  Säure-    bezw.    Alkaliproduktion     zahlreicher 
Bakterienarten.    In  einer  Tabelle  (S.  53)  gibt  er  eine  Uebersicht 
über  die  Säurebildner  und  Alkalibildner.    Zu  den  Säurebildnem  ge- 
boren von  beweglichen  Bakterien :  der  Bacillus  des  Typhus  abdomi- 
nalis und  mehrere  ihm  ähnliche  Bacillen,  der  Bacillus  Neapolitanus  Em- 
merich, der  Faecesbacillus,  der  Bacillus  Brieger  u.  s.  f.,  zu  den  Alkalibild- 
Dem:   die  Spirillen  der  Cholera,  die  von  Deneke  und  von  Fink- 
ler-P  rior,  der  Bacillus  fluorescens  liquescens,  violaceus,p70cyaneu8, 
der  Bacillus  der  blauen  Milch  u.  a.    Es  ist  mir  nun  freilich  bisher 
noch  nicht  möglich  gewesen,  alle  diese  Bacillen  auf  ihr  Verhalten 
zu  Beizen  zu  untersuchen.    Aber  so  viel  steht  fest:  mehrere  Bak- 
terien der  ersten  Gruppe  der  Säurebildner  verlangten  aoffallender- 
weise  einen  Alkalizusatz  zur  Beize,  eine  Anzahl  der  Alkalibildner 
hingegen  einen  Säurezusatz.  Die  grösste  Alkalimenge,  10—1 1  ^  Zehntel- 
Normallauge,  erzeugt  nach  Petruschky  der  Bacillus  der  blauen 
Milch.  Ich  hatte  denselben  bis  dahin  noch  nicht  untersucht  Ermusste, 
wenn  eine  derartige  Beziehung  zwischen  Alkaliproduktion  und  Säure- 
gehalt der  Geisselbeize  bestand,  einen  starken  Säurezusatz  erheischen 
zur  Beize.    Ich  gab  zu  einer  Beize  von  10  ccm  Tannin,  5  ccm 
Ferrosulfat  und  1  ccm  alkoholischer  Fuchsinlösung  10  Tropfen  der 
auf  die   1  ^  Natronlösung  gesteUten    Schwefelsäure    und   färbte. 
Sammtliche  Bacillen  zeigten  sehr  schön  gefärbte  Geissein;  meist 
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waren  an  einem  Pole  4—6  vorhanden,  an  dem  anderen  keine,  eine  oder 
wenige  (Photogr.  1).  Weitere  Versuche  zeigten,  dass  die  Geisaeln  dieses 
Bacillas  auch  bei  st&rkerem  Säorezasatz  sich  noch  beizen  lasaen. 
Ihre  Beizbarkeit  schwankt  zwischen  20  Tropfen  Säure  und  15  Tropfen 
Alkalizusatz.  Sie  eignen  sich  deshalb  ganz  besonders  gut  zu  prak- 
tischen Uebungen  in  der  Geisself&rbung.  Das  Optimum  aber  kg 
unzweifelhaft  bei  8 — 10  Tropfen  Säurezusatz. 

Der  Bacillus  pyocyaneus  bildet  nach  Petruse hky  nicht  ganz 
soviel  Alkali  wie  der  Bacillus  der  blauen  Milch,  8 — ^9^  Zehntel  Nor- 
mallauge; er  verlangte  5—6  Tropfen  der  Schwefelsäure  zur  BeizoDg 
seiner  in  der  Einzanl  von  den  Bacillenenden  abgehenden  Getsseln. 

Da  nach  der  Tabelle  von  Petruschky  verschiedene  l^phas- 
bacillen  ähnliche  Bacillen  mehr  Säure  produciren  wie  die  Typhus- 
bacillen,  so  war  zu  erwarten,  dass  manche  der  in  diese  Gmppe 
gehörenden  Bacillen  einen  noch  höheren  Alkalizusatz  zur  Beize  er- 
heischen würden  wie  jene.  In  einer  Kultur  ans  der  nicht  mehr 
ganz  frischen  Lunge  einer  Maus  war  ein  kurzer  ovaler  Badllas 
gewachsen,  welcher  nach  Form  und  Wachsthumsweise  in  die 
Typhusbacillengruppe  gehört  Er  zeigte  im  hängenden  Tropfen 
eine  lebhafte,  ich  möchte  sagen  tanzende  Beweglichkeit  Mit  der 
Beize  der  Typhusbacillen  (22  Tropfen  VIq  Natron)  sah  ich  an 
einzelnen  Exemplaren  schwache  Andeutungen  von  Geissein.  Ich 
steigerte  den  Alkalizusatz  und  bei  Zusatz  von  28  Tropfen  zeigte 
denn  auch  fast  jedes  einzelne  Individuum  sehr  schöne  wellige 
Geissein,  einzelne  hatten  deren  nur  eine,  andere  aber  2,  3,  4,  6 
und  noch  mehr  (Photogr.  2). 

Der  Rauschbrandbacillus  ist  ein  starker  Säurebildner.  Seine 
Geissein  verlangten  einen  Zusatz  von  etwa  1|  ccm  Natronlösung 
zur  Beize. 

Die  angeführten  Beispiele  mögen  zur  Illustration  des  Ge- 
sagten genügen. 

Es  wäre  nicht  schwierig,  eine  Erklärung  für  diese  eigenthüm- 
lichen  Beziehungen  zwischen  Säure*  bezw.  Alkaliproduktion  and  den 
Zusätzen  zur  Beize  zu  geben.  Ich  nehme  indessen  vor  der  Hand 
von  allen  Erklärungsversuchen  Abstand,  weil,  wie  gesagt,  meine 
Beobachtungen  bisher  noch  zu  wenig  umfangreich  sind.  Ich  wollte 
aber  nicht  verabsäumen,  auf  diese  zu  weiteren  Studien  anregenden 
Beziehungen  aufmerksam  zu  machen. 

Bevor  ich  auf  eine  Besprechung  einiger  interessanter  mit  der 
neuen  Methode  erhaltener  Ergebnisse  eingehe,  möchte  ich  den 
ganzen  Verlauf  der  Beizung  kurz  rekapituliren,  weil  ich  mehrere 
für  das  Gelingen  der  Präparate  nicht  unwichtige  Bemerkungen 
beifügen  möchte.  Geringe  Mengen  der  Reinkulturen  werden  in 
einem  Tröpfchen  destillirten  Wasser  suspendirt.  In  einzelnen  Fällen 
schien  es  mir  vortheilhafter,  das  hiesige  Leitungswasser,  welches  8 
Härtegrade  aufweist  und  nicht  destillirtes  Wasser  zu  verwenden, 
weil  im  destillirten  Wasser  die  Bewegungen  bei  manchen  Bak- 
terien, wie  z.  B.  bei  den  Typhusbacillen  sehr  schnell  erlöschen, 
das  destillirte  Wasser  mithin  einen  schädigenden  Einfluss  auf 
manche    bewegliche  Organismen  auszuüben  scheint     Von  diesem 
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ersten  Tröpfchen  werden  eine  Anzahl  Wassertröpfchen,  welche 
auf  Deckgläschen  mit  der  Platinöse  aufgetupft  sind,  besät.  Die 
Deckgläschen  müssen  ganz  rein  sein.  Ich  lasse  sie,  nachdem 
sie  in  koncentrirter  Schwefelsäure  erwärmt  und  mit  Wasser 
abgespült  sind,  aus  Alkoholammoniak  zu  gleichen  Theilen  mit 
einem  reinen  fettfreien  Tuche  putzen.  Jede  Spur  von  Unreinigkeit, 
welche  an  dem  Deckglase  haften  geblieben  ist,  gibt  zu  störenden 
Niederschlägen  Anlass.  Die  Tröpfchen  werden  dann  mit  der  Platin- 
nadel ausgestrichen.  Ist  das  Deckglas  fettig,  so  gelingt  der  Aus- 
strich schlecht;  die  Tröpfchen  bleiben  kugelig,  und  man  erhält  die 
einzelnen  Bakterien  nicht  gut  isolirt.  Nachdem  die  Deckgläschen 
lufttrocken  geworden  sind,  werden  sie  durch  die  Flamme  gezogen, 
um  wie  üblich  die  Bakterien  fest  zu  fixiren.  Dieser  Akt  ist  von 
besonderer  Wichtigkeit.  Erwärmt  man  die  Präparate  ein  wenig  zu 
stark,  so  ist  die  Beizbarkeit  vieler  Geissein  vernichtet.  Wie  be- 
kannt, wird  durch  zu  starkes  Erhitzen  auch  die  Färbbarkeit  der 
Bakterienkörper  aufgehoben.  Die  Geissein  sind  aber  noch  empfind- 
licher als  die  Bakterienkörper.  Wenn  man  das  Deckgläschen  zwischen 
Daumen  und  Zeigefinger  und  nicht  in  einer  Pincette  hält,  während 
man  es  durch  die  Flamme  zieht,  so  wird  man  die  Erwärmung  nie 
zu  hoch  treiben.  So  lange  die  Hitze  für  die  Finger  noch  erträg- 
lich ist,  so  lange  werden  auch  die  Geissein  in  ihrer  Beiz-  und 
Färbbarkeit  ni(£t  geschädigt.  Auf  das  erwärmte  Deckgläschen 
wird  nunmehr  die  Beize  aufgetragen,  so  dass  dieselbe  das  ganze 
Deckglas  als  gewölbter  Tropfen  bedeckt.  Das  Deckglas  mit  der 
Beize  wird  über  einer  Flamme  erwärmt,  bis  Dampfbildung  eintritt. 
Zu  starkes  Kochen  der  Beize  auf  dem  Deckglas  gibt  Ajolass  zur 
Bildung  einer  feinen,  dem  Deckglase  fest  anhaftenden,  nicht  ab- 
spülbaren Beizeschicht,  welche  sich  später  bei  der  Färbung  intensiv 
mitfärbt.  Man  erhält  dann  die  Bakterien  nicht  auf  hellem,  klarem 
Grunde,  sondern  in  einer  rosafarbenen  Schicht  eingebettet,  von 
welcher  die  schwächer  wie  die  Bakterienkörper  gefärbten  Geissein 
Yerdeckt  werden,  oder  in  welcher  sie  doch  sehr  viel  schwieriger 
erkennbar  sind,  als  wenn  der  Grund  klar  ist.  Unter  leichtem  Hin- 
nnd  Herbewegen  lässt  man  die  erwärmte  Beize  ^Z,— 1  Minute  mit 
dem  Deckglase  in  Berührung.  Darauf  wird  mit  einem  kräftigen 
Strahle  destillirten  Wassers  abgespült.  Es  sind  jetzt  meist  noch 
Reste  der  Beize,  namentlich  am  Rande  des  Deckglases,  vorhanden. 
Diese  geben  mit  der  Farblösung  Niederschläge.  Deshalb  wird  das 
Deckglas  nach  dem  Abspülen  mit  Wasser  in  absolutem  Alkohol 
abgespült,  bis  es  vollkommen  klar  erscheint  und  nur  die  Stellen, 
an  welchen  die  bakterienhaltigen  Wassertröpfchen  eingetrocknet  sind, 
gebeizt  erscheinen.  Nunmehr  wird  die  Farbflüssigkeit  aufgetropft 
in  einer  solchen  Menge,  dass  das  Deckglas  ganz  davon  bedeckt 
ist,  wiederum  eine  Minute  bis  zur  Dampfbildung  erwärmt  und 
endlich  mit  dem  Wasserstrahle  abgespült.  Ich  empfahl  in  meiner 
ersten  Arbeit  eine  Lösung  von  100  ccm  Anilinwasser  mit  dem  Zu- 
sätze von  1  ccm  l^iger  Natronlösung  und  festem  Fuchsin  im  Ueber- 
schnss.  Zahlreiche  Versuche  an  den  empfindlichsten  Bacillen,  so 
namentlich   an  den  Typusbacillen,  haben   auch  gelehrt,  dass  man 
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am  besten  eine  genau  neutrale  gesättigte  Anilinwasserfuchsinlösung 
zur  Färbung  nimmt.  Das  gewöhnliche  Anilinwasser  ist  meist  nahezu 
neutral.  Setzt  man  demselben  eine  hinreichende  Menge  festen 
Fuchsins  zu,  so  ist  die  Lösung  zum  Färben  brauchbar.  Will  man 
das  Optimum  erzielen,  so  setzt  man  zu  einem  aliquoten  Thäle  dieser 
Lösung  soviel  von  einer  1^  oder  noch  besser  1^^  Natronlösung 
hinzu,  bis  die  in  einer  Schicht  von  mehreren  Centimetem  klare,  durch- 
sichtige Lösung  undurchsichtig  zu  werden  beginnt.  Die  Lösung 
wird  durch  den  Zusatz  in  den  Zustand  der  „Schwebefidlung''  ver- 
setzt, wie  ihn  Unna  treffend  bezeichnet  hat.  Setzt  man  mehr 
Alkali  hinzu,  so  wird  sie  stärker  trübe  und  heller  roth.  Nach 
einiger  Zeit  scheidet  sich  dann  der  Farbstoff  aus.  Die  grösste 
Färbekraft  besitzt  sie,  wenn  die  Schwebefällung  sich  eben  einzu- 
stellen beginnt.  Bei  genauer  Befolgung  der  von  mir  gegebenen 
Vorschriften  erhält  man  ausgezeichnet  reine  und  schöne  Präparate. 

Es  erübrigt  mir  nun,  über  die  Ergebnisse,  welche  ich  gewonnen 
habe,  noch  Einiges  zu  berichten. 

Zunächst  möchte  ich  hervorheben,  dass  es  eine  grosse  Zahl 
von  Bakterien  gibt,  welche  mit  einer  einzigen  Geissei  ausgestattet 
sind.  Dahin  gehören  die  Cholerabakterien,  der  Vibrio  Metschnikoffi, 
die  F  i  n  k  1  e  r  -  P  r  i  0  r'schen  Bakterien,  der  Bacillus  pyocyaneus  und 
andere.  Die  Spirillen  haben  alle  Büschel  von  Geissein  an  den  Enden, 
so  das  Spirillum  undula,  das  Spir.  rubrum  und  concentricum.  Auch 
bei  ganz  kleinen  Spirillen  in  einem  Infus  konnte  ich  mit  der  neuen 
Methode  deutlich  mehrere  Geissein  an  einem  Ende  unterscheiden. 
Mehr  wie  eine  Geissei  besitzen  ausser  den  Spirillen  nun  aber  noch 
eine  grosse  Anzahl  von  Bacillen.  Dahin  gehört  der  Bacillus  der 
blauen  Milch,  die  Kartoffelbacillen,  die  Typhusbacillen,  die  Bacillen 
des  malignen  Oedems,  die  Rauschbrandbacillen,  der  Bacillus  sub- 
tilis  und  andere.  Mehrere  Geissein  hat  auch  der  Micrococcus  agilis. 
Bei  einer  Anzahl  dieser  mit  mehreren  Geissein  versehenen  Organis- 
men gehen  die  Geissein  wie  bei  den  Spirillen  von  den  Polen  aus,  bei 
einer  grossen  Zahl  jedoch  entspringen  sie  nicht  allein  von  den  Polen, 
sondern  auch  von  den  verschiedensten  Stellen  des  Bacillenkörpers.  Die 
Anzahl  der  Geissein  scheint  bei  diesen  Individuen,  auch  wenn  sie  der- 
selben Art  angehören,  zu  wechseln.  Nicht  selten  habe  ich  bis  12 
Geissein  an  einem  Individuum  gezählt.  Die  Geissein  haben  bei  einem 
und  demselben  Individuum  nicht  immer  die  gleiche  Länge.  Man  sieht 
kürzere  und  längere  von  verschiedenen  Stellen  abgehen.  Vielleicht 
sind  die  kurzen  aber  nur  Bruchstücke  längerer  Geissein.  Bei  man- 
chen Organismen  wenigstens  scheinen  die  Geissein  ausserordentlich 
fragil  zu  sein.  Fragil  sind  sie  ganz  besonders  bei  den  Typhusba- 
cillen, die  Geissein  reissen  in  Folge  chemischer  oder  physikalischer 
Einwirkungen  nicht  nur  von  den  Bacillen  leicht  ab,  so  dass  man 
sie  in  ungeheurer  Menge  am  Rande  des  Tropfens  angeschwemmt 
findet,  sondern  sie  zerbrechen  auch  in  einzelne  Stücke,  so  dass  man 
kürzere  und  längere  wellige  Fädchen  neben  einander  liegen  sieht 
Gerade  dieser  Befund  von  ungleich  grossen,  regellos  zwischen  den 
Bacillen  liegenden  Fädchen  in  Präparaten  der  Typhusbacillen  hat 
mich  lange  Zeit  stutzig  gemacht     Konnten  diese  Gebilde  nicht 
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merkwürdige  Erystallbildungen  oder  Niederschläge  sein,  welche 
entweder  von  den  Bakterien  selbst  in  ihren  Näbrsubstraten  hervor- 
gerufen waren  oder  aber  in  Folge  der  Einwirkung  der  Beize  auf  dem 
Deckglase  sich  gebildet  hatten?  Immer  wieder  drängte  sich  mir  diese 
Frage  auf.  Erst  als  ich  nach  Anwendung  der  neuen  Methode  sah,  dass 
bei  allen  mit  Geissein  versehenen  Organismen  abgerissene  Geissein 
in  den  Präparaten  vorkamen,  welche  je  nach  der  Art  verschieden 
waren,  und  als  ich  die  typischen  Bilder  der  vielgeisseligen  Orga- 
nismen erhalten  hatte,  konnte  ich  mich  über  das  massenhafte  Vor- 
kommen isolirter  welliger  Fädchen  beruhigen.  Der  Grund,  weshalb 
ich  in  Präparaten  der  Typhusbacillen  anfangs  stets  so  wenig  be- 
weisende und  zu  Zweifeln  Anlass  gebende  Präparate  erhalten  hatte, 
wurde  mir  dann  später  auch  klai'.  Die  Auswahl  der  zu  den  Geis- 
selpräparaten  verwendeten  Kulturen  war  die  Ursache.  Fertigt  man, 
wie  ich  es  anfangs  immer  that,  von  einer  mehrere  Tage  alten, 
kräftig  entwickelten  Gelatinekultur  der  Typhusbacillen  Präparate 
an,  so  wird  man  nur  ausnahmsweise  typische  Bilder  erhalten.  Meist 
findet  man  die  Bacillen  ohne  Geissein ;  dieselben  liegen  abgerissen 
und  zerbrochen  zwischen  denselben.  Nimmt  man  jedoch  ganz  junge, 
auf  frischerstarrtem  Blutserum,  am  besten  auf  der  von  mir  ange- 
gebenen Blutserummischung  gewachsene  Kulturen,  Kulturen,  welche 
nur  5—8  Stunden  alt  sind,  und  vertheilt  Partikelchen  davon  vor- 
sichtig in  den  Wassertröpfchen,  so  erhält  man  die  typischen  Bilder, 
wie  ich  sie  in  Photogramm  4  veiedergegeben  habe. 

Bei  den  Organismen,  welche  mit  zahlreichen  Geissein  ausge- 
stattet sind,  sieht  man  nicht  selten  einzelne  Geissein,  welche  sehr 
viel  dicker  erscheinen,  als  die  übrigen.  Sie  sind,  glaube  ich,  stets 
Kunstprodukte  und  kommen  dadurch  zu  Stande,  dass  sich  mehrere 
Geissein  umeinander  schlingen  und  dadurch  den  Anschein  einer 
einfachen  Geissei  erwecken.  Ein  ähnliches  Verhalten,  das  Zusam- 
mendrehen zu  einem  Schopf,  ist  ja  schon  von  den  Geissein  des 
Spirillum  Undula  bekannt  Bei  spiraligen  Gebilden  ist  dieses  Sich- 
umeinanderschlingen  etwas  sehr  Häufiges.  Ich  erinnere  z.  B.  an  die 
Becurrenzspirochaeten,  bei  welchen  man  nicht  selten  mehrere  Exem- 
plare so  in  einander  geschraubt  findet,  dass  ein  einzelnes  nur  etwas 
dickeres  Exemplar  daraus  resultirt. 

Ich  kann  nun  nicht  umhin,  eines  Befundes  Erwähnung  zu  thun, 
welcher  vielleicht  auch  die  gegebene  Erklärung  zulässt.  In  einem 
Präparate  aus  einer  Kultur  der  Rauschbrandbacillen,  welche  auf 
der  von  mir  angegebenen  schräg  erstarrten  Blutserummischung 
in  Wasserstoffatmosphäre  nach  der  von  Fuchs  ^)  angegebenen 
Methode  hergestellt,  mit  einer  entsprechenden  Beize  behandelt 
und  gefärbt  war,  sah  ich  bei  dem  Durchmustern  desselben  zu- 
nächst zahlreiche,  von  verschiedenen  Punkten  der  Bacillenkörper 
abgehende  Geissein.    Vielleicht  lagen  feine  spiralige  Fädchen  auch 

1)  Ein  anaerober  Eitemngserreger.  Dissertation.  Greifswald.  März  1890.  Die 
Methode  besteht  darin,  dass  daa  bes&te  B6hrchen  nach  Abgiessen  des  Kondensations- 
wassers umgedreht,  und  nachdem  einige  Minuten  hindurch  Wasserstoff  mit  einem 
Olasrohr  eingeleitet  worden  ist,  mit  einem  Gommistopfen  von  unten  her  fest  yer- 
schlossen  wird.    Der  Gummistopfen  kann  sur  Vorsicht  noch  paraffinirt  werden. 
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zwischen  den  Bacillen.    Plötzlich  bemerkte  ich  ein  eigenthQmliches 
Gebilde.    Fast  durch  das  ganze  Gesichtsfeld  des  Mikroskopes  er- 
streckte sich  ein  breiter,  an  beiden  Enden  zugespitzter,  ganz  gleich- 
massige  spiralige  Windungen    darbietender  Körper,  welcher  zwar 
intensiv,    aber  etwas    heller    roth  gefärbt  war  wie  die  Bacillen. 
Er  machte  den  Eindruck  eines  aus  vielen  einzelnen  feinen  Spiralen 
zusammengedrehten  Zopfes,   nur  dass  der  Zopf  in  der  Mitte   am 
dicksten  war  und  sich  nach  beiden  Enden  hin  verjüngte  (Photogr.  5.) 
Ich    suchte     weiter    und    fand   nun     in    dem    Präparate    zahl- 
reiche Zöpfe    derart,   von   den  verschiedensten  Dimensionen;    die 
kleinsten  und  feinsten  waren   von  den  Geissein  der  Bacillen  nicht 
zu  unterscheiden.    Alle  boten  sie  ganz  die  gleichen  regelmässigen 
Spiralwindungen.    Etwas  Derartiges  war  mir  noch  niemals  vorge- 
kommen.   Ich  fertigte  ein  zweites,  ein  drittes  Präparat  an,  in  allen 
fanden  sich  die  gleichen  spiriJigen  Gebilde.    Von  grosser  Wichtig- 
keit war  es  nun  natürlich,  zu  entscheiden,  ob  diese  spiraligen  Ge- 
bilde der  Anwendung   der  Beize  und  Farblösung  ihre  Entstehung 
verdankten,  oder  ob  sie  bereits  in  der  Kultur  präformirt  vorhanden 
waren.    Bei   der  Untersuchung  eines  ungefärbten  Präparates    im 
hohlen  Objektträger  fand  ich  nach   einigem  Suchen  einen  spindel- 
förmigen, ungefärbten  Haarzopf  von  der  gleichen  Form  und  Grösse, 
wie   solche  in   den  gebeizten   und   gefärbten  Präparaten  zu  Tage 
getreten  waren.    Beize  und  Farblösung  waren   somit  unschuldig 
an  der  Entstehung  der  Gebilde.    Bemerken  möchte  ich  noch,  dass 
ich  sie  in  drei  verschiedenen  Blutserumkulturen  der  Rauschbraud- 
bacillen  gefunden   habe.    Welcher  Natur  sind  nun  diese  Gebilde, 
welche  die  Beizung  und  Färbung  ebenso  annehmen  wie  die  Geissein 
der  Bacillen?    Nahe  liegt  der  Gedanke,  dass  es  zu  dichten  Massen 
zusammengedrehte  und  dann  losgelöste  Geissein   sind.    Bei  dem 
überaus  regelmässigen  Bau  der  Gebilde  drängt  sich  diese  Erklärung 
trotz  der  gewaltigen  Dimensionen  einzelner  uns  auf.    Die  Gebilde 
liegen,  wie  ich  mich  überzeugt  habe,  in  der  oberflächlichsten  Blutserum- 
schicht   Mehrfach  schienen  sie  mir  von  den  Bacillen  auszugehen. 
In   dem   Photogramm  No.  6  habe  ich  die  Stelle  eines  Präparates 
wiedergegeben,  auf  welcher  2   Bacillen  in   gleicher  Linie  liegen; 
an  dem  einen  haftet  ein  massig  dicker  Haarzopf,  an  dem  anderen 
ein   feiner  spiraliger  Faden,   welcher    genau  so  aussieht  wie  ein 
Geisseifortsatz.     Ich  habe   nun  verschiedene  andere  Bacillen  mit 
langen,  zahlreichen  Geissein  auf  Blutserum  kultivirt,  so  die  Typhus- 
bacillen,  die  Bacillen  der  blauen  Milch,  das  Spirillum  concentricum, 
das   Spirillum  rubrum,   den   Bacillus  crystallosus,  einige  Typhus- 
bacillen   ähnliche.    In  keinem  Präparate   der  von   der  Oberfläche 
entnommenen   Kulturen   habe    ich    solche  Haarzöpfe    wie  in  den 
Kulturen   des  Rauschbrandbacillus    gefunden.    In  Gelatinekulturen 
der  Rauschbrandbacillen  habe  ich  sie  ebenfalls  vermisst. 

Zu  den  von  mir  untersuchten  Organismen  gehört  auch  ein 
Bacillus,  welcher  von  Herrn  Stabsarzt  Nietner  aus  dem  Wasser 
einer  moorigen  Wiese  kultivirt  war.  Dieser  Bacillus  verhält  sich 
fast  genau  so  wie  der  Bac.  prodigiosus.  Er  erzeugt  in  Gelatine, 
welche  er  verflüssigt,  auf  Agar  und  auf  Kartoffeln  einen  prächtigen 
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rubinrotben  Farbstoff,  welcher  an  der  Oberfläche  älterer  Gelatine- 
uDd  Agarkulturen  einen  mehr  ziegelrothen  Fa.rbenton  annimmt. 
Der  Bacillus  unterscheidet  sich  von  dem  Bac.  prodigiosus  durch 
seine  lebhafte  Beweglichkeit.  Er  verlangte  einen  Zusatz  von  20— 
22  Tropfen  1  ^  Natronlösung  zur  Beizung.  Die  Geissein  sind  3— 
4nQal  so  lang  als  der  kurze,  dicke,  ovale  Bacillus;  meist  sieht  man 
3,  4,  bisweilen  auch  8  und  auch  noch  mehr  Geissein  von  einem 
Individuum  ausgehen. 

Die  längsten  Geissein  hat  der  Micrococcus  agilis.  Ich  hatte 
bereits  in  meiner  ersten  Arbeit  mitgetheilt,  dass  dieser  Organismus 
sehr  lange,  ausserordentlich  feine  Geissein  besitze.  Die  Färbung  der 
Geissein  war  mir  häufig  missglückt,  wie  das  auch  ganz  natürlich  war, 
da  er  einen  Zusatz  von  19—20  Tropfen  1  f  iger  Natronlösung  zur 
Beize  verlangt  Auch  bei  diesem  Organismus  kommen  mehrere 
Geissein  vor,  gewöhnlich  aber  sind  sie  in  der  Einzahl  vorhanden. 

Auf  einer  älteren  Gelatineplatte  zeigte  sich  eine  die  Gelatine 
verflüssigende  Kolonie,  welche  einen  Stich  in  das  Rothbräunliche 
hatte.  Ich  untersuchte  sie  und  fand,  dass  dieselbe  von  meinem 
Micrococcus  herrührte.  Bei  näherer  Untersuchung  zeigten  eine 
ganze  Anzahl  von  Individuen  unzweifelhafte  Eigenbewegung.  Sie 
tanzten  hin  und  her,  viel  stärker  als  bei  der  Molekularbewegung, 
hin  und  wieder  sah  man  sogar  einzelne  Doppelkokken  in  lebhafter 
Drehung  um  eine  durch  die  Verbindungslinie  der  beiden  Individuen 
gehende  Achse  durch  das  Gesichtsfeld  sich  bewegen.  Mit  einer 
Beize,  welche  für  den  Micrococcus  agilis  geeignet  war,  Hessen 
sich  auch  bei  diesem  Coccus  ähnliche  lange  Geissein  nachweisen 
wie  bei  dem  M.  agilis.  Ich  stellte  von  dieser  Kultur  Plattenkulturen 
her,  um  zu  sehen,  ob  sie  sicher  rein  wäre.  Es  wuchsen  zahlreiche 
isolirte  Kolonieen,  von  schwach  graubräunlicher  Farbe,  welche  erst 
nach  längerer  Zeit  die  Gelatine  schwach  verflüssigten.  Mehrere 
solche  Reinkulturen  untersuchte  ich  im  hängenden  Tropfen.  Alle 
Individuen  schienen  auf  den  ersten  Blick  bewegungslos;  erst  nach 
längerem  Suchen  fand  ich  vereinzelte,  lebhaft  rotirende  und  sich 
auch  vorwärtsbewegende  Kokken  bezw.  Doppelkokken.  Eine  so 
lebhafte  Bewegung  wie  in  der  spontan  auf  der  Gelatineplatte 
gewachsenen  Kolonie  ist  es  mir  auch  in  flüssigen  Substraten  nicht 
gelungen,  wieder  zu  erzielen.  Was  die  Ursache  der  geringen  Be- 
weglichkeit war,  weiss  ich  nicht.  Vereinzelte  bewegliche  Kokken 
waren  in  allen  Reinkulturen  vorhanden.  Dem  entsprechend  fand 
ich  auch  nur  vereinzelte  Individuen  mit  langen  Geissein. 

Eines  höchst  merkwürdigen  Organismus,  über  dessen  Natur  ich 
mich  noch  nicht  ganz  bestimmt  aussprechen  kann,  möchte  ich  noch 
Erwähnung  thun.  In  Präparaten  aus  dem  Kohlrabiinfus,  welches 
ich  bereits  erwähnt  habe,  fanden  sich  intensiv  gefärbte,  leicht  ge- 
bogene Stäbchen  mit  langen,  verhältnissmässig  dicken,  fadenförmigen 
Anhängen,  welche  ich  als  Geissein  ansprach  (s.  Photogramm  7).  Da  diese 
Geissein  sehr  dick  und  leicht  färbbar  waren,  so  lag  mir  daran,  die  Orga- 
nismen, wenn  möglich,  für  Uebungszwecke  rein  zu  haben.  Mit  Hülfe  der 
Plattenmethode  gelang  es  mir  in  Kohlrabigelatine  diesen  Organismus 
rein  zu  kultiviren.    Die  Kolonieen  waren  makroskopisch  nicht  unähn- 
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lieh  ThyphasbacillenkoloDieeD,  hatten  aber  einen  mehr  gelblicben 
Farbenton.  Ich  untersachte  eine  Kolonie  im  hohlen  Objekttiiger.    Die 
leicht  gebogenen  St&bchen  zeigten  eine  sehr  lebhafte,  yibrioartige  Be> 
weglichkeit.    Alle  fast  hatten  sie  lange,  fadige  Anhänge.    Ich  glaubte 
deshalb  einen  Vibrio  yor  mir  zu  haben,  welchen  ich  wegen  seiner 
Aehnlichkeit    mit    gewissen   Spermatozoen    Vibrio  spermatozoides 
benannte.    Der  Organismus  gedieh  auch  auf  Fleischwasserpepton- 
gelatine  und  auf  Agar,  wuchs  aber  auf  diesem  Substrat  verh&ltniss- 
massig  langsam.    Als  ich  mehrere  Tage  alte  Kulturen  auf  diesen 
Substraten  untersuchte  und  nach  Vorbeizung  mit  einer  nicht  mit  Zu- 
sätzen versehenen  Beize  färbte,  sah  ich  ein  ganz  anderes  Bild.    Auf 
den  ersten  Blick  machten  die  Präparate  den  Eindruck,  als  stammten 
sie  von  einer  Kultur  der  Cholerabakterien,  oder  besser  der  Ein  kl  e  r- 
Prior 'sehen  Bakterien.    Es  fitnden  sich  nur  schwach  gekrüncimte 
Stäbchen  ohne  fädige  Anhänge.    Bei  genauer  Betrachtung  erst  sah 
ich  an  einzelnen  Individuen  ganz  kurze  Fortsätze  (Photogr.  7).     Als 
ich  von  der  ungeschwänzten  Kultur  auf  Kohlrabigelatine  zurQck  aber- 
trug, zeigten  nach  zwei  Tagen  sämmtliche  Individuen  wieder  lange 
Schwänze,  aber  von  sehr  ungleicher  Länge.  In  ganz  jungen,  etwa  einen 
Tag  alten  Kulturen,  welche  ich  nunmehr  untersuchte,  hatten  nur  we- 
nige Individuen  fSeklige  Anhänge ;  hin  und  wieder  bemerkte  ich  zu 
meiner  Ueberraschung  eigenthümliche  Y-  ähnliche  Formen,  also  eine 
unzweifelhafte  Gabelung.    In  älteren  Kulturen  von  Kohlrabigelatine 
war  das  Bild  ein  noch  anderes.    Alle  Individuen  zeigten  lange  An- 
hänge, welche  häufig  zu  ausserordentlich  langen,  durch  das  ganze 
Gesichtsfeld  des  Mikroskopes  sich  erstreckenden  Fäden  entwickelt 
hatten,  anderen  einem  Ende  das  gebogene  Stäbchen  hing.   Hier  hatte 
man  den  Eindruck,  als  wäre  das  Stäbchen  eine  gekrümmte  Spore,  aus 
welcher  ein  langer  Vegetationsfaden  herausgewachsen  wäre.  Bisweilen 
sah  man  auch  längere  FadenstQcke  abgerissen  zwischen  den  Stäbchen 
liegen.    Nachdem  ich  die  verschiedenen  Zustände  der  Entwickelung 
dieser  Organismen  kennen  gelernt  habe,  kann  ich  sie  nicht  als  Vibrio 
ansehen ;  ich  möchte  sie  überhaupt  nicht  zu  den  Bakterien  rechnen, 
wiewohl    sie    wie  Bakterien   auf  Nährgelatine  wachsen  und  sich 
wie  Vibrionen  bewegen.    Die  Schwänze  färbten  sich   sowohl  mit 
Beizen,  welche  einen  Säurezusatz,  als  auch  mit  solchen,  welche 
einen  Alkalizusatz  erhalten  haben,  sehr  intensiv,  ja  sie  färbten  sich 
sogar,  wenn  auch  nur  schwach,  ohne  Beizung  mit  Anilinwasser- 
fuchsin und  starkem  alkalischem  Methylenblau,  zeigten  somit  auch 
hieVin  ein  von  den  Geissein  der  Bakterien  verschiedenes  Verhalten. 
Ich  habe  Photogramme  sämmtlicher  Entwickelungszustände  aufge- 
nommen, habe  jedoch  nur  zwei  derselben,  die  Phase  des  gekrümmten 
Stäbchens  und  die  des  spermatozoonähnlicben  Vibriozustandes,  re- 
produciren  lassen. 

Die  Photogramme,  welche  ich  meiner  Mittheilung  beigegeben 
habe,  sind  alle  mit  Zeiss  Apochromat.  2  mm  num.  Ap.  1,%,  Pro- 
jektionsocular  IV,  Sonnenlicht,  Kupferchromfilter  und  Schipp ang- 
WehenkeTschen  orthochromatischen  Platten  aufgenommen.  Die 
Belichtung  schwankte  nach  der  Intensität  der  Sonne  zwischen  1  und 
3  Sekunden.    Die  Vergrösserung  ist  bei  allen  Präparaten  eine  1100- 


AllgemeineB  aber  Bakterien  etc.  639 

fache.  Ich  hatte  eine  1000-fache  za  geben  beabsichtigt  Bei  der 
Heinigung  des  Apparates  war  die  Stelle  der  lichtaufoehmenden 
Platten  etwas  von  dem  Mikroskop  entfernt  worden,  ohne  dass  ich 
diese  Verschiebung  bemerkt  hatte.  Beim  Nachmessen  mit  dem  Ob- 
jektivmikrometer fand  ich  denn,  dass  alle  Präparate  bei  1100-facher 
Vergrösserung  aufgenommen  waren.  Die  Positive  entstammen  der 
KuDstanstalt  des  Herrn  J.  B.  Obernetter  in  München.  Die  feinen 
Details  sind,  wie  in  allen  seinen  Reproduktionen,  in  vortrefflicher 
Weise  wiedergegeben. 


Erkllnuif  der  Tafeln. 

Photogramm  1:  Bacillus  der  bUnen  Milch. 

Photognuam  8:  TyphulwciUea  ähnlicher  Bacilliu. 

Photogramm  8:  Bacillus  crystallosus. 

Photogramm  i:  Typhusbacillos. 

Photogramm  6:  RaoschbrandbadUen ,  einselne  mit  Oeisseln,  in  der  Mitte  ein 
Haarsopf. 

Photogramm  6:  BanschbrandbaciUen,  an  einem  Individuum  ein  Haarsopf,  an 
einem  sweiten  ein  feiner  spiraliger  Fortsatz. 

Photogramm  7  :  Vibrio  (?)  spermatosoides.  SpiriUenform  mit  langen  derben  Fort- 
sätzen aus  einer  Reinkultur  auf  Kohlrabigelatine. 

Photogramm  8 :  Vibrio  (?)  spermatosoides  aus  einer  Kultnr  auf  Fleischwasser- 
peptoogelatine,  Kommaformen  meist  ohne  Anhänge,   einselne    mit  kurzen  Fortsätzen. 


Referate. 


Btttschll,  0.,  Ueber  den  Ban  der  Bakterien  und  ver- 
wandter Organismen.  Vortrag.  8^.  37  pg.  1  col.  Taf. 
Leipzig  (C.  F.  Winter)  1890.  1  M.  50  Pf. 

Man  wird  es  wohl  allseitig  mit  Freude  begrOssen,  dass  ein 
in  der  Untersuchung  niederer  Organismen  so  erfahrener  Autor  wie 
Bütschli  seine  Studien  auch  den  Bakterien- zuwendet;  wenn  auch 
in  der  zu  besprechenden  Arbeit  nur  freilebende  Formen  behandelt 
werden,  so  gehört  trotzdem  ein  Beferat  hierQber  in  das  Gentral- 
blatt.  Die  Untersuchungen  wurden  an  Chromatium  (Monas) 
OkeniiEhrbg.  und  Ophidomonas  jenensis  Ehrb.« angestellt. 
Erstere  Art  ist  eine  jener  zahlreichen  Sdbwefelbakterien,  die  das  sog. 
Bacteriopurpurin  enthalten;  von  bohnenförmiger  Gestalt,  erreicht 
es  eine  Länge  von  0,012—0,014  mm;  an  dem  einen  Pole  steht 
eine  Geissei,  welche  die  lebhaften  Bewegungen  der  Thiere  vermittelt 
und  selbst  bei  Benutzung  der  stärksten  Zeiss'schen  Apochromate 
keinerlei  Struktur  erkennen  liess.  (Es  wird  demnach  die  früher 
von  einem  Autor  gemachte  Beobachtung,  dass  die  Bakteriengeisseln 
gefiedert  sind,  eine  Angabe,  die  an  und  für  sich  wenig  Wahr- 
scheinlichkeit hatte ,  wohl  in  anderer  Weise  zu  erklären  sein.  Ref.). 
Bei  der  Bewegung  geht  gewöhnlich  das  geissellose  Ende  voran, 
umgekehrt  bei  den  Flagellaten.    Chromatium  Okenii  besitzt  eine 
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ziemlich  dicke,  eine  weitmaschige  Netzzeichnung  aufweisende  Hülle, 
welche  nicht  Cellulosereaktion  zeigt;  es  scheint,  dass  die  Gdssd 
nicht  wie  bei  Flagellaten  durch  die  Membran  hindurchtriit, 
sondern  an  der  Hülle  entspringt.  Der  Inhalt  ist  zähflüssig,  nur 
in  der  Oberfläcbenschicht  roth  gefärbt,  im  Gentrum,  welches  die 
Scbwefelkörner  führt,  farblos;  der  Farbstoff  bildet  ein  deutliches 
Netzwerk  unter  der  Membran  und  kann  gelegentlich  streckenweise 
fehlen.  Der  farblose  Gentralkörper  zeigt  eine  deutlich  wabige 
Struktur,  seltener  eine  faserige  oder  knäuelartige,  was  aber  nur  auf 
Streckung  der  Waben  beruht.  An  den  mit  Hämatoxylin  gefärbten 
Alkoholpräparaten  treten  im  Gentralkörper  rothviolette,  kugelige 
Körperchen  verschiedener  Grösse  deutlich  hervor,  die  mit  den  von 
Ernst  gefundenen  und  als  Kerne  gedeuteten  Bildungen  identisch 
sind;  im  allgemeinen  stehen  die  grösseren  Körperchen  oberflächlich, 
die  kleineren  central.  Sehr  häufig  ist  die  Fortpflanzung  durch 
gleichbälftige  Quertheilung  beobachtet  worden ;  sie  beginnt  mit  dem 
Auftreten  eines  feinen  Ringes  in  der  Aequatorialebene,  der  dicht 
unter  der  Membran  entsteht,  also  ein  Produkt  der  Bindenschicht 
ist,  und  nun  immer  tiefer  einschneidend  Membran  und  Gentralkörper 
theilt.  Interessant  ist,  dass  kurz  vor  der  definitiven  Durchschnfi- 
rung  an  dem  ursprünglich  geissellosen  Pole  eine  neue  Geissei  auf- 
tritt, dass  also  bei  dem  einen  Tochterindividuum  eine  ümlagerong 
der  Pole  wie  bei  gewissen  Flagellaten  auftritt 

Ophidomonasjenensis  ist  im  Allgemeinen  wie  Ghromatium 
gebaut,  jedoch  leicht  spiralig  gewunden  und  dünner. 

•  Im  Anschluss  hieran  wurden  auch  noch  Schizophyceen, 
Oscillarien,  untersucht  und  bis  auf  die  fehlenden  Scbwefelkörner 
die  gleichen  Verhältnisse  wie  bei  Ghromatium  gefunden.  Ebenso 
bei  Bacterium  lineola  Gohn. ,  Monas  vinosa  Ehrbg., 
Spirillum  Undula  Ehrbg.,  Cladothriz,  Beggiatoa 
alba  und  mirabilis;  überall  konnte  eine  Rindenschicht  und 
ein  Gentralköi'per  nachgewiesen  werden.  Bütschli  erklärt  letz- 
teren für  den  Kern,  erstere  für  das  Plasma  der  Zelle, 
wofiir  nun  eine  Reihe  von  Gründen,  besonders  Verdauungsversuche, 
welche  die  Kernsubstanz  intakt  lassen,  angefUirt  werden.  Niemals 
blieben  bei  solchen  die  rothen  Körperchen  erhalten,  resp.  niemals 
waren  solche  mittelst  Hämatozylinf&rbung  sichtbar  zu  machen. 
Ghromatium  und  Ophidomonas  erlitten  dagegen  in  der  Verdauungs- 
flüssigkeit »fast  gar  keine  Veränderung,  d.  h.  Membran,  Rinden- 
schicht und  Gentralkörper  war  auch  nachher  vorhanden,  nur  der 
Nachweis  der  rothen  Körperchen  gelang  nicht  Bütschli  suchte 
dann  weiter  nach  dem  Vorkommen  dieser  anscheinend  wichtigen 
Gebilde  in  Kernen  (resp.  Gentralkörpern)  verschiedener  Protisten  und 
fand  dieselben  bei  Diatomeen,  Flagellaten,  in  einer  Fadenalge  und 
in  einem  feinen  Pilzmycel;  er  hält  sie  für  den  Ghromatinkömchen 
der  Kerne  nahe  verwandte  Bildungen  und  neigt  der  auch  aus  all- 
gemeinen Gründen  gestützten  Anschauung  zu,  dass  die  niedersten 
Organismen  allein  oder  fast  ganz  aus  Kernsubstanz  bestehen,  noch 
darauf  hinweisend,  dass  auch  die  Spermatozoon  der  meisten  Thiere 
fast  nur  aus  Kemsubstanz  bestehen.  M.  Braun  (Rostock). 
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Oaspertni,  Onstaro,  II  burro  naturale  come  mezzo  di 
trasmissione  della  tubercolosi.  (Giornale  della  R. 
See.  dlgiene  Milano.  1890) 

Der  Autor  hat  zahlreiche  und  interessante  Untersuchungen  zu 
Ende  geführt  über  die  Konservirung  der  tuberculösen  Keime  in 
einer  der  wichtigsten  Milchprodukte,  der  Butter.  Die  befolgte  ün- 
tersuchungsmethode  ist  abweichend  von  derjenigen  anderer  Beob- 
achter, welche  entweder  nicht  Acht  hatten  auf  die  nothwendigen 
Manipulationen  beim  Debergang  der  Keime  von  der  Milch  in  die 
Butter  (Heim),  oder  welche  die  Milch  vorher  inficirt  hatten  mit 
tuberculöser  Materie,  statt  mit  von  reiner  Kultur  herrührenden 
Bacillen.  Thatsächlich  wurden  vom  Autor  5000  ccm  Milch  mit  10  ccm 
Wasser  vermischt,  das  von  einer  Kultur  K  o  c  h'scher  Bacillen  inficirt 
war.  Nach  24  Stunden  hatte  sich  die  Milch  verdickt  und  hierauf 
ging  das  Buttern  von  statten.  Mikroskopisch  wurde  immer  das 
Vorhandensein  von  Bacillen  beobachtet,  sowohl  in  der  Milch  und 
der  Sahne  wie  in  der  Butter.  Letztere  in  einem  geschlossenen 
Gefässe  in  Wasser  schwimmend  aufbewahrt,  diente  in  verschiedenen 
Zeiträumen  als  Inoculationsmaterial  in  Meerschweinchen. 

Die  Resultate  dieser  ersten  Reihe  der  Untersuchungen  haben 
bewiesen,  dass  auch  120  Tage  nach  der  Infektion  der  Milch,  die 
Butter  ihr  Gift  intakt  erhielt 

In  einer  anderen  noch  interessanteren  Reihe  von  Untersuchungen 
hat  sich  der  Autor  des  aus  dem  grossen  tuberculösen  Geschwür 
eines  Kaninchens  gelösten  käsigen  Eiters  bedient,  statt  die  Milch 
mit  einer  reinen  Kultur  tuberculöser  Bacillen  zu  inficiren.  Der 
Zweck  dieser  Substitution  ist  durch  die  Thatsache  erklärt,  dass 
ungeachtet  wiederholter  und  sorgfältiger  Prüfungen  der  von  tuber- 
culösen Kühen  herrührenden  Milch  es  in  den  meisten  Fällen  nicht 
gelingt,  irgend  einen  specifischen  Bacillus  anzutreffen,  während  die 
Thiere,  denen  man  diese  oben  gesagte  Milch  einimpft,  tuberculös 
sterben. 

Dieses  muss  man  unzweifelhaft  mehr  der  schnellen  Verwand- 
lung der  Keime  beimessen,  als  der  Schwierigkeit,  dieselben  auszu- 
spüren. In  der  That  konnten  ebensowohl  in  dem  Eiter  des  tuber- 
culösen Geschwürs  wie  in  der  mit  derselben  inficirten  Milch  und 
Butter  die  Koc haschen  Bacillen  nicht  aufgefunden  werden,  während 
allein  in  ersterem  die  Anwesenheit  jener  runden  Körperchen  sicherge- 
stellt wurde,  die  von  den  Koch'schen  Bacillen  herrühren,  und  welche 
sich  wie  diese  ßlrben  nach  der  Methode  von  Ehrlich  und  Ziehl. 

Von  dieser  zweiten  Reihe  der  Untersuchung  bewahrte  die  Butter 
ihr  Gift  bis  68  Tage  nach  der  Infektion  der  Milch. 

Was  nach  dem  Autor  eine  grosse  Wichtigkeit  hat  für  die  Be- 
stimmung der  Ungleichheit  des  Giftes,  ist  die  Thatsache,  dass 
die  Butter  der  ersten  Reihe  der  Experimente  von  Anfang  an  immer 
gut  geblieben  war,  während  die  der  zweiten  Reihe  von  Anfang  an 
wenig  tauglich  zum  Konsum  war  und  zuletzt  ganz  in  Fäulniss 
überging. 

In  Berücksichtigung  des  Umstandes,  dass  man  für  den  häus- 
lichen Gebrauch  nur  Butter  verwendet  gleich  der  in  den  Experi- 
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menten  der  ersten  Reihe  gebrauchten,  betont  der  Autor  die 
Gefahr,  welche  von  dem  Gebrauche  einer  aus  inficirter  Mildi 
verfertigten  Butter  herrührt,  und  mit  Bücksicht  auf  die  Unmög- 
lichkeit, die  Milch  einer  hohen  Temperatur  auszosetzen ,  be?or 
sie  der  Verkäsung  unterworfen  wird,  räth  er  zu  der  Stiftong 
von  Milchgenossenscbaften  (istituzione  di  latterie  sociali  cooperative), 
deren  Ueberwachung  kompetenten  und  zuverlässigen  Personen  an- 
vertraut wird.  Sanarelli  (Pavia). 

Kerry,  Blehard,  Ueber  die  Zersetzung  des  Eiweisses 
durch  die  Bacillen  des  malignen  Oedems.    (Sitznngs- 
befichte  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissensch.  —  Wiener  Monats- 
hefte für  Chemie.  Bd.  X.  1889.  No.  10.) 
„Kerry  fand  bei  seiner  Untersuchung  die  bekannten  Produkte 
der  EiweissßLulniss,  wie  Fettsäuren,  Leucin,  Hydroparacuoiarsäare, 
kein  Indol  und  Skatol ,  dagegen  ein   übelriechendes  Oel   von  der 
Zusammensetzung  CgHieO«*  welches  nach  seinen  Reaktionen  und 
seinem  Verhalten  bei  der  Oxydation  in  die  Reihe  der  Ketone  oder 
Aldehyde  zu  gehören   scheint.    Das  Oel  ist  unlöslich  in  Wasser» 
Alkalien,  Säuren,  leicht  löslich  in  Aether,  Benzol,  Schwefelkohlen- 
stoff, Alkohol,  siedet  zwischen  165^—1 71  <^,  ist  leichter  als  Wasser, 
optisch   aktiv,  liefert  bei  der  Oxydation  hauptsächlich  Valerian- 
säure. 

Verf.  untersuchte  auch  die  gasförmigen  Produkte  and  fand 
dabei,  dass  ausser  Kohlensäure  hauptsächlich  Wasserstoff,  im  Be- 
ginne derGährung  auch  Grubengas  gebildet  wird.  Die  Frage,  ob 
freier  Stickstoff  entsteht,  konnte  Verf.  bisher  nicht  sicher  oit- 
scheiden.    Er  verspricht  darüber  neue  Untersuchungen. 

Die  Versuchsanordnung  und  die  Zahlen  mögen  im  Originale 
nachgelesen  werden.^^ 

Gamalela, N.,  Surrexaltationdelavirulencedubacille 
morveux.    (Ann.  de  Tlnstitut  Pasteur.  1890.  No.  2.  S.  103.) 

In  zwei  Versuchsreiben  wurde  der  Rotzbacillus  zuerst  auf 
Spermophilus  (Zieselmäuse)  in  mehrfacher  Aufeinanderfolge,  dann 
auf  Kaninchen  übertragen.  Zur  Impfiing  (stets  subkutan)  diente 
beim  ersten  Versuchsthier  Agarkultur,  bei  den  späteren  eine  Emul- 
sion aus  der  Leber  des  vorhergehenden  Thieres.  Dabei  änderte 
sich  der  Charakter  des  Infektionsprocesses,  indem  die  Knotchen- 
bildung in  der  Milz  in  den  späteren  Fällen  verschwand  und  dafür 
eine  starke  Zunahme  der  Bacillenvermehrung  im  Blute  auftrat 
(,,g£n£raIisation  septicömique*')-  Zugleich  stieg  die  Virulenz,  da 
die  Kaninchen  in  wenig  Tagen  erlagen,  was  sonst  bei  subkutaner 
Infektion  mit  Rotz  nicht  gelingt  (nur  bei  intravenöser  —  Loeffler). 

In  einem  Anhang  wendet  sich  Gamalela  gegen  die  Arbeit 
von  Pfeiffer:  „Vibrio  Metschnikoff  und  seine  Bezie- 
hungen zur  Cholera  asiatica.^'  Verf.  erklärt  vor  allem, 
dass  die  an  Pfeiffer  gelangte  Kultur  des  Vibrio  M.  nicht  mehr 
die  nämliche  Virulenz  besessen  habe,  wie  jene  von  ihm  in  Odessa 
zu  den  Studien  verwendeten  Kulturen,  welche  ununterbrochen  auf 
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Tauben  fortgezücMet  waren.  Durch  die  Züchtung  auf  künstlichen 
Nähnnedien  habe  sich  dieselbe  morphologisch  und  in  ihrer  Virulenz 
etwas  geändert,  wie  das  beispielsweise  auch  für  den  Gholeravibrio 
bekannt  sei.  Hieraus  erklärt  Gamalela  namentlich  das  von 
Pfeiffer  in  den  Plattenkulturen  beobachtete  Vorkommen  zweier 
verschiedener  Rassen,  von  denen  letzterer  nur  mit  Unrecht  gerade 
die  dem  Choleravibrio  näherstehende  als  „atypisch^'  bezeichnet  habe. 

Die  Abnahme  der  Virulenz  ist  auch  die  Ursache,  weshalb 
Pfeiffer  niemals  weder  die  Leukocytenauswanderung  in  den  Darm, 
noch  die  Vorliebe  der  Vibrionen  für  Lokalisation  im  Darme  beob- 
achtet hat  Pfeiffer  habe  die  vom  Verf.  ursprünglich  entdeckte 
Gastroenteritis  der  Vögel  nie  gesehen,  schlage  aber  seinerseits  vor, 
die  Krankheit  als  Septikämie  zu  bezeichnen,  obwohl  sich  die 
Vibrionen  im  Blute  der  Hühner  gar  nie  finden.  Das  Zustande- 
kommen der  Darmlokalisation  hänge  beim  Vibrio  M.  wie  beim 
Choleravibrio  vom  Virulenzgrade  ab,  wobei  Verf.  an  die  von  ihm 
nachgewiesene  Veränderung  der  pathologischen  Vorgänge,  ent- 
sprechend dei:  Virulenz  und  der  Thierspecies  beim  Pneumonie- 
Diplococcus  erinnert. 

Die  Ursache  des  Misserfolgs  bei  den  Versuchen  über  gegen- 
seitige Schutzwirkung  von  Vibrio  M.  und  Choleravibrio  liege  an 
dem  experimentellen  Verfahren  Pfeiffer's.  Letzterer  habe  nach 
eigener  Angabe  niemals  die  Immunität  der  mit  Cholera  inoculirten 
Tauben  gegen  den  Vibrio  M.  früher,  als  vor.  Ablauf  von  zwei  Wochen 
geprüft,  während  Gamalei'a  gezeigt  hat,  dass  diese  Immunität 
oftmals  nur  kurze  Zeit  andauert. 

Andererseits  bei  Prüfung  der  Immunität  der  mit  Vibrio  M.  be- 
handelten Meerschweinchen  gegen  Cholera  habe  Pfeiffer  die 
klassische  Methode  von  Koch  angewendet,  aber  von  5  Meer- 
schweinchen eines  absolut  immun  gefunden,  obwohl  seine  Cholera- 
kultur nach  eigener  früherer  Angabe  ganz  sichere  Resultate  gab. 
Entweder  sei  nun  letzteres  richtig,  und  dann  hätte  das  Meer- 
schweinchen bei  wiederholten  Inoculationen  erliegen  müssen,  oder 
die  Kultur  gab  20®/o  negative  Erfolge,  und  dann  hätte  Pfeiffer 
zahlreiche  vergleichende  Experimente  machen  müssen.  [Re£  vermag 
nicht  das  Zwingende  der  letzteren  Folgerung  einzusehen.] 

Gamalela  protestirt  dann  gegen  die  Behauptung,  als  habe 
er  den  Vibrio  M.  mit  dem  Choleravibrio  identificirt ;  im  Gegentheil 
habe  er  letzteren  als  „neue  Species^'  beschrieben,  auch  angegeben, 
dass  die  toxischen  Substanzen  beider  zwar  analog,  aber  nicht  die 
Dämlichen  sind.  Buchner  (München). 

Braunsehwelg,  N.,  Ueber  Allgemeininfektion  von  der 
unversehrten  Augenbindehaut  aus.  (Fortschritte  der 
Medicin.  1889.  No.  24.) 

Verf.  stellte  im  Winter  1886/87  im  hygienischen  Institut  der 
Universität  Berlin  eine  Reihe  von  Versuchen  an,  durch  die  die 
Möglichkeit  festgestellt  worden  ist,  nicht  nur  örtliche  Entzün- 
dungen, sondern  auch  allgemeine  Infektion  des  Körpers  durch  Ein- 
bringen gewisser  Parasiten  in  den  durchaus  unversehrten  Eonjunk- 
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tivalsack  zu  erregen.  Als  Ort  der  Einbringang  wurde  in  allen 
Fällen  der  Bindehautraum  anscheinend  gesunder  Thiere  gewählt 
und  gleichmässig  in  der  Weise  verfahren,  dass  Mengen  von  Rein- 
kulturen vermittelst  der  Platinöse  oder  mit  dem  runden  Ende 
eines  Glasstabes  auf  die  Lidbindehaut  aufgestrichen  wurden.  Eine 
Läsion  wurde  sorgsam  vermieden. 

Zur  Verwendung  kamen  zuerst  Kulturen  von  Staphylococcus 
pyogenes  aureus  bei  Mäusen,  Meerschweinchen,  Kaninchen  und 
Hühnern  und  zwar  sämmtlich  mit  negativem  Erfolg.  Ebensowenig 
gelang  es,  Milzbrand,  Mäuseseptikämie,  Hühnercholera  und  Tetra- 
genus zur  erfolgreichen  Ansiedelung  zu  bringen.  Dagegen  wurden 
mit  dem  von  Ribbert  gefundenen  Bacillus  der  Darmdiphtherie 
des  Kaninchen  positive  Resultate  erzielt.  5  weisse  Mäuse  starben 
am  5.,  7.,  8.  bezw.  9.  Tage,  2  Meerschweinchen  am  16.  bew. 
26.  Ta^e,  1  Kaninchen  am  12.  Tage  nach  der  Impfung,  während 
ein  anderes  am  12.  Tage  getödtet  wurde,  ein  drittes  sich  erholte; 
ein  Hund  erholte  sich  nach  einer  leichten  Conjunctivitis;  ein  Fink 
starb  nach  5  Tagen,  ein  Rabe  und  2  Tauben  erholten  sich.  In 
allen  Fällen  entstand  nach  einem  kurzen  Incubationsstadium  von 
kaum  24stündiger  Dauer  eine  diphtheritische  Conjunctivitis,  dann 
folgte  Schwellung  der  zugehörigen  Lymphdrüsen  und  allgemeine 
Infektion.  Umschriebene  Gewebsnekrosen,  besonders  in  der  Milz, 
Leber  und  Darm  tödteten  die  Mehrzahl  der  inficirten  Thiere  nach 
verschieden  langer  Zeit. '  Der  Nachweis  des  wirklichen  Eindringens 
der  Bakterien  in  das  Innere  des  Körpers  wurde  jedesmal  durch 
mikroskopische  und  bakteriologische  Untersuchung  gefohrt. 

B.'s  Untersuchungen  schliessen  sich  an  die  von  Roth  im 
IV.  Bande  der  Zeitschrift  fQr  Hygiene  veröffentlichten  an,  dem  es 
bekanntlich  gelang,  von  der  Schleimhaut  der  Nase  und  des  Rachens 
aus  bei  der  Mehrzahl  seiner  Versuchsthiere  tödtliche  Infektion 
hervorzurufen.  M.  Kirchner  (Hannover). 

yo8sln8,A.,EineCysticercusoperation.  (Berl. klin. Wochen- 
schrift 1890.  Nr.  1.) 

V.  berichtet  ausführlich  über  einen  von  ihm  operirten  Fall  von 
Cysticercus  cellulosae  des  Glaskörpers  bei  einem  18jährigen  Mädchen, 
das  zwar  nicht  selbst  an  Bandwurm  litt,  aber  längere  Zeit  bei 
einer  mit  Bandwurm  behafteten  Tante  zum  Besuch  gewesen  war. 
4  Wochen  nach  der  Heimkehr  bemerkte  Patientin  die  ersten 
Symptome  an  den  Augen,  bestehend  in  vorübergehenden  Anfällen 
plötzlicher  Verdunkelung  beider  Augen ;  allmählich  nahm  das  Seh- 
vermögen des  linken  Auges  bis  auf  Fingerzählen  in  nächster  Nähe 
ab,  w^rend  das  rechte  gesund  blieb. 

Die  Untersuchung  des  linken,  äusserlich  normalen  Auges  er- 
gab einen  dicht  hinter  der  Linse  im  Glaskörper  sitzenden  Cysti- 
cercus, der  in  der  Gegend  der  Macula  sein  subretinales  Lager  ge- 
habt und  von  hier  aus  durchgebrochen  war.  Umgeben  war  das 
Entozoon  von  staub-,  fädchen-  und  flockenförmigen  Trübungen, 
welche  mit  coulissenartigen,  transparenten  Membranen  untermischt 
waren.    Bei  erweiterter  Pupille  war  ringsherum  an  der  Blase  vor- 
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bei  rothes  Licht  vom  Augenhintergrunde  zu  gewiDnen.  Aus  der 
Blase  war  fast  ständig  ein  weisser  dünner  Zapfen  vorgestreckt, 
der  fast  die  Länge  der  Blase  selbst  hatte  und  an  seinem  kolbig 
verdickten  Ende  deutlich  4  Saugnäpfe  und  den  Hakenkranz  erkennen 
Hess. 

In  der  Haut  waren  keine  Cysticerken  nachzuweisen  auch  die 
Untersuchung  der  inneren  Organe  ergab  nichts  Abnormes;  das 
Allgemeinbefinden  war  gut. 

Die  Operation  wurde  nach  der  AI  fr.  Graefe'schen  Methode 
ausgeführt  und  förderte  gleich  nach  dem  Skleralschnitt  eine  5—6  mm 
grosse  Blase  zu  Tage,  die  in  lauem  Wasser  Hals  und  Kopf  hervor- 
streckte und  denselben  noch  eine  kurze  Zeit  hindurch  bewegte, 
dann  aber  regungslos  liegen  blieb. 

Aus  dem  späteren  ophthalmoskopischen  Befunde  wäre  hervor- 
zuheben, dass  sich  an  der  Macula  um  ein  rötheres  Gentrum  eine 
Unzahl  kleiner  glänzender  Stippchen  in  ähnlicher  Reichlichkeit 
und  Anordnung  wie  bei  Retinitis  albuminurica  fand.  Nach  reaktions- 
losem Heilverlauf  wurde  Patientin  mit  einem  Sehvermögen  von 
'Vi 0  0  (+  1»50  d.  No.  3)  entlassen. 

Im  Anschluss  an  die  Krankengeschichte  gibt  Vossius  noch 
eine  litterarische  Uebersicht  über  die  wichtigsten  Bearbeitungen 
dieses  Gegenstandes  und  bespricht  besonders  die  Angaben  über 
die  anatomische  Veränderung,  welche  der  intraoculare  Cysticercus 
verursacht,  über  Operationsmethoden  und  -Erfolge,  über  geo- 
graphische Verbreitung  des  Entozoons,  seinen  verschiedenen  Sitz 
im  Auge  etc.  Schlaefke  (Gassei). 


Stapf^  0.,  Ueber  den  G  hampignouschimmel  als  Ver- 
nichter von  Ghampignonkulturen.  (Verhandlungen  der 
k.  k.  zoologisch-botanischen  Gesellschaft  in  Wien.  1889.  Abhand- 
lungen, p.  617—622.) 
In  „Gardeners  Chronicle"  berichtet  Gooke  (1889)  von  dem 
Ausbruch  einer  Krankheit  in  englischen  Ghampignonkulturen,  und  im 
Toriiegenden  Aufsatze  beschreibt  Stapf  das  Auftreten  derselben  in 
einer  Wiener  Ghampignonzüchterei.  In  England  war  hauptsächlich 
die  Mycogone-Form ,  in  Wien  die  Verticillium-Form  eines  nicht 
näher  bekannten  Hypomyces  als  Krankheitserreger  beobachtet  worden. 
Die  befallenen  Pilze  entwickelten  sich  gewöhnlich  nicht  bis  zur 
Freilegung  der  Lamellen,  sondern  wurden  weich  und  zähe,  ver- 
färbten sich  und  verfaulten.  Das  Verticillium  umgab  in  Form  eines 
zarten,  weichen  Schimmels  namentlich  die  Lamellen,  wurde  aber 
auch  auf  den  Mycelien  gefunden.  Die  betreffende  Wiener  Züchterei 
musste  dieser  Krankheit  wegen  ganz  aufgelassen  werden;  jedoch 
dürfte  eine  Weiterverbreitung  der  letzteren  von  dort  aus  nicht 
stattgefunden  haben.  Die  Einschleppung  dürfte  durch  Dünger  er- 
folgt sein;  Hypomyces-Arten  kommen  in  den  Umgebungen  Wiens 
hJD  und  wieder,  wenn  auch  selten,  an  verschiedenen  Pilzen  vor. 

Fritsch  (Wien). 
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PriUleux,  E^  Les  tumeurs  4  bacilles  des  branchesde 
Tolivier  et  da  pin  d'AIep.  (Revue  g^n^rale  de  botaoiqoe. 
1889.  p.  293—303.) 
Die  verschiedeneD  parasitischen  Bakterien ,  die  bis  jetzt  io 
lebenden  Pflanzen  beobachtet  wurden,  wirken  alle  der  Hauptsache 
nach  in  gleicher  Weise  auf  ihre  Wirthspflanze  ein:  sie  zerstören 
die  Gewebe  und  vermehren  sich  in  den  so  entstandenen  HohlraiuDen; 
von  diesen  primären  Hohlräumen  wandern  später  Bakterienschwänne 
aus,  um  neue  Kolonieen  zu  bilden  und  die  Zerstörung  weiter  zu 
tragen.  Ob  die  Erkrankung  eine  Gallenbildung  zur  Folge  hat, 
hängt  lediglich  von  der  Natur  der  inficirten  Pflanzentheile  ab  and 
von  der  Art  und  Weise,  wie  diese  auf  eine  Verletzung  reagiren; 
die  Fähigkeit,  Gallen  hervorzurufen,  ist  demgemäss  nicht  als  dne 
den  Bakterien  als  solchen  innewohnende  Eigenschaft  anzusehen.  — 
Olive  und  Aleppokiefer  sind  bis  jetzt  die  einzigen  Pflanzen,  an 
welchen  eine  von  Bakterien  verursachte  Gallenbildung  bekannt  ge- 
worden ist  (im  weiteren  Sinne  sind  auch  die  WurzelknöUchen  der 
Leguminosen  hierher  zu  stellen.  Ref.)  und  bei  beiden  Pflanzen 
besitzen  die  Gallen  grosse  Aehnlichkeit  mit  einander,  beide  sind 
Holzgallen,  die  auf  den  Zweigen  entstehen;  die  der  Aleppokiefer M 
sind  grösser,  abgerundeter,  weniger  tief  aufgesprungen  und  zer- 
rissen, und  von  längerer  Lebensdauer,  als  diejenigen  der  Olive,  die 
schon  im  jugendlichen  Zustande  die  Gestalt  eines  kleinen  Kraters 
besitzen,  auch  fehlt  ihnen  die  frühzeitige  Zerstörung  des  centralen 
Gewebes,  die  fOr  die  Olivengalle  Regel  ist.  Die  Bakterien  beider 
stehen  einander  sehr  nahe,  sie  sind  von  gleicher  Gestalt,  färben 
sich  gleich  schwer  mit  Anilinfarben;  der  Unterschied  liegt  wesent- 
lich darin,  dass  der  Bacillus  der  Aleppokiefer  im  Innern  des  ^- 
krankten  Gewebes  kleine  wohl  umschriebenen  Zooglöen  bildet,  die 
in  grosser  Zahl  in  den  von  den  Bakterien  hervorgerufenen  Hohl- 
räumen beisammenliegen,  während  bei  der  Olive  die  TheiluDg  in 
kleine,  getrennte  Zooglöen  nicht  gefunden  wird.  Die  Olivengalie, 
von  den  Italienern  „Rogna''  genannt,  ist  eine  gefOrchtete  Krank- 
heit, die  in  den  Olivenpflanzungen  oft  grosse  Verheerungen  an- 
richtet, denn  das  Vertrocknen  dieser  Gallen  hat  zum  mindesten 
das  Absterben  einer  Seite  des  Zweiges,  auf  welchem  sie  sich  ent- 
wickelt haben,  im  Gefolge.  All  die  äusseren  Umstände,  welche 
günstig  auf  die  Vegetation  einwirken,  befördern  auch  die  Ent- 
wickolung  der  Gallen,  die  vorzugsweise  auf  verwundeten  Bänmen 
erscheinen,  und  theils  ganz  klein  bleiben,  theils  Nussgrosse  er- 
reichen. Im  Gegensatz  zu  Vuillemin  nimmt  Verf.  für  beide 
Arten  Infektion  von  der  Rinde  aus  an,  während  V.  glaubte,  dass 
die  Bacillen  durch  Insektenstiche  bis  zum  Cambium  gelangten,  von 
wo  aus  die  Erkrankung  nach  aussen  vorrücken  sollte. 
L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 

1)  cf.  dieiM  CeDtralbl.  Bd.  V.  1889.  p.  828    (Ref.  Aber  VuillemiD,  Tmva 
bacillAire  du  Pin  d'Alep.) 
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Schutzimpfung,  künstliche  Infeictionsicranidieiten,  Entwlclc- 
iungshemmung  und  Vernichtung  der  Bal(terien  etc. 


Knffer,  A.,  Od  tbe  pbagocytes  of  the  alimentary  canal. 
(Quart.  Journ.  Microscopical  Science.  1890.    p.  484.) 

Verf.  hat  unter  der  Leitung  Metschn  iko  ff  *s  imPasteur- 
schen  Institut  eine  Reihe  von  Beobachtungen  über  die  Pbagocytose- 
erscheinungen  in  gesunden  Kaninchen,  Hunden  und  Meerschweinchen 
angestellt. 

Schnitte  aus  frischen  Stücicen  ihrer  Dünndärme  wurden  nach 
Alkoholerhärtung  mit  Alaunkarmin  und  darauf  mit  Gentiana- 
Violett  nach  der  Gram 'sehen  Methode  gefärbt.  In  derart  be- 
handelten Schnitten  zeigten  sich  viele  Phagocyten  grösstentbeils  in 
der  Nähe  der  Pey  er 'sehen  Haufen,  und  zwar  wurden  beide  Arten 
von  Phagocyten  gefunden,  nämlich  Mikrophagen  und  Makrophagen. 
Die  letzteren  enthalten  nicht  nur  die  Bakterien,  sondern  auch  die 
Mikrophagen  in  verschiedenen  Degenerationszuständen.  Die  Mikro- 
phagen erscheinen  zwischen  den  Epithelzellen  und  in  dem  lympha- 
tischen Gewebe.  Die  Makrophagen  sind  in  tieferen  Schichten  ein- 
gebettet; auch  treten  Zellen  auf,  welche  als  intermediäre  Stufen 
zwischen  Makrophagen  und  Mikrophagen  betrachtet  werden  müssen. 
Wir  haben  es  daher  mit  der  Entwickelung  eines  Lymphkörperchens 
bis  zur  Makrophage  zu  thun.  Der  Kern  vergrössert  sich  und  färbt 
sich  schlechter;  dann  nimmt  er  ein  blasenähnliches  Aussehen 
au,  und  nach  und  nach  dehnt  sich  das  Protoplasma  zur  riesigen 
Makrophage  aus. 

Die  Mikrophagen  wandern  nach  der  freien  Oberfläche  der 
Epithelzellen,  nehmen  dort  Mikroorganismen  auf  und  ziehen  sich 
alsdann  in  die  Schleimhaut  wieder  zurück.  Dort  werden  sie  oft, 
bevor  sie  die  in  ihnen  enthaltenen  Mikroorganismen  verdaut  haben, 
von  den  Makrophagen  verschluckt. 

Zuweilen  haben  die  Mikrophagen  in  diesen  Riesenzellen  nor- 
males Aussehen.  Oefters  jedoch  sind  sie  verändert.  Verf.  ist  nun 
der  Ansicht,  dass  gewöhnlich  nur  solche  Mikrophagen  aufgezehrt 
werden,  die  zuvor  durch  die  in  ihnen  enthaltenen  Bakterien  ge- 
schwächt worden  sind.  Die  verschluckten  Mikrophagen  durchlaufen 
eine  interessante  Reihe  von  Zerstörungsstadien.  Der  Kern  zeigt 
nach  einiger  Zeit  eine  eckige  Gestalt,  nimmt  dann  theilweise  später- 
hin keine  Färbung  mehr  an. 

Manchmal  bieten  die  Kerne  einen  grösseren  Widerstand  dar, 
als  das  Zellplasma,  und  die  Stücke  solcher  Kerne  (oft  in  Vakuolen) 
bleiben  zurück,  nachdem  die  übrigen  Theile  der  Zellkörper  ver- 
schwunden sind.  Zunächst  wird  die  Peripherie  des  Zellplasmas 
gelöst,  alsdann  erscheint  eine  sich  allmählich  vermehrende  Anzahl 
von  Vakuolen  und  zugleich  verkleinert  sich  der  Zellkörper.  Später 
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ist  es  Dur  ein  protoplasmatisches  KlQmpchen,  welches  das  ge- 
storbene Lympbkörperchen  darstellt.  Unzweifelhaft  sind  viele  tod 
diesen  Erscheinungen  dieselben,  wie  sie  Heiden bain  in  seinem 
Beitrage  zur  Histologie  und  Physiologie  der  Dünndarmschleimhaat 
(in  Pflüg  er 's  Archiv.  1889)  beschrieben  hat. 

Es  ist  von  Bedeutung,  dass  die  Mikroorganismen  ausschliess- 
lich in  Zellen  vorkommen.  In  diesen  zeigen  sie  ein  normales  Aus- 
sehen oder  die  verschiedensten  Degenerationsstufen ,  färben  sich 
zunächst  mit  Gentiana- Violett  etwas  schlecht  an,  oder  die  FftrbuDg 
ist  unregelmässig  und  lokal;  später  färben  sie  sich  nicht  mehr 
mit  Gentiana- Violett ,  jedoch  werden  sie  durch  Alaunkarmin  oder 
Gamp^heholz  tingirt.  Zuweilen  treten  Zwischenstadien  auf,  in 
welche  die  Bakterien  stellenweise  durch  beide  Farben  gefärbt 
werden. 

In  den  Mandeln  des  Hundes  findet  man  Phagocyten,  die  Kohlen- 
theilchen  enthalten. 

Bemerkenswerth  ist  es,  dass  diese  Phagocytoseerscheinungen 
meistens,  aber  nicht  ausschliesslich,  in  den  P  e  y  e  r  'sehen  Haufen 
auftreten,  wo  so  viele  Krankheitsprozesse  ihren  Ursprung  nehmen. 

Die  Schlussfolgerungen,  zu  welchen  Verf.  gelangt,  sind: 

1)  Wanderzellen  besitzen  das  Vermögen,  zur  Oberfläche  hin  zu 
wandern. 

2)  Es  giebt  2  Arten  derselben :  Mikro-  und  Makrophagen. 

3)  Die  letzteren  entwickeln  sich  aus  Mikrophagen. 

4)  Makrophagen  besitzen  das  Vermögen,  die  Mikrophagoi  zu 
verschlucken. 

5)  Beide  Arten  zerstören  Mikroorganismen. 

6)  In  normaler  Schleimhaut  kommen  Bakterien  niemals  frei 
zwischen  den  Zellen  oder  in  den  Lymph-  oder  Blutbahnen  vor. 

7)  Die  Mikroorganismenzerstörung,  welche  im  lymphatischen 
Gewebe  des  Darms  stattfindet,  hat  die  grösste  Aehnlichkeit  mit 
der  Zerstörung  der  pathogenen  Bakterien  in  widerstandsfähigen 
Thieren.  Hankin  (Cambridge). 


Fokker,  A.  F.,  Ueber  die  bakterienvernichtenden  Ei- 
genschaften der  Milch.  (Fortschr.  der  Medicin.  Bd.  VIII. 
S.  7.) 

Anknüpfend  an  die  Arbeiten  von  Nuttall,  Buchner  und 
vom  Ref.  theilt  F.  Beobachtungen  über  bakterienvemichtende  Eigen- 
schaften der  Milch  mit.  Er  fand  zunächst,  dass  frische  Zi^en- 
milch,  welche  man  aseptisch  in  sterile  Gläser  aufföjigt,  dann  einige 
Minuten  kocht  und  nun  mit  kleinsten  Mengen  reingezüchteter  Milch- 
säurepilze inficirt,  innerhalb  24  Stunden  gerinnt,  ungekochte  dagegen 
erst  nach  2,  bezw.  3—4  Tagen.  Durch  Plattenkulturen  und  Zäh- 
lung der  gewachsenen  Herde  wies  er  dann  nach,  dass,  ähnlich  wie 
beim  Blute,  zunächst  eine  Abnahme  —  Vernichtung  von  Bakterien 
—  und  dann  wieder  eine  Zunahme  der  Pilze  stattfindet ;  eine  kurz- 
dauernde Erhitzung  der  Milch  zerstört  nicht  immer  diese  bakterien- 
vemichtenden  Eigenschaften.  0.  Lubarsch  (Zürich). 
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Pruddeiii  Mitchell,  On  tbe  germicidal  action  of  blood- 
serum  and  other  body  flaida.  (Medical  Record.  1890. 
January  25.) 
Verf.  wiederbolte  und  bestätigte  zunächst  die  Versuche  Bu  eb- 
neres über  den  tödtenden  Einfluss  des  frischen  Blutserums  ver- 
schiedener Thierspecies  auf  Typhusbacillen.  Eine  analoge  bakterien- 
feindliche Wirkung  wurde  dann  bei  frischen,  nicht  entzündlichen 
Transsudaten  vom  Menschen  (Ascites-  und  Hydrocele-FlQssigkeit) 
konstatirt,  während  andererseits  die  zur  Kontrolle  in  blosses  destillirtes 
Wasser  oder  ^/^  Proc.  Salzlösung  ausgesäten  Typhusbacillen  ein 
ähnlich  rasches  Zugrundegehen  nicht  erkennen  Hessen.  Verf.  nimmt 
in  üebereinstimmung  mit  Buch n er  an,  dass  die  bakterienfeindliche 
Wirkung  des  Serums  nicht  an  die  geformten  Elemente  geknüpft  ist, 
sondern  irgendwie  von  den  Eiweisskörpern  desselben  abhängt,  und 
glaubt  an  eine  innige  Beziehung  dieser  merkwürdigen  Fähigkeit  zum 
LebensprocesB.  Buchner  (München). 

Yoswlnkel,  F.,  Ueber  Bakterien  Vernichtung  im  Frosch- 
körper. (Fortschr.  d.  Med.  Bd.  VIII.  S.  10.) 
Lnbarseh,  0.,  Ueber  Bakterienvernichtung  im  Frosch- 
körper. Bemerkungen  zu  der  Arbeit  von  F.  Vos- 
winkel.  (Fortschr.  d.  Med.  Bd.  VIII.  S.  87.) 
Die  Untersuchungen  VoswinkeTs  über  die  Beziehungen  der 
Leukocyten  des  Frosches  zur  Milzbrandinfektion  sind  wesentlich 
mit  Rücksicht  auf  die  Metschnik  off 'sehe  Phagocytentheorie 
angestellt  In  einer  ersten  Versuchsreihe  injicirte  V.  Fröschen  1 — 2 
Pravatz'sche  Spritzen  voll  Milzbrandverreibung  in  die  Vena  ab- 
dominaUs;  schon  3  Stunden  nach  der  Injektion  waren  die  Bacillen 
aus  dem  Blute  verschwunden;  sie  fanden  sich  als  Emboli  in  den 
Capillaren  der  grossen  Unterleibsdrüsen,  theils  von  einem  Wall  von 
Leukocyten  umgeben,  theils  bereits  in  ihnen  eingeschlossen.  Bei 
weiteren  Versuchen  stellte  sich  V.  Kochsalzfrösche  her,  welche 
nach  seiner  Meinung,  wenn  auch  nicht  völlig  leukocytenfreie,  so 
doch  sehr  leukocytenarme  Thiere  sind.  Auch  diese  inficirte  er  in- 
travenös mit  Milzbrand;  da  diese  Thiere  nun  nicht  an  Milzbrand 
starben,  vielmehr  die  Bacillen  nach  6  Tagen  vollkommen  vernichtet, 
an  früheren  Tagen  abgeschwächt  erschienen  und  auch  schon  nach 
24  Stunden  mikroskopisch  bedeutende  Degenerationserscheinungen 
aufwiesen,  so  sieht  er  in  diesen  Versuchen  eine  direkte  Wider- 
legung der  Phagocytentheorie,  denn  die  Bacillen  gingen  hier  ohne 
Betheiligung  der  Leukocyten  zu  Grunde.  Auch  einen  Fall  von 
menschlichem  Milzbrand,  welcher  in  Heilung  ausging  und  bei 
dem  sich  die  Bacillen  an  der  Infektionsstelle  so  gut  wie  ausschliess- 
lich von  Zellen  eingeschlossen  fanden,  will  V.  nicht  zu  Gunsten 
der  Phagocytenlehre  deuten,  da  in  einem  anderen  von  Karg 
mitgetheUten  Falle  zwar  auch  die  Milzbrandbacillen  in  den  Zellen 
lagen,  die  Krankheit  aber  doch  tödtlich  endete.  —  In  seinen 
Bemerkungen  zu  der  Arbeit  von  V.  greift  Lubarsch  wesentlich 
2  Punkte  an.  V.  hatte  u.  a.  behauptet,  dass  im  Grossen  und  Ganzen 
das  Verhalten  der  Milzbrandbacillen  beim  intakten  und  beim  Koch- 
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salzfrosch  dasselbe  sei,  d.  h.  dass  also  auch  beim  intakten  i*>oscli 
die  Bacillen  bereits  nach  ca.  6  Tagen  verschwanden  seien.  L.  weist 
demgegenüber  darauf  hin,  dass  1)  die  Versache  V.*s  diesen  Schloss 
keineswegs  rechtfertigten,  2)  aber  hier  ein  grosser  Widerspruch 
vorläge  mit  dem  Verhalten  der  Milzbrandbacillen  im  Lymphsack 
des  intakten  Frosches,  denn  diese  erhalten  sich,  selbst  wenn  man 
weit  geringere  Mengen  einbringt,  als  V.  intravenös  einspritzte,  nach 
den  Angaben  von  Nuttall,  Petruschky  u.  L.  stets  etwa  3  bis 
4  Wochen.  Wenn  also  wirklich  die  Bacillen  bei  direkter  Ein- 
fQhrnng  ins  Blut  rascher  vernichtet  wQrden,  so  hatte  die  Ursache 
dieses  Verhaltens  aufgeklärt  werden  müssen.  Zweitens  wendet 
sich  L.  gegen  die  Deutung  V.'s,  dass  bei  seinen  Versuchen  im 
Froschkörper  eine  echte  Abschwächung  der  Milzbrandbacillen  ein- 
getreten sei.  Ohne  leugnen  zu  wollen,  dass  eine  derartige  Ab- 
schwächung im  Frosche  vorkommen  kann,  zeigt  er,  dass  in  den 
Fällen  V.'s  der  verlangsamte  Tod  der  Thiere  dadurch  eitiärt  würde, 
dass  in  den  zur  Impfting  benutzten  Froschorganen  nur  noch  wenig 
vollkonmien  lebensfähige  Bacillen  vorhanden  waren.  Endlich  weist 
er  darauf  hin,  dass  die  Versuche  am  Kochsalzfirosch  nicht  gegen 
die  Phagocytentheorie  zu  verwenden  sind;  denn  wir  wissen  noch 
nicht,  ob  0,6  f  NaCl-Lösung  plus  dem  Rest  der  Blutflüssigkeit  des 
Frosches  nicht  auch  ausserhalb  des  Körpers  im  Stande  ist,  Milz- 
brandbacillen zu  vernichten.  —  Ref.  möchte  dazu  noch  bemerken, 
dass  im  Kochsalzfrosch,  bes.  aber  den  Kochsalzfröschen  W.\  die 
Thätigkeit  der  Leukocyten  gar  nicht  ausgeschlossen  ist  Selbst 
im  möglichst  vollständig  entbluteten  Frosch  finden  sich  noch  grosse 
Mengen  von  Leukocyten  vor;  dass  aber  die  Frösche  von  V.  nur 
sehr  unvollständig  entblutet  waren,  geht  bereits  aus  ihrer  langen 
Lebensdauer  nach  dem  Experiment  (5—11)  Tage  hervor;  denn  gut 
entblutete  Frösche  sterben  sehr  bald  nach  dem  Beginn  der  Ver- 
suche, wie  bereits  Cohnheim^)  angibt,  dass  man  nur  bei  Ver- 
wendung besonders  kräftiger  Exemplare  mindestens  die  Hälfte 
2—3  Tage,  nie  aber  länger  am  Leben  erhalten  kann. 

0.  Lubarsch  (ZQrich). 

Charrin  et  Boger,  Note  sur  le  d^veloppement  des  mi- 

crobes  pathogen  es  dans  le  s6rum  des  animaux  vacci- 

n^s.    (Comptes  rendus  hebdomadaires  des  s^ancesde  la  sod^t^ 

de  biologie.    1889.  No.  37.) 

Verff.  fanden  Unterschiede  hinsichtlich  der  Entwickelung  des 

Bacillus   pyocyaneus    in  normalem  Blutserum   und  im  Blutserum 

vaccinirter  Thiere. 

24  Stunden  nach  der  Anlegung  der  Kulturen  war  das  normale 
Serum  sehr  trübe  und  enthielt  Flocken,  welche  in  den  folgenden 
Tagen  zunahmen.  Das  Serum  der  vacdnirten  Thiere  war  am 
1.  Ti^e  nur  wenig  getrübt;  in  den  folgenden  Tagen  schritt  die 
Entwickelung  vor,  blieb  jedoch  stets  hinter  derjenigen  im  normalen 
Serum  zurück.    Je  längere  Zeit  seit  der  Impfung  verflossen  war, 

1)  GesAinindte  Abhandlungen.  S.  284. 
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desto  geringer  waren  die  Differenzen.  Das  normale  Serum  erfuhr 
auch  Farbenänderungen.  Kulturen,  welche  von  dem  geimpften  Serum 
der  vaccinirten  Thiere  angelegt  wurden,  erschienen  weniger  fippig 
und  weniger  gefärbt,  als  jene  vom  geimpften  normalen  Serum. 
Auf  Platten  entwickelten  sich  aus  ersterem  Material  viel  weniger 
Kolonieen. 

Im  Serum  der  vaccinirten  Thiere  waren  die  Bacillen  zu  Ketten 
von  6 — 10  Gliedern  an  einander  gereiht,  deren  Breite  geringer  war, 
als  die  der  normalen  Bacillen  und  deren  Länge  bedeutend  wechselte. 
Das  Protoplasma  färbte  sich  schlechter,  als  im  normalen  Zustande. 
Die  Bacillen  zeigten  im  Serum  der  vaccinirten  Thiere  die  Tendenz 
zur  Gruppenbildung.  Nur  äusserst  selten  fand  man  unter  diesen 
Verhältnissen  einzelne  und  Diplobacillen. 

Gleiche  Verhältnisse  konstatirten  Verff.  auch  bezüglich  der 
Erysipelkokken.  Dittrich  (Prag). 

De  Blast,  L«,  und  Travalll,  Russe,  Ricerche  sulla  rabbia. 
(Riforma  medica.  1890.  Gennajo.) 
Aus  dem  Wuthimpfungsinstitut  der  Stadt  Palermo,  über  dessen 
beide    Jahresberichte   in  Bd.  IV.   p.  409  und    Bd.  VI.  p.  27  d. 
Centralbl.  berichtet  wurde,  liegt  eine  Mittheilung  neuer  Arbeiten 
vor,    welche  vorwiegend  auf  biologische  Eigenthümlichkeiten  des 
Wuthgiftes  Bezug  nehmen.    Zuvörderst  haben  Interesse  die  Ver- 
suche, welche  die  Verff.  anstellten,  um  zu  ermitteln,  ob  und  in 
welcher  Zeit  eine  Reihe  von  Chemikalien   und  Arzneimitteln  die 
Wirkung  des  Wuthgiftes  aufzuheben  im  Stande  sei.    Unter  diesen 
zu  Probe  gekommenen  Mitteln  finden  sich  namentlich  solche,  welche 
im  Volke  oder  auch  in  medicinischen  Kreisen  von  Alters  her  zur 
Neutralisirung  der  Infektion    auf   Bisswunden    mit  Vorliebe  Ver- 
wendung fanden  (Saft  von  Gitronen,  Ammoniak,  Höllenstein).    Die 
Versuche    wurden  in  der  Weise  inscenirt,  dass  StQcke  des  ver- 
längerten Marks  in  der  Grösse  von  Hirsekörnern  in  die  Desinfektions- 
lösung eingetaucht,  dann  mit  destillirtem  Wasser  abgespült  und 
hernach  zur  Emulsion  verarbeitet,  jedesmal  2  Meerschweinchen  in 
die  Bauchhöhle  einverleibt  wurden.    Die  nicht  in  Wasser  lösbaren 
Stoffe,  z.  B.  Kampfer,  Jodol,  Jodoform,  Naphtalin,  wurden  derart 
geprobt,  dass  man  sie  in  bestimmter  Dosis  einer  Markemulsion 
(2  ccm  Emulsion  bereitet  aus  1  ccm  frischem  Mark)  zufügte  und 
darin  verrührte,  das  Ganze  hernach  ebenso  zur  Injektion  bringend. 
Die  Salicylsäure  wurde  in  Glycerinlösung  versucht,  weü  bekannt, 
dass  Glycerin  das  Wuthvirus  nicht  zerstört  und  so  die  Wirkung 
der  Salicylsäure  für  sich  offenbar  werden  konnte.    Die  intraperi- 
tODeale  Impfung  wurde  gewählt,  weil  bei  der  subduralen  Ii^ektion 
häufig  Misserfolge  zu  gewärtigen  standen.    Zur  Kontrolle  inoculirte 
man  jedesmal  Stücke  Mark,  welche  nicht  mit  den  genannten  Sub- 
stanzen in  Berührung  gekommen,  an  Kaninchen,  so  zugleich  die 
Serie  für  frisches  Virus  forterhaltend. 
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Versucht  wurden: 


in  Lösang 


Zeit, 
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Wie  schon  frühere  Versuche  der  Yerfi.  darlegten,  dass  das 
Wuthvirus  gegen  Licht  und  Temperatureinflüsse  ziemlich  empfindlich 
ist,  so  zeigten  sie  hier,  dass  es  gegen  kaustische  und  anüseptische 
Stoffe  wenig  widerstandsfähig  sei.  Es  ist  interessant,  dass  der 
Citronensaft,  zu  dem  das  Volk  in  Italien  am  meisten  zu  greifen 
pflegt,  um  ihn  auf  Bisswunden  zu  träufeln,  da  dies  Mittel  wohl  am 
schnellsten  zur  Hand  ist,  nach  den  Versuchen  wirklich  etwas 
Vertrauenswerthes  hat,  sogar  den  Vorrang  vor  Ammoniak  und 
und  Schwefelsäure  behauptet;  ebenso  dass  Ceylonzimmt  und  Ereolin 
(1 :  100)  zu  den  wirksamsten  Desinfektionsmitteln  hier  zählen, 
während  Jodoform  und  Jodol  keine  nennenswerthe  AbtSätungs- 
eigenschaft  äussern. 

Zum  Zweiten  haben  die  Verff.,  um  darauf  zu  kommen,  dass  die 
höhere  Temperatur  allein  eine  Abschwächung  und  Vernichtung  des 
Wuthvirus  bewirke,  den  Versuch  unter  Quecksilberabschluss  gemacht 
Markstücke  (fixes  Virus  von  7  Tagen),  die  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur 1  Stunde  lang  unter  Quecksilber  getaucht  blieben,  bewahrten 
ihre  Virulenz,  im  Quecksilberverschluss  bei  96®  im  Eoch*schen 
Dampfapparat,  ebenso  bei  55  <^  1  Stunde  gehalten,  verloren  sie  voll- 
ständig ihre  Virulenz  (8  Versuche).  Ferner  dürfte  neu  erscheinen, 
dass  in  einem  Falle  (unter  8  Versuchen)  der  Inhalt  derSameo- 
b lasen  eines  an  der  Wuth  krepirten  Kaninchens  als  infektiös 
befunden  wurde.  Unter  den  weiteren  Ausführungen  der  Verff.  sind 
solche,  welche  den  Untersuchungen  anderer  Autoren  Bestätigung 
bringen,  z.  B.  betreflfiB  der  Uebertragung  der  Wuth  durch  Impfung 
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am  Ischiadicus  und  der  toxischen  Wirkung  grösserer  öfters  inocu- 
lirter  Quantitäten  Nervenmasse,  in  welcher  das  eigentliche  Wuth- 
virus  durch  Erhitzung  abgetödtet  worden.  Kitt  (München). 
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Muenzastadien. 

[Aus  dem  bakteriologischen  Laboratorium  der  zoologischen  Station 

zu  Neapel.] 

Von 

Dr.  W.  Kmae,  Dr.  Panslni  und  Dr.  Pasqumle, 

Im  Folgenden  berichtet  der  Erstgenannte  über  die  Untersu- 
chungen, die  in  dem  von  ihm  geleiteten  Laboratorium  ausgeführt 
worden  sind. 

Bei  der  Aufstellung  des  Arbeitsplanes  mussten  die  Erfahrungen 
massgebend  sein,  welche  die  Epidemiologie  und  die  specielle  Patho- 
logie der  Krankheit  geliefert  hat. 

„Die  Influenza^',  sagt  A.  Hirsch  im  Jahre  1881  in  seinem 
Handbuche  der  historisch-geographischen  Pathologie,  „ist  eine  spe- 
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cifische  Infektionskrankheit,  ....  ihre  Genese  setzt  daher  eine 

gleichmässige  und  specifische  Ursache  voraus, Alle  Ver- 

muthungen,  welche  über  die  Natur  dieses  „Influenzamiasmas^  ge- 
äussert worden  sind,  entbehren  jeder  thatsächlichen  Unterlage,  so 
vor  allem  die  bereits  im  18.  Jahrhundert  aufgestellte  und  neuer- 
lichst wiederholte  Theorie  eines  ,,Miasma  vivum'*,  d.  h.  eines  orga- 
nischen (thierischen  oder  pflanzlichen)  Krankheitsgiftes,  von  dessen 
Verbreitung  durch  die  bewegte  Luft  man  sich  das  Fortschreiteii 
der  Krankheit  abhängig  gedadit  hat.  Es  liegt,  wie  bereits  bemerkt, 
überhaupt  nicht  der  geringste  zwingende  Grund  zu  der  Annahme 
vor,  dass  die  einzelnen  Glieder  einer  Influenzapandemie  in  einem 
genetischen  Zusammenhange  mit  einander  stehen,  dass  es  sich  in 
der  That  um  die  Verbreitung  eines  krankmachenden  Stoffes  von 
Ort  zu  Ort  handelt,  man  kann  sich  mit  demselben  Grade  von 
Wahrscheinlichkeit  vorstellen,  dass  die  S^rankheitsursache  überall 
da,  wo  sie  sich  wirksam  zeigt,  auch  originär  entstanden  ist,  gegen 
die  Annahme  einer  Verbreitung  derselben  durch  die  bewegte  Luft 
spricht  vor  allem  der  Umstand,  dass  das  Fortschreiten  der  Krank- 
heit ganz  unabhängig  von  der  Windrichtung,  zuweilen  selbst  gegen 
dieselbe  erfolgt."  Heutzutage  dürfte  die  Annahme  eines  organisirten 
Krankheitsgiftes  wohl  nicht  mehr  in  der  Luft  schweben,  von  vorn- 
herein hat  sie  vor  allen  andern  Hypothesen  das  voraus,  dass  sie 
die  Thatsachen  besser  erklärt  Wie  sich  A.  H  i  r  s  c  h  die  autochthone 
Entstehung  des  Virus  vorstellt,  ist  nicht  ersichtlich,  zudem  er  selbst 
ausdrücklich  die  Unabhängigkeit  des  Vorkommens  der  Influenza 
vom  „Klima,  tellurischen  Verhältnissen,  jahreszeitlichen  und  Witte- 
rungseinflüssen'' vertritt  Für  die  Verbreitung  von  Ort  zu  Ort  spricht 
die  Thatsache,  dass  die  Epidemie  nie  überall,  wo  sie  erscheint,  zn 
gleicher  Zeit  auftritt,  sehr  oft  sogar  ein  ganz  bestimmtes  Fort- 
schreiten zu  erkennen  gibt,  femer  der  oft  (Hirsch  a.  a.  O.)  kon- 
statirte  höchst  interessante  Umstand,  dass  in  gewissen  Ge- 
genden die  Influenza  nach  Ankunft  fremder  Schiffe 
ausbricht,  deren  Besatzung  selbst  von  der  Seuche 
verschont  bleibt  Beweisen  lässt  sieht  hieraus  —  und  aus 
zahlreichen  während  der  diesmaligen  Pandemie  gemachten  Erfah- 
rungen —  nur  mit  Sicherheit  die  Uebertragbarkeit  des  Krankheits- 
giftes, nicht  die  Kontagiosität  im  eigentlichen  Sinne.  Es  wäre  mög- 
lich, zu  denken,  dass  das  Virus  den  betrefi'enden  Gegenständen  bez. 
Personen  äusserlich  angehaftet,  nicht  dass  letztere  es  selber  repro- 
ducirt  und  auf  andere  übertragen  hätten.  Wir  kämen  damit  zu  der 
Anschauung,  dass  von  einem  Punkte  aus  der  Krankheitsstoff  seine 
Verbreitung  findet,  ohne  sich  auf  dem  Wege  zu  vermehren.  Aus 
der  grösseren  oder  geringeren  Menge  des  ursprünglich  entstandenen 
Giftes  würde  sich  dann  im  Allgemeinen  die  Ausbreitung  der  Epi- 
demieen  erklären. 

Wenn  wir  somit  keinen  sicheren  Beweis  für  die  Kontagiosität 
der  Krankheit  im  eigentlichen  Sinne  durch  Sekrete  etc.  haben,  so 
lassen  sich  andererseits  auch  keine  absolut  stichhaltigen  Gründe 
dagegen  anführen.  Ohne  eine  auf  die  eine  oder  andere  Weise  er- 
worbene Immunität  kommen  wir  auch  bei  dieser  Infektionskrankheit 
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nicht  aus,  wie  das  durch  die  oben  nach  Hirsch  citirte  Thatsache 
bewiesen  wird.  In  der  Frage  der  Kontagiosität  können  natürlich 
nur  Experimente  Entscheidung  bringen. 

Neben  der  Uebertragbarkeit  durch  Personen  oder  Sachen  be- 
steht sicher  eine  Verbreitung  des  lufluenzagiftes  durch  die  Luft  auf 
weitere  StreckcD.  Anders  sind  die  von  Hirsch  dtirten  Fälle  von 
Schiflfsepidemieen  nicht  zu  erklären,  die  zu  gleicher  Zeit  wie  auf  dem 
benachbarten  Festlande  ausbrachen,  ohne  dass  eine  Verbindung  mit 
demselben  bestand.  Welcher  Faktor  bei  der  Ausbreitung  der  Seuche 
überwiegt,  bleibt  unbestimmt 

Nehmen  wir  einen  Mikroorganismus  mit  Wahrscheinlichkeit  als 
Krankheitsursache  an,  so  müssen  wir  uns  wohl  mit  Nothwendigkeit 
eine  Vermehrung  desselben  im  Körper  vorstellen.  Gibt  uns  die 
Pathologie  der  Influenza  Anhaltspunkte  für  eine  genauere  Lokalisation 
des  Mikroben? 

In  Betracht  kämen  in  erster  Linie  die  erkrankten  Schleimhäute. 
Aus  einer  Ansiedelung  von  Mikroorganismen  in  den  Luftwegen 
könnte  man  in  der  That  sowohl  die  örtlichen  als  die  allgemeinen 
Erscheinungen  bei  Influenza  erklären.  Die  letzteren  lassen  sich 
einigermassen  mit  denen  beim  Unterleibstyphus  in  Parallele  stellen. 
Wie  wir  hier  die  Erreger  im  allgemeinen  nicht  im  Blutlauf  finden, 
sondern  wesentlich  nur  lokalisirt  im  Darm  (und  den  parenchymatösen 
Organen),  so  könnte  es  auch  bei  der  Influenza  der  Fall  sein.  Anderer- 
seits finden  wir  gerade  beim  Typhus  die  Respirationsschleimhäute 
regelmässig  ergriffen  ohne  LokaJisation  der  Bacillen  auf  denselben. 
Ein  von  letzteren  anderswo  producirtes  Gift  bewirkt  die  Erkrankung 
der  Luftwege  (oder  die  Disposition  dazu,  während  die  Krankheit 
selbst  durch  secundäre  Ursachen  erzeugt  wird).  Für  die  Ent- 
wickelung  des  Influenzaerregers  an  einem  andern  Ort  als  auf  den 
Respirationsschleimhäuten  könnten  allerdings  die  von  Renvers 
sog.  nervösen  Formen  der  Krankheit  sprechen,  und  doch  würden 
auch  so  die  Influenzakatarrhe  ausreichende  Erklärung  finden. 
Da  käme  erstlich  das  Blut  in  Betracht,  wohl  nur  in  zweiter  Linie 
die  parenchymatösen  Organe,  die  durchschnittlich  nicht  erkrankt 
erscheinen. 

Aus  unsem  Betrachtungen  folgt  nur  das  eine  mit  Gewissheit, 
dass  wir  die  Ursache  der  Seuche  in  der  Umgebung  der  Kranken 
zu  suchen  haben,  ob  sie  sich  in  dem  Krankheitsprodukte  oder  im 
Blute  oder  in  beiden  zugleich  findet,  darüber  lassen  sie  uns  im  Un- 
klaren. Nur  für  jene  Renvers'sche  Form,  die  uns  leider  nicht 
zu  Gesicht  kam,  hat  die  zweite  Annahme  die  grössere  Wahrschein- 
lichkeit für  sich. 

Demnach  blieb  nichts  übrig,  als  systematisch  und  in  möglichst 
grossem  Umfange  die  in  Frage  kommenden  Theile  zu  prüfen,  also 
das  Blut,  die  katarrhalischen  Sekrete,  die  Luft.  Vom  Urin  und 
den  Fäces  durften  wir  absehen,  da  im  Gros  der  Fälle  eine  Lokali- 
sation der  Krankheit  in  der  Niere  und  dem  Darmtractus  ausge- 
schlossen werden  kann. 

Zur  Untersuchung  des  Blutes  standen  uns  öO  Fälle  zu 
Gebote.    Diese  betrafen  Influenzakranke  in  allen,  auch  den  frühesten 
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Stadien  der  Krankheit.  Stets  worden  Kulturen  angelegt  und  zwar 
auf  folgende  Weise:  Ein  Finger  wurde  gereinigt,  mit  Sublimat  des- 
inficirt,  das  Sublimat  gründlichst  durch  absoluten  Alkohol  beseitigt, 
nach  dem  Trocknen  eine  Incision  mit  der  Lanzette  gemacht.  Die 
Blutmenge,  die  von  3—15  Tropfen  schwankte,  wurde  in  einem 
Röhrchen  auf  40  *  erw&rmter  Nährgelatine  aufgefangen,  letztere  in 
Agar  von  derselben  Temperatur  Qbergegossen  und  das  Gemisch  in 
Pe  tri 'sehe  Schalen  g^eben.  Das  Gemisch  von  Agar  und  Gelatifie 
wählen  wir  z.  Th.  aus  praktischen  Gründen,  z.Th.  weil  es  unzwdfelhaft 
einen  besseren  Nährboden  abgibt.  Zum  grossen  Theil  wurde  gljceri- 
nirter  Agar  benutzt.  Die  Platten  konnten  dann,  oft  auf  weite 
Strecken,  transportirt  werden  und  wurden  in  konstanter  Temperatur 
von  36—37  ^  gehalten.  Das  Ergebniss  war,  auch  wenn  wir  die 
Schalen  10  Tage  im  Brütofen  Hessen  —  von  den  nicht  immer  aus- 
zuschliessenden  Luftverunreinigungen  abgesehen,  ein  negatives. 

So  konnten  also  durch  unsere  Kulturmethode  in  dem  föii£dg- 
tausendsten  Theile  der  gesammten  Blutmenge  keine  Mikroorganismen 
nachgewiesen  werden. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  des  Influenzablutes  geschah 
in  etwa  20  unserer  Fälle  sowohl  im  frischen  als  gefärbten  Präparate. 
Die  Färbung  erfolgte  mit  Karbolmethylenblau  und  nach  einer  der 
SporenfärbungsmeUioden  nach  vorhergegangener  Fixirung  durch  die 
Flamme  oder  Sublimatlösung.  Das  Resultat  war  auch  hier  negativ. 
Es  fanden  sich  im  frischen  Blute  die  bekannten  (vgl.  Guttmann, 
V  i  r  c  h  0  w '  s  Archiv.  Bd.  LXXX)  kokkenähnlichen  Formen,  die  bei  Ge- 
sunden und  Kranken  aller  Art,  übrigens  auch  in  anderen  Wirbelüiier- 
klassen  zu  sehen  sind,  manchmal  in  erheblicher  Anzahl  vor.  Dieselben 
erscheinen  rund,  oval,  hantelförmig,  diplokokkenartig ;  ihre  Bewegung 
ist  eine  lebhaft  zitternde,  öfters  durch  die  Kapillarströmungen  unter 
dem  Deckglase  fortschreitende.  Daneben  fanden  sich  natürlich  Blut- 
plättchen, auch  Vakuolen  in  den  rothen  Blutkörpem,  deren  Zahl  mit 
der  Zeit  wuchs,  die  seit  der  Entnahme  des  Präparates  verstrichen  war. 
Einmal  sahen  wir  eine  ganz  leichte  unduUrende  Bewegung  einer 
solchen  Vakuole.  Die  Blutkörper  hatten  meist  normale  Grösse  und 
Form;  bei  zwei  anämisch  aussehenden  Kranken  wurden  neben  Mikro- 
cyten  aller  Grössen  flagellatenartig  erscheinende  rothe  Blutkörper 
angetroffen,  wie  sie  sonst  schon  b^chrieben  sind,  d.  h.  verkleinerte 
Blutkörper  mit  einem  schwanzfBrmigen  Anhang,  der  z.  Th.  kuglige 
Anschwellungen  enthielt  und  eine  gewisse  schaukelnde  Bewegung 
darbot.  Von  ähnlichen  Veränderungen,  wie  sie  für  Malariablut 
charakteristisch  sind,  haben  wir  nichts  gefunden,  obwohl  sie  uns 
aus  eigener  Anschauung  wohl  bekannt  sind. 

Ausser  der  Kultur  und  der  direkten  Untersuchung  des  Blutes 
bUeb  noch  ein  anderes  Mittel,  das  etwaige  Vorhandensein  des  Virus 
in  demselben  zu  demonstriren,  die  Uebertragung  des  Blutes.  Vor 
Beginn  der  Epidemie  hatten  wir  beabsichtig,  in  dieser  Hinsicht 
Versuche  anzustellen.  Es  Hess  sich  wohl,  bevor  die  Seuche  allge- 
mein wurde,  eine  Methode  denken,  um  bei  dem  Experiment 
einigermassen  sicher  ein«  unbeabsichtigte  Infektionsgelegenheit  aus- 
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zuschliesseD.  Zufällig  war  der  eine  von  uns  unter  den  ersten  Opfern 
der  Epidemie,  damit  wurde  natürlich  das  Experiment  unmöglich. 

Die  Untersuchung  des  katarrhalischen  Sekrets 
geschah  in  30  Fällen.  Weder  die  Prüfung  im  frischen  Zustande,  noch 
die  Sporenfärbungsmethoden  ergaben  specifische  Elemente.  Die 
Färbung  mit  Karbolmethylenblau  Hess  in  allen  Sputa  ausser 
Sarcinen,  selten  Bacillen,  das  Vorhandensein  von  Diplokokken  kon- 
staüren.  Freilich  war  die  Zahl  derselben  sowohl  in  den  rein  schlei- 
migen als  in  den  schleimig-eiterigen  Sekreten  sehr  verschieden, 
manchmal  sehr  gering.  Die  letzteren  waren  im  Allgemeinen  bakterien- 
ärmer. Die  Diplokokken  wechselten  etwas  in  der  Grösse  und  Form, 
ziemlich  selten  bildeten  sie  kleinere  Ketten.  In  einer  grösseren 
Anzahl  von  Fällen  waren  die  Diplokokken  deutlich  mit  Kapseln 
versehen.  Einmal  erschienen  diese  Kapselkokken  fast  in  Reinkultur 
und  dabei  sehr  reichlich.  Selten  und  dann  vereinzelt  fanden  sich 
grosse  Diplokokken  mit  gefärbter  Kapsel,  wie  sie  im  Mundsekret 
öfters  vorkommen. 

Wenn  wir  so  nach  der  mikroskopischen  Untersuchung  von  einem 
specifischen  Befunde  kaum  reden  können,  fragt  es  sich,  ob  die 
Kultur  uns  charakteristische  Elemente  ergibt..  In  allen  30  Fällen 
wurden  mit  einer  Probe  des  Sputums  je  2-^3  Agarplatten  an- 
gefertigt, von  den  nach  24—48  Stunden  gewachsenen  Kolonieen 
Agarröhrchen  geimpft,  von  diesen  dann  wieder  in  (jelatine  und 
Bouillon  übertragen.    Das  Ergebniss  war  folgendes: 

Ausser  verschiedenen  Sarcinen  wurde  gefunden:  Imal  der 
Streptococcus  pyogenes  und  zwar  in  einem  Fidle  von  Influenza  mit 
Tonsillitis,  Imal  ein  Streptococcus,  der  dem  vorhergehenden  in 
seinen  kulturellen  Eigenschaften  sehr  ähnelte,  aber  gewisse  mor- 
phologische Differenzen  zeigte,  Imal  ein  Bacterium,  das  wir  wohl 
mit  dem  Fr  iedl  an  der 'sehen  Pneumobacillus  identificiren  dürfen, 
da  es  mikroskopisch,  in  den  Kulturen  und  in  seiner  pathogenen 
Wirkung  auf  Meerschweinchen  mit  letzterem  übereinstimmte,  femer 
Imal  ein  Mikroorganismus,  der  mit  dem  Babes'schen  Bacterium 
No.  n  Aehnlichkeit  hatte.  In  den  übrigen  Fällen  oder  z.  Th.  den 
nämlichen  herrschten  auf  den  Platten  Kolonieen  vor,  die  auf  den 
ersten  Blick  mit  denjenigen  desFraenkel-Weichselbaum'schen 
Diplococcus  zu  identificiren  waren.  Indessen  ergab  die  nähere 
Untersuchung,  dass  wir  hier  mindestens  5  verschiedene  Bakterien 
zu  unterscheiden  haben,  die  in  folgenden  Punkten  übereinstimmen : 
die  Kolonieen,  die  sich  auf  Agar  bei  höherer  Temperatur  entwickeln, 
ähneln  sich  ausserordentlich,  sie  wachsen  gar  nicht  auf  Gelatine  bei 
20^,  sie  trüben  die  Bouillon  gleichmässig  im  Brütschrank,  ihre 
Lebensfähigkeit  ist  eine  sehr  beschränkte,  d.  h.  in  einigen  Tagen 
findet  man  die  Kulturen  manchmal  schon  abgestorben;  alle  kann 
man  als  Streptokokken  bezeichnen,  wie  besonders  in  Bouillon  deutlich 
ist;  durch  Gram 'sehe  Lösung  verlieren  sie  die  Farbe  nicht.  Die 
unterscheidenden  Merkmale  sind  wesentlich  morphologischer  Natur, 
wie  man  aus  folgender  Charakteristik  ersehen  kann.  No.  I  ist  der 
FraenkeTsche  Coccus,  der  als  Diplo-,  aber  recht  häufig  auch  als 
ziemlich  kurzer  Streptococcus  erscheint.    No.  II  ähnelt  sehr  dem 
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von  Kirchner  jüngst  beschriebenen  Goccns,  er  ist  kleiner,  als  der 
vorhergehende,  erscheint  nicht  wie  jener  gern  in  Lanzettform^  hit 
auch  weniger  Neigung,  Ketten  zu  bilden.  No.  III  bildet  namentlich 
in  Bouillon  sehr  lange,  zierliche  Ketten.  No.  IV  bildet  auf  Agar 
mit  Vorliebe  runde  oder  ovale  grosse  Involutionsformen,  No.  Y 
ebenso  auf  Agar  bacillenähnliche  Involutionsformen.  Diese  letzt^co 
sind  interessant,  weil  sie  einen  Organismus  betreffen,  der  sonst  als 
entschiedener  Coccus  erscheint,  und  weil  sie  schon  nach  ISst&ndigem 
Aufenthalte  im  Thermostaten  vorhanden  sind.  Wir  bemerken  aus- 
drücklich, dass  alle  diese  Mikroorganismen  unter  absolut  gleichen 
Bedingungen  gezüchtet  und  untersucht  wurden,  und  dass  sie  in 
mehreren  Generationen  vollständige  Konstanz  gezeigt  haben.  Vom 
FraenkeTschen  Coccus  ist  das  ja  für  die  morphologischen  Eigeo- 
Schäften  längst  bekannt.  Solange  daher  nicht  experimentell  ihre 
Variabilität  festgestellt  ist,  mag  man  sie  immerhin  als  Varietlten 
derselben  Art  hinstellen,  aber  als  solche  im  naturhistorischen  Sinne. 

Was  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  der  verschiedenen  Bak- 
terien angeht,  so  fanden  sich  öfter  einige  von  ihnen  neben  einander 
vor.  Absolut  am  häufigsten  wurde  No.  V  konstatirt,  nur  2mal 
No.  II,  einmal  No.  I.  Indessen  ist  keinem  Zweifel  unterworfen, 
dass  diese  Zahlen  nicht  genau  den  wirklichen  Frequenzverhältnissen 
entsprechen,  da  die  Kolonieen  sich  sehr  ähneln,  und  es  selbst- 
verständlich unmöglich  war,  jede  einzelne  Kolonie  zu  prüfen.  Wir 
haben  dafür  einen  schlagenden  Beweis :  das  beste  Mittel,  die  Gegen- 
wart des  Diplococcus  pneumoniae  zu  eruiren,  ist  das  Experiment 
Nun  ergeben  unsere  eigenen  Versuche  an  Kaninchen,  dass  der  vierte 
Theil  der  mit  Influenzasputum  geimpften  Thiere  nachweislich  durch 
Vermehrung  jenes  Coccus  in  ihrem  Körper  zu  Grunde  gingen, 
nach  Weichselbaum  wäre  es  sogar  der  dritte  Theil.  Die 
wirkliche  Zahl  dürfte  damit  noch  nicht  erreicht  sein,  weil  die 
Virulenz  des  Coccus  im  Sputum  abgeschwächt  sein  kann.  Nicht 
so  sicher  lässt  sich  die  Anwesenheit  desselben  Bacteriums  aus  dem 
Vorhandensein  von  Kapselkokken  im  gefärbten  Präparate  erschliessen, 
denn  es  gibt  genug  andere  Mikroben  mit  demselben  Charakter. 
So  haben  wir  selbst  das  Fried  län  der 'sehe  Kapselbacterium 
isoliren  können,  und  so  spricht  auch  Kirchner  dem  von  ihm  ge- 
fundenen Diplococcus  eine  Kapsel  zu. 

LfCider  haben  wir  solche  Kriterien,  um  auch  geringe  Mengen 
nachzuweisen,  für  unsere  anderen  Streptokokken  nicht,  denn  dieselben 
sind  nach  unsern  Versuchen  nicht  virulent,  weder  für  Kaninchen 
und  Meerschweinchen,  noch  für  andere  Thiere,  wie  Hunde  and 
Pferde. 

Letztere  beiden  Species  sollen  nach  einer  verbreiteten,  allerdings 
auch  bestrittenen  Ansicht  für  Influenza  empfänglich  sein.  Es  lag 
darum  nahe,  mit  ihnen  zu  experimentiren.  Mit  Pferden  stellten 
wir  4  Versuche  an :  Pferd  No.  1  erhält  5  ccm  einer  BouiUonkultur 
unseres  Bacterium  No.  III  in  die  Trachea  injidrt,  einige  Stunden 
nachher  legt  es  sich,  um  sich  nicht  wieder  zu  erheben,  stirbt  nach 
3  Tagen,  ohne  Fieber  oder  andere  Symptome  als  eine  hochgradige 
Schwäche    zu  bieten.    Die  Autopsie  ergibt  nichts  Positives,    die 
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Lungen  and  Luftwege  sind  gesund,  Blutkulturen  bleiben  steril. 
Das  Pferd  war  vorher  zwar  schon  elend,  hielt  sich  aber  auf  den 
Beinen.  Pferd  No.  2  erhält  einige  ccm  einer  Kultur  unseres  Bac- 
terium  No.  V  in  die  Trachea  injicirt.  Keine  Krankheitssymptome. 
3  Tage  darauf  wird  ein  Influenzasputum  ebenfalls  in  die  Trachea 
eingespritzt.  Das  sehr  kräftige  Pferd  bleibt  gesund.  Pferd  No.  3 
erhält  5  ccm  einer  Bouillonkultur  des  Pneumoniecoccus  (unsere  No  I) 
direkt  in  die  Lungen  eingespritzt,  bleibt  gesund,  während  das  zur 
Kontrolle  geimpfte  Kaninchen  in  22  Stunden  zu  Grunde  geht. 

Die  Versuche  mit  jungen  Hunden  verliefen  ähnlich.  Nur  ein 
Hund  starb  10  Tage  nach  subkutaner  Injektion  eines  Influenzasputums, 
ohne  dass  bei  der  Obduktion  etwas  gefunden  werden  konnte, 
Sollten  wir  hier,  wie  bei  dem  ersten  Pferde,  vielleicht  eine  Gift- 
wirkung annehmen? 

Welche  Schlussfolgerung  dürfen  wir  aus  unsem  Sputumunter- 

suchungen  ziehen?    Ist  eines  der  von   uns  gefundenen  Bakterien 

mit  Wahrscheinlichkeit  als  Erreger  der  Influenza  anzusehen?    Der 

Streptococcus    Ribbert's,    der  Diplococcus  Kirchner 's,    das 

Bacterium  No.  11  von  Babes  sind  zu  selten  im  Sekret  unserer 

Influenzakranken  nachweisbar  gewesen,  als  dass  sie  in  Frage  kommen 

könnten.    Der  Pneumoniecoccus  kommt   zwar  häufig,    aber    doch 

nicht  so  oft  vor,  wie  Weichselbaum  anzunehmen  scheint.    Von 

demselben  Autor  sind  ja  übrigens  die  Gründe  selber  anerkannt, 

die  es  uns  fast  unmöglich  machen,  an   die  ursächliche  Rolle  des 

Pneumoniecoccus  bezüglich  der  Influenza  zu  glauben.    Es  bleiben 

unsere  Streptokokken  No.  III,  IV,  V.    Von  den  Experimenten  sehen 

wir  ab,   da  die  Discussion   über  das  Verhältniss  der  menschlichen 

zur  thierischen  Influenza  noch  nicht  geschlossen  ist.    Auch  ohne 

die  im  Ganzen  doch  negativen  Resultate    derselben    würden  wir 

starke  Zweifel  an  der  kausalen  Bedeutung  unserer  Mikroben  haben 

müssen.    Allerdings  erst  nach  Ablauf  der  Influenza-Epidemie  haben 

wir  Kontrolluntersuchungen  an  gesunden  und  katarrhalisch  afficirten 

Personen  unternommen  und  in  der  That  No.  II,  IV,  V  theils  im 

Speichel,  theils  im  Bronchialsekret  nachweisen  können.    Wir  scheinen 

es  hier  mit  einer  grösseren  Gruppe  nahverwandter  Organismen  zu 

thun  zu  haben,  die  man  vielleicht,  um  nichts  über  ihre  ursächliche 

Rolle  auszusagen,  als  Streptokokken  der   Schleimhäute 

zusammenfassen  könnte.    Leider  stehen  uns  aus  der  Zeit  vor  der 

Influenza  keine  genauen  und  systematischen  Beobachtungen  über 

die  Bakterien,  die   sich  bei  dem  einfachen  Katarrh  der  Luftwege 

finden,  zu  Gebote. 

üeber  unsere  Luftuntersuchungen  können  wir  uns  kurz  fassen. 
Wir  haben  zahlreiche  Luftplatten  in  Krankensälen,  die  mit  Influenza- 
kranken belegt  waren,  ausgesetzt,  dieselben  in  den  Brütofen  gebracht 
und  nach  24  Stunden  untersucht.  Niemals  haben  wir  eines  der  im 
Sputum  nachgewiesenen  Bakterien  oder  sonst  ein  specifisches 
Element  angetroffien. 

Die  hauptsächlichste  Koinplikation  der  Influenza  an- 
langend, so  haben  wir  leider  nur  unvollkommene  Gelegenheit  gehabt, 
diejenige  Form  der  Pneumonie,  die  von  mancher  Seite  als  charak- 
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teristisch  für  die  Influenza  angesehen  wird,  die  lobuläre,  zu  studirai. 
Vielleicht  ist  dieselbe  in  Neapel  nicht  so  häufig  gewesen,  wie  an 
anderen  Orten.  In  einem  Falle  kam  das  Sputum  einer  ,Jaitarrha- 
lischen  Pneumonie^^  zur  Untersuchung.  Es  enthielt  reichlich  typische, 
lanzettförmige  Eapseldiplokokken. 

Dagegen  standen  uns  5  Fälle  echter  lobärer  Pnea- 
monie  zu  Gebote,  darunter  2  mit  Gelegenheit  zur  Autopsie.  In 
den  3  ersten  Fällen  wurde  das  Sputum,  das  mikroskopisch  Kapsel- 
kokken  enthielt,  auf  Kaninchen  yerimpft  Die  Thiere  starben  nadi 
2,  3,  4  Tagen  an  Septikämie.  Im  4  Falle  war  das  Sputum  3  Tage 
vor  dem  Tode  nicht  virulent,  freilich  waren  die  FraenkeTscheo 
Bakterien  auch  im  mikroskopischen  Präparate  sehr  spärlich.  Eine 
Stunde  nach  erfolgtem  Tode  wurde  1  ccm  Blut  aus  einer  ArmTene, 
femer  Milzblut  und  Lungensaft  zu  Agarplatten  verwendet  und  ein 
Blutpräparat  angefertigt  Letzteres  enthielt  wenige,  aber  deutliche 
Kapselkokken;  ebenso  wuchsen  auf  den  Platten  Reinkulturen  des- 
selben Organismus.  Eine  Bouillonkultur,  von  letzteren  stammend, 
die  nach  2  Tagen  einem  Kaninchen  injicirt  wurde,  zeigte  sich  ohne 
Virulenz.  —  Die  Sektion  hatte  echte  fibrinöse  Pneumonie  ergeben. 
Im  5.  Falle  war  das  Sputum  einen  Tag  vor  dem  Tode  sehr  reich  an 
lanzettförmigen  Kapselkokken.  Einige  Stunden  nach  dem  Tode 
wurden  auch  hier  Platten  aus  Blut  und  Lungensaft  angefertigt, 
mit  demselben  Erfolge  wie  oben.  Die  Sektion,  24  Stundai  nach 
dem  Tode,  ergab  doppelseitige  fibrinöse  Pneumonie.  In  den  mikro- 
skopischen Präparaten  zeigten  sich  Kapselkokken  in  längeren  Ketten, 
schwach  gefärbt. 

Diese  unsere  Ergebnissse  stimmen  mit  denen  anderer  Forscher, 
z.  B.  Weichselbaum's  überein.  Die  Pneumonieen  nach 
Influenza  unterschieden  sich  durch  nichts  von  den  gewöhnlichen. 
Dadurch  wird  bewiesen,  dass  sie  ebenso  wie  diejenigen  beim  Ty- 
phus als  sekundären  Ursprungs,  zu  betrachten  sind. 

Blicken  wir  zurück  auf  die  Resultate  unserer  Influenzastudien, 
so  haben  wir  trotz  eines  sehr  reichhaltigen  Materials  erstlich  voll- 
ständig negative  Blutbefunde  zu  verzeichnen.  Die  weiteren  Unter- 
suchungen ergaben,  dass  der  Streptococcus  pyogenes  Ribbert's 
ebenso  wie  der  Pneumoniecoccus  den  Komplikationen  angehört  Die 
unter  sich  auch  difierirenden  Ergebnisse  Weichselbaum 's  und 
Kirchner 's  konnten  wir  nicht  bestätigen.  Statt  je  eines  Bac- 
teriums,  wie  jene  Forscher,  fanden  wir  im  katarrhalischen  Sekret  5 
sehr  ähnliche,  aber  morphologisch  unterscheidbare  Arten.  Es  ist 
vorläufig  nöthig,  dies  festzustellen.  Für  Hypothesen  bleibt  ein  weites 
Feld. 

Neapel,  25.  März  1890. 
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üeber  Milohsterilisation. 

[Aus  dem  hygienischen  Institut  in  Zürich.] 

Von 

Emma  Strnb, 

med.  prtct 

Die  grosse  Sterblichkeit  von  künstlich  ernährten  Kindern  im 
ersten  Lebensjahre  ist  eine  durch  statistische  Zusammenstellung 
festgesetzte  Thatsache.  Zahlreiche  in  neuester  Zeit  vorgenommene 
bakteriologische  Untersuchungen  der  Milch  ergaben,  dass  diese 
sehr  reich  an  Mikroorganismen  ist  und  bedeutende  Forscher  be- 
kennen sich  immer  mehr  zu  der  Ansicht,  dass  die  so  häufigen 
Dannkrankheiten  kleiner  Kinder  gerade  dieser  bakterienhaltigen 
Nahrung  zuzuschreiben  sind.  Es  musste  daher  auch  das  Verlangen 
wach  werden,  die  in  der  Milch  vorhandenen  Keime  durch  irgend 
eio  Verfahren  unschädlich  machen  zu  können.  Dass  einmaliges  Auf- 
kochen dieser  Anforderung  nicht  Genüge  leistet,  ist  längst  bekannt. 
Schäffer^)  fand  in  den  obersten  Schichten  aufgekochter  Milch, 
wenn  dieselbe  in  üblicher  Weise  aufbewahrt  wurde,  nach  6  Std. 
bereits  4200  Keime  pr.  1  ccm.  Im  Laufe  der  Zeit  wurde  daher 
eine  Reihe  von  Apparaten  empfohlen,  die  es  ermöglichen,  die  Milch 
längere  Zeit  einer  höheren  Temperatur  auszusetzen.  Obwohl  von 
verschiedenen  Seiten  erklärt  wurde,  dass  auch  das  komplicirteste 
dieser  Verfahren  nicht  ausreiche,  wirklich  sterilisirte  Milch  her- 
zustellen, werden  immer  und  immer  wieder  Stimmen  laut,  welche 
diese  oder  jene  dieser  Sterilisirungsmethoden  als  absolut  sicher 
anpreisen.  Es  wurde  mir  daher  von  Herrn  Prof.  0.  Wyss  die 
Aufgabe  gestellt,  Milch  in  verschiedenen  Apparaten  zu  sterilisiren 
und  dieselbe  nachher  auf  ihren  Bakteriengehalt  zu  untersuchen. 

Auch  bei  möglichst  sorgfältigem  Arbeiten  machte  es  grosse 
Schwierigkeiten,  bei  verschiedenen,  in  gleicher  Weise  sterilisirten 
Milchproben  einigermassen  übereinstimmende  Resultate  zu  erhalten, 
ein  Umstand,  der  sich  wohl  daraus  erklären  lässt,  dass  der  Bakterien- 
gehalt der  ungekochten  Milch  von  zu  vielen  äusseren  Umständen 
abhängig  ist  und  ungemein  variirt  So  fand  Cn  opf '),  dass  je  nach 
der  mehr  oder  weniger  sorgflütigen  Behandlung,  welche  der  Milch 
zu  Theil  wird  und  je  nach  der  Temperatur  5—6  Std.  nach  dem 
Melken  in  1  ccm  200000  bis  6000000  Keime  vorhanden  sind. 

Für  meine  Versuche  verwendete  ich  Vollmilch,  wie  sie  gewöhn- 
lich in  den  Handel  kommt,  und  zwar  bezog  ich  dieselbe  im  Laufe 
meiner  Untersuchungen  von  5  verschiedenen  Quellen.  Um  die 
Keime  zu  zählen,  benutzte  ich  das  gewöhnliche  Gelatineplatten- 
verfahren.   Eine  bestimmte  Quantität  Milch  wurde  mit  vorher  im 
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in  trockener  Hitze  sterilisirten  Pipetten  den  verschiedenen  Proben 
entnommen.  Für  je  eine  Platte  verwendete  ich  zunächst  1  ccm, 
es  zeigte  sich  aber  bald,  dass  die  Keime  auch  in  der  sterilisirten 
Milch  meist  zu  zahlreich  waren,  um  bei  Anwendung  eines  ganzen 
ccm  gezählt  werden  zu  können.  Ueberdies  machte  die  starke  Trübung 
der  Gelatine  durch  1  ccm  Milch  das  Zählen  der  Eolonieen  mit 
dem  Mikroskope  unmöglich.  Auch  waren  die  reichlichen  Gerinnsel 
mit  der  Lupe  der  geringen  Vergrösserung  wegen  oft  kaum  von 
wirklichen  Kolonieen  zu  unterscheiden.  Ich  verwendete  deshalb 
diese  Quantität  Milch  auf  einer  Platte  nur  in  solchen  Fällen,  bei 
denen  es  mir  darauf  ankam,  nachzuweisen,  ob  überhaupt  noch  Keime 
in  der  Milch  vorhanden  seien,  bei  allen  andern  Versuchen  wurde 
sie  mit  sterilisirtem  Wasser  verdünnt  Die  sterilisirten  Milchproben 
wurden  bis  zum  Anfertigen  der  Platten  bei  einer  Temperatur  von 
15—20«  aufbewahrt 

Um  den  Bakteriengehalt  einigermassen  genau  bestimmen  zn 
können,  verfertigte  ich  von  je  einer  Probe  6  Platten,  ich  begnüge 
mich  jedoch,  im  Folgenden  nur  die  Mittelwerthe  der  gefundenen 
Zahlen  anzuführen.  Die  Platten  wurden  erst  gezählt,  wenn  sie 
durch  verflüssigende  Kolonieen  unbrauchbar  zu  werden  drohten 
(nach  2—10  Tagen). 

Da  meines  Wissens  in  der  Litteratur  der  Effekt  des  einmaligen 
Aufkochens  nirgends  in  Zahlen  genauer  notirt  ist,  interessirte  es 
mich,  durch  einige  Versuche  den  Bakteriengehalt  der  so  behandelten 
Milch  festzustellen.  Es  erschien  mir  dies  um  so  nothwendiger, 
da  solche  Angaben  als  vergleichende  Grundlage  für  die  8i>äteren 
Versuche  kaum  zu  entbehren  waren. 

Um  die  Wirkung  des  einmaligen  Aufkochens  ganz  rein  zur 
Darstellung  bringen  zu  können,  kochte  ich  die  Milch  in  sterilisirten 
Erlenmeyer- Kolben,  bedeckt  mit  sterilisirter  Watte.  Die  Unter- 
suchungen nach  dem  Abkühlen  nach  ca.  1  Std.  ergaben  folgende 
Zahlen : 

Veraach         Dorchscho.  in  1  eem  Keime 

1  96 

2  65 

3  2«7» 

4  68* 
6  106* 
6  96» 

Bei  einigen  Proben  wird  der  Wattepfropf  oben  sofort  nach 
dem  Kochen  abgebrannt  und  mit  Kautschukkappen  bedeckt,  die 
mindestens  24  Std.  in  Vj^^  Sublimatlösung  gelegen  hatten.  So 
konnte  ein  späteres  Eindringen  von  Bakterien  durch  die  Watte 
sicher  ausgeschlossen  werden.  Der  Bakteriengehalt  dieser  Proben 
war  nach  24  Std.  folgender: 

Versuch  Durchsühn.  Keimsahl  in  1  ccm 

1  680* 

2  860» 

3  4Ö6* 

4  1366* 
tt  2200* 
6  425* 
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Nachdem  so  nachgewiesen  war,  dass  ein  einmaliges  Aufkochen 
zur  Vernichtung  der  Keime  nicht  genügt,  machte  ich  mich  daran, 
die  Milch  in  einigen  der  wichtigsten  Sterilisationsapparaten  zu 
kochen  und  sie  nachher  auf  iliren  Bakteriengehalt  zu  untersuchen. 

Zunächst  wurden  nun  diejenigen  Apparate  in  Angriff  genommen, 
die  es  ermöglichen,  die  Milch  direkt  über  dem  Feuer  längere  Zeit 
zu  kochen.  Durch  besondere  Vorrichtungen  soll  ein  Ueberfliessen 
derselben  verhindert  werden.  Der  älteste  und  einfachste  ist  der- 
jenige von  Soltmann;  die  Apparate  von  Bertling  und  Städtler 
sind  komplicirtere  Modifikationen  des  ersteren,  ohne  dass  sie  nach 
meinen  Erfahrungen  besondere  Vortheile  bieten  würden. 

L  Sterilisation  im  Soltmann'sohen  Apparate. 

Dieser  Apparat,  ein  einfacher  Hohlcylinder  mit  einigen  oben 
augebrachten,  nach  unten  gerichteten  kurzen  Böhrenansätzen,  durch 
welche  die  kochende  Milch  stets  wieder  zurück  fliesst,  ist  aus 
Blech  angefertigt  und  kann  in  jedes  beliebige  Kochgefäss  gestellt 
werden.  Ich  stellte  den  Cylinder  in  ein  einfaches  Blechgefäss; 
nach  10  Minuten  Kochen  wurde  die  Milch  sofort  in  sterilisirte 
Erlenmeyer- Kolben  eingefüllt  Der  Bakteriengehalt  belief  sich 
sofort  nach  dem  Kochen  durchschnittlich  auf  130  Keime ;  nach  24  Std. : 


Vewuch 

Darohschn.  in  1  cem  Keime 

1 

1016* 

2 

202  • 

8 

360* 

4 

S&mmtl.  PI.  dicht  betetet  mit  verfl.  Kol.  * 

6 

it         »t        »»          •»         »1       Jt        »f 

n.  Sterilisation  im  Apparate  von  Bertling. 

Der  Apparat  von  Bertling,  wie  er  mir  in  hiesigen  Hygiene- 
Institut  zur  Verfügung  stand,  besteht  aus  einem  Blechgefäss  mit 
Blecheinsatz.  Im  Deckel  desselben,  welcher  bis  zur  Mitte  der  Höhe 
des  äusseren  Gefässes  reicht,  ist  ein  oben  2  mal  rechtwinklig  umge- 
bogenes Rohr  angebracht,  durch  welches  beim  Kochen  die  Milch  rück- 
wärts auf  den  Deckel  und  durch  eine  besondere  Oefifnung  wieder  auf 
den  Boden  des  Gefässes  fiiessen  kann.  Das  Aufkochen  der  Milch 
durch  diese  Oeffnung  wird  durch  ein  Kugelventil  verhindert.  Der  Rand 
des  Deckels  ist  auf  seiner  unteren  Seite  von  einem  Korkring  eingefasst. 
Dieser  Apparat  ist  sehr  schwer  rein  zu  halten ;  ich  habe  denselben  vor 
der  Verwendung  stets  mit  Wasser  ausgekocht.  Schon  nach  kurzer 
Zeit  brannte  die  Milch  an  und  das  Ueberfliessen  konnte  nur  durch 
stetige  Regulation  der  Flamme  verhindert  werden.  Die  Proben, 
die  für  die  bakteriologischen  Untersuchungen  verwendet  werden 
sollten,  wurden  direkt  von  dem  gebogenen  Rohre  in  sterilisirte 
Erlen  meyer-Kölbchen  aufgefangen  und  sofort  wieder  mit  sterili- 
sirter  Watte  und  Kautschukkappe  verschlossen.  Bei  einigen  Ver- 
suchen wurde  die  Milch  10  Minuten,  bei  andern  15  Minuten  im 
Apparate  gekocht.  Die  Platten  von  einer  10  Minuten  gekochten 
Probe  waren  aber  schon  nach  2  Tagen  durch  zahlreiche  verflüssigende 
Kolonieen  unbrauchbar  geworden. 


Versach 

Nach  M  Std. 

10  Ifin. 

M 

«4     ,, 

10 

n 

Vf 

»♦    ,. 

10 

♦» 

f» 

«4    ,. 

10 

»» 

Sofort 

»» 

» 

»♦ 

M 

»f 

N»ch  U  Std. 

f> 

fi 

M        „ 

n 

10 

1» 

24     „ 

11 

11 

»• 

M     „ 

>» 
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Verschiedene  UntersachuDgen  eigaben  folgende  BesolUfte: 

Dnrchsdin.  Keimxahl  io  1  cem 

1896* 

645* 

Slmmtl.  PL  dicht  besetet  mit  Tcrfl.  KoL* 

»»  9f        »»  n  n         »»  w 

720* 
810* 
SimmU.  PL  dicht  bMttst  mit  tw«.  KoL* 

I»  »»  fl  »f  t»  w  »» 

»»  »I  »I  »»  II  1»  i» 

600 
680 

m.  Sterilisation  im  Apparate  von  Städtler. 

Ein  Hohlcylinder  trägt  oben  einen  schirmartigeo,  durchlöcherten 
Aufsatz  und  wird  in  ein  mit  einem  Deckel  fest  verschliessbares 
Blecbgefäss  gestellt.  Auch  bei  diesem  Apparate  brannte  die  Milch 
leicht  an  und  die  Flamme  musstc  konstant  bewacht  werden,  um 
das  Ueberfliessen  zu  verhüten.  Stadtler  gibt  an,  dass  die  in 
seinem  Apparate  während  15—30  Minuten  gekochte  Milch  auch 
nach  mehreren  Tagen  keimfrei  geblieben  sei,  wenn  sie  im  ver- 
schlossenen Qefasse  bis  zur  Untersuchung  aufbewahrt  wurde.  Ich 
beliess  dieselbe  daher  bis  zum  Anfertigen  der  Platten  in  dem  Ge- 
fässe»  nachdem  sie  15  Minuten  gekocht  hatte.  Die  Untersachangen 
nach  24  Std.  ergaben  folgende  Durchschnittszahlen: 

Versach  Dorchschn.  in  1  ccm  Keime 

1  186 

2  808 

8  Slmmtl.  PL  dicht  besätet  mit  Terfl.  KoL* 

*  II        »I        II         11        II       »I      I» 

Die  Milch,  die  längere  Zeit  im  Apparat  gekocht  wurde,  war 
gelb  und  übelriechend  und  wäre  für  praktische  Zwecke  kaum  mehr 
zu  verwerthen  gewesen.  Immerhin  untersuchte  ich  einige  Milch- 
proben 24  Std.  nach  Vt&^ündigem  Kochen. 

Veraaeh  Dareheehn.  in  1  cem  K^me 
1  81* 

8  80* 

8  71* 

IV.  Sterilisation  der  Miloh  nach  Dr.  Q erb  er. 

Von  Dr.  Gerber  wird  hier  in  Zürich  eine  besonders  pr&pa- 
rirte  Kindermilch  verkaufL  Dieselbe  wird  in  einem  doppelwandigen 
Gefäss  durch  strömenden  Dampf  15—20  Minuten  erhitzt  und 
während  dessen  durch  eine  besondere  Vorrichtung  in  beständiger 
Bewegung  erhalten.  Nach  der  bestimmten  Zeit  wird  die  Milch 
sofort  in  mit  Soda  und  heissem  Wasser  gut  gereinigte  Fläschchen 
eingefüllt,  die  mit  Patentverschluss  versehen  sind.  Nach  Anweisung 
des  Lieferanten  ^oll  die  Milch,  bevor  sie  dem  Kinde  gereicht  wird, 
nochmals  aufgekocht  werden,  da  er  dieselbe  nicht  als  sterilisirte, 
sondern  einfach  als  gute  Kindermilch  verkaufL    Da  mich  haupt- 
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sächlich  der  Erfolg  der  von  der  frQher  angeführten  etwas  ver- 
schiedenen Sterilisationsmethode  interessirte,  unterliess  ich  das  noch- 
malige Aufkochen,  durch  welches  der  Bakteriengehalt  jedenfalls 
noch  bedeutend  vermindert  wurde.  Wie  bei  den  früheren  Versuchen 
wurde  auch  hier  ein  bestimmtes  Quantum  Milch  mit  sterilisirten 
Pipettenden  Fläschchen  entnommen.  Die  Untersuchungen  15— 20Std. 
nach  dem  Kochen  ergaben  folgende  Resultate: 

Versach  Dorchschn.  KeimzAhl  in  1  ccm 


186 

210* 

145* 

93 

SämmU.  PI. 

dicht  besetzt  mit  Terfl. 

Kol.* 
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Bei  den  Apparaten  von  Soxhiet,  Egli  und  Escherich 
werden  die  für  den  jedesmaligen  Gebrauch  bestimmten  Milchportionen 
in  Glasfläschchen  eingefüllt  und  diese  auf  einem  Flascheneinsatze  in 
einem  Blechtopfe  eine  vorgeschriebene  Zeit  lang  erhitzt  Da  mir 
der  älteste  dieser  Apparate,  derjenige  von  Soxhiet  nicht  zur 
Verfügung  stand,  machte  ich  eine  Reihe  von  Versuchen  mit  dem 
Egli 'sehen  Apparate.  Der  Blech  topf  ist  bei  diesem  etwas  höher 
und  die  Fläschchen  werden  mit  einem  soliden  Kautschukstöpsel 
verschlossen,  nachdem  das  Wasser  gehörig  ins  Sieden  gekommen 
ist.  Nach  Soxhiet  erfolgt  der  Verschluss  zu  derselben  Zeit  mit 
einem  kleinen,  soliden,  in  eine  Oeffnung  des  Kautschukzapfens 
passenden  Glasstöpsel.  Die  von  Egli  angegebenen  Modifikationen 
können  für  die  Milchsterilisationen  selbst  von  keiner  Bedeutung  sein. 

V.   Sterilisation  im  Apparate  von  Egli. 

Genau  nach  den  Vorschriften  von  Dr.  Egli  wurden  Fläschchen 
und  Stöpsel  mit  heissem  Sodawasser  gründlich  gereinigt,  mit  Milch 
zum  Theil  gefüllt  und  auf  dem  Flascheneinsatze  in  den  Blechtopf 
gestellt,  in  welchem  das  Wasser  bis  wenig  über  das  Niveau  der 
Milch  eingefüllt  wurde.  Sobald  das  Wasser  lebhaft  zu  sieden 
begann,  wurden  die  Fläschchen  mit  den  Stöpseln  fest  verschlossen, 
ohne  dass  der  Apparat  vom  Feuer  gehoben  wurde.  Nach  Vi^tün- 
digem  Kochen  entnahm  ich  den  Einsatz  mit  den  Fläschchen  dem  Koch- 
topfe und  stellte  ihn  in  einen  Raum,  dessen  Temperatur  auf  15 — 20^ 
gehalten  wurde.  2^hlreidie  Versuche  unmittelbar  nach  dem  Kochen 
ergabt,  dass  stets  noch  Keime  in  der  Milch  vorhanden  waren. 

Mehrere  Fläschchen  liess  ich  stehen  und  untersuchte  deren  In- 
halt 3  X  24  Std.  später.  Die  davon  mit  1  ccm  Milch  angefertigten 
Platten  waren  aber  schon  nach  2  Tagen  durch  verflüssigende 
Kolonieen  unbrauchbar  geworden.  Dieselben  Resultate  lieferten 
10  Milchproben,  die  nach  24  Std.  in  gleicher  Weise  untersucht 
wurden.    Der  verflüssigende  Bacillus  war,  wie  die  mikroskopischen 
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UntersuchuDgeD  und  die  Kulturversuche  zeigten«  stets  derselbe, 
wie  er  bei  den  frQhereu  Versuchen  bereits  durdi  ein  *  notirt  wurde 
und  später  näher  beschrieben  werden  soll. 

Genauere  Untersuchungen  mit  Verdünnungen  der  im  Egli- 
sehen  Apparate  sterilisirten  Milch  ergaben  folgende  Durchschnitts- 
zahlen: 


Versuch 

Dorchfchn.  in  1 

70 

96 

68 

1188 

«84 

641 

199 

8 

141 

9 

806 

10 

186 

U 

186 

IS 

86 

Bei  den  Versuchen  2»  4  und  7  waren  die  Fiäschchen  sofort  nach 
der  Entnahme  aus  dem  Kochtopfe  mit  in  Sublimat  sterilisirten 
Kautschukkappen  verschlossen  worden;  es  konnte  so  das  Ein- 
dringen von  Keimen  von  aussen  her  sicher  ausgeschlossen  werden. 
Der  Bakteriengehalt  der  im  E gl i 'sehen  Apparate  sterilisirten  Milch 
erlitt  keine  Veränderung  durch  hohen  oder  niederen  Wasserstand 
im  Blechtopfe  während  des  Siedens. 

(FortMteiiDg  folgt.) 


Neuer  Streptococcus   oder  Diplococcus  lanceoktus? 

Antwort  auf  die  Erwiderung  des  Herrn  Prof.  Bonome. 

Von 

Dr.  Bordoni-Ülb^duzzl. 

Auf  die  in  No.  12  dieser  Zeitschrift  von  Prof.  Bonome  ver- 
öffentlichten Bemerkungen  betreffs  meines  in  No.  6  abgedruckten 
Referats  habe  ich  Folgendes  zu  erwiedern: 

1)  Die  Behauptung,  dass  mein  Urtheil  nicht  auf  bakterio- 
logischen Beobachtungen  beruhe,  muss  ich  zurückweisen.  Ich  habe 
die  Biologie  des  Diplococcus  capsulatus  der  Pneumonitis,  sive  der 
cerebrospinalen  Meningitis,  mehrere  Jahre  hintereinander  studirt  V) 
und  habe  Gelegenheit  gehabt,  die  Merkmale  der  Entwickelung  und 
das  Verhalten  dieses  Mikroorganismus  in  Thieren  in  allen  Graden 
seiner  Virulenz  zu  beobachten.  Sowohl  bei  meinen  früheren  Be- 
obachtungen, als  auch  besonders  bei  meinen  neuesten,  zusammen 
mit  Dr.  Gradenigo  gemachten  Untersuchungen  über  die  Aetiologie 

1)  Po&  e  Bord  on  i  >U  ffreda  tsi  f    Sali'   eziologia  della   meoingite  cerebro- 
spinale  epidemica.     (Archivio  per  le  »ciente  mediehe.  Vol.  XI.  18S7.) 
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der  akuten  Otitis  media  ^)  habe  ich  mit  Sicherheit  gewisse  morpho- 
logische Eigenschaften  des  Diplococcus  im  Zustande  beginnender 
Entkräftung,  sowie  namentlich  seine  intercellulare  Lagerung  im 
Otitissekret  und  seine  kettenartige  Anordnung  bis  zu  28  Gliedern 
besonders  in  den  Agarkulturen  feststellen  können. 

2)  Die  hauptsächlichsten  Merkmale,  auf  die  Bonome  sich 
stützt,  um  eine  neue  Art  pathogener  Mikrokokken  anzunehmen, 
sind  folgende  drei:  a)  das  schon  nach  der  5.  oder  6.  Generation 
in  Agar  erfolgende  Erlöschen  der  Vitalität,  b)  die  Kichtentwicke- 
lung  in  Blutserum,  c)  das  knäuelfSrmige  Aussehen  der  Kolonieen 
auf  Agarplatten  in  Folge  der  vom  Micrococcus  vorzugsweise  ange- 
nommenen Kettenform. 

Hierzu  bemerke  ich  nun: 

a)  Wenn  der  FraenkeTsche  Diplococcus  sich  im  Zustande 
beginnender  Entkräftung  befindet,  habe  ich  wiederholt  beobachtet, 
dass  nicht  erst  nach  der  5.  oder  6.  Generation,  sondern  sogar  schon 
nach  der  2.  oder  3.  die  Thätigkeit  und  auch  das  Leben  des  Mikro- 
organismus erlischt.  Uebrigens  hängt  die  Schnelligkeit  der  Ent- 
kräftung und  das  schnelle  Erlöschen  der  Reproduktionsfähigkeit 
bei  ihm  nicht  nur  vom  primitiven  Virulenzgrade  ab,  sondern  auch 
von  anderen  Umständen,  wie  z.  B.  vom  Grade  der  alkalischen 
Reaktion  des  Nährsubstrats.  Dass  die  Virulenz  und  die  Vitalität, 
statt  am  8.  oder  10.  Tage,  schon  am  5.  oder  6.  oder  sogar  am 
2.  bis  3.  Tage  erlöschen,  kann  also  nicht  als  Unterscheidungs- 
merkmal einer  neuen  Bakterienart  gelten. 

b)  Was  die  Nichtentwickelung  im  Blutserum  anbetrifft,  so  be- 
merke ich,  dass  der  von  mir  aus  dem  Otitissekret  kultivirte,  leicht 
abgeschwächte  Micrococcus  in  gewöhnlichem  Rindblutscrum  sich 
fast  gar  nicht  entwickelte;  aber  selbst  zugegeben,  dass  der  von 
Bonome  kultivirte  Micrococcus  sich  gar  nicht  entwickelte,  so 
hätte  Bonome  noch  versuchen  müssen,  ihn  in  verschiedenen  Qua- 
litäten Blutserum  zu  kultiviren,  um  diesem  Unterscheidungsmerkmal 
einen  absoluten  Werth  zu  geben,  was  er  jedoch  nicht  gethan  zu 
haben  scheint.  Das  Beispiel  eines  Mikroorganismus,  der  in  Agar 
^at  gedeiht,  in  Blutserum  aber  sich  nicht  entwickelt,  stände  meines 
Wissens  bisher  einzig  in  der  Bakteriologie  da  und  würde  also  ein 
eingehendes  Studium  der  Gründe  einer  solchen  Thatsache  verdient 
haben.  Also  auch  dieses  Unterscheidungsmerkmal  hat  keinen  abso- 
luten Werth,  da  nicht  gezeigt  worden  ist,  dass  der  Mikroorganismus 
sich  in  keiner  Qualität  Blutserum  entwickelte. 

c)  Bleibt  somit  das  dritte  Unterscheidungsmerkmal,  und  was 
dieses  anbetrifft,  erwähne  ich  nochmals,  dass  man  den  pneumo- 
nischen Diplococcus  in  den  Agarkulturen  die  Streptokokkenform  an- 
nehmen sieht.  Da  aber  auch  diese  Eigenschaft  in  sehr  hervor- 
tretendem Grade  in  dem  von  Bonome  kultivirten  Mikroorganismus 
vorhanden  ist,  und  da  man  zugleich  wahrnimmt,  dass  die  anderen 
biologischen  Eigenschaften  und  namentlich  die  Form,  das  Vorhanden- 
sein der  Kapsel,  das  Nichtgedeihen  in  Gelatine  bei  20  ^  G  und  das 


1)  Dieses  Centrslbl.  Bd.  VII.  1890.  p.  556. 
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Verhalten  im  thierischen  Organismas  dieselben  sind,  die  man  im 
F  r  a  e  n  k  e  r  sehen  Diplococcus  beobachtet,  so  halte  ich  mein  Urtheil 
für  gerechtfertigt,  dass  nämlich  die  Anordnung  in  Form  längerer 
Ketten,  als  einziges  Unterscheidungsmerkmal,  wohl  geeignet  sein 
kann,  eine  Varietät  einer  Mikroorganismenspecies  zu  charak- 
terisiren,  aber  nicht  ausreicht,  um  eine  neue  Art  zu  nnt^- 
scheiden. 

Turin,  den  30.  März  1890. 


Referate. 


Kellner^  Morl  und  Nagaoko^   Beiträge    zur  Kenntniss 
der  invertirenden   Fermente.     (Zeitschrift  fär  physiolo- 
gische Chemie.  1889.  p.  297—317.) 
Bei  der  Bereitung  des  Beiswdns  und  Alkohols,  sowie  mehrerer 
gegohrener  Nahrungs-   und  Genussmittel   benutzt  man  in  Japan 
und  China  eine  eigenthümliche  stärkeumbildende  Substanz,  das 
Eoji,  welches  aus  gedämpftem ,  von  der  Kleie  befreitem  Beis  be- 
steht, auf  welchem  durch  künstliche  Aussaat  von  Sporen  eines  bis- 
her noch  nicht  genügend  charakterisirten  Pilzes  ein  schneeweisses, 
die  einzelnen  Kömer  stark  verfilzendes  Mycel  zur  Entwickelung  ge- 
bracht wird. 

Die  Darstellung  des  Koji  geschieht  in  folgender  Weise: 
Der  geschälte  und  geweisste  Beis  wird  zunächst  zur  Entfer- 
nung der  noch  anhaftenden  Kleie  gewaschen,  darauf  etwa  12  Stan- 
den eingequellt  und  gedämpft,  indem  man  das  Korn  in  eine  Tonne 
auf  einen  Siebboden  schüttet,  der  mit  einem  Tuch  bedeckt  ist  und 
auf  einem  eisernen  Kessel  ruht  In  letzterem  wird  Wasser  zum 
Sieden  erhitzt  und  die  Dämpfe  so  lange  durch  das  Korn  streichen 
gelassen,  bis  die  Stärke  verkleistert  ist  Wenn  die  Kömer  bdm 
Zerdrücken  ein  homogenes  Aussehen  zeigen  und  in  ihrem  In- 
nern ein  weisser  Kem  nicht  mehr  zu  beobachten  ist,  dann  wird  das 
Dämpfen  unterbrochen  und  der  Beis  zum  Abkühlen  auf  Stroh- 
matten ausgebreitet  Nachdem  die  Temperatur  der  gedämpften 
Masse  auf  28— 35®C  gesunken  ist,  wird  eine  kleine  Menge  der- 
selben mit  den  gelblich-braunen  Sporen  des  Fibees  gut  vermischt 
und  unter  das  ganze  übrige  Material  vertheilt,  auf  100  1  Reis 
werden  1 — 2  ccm  Sporen  verwendet;  nach  dem  Beginn  der  Saison 
wird  aber  gewöhnlich  fertiges  Koji  anstatt  der  Sporen  benutzt 
Die  Matten  werden  demnächst  in  den  vordem  Theil  einer  Art 
Keller  gebracht,  der  entweder  einfach  in  die  Etde  geschnitten  oder 
oberirdisch  errichtet  und  mit  dicken  Erdmauern  umgeben  ist 
Nach  18—20  Stunden  hat  sich  bereits  Mycel  entwickelt  und  die 
Temperatur  erheblich  gesteigert.  Um  diese  Zeit  werden  die  Kömer 
mit  den  Händen  durchgearbeitet  und  auf  kleine,  mit  Bandleisten 
versehene  Brettchen  in  dünnen  Lagen  vertheilt  und  in  dem  inneren 
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wärmeren  Theile  des  Kellers  niedergelegt.  Wiederum  nach  20—22 
Standen  werden  die  nunmehr  bereits  stark  verfilzten  Kömer  durch- 
gearbeitet und  zur  Abkühlung  und  Anfeuchtung  mit  etwas  Wasser 
besprengt  Nach  etwa  10  Stunden  wird  dies  wiederholt  und  nach 
weiteren  14—16  Stunden  ist  das  Koji  fertig.  Der  ganze  Prozess, 
von  der  Aussaat  der  Sporen  an  gerechnet,  dauert  also  etwa  2^« 
Tage. 

Nach  A hl  borg  gehört  der  Pilz  zu  dem  Genus  Eurotium  Link 
und  bildet  eine  eigene  Species:    E.  Oryzae. 

Für  manche  Zwecke,  so  zur  Bereitung  von  Alkohol,  wird 
Gerste  an  Stelle  des  Reises  verwendet. 

Von  der  mit  Sporen  besäten  gedämpften  Masse  waren  in  dem 
Versuch  mit  Beis  3457  g,  in  dem  mit  Gerste  3519,3  g  der 
quantitativen  Behandlung  unterworfen  und  in  ersterem  Falle 
2673  g,  in  letzterem  2530  g  Koji  erhalten  worden.  Die  pro- 
centisdbe  Zusammensetzung  der  angewandten  Substanz  und  des 
daraus  bereiteten  Koji  war  folgende: 


Reis 


Oedimpftar 
I        BeU 
and  Sporen 


Koji 


Gerate 


GedXmpfke 

Gerste 
nnd  Sporen 


Koji 


Feuchtigkeit 

In  der  Trockensabstanx : 
Robprotei'n       ...... 

Aetherextrakt 

Bobfnaer 

Stirke,  Dextrin  etc.      ... 

Maltose 

Glncose      

Ascbe 

Gesammt-Stickstoff  .... 
Eiweiaa-Sticketoflr  .... 
Nicbt-£iweiss>Stickstoir  .  . 
Löslich  in  kaltem  Wasser     . 

Ammoniak 

FIftehtige  Sänre  (als  Essigsiinre) 
Nicht  nftehtige  Säure  (alsMücb- 

sänre) 

Alkohol 


89,16 

7,81 

2,23 

1,05 

87,97 

Spar 

0,94 

1,249 

1,227 

0,022 

3,63 


81,77 

8,97 
7,21 
1,60 

70,97 
6,05 
4,07 
1,18 
1,486 
1,246 
0,190 

38,62 
0,020 
0,079 

0,851 
0 


49,01 

10,79 
1,19 
1,52 

84,63 

0,68 

1,19 

1,726 

1,621 

0,105 

6,50 


42,74 

12,92 
4,74 
4,53 

64,62 

11,03 
0,22 
1,94 
2,067 
1,768 
0,299 

37,92 
0,024 
0,003 

0,516 
Spar 


In  der  Trockensubstanz  des  Koji  finden  wir  hiemach  eine  re- 
lative Zunahme  an  allen  Bestandtheilen,  mit  Ausnahme  der  Kohle- 
hydrate, die  theilweise  eine  Zerstörung  erlitten  zu  haben  scheinen.  — 

Es  ist  in  Japan  seit  Langem  bekannt,  dass  das  Koji  Stärke 
in  gäbrungsfahigen  Zucker  fiberführt  Nach  Atkinson  enthält  das 
Koji  ein  in  Wasser  lösliches  Ferment,  welches  Bohrzucker  invertirt 
ond  Maltose,  Dextrin  und  Stärkekleister  in  Dextrose  überführt 
Nach  den  Untersuchungen  der  Verff.  enthält  das  Koji  ein  kräftig 
inyertirendes  Ferment,  welches  Rohrzucker  in  Dextrose  undLävulose, 
Maltose  in  Dextrose  und  Stärke  in  Dextrin,  Maltose  und  Dex- 
ya.  Bd.  ^ 
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troee  verwandelt,  wogegen  Milchzucker  and  wahrscheinlich  auch 
Inulin  yon  demselben  nicht  verändert  werden. 

Von  den  bis  jetzt  bekannten  invertirenden  Fermenten  scheint 
also  das  des  Koji  die  kr&ftigste  Wirkung  zu  äussern.  Die  Verff. 
bezeichnen  dasselbe  vorläufig  mit  dem  Namen  ,,Invertase^ ,  lassen 
es  aber  dahingestellt  sein,  ob  dasselbe  ein  einheitlicher  Körper  ist 
oder  etwa  aus  mehreren  Fermenten  besteht  Auch  sind  die  Verff. 
nicht  der  Ansicht,  daas  die  Invertase  nur  von  Eurotium  Oryzae 
Ahlborg  erzeugt  wird,  sondern  nehmen  an,  dass  auch  andere  Pilze 
derselben  oder  verwandter  Ordnungen  jenes  Ferment  zu  bilden 
vermögen.  Uhlitzsch  (Leipzig). 

Cattanl,  Olnsepplna,  Ueber  die  Reaktion  der  Gewebe 
auf  specifische  Reize.  (Aus  dem  Institute  für  allge- 
meine Pathologie  zu  Bologna.  —  Ziegler's  Beiträge  zur  pa- 
thologischen Anatomie  und  zur  allgemeinen  Pathologie.  Bd.  YU. 
Heft  2.) 

Gattani  wollte  durch  ihre  Untersuchungen  der  Frage  nach 
dem  Verhalten  der  fixen  Gewebselemente  und  Leukocyten  gegen 
Bakterien  näher  treten  und  verwendete  als  Untersuchungsobjekt 
die  Hornhaut  von  Kaninchen,  an  welcher  Impfungen  mit  Staphylo- 
coccus pyogenes  aureus,  Streptococcus pyogenes,  Klebs-Loeffler- 
schen  Dipbtheriebacillen,  Bacillen  der  Hühnercholera,  Fraenkel- 
Weichselbaum 'sehen  Pneumoniekokken ,  Rhinosklerombadllen 
und  Micrococcus  tetragenus  vorgenommen  wurden. 

Die  Cornea  wurde  6  Stunden  bis  6  Tage  nach  der  Impfung 
herausgeschnitten.  Die  Schnittfärbung  geschah  theils  mit  Häma- 
toxylin  und  Eosin,  theils  mit  Karbolfuchsin,  theils  endlich  mit 
Lithionkarmin  und  dann  mit  Methylviolett  in  Anilinwasser. 

Es  zeigte  sich  nun,  dass  der  Staphylococcus  pyogenes 
aureus  in  der  ersten  Zeit  nach  der  Impfung  eine  Infiltration 
mit  Leukocyten,  dann  Nekrose  der  Comealkörperchen  hervorruft 
Erst  wenn  die  durch  die  Staphylokokken  gesetzten  Läsionen  ab- 
zunehmen beginnen  und  die  Staphylokokken  das  Hornhautgewebe 
verlassen,  treten  im  Epithel,  im  Endothel  und  in  den  Hornhaut- 
körperchen  Mitosen  als  Zeichen  der  Regeneration  auf.  In  der 
Cornea  entsteht  ein  mehr  oder  weniger  ausgedehnter  Substanz- 
verlust. Von  den  in  die  Cornea  eingewanderten  Leukocyten,  welche 
hier  und  da  auch  Staphylokokken  enthalten,  durchdringen  einige 
die  Descemet' sehe  Membran  und  gelangen  in  die  vordere 
Augenkammer. 

Der  Streptococcus  pyogenes  wächst  reichlich  im  Horn- 
hautgewebe, sowie  in  dem  Zapfen,  welchen  dasselbe  längs  des 
Verlaufes  der  Impfwunde  ausschickt.  Es  kommt  zur  Einwanderung 
von  Leukocyten  und  zur  Nekrose  der  fixen  Gewebselemente.  Mi- 
tosen der  letzteren  nimmt  man  zuweilen  wahr,  während  sich  die 
Kolonieen  des  Streptococcus  noch  in  kräftiger  Vermehrung  befinden. 
Erst  wenn  das  Wachsthum  der  Streptokokken  sich  erschöpfen  zu 
wollen  scheint,  findet  man  die  letzteren  auch  innerhalb  der  Leu- 
kocyten, 
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Die  Diphtheriebacillen  können  in  der  Cornea  Infiltration 
mit  Leukocyten  und  eine  weit  über  die  Grenzen  der  Bakterien- 
kolonieen  hinausgehende  Nekrose  der  fixen  Bindegewebszellen  er- 
zeugen. Der  Nekrose  gehen  besondere  Veränderungen  im  Baue 
der  Kerne  yoraus.  Echte  Kerntheilungsfiguren  fand  Verf.  fast  gar 
nicht  yor,  dagegen  häufig  Gebilde,  welche  an  zerstörte  und  ver- 
änderte Kerntheilungsfiguren  erinnerten. 

HQbnercholerabacillen  erzeugen  erst  später  einen 
echten  Abscess  mit  Substanzverlust. 

Die  Pneumoniekokken  vermehren  sich  in  der  Cornea 
ziemlich  stark  und  rufen  eine  massige  Infiltration  mit  Leukocyten 
hervor  ohne  merkliche  Nekrose  der  Homhautkörperchen ,  welche 
nach  den  ersten  24  Stunden,  solange  die  Vegetation  der  Pneumonie- 
kokken noch  besteht,  geringe  Erscheinungen  aktiver  Reaktion 
(karyokynetiscbe  Figuren)  zeigen.  Innerhalb  von  Leukocyten  fand 
Verf.  keine  Pneumoniekokken. 

Die  Rhinosklerombacillen  können  sich  in  der  Cornea  ver- 
mehren und  sich  weiter  ausbreiten,  wenn  immer  neue  Generationen 
auf  die  alten  folgen.  Sie  erzeugen  Nekrose  der  Homhautkörperchen, 
Infiltration  mit  Leukocyten  bis  zur  Bildung  von  Substanzverlusten. 
Hört  ihr  Wachsthum  auf,  so  wird  durch  Mitosis  die  Regeneration 
eingeleitet  Solange  der  Vermehrungsprocess  der  Bakterien  vor 
sich  geht,  vermögen  die  Leukocyten  nicht  in  die  jüngsten  Herde 
einzudringen.  In  den  älteren  Herden,  wo  die  Bacillen  schon  vor 
dem  Eindringen  der  Leukocyten  Zeichen  von  Zerfall  darbieten, 
nehmen  die  Leukocyten  allmählich  fast  alle  Bacillen  in  sich  auf. 

Der  Micrococcus  tetragenus  erreicht  eine  bedeutende 
Entwickelung,  ohne  auf  die  Elemente  der  Cornea  einen  merklichen 
zerstörenden  Einfluss  auszuüben  und  ohne  wahrnehmbare  Verän- 
derungen regressiver  oder  progressiver  Natur  hervorzurufen. 

In  den  Leukocyten  findet  man  nur  solche  Bakterien,  welche 
in  den  Geweben  lokalisirt  bleiben;  dagegen  vermisst  man  diese 
Lagerung  innerhalb  der  Leukocyten  bei  Bakterien,  welche  sich 
hauptsächlich  im  Blute  vermehren.  Di tt rieh  (Prag). 


Ros^e,  A.,  Die  Leihbibliotheken   bei  Epidemieen  und 
ansteckenden  Krankheiten  überhaupt.    Ein   Mahn- 
ruf an  Alle.    80.  16  S.    Berlin  1890. 
Ver£,  Laie,  lenkt  in  dieser  populär  gehaltenen  Schrift  die  Leser 
aller  Stände  auf  diese  in  der  That  nicht  zu  unterschätzende  Ge- 
fahr hin  und  verlangt  als  Abhülfe  billigere  Preise  der  neuen  Bücher, 
damit  das  lesebegierige  Publikum  die  Bücher  selbst  erwerben  kann, 
ohne  auf  die  Leihbibliotheken  angewiesen  zu  sein.    Wir  Aerzte 
sollten  jedenfalls  in  unseren  Kreisen  für  Beherzigung  dieser  Mahnung 
wirken.    Die  andere  Forderung  R.'s,  dass  die  Bücher  vor  jedem 
neuen  Verbreiten  desinficirt  werden  sollten,  ist  nicht  durchführbar, 
da  die  Bücher  in  dem  strömenden  Wasserdampf  nicht  nur  ihre 
Bakterien,  sondern  auch  ihre  Existenz  einbüssen  würden. 

M.  Kirchner  (Hannover). 
44* 
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Lesage,  Sur  le  chol^ra infantile  et  le  chol6ra  nostras. 
(La  semaine  mM.  1890.  No.  15.) 

In  vielen  Fällen  von  Brechdurchfall  der  Kinder  fand  L.  im 
Dünndarm  einen  Mikroorganismus,  dessen  Kultur  fast  den  ganzen 
Inhalt  des  Darmes  ausmachte:  ein  Bacillus,  der  sich  nadi  der 
Gram 'sehen  Methode  färbt  und  in  den  bei  38  ®  gezflchteten  Agar- 
und  Bouillonkulturen  eine  alkalisch  reagirende  und  nach  Weissdom 
riechende  Substanz  ausscheidet.  Er  fand  sich  nur  im  Dann,  nicht 
in  andern  Eingeweiden,  ist  widerstandsfähiger  gegen  Agentien,  als 
der  Bacillus  der  asiatischen  Cholera,  ist  aber  in  Reinkulturen  im 
Stande,  bei  Versuchstbieren  choleraartige  Erscheinungen  hervor- 
zurufen,  ohne  dass  es  zuvor  einer  besonderen  Vorbereitung  der  Thiere 
bedarf. 

Verf.  ist  daher  geneigt,  dem  Bacillus  eine  wichtige  lUdle  bei 
der  Entstehung  des  Brechdurchfalls  der  Kinder  zuzusc^mben,  weil 

1)  er  sehr  reichlich  und  fast  ausschliesslich  bei  einer  grossen 
Zahl  der  Fälle  von  Brechdurdifall  der  Kinder  vorkommt; 

2)  er  fQr  sich  allein  im  Stande  ist»  bdm  Versuch  Cholera  zu 
erzeugen; 

3)  er  eine  Substanz  erzeugt,  die  identisch  ist  mit  der,  welche 
der  Cholerabacillus  hervorbringt,  die  in  Dosen  von  4 — 5  mg  giftig 
wirkt  und  eine  20—30  Stunden  andauernde  und  tödtlich  endigende 
Kältestarre  bei  den  Versuchstbieren  erzeugt. 

In  grösseren  Gaben,  6—8  mg,  tödtet  sie  die  Thiere  in  5—10 
Stunden.  Sie  kann  aus  den  Muskeln,  der  Leber  und  dem  Harn 
der  geimpften  Thiere  isolirt  werden,  und  durch  Uebertragung  der- 
selben auf  andere  Thiere  werden  diese  krank  gemacht. 

Wie  Verf.  dies  Ptomalo,  um  das  es  sich  offenbar  handelt,  ge- 
wonnen hat!,  theilt  er  nicht  mit.  Er  schliesst  seine  Mittheilung, 
die  er  in  der  Acadömie  de  mödecine  in  der  Sitzung  vom  8.  April  1890 
machte,  mit  den  Worten:  „So  kann  der  morphologische  Erreger 
verschieden  sein  und  dieselbe  giftige  Substanz  erzengen.  Die  Ui- 
nischen  Anschauungen  der  Cholerakrankheiten  sind  übereinstimmend, 
die  Substanz  ist  dieselbe;  ihre  ätiologische  Ursache  ist  verschieden 
nach  den  Lebenseigenschaften  des  Mikroorganismus,  welche  diese 
Substanz  erzeugt.'^  M.  Kirchner  (Hannover). 

Moritz,  Purpura  f  ulmin  ans  (variolosa  ?).  (St  Petersburg, 
med.  Wocbenschr.  1890.  No.  2.) 

Ein  37  Jahr  alter  Mann  erkrankte  mit  heftigen  Kreuzschmerzen 
und  Fieber.  Dicker,  weisser  Zungenbelag,  Albuminurie  und  ein 
eigenthümliches  Exanthem  gesellten  sich  hinzu.  Das  Exanthem 
bestand  aus  rothen  Flecken,  welche  sich  von  den  Schenkeln  aus 
über  den  ganzen  Körper  verbreiteten,  allmählich  den  Charakter 
blauschwarzer,  subkutaner  Hämorrhagieen  annahmen  und  schliesslich 
Bläschenbildung  erkennen  Hessen.  Nachdem  noch  Blut  im  Urin 
und  im  Nasenschleim  aufgetreten  war,  kam  es  am  3.  Tage  unter 
Schlingbeschwerden,  Tracheairasseln  und  Kurzathmigkeit  zu  einem 
den  Tod  herbeiführenden  Ck>llaps. 

Ein  anderer,  44  Jahre  alter  Mann,  welcher  eine  ziemlich  schwere 
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Influenza  durchgemacht  hatte,  erkrankte  an  demselben  Tage,  an 
welchem  er  seine  Arbeit  wieder  aufoahm,  mit  einem  Exanthem  an 
den  Beinen,  welches  sich  genau  wie  dasjenige  im  vorstehenden  Falle 
verhielt  und  ausbreitete,  nur  Bläschenbildung  zunächst  nicht  er- 
kennen Hess.  Später  trat  massiges  Fieber,  weisser  Zungenbelag, 
blatig-eiteriger  Ausfluss  aus  Nase  und  Mund,  Schlingbeschwerden, 
Schmerzen  in  Füssen  und  Ellenbogen  hinzu.  Der  Tod  erfolgte  am 
4.  Tage  dieser  Erkrankung.  An  der  Leiche  fanden  sich  auf  den 
fleckigen  Stellen  der  Haut  durchscheinende,  stecknadelknopfgrosse 
Bläschen.  Die  Sektion  ergab  diflfüse  Schwellung  am  Hals  und 
Rachen,  hämorrhagischen  Katarrh  der  Respirationsschleimhäute  und 
parenchymatöse  Entzündung  der  Leber,  Milz  und  Nieren.  In  den 
Lymphräumen  der  Cutis  fanden  sich  sehr  feine  Kokken,  welche 
sich  schwer  färbten  und  den  bei  Influenza  im  Sputum  und  Nasen- 
schleim vorkommenden  Kokken  sehr  ähnlich  sahen ;  grössere,  leicht 
zu  färbende  Kokken  fanden  sich  in  den  Kapillaren  der  Haut,  im 
Blute,  in  der  Milz  und  in  der  Leber.  Ueber  Kulturversuche  ist 
nichts  berichtet. 

Verf.  glaubt,  dass  beide  Fälle  als  Purpura  fulminans  (Henoch) 
anzusprechen  sind,  welche  unter  dem  Einfluss  irgend  einer  Infektion, 
wahrscheinlich  des  Pockencontagiums,  entstanden  war. 

Bemerkenswerth  ist  das  im  2.  Fall  konstatirte  Zusammen- 
treffen mit  vorausgehender  Influenza,  während  es  sich  im  ersten 
Fall  wohl  einfach  um  Pocken  handelte  (Ref.). 

Kubier  (Oldenburg). 

Chanreaii,  A.,  Recherches  sur  le  transformisme  en 
microbiologie  pathogöne.  Des  limites,  des  con- 
ditions  et  des  consöquences  de  la  variabilit^  du 
bacillus  anthracis.  (Archives  de  m^decine  expärimentale 
et  d'anatomie  pathologique.    1889.  No.  6.) 

Die  Variabilität  der  pathogenen  Mikroorganismen  muss  ins- 
besondere nach  den  Veränderungen  ihrer  infektiösen  Eigenschaften, 
weniger  nach  den  morphologischen  Charakteren  beurtheilt  werden. 
Den  Debergang  von  der  Wirksamkeit  zur  Unwirksamkeit  patho- 
gener  Bakterien  kann  man  als  absteigende  Variabilität  (variabilit^ 
descendante  ou  retrograde),  den  Uebergang  von  einem  weniger 
virulenten  zum  vollvirulenten  Zustande  ds  aufsteigende  Variabilität 
(variabilitö  ascendante)  bezeichnen. 

Verf.  hat  speciell  über  diese  Veränderlichkeit  des  Bacillus  an- 
thracis Versuche  angestellt.  Solange  sich  der  Milzbrandbacillus 
fortpflanzen  kann,  behält  er  seine  specifischen  Eigenschaften  bei; 
allerdings  unterliegen  dieselben  bedeutenden  Schwankungen. 

Vollvirulenter  Milzbrand,  auf  Hammel  übertragen,  kann  durch 
Abschwächung  vollständig  seine  Virulenz  verlieren,  selbst  für  Meer- 
schweinchen und  Mäuse,  doch  kann  er  durch  gewisse  Kulturmethoden 
wieder  seine  Virulenz  erlangen.  Das  beste  Mittel,  um  Milzbrand 
abzuschwächen,  ist  Sauerstoff  unter  vermehrtem  Drucke. 

Verlieren  die  Bacillen  ihre  Virulenz  vollständig,  so  bewahren 
sie  doch  ihre  immunisirenden  Eigenschaften. 
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Um  nicht  virulenten  Milzbrandbacillen  ihre  Vinilenz  wieder 
zu  verleihen,  eignet  sich  am  besten  die  Kultur  in  Bouillon  mit  etwas 
frischem  Blute  unter  Abschluss  von  Sauerstoff. 

Dittrich  (Prag). 

Bnrehardty  lieber  die  gonorrhoische  Bindehautent- 
zündung. Vortrag.  (Deutsche  militärärztl.  Zeitschr^  Jahrg.  XIX. 
1890.  flft.  1.) 

In  den  3  Jahren  vom  1.  April  1879  bis  31.  März  1882  kamen 
in  der  preussischen  und  wQrttembergischen  Armee  zusammen 
383  Fälle  von  Tripperblennorrhöe  vor,  davon  allein  230,  also  weit 
mehr  als  die  Hälfte,  im  Bereich  des  I.  und  IL  preussischen  Armee- 
korps. Von  diesen  383  wurden  nur  306  =  79,9^  geheilt,  und 
auch  bei  diesen  war  wohl,  wie  B.  mit  Recht  vermuthet,  keine  voll- 
ständige Restitutio  ad  integrum  eingetreten.  Verf.,  der  als  diri- 
girender  Arzt  der  Augenstation  der  Berliner  Charit^  jährlich  20— 
30  Fälle  von  Blennorrhoe  bei  £rrwachsenen  zu  behandeln  bekommt, 
gibt  nun  mit  Rücksicht  der  Wichtigkeit,  welche  diese  Krankheit 
für  den  Militärarzt  hat,  ein  klares  und  gedrängtes  Bild  der  Er- 
scheinungen und  Behandlungsmethoden,  das  wohl  verdient  im  Ori- 
ginale nachgelesen  zu  werden. 

Uebereinstimmend  mit  Fi  ring  er  fand  B.,  dass  das  unver- 
dünnte Konjunktivalsekret  bei  Blennorrhoe  60  Stunden  lang  wirk- 
sam bleibt,  durch  Verdünnung  seine  Virulenz  wesentlich  verliert 
(bei  Verdünnung  auf  ^liTT  ganz),  und  beim  Eintrocknen  auf  Leinwand 
schon  nach  36  Stunden  nicht  mehr  virulent  ist.  B.  glaubt  daher, 
dass  eine  grössere  Zahl  von  N  ei  ss  er 'sehen  Diplokokken,  und 
zwar  möglichst  in  Form  von  Kolonieen,  unumgänglich  vorhanden 
sein  muss,  wenn  eine  Ansteckung  zu  Stande  kommen  soll. 

Auf  die  Symptomatologie  und  Behandlung  gehen  wir  hier  füglich 
nicht  näher  ein.  Bemerkt  sei  nur,  dass  Verf.  für  Neugeborene  das 
prophylaktische  Gred^'sche  Verfahren  warm  empfiehlt,  da  es  die 
Blennorrhoe  der  Neugebomen  sicher  verhüten  soll.  Grosses  Gevricht 
legt  B.  mit  Recht  bei  Erwachsenen  auf  den  Schutz  des  gesunden 
Auges.  Er  empfiehlt  dazu  die  Anlegung  eines  mit  einem  Glas- 
fenster versehenen  Verbandes,  welches  die  beständige  Eontrolle  des 
gesunden  Auges  gestattet.  Der  Anlegung  desselben  schickt  er  eine 
prophylaktische  Eintröpfelung  von  1  Tropfen  einer  2$  Höllenstein- 
lösung in  das  gesunde  Auge  vorauf.      M.  Kirchner  (Hannover). 

Ralllety  A.,  und  Lneet,  A»,  Indigestion  ingluviale  d'ori- 
gine  parasitaire  chez  les  Ganards.    (Recueil  de  m^ 
v6t6r.  T.  VII.  1890.  p.  13.) 
Unter  dem  Namen  „Unverdaulichkeit  des  Kropfes'^  in  Deutsch- 
land, „Indigestion  ingluviale^^  in  Frankreich,  ist  ein  Leiden  jener 
Schlundausbuchtung  bekannt,   welches  namentlich  Ueberladnng  mit 
Futtermassen  und  Ausdehnung  durch  theils  weiche  und  gährende, 
theils  hart  sich  zusammenschoppende  Substanzen  zum  Symptom 
hat,  und  bei  Entenvögeln,  Hühnern  und  Tauben  öfters  zur  Be- 
obachtung kommt.   Diese  Zustände,  welche  meist  mit  katarrhalischer 
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Erkrankung  der  Kropfschleimhaut  verknüpft  sind,  zu  Inanitions- 
anämie,  Kachexie,  Obstruktion  des  Verdauungsschlauches  führen, 
haben  verschiedene  Ursache.  Unter  diesen  figurirt  auch  ein  thierischer 
Parasit,  Trichosoma  contortum  (Creplin),  dessen  Be- 
theiligung  an  genanntem  Leiden  in  obiger  Abhandlung  näher  dar- 
gethan  ist. 

Der  von  Creplin  1839  zuerst  beschriebene  Wurm,  welcher 
bereits  bei  verschiedenen  Vögeln  in  der  Schleimhaut  des  Oesophagus 
angetrofifen  wurde  (s.  Creplin,  D  i  e  s  i  n  g,  L  i  n  s  t  o  w)  gab  in  dem 
von  Bai  11  et  beschriebenen  Vorkommniss  Anlass  zu  Erkrankungen 
unter  jungen  Enten  (bei  40  zwei  Monate  alten  Pekmgenten).  Die 
Krankheitserscheinungen  bestanden  zuerst  in  Abmagerung,  schwer- 
fälligem Gang,  Traurigkeit  und  Somnolenz.  Nach  5—10  Tagen 
kommt  Anschwellung  der  Schlundabtheilung,  welche  als  Kropf  bei 
den  Schwimmvögeln  funktionirt,  in  Erscheinung  und  ist  bedingt 
durch  Futteranschoppung;  schon  1—2  Tage  darauf  pflegt  das 
tödtliche  Ende  sich  einzustellen. 

Bei  der  Sektion  wurden  alle  Organe  mit  Ausnahme  des 
Schlundes  normal  befunden  (bis  auf  die  Abmagerung).  Der  Schlund 
ist  namentlich  im  Halstheil  erweitert,  seine  Wandungen  sind  extrem 
verdünnt  und  von  starker  kongestiver  Hyperämie  heimgesucht; 
4 — 5  mal  war  die  Ausdehnung  durch  Gas  bedingt  und  der  Oeso- 
phagus ganz  leer  von  Futterstofifen,  in  den  anderen  Fällen  aber  ge- 
füllt mit  zusammengepressten  Nahrungsmitteln.  Bei  genauer  Be- 
sichtigung ergaben  sich  für  das  blosse  Auge,  deutlicher  aber  durch 
die  Loupe  erkennbar,  lange,  buchtige,  weissliche  Linien  in  der 
Schleimhaut,  zum  Theil  auch  reliefartig  daran  vorspringend.  Die 
Linien  entsprechen  den  Würmern,  welche  in  der  Mucosa  und  Sub- 
mucosa  sich  förmliche  Tunnels  gebohrt  haben,  in  diesen  Gängen 
sind  auch  Mengen  von  Eiern  des  Parasiten  deponirt.  Die  Gänge 
bilden  Kurven  und  umziehen  die  Drüsen  der  Schleimhaut  mit  ihren 
Schlingen. 

Die  Zahl  der  vorhandenen  Würmer  ist  beträchtlich,  in  einem 
Falle  wurden  33  Exemplare  angetroffen.  Die  Würmer  scheinen 
mechanisch  das  Schlaffwerden  der  Schlundwand  zu  bedingen  und 
auch  vielleicht  durch  Kompression  des  Lungenmagennervs  schädlich 
zu  sein.  Die  Verff.  geben  auf  einer  Tafel  ein  Bild  des  Wurms  in 
situ,  und  der  Körperendtheile  von  männlichen  und  weiblichen 
Exemplaren.  Der  Leib  der  Würmer  ist  fadenförmig,  das  Kopfende 
sehr  fein,  so  dass  die  Schlundöfihung  kaum  sichtbar  ist,  nur  als 
kleine  knöpfchenförmige  Vorragung  endigend.  In  zwei  Längsbinden 
sind  kleine  Stäbchengebilde  aufgereiht,  welche  von  der  Subcutis  her 
in  die  Cuticula  einstehen  (nicht  über  dieselbe).  Das  Männchen  ist 
12 — 17  mm  lang,  am  Kopfe  7—9  /i,  in  der  Höhe  des  Oesophagus 
65—75  ju,  am  hinteren  Ende  75—80  ^  breit.  Dies  hintere  Ende 
trägt  zwei  laterale,  mehr  oder  weniger  kenntliche  Hervorragungen, 
die  Kloake  ist  etwas  ventralwärts  gelagert,  das  Spiculum  ist  sehr 
schlank,  3  /i  breit  und  gedeckt  durch  eine  20  ^  breite  Scheide, 
welche  cylindrisch  und  mit  sehr  kleinen,  nach  vorn  schauenden 
Stacheln  besetzt  erscheint.    Das  Weibchen  ist  31 — 38  mm  lang, 
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am  Kopfe  9—10  /u,  am  Oesophagus  80—90  /u  and  am  hinteren 
Ende  120-150  /u  breit,  die  Vulva  140—170  fi  hinter  dem  Oeso- 
phagusende  gelagert  und  nur  als  transversaler  Spalt  erkenntlich.  Die 
Eier  sind  ellipsoid,  an  den  Polen  halsförmig  zusammengezogen  und 
hier  jederseits  mit  einem  transparenten  Knä^pfchen  versehen,  ihre 
Ausmasse  betragen  48— 56/u  Länge  (exclus.  d.  KnOpfchenX  21 — 24  fi 
Breite.  Die  Begattung  scheint  in  den  Gängen  vollzogen  zu  werden, 
die  Eier  werden  abgesetzt,  nachdem  sich  kaum  der  Beginn  der 
Furchung  an  ihnen  zeigt.  Die  Yerff.  fanden  die  Eier  nicht  im  Darm- 
schlauch und  trafen  auch  keine  weiteren  Entwickelungsphasen  in  den 
Gallerieen  der  Mucosa.  Kitt  (München). 

Wardi  Kanhally  On  the  tubercles  on  the  roots  of 
Leguminous  plants,  with  special  reference  to  the 
Pea  and  the  Bean.  Preliminary  paper.  (Proceedings 
of  the  Royal  Society  London.  Vol.  XLVI.  No.  284.  p.  431—443.) 
Verf.  hat  bereits  in  den  Philosophical  Transactions  für  1887  (VoL 
CLXXVUI,  B.  pp.  &39— 562)  gezeigt,  dass  sich  in  sterilisirten  Medieo 
an  den  Wurzeln  von  Vicia  Faba  keine  KnOUchen  bilden,  wohl  aber 
wenn  man  Schnitte  durch  voijährige  Knöllchen  zwischen  die 
Wurzelhaare  bringt  Ferner  hat  er  daselbst  bereits  den  Infdctions- 
faden  (infecting  tube  or  hjrpha)  und  dessen  Ausgehen  von  einem 
glänzenden  Punkte  an  der  Spitze  des  Wurzelhaares  beschrieben 
und  abgebildet,  sowie  wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  Bakteroiden, 
die  er  für  lebende  Keime  hielt  (gemmules),  aus  den  Fäden  hervor- 
gehen. Auch  hat  er  daselbst  den  plasmodiumartigen  Charakter 
des  Protoplasmas  im  Bakteroidengewebe  erwähnt,  und  die  trom- 
petenlftrmigen  Erweiterungen  der  „Pilzfäden*^  an  den  Membranen 
durch  nachträgliches  Flächenwachsthum  letzterer  erklärt  Diese 
Angaben  und  die  klaren  Zeichnungen  des  Verf.'s  sind  in  den 
neueren  Schriften  über  diesen  Gegenstand,  obgleich  seine  Arbeit 
citirt  wird,  nur  wenig  berücksichsigt  worden. 

In  der  vorliegenden  Schrift  beschäftigt  sich  Verf.  mehr  mit 
der  Erbse,  und  er  liefert  zunächst  den  wichtigen  Nachweis,  dass 
der  KndUchenpilz  für  Vicia  Faba  und  für  Pisum  sativum  derselbe 
ist,  indem  er  durch  Infektion  mittelst  des  Kndllcheninhaltes  von 
Vicia  Faba  an  der  Erbse  Knöllchenbildung  hervorrufen  kmnte. 
Zu  dem  Ende  wurde  aus  äusserlich  durch  Waschen  und  Abbrennen 
mit  Alkohol  sterilisirten  Knöllchen  von  dem  Inhalte  entnommen 
und  in  Wasser  vertheilt;  die  Mischung  wurde  mittelst  Kapillar- 
röhr  an  die  in  feuchter  Luft  entwickelten  Wurzelhaare  gebracht 
Auch  mittelst  Beinkulturen,  die  nach  Beyerinck's  Methode  in 
Nährlösung  mit  Asparagin  hergestellt  worden  waren,  gelang  die 
Infektion  von  Vicia  Faba  und  Pisum  sativum.  Doch  machten  die 
Reinkulturen  grosse  Schwierigkeiten,  und  ihr  Erfolg  war  gering. 
Verf.  zweifelt  deshalb,  ob  die  Kulturen  von  Prazmowski  und 
Beyerinck  wirkliche  Beinkulturen  gewesen  seien,  und  ob  der 
KnöllchenpUz  überhaupt  schon  isolirt  worden  sei  Doch  ist  der- 
selbe jedenfalls  in  den  erhaltenen  Kulturen  enthalten  gewesen ,  wie 
die  Infektionsversuche  beweisen. 
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Verf.  beschreibt  alsdann  die  hellen  Punkte  in  den  Wurzel- 
haaren der  Erbse  und  die  davon  ausgehenden  Infektionsschläuche 
und  liefert  einige  Abbildungen  von  denselben.  Er  hat  auch  noch 
einmal,  allerdings  vergeblich,  nach  Sporen  des  Pilzes  gesucht,  so- 
wohl zur  Zeit  der  Fruchtreife  der  Pflanze,  als  auch  zu  der  Zeit, 
wo  die  EnöUchen  zerstört  werden,  und  er  kommt  zu  dem  Schlüsse, 
dass  das  Wohlbefinden  der  Pflanze  und  das  der  Parasiten  stets 
zusammenfallen,  so  dass  das  gegenseitige  Verhältniss  ds  ein  symbion- 
tisches  zu  betrachten  ist.  Wenn  die  Pflanze  nicht  mehr  assimilirt, 
als  sie  unmittelbar  verbraucht,  so  kommen  entweder  kaum  KnöUchen 
zur  Entwickelung,  oder  sie  bleiben  sehr  klein  und  sind  alsdann 
arm  an  Bakteroiden,  entweder  weil  letztere  gleich  aufgelöst,  oder 
weil  nur  wenige  erzeugt  werden.  Dieses  Ergebniss  stellte  Verf. 
fest,  indem  er  Wasserkulturen  von  Vicia  Faba  bei  verschiedenem 
Lichte  hielt,  theils  im  Gewächshause,  theils  in  dem  matteren  Lichte 
des  Arbeitszimmers,  theils  im  Dunkeln.  Ferner  fflhrte  er  die 
folgenden  Kulturen  mit  Erbsen  aus:  1)  in  Gartenboden;  2)  in 
Silbersand  mit  allen  Nährsalzen;  3)  in  Silbersand  mit  Näbrsalzen, 
aber  ohne  Nitrate;  4.  in  Silbersand  mit  Bodenauszug  oder  hinzu- 
gefügten KnöUchenstücken ;  5)  in  sterilisirtem  Silbersand;  6)  in 
sterilisirtem  Silberaand  mit  N^rsalzen  (und  Nitraten).  Knöllchen 
entwickelten  sich,  wie  vorauszusehen  war,  überall,  ausser  an  den 
in  völlig  sterilisirtem  Medium  wachsenden  Pflanzen.  Aus  den  Er- 
gebnissen der  Ernte  und  der  Bodenuntersuchungen  (Analyse  von  Prof. 
Green  und  Dr.  Matthews)  werden  folgende  vorläufigen  Schlüsse 
gezogen:  Alles  deutet  darauf  hin,  dass  die  Leguminose  StickstolBf 
gewinnt,  indem  sie  die  stickstoffhaltige  Substanz  der  Bakteroiden 
aus  den  Knöllchen  absorbirt.  In  der  Ernte  und  in  dem  Boden 
zusammen  genommen  ist  in  vielen  Fällen  ein  deutlicher  Gewinn 
an  Stickstoff  wahrzunehmen ,  obgleich  es  noch  nicht  klar  ist,  auf 
welche  Weise  Pflanze  oder  Pilz  sich  den  letzteren  aneignen.  — 
Zum  Schlüsse  bringt  Verf.  eine  Besprechung  der  Arbeit  Praz- 
mowski's.  Bot.  CJentralblatt.  Bd.  XXXIX.  1889.  p,  356. 

Kleb  ahn  (Bremen). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


Settegasty  H.,  Ein  Sterilisator  für  chirurgische 
Zwecke.  (Centralbl.  f.  Chirurg.  1890.  No.  6.  p.  105.) 
Verf.  empfiehlt  auf  Grund  eigener  Erfahrungen ,  als  für  die 
chirurgische  Privatpraxis  geeignet,  einen  von  J.  und  M.  Lauten- 
schläger in  Berlin  angefertigten  Dampfsterilisator,  welcher  nach 
dem  Principe  der  in  chemischen  Laboratorien  benützten  doppelwan- 
digen  Trockenkästen  konstruirt  ist.  Der  Apparat  besteht  aus  einem 
äusseren,  mit  Asbest  isolirten  und  auf  Füssen  ruhenden  Blech* 
mantel,  in  welchem  ein  doppelwandiger  Hohlcylinder  frei  aufge- 
hängt und  mit  einem  gut  passenden  Deckel  verschlossen  ist.    Im 
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Zwischenräume  der  Doppelwandungeu  wird  der  Wasserdampf  mit- 
telst beliebiger  Wärmequellen  erzeugt ,  welcher  aus  den  nahe  am 
Deckel  angebrachten  Oefifnungen  der  inneren  Wandung  in  den 
Sterilisirungsraum  einströmt.  An  der  Basis  des  letzteren  findet 
der  Austritt  des  Dampfes  in  eine  durch  Wasser  gekühlte  Bleirohr- 
schlange statt,  woselbst  rasche  Kondensation  bewerkstelligt  wird, 
mit  welcher  eine  energische,  nach  abwärts  gerichtete,  Dampf- 
strömung im  Sterilisirungsraume  korrespondirt       Kral  (Prag). 


Schutzimpfung,  künstliche  Infektionskrankheiten,  Entwick- 
lungshemmung und  Vernichtung  der  Bakterien  ete. 

Laplaoe,  Emest,  Fermentation  —  its  cause  and  effects. 
(Delivered  before  the  Odontological  Society  of  Pennsylvania,  No- 
vember 2.  1889,  —  Philadelphia  Med.  Times.  Vol.  XX.  p.  748.) 
Nach  Darlegung  der  verschiedenen  Entwickelungsphasen  der 
Lehre  von  der  Gährung   bis  zum   heutigen  Stande  derselben  tritt 
Verf.  warm  für  eine  streng  durchgeführte  Antisepsis  in  der  Zahn- 
Chirurgie  ein  und  empfiehlt  speciell  bei  Füllungen  nicht  nur  Pulpa- 
höhle  oder  Gavität  keimfrei   zu  machen,  sondern  auch  aseptische 
und  antiseptische  Füllungen  anzuwenden.  Er&l  (Prag). 

ZSsIeln,  Sulla  vaccinazione  del  Gholera.  (Aus  der  me- 
dicinischen  Klinik  von  Professor  Maragliano  in  Genua.  — 
Rivista  Clinica,  Archivio  italiano  di  Clinica  Medica.  1890.) 

Verf.  verschafite  sich  zunächst  hochvirulente  Choleravibrionen 
durch  geeignete  Kultivirung  einer  4  Jahre  lang  künstlich  fortge- 
züchteten und  in  Folge  dessen  aller  Virulenz  beraubten  Cholera- 
kultur. Die  Anwendung  des  sterilisirten  Pankreassaftes  nach  Lö- 
wenthal erwies  sich  hierfür  wenig  geeignet,  wohl  aber  die  Kul- 
tivirung in  alkalisirtem,  nicht  steriUsirtem,  möglichst  keimfrei  auf- 
gesammeltem Pankreassaft  vom  Rind.  Die  Vibrionen  wurden  rasch 
virulent,  mussten  aber  wegen  der  Unmöglichkeit  der  Reinkultur 
erst  durch  das  Plattenverfahren  gereinigt  werden.  Als  die  sicherste, 
obwohl  etwas  umständliche  Methode  bezeichnet  Verf.  aber  die 
Passage  durch  Meerschweinchen  und  Tauben  nach  Gamaleia. 
'/4~1V»  Tropfen  Bouillonkultur  von  diesem  virulent  gewordenen 
Vibrio  tödtete  Meerschweinchen  in  7 — 12  Stunden  bei  intraperito- 
nealer Injection,  wenn  15  Minuten  später  1,0  g  Opiumtinktar  inji- 
cirt  wurde. 

Mit  diesen  Vibrionen  wurden  27  Meerschweinchen  inficirt,  von 
denen  16  vorher  in  verschiedenen  Zeiträumen  mit  Cholera  schatz- 
geimpft waren.  Es  erlagen  alle  nicht  schutzgeimpften ,  nur  eines 
von  den  übrigen.  Die  Schutzimpfung  hatte  in  intraperitonealer 
Injection  von  IV^^^Vs  Tropfen  ohne  Opiumtinktur  bestanden, 
während  bei  der  eigentlichen  Infektion  die  gleiche  Menge  Cholera- 
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YibrioneD,  ausserdem  aber  nachfolgend  Opium  injicirt  wurde.  Bei 
den  erlegenen  Thieren  fand  sich  im  Duodenum  stets  eine  sehr  grosse 
Menge  von  Gholeravibrionen,  oft  eine  Beinkultur;  auch  im  Blute 
fanden  sich  dieselben,  bis  zu  144000  in  einem  Tropfen. 

Verf.  studirte  nun  das  Verhalten  der  immunisirten  Thiere 
Daher.  Eine  Tafel  mit  Temperaturkurven  zeigt,  dass  bei  immuni- 
sirten und  nicht  immunisirten  Thieren  gleichmässig  in  Folge  der 
Cholerainfektion  Anfangs  ein  Abfall  um  circa  2^^  dann  ein  Wieder- 
ansteigen  erfolgt.  Nach  5—6  Stunden  macht  dasselbe  bei  den 
nichtimmunisirten  Thieren  einem  erneuten  rapiden  Absinken  bis 
zu  32—35^  Platz,  während  bei  den  immunisirten  die  Temperatur 
normal  bleibt. 

Im  Blute  fand  sich  bei  den  nichtimmunisirten  Thieren  eine 
mit  der  Cholerainfektion  parallel  gehende  allmähliche  Zunahme  der 
Vibrionen;  bei  den  immunisirten  Thieren  erschienen  die  Vibrionen 
ebenfalls  im  Blute,  blieben  aber  wenig  zahlreich  und  verschwanden 
bald  vollständig.  Der  nachtheilige  Einfluss  des  circulirenden 
Blutes  machte  sich  hier  auch  durch  degenerative  Veränderungen 
an  den  Vibrionen  bemerkbar. 

Vergleichende  Versuche  mit  extravasculärem  Blute  von 
immunen  und  nichtimmunisirten  Thieren  ergaben,  dass  ersteres  viel 
nachtheiliger  auf  die  Vibrionen  einwirkte,  als  letzteres.  Das  Gleiche 
konnte  Verf.  für  das  Serum  beider  Blutsorten  konstatiren.  Weisse 
Blutkörperchen  waren  bei  der  Vernichtung  der  Vibrionen  nicht  be- 
theiligt Verf.  schliesst  daher  auf  das  Vorhandensein  einer  hem- 
menden „Substanz". 

Schliesslich  wird  das  Ergebniss  von  Blutkörperchenzählungen 
mitgetheilt.  Ein  Vergleichsversuch  ergab,  dass  in  Folge  der  Cholera- 
infection  (wie  bei  allen  Versuchen  intraperitoneal  mit  Opium)  beim 
immunisirten  Thier  die  Zahl  der  rothen  Blutkörperchen  sich  von 
4  auf  3  Millionen  verminderte,  die  Zahl  der  weissen  Körperchen 
aber  gleich  blieb;  während  beim  nichtimmunisirten  Thier  sowohl 
die  rothen  als  die  weissen  Körperchen  eine  bedeutende  Zunahme 
zeigten,  die  aber  bei  letzteren  noch  gewaltiger  ausfiel.  Verf.  er- 
hielt hier  bei  seinen  Zälilungen  auf  5  Millionen  rothe  Körperchen 
Anfangs  7000,  später  40000,  schliesslich  400000  weisse  Blutzellen. 
Trotz  dieser  kolossalen  Leukocytose  erlag  das  betreffende  Meer- 
schweinchen, während  beim  immunisirten  Thier,  das  am  Leben 
blieb,  keine  Leukocytose  eintrat.  Verf.  schliesst  hieraus  wiederum, 
dass  die  Leukocyten  nicht  beim  Untergang  der  Vibrionen  betheiligt 
sein  können,  sondern  dass  die  Ursache  in  einer  chemischen  Substanz 
zu  suchen  sei,  in  Analogie  der  von  Buch n er  beim  Blutserum  er- 
langten Resultat& 

Die  von  Verf.  nachgewiesene  Immunität  der  Meerschweinchen 
gegen  Cholera  hat  eine  Dauer  von  mehreren  Monaten. 

Buchner  (München). 
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1)08  Honorar  /€ir  die  Herren  MUarheUer  beträft 
45  Mark  tiirden  I>ruckbogen,  Mwohl  für  die  Original- 
arbeUen^  als  auch  für  die  Referate.  Den  Originalarbeiien 
heißugebende  Abbildungen,  welche  im  Texte  swr  Venioendmi 
kommen  eoUen,  sind  in  der  Zeichnung  so  anßufertigen,  dass  sie 
durch  Zinkätzung  wiedergegeben  werden  hownen.  DieseBm 
müssten  als  FederBeiehnungen  mit  schwarzer  Tusche  auf  glattm 
Carion  geßeichnet  sein.  Ut  diese  Form  der  Darstellung  für  die 
Zeichnung  unfhunUch,  und  lässt  sich  dieselbe  nur  mit  Bleisüfl 
oder  in  sogen.  HaJbUm -Vorlage  herstellen,  so  muss  sie  jedenfalk 
so  klar  und  deuUich  gezeichnet  sein,  dass  sie  im  Autotypie  -  Verfahren 
(Patent  Meisenbach)  vervielfältigt  werden  kann.  HolzeehnUte 
können  nur  in  Ausnahmefällen  zugestanden  werden,  und  die  Be- 
daktian  wie  die  Verlagshandlung  behalten  sich  hierüber  von  FdU 
zu  Fall  die  Entscheidung  vor.  Die  Aufnahme  van  Tafein 
hängt  von  der  Beschaffetäieit  der  Originale  und  von  dem  umfange 
des  begleitenden  Textes  ab.  Die  Bedingungen,  unter  denen  dieselbei^ 
beigegeben  werden,  können  daher  erst  bei  Einlief erung  der  Arbeiten 
festgestellt  werden. 


Inhalt. 


OriglBftlmitlhcIliuigtB. 
B«rdOBi-Vft«duii,    Neaer  Straptocoocns 

oder  DiplocoocDS  lADcaolatas?    (Orig.), 

p.  670. 
KrnM,  W.,  FftBiiBi  a.  PMq«d«,  Inflnaou- 

Studien.    (Orig.)*  P*  *ft7. 
Strab,  Bmma,   üeber   Milehtterilisatioo. 

(Orig.)»  P.  Mb. 

Bafonto. 

BnroluurAt,  Ueber  die  gonorrboisohe  Bin- 
debmotentiflndiugf  p.  678. 

Oatteai,  GiuepplBa,  Ueber  die  Beektion 
der  Gewebe  AUf  speciflsche  Beiae,  p.  674. 

ObftnTMn,  A.,  Beoberobes  sor  le  traiu- 
formitme  eo  microbiologie  patbogioe. 
Dts  limites,  des  cooditions  et  des  oon- 
s^uenees  de  la  yariabilit^  da  bacUlus 
aotbracUf  p.  677. 

Kellner,  Kori  und  Vagaoka,  Beiträge 
'  aar  Kenntnies  der  ioTertirenden  Fer- 
mente, p.  678. 

Leeage,  8ar  le  cboMra  infantile  et  le  cbo- 
lim  nostras,  p.  676. 

Moriti,  Porpnra  folminani  (yariolosa  ?), 
p.  676. 


Baillat,  4.,  vnd  LvMt,  A.,  Indigettwa 
ingluTiale  d'origine  parasitaire  cbes  I«s 
Canards,  p.  678. 

Bm^,  A.,  Die  Leibbibliotbeken  bei  Epi- 
demieen  and  ansteckenden  Krankheiten 
flberbanpt,  p.  676. 

Ward»  Marahall ,  On  the  tabereles  ob 
the  roots  of  Legaminona  plante,  widi 
special  reCsreaee  to  tbe  Pea  and  tbe 
Bean.     Preliminary  p^Mr,  p.  680. 

V&tamohimgniilliodaB,  Lutn- 
mastaata. 
Battagaft,  H.,  Bin  Sterillsator  Ar  chimr- 
gisobe  Zwecke,  p.  681. 

Schntiimpflmg ,  kftBatliaba  InMIlflU- 

kzaakhaitaB,  BntwfaVIwmabawwy 

oad  yanlahtnig  dar  Bakteri« 

und  PuaaitaB. 

Laplaaa,  Braaat,    Fermentation  —  its 

cause  and  effiscta,  p.  688. 
Z&alala,    Salla  yaccinaaione  del  Cholers, 
p.688. 

Haue  Idttaratv,  p.  684. 


j?'rommannhdie  Buchdruckerei  (U ermann  Pohlej  in  Jeus. 


Bakteriologie  und  Parasitenkunde. 

In  Verbindung  mit 

GelLHofir.  M  Dr.  Lendort  im  Mesor  Dr.  Lueßer 

In  Mpsif  in  Gnibwild 

henuugegeben  ron 

Dr.  O.  TJlil-Brorixx  in  Cassel. 


Verlag  von  Gustav  Fischer  in  Jena. 

yn.  Band.     -«-  Jen»,  den  24.  Mai  1890.        -o-  No.  32. 

Preif  ftr  den  Band  (26  HummeriL)  14  Mark. 

Jährlich  erscheinen  swei  Bände. 

-^    Zu   bezieben   durch   alle   Bachhendlnngen   and  Postanstalten,    t^t— 

Die  Bedaktion  des  „Gentralblatts  für  BtMeriohgie  und  Para- 
sikfikunde"  richtet  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  ergebene  Bitte^ 
etwaige  Wünsche  um  Lieferung  van  Separatabdrücken  entweder  auf 
das  Manuskript  schreiben  bu  wollen  oder  direkt  an  den  Verleger, 
Herrn  Gustav  Fischer  in  Jena^  gelangen  0u  lassen. 


Original  -  Mittiieiiungen. 


üeber  Milchsterilisation. 

[Aus  dem  hygienischen  Institut  in  Zürich.] 

Von 

EDuna  Strab» 

med.  praot. 
(Fortietaang.) 

Sterilisation  im  Egli^schen  Apparate  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  Verschlusses. 

Es  lag  nahe,  die  ungünstigen  Resultate  der  bisherigen  Versuche 
darauf  zurückzuführen,  dass  die  Stöpsel  selbst  nicht  genügend  erhitzt 
worden  und  so  die  Möglichkeit  des  Zurückbleibens  von  entwickelungs- 
fähigen  Keimen  in  deren  Ritzen  un\l  Unebenheiten,  besonders  zwischen 
Stöpsel  und  Glaswand  vorhanden  war.  Es  wurden  deshalb,  wie  es 
▼n.  B4.  45 
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Escherich  für  seinen  Apparat  angaben  hat,  einige  Fläschchen 
mit  gewöhnlicher  Watte  von  Anfang  an  verschlossen;  beim  Kocheo 
sollte  diese  durch  den  strömenden  Dampf  selbst  sterilisirt  werden. 
Die  in  dieser  Weise  behandelte  Milch  enthielt  aber  trotzdem  noch 
Keime;  nach  24  Stunden  waren  es  durchschnittlich: 

Versuch         Dnrchschn.  in  X  ccm  Keim« 

1  108 

2  S6 
8                                   170 

Um  die  Wiederinfektion  der  Milch  durch  den  Verschluss  aus- 
schliessen  zu  können,  wurde  dieselbe  in  vorher  steriüsirte  Flasch- 
chen eingefOllt  und  sofort  mit  sterilisirter  Watte  verschlossep.  Von 
diesen  Proben  wurden  nach  24  Stunden  mit  1  ccm  Milch  Gelatine- 
platten  angefertigt,  die  nach  2  Tagen  schon  folgendes  Verhalten 
zeigten : 

Versuch 

1  Viele  verfl.  und  nicht  verfl.  Kol.* 

2  * 

8  it  »I         »1        >»  »»         f» 

Es  wurden  nun  die  für  die  Egli 'sehen  Fläschchen  voi^- 
schriebenen  Stöpsel  IV»  Stunden  im  verschlossenen  Blechgefäss  in 
Wasser  gekocht,  dem  siedenden  Wasser  direkt  mit  ausgeglühter 
Pincette  entnommen  und  mit  der  steriUsirten  Watte  vertauscht,  die 
bis  zum  Sieden  des  Wassers  im  Egl loschen  Apparate  auf  den 
Fläschchen  belassen  wurde.  Der  Wechsel  des  Verschlusses  fand 
erst  zu  dieser  Zeit  statt,  da  die  Stöpsel  sonst  durch  die  Dampf- 
bildung  in  den  Fläschchen  regelmässig  abgesprengt  wurden. 

Versuch 

1  PI.  sofort  nach  dem  Kochen  Mehrere  Kolonieen 


Dorchschn.  in  1  oea  Keime 
180 
140 
160 
138 
Std.  408 

„  368 

Um  jeden  Einwurf  der  Verunreinigung  durch  die  Stöpsel  aus- 
schliessen  zu  können,  wurden  diese  letzteren  mehrere  Tage  in  1^/qo 
Sublimatlösung  aufbewahrt,  in  der  Flamme  getrocknet  und  direkt 
auf  die  steriUsirten  Fläschchen  gebracht. 

Versuch 

1  PI.  sofort  nach  deren  Kochen       Mehrere  yerfl.  nnd  nicht  verfl.  Kol.* 

3  „  24  Std.    „         „  I,  Viele  ,«        „        ,|         „         „ 

4  „  iy^tl  Std.  nach  dem  Kochen      Sehr  riele  rerfl.  nnd  nieht  verfl.  Kol.  * 


2 

1» 

>» 

II 

8 

1» 

>f 

» 

4 

ft 

tf 

II 

5 

PI. 

nach  24  Std. 

6 

»» 

u    „ 

7 

tt 

8*     „ 

8 

>» 

8*     „ 

9 

♦♦ 

aV84 

10 

»» 

*X*t 

Mehrere  Proben  wurden  im  Egli 'sehen  Apparate  in  Intervallen 
von  24  Stunden  3  mal  je  20  Minuten  sterilisirt  Die  Fläschchen 
wurden  beim  ersten  Kochen  verschlossen  und  spater  nicht  mehr 
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geöffiDet    Aber  auch  die  so  behandelte  Milch  enthielt  stets  noch 
reichlich  Keime. 

VL   Sterilisation  im  Apparate  von  Es  oh  er  ich. 

Derselbe  beruht  auf  demselben  Princip  wie  die  vorigen;  die 
Fläschchen  sind  graduirt,  haben  im  Querschnitt  ovale  Form  und 
werden  von  Anfang  an  mit  den  Saugern  verschlossen,  so  dass  kein 
Wechsel  des  Verschlusses  vorgenommen  werden  muss,  wenn  dem 
Kinde  die  Milch  gereicht  werden  soll.  In  den  Apparat  kommt 
stets  das  gleiche  Quantum  Wasser  (IV2  Liter).  —  Durch  einen 
im  Flascheneinsatz  angebrachten  Schwimmer  wird  der  W^asserstand 
angezeigt;  sobald  dieser  um  ein  Gewisses  gesunken,  werden  die 
Fläschchen  vom  Feuer  genommen.  Die  Milch  wird  hier  aus- 
schliesslich durch  den  Wasserdampf  erhitzt,  doch  machte  ich  die 
Beobachtung,  dass  die  Fläschchen  dabei  leicht  springen,  was  jeden- 
falls zu  einer  sorgfältigen  Auswahl  des  Glases  fQr  dieselben  mahnen 
dürfte.  Die  Zeit,  bis  das  angegebene  Quantum  Wasser  verdampft 
ist,  beträgt  1^/, — 2  Stunden.  Trotz  dieser  langen  Sterilisation  er- 
gaben verschiedene  Proben,  die  unmittelbar  nach  dem  Kochen 
untersucht  wurden,  dass  stets  noch  Keime  in  der  Milch  vorhanden 
waren.    Nach  24  Stunden  belief  sich  die  Zahl  derselben  auf: 


Buch  : 

Dnrchschn.  in  1  ccm  Keime 

1 

ISO» 

2 

146» 

8 

IIB» 

4 

84 

5 

192* 

Nach  dem  Vorschlage  von  Escherich  wurden  die  Fläschchen 
von  Anfang  an  mit  Watte  verachlossen.  Die  Milch  enthielt  immer 
noch  Keime,  ob  sterilisirte  oder  unsterilisirte  Watte  zum  Verschluss 
verwendet  wurde.  Die  so  im  Escherich'schen  Apparate  sterili- 
sirte Milch  enthielt  nach  24  Stunden: 


Versnob 

DorehschD.  in  1  ccm  Keime 

1 

88» 

2 

ISO* 

8 

58 

4 

60 

6 

120» 

6 

140* 

Nach  Escherich  sollen  die  SaugstOpsel  in  gesättigter  Borsäure- 
lösung  aufbewahrt  werden,  einige  wenige  Versuche  bewiesen  mir 
aber,  dass  wohl  Milzbrandsporen  und  Sporen  von  Bacillus  mesen- 
tericus  vulgatus  nach  48  Stunden  in  dieser  Lösung  nicht  mehr 
lebensfähig  waren,  dagegen  fanden  sich  andere,  noch  lebenskräftige 
Mikroorganismen  in  der  Borsäurelösung,  in  welcher  die  Stöpsel 
aufbewÄrt  wurden.  

Eine  dem  Prinzip  der  Apparate  von  Soltmann,  Bertling  etc. 
entsprechende  Vorrichtung  besteht  in  einem  Trichter  aus  Porzellan 
oder  Glas,  mit  ausgebuchtetem  Rand.  Es  kann  dieser  kleine  Apparat 

46* 
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in  jedes  beliebige  Kochgefäss  gestellt  werden,  ist  sehr  leicht  rein 
zu  halten  und  hindert  die  Milch  am  Deberfiiessen,  so  dass  diese  be- 
liebig lange  gekocht  werden  kann.  Bakteriologische  Untersuchongen 
der  mit  dieser  Vorrichtang  gekochten  MUch  dürften  wohl  kaum 
von  den  vorigen  abweichende  Resnltate  liefern. 

Wenn  auch  alle  diese  Methoden  nicht  genOgen,  wirklich  keim- 
freie Milch  zu  erhalten,  so  darf  doch  der  Werth  des  Sterilisirens  in 
den  angegebenen  Apparaten  nicht  unterschätzt  werden ;  genau  nach 
jenen  Vorschriften  gekochte  Milch  kann  wohl  ohne  Bedenken  als 
Kindernahrung  verwerthet  werden.  Milch,  die  in  den  Apparaten  von 
Soltmann,  Bertling  etc.  sterilisirt  wurde,  hält  ziemlich  viel 
länger  als  einmal  aufgekochte.  Bedeutend  grössere  Vortheile  bieten 
die  Sterilisationsmethoden  von  S  o  x  h  1  e  t  und  E  s  c  h  e  r  i  c  h.  Die  zn 
den  Apparaten  gehörenden  Glasfläschchen  sind  leicht  rein  zu  halten, 
überdies  werden  sie  zugleich  mit  der  Nahrung  sterilisirt  Ein  Um- 
giessen  der  Milch,  wobei  diese  leicht  wieder  verunreinigt  wird,  ist 
bei  Anwendung  der  Saugfläschchen  nicht  mehr  nöthig,  um  so  we- 
niger, als  die  Milch  vor  dem  Sterilisiren  nach  genauen  Vorschriften 
dem  Alter  des  Kindes  entsprechend  verdünnt  und  jede  fär  eine 
Nahrungsaufnahme  bestimmte  Portion  für  sich  sterilisirt  wird. 
Diese  sehr  zweckmässigen  Methoden  ermöglichen  es  auch,  dass  ge- 
nügend Milch  für  mindestens  einen  Tag  durch  einmaliges  längeres 
Kochen  hergestellt  werden  kann. 

Vn.    Einmalige  Sterilisation  im  Eooh'sohen  Dämp&pparat 

Zahlreiche  Versuche  mit  dem  Thermometer  bewiesen,  dass  die 
Dampf temperatur  sowohl  im  Egli'schen,  wie  auch  imEschericb- 
schen  Apparat  die  des  siedenden  Wassers  war.  Da  sich  die  mei- 
sten praktischen  Erfahrungen  über  Sterilisation  auf  Versuche  im 
Koch 'sehen  Dampfapparate  beziehen,  versuchte  ich  die  Milch  in 
diesem  auf  irgend  eine  einfache,  praktische  Weise  keimfrei  zu 
machen.  Zu  dem  Zwecke  wurde  die  Milch  in  mit  Watte  bedeckte, 
sterilisirte  Erlenmeyer-Kolben  eingefüllt  und  nachdem  die  Tem- 
peratur im  Koch 'sehen  Apparat  ihre  höchste  Höhe  erreicht  hatte, 
in  diesem  eine  gewisse  Zeit  erhitzt.  Die  Untersuchungen  der  so 
erhitzten  Milchproben  ergaben  folgende  Durchschnittsergebnisse: 

«.         .       Im  K  o  c  h '  sehen        PI.  nach  xr    v  i«      j      m         va     «/vw 

Versuch  ^^^^^^^  ^^  ^^^^       Verhalten  der  PI.  nach  8-10  Tagen 

1  SO  Minnt.  Sofort  Viele  Terfl.  nnd  nicht  Terfl.  Kol. 

2  «0  „  „  „ 
8  20  M  24  Std.  „ 
4  7,  Std.  Sofort  Mehrere 

*  1  »I  H  tl 

®  *  n  »»  »I 

•  1  »I  tt  »» 

"  *  »I  M  I» 

"  *  V  »»  ft 

10  1        „  „ 

11  Im  24  Std.  Viele 

12  1         „  24    „ 

13  1         „  24    „ 
1*  1%     „  24 


16  lY,     „  24 


\Jebet  Milehsterilisatioii. 


693 


Fraktionirte  Sterilisation  im  Kocb^schen 
Damfapparat. 

Nachdem  so  die  Unmöglichkeit  des  Sterilisirens  der  Milch  durch 
einmaliges  l^stündiges  Erhitzen  auf  100^  sicher  gestellt  war,  ver- 
suchte ich  durch  fraktionirte  Sterilisation  im  Koch 'sehen  Apparat 
keimfreie  Milch  zu  erhalten.  Indem  die  Milch  in  Intervallen  von 
24  St.  2  und  3mal  sterilisirt  wurde,  ergaben  sich  sofort  nach  dem 
Kochen  folgende  Resultate: 

Verhalten  der  PUtten  nach  2—10  Tagen 
Verschiedene  yerfl.  und  nicht  Terfl.  Kolon.  * 


ImK 

och 'sehen 

Tsnch 

Apparat 

1 

3V20  Hinnt. 

2 

sVao 

ff 

8 

sväo 

fi 

4 

SV* 

20 

*i 

5 

^) 

/l 

Std. 

6 

4 

V 

>» 

7 

\ 

>?1 

f> 

8 

^i 

<! 

»1 

9 

«^ 

2\ 

»» 

10 

^^ 

>?l 

M 

11 

4 

V 

J> 

12 

^^ 

>?i 

)f 

13 

3^ 

•1 

»» 

14 

»^ 

•  1 

T» 

15 

* 

•1 

«9 

16 

» 

•1 

It 

17 

8 

>/i 

II 

18 

» 

•1 

»t 

19 

8 

>?i 

ff 

Verschiedene  fraktionirt  sterilisirte  Proben  wurden  mit  Kautschuk- 
kappen bedeckt,  verschieden  lang  stehen  gelassen.  Es  war  auffal- 
lend, dass  meist  auch  nach  mehreren  Tagen  sich  keine  wesentliche 
Vennehrung  der  Keime  nachweisen  Hess.  Es  dürfte  dies  vielleicht 
dem  umstände  zugeschrieben  werden,  dass  sich  die  Keime  in  den 
dicht  verschlossenen  Kölbchen  in  einem  luftarmen  Baum  befinden, 
während  alle  nach  dem  Kochen  noch  in  der  Milch  vorhandenen 
Mikroorganismen  luftbedürftig  sind  (Loeffler).  Ueberdies  wird 
die  Milch  bei  dieser  Art  Sterilisation  gelb  und  ungeniessbar;  für 
praktische  Zwecke  wäre  sie  jedenfalls  kaum  mehr  zu  verwerthen. 

Versuche  über  die  Resistenzfähigkeit  der   Sporen 
des  Bacillus  mesentericus  vulgatus. 

Bei  allen  mit  *  bezeichneten  Versuchen  war  stets  derselbe 
verflüssigende  Bacillus  meist  sehr  reichlich  nachzuweisen.  Er  fand 
sich,  nach  den  Plattenkulturen  zu  urtheilen,  wahrscheinlich  auch 
in  den  meisten,  nicht  besonders  notirten  andern  Proben.  Ich  hatte 
im  Anfang  meiner  Versuche  nicht  besonders  auf  denselben  geach- 
tet Ich  brachte  diesen  Mikroben  absichtlich  in  verschiedene  Milch- 
proben und  fand  ihn  stets  sehr  zahlreich  wieder  auf  den  Gelatine- 
platten, die  von  denselben  nach  längerem  Sterilisiren  angefertigt 
wurden.     Der  betreffende  Bacillus  wurde  nunmehr  genau  untersucht, 
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er  stimmt  mit  dem  von  Flügge  beschriebenen  Bacillus  mesen- 
tericus Yulgatus  vollständig  überein.  In  der  Arbeit  von  Loeffler^) 
fand  ich  auch  die  Bestätigung  meiner  Versuche.  Dieser  Autor 
fand  denselben  Bacillus,  nebst  einigen  andern,  stets  noch  in  der 
Milch,  nachdem  er  dieselbe  einige  Zeit  gekocht  hatte.  In  derselben 
Arbeit  ist  auch  notirt,  dass  bereits  Pasteur,  Schröder  und 
YonDusch  auf  grosse  Schwierigkeiten  gestossen  bei  ihren  Versuchen, 
Milch  durch  Erhitzen  keimfrei  zu  machen.  „^  ^^^  ihnen  erst 
gelungen,  die  Milch  sicher  zu  sterilisiren,  wenn  sie  dieselbe  auf 
110**  mehrere  Stunden  oder  auf  130^  eine  halbe  Stunde  lang  erhitzt 
hatten.''  Die  Originalarbeit  stand  mir  leider  nicht  zur  Verfügung. 
Auch  Globig^)  hat  einen  Eartoflfelbacillus,  der  auf  Kartofiein 
einen  grauen  Ueberzug  bildet,  beschrieben,  dessen  Sporen  erst  nach 
3  Std.  5  Min.  durch  Erhitzen  auf  100  ^  zu  tödten  gewesen  waren.  — 
Da  es  mich  zunächst  interessirte ,  zu  erfahren,  ob  mein  Bacillus 
auch  mit  demjenigen  von  61  obig  übereinstimme»  machte  ich  einige 
diesbezügliche  Versuche.  Nach  wenigen  von  Gl  obig  angegebenen 
Notizen  über  diesen  resistenten  Bacillus  ist  die  Identität  beider 
nicht  ausgeschlossen.  Um  stets  sporenhaltiges  Material  zur  Ver- 
fügung zu  haben,  wurde  der  betreffende  Bacillus  auf  Kartoffeln 
geimpft  und  diese  im  Brütschrank  so  langte  autbewahrt,  bis  sehr 
reichlich  Sporenbildung  eingetreten  war.  Hierauf  wurde  von  diesen 
Kulturen  in  frisch  sterilisirte  Bouillon  gebracht,  im  Trocken- 
apparat sterilisirte  Seidenfäden  in  die  Lösung  getaucht  und  jene 
unter  Glasglocken  möglichst  schnell  getrocknet  Die  Fäden  wurden 
nach  dem  Trocknen  in  sterilisirten  Reagensgläschen  aufbewahrt 
Platten-  und  Kartoffelkulturen,  die  von  diesen  Seidenf&den  ange- 
fertigt wurden,  bewiesen,  dass  dieselben  sehr  reichlich  mit  Sporen 
von  Bacillus  mesentericus  vulgatus  inprägnirt  waren.  Zur  Kon- 
trolle wurden  aus  demselben  Reagensgläschen,  welchem  jeweilen 
das  sporenfaltige  Material  für  die  Versuche  entnommen  wurde, 
einige  Fäden  auf  schiefen  Agar  gelegt  und  das  Wachsthum  beo- 
bachtet. 


l)Loeffler,  Ueber  Bakterien  in  der  Milch  (Berliner  klinische  Wochen- 
Schrift.  1887.  No.  83  und  84.) 

S)  Q  I  0  b  i  g ,  Ueber  einen  KArtoffelbacillos  mit  nng^ewohnlich  widerstandsfShigen 
Sporen.     (Zeitschrift  fUr  Hygiene.  1888.) 

(Schlass  folgt). 
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üeber  die  Aetiologie  der  Otitis  media. 

Nachtrag 

von 

Bordonl-Ultredazzl  und  Oradenigo. 

Die  vorstehende  Arbeit  war  schon  in  den  Drack  gegeben,  als  ein 
anderer  Fall  von  akuter,  infolge  von  Influenza  entstandener  Otitis 
media,  ohne  Perforation  des  Trommelfells,  zu  unserer  Beobachtung 
gelangte.  Die  Bedeutung  des  Falles  ergibt  sich  nicht  so  sehr  aus 
dem  Umstände,  dass  er  als  Komplikation  einer  in  ihrer  Aetiologie 
bisher  noch  unbekannten  Krankheit  auftrat  und  das  Trommelfell 
dabei  unverletzt  blieb,  als  vielmehr  daraus,  dass  die  gewisse 
morphologische  Eigenschaften  des  Fraen  kel' sehen  Diplococcus  im 
Abschwächungszustande  betreffenden  Daten  im  weitesten  Umfange 
bestätigt  werden  konnten. 

Nach  vorausgegangener  sorgfältiger  Sterilisation  des.  äusseren 
Gehörgangs  wurde  ein  Einschnitt  ins  Trommelfell  gemacht  und 
mit  einer  mittelst  eines  sterilisirten  metallenen  Speculums  einge- 
föhrten  Platinnadel  etwas  Sekret  herausgeholt;  dasselbe  wurde 
gleichzeitig  zur  Anfertigung  mikroskopischer  Präparate  und  zu 
Reibimpfungen  auf  in  ausgedehnter  Fläche  in  den  Röhren  ange- 
ordneten Agar  und  in  Gelatine  benutzt.  Das  Sekret  war  dick  und 
graufarbig  und  aus  klebrigen  Schleimfiocken  zusammengesetzt.  Bei 
der  mikroskopischen  Untersuchung  wurde  das  Vorhandensein  zahl- 
reicher Kokken  festgestellt,  die  vorwiegend  zu  zweien  angeordnet 
und  bisweilen  auch  zu  Ketten  von  4—8—12  theils  freien  und  theils 
im  Protoplasma  der  Leukocyten  eingeschlossenen  Individuen  ver- 
einigt waren.  Diese  Mikrokokken  widerstanden  der  Gram 'sehen 
Methode,  und  nachdem  sie  mit  Anilinwasser-Gentiana  gefärbt 
und  mit  Alkohol  leicht  entfärbt  worden  waren,  sah  man,  dass  sie 
von  einer  kleinen,  aber  sehr  deutlichen  Kapsel  umgeben  waren. 
Die  Gelatinekulturen  blieben  steril  und  auf  der  Oberfläche  des 
auf  37  <^  G  gehaltenen  Agar  kamen  schon  nach  24  Stunden  kleine, 
runde,  halbdurchsichtige  Kolonieen  zum  Vorschein,  die  aus  zu 
zweien  vereinigten  und  vorwiegend  zu  Ketten  angeordneten  Kokken 
bestanden.  Die  kettenartige  Anordnung  war  am  ausgeprägtesten 
in  dem  auf  dem  Boden  der  Röhre  angesammelten  Theile  der  Kultur, 
im  Kondensationswasser,  wo  die  Mikroorganismen  fast  ausschliess- 
lich eine  kettenartige  Anordnung  zeigten  und  einige  Ketten  sogar 
aus  28  Mikrokokken  zusammengesetzt  waren. 

Auf  Grund  der  alleinigen  Prüfung  der  Agarkulturen  hätte  man 
also  ohne  Weiteres  annehmen  können,  dass  die  Otitis  media  in 
unserm  Falle  von  einem  Streptococcus  herrührte,  der  auch  von 
Ribbert  und  Finkler^)  in  vielen  Fällen  der  Krankheit  (Influenza), 

1)  Deutsche  med.  Woch.  Vo.  1,6  und  16.     1890. 
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die  die  Otitis  im  Gefolge  hatte,  beschrieben  worden  ist.  Doch  durch 
das  Resultat  der  vorhergehenden  Beobachtungen  belehrt,  setzten  wir 
das  Studium  der  Biologie  des  kultivirten  Mikroorganismus  fort»  in- 
dem wir  ihn  in  Gelatine  und  in  Rindsblutserum  verpflanzten  und  mit 
der  Kultur  zwei  Kaninchen  und  zwei  weisse  Mäuse  subkutan  impften. 
Gleichzeitig  unterliessen  wir  nicht,  t&glich  Verpflanzungen  in  Agar 
von  der  primitiven  Kultur  vorzunehmen. 

Wir  wollen  hier  gleich  bemerken,  dass  sich  in  den  Kanindien 
nur  ein  leichtes  subkutanes  Oedem  um  die  Impfstelle  herum  ent- 
wickelte, ein  Oedem,  das  in  wenigen  Tagen  verschwand  und  die 
Tbiere  am  Leben  liess.  Die  weissen  Mäuse  starben  jedoch  am 
vierten  Tage  und  bei  der  Autopsie  hatten  wir  das  Krankheitsbild 
der  Septik&mie  vor  uns,  wie  wir  es  bereits  oben  beschrieben  haben, 
als  wir  von  unseren  Impfversuchen  mit  dem  abgeschwächten 
Fraenk ersehen  Diplococcus,  den  wir  aus  dem  Sekret  der  anderen 
Fälle  von  Otitis  erhielten,  sprachen.  Im  Blute  fanden  sich  zahl- 
reiche Mikrokokken  vor,  die  fast  alle  zu  zweien  vereinigt 
und  gekapselt  und  nur  selten  kettenf5rmig  angeordnet  waren, 
in  welchem  letztem  Falle  die  Ketten  aus  4  oder  höchstens  aus 
6  Mikrokokken  bestanden.  —  Die  mit  dem  Blute  in  Agar,  in  Ge- 
latine und  in  Rindblutserum  gemachten  Kulturen  ergaben  alle  voll- 
kommen die  gleichen  Resultate,  wie  wir  sie  aus  den  Verpflanzungen 
der  primitiven  Kultur  erhalten  hatten.  Das  Aussehen  der  Agar- 
kulturen  ist  bereits  beschrieben  worden.  In  Gelatine  entwickelte 
sich  (bei  16 — 18  ^  G)  sehr  langsam  und  dem  Impfetich  entlang  eine 
bandförmige,  nicht  gerade  Qppig  wuchernde  Kolonie.  Im  Blutserum 
(vom  Rind),  das  mit  dem  Blute  der  gestorbenen  Maus  geimpft 
worden  war,  erhielten  wir  keine  Entwickel  ung,  und  aus  der 
mit  der  fünften  Kulturverpflanzung  in  Agar  vorgenommenen  Impfung 
eine  so  geringe  Entwickelung,  dass  sie  nach  Verlauf  von  vier  Tagen 
unter  der  Form  eines  ganz  leichten  Schleiers  auf  der  Oberfläche 
des  Serums  eben  sichtbar  war. 

Der  Kulturversuch  in  Blutserum  war  in  den  vorhergehenden 
Fällen  von  uns  verabsäumt  worden ;  wir  hatten  uns  dort  nur  darauf 
beschränkt,  Kulturen  in  Agar  und  in  Gelatine  zu  machen.  Erst 
in  diesem  letzten  Falle  wurde  dieser  Versuch  gemacht,  nachdem 
einer  von  uns  seine  Aufmerksamkeit  besonders  auf  die  Merkmale 
gelenkt  hatte,  die  den  FraenkeTschen  Diplococcus  von  anderen 
ihm  ähnlichen  Mikroorganismen  unterscheiden  ^). 

Zum  Schlüsse  heben  wir  als  wichtige  biologische  Eigenschaft 
des  von  uns  kultivirten  Micrococcus  die  Thatsache  hervor,  dass, 
während  die  nach  24  Stunden  vorgenommene  Verpflanzung  immer 
gut  gedieh  (durch  20  und  mehr  Generationen  hindurch),  die  erst 
nach  zwei  Tagen  vorgenommene  (wobei  die  Kultur  immer  auf  37  ^  C 
erhalten  wurde)  nur  mühselig  sich  entwickelte  und  die  nach  drei 
Tagen  absolut  steril  blieb. 

Wenn  wir  uns  nun  daran  machen,  die  biologischen  Eigenschaften 
dieses  Micrococcus  näher  ins  Auge  zu  fassen,  so  finden  wir,  dass  er 

1)  Siehe  diese  Zeitschrift.     Bd.  VII.     No.  12  n.  21. 
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alle  HaupteigeDSCbaften  besitzt,  die  den  lanzettförmigen  gekapselten 
Diplococcas  im  Zustande  beginnender  Abschwächung 
auszeichnen,  wie  diese  schon  von  einem  von  uns  bei  demselben  aus 
Fällen  von  Pneumonitis  oder  cerebrospinaler  Meningitis  kultivirten 
und  künstlich  abgeschwächten  Diplococcus  konstatirt  und  wie  sie 
neuerdings  bei  eben  demselben  von  uns  in  einem  Zustande  natürlicher 
Abschwächung  im  Sekret  der  Otitis  media  angetroffenen  Diplococcus 
beobachtet  wurden. 

Diesen  Eigenschaften  müssen  wir  noch  eine  andere,  erst  kürz- 
lich beobachtete  hinzufügen,  nämlich  die,  dass  er  sich  in  einfachem 
und  erstarrtem  Blutserum  (vom  Rind)  gar  nicht  oder  doch  nur 
äusserst  karg  entwickelt. 

Wenn  er  die  Eigenschaft  hat,  dass  er  sich  in  Agar  unter  der 
Form  von  Ketten  entwickelt,  so  darf  man  ihn  deshalb  doch  nicht  unter 
die  wirklichen  Streptokokken  (Pyo-  oder  Erysipelstreptococcus)  ver- 
setzen, denn  im  Blute  der  Thiere  (weisse  Mäuse)  nimmt  er  wieder 
die  Diplokokkenform  an  und  umgibt  sich  mit  einer  Kapsel, 
was  die  anderen  bisher  bekannten  Streptokokken  nie  thun.  Wir 
bemerken  femer,  dass  keine  andere  Mikrokokkenart  so  schnell  zu 
Grunde  geht,  wie  diese,  die  schon  nach  2 — 3  Tagen  in  Agarkulturen, 
die  in  der  für  ihre  Entwickelung  günstigen  Temperatur  (37^  G) 
gehalten  werden,  ausstirbt. 

Wir  glauben  also,  dass  der  von  uns  kultivirte  Mikroorganismus 
keine  neue  Art  darstellt,  sondern  vielmehr  nur  eine  Varietät  des 
leicht  abgeschwächten  FraenkeTschen  Diplococcus,  und  betrachten 
auf  Grund  unserer  Beobachtungen  als  die  sichersten  Merkmale,  um 
ihn  von  anderen  Mikrokokken  zu  unterscheiden :  die  Form,  die  er  im 
Blute  der  geimpften  Thiere  annimmt  (die  des  gekapselten  lanzett- 
förmigen Diplococcus),  und  das  schnelle  Erlöschen  seiner  Vitalität. 

Ohne  ein  bestimmtes  Urtheil  abgeben  zu  wollen,  möchten  wir 
doch  die  Auftnerksamkeit  der  Bakteriologen  auf  jene  Eigenschaften 
des  abgeschwächten  FraenkePschen  Diplococcus  lenken,  deret- 
wegen  er  mit  wirklichen  Streptokokken  verwechselt  werden  könnte; 
denn  vielleicht  sind  sie  geeignet,  die  auseinandergehenden  Resultate 
zu  erklären,  die  verschiedene  Beobachter  in  den  neuerdings  über 
die  Influenza  und  ihre  Komplikationen  angestellten  bakteriologischen 
Untersuchungen  erhalten  haben,  indem  einige  vorwiegend  den 
FraenkeTschen  Diplococcus,  andere  hingegen  den  Streptococcus 
gefunden  haben  wollen. 

Turin,  24.  April  1890. 
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Strflmpell,    Geber    Influenza.     (MQnch.    med.    Wochenschr. 

1890.  No.  6.) 
Fielseher,    lieber   Influenza.     (Münch.    med.    Wochenschr. 

1890.  No.  9.) 
IHiek,  Deber  die  Ausbreitung  der  Influenza.    (MQnch. 

med.  Wochenschr.  1890.  No.  6.) 
Ucke«  Ueber  die  Beziehungen  der  Influenza  zu  einigen 

Eigenschaften  der  Atmosphäre.    (St.  Petersburg,   med. 

Wochenschr.  1890.  No.  7.) 
Der  von  Strampeil  im  Erlanger  ärztlichen  Bezirks  verein 
gehaltene  Vortrag  entwirft  in  kurzer  Uebersicht  das  Bild  der 
Influenza,  welches  sich  der  Vortragende  nach  seinen  eigenen  Be- 
obachtungen gebildet  hat  Strümpell  bemerkt  zunächst,  dass 
die  Diflferentiädiagnose  der  Grippe  von  anderen  katarrhaUschen 
Krankheiten  keineswegs  leicht  sei  und  mit  Sicherheit  nur  dann 
werde  gestellt  werden  können,  wenn  man  den  Influenzaerreger  ent- 
deckt habe.  Bezüglich  der  Symptomatologie  der  Krankheit  schlägt 
er  vor,  4  Formen  zu  unterscheiden,  zwischen  denen  natürlich 
mannigfache  Uebergänge  existiren,  nämlich  die  typhöse  Form,  bei 
welcher  die  Allgemeinerscheinungen  und  die  nervösen  Symptome 
vorwiegen,  die  katarrhalische  Form  mit  vorwiegender  Betheiligung 
der  AÜimungsorgane,  die  katarrhalische  Form  mit  vorwiegender 
Betheiligung  der  Verdauungsorgane  und  die  rheumatoide  Form. 
Nach  einer  Erläuterung  des  Fieberverlaufs  bei  der  Krankheit  be- 
spricht der  Vortragende  dann  noch  die  Komplikationen,  unter  denen 
er  viele  als  Mischinfektionen  auffasst;  die  Influenzapneumonie  sd 
ganz  verschiedener  Natur,  doch  herrsche  wohl  die  katarrhalische 
Form  vor.  Der  Vortrag  schliesst  mit  einigen  Bemerkungen  aber 
die  Therapie. 

In  der  demselben  folgenden  Diskussion  berichtete  Fleischer 
über  seine  bezüglich  der  Grippe  in  der  Erlanger  Dniversitätspoli- 
klinik  gewonnenen  Erfahrungen.  Da  dieselben  im  Wesentlichen 
nur  eine  Bestätigung  der  allgemein  gemachten  Beobachtungen  sind, 
sei  hier  daraus  nur  hervorgehoben,  dass  Fleischer  mit  Strüm- 
pell die  meisten  Komplikationen  der  Influenza  als  Mischinfektionen 
auffasst  und  daher  auch  die  Seltenheit  einer  akuten  Pneumonie 
unter  seinen  Kranken  damit  erklärt,  dass  zur  Zeit  der  Influenza- 
epidemie die  kroupöse  Lungenentzündung  in  Erlangen  nicht  ge- 
herrscht habe. 

Bemerkenswerth  ist  die  Ansicht  des  Vortragenden  über  Aetio- 
logie  und  Verbreitung  der  Krankheit.  Er  hält  es  für  wahrschein- 
lich, dass  die  Influenzaerreger  nach  Eingang  in  den  menschlichen 
Körper  unter  Sporenbildung  zu  Grunde  gehen,  und  dass  die  Sporen 
später  ausserhalb  des  Körpers  Gelegenheit  zum  Auswachsen  finden, 
und  glaubt    aus    diesem  Grunde    das  Misslingen    der  bisherigen 
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Forschungen  nach  dem  Inflaenzabacteriam  erklären  zu  können. 
Endlich  sei  aus  Fleischer 's  Mittheilungen  noch  erwähnt,  dass 
die  Influenza  sich  auch  in  Bayern  von  den  grossen  Städten  aus 
auf  den  Hauptverkehrsstrassen  nach  den  mittleren  und  kleineren 
Orten  ausgebreitet  hat 

AehnUche  Anschauungen  über  Aetiologie  und  Ausbreitung  der 
Krankheit  vertritt  Dflck  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  in  dem 
nahe  bei  WQrzburg  gdegenen  Bezirk  seiner  ärztlichen  Thätigkeit. 
Mitte  December  18i39  war  die  Influenza  fast  gleichzeitig  mit  den 
ersten  in  WOrzburg  beobachteten  Erkrankung^fällen  in  dem  nörd- 
lich gelegenen  Versbach,  am  24.  December  in  einer  an  der  von 
Würzburg  über  Versbach  führenden  Strasse  noch  weiter  nördlich 
liegenden  Mühle,  am  26.  December  in  dem  noch  nördlicheren 
Rimpar,  einige  Tage  später  in  mehreren  anderen  durch  besondere 
Strassen  mit  Rimpar  verbundenen  Dörfern  aufgetreten.  Diese  Art 
der  Verbreitung  kann  nach  der  Ansicht  Duck 's  weder  die  Miasma- 
noch  die  Contagiumtheorie  stützen,  da  die  Epidemie  auch  im 
letzteren  Falle  bei  dem  lebhaften  Verkehr  zwischen  Würzburg  und 
den  Dörfern  schneller  hätte  um  sich  greifen  müssen.  Nimmt  man 
aber  an,  dass  die  Krankheitskeime  von  den  einzelnen  Menschen 
von  Ort  zu  Ort  verschleppt  und  in  dem  neuen  Boden  erst  entwickelt 
werden  müssen,  ehe  sie  auch  dort  eine  Epidemie  hervorrufen,  so 
erklären  sich  die  Pausen  leicht,  welche  zwischen  dem  Auftreten 
der  Influenza  in  den  verschiedenen  Dörfern  lagen. 

Ganz  andere  Ansichten  werden  in  einem  von  Ucke  aus 
St  Petersburg  verfassten  Aufsatz  ausgesprochen.  Ucke  tritt  für 
die  streng  miasmatische  Theorie  einer  Verschleppung  des  C!on* 
tagiums  durch  die  Luft  ein;  nach  seiner  Meinung  können  sich  die 
etwa  im  Boden  befindlichen  Bakterien  sehr  wohl  mit  feinen  Staub- 
partikelchen zusammen  in  unendlicher  Menge  in  die  Luft  erheben 
und  durch  den  Luftstrom  fortgetragen  werden,  sobald  nur  der 
Boden  trocken  und  warm  ist  Wenn  dann  der  bakterienreiche 
warme  Luftstrom  mit  einem  kühleren,  in  anderer  Richtung  ver- 
laufenden zusammentrifft,  so  entstehen  Wirbel,  durch  welche  es 
dem  warmen  Luftstrom  möglich  wird,  den  Erdboden  zu  erreichen 
und  die  dort  befindlichen  Menschen  zu  inficiren,  theils  sofort,  theils 
allmählich  durch  Hinterlassung  einer  Anzahl  seiner  Keime,  welche 
sich  dem  Erdboden  beimengen.  Aut  diese  Weise  entstehen  dann 
an  jeder  Stelle  eines  solchen  Luftwirbels  Centralpunkte  einer  neuen 
Epidemie.  —  Die  Thatsache,  dass  die  Influenza  stets  aus  den  warmen 
Gegenden  hergekommen  und  dem  warmen  Luftstrom,  welcher  zu- 
nädist  von  SO.  nach  NW.,  später  von  0.  nach  W.  verlaufe,  ge- 
folgt sei,  femer  die  ungewöhnlich  warme  Lufttemperatur,  die  Trocken- 
heit und  die  Barometerschwankungen  in  St  Petersburg  zur  Zeit  der 
ersten  Influenzaerkrankungen  des  vorigen'  Jahres  veranlassen  den 
Verf ,  seme  Theorie  auf  die  letzte  Influenzaepidemie  anzuwenden. 
Er  nimmt  an,  dass  ein  ungewöhnlich  warmer  Luftstrom  in  den  Calmen 
massenhafte  Influenzakeime  mit  sich  erhoben  und  über  die  Berge 
weg  bis  nach  Kussland  getragen  haben.  Der  erste  Luftwirbel, 
welcher  dort  erfolgt  sei,  habe  den  Luftstrom  und    mit  ihm  die 
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Epidemie  auf  den  Erdboden  berabgefübrt;  weitere  Wirbel  hätten 
dann  in  den  westlichen  Ländern  Gelegenheit  zur  Entwickeinng  der 
Epidemie  gegeben.  Auch  sei  es  leicht  zu  erklären,  dass  eine  Anzahl 
von  Keimen  sich  bei  Gelegenheit  dieser  Wirbel  den  kOhleren  Luft- 
schichten beigemengt  haben  und  mit  diesen  durch  andere  Strömungen 
weiter  verschleppt  worden  seien.  —  Als  eine  Tbatsache,  welche 
besonders  gegen  die  Ciontagiumtheorie  sprechen  soll,  erwähnt  der 
Verf.  das  Auftreten  der  Epidemie  in  Grönland,  wo  die  Krankbdts- 
keime  in  Schnee  und  Eis  sicher  keine  Gelegenheit  zu  Wachsthum 
und  Vermehrung  finden.  Kubier  (Oldenburg). 

Ribhert,  Weitere  bakteriologische  Mittheilungenüber 
Influenza.  (Deutsche medidnische  Wochenschrift  1890.  Nr.  15.) 

R.  hat  in  einer  Reihe  weiterer  Beobachtungen  von  iDfloenza 
stets  den  Streptococcus  pyogenes  gefunden.  Meist  Hess  er  sich  an 
Deckglaspräparaten  sehr  leicht  nachweisen,  in  den  Kulturen  fanden 
sich  gewöhnUch  nach  24  Stunden  oft  zahlreiche  kleinste,  graue,  runde 
Kolonieen,  am  Rande  in  zierlichster  Weise  die  Bildung  langer,  ge- 
wundener Ketten  zeigend,  üebertragungen  der  Kulturen  auf  schräg 
erstarrtes,  bei  Körpertemperatur  gehaltenes  Agar  ergäben  nach 
einem  Tage  zahlreichste,  oft  dicht  gedrängte  und  konfluirende  Ko- 
lonieen,  die  in  den  einzelnen  Fällen  durch  die  Grösse  etwas  differir- 
ten  und  vom  dritten  Tage  ab  an  Umfang  nicht  mehr  zunahmen. 
Um  den  Impfstich  in  Gelatine  entwickelten  sich  innerhalb  dniger 
Tage  bei  Zimmertemperatur  feine  grauweisse  Pflnktchen.  Hatte 
auf  Agar  von  vornherein  nur  langsames  Wachsthum  stattgefunden, 
so  blieb  die  Gelatine  meistens  steril  Auch  bei  Verimpfung  anf 
Kaninchen  machte  sich  dieser  verschiedene  Grad  der  Entwickelnngs- 
energie  geltend.  Meist  bildete  dch  nämlich  bd  subkutaner  Ein- 
spritzung einer  kleinen  Menge  wässeriger  Streptokokkenemuldon 
ein  fortschreitendes  Erysipel  aus,  dem  die  Thiere  zuweilen  erlagen, 
während  andere  Male  kein  Erfolg  dntrat  Aus  den  entzündlichen 
Processen  konnte  der  Streptococcus  sehr  leicht  wieder  gewonnen 
werden.  In  die  Trachea  injicirt,  verursachte  er  lobuläre  Pneumonieen 
von  geringem  Umfange.  Eine  Agarkultur  konnte  seit  etwa  2  Mo- 
naten fortgezüchtet  werden,  ohne  eine  Abnahme  in  der  Schndlig- 
keit  der  Vermehrung  zu  zeigen. 

Während  aus  den  Lungen  dreier  Fälle  mit  Leichtigkeit  die 
geschilderten  Streptokokken  gewonnen  wurden,  fand  sich  zwar  im 
Eiter  eines  komplicirenden  Empyems  lediglich  auch  der  Streptococcus, 
aus  der  rechten  Lunge  desselben  Patienten  dagegen  wuchsen  neben 
demselben,  aber  in  geringerer  Menge,  auch  Kolonien,  die  sich  durch 
zarte,  durchsichtige  Bescbaffenhdt,  etwas  schwächere  Entwickdungs- 
energie  sowie  dadurch  auszeichneten ,  dass  sie  auf  der  Oberfläche 
des  Agar  nur  in  Abständen  von  einander  aufigingen  und  ihr  Grössen- 
wachsthum  bald  einstellten.  Auch  de  waren  lange  lebensfähig  und 
präsentirten  sich  als  Diplokokken  und  kurze,  wenig  gebogene  Ketten. 
Üebertragungen  auf  Kaninchen  verblieben  ohne  Wirkung.  R.  hält 
diese  Kokkeiäorm  für  den  allerdings  etwas  modificirten  Diplococcus 
pneumoniae,  der  aber  nur  in  diesem  Falle  erhalten  wurde. 
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In  2FälleD  von  dem  Lebenden  entnommenen  Empyemeiter  wurden 
einmal  reichlich  Streptokokken,  das  andere  Mal  dieselben  nur  spär- 
lich gewonnen,  auf  Gelatine  wuchsen  sie  in  diesem  Falle  nicht  und 
Kaninchen  injicirt,  bewirkten  sie  kein  Erysipel. 

Fälle  von  entzündlich-eiterigen  Affektionen  des  Knochensystems 
ergaben  einmal  ausschliesslich  reichliche  Streptokokken  und  das 
andere  Mal  wuchsen  sehr  leicht  grosse  Mengen  von  Streptokokken, 
ausser  ihnen  kein  Mikroorganismus.  Dagegen  fanden  sich  in  einem 
Eiter,  wo  der  Zusammenhang  mit  Influenza  von  vornherein  nicht  wahr- 
scheinlich war,  nur  der  Staphylococcus  aureus  und  die  Untersuchung 
eines  Eiters,  der  von  einer  im  direkten  Anschluss  an  Influenza  ent- 
standenen Schwellung  der  Tibia  herrührte,  ergab  gar  keine  Mikro- 
organismen :  hier  seien  wohl  ursprünglich  Streptokokken  vorhanden 
gewesen,  die  aber  in  dem  fast  2  Monate  alten  Processe  dann  wohl 
abgestorben  seien. 

Der  Verf.  hat  also  in  allen  Fällen,  in  denen  überhaupt  Mikro- 
organismen nachzuweisen  waren,  den  Streptococcus  pyogenes  ge- 
funden und  nur  einmal  daneben  einen  Goccus,  der  wahrscheinlich 
eine  Modifikation  des  Diplococcus  pneumoniae  darstellte. 

Auch  jetzt  glaubt  R.  an  der  Möglichkeit,  dass  der  Strepto- 
coccus in  ursächUchem  Zusammenhange  mit  der  Influenza  stehe, 
festhalten  zu  sollen :  so  stimme  vor  Allem  die  AllgemeiDerkrankung 
in  sehr  vielen  Punkten  mit  der  des  Erysipels  überein.  Die  lokalen 
Veränderungen  aber,  dieRöthung  und  Schwellung  der  Bespirations- 
schleimhäute,  die  entzündlich-ödematöse,  hämorrhagische  Schwellung 
der  Magen-  und  Darmschleimhaut,  die  cigenthümlicben  Pneumo- 
nieen,  die  Knochen-  und  Grelenkaffektionen ,  das  Vorkommen  des 
Streptococcus  im  Blute  und  inneren  Organen  seien  bei  Annahme 
einer  causalen  Bedeutung  gewiss  leicht  verständlich. 

In  erster  Linie  Hessen  sich  die  Lungenentzündungen  mit  ihrer 
erysipelähnlichen  Ausbreitung  auf  die  Einwirkung  des  Streptococcus 
zurückführen.  Aber  auch  die  Knochen-  und  Gelenkafiektionen  seien 
zu  beachten,  denn  Lokalerkrankungen,  von  denen  aus  eine  sekun- 
däre Einwanderung  stattfinden  könnte,  seien  nicht  immer  nach- 
weisbar. 

Ist  aber  die  ätiologische  Bedeutung  des  Streptococcus  erwiesen, 
dann  kann  der  häufig  nachgewiesene  Diplococcus  pneumoniae  nur 
secundär  angesiedelt  sein:  dafür  spräche  in  des  Autors  Fall  die 
Abschwächung  und  verhältnissmässig  geringe  Menge.  Auch  die 
anderen  Beobachter  meinten  ja,  dass  er  in  dem  durch  ein  unbe- 
kanntes Virus  erkrankten  Körper  besonders  günstige  Daseinsbe- 
dingungen gefunden  habe.  Da  er  auf  die  schon  veränderten  Ge- 
webe nicht  wie  gewöhnlich  einzuwirken  vermöchte  —  der  Verlust 
der  Virulenz  deutet  darauf  hin  — ,  zeigten  die  Pneumonieen  ein 
nicht  gewöhnliches  Verhalten.  Max  Bender  (Düsseldorf). 

Kowalski,  BakteriologischeUntersuchungen  über  die 
Influenza.    (Wiener  klin.  Wochenschr.  1890.  No.  13  und  14.) 
Kowalski  hat  in  16  Fällen  von  Influenza  bei  Kranken  bak- 
teriologische Untersuchungen  angestellt. 


702  Infiaenza. 

Weder  im  frischen  Blate,  noch  in  Trockenpräparaten  desselben 
worden  irgendwelche  Mikroorganismen  wahrgenommen. 

Im  Obrigen  gelangten  die  Sekrete  der  Mnnd-,  Nasen-  und 
Rachenhöhle  zur  Untersuchung. 

Als  Nährboden  kam  bei  den  Eulturversochen  eine  Substanz 
in  Verwendung,  welche  in  folgender  Weise  hergestellt  wurde: 
Ein  Kilo  Kalbslunge,  welche  sofort  nach  dem  Tode  des  Thieres 
möglichst  sauber  herausgenommen  und  in  einer  Fleisch&schinna- 
schine  zerkleinert  werden  muss,  warde  mit  2  Litern  destillirten 
Wassers  übergössen  und  in  einem  Olasgefässe  ausgekocht  Nach 
einer  halben  Stunde  wurde  die  gekochte  Lungensuppe  auf  einem 
Siebe  durchgeseit,  der  Rückstand  ausgepresst,  durchfiltrirt  und 
mit  dem  ersten  Theile  vermengt.  In  die  ziemlich  klare  Flüssig- 
keit kamen  18,0  g  Kochsalz,  9,0  g  phosphorsaures  Kali,  9,0  g 
schwefelsaures  Anunoniak,  25,0  g  schwefelsaures  Natron,  90,0  g 
Zucker,  25,0  g  Pepton  und  50,0  g  Gelatine.  Nach  vollständiger 
Losung  dieser  Bestandtheile  wurden  entweder  10— 15  ^/o  Gelatine  oder 

2  ^/o  Agar,  welches  24  Stunden  früher  in  destillirtem  Wasser  auf- 
geweicht werden  soll,  zugesetzt  und  unter  fleissigem  Rühren  bis 
zur  vollen  Lösung  gekocht  Sodann  wurde  die  Flüssigkeit  mit 
gleichen  Theilen  einer  Kali-  und  Natronlauge  sehr  sorg&ltig  nra- 
tralisirt,  auf  2Vs  Liter  durch  destillirtes  Wasser  ersetzt  und  unter 
58^  C  abgekühlt,  damit  das  zu  Schaum  gesdilagene  Eiweiss  von 
4  Hühnereiern  unter  fleissigem  Rühren,  ohne  zu  gerinnen,  behufe 
Klärung  hineingebracht  werden  konnte.  Schliesslich  wurde  di^elbe 
für  einige  Minuten  nochmals  aufgekocht  und  im  Warmwassertrichter 
filtrirt.  Zu  dem  krystallklaren,  strohgelb  gefärbten  Ultrate,  welches 
neutral,  höchstens  schwach  alkalisch  reagiren  muss,  wurden  noch 
unter  ausgiebigem  Schütteln  8--10®/oGIycerin  zugesetzt  Die  ge- 
wonnene Flüssigkeit  wurde  in  entsprechende  Eprouvettengläschen 
und  Kölbchen  vertheilt  und  nach  gehöriger  dreimaliger  Desinf^ion 
definitiv  theils  schief,  theils  gerade  zum  Erstarren  gebracht. 

Selbst  Tuberkelbacillen  wachsen  auf  diesem  mit  Agar  versetzten 
Nährboden  zu  überaus  kräftigen  Kolonieen  heran. 

Die  Kulturen  von  den  Sekreten  der  Influenzakranken  wurden 
in  trichterförmigen  Kölbchen  angelegt. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  von  Deckglastrocken- 
präparaten fand  Verf.  keine  besondere  Form  von  Organismen, 
welche  er  als  für  die  Influenza  specifisch  erklären  könnte.  Auch 
fand  er  keine  Species  konstant  vor.  Stets  wurden  nur  Gemische 
von  verschieden  geformten  Bakterien  beobachtet  Die  Fr aen köl- 
schen Pneumoniebacillen  kamen  auch  bei  Influenzakranken  in  wech- 
selnder Menge,  keineswegs  aber  konstant  vor. 

Auch  durch  Kulturen  konnte  keine  Bakterienart  konstant  nach- 
gewiesen werden,  welche  für  die  Specificität  der  Influenza  verant- 
wortlich gemacht  werden  könnte.  £s  wurden  30  verschiedene 
Arten  von  Saprophyten,  mehrere  bekannte  pathogene  Keime  und 

3  noch  unbekannte  Organismen  isolirt. 

Von  bekannten  pathogenen  Bakterienarten  fand  man  fünfmal 
den  Staphylococcus  pjogenes  aureus,  viermal  den  Staphylococcus 
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pyogeoes  albua,  je  zweimal  den Diplococcus  pneumoniae  Fraenkel- 
Weichselbanm,  den  Streptococcus  pyogenes  und  den  Staphylo- 
coccus  pyogenes  citreus,  je  einmal  den  Friedl ander' sehen  Pneu- 
moniebacilltts,  den  Staphylococcus  cereus  albus  und  flavus. 
Die  3  noch  unbekannten  Arten  waren  folgende: 

1)  Eine  Art,  welche  morphologisch  im  hängenden  Tropfen  bei 
Zimmertemperatur  den  Typhusbacillen  ähnlich  war.  Die  Stäbchen 
zeigten  deutliche  Molecularbewegung,  liessen  sich  leicht  färben  und 
wuchsen  bei  Zimmertemperatur  auf  Kartoffeln,  Agar  und  Gelatine 
ziemlich  langsam.  Die  Eolonieen  auf  Kartoffeln  waren  bräunlich- 
gelb. In  Gelatinestichkulturen  zeigte  sich  vorwiegend  Oberflächen- 
wachsthum  mit  Faltenbildung.  Die  Kolonieen  waren  Anfangs  bräun- 
lichgelb, dann  bläulich,  endlich  dunkel  blauviolett  Nach  8  Tagen 
wurden  sie  braun,  nur  der  Rand  blieb  noch  einige  Tage  länger 
blau.  In  der  5.-6.  Woche  starben  die  Kulturen  ab.  Erst  jetzt 
wurde  die  Gelatine  verflQssigt  und  bräunlich  verfärbt,  wobei  die 
Kolonie  in  der  verflüssigten  Gelatine  untersank. 

2)  Die  zweite  Bakterienart  bildete  auf  der  Gelatineoberfläche 
schneeweisse,  undurchsichtige,  1—2  cm  im  Durchmesser  grosse, 
runzelige  Kolonieen  und  wuchs  schon  bei  niedriger  Zimmer- 
temperatur, während  sie  bei  Bruttemperatur  nicht  gedieh  und  bald 
abstarb.  Auch  diese  Bacillen  verflüssigten  die  Gelatine  in  der 
5. — 6.  Woche  im  Stadium  des  Absterbens  langsam. 

3)  Die  dritte  Art  wuchs  nur  auf  Nahragar  bei  Bruttemperatur 
sehr  üppig.  Nach  24  Stunden  war  die  ganze  Agaroberflädie  mit 
stecknadelkopfgrossen,  farblosen  Tröpfchen  besetzt;  nach  48 Stunden 
war  der  ganze  Nährboden  mit  einer  demselben  fest  anhaftenden 
Schicht  bedeckt  Die  Kondensationsflüssigkeit  erschien  leicht  ge- 
trübt. Die  Stichkulturen  sehen  nach  48  Stunden  wie  leicht  milchig 
getrübte,  beinahe  knorpelharte,  ziemlich  plumpe  Zapfen  aus,  wachsen 
in  der  Tiefe  ebenso  stark  wie  nahe  der  Oberfläche.  Nach  8— 12  Tagen 
stirbt  die  Kultur  ziemlich  plötzlich  ab.  Bei  Zimmertemperatur  er- 
folgt gar  kein  Wachsthum.  Auf  Kartoffeln ,  in  sterilisirter  Milch 
und  in  Bouillon  kommen  diese  Mikroorganismen  ebenfalls  nicht  zur 
EntWickelung. 

Mikroskopisch  bestanden  die  Kolonieen  aus  kurzen,  perlschnur- 
artigen Ketten,  welche  aus  einer  Reihe  von  Diplokokken  zusammen- 
gesetzt waren,  zwischen  denen  nur  selten  einzelne  Kokken  wahrge- 
nommen wurden. 

Kowalski  bezeichnet  diese  Species  als  Gallertstrepto- 
coccus,  Gallertdiplococcus  oder  schlechtweg  alsGallert- 
coccus. 

Verf.  fand  diesen  Mikroorganismus  siebenmal  und  giebt  an, 
dass  er,  falls  er  denselben  in  allen  Fällen  hätte  nachweisen  können, 
keinen  Anstand  genommen  hätte,  ihn  mit  der  Influenza  in  ursäch- 
lichen Zusammenbang  zu  bringen,  da  die  biologischen  Eigenschaften 
dieser  Bakterienart  das  klinische  Bild  der  Influenza,  sowie  das 
epidemische  Auftreten  hätten  erklären  können. 

Dittrich  (Prag). 
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ATjXcYiavvTi;,  üegliiov ßaxtr^Qtdiov  zrjgyQiTiTirjg.  {rohprog. 
1890.  ^Qi».  8.) 

Prof.  Deligiannis  theilt  am  Schlüsse  einer  Vorlesang  ober 
die  damals  in  Athen  herrschende  Grippeepidemie  10  Fälle  mit,  in 
denen  er  durch  seinen  Assistenten  Dimitriadis  bakteriologische 
Untersuchungen  vornehmen  liess  und  wovon  2  reine  PneumoniefiLlle 
ohne  Grippe  waren,  die  nur  zum  Vergleich  untersucht  wurden. 

Im  1.  Falle  fanden  sich  in  dem  blutigen  Sputum  eines  nach 
überstandener  Grippe  noch  hustenden  Mannes,  bei  der  Untersuchung 
nach  Ehrlich,  keine  Koch'schen  Bacillen,  sondern  a)  Hanfen- 
bakterien,  aus  zwei  sanduhrförmig  zusammenliegenden  Kokken  be- 
stehend, die  durch  die  Doppelfärbung  ein  melanzanartiges  Aussehen 
angenommen  hatten.  Die  Verschiedenheit  in  der  Form  (Sanduhr), 
Vertheilung  (Haufen)  und  Färbung  (melanzan  statt  violett)  machte 
eine  Verwechselung  mit  Friedländer'schen  Pneumoniekokken  un- 
möglich, b)  Einige  Bacterium  Termo,  kurze  dünne  Stäbchen  in  linien- 
förmiger  Anordnung  mit  blauer  Färbung  und  c)  wenige  Staph.  pyog. 
aureus,  Linien  oder  Haufen  bildend.  Dieser  Befund  veranlasste  nun 
den  Verf.,  alle  ihm  später  vorkommenden  Grippefälle  auf  die  An- 
wesenheit der  Sanduhrbakterien  untersuchen  zu  lassen  und  wirklich 
fanden  sich  dieselben  im  zweiten  mit  Pneumonie  komplicirten  Falle 
neben  den  Friedländer  'sehen  Diplokokken,  wobei  die  Präparate 
nach  der  C  0  r  n  i  1  'sehen  Methode  hergestellt  wurden.  Ebenso  verfuhr 
man  in  einem  dritten  Falle,  einer  Frau,  beider  sich  gleichfalls  zu  der 
Grippe  Pneumonie  gesellt  hatte  und  auch  hier  fand  man  die 
Sanduhrbakterien  neben  den  Fr  iediän  der 'sehen  Diplokokken. 
In  den  4  darauffolgenden  Fällen  (3  Männer  und  1  Frau),  in  denen 
Verf.  wegen  des  blutigen  Auswurfs  gerufei^  wurde,  fanden  sich 
neben  den  Sanduhrbakterien  nur  noch  Eiterkörperchen  und  Epithd- 
zellen  der  Mundschleimhaut. 

Um  diese  Zeit  gelangten  die  Weichselbaum  'sehen  Unter- 
suchungen zur  Kenntniss  des  Verf.'s,  bei  dem  nun  Zweifel  darüber 
entstand,  ob  nicht  doch  am  Ende  seine  Sanduhrbakterien  blosse 
Formenverschiedenheit  des  Diplococcus  pneumoniae  darstellten,  indem 
die  Kokken  sich  zufällig  ohne  Kapsel  befänden  und  dann  jene  Form 
annähmen.  Um  darüber  zur  Gewissheit  zu  kommen,  liess  er  nun 
zwei  reine  Pneumoniefälle  untersuchen,  in  denen  sich  ausser  reich- 
lichen Eiterkörperchen  unzählbare  Pneumoniediplokokken,  in  Haufen 
geordnet,  klein  und  ohne  Hülle,  aber  keine  Sanduhrbakterien 
fanden,  von  denen  sich  die  Pneumoniekokken  durch  die  Kleinheit 
der  beiden  Bestandtheile  und  deren  deutliche  Getrenntheit  unter- 
scheiden, während  die  Sanduhrkokken  immer  fest  vereinigt  und 
viel  grösser  sind.  Aus  dem  Vergleich  der  reinen  Pneumoniefälle 
und  der  mit  Grippe  verbundenen  schliesst  Verf.,  dass  1)  die  Pneu- 
monie immer  von  Diplokokken  herrührt,  welche  meistens  die  von 
Friedländer  beschriebenen,  aus  zwei  verhältnissmässig  grossen, 
von  einander  abstehenden,  aber  durch  eine  äussere  Kapsel  ver- 
bundenen Kokken  bestehenden,  vereinzelt  liegenden  sind,  in  seltneren 
Fällen  aber  andere  von  Friedländer  nicht  beschriebene,  aus 
kleineren,  ebenfalls  getrennten,  aber  nicht  durch  eine  Kapsel  ver- 
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bimdenen  Kokken  bestehend  und  haufenweise  zusammenli^end; 
2)  die  Grippe  wahrscheinlich  von  dem  in  7  Fällen  im  Auswurf 
gefundenen  Microbium  verursacht  wird,  das  kein  Diplococcus  ist^ 
sondern  ein  aus  zwei  zusammenhängenden  Kokken  ge- 
bildetes sanduhrförmiges  Bacterium  darstellt,  welches 
nicht  nur  dem  die  Pneumonie  verursachenden  Friedländer  'sehen 
Diplococcus  ganz  unähnlich  ist,  sondern  auch  von  dem  von  Fried- 
1  ander  nicht  beschriebenen,  aber  doch  zuweilen  die  Pneumonie 
hervorrufenden  Diplococcus  sehr  verschieden  ist,  indem  es  aus  zwei 
grösseren  zu  Sanduhrform  vereinigten  Kokken  besteht,  die  sich  haufen- 
weise zusammenlagen!. 

Nachdem  Verf.  zu  diesem  Schluss  gekommen  war,  stellte  sich  ihm 
ein  Kranker  wegen  Fieber,  Appetitlosigkeit  und  allgemeinem  Schwäcbe- 
gefühl  vor,  und  da  diese  Erscheinungen,  besonders  das  Fieber,  in 
keinem  Verhältniss  zu  dem  leichten  Spitzenkatarrh ,  dem  Husten 
and  dem  5  Monate  vorher  stattgefundenen  Blutspeien  standen,  liess 
Verl  den  Auswurf  untersuchen  und  es  fanden  sich  neben  wenigen 
Koch'schen  Bacillen  noch  Haufen  des  Sanduhrbacteriums, 
so  dass  also  der  Kranke  als  ein  von  der  Grippe  intercurrent  be- 
fallener Schwindsüchtiger  anzusehen  war.  Schliesslich  spricht  Verf. 
die  Ueberzeugung  aus,  dass  die  Untersuchungen  der  europäischen 
Aerzte  nicht  nur  seine  eigenen  mikroskopischen  Beobachtungen  be- 
stätigen werden,  sondern  dass  auch  die  von  denselben  zu  machenden 
Züchtungsversuche  seine  Schiussfolgerung  rechtfertigen  müssen. 

Sentinon  (Barcelona). 

Prior,  J.,  Bakteriologische  Untersuchungen  über 
die  Influenza  und  ihre  Komplikationen.  (Münchener 
medicinische  Wochenschrift.  1890.  Nr.  13—15.) 

Prior  hat  in  53  Fällen  schwerer  Influenzaerkrankungen  bak- 
teriologische Untersuchungen  angestellt.  29  Fälle  waren  ohne 
Komplikationen,  während  bei  24  Kranken  Pneumonie  bestand. 

Im  glasigen,  zähen  Sputum  bei  Fällen  von  reiner  Influenza 
nahmen  zuweilen  Anfangs  die  Fraenkel- Weichselbau  m'schen 
Pneumoniekokken  die  führende  Stellung  ein,  während  an  zweiter 
Stelle  sich  der  Staphylococcus  pyogenes  aureus  und  der  Strepto- 
coccus pjogenes  vorfand;  war  die  Akme  vorüber,  so  traten  die 
Pneumoniekokken  und  Staphylokokken  rasch  zurück,  während  die 
Streptokokken  noch  längere  Zeit  nachgewiesen  werden  konnten. 
In  anderen  Fällen  nahm  die  Zahl  der  Bakterien  gleichmässig  ab, 
je  weiter  die  Genesung  fortschritt.  Dasselbe  gilt  betrefis  des  vorwie- 
gend katarrhalischen  Sputums. 

Im  Nasensekret  fand  man  unter  9  Fällen  von  reiner  Influenza 
6mal  Diplokokken  und  Streptokokken,  2mal  Staphylokokken  und 
Streptokokken,  einmal  alle  3  Arten  vor.  Gleiche  Verhältnisse 
zeigten  sich  in  Bezug  auf  das  Sekret,  welches  dem  Pharynx  an- 
haftete, in  Bezug  auf  das  Sekret  des  Larynx  und  der  Trachea, 
sowie  in  Bezug  auf  die  Sekrete  bei  der  katarrhalischen  Form  der 
Influenza. 

vn.  Bd.  46 
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In  Fällen  von  croupöser  Pneumonie  nach  Influenza  fand  sich 
stets  der  Diplococcus  pneumoniae  in  grosser  Menge  vor.  Die  Sta- 
phylokokken und  Streptokokken  traten,  wenn  sie  überhaupt  vor- 
handen waren,  hinsichtlich  ihrer  Zahl  in  den  Hintergrund. 

Bei  der  sogenannten  Influenzapneumonie  fand  man  im  Sputum 
ebenfalls  konstant  die  Diplokokken,  daneben  häufig  auch  die  Strepto- 
kokken, während  die  Staphylokokken  nur  äussert  selten  zur  Be- 
obachtung gelangten.  Später  wurden  die  Diplokokken  zuwdlen 
vollständig  durch  die  Streptokokken  verdrängt.  Die  Staphylo- 
kokken waren,  wenn  überhaupt  vorhanden,  stets  nur  äusserst  spärlich. 
In  einzelnen  Fällen ,  in  denen  das  Sputum  zu  einer  gewissen  Zeit 
nur  Streptokokken  enthielt,  vermehrten  sich  bei  neuen  Exacerba- 
tionen der  Erkrankung  die  Diplokokken  auflfallend  stark. 

Analoge  Besultate  ergab  in  diesen  Fällen  die  Untersuchung 
des  Nasensekretes. 

In  dem  durch  Punktion  gewonnenen  Pleuraexsudate  fanden  sich 
in  2  leichteren  Fällen  nur  Diplokokken,  in  einem  schweren  zunächst 
Diplokokken  und  Streptokokken  in  gleichem  Verhältnisse,  später 
nur  Streptokokken  vor.  Staphylokokken  kamen  in  keinem  Falle 
zur  Beobachtung. 

Im  Lungensafte  bei  croupöser  Pneumonie  wurden  einmal  nur 
Pneumoniekokken  und  einmal  daneben  die  Friedländer 'sehen 
Pneumoniebacillen  nachgewiesen. 

Im  Milzsafte  fand  sich  zweimal  der  Diplococcus  und  Strepto- 
coccus, zweimal  nur  der  Streptococcus,  einmal  nur  der  Diplococcus, 
zweimal  blieben  die  Kulturen  steril.  In  einem  Falle  von  croupöser 
Pneumonie  enthielt  der  Milzsaft  nur  Diplokokken. 

Was  die  Komplikationen  der  Influenza  anbelangt,  so  fand  man 
in  einem  Falle  von  Pericarditis  nur  Streptokokken,  in  einem  Falle 
von  eiteriger  Parotitis  nur  Pneumoniekokken,  in  Fällen  von  Otitis 
media  bald  nur  Pneumoniekokken,  bald  nur  Streptokokken,  bald 
endlich  beide  Arten  neben  einander.  In  einem  Falle  mit  Eiterung 
in  der  Highmorshöhle  fanden  sich  in  dieser  Staphylokokken  und 
Pneumoniekokken,  in  einem  Abscesse  bei  Angina  Ludovici  Pneu- 
moniekokken und  Streptokokken,  die  letzteren  am  zahlreichsten,  im 
eiterigen  Inhalte  einer  Dacryocystitis  acuta  Diplokokken  und 
Staphylokokken,  bei  einem  Erysipel  die  Fehleisen'schen 
Erysipelkokken,  welche  Verf.  auf  Grund  der  von  ihm  vorgenom- 
menen Kultur-  und  Impfversuche  für  identisch  mit  den  pyogenen 
Streptokokken  hält 

Die  wenigen  an  Leichen  vorgenommenen  Untersuchungen  er- 
gaben im  Allgemeinen  dasselbe  Resultat  wie  die  Untersuchungen 
an  Lebenden. 

Es  zeigten  sich  sonach  die  Pneumoniekokken  vielfach  als  die 
Vorläufer  der  Streptokokken,  welch  letztere  die  ersteren  verdrängen 
und  nach  dem  Absterben  der  Pneumoniekokken  die  Fähigkeit  be- 
besitzen, allein  weiter  zu  wuchern  und  selbständig  Entzündung  zu 
unterhalten  oder  zu  bewirken. 

Verf.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  keine  der  3  vorgefundenen 
Bakterienarten  der  Träger  des  Influenzagiftes  ist,   dass  vielmehr 
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die  Influenza  den  günstigen  Boden  für  die  3  Mikroben  in  sich  trägt 
und  sonach  den  letzteren  eine  seknndäre  Bedeutung  zukommt. 

Dittrich  (Prag). 

Stfntzing  und  Weitemeyer,    Ein  klinischer  Beitrag  zur 
Influenza-Epidemie.     (Münch.    med.   Wochenschr.    1890. 
No.  6—8.) 
Krehl,  Beobachtungen  über  Influenza.     (Deutsche  med. 

Wochenschr.  1890.  No.  6.) 
Mosler,  Pelper^  Niesei,   Colley,   Zur  Eenntniss   der  in 
Greifswald     beobachteten    Fälle    von     Influenza. 
(Deutsche  med.  Wochenschr.  1890.  No.  8.) 
Finkler,    Influenzapneumonie.      (Deutsche  med.  Wochen- 
schrift 1890.  No.  5.) 

Der  erste  Aufsatz  ist  das  Ergebniss  aus  405  Erankheitsbeobach- 
tuDgen,  von  denen  der  bei  Weitem  grösste  Theil  auf  das  städtische 
Hülfslazareth  an  der  Hochstrasse  zu  München  entfällt  Die  Kranken 
gehörtem  zum  grössten  Theil  (72<^/o)  dem  jugendlichen  Lebens- 
alter (16—30  J.)  an;  die  wenigsten  Fälle  betrafen  Kinder.  Die 
durchschnittliche  Behandlungsdauer  betrug  1 — 2  Wochen.  Aus 
den  Mittheilungen  der  Verf.  über  die  Symptomatik  sei  hier  nur 
hervorgehoben, dass von  selteneren  Symptomen  ausgesprochene 
Erytheme  2mal,  umschriebenes  Oedem  an  den  Augenlidern  3mal, 
an  anderen  Körperstellen  5mal,  Herpes  labialis  und  nasalis  32mal, 
Conjunctivitis  159mal,  Keratitis  ulcerosa  (nicht  dendritica) 
ImaJ,  Milzvergrösserung  6mal,  und  verschiedene  Neuralgieen 
25mal  beobachtet  wurden.  Letztere  betrafen  sämtlich  Nerven  der 
oberen  Körperhälfte,  welche  in  irgend  einer  Beziehung  zu  katar- 
rhalischen Schleimhäuten  standen,  so  dass  es  nahe  liegt,  hier  eine 
von  der  entzündeten  Schleimhaut  ausgehende  Neuritis  anzunehmen. 
Lungenentzündungen  entwickelten  sich  17  mal  im  Verlauf  der 
Krankheit.  Meist  waren  es  ausgesprochene  Bronchopneumonieen, 
deren  Entstehung  wohl  der  unmittelbaren  Wirkung  des  fraglichen 
Influenzabacteriums  zugeschrieben  werden  darf;  doch  kamen 
auch  Mischinfektionen  mit  kroupöser  Pneumonie  vor.  6mal  waren 
besonders  die  Oberlappen  der  Lunge  betheiligt;  meist  bestand 
Komplikation  mit  Pleuritis ,  welche  jedoch  nur  durch  geringes  Ex- 
sudat ausgezeichnet  war.  Einige  Male  wurde  eine  bereits  bestehende 
Phthise  durch  die  Grippe  erheblich  verschlimmert,  und  zwar  konnte 
das  in  einem  Falle  durch  die  Sektion  bestätigt  werden,  da  sich 
ganz  frische,  progressiv  phthisische  Vorgänge  in  den  Lungen  fanden. 
—  Bei  gleichzeitig  bestehender  Chlorose  oder  Anämie  pflegte  die 
Krankheit  schneller  zu  verlaufen;  nach  der  Annahme  der  VerfiP., 
weil  die  fraglichen  Krankheitskeime  in  dem  Blute  Bleichsüchtiger 
schlechter  gedeihen.  —  Auf  das  Herz  übte  die  Influenza  eine  ver- 
derbliche Wirkung  aus;  die  Symptome  von  Herzschwäche  waren 
nicht  selten  und  führten  in  2  Fällen  schliesslich  den  Tod  herbei. 
Da  weder  Endo-  noch  Myocarditis  vorlag,  so  glauben  die  Verff.  diese 
Todesfälle  auf  toxische  Ptomainwirkungen  zurückführen  zu  müssen. 
Die  zweite  Arbeit  entstammt  der  Leipziger  Universitäts- 
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klinik  and  stützt  sieb  aof  170  Beobacbtiiiigen:  Die  hier  mitge- 
theilten  ErfahrungeD  stimmen  besfiglicb  des  Lebensalters  der  Kranken, 
der  durchschnittlichen  Krankheitsikaer  und  der  Symptomatologie 
im  Wesentlichen  mit  denjenigen  überein,  welche  die  Verff.  der 
ersten  Arbeit  gewonnen  haben.  Nur  wird  hier  besonders  ans- 
geführt,  wie  das  Fieber,  dessen  Verlauf  übrigens  keineswegs  ^isch 
war,  zu  den  regelmässigen  Symptomen  der  Krankheit  gehörte.  Ab- 
weichend von  Stintzing  und  Weite meyer  hat  Krehl  nur 
selten  eine  Beeinflussung  des  Herzens  gesehen,  dagegen  tbeilt  & 
die  Ansicht  jener,  dass  die  Influenzapneumonie  meistentheils 
katarrhalischer  Natur  sei.  Einige  kroupöse  Lungenentzündungen, 
welche  beobachtet  wurden,  setzten  in  der  R^el  mehrere  Tage, 
nachdem  die  ersten  Influenzasymptome  verschwunden  waren,  ein. 
Die  übrigen  in  München  gesehenen  Komplikationen  der  Grippe 
wurden  auch  von  Krehl  sämtlich,  wenn  auch  z.  Th.  nicht  in  der- 
selben Häufigkeit  beobachtet 

Die  Erl'ahrungen  der  Greifswalder  Kliniker  über  Influenza 
werden  in  den  durch  die  dritte  Arbeit  zusammengestellten 
4  Vorträgen  berichtet  Die  Grippe  trat  auch  in  Greifswald  massen- 
haft auf,  doch  soll  ihr  Verlauf  meist  milde  gewesen  sein,  wenngleich 
in  den  späteren  Wochen  der  Epidemie  auch  mehrfach  schwerere 
Fälle  bebandelt  werden  mussten.  Auch  hier  wurde  das  jugendliche 
Alter  am  meisten  betrofiien,  auch  hier  dauerte  die  Krankheit  meistens 
1—2  Wochen.  Das  Fieber,  dessen  Typus  von  Niesei  als  ausge- 
sprochen remittirend  angegeben  wird,  scheint  in  Greifewald  nicht 
konstant  bei  Grippe  aufgetreten  zu  sein.  Dass  die  Krankheit 
auf  das  Herz  schädigend  wirkte,  besonders  in  Fällen  bereits  be- 
stehender Herzerkrankung,  heben  Mosler  und  Peiper  ausdrück- 
lich hervor.  Von  komplizirenden  Pneumonieen  wurde  sowohl  die 
kroupöse  wie  die  katarrhalische  Form  beobachtet.  In  dem  pleuri- 
tischen Exsudat  eines  Kranken  wies  Loef  fler  Streptokokken  nach, 
ein  Befund,  den  Mosler  unter  Hinweis  auf  die  Mittheiinngen 
Ribbert's  inNo.  4  der  Deutsch,  med.  Wochenschr.  1890  mit  der 
Bösartigkeit  des  Krankheitsfalles  in  Verbindung  bringt.  —  Einige 
Beobachtungen  scheinen  auf  einen  kontagiösen  Charakter  der  Krank- 
heit hinzuweisen,  so  z.  B.  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Uebertragung 
der  Grippe  durch  Soldaten,  welche  in  eine  bisher  freigebliebene 
Baracke  verlegt  wurden,  auf  die  Insassen  derselben. 

Ueber  45  Fälle  von  Pneumonie,  welche  im  Verlaufe  der  Influenza 
aufgetreten  war,  berichtet  Fink  1er  in  der  vierten  Arbeit 
(Vortrag).  Abgesehen  von  2  Fällen,  wo  es  sich  einfach  um  krouptee 
Lungenentzündung  handelte,  hatten  sämtliche  Pneumonieen  einen 
eigenthümlicheu  Verlauf.  Allmähliches  Ansteigen  der  Temperatur, 
nicht  gerade  hohes  Fieber,  hochgradige  Athemnoth,  kleiner  und 
frequenter  Puls,  Schlaflosigkeit  waren  die  hervorstechendsten  Sym- 
ptome. Durch  einige  Sektionsergebnisse  wurde  die  intra  vitam  ge- 
stellte Diagnose  einer  in  kleineren,  lobulären  Herden  über  die  Lungen 
vertheilten  Erkrankung  bestätigt.  Die  pneumonischen  Herde  be- 
fanden sich  im  Zustande  der  Splenisation ,  das  Exsudat  war  vor- 
wiegend zelliger  Natur.     Wenngleich  die  Bronchial-  und  Tracheal- 
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Schleimhaut  Tielfach  geröthet  schien,  so  ist  Fink  1er  doch,  vor- 
nehmlich aaf  Grund  der  Beobachtungen  an  den  lebenden  Patienten, 
der  Ansiebt,  dass  die  Krankheit  nicht  yon  den  Luftröhrenver- 
ästelangen ,  sondern  von  den  Alveolen  selbst  ausging.  Der 
bakteriologische  Befand  nach  den  Obduktionen  stimmte  vollkommen 
mit  den  Ergebnissen  der  Untersuchung  der  Sputa  und  des  bei 
einigen  Patienten  intra  vitam  aus  der  Lunge  aspirirten  Gewebs- 
Saftes  überein.  Stets  fanden  sich  die  bekanntlich  auch  von  Ribbert 
im  Blute  und  den  Organen  von  Influeuzaleichen  nachgewiesenen 
Streptokokken.  Der  Verf.,  welcher  schon  früher  eine  Streptokokken- 
Pneumonie  beschrieben  hat  und  welcher  auch  im  Auswurf  von 
Kavalleristen,  die  mit  influenzakranken  Pferden  zu  thun  gehabt 
hatten  und  dann  an  Katarrhen  der  Respirationsorgane  erkrankt 
v^aren,  Streptokokken  nachwies,  nimmt  nicht  Anstand,  die  Strepto- 
kokken als  die  Erreger  der  Influenza  zu  bezeichnen. 

Kubier  (Oldenburg). 

Hir8ehberger,Ueber  Hornhauterkrankung  bei  Influenza. 

(Münch.  med.  Wochenschr.  1890.  Nr.  4) 
ETersbnsch,  Ueber  die  bei  Influenza  vorkommenden 
Augenstörungen.  (Münch. med. Wochenschr.  1890.  Nr.  6 u. 7.) 
Uhthoff,  Ueber  einige  Fälle  von  doppelseitiger  Accom- 
modationslähmung  in  Folge  der  Influenza,  in  dem 
einen  dieser  Fälle  komplicirt  mit  Ophthalmoplegia 
externa.    (Münch.  med.  Wochenschr.  1890.  Nr.  10.) 
Die  erstere  Arbeit  beschäftigt  sich  nur  mit  einer  bestimmten 
Augenkrankheit,  welche  schon  früher  von  Horner  beschrieben, 
jetzt  im  Zusammenhang  mit  Influenza  von  Fuchs  in   Wien  und 
demnächst  auch  vom  Verf.  3mal  in  der  Münchener  ophthalmiatrischen 
Klinik  beobachtet  wurde.    Die  Keratitis  dendritica  entsteht  höchst 
wahrscheinlich  aus  einem  Herpes,  der  sich  ja  auch  bei  anderen 
fieberhaften  Krankheiten  an  der  Hornhaut  ebenso  wie  an  der  Nase 
und   den    Lippen   zuweilen    entwickelt.    Nach    dem   Platzen    der 
Bläschen  bleiben  seichte  Geschwüre  mit  zackigen  Rändern  zurück, 
welche  dann  unter  Hinterlassung  fein  verzweigter  Trübungen  heilen. 
Dieselbe  Krankheit   wird  auch  in  der  £  v  er  sbu  seh 'sehen 
Arbeit,  welche  auf  Grund  von  Beobachtungen  der  Erlanger  Augen- 
klinik eine  ganze  Reihe  von  Krankheiten  des  Sehorgans  erwähnt, 
die  im  Verlaufe  der  Influenza  auftraten,  besprochen.   Eversbusch 
hält    sie  indessen   nicht  für  ein   Symptom    der   fieberhaften 
Krankheiten,  sondern  für  eine  Folge  kachektischer  Zu- 
stände und  sieht  in  dem  Auftreten  derselben  bei  Influenzakranken 
eine  werthvolle  Unterstützung  für  die  Einreihung  der  Grippe  in 
die  Gruppe  der  Infektionskrankheiten. 

Besondere  Aufmerksamkeit  schenkt  Eversbusch  den  Augen- 
scbmerzen  der  Influenzakranken.  Er  beobachtete,  dass  dieselben 
von  den  Patienten  meist  in  die  Tiefe  der  Augenhöhle  verlegt 
werden,  dass  sie  zur  Nachtzeit  nachlassen  und  bei  allen  Beschäf- 
tigungen, welche  das  Zusammenwirken  mehrerer  Augenmuskeln 
bringen  (Pupillarverengerung,  Accommodation,  Konvergenz,  asso- 
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ciirte  Bewegungen)  gesteigert  werden.  Es  scheint  ihm  daher,  dass 
es  sich  hier  am  Mnskelschmerzen  handelt,  die  ja  bei  Grippe  auch 
am  übrigen  Körper  gewöhnlich  sind,  und  er  glaubt  daraus  insofern 
einen  Vergleich  mit  der  Trichinose  ziehen  zu  dürfen,  als  ja  audi 
dort  eine  Muskelerkrankiing  vorliegt,  welche  sich  besonders  gern 
in  den  Augenmuskeln  lokaUsirt 

Sehr  häufig  kamen  in  der  Erlanger  Augenklinik  im  Zusammen- 
hang mit  Influenza  Bindehautkatarrhe  und  Lidödeme,  je  einmal 
ein  Glaukom  in  Folge  von  Iridochorioiditis  serosa  und  akute  Glas- 
körpertrQbungen  zur  Beobachtung.  Auch  wurde  ein  Patient  be- 
handelt, der  nach  Influenza  eine  schwere  katarrhalische  Pneu- 
monie, ein  Geschwür  an  der  Dorsalseite  des  Fusses  und  zuletzt 
eine  typische  eitrige  Chorioiditis  bekommen  hatte.  Letztere  führte 
zu  Panophthahnitis  und  Perforation  der  Sdera.  Die  bakteriologische 
Untersuchung  ergab  nur  die  Anwesenheit  des  Staphylococcus  au- 
reus. Verf.  glaubt  die  beobachteten  Erkrankungen  des  Uveal- 
Tractus  und  Glaskörpers  auf  metastatische,  durch  das  Influenza- 
gift hervorgerufene  Processe,  bezw.  Embolieen  der  kleinen  Gefisse 
zurückführen  zu  können  und  sieht  in  dem  letzterwähnten  Falle 
einen  passenden  Beleg  dafür. 

Die  mehrfach  beobachtete  Accommodationsschwäche  der  In- 
fluenza-Patienten bezieht  Eversbusch  auf  die  allgemeine  Eräfte- 
abnahme,  welche  die  Grippe  mit  sich  bringt 

Eine  genaue  Beschreibung  von  3  derartigen  Fällen  enthalt  die 
dritte  Arbeit,  deren  Verfasser  Uhthoff  ist  Zwei  seiner  Patienten 
waren  im  Verlaufe  der  Influenza,  einer  einige  Wochen  nach  Ablauf 
derselben  mit  Sehstörungen  erkrankt,  welche  als  Accommodations- 
parese  gedeutet  werden  mussten.  In  einem  Falle  hatte  sich  Läh- 
mung der  Pupillenschliessmuskeln,  in  einem  anderen  Lähmung  der 
äusseren  geraden  Augenmuskeln,  der  Schlundmuskeln  und  des 
Gaumensegels  hinzugesellt  Alle  3  Patienten  genasen  nach  einigen 
Wochen. 

Uhthoff  weist  auf  die  Aehnlichkeit  dieser  Symptome  mit  den 
Sehstörungen  nach  Diphtherie  hin  und  erwähnt,  dass  Augen- 
muskellähmungen  auch  nach  Genuss  verdorbener  Nahrung  und  bei 
Kohlendunstvergiftung  beobachtet  werden,  so  dass  es  hiemach  näher 
liegt,  diese  Accommodations-  und  Augenmuskelparesen  auf  die  di- 
rekte Einwirkung  eines  Krankheitsgiftes  lüs  auf  die  blosse  Schwäche 
in  Folge  von  Erschöpfung  zu  beziehen.     (Kühler  Oldenburg). 

Hang,  Die  häufigsten  Erkrankungen  des  Gehörorganes 

bei  Influenza.    (Münch.  med.  Wochenschr.  1890.  No.  8.) 
MlehaSl,  Das  Wesen  der  Influenza  mit  specieller  Be- 
rücksichtigung   einiger    Ohrsymptome.      (Deutsche 
med.  Wochenschr.  1890.  No.  6.) 
Nach  den  in  beiden  Arbeiten    vertretenen  Ansichten    waren 
Obrenerkrankungen  bei  Influenza  keineswegs  selten.     Hang  hat 
z.  B.  vom  25./12.  v.  J.  bis  1./2.  d.  J.  80  Patienten  an  derartigen 
Krankheiten  behandelt    Beide  Verf.  stimmen  auch  darin   überein, 
dass  es  sich  um  3  Typen  der  stets  unter  dem  Bilde  einer  Otitis 


Infiaensa.  711 

media  verlaufenden  Komplikation  handelte.  Entweder  kam  es  zu 
einer  vom  Rachen  und  der  Nase  aus  fortgeleiteten,  mehr  oder  we- 
niger starken  hyperämischen  Schwellung  des  ganzen  Tuben*  und 
Paukenhöhlenabsdinitts  sammt  dem  Trommelfell,  oder  es  erfolgte 
eine  serös-eiterige  Ezsudadon  in  die  Paukenhöhle,  welche  nicht  zur 
Perforation  führte.  Beide  Formen  unterscheiden  sich  kaum  von 
anderen  Mittelohrkatarrhen  geringen  oder  stärkeren  Grades;  es 
soll  daher  an  dieser  Stelle  nicht  weiter  auf  die  mehr  otiatrisches 
Interesse  verdienenden  Bemerkungen  der  Verff.  über  jene  Formen 
eingegangen  werden.  Dagegen  ist  die  dritte  Form,  welche  H  a  u  g 
17mal  unter  seinen  80  Patienten  sah,  für  die  Influenza  pathogno- 
monisch.  H  a  u  g  beschreibt  sie  als  eine  hämorrhagische  Entzündung 
des  Gavum  tympani  und  des  Trommelfells,  welche  ganz  plötzlich 
meist  im  B^serungsstadium  der  eigenüichen  Influenza  eintritt. 
Der  Bluterguss  verursacht  den  Patienten  wie  mit  einem  Schlage 
die  unerträglichsten  Schmerzen,  und  in  wenigen  Stunden  kommt 
es  zur  spontanen  Perforation  des  blauroth  gefärbten  und  mit  Blut- 
blasen bedeckten  Trommelfells,  worauf  sich  eine  gewöhnliche  eiterige 
Otitis  anschliesst.  Möglichst  frühzeitige  und  ausgiebige  Paracen- 
tese  soll  das  geeignetste  Mittel  sein,  um  die  Schmerzen  sofort  zu 
beseitigen  und  die  Folgen  abzuschwächen.  —  Michaäl  theilt  die 
letztere  Ansicht  über  die  Behandlung  der  Krankheit  nicht.  Während 
er  die  Symptome  dieser  hämorrhagischen  Otitis  ähnlich  wie  Hau g 
schildert,  stellt  er  bezüglich  ihres  Verlaufs  in  Abrede,  dass  Trommel- 
fellperiorationen  häufig  seien ;  vielmehr  will  er  meist  einfache  Rück- 
bildung gesehen  haben  und  wiederräth  daher  entschieden  die 
Paracentese,  zumal  er  nach  derselben  eine  Verminderung  der 
Schmerzen  nicht  gesehen  haben  will. 

Michaöl  erblickt  übrigens  in  der  hämorrhagischen  Otitis  ein 
Paradigma  für  die  durch  Influenza  auch  an  allen  anderen  Theilen 
des  Körpers  verursachten  Erscheinungen.  So  sollen  Hyperämieen 
der  Augengefässe,  der  Stirnhöhlen,  der  Nasenschleimhaut,  die  Augen- 
und  Stimschmerzen ,  sowie  den  Bachenkatarrh,  femer  Blutüber- 
follung  der  Fascien  (1)  und  des  Periosts  die  Muskel-  und  Knochen- 
schmerzen erklären.  In  ähnlicher  Weise  entständen  der  starke 
Hustenreiz,  die  Sekretion  der  Bespirationsschleimhäute,  die  Blu- 
tungen der  verschiedenen  Organe  u.  s.  w.  Auch  sei  der  negative 
pathologische  Befund  bei  Obduktionen  nach  Influenzafällen  leicht 
verständlich,  da  Hyperämieen  post  mortem  schwer  nachzuweisen 
seien.  —  Weiter  eingreifende  Entzündungen  und  Katarrhe  bei 
Influenza  sind  nach  Michaäl's  Ansicht  Komplikationen,  hervor- 
gerufen durch  Streptokokken ,  welche  sich  auf  der  hyperämischen 
Schleimhaut  leicht  ansiedeln.  Kühler  (Oldenburg). 

Levy,  £.,  Bakteriologische  Befunde  bei  Influenza. 
(BerL  klinische  Wochenschr.  1890.  No.  7.) 
Das  Sekret  von  7  im  Anschlüsse  an  Influenza  aufgetretenen 
Otitiden  wurde  vom  Verf.  bakteriologisch  untersucht:  in  sämmt- 
üchen  Fällen  wurden  Agar-  und  Gelatineplatten  gegossen  und  weisse 
Mäuse  geimpft.     In   den  6  ersten  Fällen  wurde  der  Diplococcus 
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pneum.  Fraenkel  in  Reinkultur  gewonnen,  im  7.  Falle,  bei  wel- 
chem der  Durchbrach  des  Eiters  schon  einige  Tage  vorher  stattge- 
funden hatte,  war  neben  ihm  noch  der  Staphylococcus  pyogenes 
albus  vorhanden. 

Das  Ergebniss  der  Untersuchung  von  5  Empyemen,  1  seropu- 
rulenten  und  3  serösen  pleuritischen  Exsudaten,  die  sich  alle  im 
Anschluss  an  Influenza  entwickelt  hatten,  war  folgendes:  8mal  der 
Diplococcus  pneumoniae  Fraenkel,  Imal  bei  dem  ersten  rein  serösen 
Exsudat  in  Mischinfektion  zusammen  mit  Staphylococcus  pyogen, 
alb.  und  Imal  bei  dem  2.  serOsen  Exsudat  dieser  Coccus  allein. 

Bei  den  Influenzabronchopneumonieen  gelang  es  nur  Imal,  intra 
vitam  den  Diplococcus  Fraenkel  zu  züchten,  was  durch  die 
Schwierigkeit,  bei  den  meist  disseminirten  Herden  gerade  die  in- 
filtrirten  Partieen  bei  den  Probepunktionen  zu  trefiien,  bedingt  sei 
Bei  einer  zur  Autopsie  gekommenen  Influenzapneumonie  zeigte  das 
im  Stadium  der  grauen  Hepatisation  befindliche  Infiltrat  neben  dem 
Diplococcus  pneumoniae  wiederum  den  Staphylococcus  pyogenes 
albus. 

An  der  Identität  des  unter  18  Fällen  17mal  nachgewiesenen 
Mikroorganismus  mit  dem  zuerst  von  Fraenkel  bei  genuiner 
croupöser  Pneumonie  beschriebenen  Diplococcus  kann  trotz  kleiner 
Unterschiede  (die  Versuchsthiere,  weisse  Mäuse,  Kaninchen  sterben 
nicht  so  rasch  wie  bei  der  Inoculation  von  Kulturen,  die  von  rich- 
tiger croupöser  Pneumonie  stammen ;  das  Wachsthum  auf  Agar  ist 
etwas  üppiger)  umsoweniger  gezweifelt  werden,  als  man  diesen  ge- 
ringfügigen Diflferenzen  gerade  beim  Diplococcus  pnenm.  Fraenkel 
häufiger  auch  sonst  begegnet 

Diesen  Mikroorganismus  aber  als  den  specifischen  Erreger  der 
Influenza  anzusehen,  wagt  L.  schon  deshalb  nicht,  weil  er  ja  neben 
ihm  in  4  Fällen  noch  den  Staphylococcus  pyogenes  albus  gezüchtet 
habe,  dessen  Vorkommen  in  dem  einen  rein  serösen  pleuritischen 
Exsudate,  das  sich  als  Folgekrankheit  einer  evidenten  Inflnenza- 
bronchopneumonie  eingestellt  hatte,  gewiss  besondere  Beachtung 
verdiene.  —  Da  andererseits  auch  Streptococcus  pyogenes  nachge- 
wiesen, so  könnten  jedenfalls  verschiedene  Pilze  bei  dieser  Er- 
krankung vorkommen.  Da  gerade  bei  den  Folgekrankheiten  und 
Komplikationen  der  Grippe  die  Kultivirung  der  erwähnten  Mikro- 
organismen gelang,  so  sei  wohl  keiner  der  bis  jetzt  gefundenen 
Kokken  der  primäre  Krankheitserreger,  und  handle  es  sich  wohl 
nur  um  Sekundärinfekte,  für  welche  die  Influenza  nur  den  Boden 
vorbereite. 

Andererseits  bleibe  freilich  beachtenswerth,  dass  bei  den  ver- 
schiedenartigsten Afiektionen  vorwiegend  der  Pneumoniediplococcus 
sich  vorfand.  —  Daneben  fiel,  in  Strassburg  wenigstens,  eine  gleich- 
zeitig mit  der  herrschenden  Influenzaepidemie  ganz  ungewöhnliche 
Häufigkeit  von  croupösen  Pneumonieen  auf.  — 

Da  aber  für  die  Pneumonie  selbst  die  Einheitlichkeit  des 
Krankheitserregers  noch  nicht  erwiesen  sei,  so  könnten  möglicher- 
weise auch  bei  der  Influenza  die  verschiedenen  Eiterpilze  die  letzte 
Krankheitsursache  darstellen.    Dieselben  entfalten  jedoch  nur  dann 
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ihre  deletäre  Wirkung  in  den  Athmungswegen ,  wenn  bestimmte 
disponirende  Bedingungen  erfQllt  sind,  die  wir  vorläufig  freilich 
noch  nicht  beurtheilen  können.         Max  Bender  (Düsseldorf). 

Zaufid,  Bakteriologisches  zur  Mittelohrentzündung 
bei  Influenza.  (Prager  medicinische  Wochenschrift.  1890. 
No.  9.) 

Verf.  hat  in  2  Fällen  von  Otitis  media  nach  Influenza  das 
Sekret  bakteriologisch  untersucht  und  konnte  in  dem  einen  Falle 
(hämorrhagische  Blasenbildung  im  rechten  Trommelfell,  heftige 
Schmerzen,  Schüttelfrost)  in  dem  durch  Paracentese  entleerten 
Sekrete  eine  Reinkultur  des  Streptococcus  pyogenes  durch  Kultur 
und  Ueberimpfung  auf  Mäuse,  in  dem  zweiten  Falle,  welcher  be- 
reits mit  Trommelfelldurchbruch  und  eiterigem  Ausflusse  aus  dem 
linken  Ohre  in  die  Klinik  kam,  den  Diplococcus  pneumoniae 
Fränkel-Weichselbaum  ebenfalls  als  Reinkultur  durch 
Kultur  und  Ueberimpfung  auf  Kaninchen  und  weisse  Mäuse  nach- 
weisen. 

Es  kann  also  die  Otitis  media  bei  Influenza  ebenso  wie  bei 
anderen  Infektionskrankheiten  durch  verschiedene  Mikroorganismen 
hervorgerufen  werden.  Di tt rieh  (Prag). 

Schneldemfilil,  üeber  Influenza  bei  den  Hausthierea. 
(Deutsche  med.  Wochenschr.  1890.  No.  8). 

Verf.  gibt  eine  kurze  Darstellung  der  Pferdeinfluenza  und  der 
HoDdestaupe.  Die  erste  Krankheit,  welche  schon  in  griechischen 
Schriften  beschrieben,  im  Mittelalter  häufig  beobachtet  und  seit 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  in  Europa  genauer  studirt  wurde,  ist 
eigentlich  nicht  eine  einzige  Krankheit;  vielmehr  hat  man  unter 
ihrer  Bezeichnung  3  verschiedene  „Pferdeseuchen'*  zusammengefasst, 
die  genauer  zu  scheiden  erst  der  neuesten  Zeit  vorbehalten  blieb. 
Die  erste  dieser  Seuchen,  die  „Pferdestaupe"  hat  mit  der  Orippe 
grosse  Aehnlichkeit  Sie  ist  sehr  ansteckuugsfähig  und  verbreitet 
sich  in  ganz  kurzer  Zeit  Ihr  noch  unbekannter  Erreger  wird 
jedenfalls  durch  die  Athmungsorgane  aufgenommen.  Er  ist  in  der 
Expirationsluft  und  den  Fäces  der  kranken  Thiere  vorhanden, 
Dieckerhoff  übertrug  die  Krankheit  durch  Bluttransfusionen  von 
kranken  auf  gesunde  Thiere.  Das  Blut  der  ersteren  sieht  dunkler 
aus  und  gerinnt  langsamer,  als  bei  gesunden.  Die  weissen  Blut- 
körperchen sind  stark  vermehrt  Die  wesentlichsten  Erscheinungen 
sind:  Temperatursteigerung  bei  geringer  Pulsbeschleunigung,  Muskel- 
schwäche, Katarrhe  der  Digestionsorgane  und  der  Augenbindehäute. 
Dagegen  kommt  es  nur  selten  zu  Katarrhen  der  Athmungsorgane. 
Die  Krankheit  hat  ein  Incubationsstadium  von  5—7  Tagen  und 
eine  Dauer  von  1—3  Wochen.  Ihre  Mortalität  beträgt  1— 4*/o 
der  erkrankten  Thiere. 

Eine  zweite  Form  ist  die  „Brustseuche**,  eine  der  menschlichen 
fibrinösen  Pneumonie  ähnliche  Affektion,  deren  Erreger  bekanntlich 
von  Schütz  in  ovalen  Diplokokken  gefunden  wurden.  Sie  ist  ent- 
schieden kontagiös;  die  Infektion  erfolgt  wahrscheinlich  von  den 
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Äthmungsorganen  aas,  doch  gelangen  auch  hier  experimentelle 
UebertraguDgen  durch  das  Blut  Eine  dritte  Form  ist  von  Diecker- 
b off  als  eine  Stallseuche  beschrieben  worden,  deren  Wesen  in  in- 
fektiöser Bronchitis  besteht 

Für  die  Hundestaupe  fand  sich  das  Krankheitsgift  bisher  noch 
nicht,  doch  haftet  es  nach  zahhrdchen  Versuchen  und  Beobachtongen 
an  den  Sekreten  der  Nasen-  und  Bronchialschleimhaut  und  im 
Blute  der  kranken  Thiere.  Die  Symptome  der  Staupe  sind  be- 
kanntlich Katarrhe  der  Konjunktiven,  der  Bespirations-  und 
Digestionsorgane,  verbunden  mit  nervösen  Erscheinungen  (Krämpfe, 
Lähmungen);  meistens  entwickelt  sich  auch  ein  pustulöses  Ex- 
anthem am  Bauch  und  an  der  Innenseite  der  Hinterschenkel ,  und 
häufig  kommt  es  zu  der  Komplikation  einer  katarrhalischen  Pneu- 
monie. 

Verf.  weist  darauf  hin,  dass  in  der  Influenzazeit  die  Hunde- 
staupe in  St.  Petersburg,  die  Pferdestaupe  in  Oesterreich,  Deutsch- 
land und  Italien  in  ganz  aussergewöbnlicher  Ausdehnung  auftrat, 
lässt  es  jedoch  zweifelhaft,  ob  diese  Krankheiten  zu  der  mensch- 
lichen Influenza  in  näherer  Beziehung  stehen,  bez.  damit  identisch  sind. 

Kflbler  (Oldenburg). 

Guillebeau,   Alflred,    Zur    Histologie    des   multilocul. 

Echinococcus.  (V irchow 's  Archiv. Band  CXIX.  p.  106.    Mit 

4  Illustrationen.) 

Die  Untersuchung  betraf  ein  Präparat  von  der  Leberkapsel 
einer  Kuh  (St  Oallisches  Rheinthal).  In  dieser  soi^gfältigen  Ar* 
beit,  deren  Studium  besonders  für  Histologen  von  grossem  Interesse 
sein  dürfte,  wird  auf  das  Vorkommen  von  Riesenzellen  in  der 
Peripherie  der  E.-bläschen  aufmeriisam  gemacht  Es  wurden 
Knötchen  gefunden,  welche  in  der  Mitte  die  Hydatide  von  0,6  bis 
1,3  mm  Grösse  enthielten,  umgeben  von  einer  HQIle  von  Riesen- 
zellen, um  die  sich  wiederum  mehrere  Schichten  von  Rundzellen 
lagern.  Zur  Vergleichung  wurde  auch  ein  früher  von  Morin  be- 
schriebener Tumor  vom  Menschen  untersucht,  jedoch  die  Riesen- 
zellen  nicht  immer  gefunden.  Verf.  betrachtet  diese  Zellen  als  das 
Ergebniss  gewisser  Spannungsverhältnisse  im  Gewebe  und  reiht 
den  multiloculären  E.  den  infektiösen  Granulationstumoren  an. 

J.  Gh.  Huber  (Memmingen). 

Loewensteln,  Max,   Ueber  die  ulcerirende,  multilocu- 
läre  Echinococcusgeschwulst    [Dissert]  32  Seiten.  Er- 
langen 1889. 
In  dieser  unter  Zenker 's  Aegide  geschriebenen  Arbeit  wird 
über  einen  Fall  berichtet,  welcher  den  Ö5jähr.  Schuster  J.  H.  aus 
Greding  (Mittelfranken)  betraf.     Seit  1882  litt  Patient,  welcher 
1888  klinisch  aufgenommen  wurde,  an  Lebergeschwulst,  zu  der  sich 
Icterus  gesellte.    Nach  einer  Probepunktion,  weldie  Detritus,  Fett, 
Hämatol'din  lieferte,  wurde  am  7.  Nov.  mittelst  einer  8  cm  langen 
Incision  operirt;  es  wurden  3  Liter  galligen  Serums  abgelassen 
und  antiseptisch  vernäht    Eine  zweite  Incision  wurde  am  14.  Nov. 
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gemacht  Am  19.  Nov.  letales  Ende.  Aus  der  sehr  genauen  ana- 
tomischen Beschreibung  hebe  ich  hervor,  dass  der  Tumor  besonders 
den  linken  Lappen  einnahm,  zahlreiche  perihepatische  Verwach- 
sungen mit  der  Nachbarschaft  vorhanden  waren.  Die  Grösse  der 
ulcerativen  Höhle  betrug  25  cm  (Länge),  18  (Höhe),  16  (Tiefe). 
Der  umfang  der  Alveolen  variirt  von  eben  sichtbarer  Grösse  bis 
zu  der  einer  kleinen  Kirsche.  Funktionsfähige  Blutgefässe  enthält 
der  Tumor  nicht,  woraus  sich  die  centrale  Nekrose  erklärt.  Ein- 
zelne Lymphdrüsen  der  Porta  enthalten  Alveolen.  Die  Gallengänge 
sind  frei,  dagegen  sieht  man  an  den  Arterien,  dass  sie  dem  Para- 
siten den  Weg  zur  Ausbreitung  gegeben  haben.  Der  Hauptast 
der  A.  hepatica  ist  prall  mit  Gallerte  gefüllt.  „Der  Fall  zeichnet 
sich  vor  vielen  anderen  dadurch  aus,  dass  der  Tumor  stellenweise 
sehr  reich  an  Echinococcusbrut  ist;  in  vielen  Blasen  sind  bis  zu 
20  Scolices  gesehen,  auf  einem  Gesichtsfeld  konnte  man  47  zählen.'^ 

Einen  zweiten  Fall  sah  Dr.  Otto  Kalb  aus  Thalmässing;  die 
29  j.  $.  war  aus  Lohen  (Mittelfranken).  Die  genauere  Untersuchung 
konnte  nicht  gemacht  werden. 

Der  zweite  Theil  der  Arbeit  gibt  eine  gute  Zusammenfassung 
unserer  Kenntnisse  über  den  fraglichen  Parasiten. 

J.  Ch.  Hub  er  (Memmingen). 

Lehmum,  Heinrieh,  Zur  Casuistik  des  multiloculären 
Echinococcus  der  Leber.  [DissertJ  25  Seiten.  München 
1889. 

1)  S.  R.,  Packträgersfrau  von  Baierdiessen,  44  Jahre  alt,  seit 
1869  in  München,  fühlte  seit  Februar  1888  Schmerzen  und  Schwel- 
lung des  Bauches.  Aml.X.  1888  konstatirt  Prof:  Bauer:  Icterus 
hohen  Grades,  schlechte  Ernährung,  vergrösserte  Leber  mit  erbsen- 
grossen  Knoten,  Milz  gross,  geringer  Ascites.    Diagnose:  Krebs. 

Letalität  durch  Pneumonie. 

Sektion :  Leber  doppelt  vergrössert,  auf  dem  rechten  Lappen 
grosshöckerige  Tumoren ;  Gewebe  schneidet  sich  derb ;  faustgrosse 
Höhle  mit  stinkendem  Eiter,  Wand  glatt,  im  Gewebe  einzelne 
Cysten. 

„Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab  das  gewöhnliche 
Echinococcusbild  mit  den  charakteristisch  geschichteten  Häuten.'' 
lieber  Scolices  ist  nichts  angegeben ;  überhaupt  ist  die  Beschreibung 
nicht  genau. 

2)  S.  Gr.,  Köchin,  25  Jahr,  seit  20  Jahren  in  München. 

Status  am  20.  IV.  1869.  Leber  überragt  die  Rippen  zweifinger- 
breit Icterus  fehlt  Am  23.  IV.  wurde  ein  IVt  cm  langer  Quer- 
schnitt auf  der  rechten  6.  Rippe  in  der  Achseliinie  gemacht,  ein 
Stück  Rippe  resecirt,  worauf  sich  die  Serosa  des  Diaphragmas 
zeigte.  Nachdem  dieses  durch  Nähte  mit  der  Rippenpleura  ver- 
bunden war,  drang  man  in  die  Tiefe  und  öifnete  den  Abscess,  aus 
dem  IVt  Liter  braunes  Fluidum  abflössen.  Drains  mit  Jodo« 
formgaze. 

Am  12.  Juli  1889  zeigt  die  Operirte  gesundes  frisches  Aus- 
sehen; die  Höhle  ist  noch  von  der  Grösse  zweier  Fäuste.    Ein- 
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streuen  von  Acid.  salicyl.    Später  soll  die  Höhle  mit  dem  Thermo- 
cauter  behandelt  werden. 

Im  Decemtter  1889  lebte  die  Patientin  noch,  wie  Ref.  ans 
mfindlichen  Mittheilongen  Herrn  Prof.  Bollinger's  entnahm. 

J.  Gh.  Haber  (Memmingen). 

Strathauaen,  Ernst,  Ein  Fall  von  Echinococcus  multi- 
locularis.   [Dissert]   19  Seiten.  München  1889. 

M.  A.,  GQtlersfrau  aus  der  Gegend  von  Aibling,  36  Jahre  alt, 
leidet  seit  Novbr.1886  an  Anschwellung  des  Leibes  mit  Leber- 
tumor, die  Leberdämpfung  beträgt  in  Linea  alba  28,5,  in  Unea 
mamill.  sinistr.  24,5,  dextra  19,0,  axillaris  31,0,  Milz  vergrössert. 
Status  im  Febr.  1889:  fahle  Gesichtsfarbe,  tonnenf&rmiger  Leib 
von  124  cm  Umfang;  Ascites.  Punktion  entleert  15  Liter.  Diagnose: 
Leberkrebs.  Sektion:  Leber  mit  Diaphragma  verwachsen,  sehr 
vergrössert  Sitz  des  Tumors  ist  der  rechte  Leberlappen.  „Gallen- 
blase straff  gefüllt;  Lobulus  Spigelii  Sfach  vergrössert.  Aü  der 
Porta  derbe  Knoten  zahlreich  zu  fOhlen.  Beim  Einschneiden  dieser 
Knoten  erweisen  sie  sich  als  derbe  Schnittflächen  (sie!)  von  grau- 
gelber  Farbe,  durchsetzt  von  kleinen  Cysten.  Die  innere  grössere 
Cyste  mit  gallig  tingirtem  Inhalt.""  „Beim  Einschneiden  in  den 
rechten  Leberlappen  ist  das  Gewebe  von  graugelber  Farbe,  allent- 
balben  durchsetzt  von  kleinen,  stecknadelkopfgrossen  Cystchen. 
Oben  am  rechten  Leberlappen  eine  haselnussgrosse  Cyste  mit 
gallig  tingirtem  Inhalt  Etwas  tiefer  eine  apfelgrosse  Cyste  mit 
gallig  tingirtem  Inhalt.'' 

Die  anatomische  Beschreibung  ist  ziemlich  ungenau;  eine  mikro- 
skopische Analyse  fehlt  ganz.        J.  Ch.  Hub  er  (Memmingen). 
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üeber  Müchsterilisation. 

[Aus  dem  hygienischen  Institut  in  Zürich.] 

Von 

Emma  Stnib^ 

med.  praot. 
(Schlnss.) 

Je  2—5  Fäden  wurden  in  kleine  Gazestttckchen  eingewickelt  unter 
Thermometerkontrolle  im  Koch  sehen  Apparat  verschieden  lange 
dem  8tr(ymenden  Dampf  ausgesetzt  Nach  der  bestimmten  Zeit 
wurden  die  Proben  herausgenommen,  die  Seidenfäden  mit  ausge- 
glühter Pincette  auf  schiefen  Agar  gelegt  und  im  Brütschrank  auf- 
bewahrt. Die  verschiedenen  Fäden  zeigten  nach  2—10  Tagen  fol- 
gendes Verhalten.    Die  in  der  folgenden  Versuchsreihe  mit  +  be- 
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zeichneten  Fäden  zeigen  rings  herum  üppige  Kolonieen  von  Bacillus 
mesentericus  vulgatus,  während  die  mit  —  bezeichneten  auch  nach 
10  Tagen  noch  vollkommen  rein  geblieben  sind. 


Venach. 

Z«it   im  Apparat. 

FadtD  1. 

Faden  S. 

Faden  3. 

Faden  4. 

Faden  5 

I. 

1 

KontroUlidtn 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

SO  Minat. 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

;/.  s.d. 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

,4       ♦» 
1       ., 

__ 

^ 

z 

z 

z 

hl 

— 

— 

— 

"" 

— 

II. 

J(piitroUflld«n 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

SO  Minat 

+ 

+ 

+ 

-h 

+ 

8 

+ 

+ 

+ 

-4- 

-h 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

-»•             1         », 

+ 

+ 

+ 

+ 

— 

•        'U     n 

+ 

-h 

— 

ni 

KontroIKUtn 

+ 

+ 

+ 

-f 

-J- 

.   '   '/4  8". 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

I  „ 

+ 

+ 

^ 



y* " 

— 

— 

— 

»V.  .. 

— 

— 

— 

— 

— 

IV. 

KootrollOden 

+ 

+ 

■\- 

4- 

-f 

!•/,  8td. 

+ 

+ 

+ 

»V,  .. 

+ 

— 

— 

— 

— 

V. 

KontrolUid«! 

-h 

+ 

+ 

+ 

+ 

•'4  »*^ 

+ 

— 

— 

— 

1     „ 

+ 

+ 

— 

— 

— 

V4    .. 

+ 

+ 

+ 

+ 

4- 

'riz 

""~ 

— 

■*" 

"— 

VI 

KontroUOden 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

VIL 

KoDtroUfidtD 

-h 

+ 

+ 

+ 

+ 

y,  sed. 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

-f 

+ 

-h 

»V,  .. 

+ 

+ 

-f 

+ 

-f 

i'4  .. 

+ 

4- 

+ 

+ 

-h 

VIII. 

KontroUfidcn 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

1;/.  8«. 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

-f 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

Es  war  auch  von  Wichtigkeit,  das  Verhalten  des  Bacillus  mesen- 
tericus vulgatus  beim  Sterilisiren  in  verschiedenen  Flüssigkeiten 
zu  konstatiren.  Zu  dem  Zweck  wurden  je  6  imprägnirte  Seiden- 
fäden unmittelbar  vor  dem  Sterilisiren  in  Milch  und  Bouillon  ge- 
bracht und  diese  Flüssigkeiten  verschieden  lang  im  Koch*  sehen 
Apparat  dem  strömenden  Dampf  ausgesetzt  Nach  Ablauf  von 
24  Std.  wurden  von  den  gekochten  Probcai  Gelatineplatten  angefer- 
tigt, indem  für  jede  Platte  1—2  com  der  Flüssigkeit  verwendet 
wurden. 


Üeber  ICilchsterilisatioiL 
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Zeit 


Nach  1—2  Tagen 


In  Boaillon  in  ReagensglSschen  y^  Std.  S&mmtl.  PI.  dicht besetstm.  Kol.  v.  Bac.  mes. 
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Da  die  Milch,  wie  übrigens  schon  I&ngst  bekannt  ist,  durch 
längeres  Kochen  entschieden  an  Schmackhaftigkeit  verliert,  ging  ich 
bei  diesen  Versuchen  nicht  über  fstündiges  Erhitzen  hinaus.  — 

Nachdem  so  sicher  nachgewiesen  war,  dass  «lit  Bacillus  mesen- 
tericus  vulgatus  vermengte  Milch  durch  einmaliges  Erhitzen  auf 
100^  während  f  St.  nicht  zu  sterilisiren  ist,  versachte  ich  diesem 
resistenten  Bacillus  durch  fraktionirte  SterilisatioD  beizukommen. 
Je  5  von  den  prftparirten  Seidenfäden  wurden  in  Milch  gebracht, 
die  unmittelbar  vorher  in  sterilisirte  Gefässe  eingefüllt  worden  war. 
In  Intervallen  von  24  St.  wurden  Proben  verschieden  lange  3  mal 
im  Koch 'sehen  Apparat  sterilisirt.  Absichtlich  wurden  ganz  ver- 
schiedene Gefässe  und  Verschlüsse  zur  Anwendung  gebracht,  um 
eventuell  auch  deren  Einfluss  nachweisen  zu  können.  Die  Gefässe 
blieben  während  der  ganzen  Zeit  verschlossen.  Bei  den  Ver- 
suchen, in  welchen  Watteverschlüsse  angewendet  wurden,  suchte  ich 
eine  Benetzung  derselben  mit  der  Flüssigkeit  möglichst  sorgfältig 
zu  vermeiden.  24  Stunden  nach  dem  3.  Kochen  fertigte  ich  Gela- 
tineplatten an  mit  je  1—2  ccm  der  Flüssigkeit,  die  bereits  nach 
1—2  Tagen  folgende  Resultate  ergaben: 


1 

^  a 

c5 

o  Q 

u 

> 

td 

1 

Erlenmeyer-Kolben  mit  Watte 

8).  iO  Minut. 

\      o 

+ 

2 
3 

Vj  Liter-Kolbcn                 ]]         ]] 

/«             II                           »1         II 

3\  20 
3>  20 

!<;-■■ 

II 
II 

o 

+ 

4 

II 

"g- 

+ 

5 

Ji                     "                                            M              11 

11 

fl 

+ 

6 
7 
8 

ReagensglXscben                 ,,         „ 
II                             II         II 
II                             II         »1 

Std. 

fi 

II 

9 

Erlenmeyer -Kolb.  m.  Kaut-Kp. 

II 

<? 

+ 

10 

II                    II        It 

II 

f  ^ 

+ 

11 

II                    II        II 

II 

OK)    p 

+ 

12 

II       Watte 

II 

+ 

13 

i>                    II             II 

II 

1 

+ 

14 

II                    II             II 

II 

Keine  Kolonie 

4- 

15 

II                    1»             II 

3     1 

II 

II           II 

+ 

16 

E g li 'sehe  Fläscbchen  „             „ 

II 

II           II 

+ 

17 

V,  Liter-Kolben 

II 

Vereinseite  Kolonie 

+ 

18 

Egl.  Fläscbchen  mit  steril.  Stöpsel 

II 

n                    II 

+ 

19 

II             II            II      II            II 

II 

II                    II 

-f 

20 

II            II            11      II            II 

II 

II                    II 

+ 

21 

II            II             II      II            II 

II 

Dicht  besetit  mit  Kolon. 

-f 

22 

fi            II            II      II            II 

M 

II 

Keine  Kolonie 

+ 

23 

I»            II            II      II            II 

II 

II           II 

+ 

24 

Y,  Liter-Kolben  mit  Watte 

II 

Vereinseite  Kolonie 

+ 

724 


Stmb, 


Wie  zu  erwarten  war,  zeigte  der  BacUIus  mesentericus  yul- 
gatus  auch  in  andern^Medien  ähnliches  Verhalten. 
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Diese  ungünstigen  Versachsresultate  konnten  vielleicht  folgen- 
der Ursache  zugeschrieben  werden.  Trotz  der  sorgfältigsten  Be- 
handlung konnte  ein  Aufspritzen  der  Flüssigkeit  an  die  Watte 
oder  den  Verschluss  überhaupt  nicht  ausgeschlossen  werden.  £s 
liess  sich  annehmen,  dass  die  in  jener  Flüssigkeit  enthaltenen, 
noch  nicht  getödteten  Sporen  daselbst  haften  blieben,  eintrock- 
neten und  als  solche  bei  der  nächsten  Sterilisation  wieder  nicht 
abstarben.  Wenn  die  Sporen  gelegentlich  wieder  in  die  Milch 
gelangten,  konnten  sie  zur  Wiederverunreinigung  derselben  Veran- 
lassung geben. 

Aus  diesem  Grunde  machte  ich  mich  daran,  die  Wattepfropfe 
nach  der  Sterilisation  zu  untersuchen.  Die  Fläschchen  wurden 
sorgfältigst  dem  Apparate  entnommen,  die  Watte  oben  angebrannt 
und  der  Pfropf  mit  den  vorher  mit  Sublimat  gründlich  gereinigten 
Fingern  herausgenommen.  Hierauf  wurden  vom  untern  Ende  des 
Pfropfes  mit  ausgeglühter  Pincette  kleine  Stückchen  abgerissen  und 
in  Reagensgläschen  mit  Gelatine  gebracht,  deren  oberes  Ende  in 
der  Flamme  möglichst  gut  sterilisirt  worden  war.  Die  Watte  wurde 
mit  der  Gelatine  gemischt.  Von  einem  Pfropf  fertigte  ich  in  dieser 
Weise  je  3  RoIIröhrchen.  Zunächst  untersuchte  ich  die  fiir  die 
Verschlüsse  verwendete  Watte,  welche  nach  1 — l|stündigem  Er- 
hitzen auf  160®  dem  Trockenapparat  entnommen  wurde  und  sich 
als  vollständig  steril  erwies. 

Die  Resultate  dieser  Versuche  waren  folgende: 
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Einige  MUchproben  wurden  in  sterilisirten  E  g  I  i  'sehen  Fläschcben 
erhitzt  und  nach  einiger  Zeit  mit  sterilisirten  Kautschukstöpseln 
(1  Sd.  siedendes  Wasser)  verschlossen.  Nach  dem  Sterilisiren  wur- 
den die  Stöpsel  oben  mit  Sublimat  abgewaschen,  mit  ausgeglühter 
Pincette  vom  Fläschcben  gehoben  und  die  gegen  die  Milch  gerich- 
tete Fläche  auf  erstarrten  Gelatineplatten  abgestrichen.  Nur  bei 
einem  Versuch  (6)  konnte  auf  einer  solchen  Platte  eine  Kolonie 
von  Bacillus  mesentericus  vulgatus  nachgewiesen  werden,  während 
doch  die  Milch  selbst  nach  dem  Sterilisiren  sehr  reichlich  Keime 
enthielt. 

Versach  Zeit  Gewachsene  Kolonieen 


•A  ?*1 


Folgende  Versuche  wurden  gemacht,  um  jeden  Einfluss  des 
Verschlusses  auf  die  Sterilisation  noch  sicherer  ausschliessen  zu 
können.  Dm  in  den  zwischen  den  einzelnen  Sterilisationen  liegenden 
Zeiten  allen  Sporen  genügend  Gelegenheit  zum  Auskeimen  geben 
zu  können,  wurde  Milch  mit  Sporen  von  Bacillus  mesentericus  vul- 
gatus  in  Blechbüchsen  eingefüllt  und  diese  sofort  nachher  zuge- 
löthet.  Die  Büchsen  wurden  nun  verschieden  lang  im  K och- 
schen Apparat  dem  strömenden  Dampf  ausgesetzt  und  zwar  3mal 
in  Intervallen  von  24  Std.  In  den  Zwischenzeiten  wurden  sämmt- 
liche  Büchsen  von  Zeit  zu  Zeit  tüchtig  geschüttelt  und  umgekehrt 
hingestellt.  Auf  diese  Weise  wurde  die  Innenfläche  überall  mit 
Milch  befeuchtet;  den  Sporen  war  also  genügend  Gelegenheit  ge- 
geben, auszukeimen.  Die  eine  Hälfte  der  Büchsen  wurde  bei 
15 — 20^,  die  andere  im  Brütschrank  aufbewahrt.  24  Std.  nach  dem 
3.  Kochen  wurden  die  Büchsen  über  der  Flamme  aufgelöthet  und 
sofort  1—2  ccm  des  Inhalts  zu  Gelatineplatten  verwendet.  Schon 
nach  2  Tagen  zeigten  diese  folgendes  Verhalten: 
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Bei  diesen,  wie  auch  bei  allen  vorigen  und  folgenden  Ver- 
suchen wurden  zur  genauen  Kontrolle  von  den  Platten  Kartoffeln 
geimpft;  stets  zeigte  sich  schon  nach  Itägigem  Aufenthalt  im 
Brütschrank  üppiges,  für  Bacillus  mesentericus   vulgatus  charak- 
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teristisches  Wachstham.  Die  hier  verwendeten  Kartoffeln  wurden 
folgendermassen  bereitet  Nachdem  sie  gründlich  gereinigt  worden, 
wurden  sie  IVs  Std.  im  Koch 'sehen  Apparat  gekocht  und  dann 
sofort  in  kleine  Stücke  zerschnitten.  Diese  legte  ich  in  vorher  im 
Trockenapparat  sterilisirte  Erlenmeyer -Kolben,  bedeckte  sie 
wieder  mit  sterilisirter  Watte,  erhitzte  sie  nochmals  1  Std.  auf  100<^ 
im  strömenden  Dampf  und  liess  sie  1—2  Tage  ungeimpft  im  Brut- 
schränke in  feuchten  Doppelschalen  stehen.  Nur  solche  Kartoffeln 
wurden  zu  Kontrollversuchen  verwendet,  die  nach  dieser  Zeit  noch 
vollkommen  steril  geblieben  waren.  Auch  unterliess  ich  nicht,  von 
den  so  präparirten  Kartoffeln  nur  einen  Theil  zu  impfen,  die  übrigen 
wurden  neben  den  geimpften  unter  denselben  Verhältnissen  unge- 
impft aufbewahrt  Auf  diesen  letzteren  Kartoffeln  konnte  nie 
irgend  welches  Wachsthum  von  Mikroorganismen  nachgewiesen 
werden. 

Kaum  dürfte  nach  den  vorigen  Versuchen  die  Ursache  der 
Schwierigkeit  des  Sterilisirens  in  den  Verschlüssen  gesucht  werden. 
Hingegen  war  für  mich  die  Möglichkeit  vorhanden,  dass  der  Grund 
in  dem  umstände  liege,  dass  ich  die  mit  Bacillus  mesentericus  ge- 
impfte Milch  zwischen  den  einzelnen  Sterilisationen  nicht  der  richtigen 
Temperatur  ausgesetzt  hatte.  Vielleicht  war  dieselbe  eine  zu  hohe, 
so  dass  sich  in  den  aus  den  Sporen  ausgekeimten  Bakterien  wieder 
neue  Sporen  gebildet  hatten;  oder  aber  sie  war  zu  niedrig,  so 
dass  nicht  alle  ursprünglichen  Sporen  während  der  angegebenen 
Zeit  auskeimen  konnten. 

Ich  stellte  nun,  um  den  Einfluss  der  Temperatur  festzustellen, 
folgenden  Versuch  an: 

Ich  brachte  die  Seidenfäden  mit  den  angetrockneten  Sporen 
in  9  Reagensgläschen;  6  dieser  Rbhrchen  wurden  in  Intervallen 
von  24  Stunden  im  Koch 'sehen  Apparat  3mal  je  eine  halbe 
Stunde  dem  strömenden  Dampf  ausgesetzt,  3  weitere  Böhrchen  aber 
(Tabelle  1,  4  u.  7)  nicht  sterilisirt.  In  der  zwischen  den  einzelnen 
Sterilisationen  liegenden  Zeit  bewahrte  ich  je  3  Proben,  2  sterili- 
sirte und  eine  nicht  sterilisirte  im  Brütschrank,  im  Keller  bei  6—8^ 
und  im  Eisschrank  bei  3—5^  auf.  Drei  sterilisirte  Böhrchen  (Tabelle  2, 
5  u.  8)  wurden  jeweilen  vor  dem  2.  und  3.  Kochen  mikroskopisch 
untersucht,  zur  selben  Zeit  auch  die  nicht  sterilisirten,  während  die 
übrigen  3  Röhrchen  bis  zur  Anfertigung  der  Platten,  welche  aus 
sämmtlichen  9  Proben  6  Stunden  nach  der  letzten  Sterilisation  ge- 
gossen wurden,  geschlossen  blieben.  In  der  Zeit  zwischen  dem 
letzten  Kochen  und  der  Anfertigung  der  Kulturen  bewahrte  ich 
sämmtliche  Röhrchen  im  Brütschrank  auf,  um  eine  zum  Nachweis 
genügende  Vermehrung  der  allf&llig  noch  vorhandenen  Mikro- 
organismen herbeizuführen. 

Nebenstehende  Tabelle  A.  enthält  die  Resultate  dieser  Versuche. 
Wir  ersehen  aus  derselben,  dass  auch  auf  diese  Weise  eine  Sterili- 
sation nicht  geglückt  war. 

Es  schien  mir  nun  noch  die  Möglichkeit  vorhanden  zu  sein, 
dass  die  Dauer  der  Intervalle  zwischen  den  einzelnen  Sterilisationen 
einen  Einfluss  ausübe.    Ich  modifidrte  deshalb  meine  Versuche  in 
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der  Weise,  dass  ich  in  einer  ersten  Versuchsreihe  diese  Intenralle 
auf  48  Stunden  ausdehnte,  in  einer  zweiten  und  dritten  dagegen 
dieselben  auf  3  resp.  12  Stunden  reducirte. 

1)  Sporen  von  Bacillus  mesentericus  vulgatus  enthaltende  Mildi 
wird  in  Abständen  von  48  Std.  3mal  im  Koch'schen  Apparat 
sterilisirt  In  den  Zwischenzeiten  werden  die  Fläschchen  bei  einer 
Temperatur  von  15—20^  aufbewahrt  24  Std.  nach  dem  letzten 
Kochen  werden  mit  je  1 — 2  ccm  der  Milch  Gelatineplatten  ange- 
fertigt, die  bereits  nach  1  Tage  folgendes  Verhalten  zeigen. 

Versaoh  1.  Eglt'sehe  Fläschchen  mit  »tarilUirtoii  Stdj»sehi  SXV4  ^td.  Dkhi 
bcMtzt  mit  Kolonieen  tob  Bsc.  me».  Talg. 

Veravcfa  2.  Egli'sch«  Fläschchen  mit  sterilbirten  Stöpseln  SX'A  ^^-  ^^^'^ 
besetst  mit  Kolonieen  von  B«e.  mes.  Talg. 

Versach  8.  Erlenmeyer -Kolben  mit  sterilisirter  Wstte  SXV4  Std.  Jede 
Platte  ca.  6 — 12  Kolonieen  Ton  Bac.  mes.  Tolg. 

Versnch  4.  Er  lenm  07  er -Kolben  mit  sterilisirter  Watte  SXV«  S^-  ^^^ 
Platte  ca.  6^12  Kolonieen  Ton  Bac.  mes.  Talg. 

2)  Verschiedene  Proben  wurden  in  Abständen  von  3  Std. 
im  Koch'schen  Apparat  sterilisirt,  in  der  Zeit  zwischen  deo  ein- 
zelnen Sterilisationen  wurden  dieselben  im  Brutschrank  aufbewahrt 
Es  wurden  dabei  sporenhaltige  Seidenfäden  mit  Milch  tüchtig  ge- 
schüttelt und  diese  in  Reagensgläschen  sterilisirt  Kartoffelkul- 
turen direkt  von  dieser  ungekochten  Milch  geimpft,  zeigten  schon 
nach  24  Std.  üppiges,  charakteristisches  Wachsthum.  Die  Platten 
werden  ca.  14  Std.  nach  dem  3.  Kochen  mit  1—2  ccm  der  Flüssig- 
keit angefertigt  und  zeigten  schon  nach  2  Tagen  folgendes  Verhalten : 

Versach 

S&mmU.   PI.  dicht  besetst  mit  Kolon.   Ton  Bac  mes. 
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3)  In  Intervallen  von  12  Std.  wurden  folgende  mit  Bacillus 
mesentericus  vulgatus  inficirte  Proben  im  Koch'schen  Apparat 
3mal  ^/,  Std.  sterilisirt  Direkt  von  den  sterilisirten  Proben  aus 
wurden  2  und  5  Tage  nach  dem  3.  Kochen  Kartoffeln  geimpft. 


S  Aufbewahrungsort   in 
0  '  den  Zwischenseiten, 


1 
2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

18 

18 


Eisschrank 


Gewohnliche  Temp. 


Brfitschrank 
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Kartoffeln  5   Tg. 
naeh  dem 
8.  Koch«D 
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Da  inimerhiD  in  keinem  der  frühern  Versuche  so  günstige 
Resultate  in  Bezug  auf  die  Sterilisation  der  mit  Bacillus  mesen- 
tericus  vulgatus  inficirten  Proben  erreicht  wurden  (es  blieben  ver- 
schiedene Bouillonproben,  die  in  Abständen  von  12  Std.  3mal 
^/s  Std.  sterilisirt  und  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  im  Brüt- 
schrank aufbewahrt  worden  waren,  für  immer  steril),  darf  wohl  mit 
Recht  angenommen  werden,  dass  durch  richtige  Wahl  der  Sterili- 
sationsintervalle  und  der  während  derselben  herrschenden  Tempe- 
ratur unser  Ziel  zu  erreichen  wäre. 

Je  länger  die  Milch  bei  meinen  Sterilisationsversuchen  der 
Hitze  ausgesetzt  gewesen  war,  desto  spärlicher  wurden  allerdings 
die  noch  lebensfähigen  Keime.  Es  verdient  auch  hervorgehoben 
zu  werden,  dass  dabei  die  noch  vorhandenen  Mikroorganismen  erst 
in  4—10  Tagen  zu  ordentlichen  Kolonieen  auswuchsen,  während 
sie,  nur  kurze  Zeit  erhitzt,  schon  nach  1 — 2  Tagen  grosse  Kolonieen 
auf  Gelatineplatten  bildeten.  Eine  ganz  bedeutende  Verlangsamung 
des  Wachsthums  hat  übrigens  auch  Globig  bei  seinen  früher 
angeführten  Versuchen  beobachtet,  wenn  er  seinen  Kartoffelbacillus 
längere  Zeit  dem  strömenden  Dampf  ausgesetzt  hatte. 

Da  aber  bekanntermassen  langes  Erhitzen  der  Milch  hinsicht- 
lich des  Geschmackes  sehr  schade^  sind  trotz  der  Vortheile  dieses 
Verfahrens  Zeiten,  welche  1 — 2  Std.  im  Ganzen  überschreiten,  für 
praktische  Zwecke  nicht  zu  empfehlen. 

Es  schien  mir  nun  noch  von  Interesse  zu  sein,  auch  Milch 
aus  einer  anderen  Gegend  auf  das  Vorhandensein  des  Bacillus 
mesentericus  vulgatus  zu  prüfen.  Ich  untersuchte  daher  einige 
Milchproben,  welche  mir  aus  dem  Kanton  Appenzell  zugesandt 
worden  waren.  (Kartoffelfütterung  hatte  in  den  betreffenden 
Ställen  nie  stattgefunden.  Zwei  Proben  stammten  von  einer  Kuh 
mit  MaMÜtterung,  2  von  einer  Kuh  mit  Heufütterung;  die  Milch 
wurde  dabei  direkt  durch  einen  ausgekochten  Trichter  in  sterili- 
sirte  Egli'sche  Fläschchen  gemolken;  2  weitere  Proben  wurden 
von  dem  Sammelgefäss ,  der  Tanse,  in  die  Fläschchen  eingefüllt. 
Ich  bekam  die  Milch  wohlverschlossen  mit  sterilisirten  Kautsckuk- 
stöpseln  nach  ca.  48  Std.  zur  Untersuchung.  Direkt  von  der  un- 
gekochten Milch  wurden  Kartoffeln  geimpft  und  je  6  Gelatine- 
platten angefertigt,  deren  Kulturen  wieder  auf  Kartoffeln  kontroUirt 
wurden.  Der  Milchrest  wurde  sofort  im  Koch 'sehen  Apparat  wäh- 
rend 1—1  Vs  St<l*  erhitzt  und  mit  frisch  sterilisirten  Stöpseln  (aus 
1^1 00  Sublimatlösung)  bedeckt.  Ich  bezweckte  damit  die  Vernich- 
tung der  weniger  resistenten  Bacillen.  —  Nach  einigen  Tagen 
fertigte  ich  von  diesen  sterilisirten  Proben  wieder  Gelatineplatten 
und  diese  Kulturen  wurden  wiederum  auf  Kartoffeln  kontrollirt. 
In  der  Tabelle  B.  auf  Seite  727  sind  die  Resultate  dieser  Unter- 
suchungen übersichtlich  zur  Darstellung  gebracht. 

Die  in  der  Tabelle  A.  auf  Seite  727  mit  +  bezeichneten  Kar- 
toffelkulturen zeigen  schon  nach  24  Std.  im  Brütschrank  üppiges, 
für  Bacillus  mesentericus  vulgatus  charakteristisches  Wachsthum, 
während  auf  den  mit  —  bezeichneten  Kartoffeln  wohl  verschiedene 
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Kolonieeo,  nie  aber  solche  von  dem  fraglichen  Bacillus  nachgewiesen 
werden  konnten. 

In  der  Milch  des  ersten  Versuches  (aus  der  Tanse)  konnte  Id 
der  sterilisirten  Milch  auch  der  von  Globig  beschriebene  rothe 
KartoifelbacUlus  nachgewiesen  werden. 

Verhalten  pathogcner  Mikroorganismen  beim 
Steriiisiren  inficirter  Milch. 

Zahlreiche  Referate  berichten  über  die  Verbreitung  von  Infek- 
tionskrankheiten, wie  Scharlach  1),  Typhus^)  etc.  durch  die  Milch^  doch 
fehlen  jegliche  Angaben,  ob  dieselbe  dabei  in  gekochtem  oder  rohem 
Zustande  zur  Anwendung  gekommen  ist  In  einer  in  neuester  Zeit  pub^ 
licirten  Arbeit  von  L.  He  i  m>)  ist  das  Gedeihen  von  Typhus-, Cholera- 
und  Tuberkel-Bacillen  während  längerer  Zeit  in  Milch  nachgewiesen 
worden.  In  ungekochter,  mit  den  betr^enden  Mikroorganismen 
inficirter  Milch  waren  Typhusbacillen  noch  nach  35  und  Tuberkel- 
bacillen  noch  nach  10 Tagen  nachzuweisen.  £8cherich^)benierkte 
in  einer  Arbeit,  dass  Milzbrandsporen  schon  viel  früher,  als  nach 
55  Minuten  Sterilisirens  kein  Wachsthum  mehr  auf  den  Platten  er- 
kennen lassen.  Dass  Milzbrandsporen  in  kochendem  Wasser  nach 
sehr  kurzer  Zeit  zu  Grunde  gehen,  ist  eine  längst  bekannte  That- 
sache,  doch  interessirte  es  mich,  das  Verhalten  pathogener Mikro- 
organismen zu  beobachten,  welche  in  Milch  gebracht  und  verschieden 
lange  erhitzt  wurden.  Ich  verwendete  wiederum  die  sehr  wider- 
standsfähigen Milzbrandsporen  an  Seidenfäden  angetrocknet. 

Für  die  Platten  wurden  stets  1—2  ccm  der  inficicirten  Milch 
verwendet  und  dieselben  mit  dem  Mikroskop  sorgfältigst  unter- 
sucht; auch  nach  8  Tagen  konnte  nie  eine  Milzbrandkultur  nach- 
gewiesen werden.    (Siehe  nebenstehende  Tabelle.) 

Es  gingen  also  die  Sporen  schon  bei  einmaligem  Aufkochen 
zu  Grunde.  Diese  Beobachtung  berechtigt  uns  wohl  zu  der  Annahme, 
dass  durch  das  allgemein  übliche  Auftochen  der  Milch  die  Ver- 
breitung von  Infektionskrankheiten  durch  dieselbe  verhindert 
werden  könne.  Dessenungeachtet  erscheint  eine  Verbesserung 
der  Sterilisationsmethoden  doch  von  grosser  Wichtigkeit.  Es 
ist  noch  keineswegs  sicher  nachgewiesen,  dass  von  den  angeb- 
lich unschädlichen,  in  der  gekochten  Milch  noch  vorhandenen  Ba- 
cillen nicht  unter  Umständen  Stoffe  gebildet  werden  können,  die 
beim  Genuss  für  das  Kind  ernste  Folgen  nach  sich  ziehen. 
Auch  würde  haltbare,    sterile   und  schmackhafte  Milch  sonstige, 


1)  Cooper,  ScArlatina  and  iU  relationa  to  cow's  milk  at  Wimbledon  &nd 
Eilerton.     (Lancet.  1889.  No.   1.  pg.  120.) 

2)  A.  Ernstf  Einige  Erfahrungon  über  die  Verechleppung  dea  Typbospftes 
durch  die  Milch.  (VierteUahrsschrift  für  öffenUiche  GesandbeiUpflege.  Bd.  XXI.  1889. 
p.  327.) 

3)  L.  Heim,  Ueber  das  Verhalten  der  Krankheitserreger  der  Cholera,  des  Unter- 
leibstyphus und  der  Tuberculose  in  Milch,  Butter,  Molken  und  Kftse.  (Centralblatt 
mr  Bakteriologie.  Bd.  VII.  No.  6.) 

4)Th.  Escherich,  Ueber  Keimfreiheit  der  Milch.  (MQnchner  mediein. 
Wochenschrift  1889.  No.  46.) 
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mannigfache  Verwendung  finden,  wenn  diese  in  einer  einfachen 
Weise  hergestellt  und  zu  relativ  billigem  Preise  verkauft  werden 
könnte.  Es  scheint  nun  zwar,  dass  es  Dahl^)  gelungen  ist,  durch 
ein  besonderes  Verfahren  Milch  in  Zinnbüchsen  vollständig  zu  steri- 
lisiren,  so  dass  sie,  ohne  sich  irgendwie  zu  verändern,  unbegrenzt 
lange  Zeit  aufbewahrt  werden  kann.  Diese  Sterilisationsmethode 
findet  sich  in  den  Industrie-Blättern')  folgendermassen  beschrieben : 

„Verfahren  zum  Konserviren  von  Milch  besteht  in  Abkühlen  in 
unverändertem  Naturzustand  auf  ungefähr  10—15^0,  in  dem  da- 
rauf folgenden  Einfüllen  in  die  für  den  Gebrauch  bestimmten  Ge- 
fasse,  luftdichtem  Verschliessen  und  Erhitzen  derselben  auf  ungefähr 
70^  G  unter  Erhaltung  dieser  Temperatur  während  ungefähr  If  Std., 
in  darauf  folgender  Abkühlung  der  Milchgefässe  auf  lO^  C  und  Er- 
haltung in  dieser  Temperatur  während  If  Std.,  —  in  darauf  folgen- 
dem raschem  Wiedererhitzen  auf  ungefähr  70^  C,  in  Wiederholung 
der  genannten  Erhitzung,  Abkühlung  und  Wiedererhitzung  mit  un- 
gefähr ^stündiger  Dauer  der  letzten  Erhitzung,  in  darauf  folgender 
Erhitzung  auf  80—100^  C  für  ungefähr  |  Std.  und  endlich  in  einer 
darauf  foIg;enden  Abkühlung  auf  15®  C.^' 

Dieses  Verfahren  ist  ziemlich  komplicirt,  das  5malige  Erhitzen 
auf  70^  und  das  Abkühlen  in  den  Zwischenzeiten  auf  verschiedene 
Temperatur  sind  Operationen,  welche  die  Milch  vertheuem  und 
zum  Mindesten  nur  in  Anstalten  mit  besondern  Einrichtungen  zur 
Verwendung  kommen  können.  Für  den  gewöhnlichen  Haushalt 
kann  eine  solche  Methode  nicht  verwerthet  werden.  Auf  die  an- 
gegebene Art  und  Weise  hofifte  ich  ein    einfacheres  Sterilisations- 


1)  Haltbare  steriliairte  Kindermilch  ohne  jeden  Ztuats.  (Schweizerische  Milch- 
seitang.    1889.     No.  26.) 

2)  Indufttrie-BUtter.  Wochenschrift  für  gemeinnütaige  Erfindung  and  Fortschritte 
in  Gewerbe,  Haushalt  und  Gesundheitspflege  von  Dr.  E.  Jakobsen.  Jahrg. XXIV, 
1887.     No.  49. 
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verfahren  ansfindig  machen  za  ktanen,  wobei  die  Milsh  höchstens 
3,  vielleicht  nar  2mal  einer  hohem  Temperatur  ausgesetzt  werden 
mQsste.  Obwohl  ich  wusste.  dass  längeres  Erhitzen  auf  100^  der 
Qualität  der  Milch  sehr  schadet,  setzte  ich  dieselbe  der  Einfach- 
heit und  Sicherheit  wegen  bei  meinen  Versuchen  doch  dieser  Tem- 
peratur aus;  wäre  bei  einer  der  Kombinationen  das  Sterilisiren 
wirklich  gelungen,  so  konnten  immer  noch  niedere  Temperaturen 
▼ersucht  werden.  Es  ist  anzunehmen,  dass  auch  70^  C  genflgen, 
die  nach  dem  ersten  Kochen  noch  ▼on:andenen  Mikrooiganismen 
zu  tödten,  vorausgesetzt,  dass  Zeit  und  Temperatur  zwischen  zwei 
Sterilisationen  so  gewählt  wurden,  dass  sämmtliche  Sporen  zu  Ba- 
cillen auskeimen.  —  Meine  Bestrebungen  durch  ein  einfaches,  prak- 
tisches Verfahren,  Milch  sicher  zu  sterilisiren  blieben  freiUch  ohne 
Erfolg.  Das  Haupthindemiss  bildete  der  Bacillus  mesentericus 
vulgatus,  welcher  in  der  Milch  fast  regelmässig  vorkommt  Zwar 
beschreibt  Loeffler  von  den  nach  15  Minuten  langem  Kochen 
in  der  Milch  noch  vorhandenen  Bacillen  vier  verschiedene  Formen 
und  bemerkt,  dass  wahrscheinlich  gelegentlich  noch  andere  ebenso 
resistente  Bacillen  in  so  gekochter  Milch  nachgewiesen  werden 
können.  Meine  Versuche  bestätigten  diese  Aussage.  Die  nach 
fraktionirter  Sterilisation  neben  dem  Bacillus  mesentericus  vulga- 
tus noch  vorhandenen  Formen  waren  stets  langsames  Wachs- 
tbum  aufweisende,  zufällig  in  der  Milch  auftretende  Mikroorganis- 
men, die  nie  in  grösserer  Anzahl  nachgewiesen  werden  konnten. 
Nur  der  Bacillus  mesentericus  vulgatus  kam  in  der  steri- 
lisirten  Milch  in  sehr  grosser  Menge  vor.  Ich  glaube  daher,  dass 
mit  der  Auffindung  einer  sichern  Methode  der  Zerstörung  dieses 
Mikroorganismus  in  der  Milch  ohne  Schädigung  dieser  letztem 
auch  die  Milchsterilisation  überhaupt  um  einen  bedeutenden  Schritt 
weiter  gebracht  würde. 

Das  Sterilisiren  in  den  angegebenen  Apparaten  darf  indess 
durchaus  nicht  unterschätzt  werden,  wie  schon  früher  angeführt,  ge- 
nügen dieselben  vollkommen,  eine  unschädliche,  allerdings  nicht 
längere  Zeit  baltbare  Kindermilch  herzustellen.  Schon  in  dem 
So Itm an n 'sehen  Apparat  gekochte  Milch  enthält,  nach  den  Ver- 
suchen mit  Milzbrandsporen  zu  urtheilen,  keine  pathogenen  Mikro- 
organismen mehr.  Noch  sicherer  sind  die  Verfahren  von  Soxh- 
let,  Egli  und  Escherich,  abgesehen  davon,  dass  diese  eine 
einfache,  praktische  Methode  zur  Milchsterilisation  für  den  Haus- 
halt liefern. 

Leider  war  ich  aus  äussern  Gründen  genöthigt,  die  Unter- 
suchungen hier  abzubrechen.  Wenn  ich  auch  mit  meinen  Ver- 
suchen das  erwünschte  Ziel  nicht  erreicht  habe,  so  hofie  ich  doch 
mit  denselben  eine  brauchbare  Vorarbeit  für  weitere  Bestrebungen 
auf  dem  Gebiete  der  Milchsterilisation  geliefert  zu  haben. 

Anmerkang:  Von  dem  nenen  G r o n w a  1  d 'sehen  Verfahren  der  Milebiterili* 
sation,  welches  sehr  gute  Resultate  liefern  soll,  erhielt  ich  erst  während  dem  Dmcke 
dieser  Arbeit  Kenntniss,  ebenso  Ton  den  Untersachongen  Bitter 's  Über  das  Pasteiui- 
Siren  der  Milch.    (Zeiuchrift  fOr  Hygiene.  Bd.  VIII.  Heft  t.) 
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üeber  den  Färbungswiderstand  lebender  Filzzellen. 

Von 

H.  Büchner. 

Dass  die  lebende  Bakterienzelle  der  Aofnahme  von  basiseben 
Anilinfarben  aus  wässerigen  Lösungen  einen  unter  Umständen  be- 
trächtlichen Widerstand  entgegensetzt,  war  mir  zuerst  aufgefallen, 
als  es  sich  um  die  Färbung  der  Endosporen  gewisser  Bacillenarten 
handelte.  1884  gelang  es  mir,  nachzuweisen,  dass  dieser  Wider- 
stand, der  bis  dahin  die  Färbung  der  Sporen  verhindert  hatte, 
hinwegfällt,  wenn  die  Sporen  von  Bacillus  Anthracis  und  subtilis 
darch  trockene  oder  feuchte  Hitze  oder  durch  Einwirkung  koncen- 
trirter  Schwefelsäure  vor  der  Färbung  getödtet  werden.  Die  so 
behandelten  Sporen  nahmen  nun  ebenso  rasch  und  vollkommen 
die  Farbstoffe  auf,  als  dies  sonst  nur  bei  den  vegetativen 
Zellen  der  Fall  ist. 

Indess  auch  bei  den  letzteren  existirt  im  Allgemeinen  ein 
gewisser  Widerstand  gegen  die  Farbstoffaufnahme,  der  nur  in  der 
Regel  zu  geringfügig  ist,  um  sich  praktisch  bemerkbar  zu  machen. 
Bei  den  gebräuchlichen  Färbungsverfahren  fällt  derselbe  daher  gar 
nicht  ins  Gewicht,  umsoweniger  als  durch  die  der  Färbung  vor- 
hergehende Präparation  (Behandeln  mit  Alkohol,  Antrocknen  am 
Deckglas  etc.)  die  vegetativen  Zellen  ohnehin  meist  getödtet  oder 
wenigstens  so  geschwächt  sind,  dass  die  giftig  wirkenden  Anilin- 
farben rasche  Tödtung  herbeiführen.  Bei  angetrockneten  Bakterien 
wird  auch  das  starke  Imbibitionsbestreben  die  Färbung  mächtig  be- 
fördern und  trotz  bestehender  Widerstände  ermöglichen.  Bei  le- 
benden, in  Wasser  suspendirten  Zellen  dagegen  lässt  sich  das  Vor- 
handensein eines  gewissen  Widerstands  gegen  die  Färbung  wohl 
konstatiren.  Etwas  grösser  zeigt  sich  derselbe  bei  den  Zellen  der 
Sprosspilze;  diese  sind  daher,  auch  ihrer  grösseren  Dimen- 
sionen halber,  zur  Demonstration  der  erwähnten  Thatsache  beson- 
ders geeignet. 

Versuch.  Bierhefe,  auf  der  Oberfläche  von  Bierwürze- 
gelatine kultivirt  (es  muss  eine  kräftige,  junge  Kultur  sein),  wird 
in  0,7$  NaCl-Lösung  suspendirt,  die  Aufschwemmung  zu  je  5  ccm  in 
zwei  Röhren  vertheilt,  von  denen  die  eine  unverändert  bleibt,  die 
andere  zur  Tödtung  der  Hefe  für  einen  Augenblick  zum  Sieden 
erhitzt  wird.  Beide  Proben  erhalten,  die  aufgekochte  erst  nach 
erfolgter  Wiederabkühlung,  einen  Zusatz  von  je  5  ccm  wässeriger 
Lösung  von  Methylviolett  (Kahlbaum)  1:500009  so  dass  der 


1)  Zur  Eriielang  voHkommener  L()8ang  wurde  0,1  g  Methylviolett  laerst  in  5  ccm 
absoluten  Alkohols  gelöst  und  dann  mit  destillirtem  Wasser  bis  zu  600  ccm  ver- 
dannt. 
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Farbstoff  in  der  KonceDtration  1  :  10000  zugegen  ist.  Beide  Bohren 
kommen  in  ein  Wasserbad  von  37^  zur  Beschleunigung  der  Fär- 
bung. Nach  15  Minuten  entnommene  mikroskopische  Proben  er- 
geben, dass  von  den  lebenden  Zellen  höchstens  der  zehnte  Theil 
den  Farbstoff  aufgenommen  hat,  die  übrigen  ^  sich  ganz  ungefiu^bt 
zeigen,  während  in  der  aufgekochten  Probe  alle  Zellen  inten- 
sive Färbung  angenommen  haben. 

Man  könnte  vermuthen,  dass  hier  nicht  die  Tödtung  allein  fär 
Aufnahme  des  Farbstoffs  maassgebend  ist,  sondern  yiclleicht  eine 
durch  das  Aufkochen  bedingte  Lockerung  oder  sonstige  Verände- 
rung der  Membran.  Dem  widerspricht  die  Thatsache,  dass  die 
nämliche  Bierhefe  auch  dann  die  Färbung  sofort  annimmt,  wenn 
sie  durch  24  stündige  Einwirkung  von  Chloroformdämpfen  oder  von 
Ghlorgas  in  einer  verschlossenen  Röhre  ihre  Lebensfähigkeit  ver- 
loren hat.  Der  lebende  Zustand  an  sich  muss  daher  für  den  Wider- 
stand gegen  die  Farbstoffaufnahme  verantwortlich  gemacht  werden. 
Unentschieden  bleibt  hierbei,  ob  die  Ursache  des  Widerstands  in 
einer  besonderen  Beschaffenheit  der  Membran  der  lebenden  Zelle 
oder  vielmehr  in  einer  mangelnden  chemischen  Attraktionsfähigkeit 
des  lebenden  Plasma  für  die  Farbstoffe  zu  suchen  sei.  Es  wäre 
denkbar,  dass  die  Membran  der  lebenden  und  todten  Zelle  genau 
die  gleiche  Durchgängigkeit  für  Farbstoffe  besitzt,  dass  aber  dem 
lebenden  Plasma  das  eigenthümliche  Aufspeicherungsvermögen  für 
Anilinfarben  abgeht,  welches  dem  Plasma  der  todten  Zelle  eigen  ist 

Bei  den  vegetativen  Zellen  der  Bakterien  lässt  sich,  wie 
erwähnt,  ebenfalls  ein  gewisser  Widerstand  gegen  die  Färbung  im 
lebenden  Zustand  nachweisen,  doch  ist  der  Grad  dieses  Wider- 
standes ein  sehr  verschiedener;  bei  mehreren  untersuchten  Bakterien- 
arten zeigte  sich  derselbe  sehr  gering,  so  dass  ein  Unterschied  in 
der  Aufnahmsfähigkeit  für  Farbstoffe  zwischen  lebenden  und  ge- 
tödteten  Kulturen  kaum  zu  konstatiren  war.  Bei  einigen  Arten 
aber,  beispielsweise  beim  Typhusbacillus,  ist  derselbe  nicht  zu  ver- 
kennen. 

Versuch.  Eine  24  Stunden  alte  Peptonbouillon-Kultur  (31^) 
von  Typhusbacillen  wird  zu  je  5  ccm  in  2  Röhren  vertheilt, 
und  die  eine  Probe  für  einen  Augenblick  zum  Kochen  erhitzt, 
dann  wieder  abgekühlt.  Beide  Proben  erhalten  Zusatz  von  je  5  ccm 
Methylviolettlösung  1 :  5000  und  kommen  für  15  Minuten  ins  Wasser- 
bad von  37^.  Bei  der  lebenden  Kultur  findet  sich  alsdann  —  bei 
Untersuchung  im  hängenden  Tropfen  und  zwar  am  Rande  dessel- 
ben —  mindestens  die  Hälfte  aller  Bacillen  noch  farblos  oder 
höchstens  ganz  blass  gefärbt,  in  der  aufgekochten  Kulur  dagegen 
zeigen  alle  Bacillen  eine  intensive  Färbung. 

Wenn  nun  hieraus  ein  gewisser  Widerstand  der  lebenden 
Bakterienzellen  geg^en  die  Aufnahme  von  Farbstoffen  im  Zusammen- 
hang mit  dem  für  die  Bierhefe  Nachgewiesenen  zweifellos  hervor- 
geht, so  fragt  es  sich  anderseits  doch  sehr,  ob  umgekehrt  die 
Farbstoffaufnahme  immer  mit  dem  Absterben  der  Zelle  verbun- 
den sein  müsse.  Meiner  Ansicht  nach  ist  dies  nicht  der  Fall,  und 
stimme  ich   hierin  Birch-Hirschfeld  bei,  der   in  seinen  in- 
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teressanten  Studien  über  die  Züchtung  von  Typhusbacillen  in  ge- 
färbten Nährlösungen  verschiedene  Beweise  für  die  Aufnahme  von 
Farbstoffen  durch  lebende  Bakterien  beigebracht  hat^).  Es  gibt 
eine  gewisse  Stufe  der  Färbung,  welche  mikroskopisch  bereits  deut- 
lich wahrnehmbar  ist,  ohne  noch  die  Lebensfähigkeit  der  Zelle  zu 
vernichten.  Bei  gewissen  Farbstoffen»  z.  B.  Phloxinroth,  welches 
von  Birch-Hirschfeld  mit  besonderem  Nutzen  verwendet 
¥Furde,  scheint  diese  Stufe  ausnahmsweise  hoch  zu  liegen.  Aber 
auch  bei  dem,  mit  so  hoher  tinktorieller  Kraft  ausgestatteten  Methyl- 
violett lässt  sich  die  noch  vorhandene  Lebensfähigkeit  bereits  ge- 
färbter Typhusbacillen  konstatiren,  wie  folgender  Versuch  veran- 
schaulicht. 

Versuch.  2  ccm  Peptonbouillonkultur  von  Typhusbacillen 
wird  mit  10  ccm  wässriger  Methylviolettlösung  1 :  5000  vermischt 
(Koncentration  des  Farbstoffs  daher  1 :  6000)  und  im  Wasserbad 
bei  37^  aufbewahrt.  Nach  1  Stunde  zeigen  sich  mikroskopisch 
bereits  alle  Bacillen  deutlich  gefärbt  Trotzdem  ergibt  eine  mit 
5  cmm  der  Mischung  angelegte  Plattenkultur  noch  63000  Typhus- 
kolonieen.  Nach  einer  weiteren  Stunde  sinkt  diese  Zahl  auf 
10450  Kolonieen,  nach  3  stündiger  Einwirkung  des  Farbstoffs  werden 
überhaupt  keine  Kolonieen  mehr  erhalten. 

Die  tödtende  Einwirkung  des  Methylviolett  auf  die  Bacillen 
geht  aus  diesem  Versuch  allerdings  klar  genug  hervor.  Dieselbe 
erklärt  sich  jedenfalls  durch  die  chemische  Anziehung  zwischen 
Plasma  und  Farbstoff  und  die  hierdurch  bedingte  Aufspeicherung 
des  letzteren  im  Innern  der  Bakterienzelle.  Bei  der  beträchtlichen 
Verdünnung  des  Farbstofis  (1 :  6000)  wäre  sonst  eine  so  intensive 
Wirkung  kaum  denkbar.  Praktisch  könnte  diese  desinficirende 
Eigenschaft  der  Anilinfarben  unter  Umständen  von  Werth  sein. 
Immerhin  verlief  die  Tödtung  im  angeführten  Versuch  langsamer, 
als  die  Färbung,  da  schon  nach  1  Stunde,  wie  erwähnt,  keine  un- 
gefärbten Bacillen  mehr  nachweisbar  waren.  Man  könnte  zweifeln, 
ob  nicht  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  die  noch  ungefärb- 
ten Bacillen  der  Aufmerksamkeit  entgingen,  und  ich  gebe  zu,  dass 
dies  bei  der  ersten,  nach  Istündiger  Einwirkung  des  Farbstoffs 
ausgeführten  Untersuchung  vielleicht  möglich  war.  Aber  nach 
2  stündiger  Einwirkung,  bei  der  immer  noch  ein  nicht  unbeträcht- 
licher Theil  der  Bacillen  sich  als  lebend  erwies,  waren  sicher  keine 
farbstofffreien  Stäbchen  mehr  in  der  Flüssigkeit  vorhanden. 

Ein  gewisser  Grad  der  Farbstoffaufnahme  schliesst  daher  das 
Weiterleben  der  Zelle  nicht  aus.  Mann  kann  sich  das  möglicher 
Weise  so  vorstellen,  dass  im  Bakterienplasma  verschiedene  Antheile 
vorhanden  sind,  und  dass  gerade  die  für  das  Leben  wichtigsten 
Antheile  erst  später  den  Farbstoff  aufnehmen  und  eine  chemische 
Bindung  mit  demselben  eingehen.  Denn  eine  volle  Sättigung  aller 
Theile  des  Bakterienplasmas  mit  Farbstoffen  können  wir  uns  nicht 
anders  als  mit  dem  Tode  der  Zelle  zusammenfallend  vorstellen. 

Wirkt  der  Farbstoff  in  einer  gewissen  Verdünnung,   so  dass 


1)  Archiv  fOr  Hygiene.     Band  VII.     S.  341. 
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nicht  sofort  alle  Zellen  der  F&rbong  unterliegen,  so  werden  es  na- 
türlich gerade  die  lebenskräftigsten  unter  ihnen  sein,  welche  seinem 
Eindringen  am  längsten  Widerstand  leisten.  Das  hat  auch  Birch- 
Hirschfeld  gefunden,  indem  es  ihm  auffiel,  dass  im  AUgemeinoi 
diejenigen  Stäbchen  der  Typhusbacillen ,  welche  lebhafte  Eigenbe- 
wegung zeigten,  ungefärbt  oder  wenig  gefärbt  blieben,  wäirend 
andere  sich  rasch  und  intensiv  färbten.  Die  schwärmenden  Stäb- 
chen sind  gleichzeitig,  wie  man  wohl  sicher  voraussetzen  darf,  auch 
die  jüngsten ,  mit  der  grössten  Lebensenergie  ausgestatteten  Indi- 
viduen. 

Ausser  Methylviolett  wurde  auch  Methylenblau  zu  den  Ver- 
suchen verwendet,  das  wesentlich  die  nämlichen  Resultate,  jedoch 
entsprechend  seiner  geringeren  tinktoriellen  Knit  mit  minderer 
Deutlichkeit,  ergab.  Dass  verschiedene  Farbstoffe  sich  in  den  hier 
besprochenen  Beziehungen  etwas  verschieden  verhalten  werden,  ist 
von  vorneherein  mit  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen.  Die  theoretisch 
interessante  Thatsache  des  Widerstands  lebender  Pilzzellen  gegen 
die  Aufnahme  basischer  Anilinfarben  kann  jedoch  hierdurch  nicht 
alterirt  werden.  Dieselbe  ermöglicht,  wenigstens  bei  den  Spross- 
pilzen eine  Unterscheidung  lebender  und  todter  Zellen  unter  dem 
Mikroskop,  vielleicht  auch  bei  geeigneter  Abstufung  eine  Unter- 
scheidung verschiedener  Besistenzgrade  bei  den  Zellen.  Es  wäre 
nicht  undenkbar,  dass  sich  durch  Anwendung  geeigneter  Farbstoffe 
auch  eine  Differenzirung  verschiedener  Arten  bei  den  Sprosspilzeo, 
z.  B.  verschiedener  Hefesorten,  je  nach  dem  Grade  der  Resistenz 
gegen  die  Färbung  erreichen  liesse. 

München,  20.  April  1890. 


üeber  die  in  Dysenterie  und  dysenterischem  Leber- 
absoess  vorhandene  Amoeba. 

Von 

Dr.  William  Osler, 

Professor  der  Medicin  an  der  Johns  Hopkins  Universit&t  in  Baltimore. 

Die  Beobachtungen  von  Lösch,  Koch  und  Kartulis  haben 
gezeigt,  das  in  den  Fäces  von  dysenterischen  Patienten,  sowie 
auch  in  den  Präparaten  des  Isiranken  Darmes  sich  amöbenartige 
Organismen  finden.  Kartulis  machte  auch  die  weitere  Beobach- 
tung, dass  in  dem  mit  Dysenterie  vorkommenden  Leberabscess 
Amöben  vorhanden  sind.  Soweit  es  mir  bekannt  ist,  sind  diese 
Körperchen  nur  in  Russland  und  Aegypten  gefunden  worden,  und 
folgende  Beobachtung  ist  deshalb  von  Interesse,  da  sie  uns  zeigt, 
dass  gleiche  Organismen  auch  in  der  neuen  Welt  in  dieser  Krank- 
heit vorkommen. 

Herr  Dr.  B.,  32  Jahre  alt,  lebte  vor  5  Jahre  in  Panama,  wo  er 
an  chronischer  Dysenterie  litt.    Er  kam  im  Mai  1889  nach  dem 
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NordeD,  ging  dann  nach  Europa  und  wurde  in  Wien,  wo  er  sich 
mehrere  Monate  aufhielt,  an  einem  wiederkehrenden  Anfall  der 
Dysenterie  behandelt  Im  December  kam  Patient  nach  Baltimore 
zurück,  woselbst  ich  ihn  mit  Herrn  Dr.  Friedenwald  sah. 

Vor  mehr  als  sechs  Wochen  litt  Patient  an  unregelmässigem 
Fieber  mit  einer  Temperatur,  die  bis  zu  39  und  39,5^  C  stieg,  ver- 
bunden mit  schwachen  Frost-  und  Schweissanfällen.  Am  22.  März 
wurden  von  Herrn  Dr.  Tiffany  zwei  Abscesse  des  rechten  Leber- 
lappens incidirt  Der  Eiter  war  weiss,  zum  Theil  mit  Galle  gefärbt 
und  hatte  die  Konsistenz  von  Rahm.  Bei  der  Untersuchung  des- 
selben wurden  neben  den  Eiterzellen  und  körnigem  Detritus  auch 
amöbenartige  Körperchen,  die  folgende  Erscheinungen  zeigten,  ge- 
funden. Sie  waren  etwa  zwölfmal  so  gross  als  ein  weisses  Blut- 
körperchen und  zeigten  aktive,  äusserst  charakteristische  Bewegungen. 
Keine  Sumpfamöbe  hätte  raschere  Veränderungen  ihrer  Konturen 
hervorbringen  können.  Das  Protoplasma  bestand  aus  einem  homogenen 
äusseren  Theil  und  einer  centralen  körnigen  Substanz,  in  der  viele 
Bläschen  von  verschiedener  Grösse  und  oft  schwachbegrenzte  Nuclei 
sich  befanden.  Als  der  Eiter  eine  Stunde  nach  Entziehung  unter- 
sucht wurde,  waren  die  Amöben  aktiv,  gewöhnlich  jedoch  hatte 
jegliche  Bewegung  nach  einigen  Stunden  aufgehört.  In  dem  Eiter, 
welcher  später  ablief,  waren  die  Körperchen  ebenfalls  sehr  zahl- 
reich und  zeigten  aktive  Bewegung,  die  in  einem  Falle  länger  als 
sechs  Stunden  anhielt 

In  den  Fäces,  welche  zum  Theil  ihren  dysenterischen  Charakter 
verloren  hatten,  befanden  sich  Amöben  ähnlich  denen  der  Leber, 
auch  in  aktiver  Bewegung  begriffen. 

Die  Struktur  dieser  Organismen,  die  Art  und  Weise  ihrer  Be- 
wegungen und  ihr  allgemeines  Ausseben  lassen  uns  keinen  Augen- 
blick im  Zweifel,  dass  wir  es  hier  mit  parasitischen  Amöben  zu 
thun  haben.  In  welchem  Verhältnisse  jedoch  diese  Organismen 
zu  der  Dysenterie  stehen,  müssen  natürlich  fernere  Untersuchungen 
noch  bestimmen.  Der  Eiter  dieses  Patienten  ist  zu  wiederholten 
Malen  in  dem  pathologischen  Laboratorium  des  Johns  Hopkins 
Hospitals  von  Herrn  Prof.  Welch  und  Herrn  Dr.  Councilman 
untersucht  worden ,  und  ihre  Beobachtungen  stimmen  in  jeglicher 
Beziehung  mit  den  obigen  überein. 

Baltimore,  10.  April  1890. 


Referate. 


Charrln,A.^Lamaladiepyocyanique.  S^.  122p.  Paris  1889. 
In  vorliegender,  Boucbard  gewidmeter,  an  neuen  Beobach- 
tungen und  ^perimenten  reicher  Monographie  werden  die  patbo- 
genen  Wirkungen  dargestellt,  welche  Bac.  pyocyaneus  und  dessen 
chemische  Produkte  bei  verschiedenen  Thierspecies  äussern.    Die 
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Wahl  des  Studieoobjekts  erklärt  Verl  theils  aas  der  absolaten 
Sicherheit  der  Identificirung  des  Bac  pyocyaneus  durch  seinen  charak- 
teristischen Farbstoff  (Pyocyanin,  löslich  mit  blauer  Farbe  in  Chloro- 
form, mit  röthlicher  in  angesäuertem  Wasser  u.  s.  w.),  theils  aus 
dem  Reichthum  an  Symptomen,  welche  durch  den  genannten  Ba- 
cillus beim  Kaninchen  hervorgerufen  werden,  endlich  aus  der 
Möglichkeit,  mit  den  chemisdicn  Produkten  desselben  am  Thier 
Wirkungen  zu  erzielen. 

In  seinem  morphologischen  Verhalten  zeigt  Bac.  pyocyaneus 
grosse  Variabilität  je  nach  den  Ernährungsbedingungen,  was  durch 
eine  beigegebene  Tafel  erläutert  wird.  Ausser  den  gewöhnlichen 
Wuchsformen  kommen  Langstäbchen,  Fäden,  Spiralformen  und 
Kugelformen  zur  Beobachtung.  Ebenso  gibt  es  auch  Veränderungen 
im  physiologischen  Verhalten,  da  bei  ungenügender  Luftzufuhr,  oder 
anderseits  in  reinem  Sauersto£f  der  Bacillus  zwar  gedeiht,  jedoch 
ohne  Farbstoffproduktion.  Die  Pathogenität  schwankt  ebenfalls; 
dieselbe  stieg  in  Folge  der  fortgesetzten  Uebertragungen  auf  Thiere, 
so  dass  in  der  Regel  nicht  mehr  als  0,5  ccm  Kultur  bei  Ein- 
spritzung in  die  Ohrvene  zur  Tödtung  von  Kaninchen  erforderlich 
war.  Bisweilen  sank  diese  Quantität  herab  bis  auf  1 — 2  Tropfen. 
Abnahme  der  Virulenz  ist  natürlich  leicht  zu  erzielen. 

Bac.  pyo^aneus  wirkt  pathogen  bei  Tauben,  Kaninchen,  Meer- 
schweinchen, Fröschen  etc.  Vögel  und  Frösche  erfordern  grössere 
Dosen,  über  1,5  ccm,  zur  Erzeugung  von  Krankheitserscheinungen. 
Während  beim  Menschen  nur  die  bekannte  Lokalaffektion  der  blauen 
Eiterung  beobachtet  wird,  entsteht  bei  Tauben  Schlafsucht,  bei 
Fröschen  Unbeweglichkeit  und  Abmagerung,  bei  Meerschweinchen 
lokale  Geschwürsbildung»  bei  Kaninchen  endlich  Allgemeininfektion 
mit  verschiedenen  klinischen  Symptomen,  je  nach  Qualität  und 
Quantität  des  Infektionserregers.  Entweder  kommt  es  zu  akuter, 
in  24  Stunden  oder  einigen  Tagen  tödtlicher  Infektion,  mit  Somnolenz, 
Verlust  des  Appetits,  schliesslich  mit  Konvulsionen,  oder  mit  Fieber, 
Diarrhöe  und  Albuminurie;  oder  zu  mehr  chronischem  Siechthum 
mit  geringer  Temperatursteigerung,  Enteritis  und  Abmagerung. 
Besonders  charakteristisch  sind  hier  Lähmungen,  welche  nicht 
sofort,  sondern  nach  einer  Inkubationsperiode  von  2 — 9  Wochen 
auftreten  und  zuerst  meist  die  Hinterextremitäten,  oft  aber  nur 
ein  Glied  befallen.  Verf.  gibt  eine  genaue  klinische  Schilderung 
dieser  eigenthümlichen  Lähmungen. 

In  fast  allen  diesen  Fällen  lässt  sich  durch  Aussaat  einiger 
Tropfen  von  Blut  oder  diarrhöischer  Flüssigkeit  oder  besser  von 
Harn  in  Bouillon  leicht  das  Vorhandensein  des  Bac.  pyocyaneus  an 
den  charakteristischen  Reaktionen  des  Pyocyanins  erkennen.  Manch- 
mal aber  schlägt  dieser  Nachweis,  bei  chronischen  Formen,  fehl, 
obwohl  die  krankhaften  Zustände  fortdauern. 

Pathologisch-anatomisch  treten  beim  Kaninchen  namentlich 
die  Veränderungen  der  Nieren  in  den  Vordergrund;  dieselben  können 
verschiedenster  Art  sein,  Läsionen  des  Epithels,  des  interstitiellen 
Gewebes,  Infarkte,  Entzündungen,  endlich  amyloide  Degenerationen. 

Die  Schwere  der  krankhaften  Affektion  bei  Einverleibung  des 
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Bac.  pyocyaneus  hängt  ab  einmal  von  der  Virulenz  und  Lebensenergie 
der  Kultur,  dann  von  der  angewendeten  Menge,  femer  von  der 
Kintrittspforte.  Während  0,1  ccm  beim  Kaninchen  bei  intravenöser 
Injektion  tödtlich  wirken  kann,  bedarf  es  bei  subkutaner  Einspritzung 
zum  gleichen  Erfolge  von  der  nämlichen  Kultur  mindestens  lOmal 
soviel.  Dazu  kommt  noch,  dass  kleinere  Dosen  subkutan,  wenn 
die  pathogene  Wirkung  überstanden  ist,  sogar  immunisirenden 
Einfluss  äussern.  Vom  Peritoneum  aus  ist  die  Wirkung  weniger 
energisch  als  bei  intravenöser  Injektion.  Von  der  Trachea  aus  ist 
es  schwierig,  Krankheitserscheinungen  hervorzurufen;  am  unzu- 
länglichsten aber  zeigt  sich  auch  hier  wieder,  wie  bei  fast  allen 
pathogenen  Bakterien,  die  Infektion  vom  Verdauungskanale  aus. 
Ohne  jeden  Nachtheil  konnten  den  Kaninchen  wiederholt  die  grössten 
Dosen  virulenter  Kultur  mittelst  Sonde  einverleibt  werden. 

Endlich  ist  der  Zustand  des  inficirten  Organismus  selbst  von 
Einfluss  auf  den  Erfolg.  Bei  Meerschweinchen  wirkte  3—4  Minuten 
langes  Eintauchen  in  Wasser  von  10^  beschleunigend  auf  den 
Verlauf  des  Krankheitsprocesses,  Wasser  von  45*^  dagegen  retar- 
dirend,  wobei  durch  Kontrollversuche  der  Einfluss  der  Bäder  an 
sich  ausgeschlossen  ist.  Durchschneidung  des  Ischiadicus  ferner 
schien  bei  der  Mehrzahl  der  Fälle  die  krankhaften  Processe  zu  be- 
schleunigen. 

Verf.  studirte  nun  die  Wirkung  der  Zersetzungsstoffe  des 
Bac.  pyocyaneus.  Dieselben  wurden  theils  durch  Filtration' von  Bouillon- 
kulturen  (durch  Porzellan),  theils  durch  Sterilisiren  bei  115®  er- 
halten. Intravenöse  Injektion  der  Zersetzungsstoffe  macht  Diarrhöe. 
Auffallenderweise  können  aber  die  grössten  Quantitäten  derselben 
von  den  Kaninchen  per  os  aufgenommen  werden,  ohne  dass  es  zu 
Enteritis  käme,  während  dieselbe  vom  Blut  aus  durch  weit  kleinere 
Mengen  sicher  zu  erzielen  ist.  Ausser  anderen,  mehr  allgemeinen 
Krankheitssymptomen  erzeugen  die  Zersetzungsstoffc  femer  die 
eigenthümliche  Lähmung  („paralysie  pyocyanique'*)  genau  ebenso 
wie  der  lebende  Bacillus;  ferner  erhöhen  sie  die  Temperatur. 

Im  folgenden  Kapitel  gibt  Verf.  eine  Reihe  hauptsächlich  theo- 
retischer Erörterungen  über  den  Mechanismus  der  durch  die  Zer- 
setzungsstoffe des  Bac.  pyocyaneus  gegen  letzteren  selbst  zu  er- 
zielenden Immunität.  Die  wirksame  Substanz  ist  hiebei  nicht 
das  Pyocyanin;  wohl  aber  dürften  die  immunisirenden  und  die 
pathogen  oder  toxisch  wirkenden  Stoffe  die  nämlichen  sein. 

Schliesslich  erörtert  Verf.  die  Frage  der  gemischten  Infektionen. 
Bouchard  hat  die  Experimente  von  Emmerich  über  Heilung 
des  Milzbrandes  mit  Anwendung  von  Kulturen  des  Bac.  pyocyaneus 
nachgemacht ,  und,  wie  vorher  schon  Pawlowsky,  bestätigt  ge- 
funden. Von  26  milzbrandig  inficirten  Kaninchen  und  Meer- 
schweinchen wurden  12  geheilt,  7  erlagen  an  Milzbrand,  7  ver- 
endeten, ohne  dass  Milzbrandbacillen  in  ihnen  gefunden  wurden, 
während  die  Kontrollthiere  sämmtlich  an  Milzbrand  erlagen.  Zur 
Erklärung  dieses  Resultats  hat  Verf.  eine  Reihe  von  Experimenten 
ausserhalb  des  Körpera  angestellt  mit  Mischkulturen  des  Bac.  an- 
thracis  und  pyocyaneus,  wobei  sich  Schwächung  und  Degeneration 
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des  enteren  zeigte.    [Die  ErUärung  des  Vorgangs  im  Inno-n  des 
Organismus  kann  niemals  auf  diesem  Wege  geftinden  werden.    Bei] 

Büchner  (Mflnchen). 


Gessard,  C»9  Nouvelles  recberches  sar  lemicrobe  pyo- 
cyanique.  (Annales  de  Plnstitut  Pasteur.  1890.  No.  2.  S.  88.) 
[Aas  dem  chemisch-biologischen  Laboratorium  am  Institut  Pasteur.] 
Verf.  hatte  schon  früher  ^)  nachgewiesen,  dass  durch  Aussaat 
einer  Spur  von  blauem  Eiter  in  Speichel  und  successive  Ueber- 
tragungen  in  diesem  Medium  rein  blau  gefärbte  Kulturen  erhalten 
werden,  während  in  den  gewöhnlichen  Nährmedien  der  Bacillus  pyo- 
cyaneus  bekanntlich  nicht  mit  blauer  Farbe  wächst  Dieser  Kach- 
weis der  Identität  mit  dem  Erreger  der  blauen  Eiterung  war  früher 
um  so  nothwendiger,  als  man  damals  den  Einfluss  der  verschiedenen 
Ernährungsweise  noch  weniger  kannte.  Auch  jetzt  werde  übrigens 
die  verändernde  Einwirkung  äusserer  Bedingungen  nur  ganz  all- 
mählig  zugegeben,  wie  die  unbe^ntlndete  Aufstellung  zweier  Abarten 
des  Bacillus  pyocyaneus,  a  und  ß^  durch  Ernst  beweise.  Mit  Recht 
habe  Fr  ick  gesagt,  dass  hier  dem  Bacillus  a  diejenigen  Eigen- 
schaften zugeschrieben  würden,  welche  der  Farbstoff  von  ß  besitzt. 
Bouillon  von  Rind-  oder  Kalbfleisch  (1  Theil  Fleisch  auf  2  Theile 
Wasser)  wirkt  zwar  sehr  günstig  für  die  Vermehrung  des  Bacillus 
pyocyaneus,  aber  wenig  förderlich  für  die  Bildung  des  Pyocyanins. 
Bei  Behandlung  mit  Chloroform  bleibt  über  der  rein  blaugefärbten 
Ghloroformschicht  die  Flüssigkeit  schön  grün  fluorescirend.  Es 
muss  sonach  ausser  dem  Pyocyanin  bei  Bouillonkultur  ein  zweiter 
Farbstoff  entstehen.  Dessen  Bildung  zu  vermeiden  gelang  bei  Kultur 
in  2  proc.  neutraler  oder  schwach  alkalischer  reiner  PeptoniQsung, 
mit  oder  ohne  Zusatz  von  5f  Glycerin.  Anderseits  wieder  wird 
der  grün  fluorcscirende  Farbstoff  allein  gebildet  bei  Kultur  in 
Eiereiweiss  aus  frischen  Eiern,  eventuell  mit  Glycerinzusatz.  Der 
Bacillus  verliert  bei  fortgesesetzter  Züchtung  in  Eiereiweiss  die 
Fähigkeit  zur  Bildung  des  blauen  Farbstofis  übrigens  nicht;  bei 
Rückübertragung  in  PeptonlOsung  erscheint  wieder  die  blaue  Farbe. 
Wird  Eiereiweiss  vor  der  Aussaat  der  künstlichen  Verdauung  mit 
Pepsin  und  Salzsäure  unterworfen,  so  wirkt  dasselbe  nach  beendigter 
Peptonisation  und  Neutralisation  mit  Soda  wie  das  käufliche  Pepton: 
es  entsteht  der  blaue  Farbstoff.  Das  gleiche  lässt  sich  erzielen 
durch  Behandeln  des  Albumins  mit  Salzsäure  im  Dampfkessel  bei 
120^,  wodurch  ja  ebenfalls  eine  wenigstens  theilweise  Peptonisation 
bewirkt  wird«  In  10^  Gelatine,  mit  oder  ohne  Glycerin,  bei  35^ 
entsteht  nur  Pyocyanin  ohne  den  grün  fluoresdrenden  Farbstoff. 
Die  Gelatine  nähert  sich  also  hierin  dem  Pepton. 

Von  dem  grünen  fluorescirenden  Farbstoff,  der  bei  saurer 
Reaktion  verschwindet,  bei  Alkalizusatz  wieder  sichtbar  wird,  hält 
es  Verf.  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  derselbe  mit  dem  Fart)stofi 
des  Bacillus  liquefaciens  und  Bacillus  fluorescens  putridus  identisch 

1)  D«  U  pyocyanin«  et  de  son  microbe.     Thise  de  Piurii.    188S. 
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sei.  Als  Beweis  wird  angeführt,  dass  die  beiden  letzteren  Bakterien- 
arten in  reiner  Peptoniösung  den  grün  fluorescirenden  Farbstoff, 
ebenso  wie  Bacillus  pyocyaneus,  nicht  bilden. 

Noch  schöner  als  in  Peptoniösung  entwickelt  sich  der  blaue 
Farbstoff  auf  Pepton-Glycerin-Agar ;  die  ganze  Masse  wird  durch 
und  durch  prachtvoll  blau.  Verf.  bringt  diese  Erscheinungen  in 
Zusammenhang  mit  der  Erfahrung,  dass  gerade  die  Verbandstücke 
bei  der  blauen  Eiterung  die  blaue  Farbe  am  besten  zeigen ;  er  ver- 
muthet,  dass  die  im  Eiter  enthaltenen  Peptone  durch  Osmose  be- 
sonders leicht  in  den  Verbandstofi  eindringen  und  hier  die  Bildung 
von  Pyocyanin  bewirken,  unterstützt  von  der  Wirkung  des  Sauer- 
stoffs auf  den  aerobischen  Bacillus  pyocyaneus.  Durch  letzteren 
Umstand  erklärt  Verf.  auch  die  Erscheinung,  dass  frisches  Eier- 
albumin  bei  Agarzusatz  die  Bildung  beider  Farbstoffe  bewirkt, 
während  im  flüssigen  Zustand,  wie  erwähnt,  nur  der  grün  fluore- 
scirende  entsteht.  Aus  Agarkulturen,  welche  den  blauen  Farbstoff 
enthalten,  kann  derselbe  durch  Ueberschichten  mit  Chloroform  sehr 
leicht,  ohne  Znhülfenahme  mechanischer  Zerkleinerung  extrahirt 
werden.  Den  mit  Chloroform  extrabirten  Agar  kann  man  dann  wieder 
mit  Wasser  bebandeln.  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  diese 
neue  Methode  gestatte,  manche  von  Bakterien  producirte  Stoffe  viel 
reiner  zu  gewinnen,  als  dies  bisher  möglich  war. 

Es  wurden  dann  die,  theilweise  durch  Oxydation  bedingten 
Umwandlungen  der  beiden  Farbstoffe  und  die  sonst  auftretenden 
Pigmenti  studirt :  der  im  Eieralbumin  gebildete  grün  fluorescirende 
Farbstoff  geht  mit  der  Zeit  in  Braun  über;  Pepton  und  Gelatine 
geben  ausser  dem  Pyocyanin  ein  gelblich  grünes  Pigment ;  Gelatine 
mit  1  ^  Glucose  liefert  ebenfalls  einen  gelblich  grünen  Farbstoff,  der 
mit  der  Zeit  in  Braunroth  übergeht.  [Einige  von  diesen  Farbstoffen 
hat  auch  Bab^s  kürzlich  beschrieben,  doch  blieb  ihm  die  ent- 
scheidende Abhängigkeit  vom  Nährsubstrat  verborgen.  Die  Bildung 
des  Pyocyanins  in  Peptonagar  kann  Ref.  bestätigen.] 

Buch n er  (München). 


Pasqnale,  Hess«,  Nota  preventiva  sulla  febbri  di  Mas- 
sau a.  (Giornale  Medico  del  R.  Esercito  e  della  R.  Marina. 
Roma  1889.  p.  1.) 
Unter  dem  Militär,  das  in  Massaua  steht,  herrscht  endemisch 
eine  Infektionskrankheit,  die  bis  zu  der  Zeit,  in  der  Verf.  seine 
Studien  begann,  für  eine  Art  Malaria  gehalten  worden  war,  da 
sie  in  ihrem  ganzen  Bilde  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  von  La- 
veran  aus  Algerien  beschriebenen  fiövre  continue  palustre  bietet. 
Das  Fieber  beginnt  ohne  Prodrome,  meist  ohne  initialen  Frost, 
steigt  schnell  an  und  bleibt  unter  geringen,  unregelmässigen  Tages- 
schwankungen auf  bedeutender  Höhe,  um  nach  8—10  Tagen  durch- 
schnittlich kritisch  zu  endigen.  Die  Hauptgefahr  besteht  in  der 
Höbe  des  Fiebers,  das  42<^  erreichen  kann.  Als  konstante  Sym- 
ptome sind  zu  nennen :  intensiver  Kopfschmerz,  grosse  Abgeschlagen- 
heit, hartnäckige  Verstopfung.    Die  Rekonvalescenz  ist  eine  lang- 
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same.  Verf.  hat  nun  darch  die  aasgedehntesten  Blatuntersuchangen 
festgestellt,  dass  die  von  Layeran  resp.  Marchiafava  and 
Celli  beschriebenen  Parasitenformen,  die  für  die  Malaria  charak- 
teristisch sind,  in  dieser  Krankheit  vollständig  fehlen.  Dieses  Er- 
gebniss  sowie  die  Nutzlosigkeit  der  Chininmedikation  erlaubt  dem 
Verf.  die  Malaria  auszuschliessen.  Von  Typhus  kann  keine  Rede 
sein.  Von  den  sonstigen  Resultaten  des  Verf/s  sei  erwähnt,  dass 
er  im  Blute  der  Kranken  regelmässig  kokkenähnliche  Elemente 
und  Poikilocyten  von  flagellatenartiger  Gestalt  gefunden  hat,  wie 
sie  auch  sonst  oft  im  menschlichen  Blute  gesehen  worden  sind. 
Femer  ist  interessant,  dass  bei  den  60  Patienten,  die  Verf.  be- 
obachten konnte,  sich  stets  ein  Dannparasit  wie  Ascaris  lurobricoides, 
Taenia  saginata,  Trichocephalus  dispar  vorgefunden  hat 

W.  Kruse  (Neapel), 

Canalis,  Contributo  alla  storia  degli    studi  modern! 

suir   infezione  malarica.     (Lo  Spallanzani.  1890.    Fase 

3  e  4.) 
In  diesem  Artikel  nimmt  C  a  n  a  1  i  s  die  Priorität  der  Beobachtung 
und  Beschreibung  des  vollständigen  Entwickelungscyklus  einer  dritten, 
den  im  Sommer  und  Herbst  auftretenden  atypischen  Fiebern  eige- 
nen Malariaparasitenvarietät  (Mondsichelvarietät  ^)  für  sich  io 
Anspruch,  indem  frühere  Forscher  nur  fragmentarische  Phasen 
dieses  Cyklus  beobachtet  hatten. 

Bordoni-Uffreduzzi  (Turin). 

Celli,   A«,   e   Marchlafara,  E«,    Sülle  febbri  malariche 
predominanti  nelT  estate  e  nelT  autunno  in  Roma. 
(Atti  della  R.  Accademia   medica   di  Roma.     1889.     [Vorläu- 
fige Mittheilung  unter  demselben  Titel  in  Riforma  medica.  1889. 
13.  Sept.].) 
C.  und  M.   setzen  ihre  Malariastudien  an  dem  sehr  grossen 
Material,  das  ihnen  in  Rom  zu  Gebote  steht,  fort.    Wegen  vieler 
interessanter  Einzelheiten  müssen  wir  auf  das  Original  verweisen. 
Dieses  Mal  beschränken  sich  die  Autoren  auf  das  Studium  der  im 
Sommer  und  Herbst  herrschenden  Malaria,  die  sich  klinisch  von 
der  im  Frühjahr  vorwiegenden  Form  durch  die  Schwere  der  Infek- 
tion auszeichnet.     Der   Typus  ist   nicht  wie  im  Frühling  r^el- 
mässig  intermittirend,  sondern  das  Fieber  neigt  von  der  Quotidiana 
mit  kurzer  Apyrexie  zum  subkontinuirlichen  oder  kontinuirlichen, 
mehr  oder  weniger  unregelmässigen  Verlauf  und  wird  nicht  selten 
perniciös.    Dem  entspricht  nach  C.  und  M.  eine  Verschiedenheit  im 
Blutbefund.    Während  sich  im  Frühjahr  in  den  rothen  Blutkörpern 
der  Malariakranken  vorwiegend  die  grossen  pigmentirten  Plasmodien 
finden,  wiegen  im  Sommer  und  Herbst  die  kleinen  amöboid  beweg- 
lichen, meist  pigmentlosen  Formen  vor,  die  zuerst  als  charakteri- 
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stisch  für  das  Malariablut  beschrieben  und  für  die  Diagnose  vcrwerthet 
zu  haben  das  grosse  Verdienst  unserer  Autoren  ist.  Sie  finden 
nun  auch  bei  diesen  Plasmodienformen  des  Sommers  und  Herbstes 
einen  Entwickclungskreis,  der  von  dem  schon  bekannten  der  grossen 
pigmentirten  Formen  sich  durch  die  Rapidität,  mit  der  er  durch- 
laufen wird,  auszeichnet.  Auf  der  Höhe  des  Fiebers  bilden  fast 
den  einzigen  Befund  kleine,  pigmentlose,  in  sehr  lebhafter  Bewegung 
begriffene  Plasmodien  innerhalb  der  Blutkörper.  Diese  gelangen 
unter  geringem  Wachsthum  z.  Th.  ohne,  z.  Th.  mit  Bildung  von 
wenigem  Pigment,  indem  sie  ihre  Bewegung  verlieren,  beim  Beginn 
des  Fieberanfalls  zur  Sporulation,  d.  h.  sie  zerfallen  innerhalb  der 
Blutkörperchen  in  einen  Haufen  kleiner  rundlicher  Körper,  von 
denen  C.  und  M.  annehmen,  dass  sie  wesentlich  in  den  Capillaren 
der  Organe  gebildet  werden,  da  sie  im  Fingerblut  sehr  selten,  wohl 
aber  im  Milzsaft  zu  sehen  sind  und  bei  Autopsie  in  allen  Organen, 
besonders  aber  im  Gehirn  (warum  gerade  hier?  Ref.)  nachgewiesen 
werden  können.  Die  Sporen  verlassen  als  kleine  Plasmodien  so 
schnell  das  Blutkörperchen,  indem  sie  gebildet  sind,  dass  sie  nicht 
mehr  im  Fingerblut  als  Sporen  nachzuweisen  sind.  Oft  sieht  man 
die  Blutkörper,  welche  Plasmodien  enthalten,  pathologisch  verändert : 
verkleinert,  in  Stechapfelform,  von  intensiverer  Färbung.  Im  Milz- 
blut  finden  sich  dieselben  dann  öfters  im  Körper  von  Leukocyten 
vor,  wo  die  Pigmentumwandlung  weiter  fortschreitet.  So  findet 
also  eine  doppelte  Bildung  von  Pigment  statt:  erst  durch  die  Plas- 
modien aus  dem  Hämoglobin  der  Blutkörper,  dann  durch  die  Leu- 
kocyten aus  den  absterbenden  Blutkörpern  selbst. 

Nicht  so  klar,  wie  bei  den  besprochenen  Plasmodien  liegen  die 
Verhältnisse  bei  den  sog.  halbmondförmigen  Körpern  Laveran's,  die 
sich  seltener,  besonders  in  den  schweren  recidivirenden  Malariafällen 
des  Herbstes  finden.  Neben  ihnen  sind  stets  die  kleinen  amöboiden  For- 
men vorhanden.  Daraus  und  aus  gewissen  Ucbergangsstadien ,  die 
wirklich  innerhalb  der  Blutkörper  gefunden  werden,  schliessen  unsere 
Autoren  auf  einen  genetischen  Zusammenhang  zwischen  ihnen.  Die 
Resistenz  dieser  halbmondförmigen  Körper  gegen  Chinin  macht  wahr- 
scheinlich, dass  sie  es  sind,  welche  die  Krankheit  so  hartnäckig 
machen  und  die  Recidive  bewirken.  In  welcher  Weise  aus  ihnen 
allerdings  die  kleinen  Plasmodien  hervorgehen,  Hess  sich  noch  nicht 
mit  Sicherheit  konstatiren.  Eine  Veränderung,  welche  diese  so 
merkwürdigen  Formen  erleiden,  haben  C.  und  M.  schon  früher  be- 
schrieben, nämlich  den  Uebergang  der  halbmondförmigen  Körper 
in  eiförmige,  runde  und  schliesslich  geisseltragende. 

W.  Kruse  (Neapel). 

Plehn,  F»,  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Malariainfektion. 
(Zeitschrift  f.  Hygiene.  Bd.  VIII.  p.  78.) 
Verf.  giebt  zunächst  eine  kurze  Uebersicht  über  die  auf  die 
Aetiologie  der  Malaria  bezüglichen  Arbeiten  und  erwähnt  dabei, 
dass  von  den  deutschen  Forschern,  welche  sich  vor  ihm  mit  Blut- 
untersuchungen bei  Malaria  beschäftigt  hatten  (Fischer,  Baum- 
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garten,  Schellong)  nur  negative  Besultate  erhalten  seien.  So- 
dann berichtet  Plohn  über  die  Befunde,  welche  er  bei  drei  yod  ihm 
selbst  beobachteten  Malariafällen  erhoben  hat  In  allen  drei  Fällen 
handelte  es  sich  um  Recidive  von  in  Deutschland  erworbener 
Malaria  (eine  Quartana,  eine  Tertiana,  und  eine  Quotidiana,  welche 
nach  mehrtägiger  Beobachtung  in  den  Tertiantypua  überging). 

In  den  beiden  ersten  Fällen  war  zunächst  das  Resultat  der 
mikroskopischen  Untersuchung  ein  durchaus  negatives.  In  keinen 
Präparate  konnte  Verf.  die  von  den  Autoren  beschriebenen  ,,Plas* 
modien^*  auffinden.  Später,  als  das  Auge  für  das  Sehen  der  Para- 
siten geschärft  war,  und  geeignetere  Behandlungsmethoden  für  die 
Präparate  angewandt  wurden,  gelang  es  jedoch,  in  aufbewahrten 
Präparaten,  wenigstens  der  Tertiana,  spärliche  „Plasmodien^  nach- 
zuweisen. 

Der  dritte  Fall  ergab  von  Anfang  an  ein  positives  Resultat 
Die  Anfiüle  setzten  mit  völliger  Regelmässigkeit  stets  zur  gleicheD 
Zeit  ein,  Anfangs  jeden  Tag,  später  einen  Tag  um  den  andern. 

In  den  rothen  Blutkörperchen  fanden  sich  reichlich  (bei  700- 
maliger  Vergr.)  charakteristische  Gebilde,  von  der  Grösse  eben 
sichtbarer  Pünktchen  bis  zur  völligen  Ausfüllung  des  Blutkörper- 
chens. Die  Einschlüsse  waren  scharf  begrenzt  und  gewöhnlich  excen- 
trisch  im  Blutkörperchen  gelagert.  Die  meisten  enthielten  reichlich 
Pigmentkömehen.  Bei  Beobachtung  der  Präparate  auf  dem  heiz- 
baren Objekttisch  zeigten  die  Gebilde  eine  lebhafte  Eigenbewegung, 
welche  sich  bei  den  in  Blutkörperchen  eingeschlossenen  am  bestai 
durch  Verfolgung  der  Strömung  der  Melaninkörnchen  beobach- 
ten liess. 

In  einem  Fall  glaubt  Verf.  auch  im  frischen  Präparat  die  von 
La  Vera  n  beschriebenen  flagollatenartigen  Gebilde  gesehen  zu 
haben;  dagegen  konnte  er  die  als  Dauerformen  beschriebenen 
Sichel-  oder  Spindelformen,  sowie  das  „Gänseblümchenstadium", 
das  für  den  Anfall  selbst  charakteristisch  sein  soll,  nicht  auffinden. 

In  einem  Nachtrage  zu  seiner  Arbeit  erwähnt  Verf.  noch,  dass 
er  augenblicklich  einen  vierten  Malariafall  beobachte,  bei  welchem 
die  charakteristischen  „Plasmodien^'  ebenfalls  reichlich  vorhanden 
waren. 

Da  wiederholt  behauptet  worden  ist,  dass  Einschlüsse  in  die 
rothen  Blutkörperchen,  wie  sie  bei  Malaria  gefunden  werden,  bei 
anderen  Krankheitszuständen  und  auch  bei  Gesunden  vorkämen,  so 
hat  Verf.  das  Blut  von  Personen,  welche  an  den  verschiedenartig- 
sten Krankheiten  litten,  untersucht,  konnte  aber  niemals  etwas  aitf- 
finden,  was  auch  nur  zu  einer  Verwechslung  mit  den  für  Malaria 
charakteristischen  Gebilden  hätte  Anlass  geben  können. 

Zum  Schluss  giebt  Verf.  ein  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Blutpräparaten  an,  „bei  dessen  strikter  Befolgung  eine  Verwechs- 
lung der  Malariaorganismen  mit  artificiellen  Blutveränderongen 
nicht  leicht  eriolgen  wird*^ 

„Das  durch  tiefen  Nadelstich  in  die  Fingerkuppe  erlangte  Blut 
wird  unmittelbar  nach  dem  Hervortreten  des  Bluttropfens  mittels 
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eines  reinen  trockenen  Deckgläschens  aufgefangen  und  sofort  durch 
einmaliges  kräftiges  Ueberstreichen  mit  einem  Glimmerspatel  auf 
Fliesspapierunterlage  in  möglichst  dünner  Schicht  vcrtheilt 

Das  an  den  Deckgläschen  angetrocknete  Blut  hält  sich  monate- 
lang brauchbar/^  Zur  Fixirung  der  Blutschicht  bedient  sich  Verf. 
des  absoluten  Alkohols,  in  welchem  die  Deckgläschen  7 — 10  Mi- 
nuten verbleiben.  Aus  dem  Alkohol  kommen  die  Präparate  sofort 
in  die  Farblösung.  Als  solche  benutzt  Verf.  die  von  Czenzinski 
angegebene,  etwas  modificirte  Eosin  -  Methylenblaulösung  (Eonc. 
wässrige  Methylenblaulösung  mit  dem  halben  Volum  einer  ^/^  proc. 
Eosinlösung  in  60^/oigem  Alkohol  versetzt.)  Die  rothen  Blut- 
körperchen färben  sich  rosa,  die  Kerne  der  Leukocyten  dunkelblau, 
die  Malariaparasiten  hellblau.  Bitter  (Breslau). 


Zsehokke,  Fr.9  Becherches  sur  lastructure  anatomique 
et  bistologique  des  Gestodes.  (Sep.-Abdr.  a.  M^moires 
de  llnstitut  nat.  genev.  Vol.  XVII.)  4*».  396  p.  IX  pI.  Genfeve 
1888,  erschienen  im  November  1889. 
Ein  eingehenderes  Beferat  über  diese  um&ugreiche  und  sehr 
sorgfältige  Arbeit  würde  den  Lesern  des  Centralblattea  wenig  Neues 
bringen,  da  der  Verf.  selbst  die  allgemeiner  interessirenden  Besul- 
tate  seiner  „Studien  über  den  anatomischen  und  histologischen  Bau 
der  Cestoden''  bereits  im  Gentralblatt  (I.  Jahrg.  Bd.  I.  1887.  No.  6 
u.  7)  veröffentlicht  hat,  und  ein  Eingehen  auf  Detail  an  diesem 
Orte  nicht  angezeigt  erscheint  Wir  begnügen  uns  mit  dem  Hin- 
weis, dass  die  Arbeit,  welche  in  ihrem  ersten  Theil  acht  Tänien- 
arten,  im  zweiten  Theile  etwa  20  marine  Bothriaden  behandelt, 
nach  mehreren  Richtungen  von  grosser  Bedeutung  ist  und  sicherlich 
unsere  Anschauungen  über  Cestoden  ändern  wird.  Wir  sind  Alle, 
der  Eine  mehr,  der  Andere  weniger  von  einem  einseitigen  Stand- 
punkte ausgegangen,  der  durch  den  ganzen  Entwickelungsgang, 
den  die  Cestodenkunde  genommen  hat,  bedingt  war;  Zschokke  ist 
allerdings  nicht  der  Erste,  der  hier  überhaupt  eine  Bresche  setzt, 
aber  der  Erste,  der  es  auf  Grund  so  umfassender  Studien  thut 
Nur  einen  Punkt  möchten  wir  kurz  berühren:  Moniez  hatte 
nämlich  in  seinen  M^moires  sur  les  Gestodes  (Paris  1881)  betont, 
dass  alle  Organe  der  Gestoden  auf  Kosten  des  Bindegewebes  ent- 
stehen und  mit  demselben  in  innigem  Zusammenhang  bleiben ;  ebenso 
sind  die  verschiedenen  Elemente  und  Produkte  des  Gestoden- 
körpers  von  derselben  Herkunft;  die  Kalkkörperchen,  Dotterzellen, 
Hodenzellen  etc.  sind  nur  in  specifischer  Weise  modificirte  Zellen 
des  retikulären  Gewebes;  daher  kommt  es  auch,  dass  bestimmte 
Abgrenzungen  um  Hoden-  oder  Dotterstocksfollikel  oder  um  die 
Theile  des  Ovariums,  die  Gänge  etc.  fehlen.  Diesen  Anschauungen, 
die  schon  Leuckart  in  seinem  Parasitenwerk  bekämpft,  kann  sich 
Zschokke  nur  sehr  theilweise  anschliessen,  insofern  nämlich,  als 
die  Organe  der  Gestoden  allerdings  aus  dem  primären,  den  Körper 
resp.  die  Proglottis  zusammensetzenden  Gewebe  ihren  Ursprung 
nehmen;  aber  nachdem  die  Organe  einmal  als  Zellstränge  oder 
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Zellhaufen  aufgetreten  sind,  verliert  nicht  nur  das  umgriiende  Ge- 
webe seinen  embryonalen,  zelligen  Charakter  und  wird  zum  bleibenden 
Parenchym,  sondern  die  Organe  sind  und  bleiben  von  dennelbeii 
deutlich  abgegrenzt;  die  sie  umhüllende  Membran  ist  unverkennbar 
und  bei  guter  Konservirung  stets  nachweisbar.  Gerade  in  dem  letz- 
teren Umstände  liegt  ein  Hauptgrund  f&r  die  Differenz:  Die  Ce- 
stodengewebe  sind  recht  empfindlich  und  wer  nach  dem  alten  Beoept 
einen  Bandwurm  erst  lange  in  Wasser  abwäscht  oder  liegen  lasst, 
ehe  er  ihn  weiter  behandelt,  kann  mit  grosser  Sicherheit  auf  Prä- 
parate rechnen,  welche  die  Moniez 'sehen  Anschauungen  stfltzen. 

M.  Braun  (Rostock). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


Strosehein,  E.,  Eine  Injektionsspritze  für  bakterio- 
logische Zwecke.  Mit  3  Abbildungen«  (Mittbeilungen  aas 
Dr.  Brehmers  Heilanstalt  1889.) 

Die  Aufgabe,  eine  fflr  bakteriologische  Zwecke  brauchbare 
Injektionsspritze  herzustellen,  hat  bekanntlich  ihre  ganz  be- 
sonderen Schwierigkeiten.  S&mmtliche  Theile  des  Werkzeugs  sollen 
der  Sterilisation  durch  Hitze  zugänglich  sein,  und  alle  Instru- 
mente mit  StempelfQhrung,  wie  die  Pravaz'schen  Spritzen,  sind 
schon  aus  diesem  Grunde  nicht  zu  benutzen.  Koch  hat  deshalb 
den  Stempel  ersetzt  durch  einen  Gummiballon,  welcher  die  Drud- 
Vorrichtung  darstellt  und  mit  der  zu  injicirenden  Flüssigkeit  nicht 
in  Berührung  kommt,  also  auch  nicht  keimfrei  gemacht  zu  werden 
braucht,  w&hrend  die  übrigen  Stücke,  aus  Glas  und  Metall  bestehend, 
ohne  weiteres  auf  150^  erhitzt  werden  können. 

Diese  „Koch 'sehe  Spritze^*  hat  seit  vielen  Jahren  in  allen 
Laboratorien  den  weitgehendsten  Gebrauch  gefonden  und  sich  vor- 
trefflich bewährt  Doch  haftet  ihr  zweifellos  noch  ein  Mangel  an, 
der  sich  h&ufig  fühlbar  genug  macht  und  die  Veranlassung 
gewesen  ist,  dass  man  von  den  verschiedensten  Seiten  mit 
grösserem  oder  geringerem  Erfolge  versucht  hat,  das  Instrument 
noch  weiter  zu  verbessern  oder  zu  verändern:  die  Spritze  nimmt 
bei  ihrer  Benutzung  beideHändein  Ansprudi,  von  denen  die dne 
die  Hahnverbindung  zwischen  Ballon  und  eigentlichem  S^ritzenraom 
ö£fhen,  die  andere  den  Druck  ausüben  und  die  Flüssigkeit  aus- 
pressen muss. 

In  sehr  einfacher  und  zweckmässiger  Weise  ist  diesem  Uebd- 
stande  bei  dem  von  St  angegebenen  Instrument  abgeholfen. 
Zwei  Röhren  aus  dickwandigem  Glase,  etwa  von  Form  und  dem 
Aussehen  der  Reagensgläser,  aber  erheblich  kleiner  als  diese,  sind 
so  in  einander  gesteckt,  dass  die  innere,  enge  und  die  äussere,  weite 
vorne  durch  ein  breites  straffes  Band  aus  festem  Kautschuk  zusammen- 
gehalten werden.  Das  innere  Glasrohr  hat  am  hinteren  Ende  ein 
Loch,  durch  welches  die  beiden  Gefässe  mit  einander  in  Verbindang 
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stehen.  Nach  vorne  läuft  das  innere  Rohr  in  einen 
kegelförmigen  Fortsatz  aus,  der  die  Kanüle  zu  tragen 
bestimmt  ist. 

Taucht  man  die  letztere  in  die  Flüssigkeit  ein, 
welche  man  injiciren  will  und  zieht  nun  durch  dre- 
hende Bewegungen  die  engere  Röhre ,  soweit  dies  der 
Gummiring  erlaubt,  nach  hinten  von  der  inneren 
fort,  so  bildet  sich  zwischen  beiden  ein  luftver- 
dünnter Raum,  welcher  durch  Vermittelung  des  vor- 
hin erwähnten  Loches  die  Flüssigkeit  in  das  innere 
Rohr  saugt  Ist  dasselbe  gefüllt,  so  wird  auf  dem  umgekehrten 
Wege  die  äussere  der  inneren  Röhre  genähert,  -—  und  dadurch 
die  Flüssigkeit  herausgepresst. 

Weitere  Einzelheiten  und  eine  besondere  Gebrauchsanweisung 
^ebt  das  Original;  den  umfang  eines  knappen  Berichts  würde 
eine  genauere  Schilderung  überschreiten. 

Das  ganze  Werkzeug  lässt  sich  leicht  in  seine  einzelnen  Be- 
standtheile  zerlegen  und  diese  sind  dann  durch  trockene,  oder  wie 
der  Gummiring,  durch  feuchte  Hitze  oder  chemische  Mittel  keim- 
frei zu  machen.  Das  Instrument  ist  billig,  haltbar,  bequem 
zu  bedienen  und  vor  allen  Dingen  ohne  weiteres  mit  einer  Hand 
zu  regieren. 

Wir  haben  die  Spritze  wiederholt  und  seit  längerer  Zeit  mit 
bestem  Erfolge  benutzt  und  können  dieselbe  nach  unseren  Er- 
fahrungen angelegentlichst  empfehlen.  Angefertigt  wird  sie 
nach  den  Mittheilungen  des  Verf.  bei  Kob  &  Ck).  in  Stützerbach 
(Thüringen).    Preis  je  nach  Grösse  1~2|  Mk. 

Carl  Fraenkel  (Königsberg). 
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Neuere  Untersuchungen  über  die  bakterientödtende 
Wirkung  des  Blutes  und  über  Immunisation. 

Von 

Prof.  Dr.  J.  Ton  Fodor 

in 

Budapest^. 

Eine  der  wichtigsten,  aber  auch  räthselhaftesten  Fragen  der 
Hygiene  bilden  die  individuelle  Disposition  zu  und  die  individuelle 
Immunität  gegen  Infektionskrankheiten.  Auf  Grund  von  bezüglich 
dieser  Frage  angestellten  Untersuchungen  habe  ich  im  Jahre  1885 
in  einer  der  ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften  vorgelegten 

1)  Vortrag  gehalten  im  kön.  Verein  derAerite  in  Budapest,  am  16.  M&rs  1890. 
TU.  Bd.  49 
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Abhandlung  nachgewiesen,  dass  in  das  Blut  lebender  Thiere  inji- 
cirte  Bakterien  binnen  kurzer  Zeit  aus  dem  Blute  verschwinden, 
und  ich  habe  daraus  gefolgert,  dass  die  zu  den  Versuchen  benutz- 
ten Bakterien  im  Blute  der  lebenden  Thiere  rasch  zu  Grunde  gehen  M. 
Das  Ergebniss  meiner  Versuche  wurde  von  W.  Wyssoko- 
witsch  in  Göttingen  im  Laboratorium  Prof.  FlQgge's  durch  um- 
fassende und  genaue  Versuche  best&tigt;  doch  wurden  von  ihm 
als  Ursache  des  Verschwindens  der  Bakterien  nicht  bakterien- 
tödtende  Eigenschaften  des  Blutes  angesehen,  sondern  es  wurde 
angenommen,  dass  die  Bakterien  durch  die  parenchymatösen  Or- 
gane abfiltrirt  und  dann  von  den  Zellelementen  —  der  Metschni- 
koff 'sehen  Theorie  geroftss  —  getödtet,  gleichsam  verdaat  wfirden'). 
Dieser  Ansicht  hat  sich  auch  Flügge  angeschlossen'). 

Hierauf  habe  ich  im  Jahre  1887  in  einer  der  Akademie  vor- 
gelegten neueren  Abhandlung  nachgewiesen^),  dass  frisches  Blut 
selbst  ausserhalb  der  Blutgefässe  des  Thieres  im  Stande  ist, 
Milzbrandbacillen  zu  vernichten,  also  bewiesen,  dass  dem  Blute 
als  solchem  bedeutende  bakterientödtende  Eigenschaften  zukommen. 

Auch  diese  Versuche  wurden  wieder  im  Laboratorium  Prof. 
F 1 Q  g  g  e  's ,  von  Geo.  NuttalH)  durch  gründliche  Untersuchungen 
bestätigt.  Später  haben  zahlreiche  Forscher,  namentlich  H.  Buch- 
ner  in  München^),  F.  Nissen  in  Breslau^),  O.  Lubarsch  in 
Zürich^),  C  harr  in  und  Roger^),  die  bakterientödtende  Wirkung 
des  Blutes  über  alle  Zweifel  erhoben,  und  Büchner  führte  zuerst 
den  Nachweis,  dass  das  seiner  Zellen  beraubte  Blut,  das  Blut- 
serum, ebenso  im  Stande  ist  die  Bakterien  zu  tödten,  wie  nor- 
males Blut. 

Seit  meinen  oben  angedeuteten  Untersuchungen  habe  ich  die 
eingeschlagene  Richtung  weiter  verfolgt  und  einerseits  zu  erfahren 
gesucht,  welche  natürliche  Verhältnisse  des  Thierblutes  auf  dessen 
bakterientödtende  Wirkung  von  Einfluss  sind,  insbesondere  aber 
andererseits  die  Wege  geprüft,  auf  welchen  diese  bakterientödtende 
Kraft  im  lebenden  Thiere  sich  beeinflussen  und  dadurch  die  Dis- 
position der  Thiere  für  die  Infektion  sich  steigern  oder  henüisetzen 
und  eventuell  eine  Immunität  sich  herbeiführen  liesse? 

Zu  diesen  Untersuchungen  benutzte  ich  durchweg  Milzbrand- 
bacillen, hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  weil  es  par  ezcellence  pa- 
thogene  Bakterien  sind.  In  der  Regel  habe  ich  virulente  frische 
(3 — 4  Tage  alte)  Gelatinekulturen  zu  den  Versuchen  verwendet, 

1)  JSrtek.  a  tonn.  tud.  K5reböl.  KiMJ(ja  a  M.  Tnd.  Akad^mU.  1885.  Hft.  X; 
deatseh  im  Archiv  f.  Hygiene.  Bd.  IV.  8.  199.  —  Ferner:  Ertek.  «  term.  tad. 
Kör^böl.  1886.  Hft  III.;  deutsch  in:  Deatoche  med.  Wochenscbr.     1886.    No.  S6. 

8)  Zeitschr.  für  Hygiene.    1886.     HaL 

5)  Die  Mikroorganlemen.     Leipaig.  1886.  S.  606. 

4)  ^rtek.  a  term.  tad.  Kör^böl.  1887.  Hft.  IV;  dentach  in:  I>eatsdie  med. 
Wochenscbr.  1887.  No.  54. 

6)  Zeitaohr.  f.  Hygiene.     1888.    Juli. 

6)  Centralbl.  f.  Bakt.     Bd.  V.     1889.     No.  25. 

7)  Zeitschrift  f.  Hygiene.     1889.   Jnli. 

8)  Centralblatt  f.  Bakteriologie.     Bd.  VI.     1889.     No.  20. 

9)  Soc.  de  Biolog.  de  Paris,  loc.  cit.  D.  AUg.  C.  Zettong.  1889.     No.  92. 
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in  dnzelDen  Fällen  auch  frisches  Blut  and  Milz  von  an  Milzbrand 
eingegangenen  Thieren. 

Zur  Prüfung  der  bakterientödtenden  Eigenschaften  des  Blutes 
wurde  den  lebenden  Thieren  (Hunden,  Kaninchen,  Schweinen)  das  Blut 
aus  der  Jugularvene,  oder  nachTödtung  (durch  Rackenmarkstich)  aus 
dem  Herzen,  unter  entsprechenden  Kautelen  —  mittelst  ausge- 
zogener, bis  zum  Glühen  erhitzter  Glasröhre  —  entnommen  und  (zu 
2—4  ccm)  in  kleine  sterilisirte  Kölbchen  vertheilt,  in  welchen  sich  — 
nach  NuttalTs  Verfahren  —  Glasperlen  befanden.  Das  Blut  wurde 
durch  wirbelndes  Schütteln  binnen  1 — 2  Minuten  defibrinirt  und 
nun  mittelst  Platinnadel  oder  Kapillarröhrchen  die  Milzbrand-Gela- 
tine ins  Blut  übertragen.  Die  Milzbrandbacillen  wurden  durch  die 
Glasperlen  im  Blute  sorgfältig  vertheilt  und  hierauf  mittelst  Platin- 
nadel oder  Kapillarröhrchen  Proben  sofort,  dann  nach  Verlauf  von 
1 — 2 — ^3  und  mehr  Stunden  —  während  welcher  Zeit  das  Blut  auf 
die  Bacillen  einwirken  konnte,  entnommen,  in  Pepton-Gelatine  über- 
tragen und  diese  in  E.  Fränkischen  Gefässen^)  ausgebreitet 

So  viel  im  Allgemeinen  vorausgeschickt,  kann  ich  nun  meine 
Untersuchungen  gruppenweise  besprechen. 

I.  Einfluss  der  verschiedenen  Verhältnisse  des  Blutes  auf  die 
bakterientödtende  Kraft. 

1)  Verhalten  arteriellen  und  venösen  Blutes 
gegen  Milzbrandbacillen. 

Im  gesunden  jungen  Hunde  aus  der  Arteria  und  Vena  cruralis 
entnommenen  Blute  hatte  die  Uebertragung  von  Milzbrandbacillen 
folgendes  Ergebniss: 


Entnahme  der  Blutprobe  nach 

der  Verimpfung: 
Sofort  nach  der  Verimpfung     .    .    . 
2  Stunden  nach  der  Verimpfung     . 

*^  n  n  n  n 

'-^  n  n  n  >»  •      • 

Das  arterielle  Blut  besitzt  somit  eine  viel  grös- 
sere bakterientödtende  Wirkung,  als  das  venöse. 

2.  Bakterientödtende  Wirkung  von  frischem  und 
gestandenem  Blute. 

Aus  der  Cmralarterie  eines  Hundes  entnommenes  Blut  sofort, 
dann  nach  1,  2,  16  und  24  Stunden  langem  Stehen  mit  Milz- 
brand-Bacillen  in  Verbindung  gebracht,  zeigte  folgendes  Verhalten : 


Zahl  der  Eolonieen 

Im  krtariellan 

im  1 

reoSsen 

Blatt. 

1. 

2. 

1. 

2. 

352 

312 

510 

434 

10 

11 

101 

84 

4 

7 

90 

85 

194 

240 

unzählbar. 

1)  Ich  kann  nicht  unerwähnt  lassen ,  dus  diese  ftnsserst  brauchbaren  Zucht- 
gefässe  Yon  Dr.  E.  Frank  bereits  i.  J.  1885  konstruirt  und  von  mir  im  selben 
Jahre  in  meinen  ungarisch  und  deutsch  erschienenen  Publikationen  beschrieben  und 
empfohlen  wurden.  Ich  wollte  das  cur  Wahrung  der  Priorit&t  nochmals  konstatiren, 
da  in  neuerer  Zeit  auch  yon  anderer  Seite  gans  ähnliche  Zuchtkolben  empfohlen  wurden. 
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a)  Frisch  entnommenes  Blnt,  defibrinirt,  sofort  mit  Milzbnnd 
geimpft;  hieryon 

Zahl  der  entwickelten  Kolonieen 
Probe  entnommen  1.  2. 

sofort 352  312 

nach  2  Standen 10  11 

„    3       , 4  7 

„  16       „  194  240 

b)  Mit  vorigem  gleichzeitig  entnommenes  Blut  stand  eine 
Stunde  lang  bei  Zimmertemperatur  und  wurde  dann  mit  Milzbrand 
geimpft. 

Anzahl  der  Kolonieen 
Entnahme  der  Blutprobe  nach 
der  Verimpfung:  1.  2. 

Sofort 228  336 

2  Stunden 41  73 

16      „  266  258 

c)  ähnliches  Blut,  nach  2  Stunden  langem  Stehen  mit  Milz- 
brand geimpft. 

Anzahl  der  Kolonieen 
Entnahme  der  Blutprobe  nach 

der  Verimpfung: 1.  2. 

Sofort 270        352 

2  Stunden 57  68 

16        „         672        374 

d)  Aehnliches  Blut  nach  16  Stunden  langem  Stehen  mit  Milz- 
brand geimpft 

Anzahl  der  Kolonieen  aus  sofort  und  nach  2  Standen  ent- 
nommenen Proben  kann  nicht  geniCu  gezählt  werden,  da  viele 
Kolonieen  zusammenfliessen ,  jedoch  erscheint  die  AnzaU  in  allen 
vier  Kulturen  annähernd  dieselbe. 

e)  Aehnliches  Blut  nach  24  Stunden  langem  Stehen  mit  Milz- 
brand geimpfL 

Entnahme  der  Blutprobe  nach        Anzahl  der  Kolonieen 
der  Verimpfung: 

Sofort 628  484 

2  Stunden       684  372 

Im  frischen  Blute  werden  die  Bakterien  viel  wirk- 
samer vernichtet,  als  im  gestandenen  Blute. 

Diese  Erscheinung  hatte  ich  schon  in  meiner  ersten  Mitthei- 
lung hervorgehoben,  seitdem  wurde  sie  auch  von  Anderen  beobachtet 
Sie  beweist,  dass  die  vernichtende  Kraft  des  Blutes  von  einer 
Eigenschaft  abhängig  ist,  welche  während  des  Stehens  von  selbst 
abnimmt,  und  nach  16—24  Stunden  verschwindet^). 


1)  Beifiglich  der  Ursache  dieser  Eigenschaft  des  BInftes  werde   ich   mich   weittr 
nnften  ftusseni. 


Üel>er  bakterientödtende  Wirkung  deft  filntes  n.  üW  tmmimiBation.    tÖ*? 

3.  Einfluss  von  Sauerstoff-  und  Kohlensäuregehalt 

des  Blutes. 

Nach  obigen  Versuchen  musste  man  zunächst  denken,  dass 
die  Gase  des  Blutes  auf  dessen  bakterientödtende  Wirkung  von 
Einfluss  sind.  Es  wurde  daher  das  einem  grossen  Kaninchen  aus 
dem  linken  Ventrikel  entnommene  Blut  einerseits  in  natürlichem 
Zustande  mit  Milzbrandbacillen  versetzt,  andererseits  wurden  die 
Blutproben  enthaltenden  luftdicht  schliessenden  Kölbchen  mit  Sauer- 
stoff oder  mit  Kohlensäure  gefüllt,  und  die  Milzbrandbacillen  in 
dieses  geimpft    Die  Wirkung  ist  aus  folgenden  Zahlen  ersichtlich: 

Anzahl  der  Kolonieen: 

a)  Natürliches  Blut;  Proben  ent- 
nommen nach  der  Verimpfung:      1.        2.        1.        2. 

Sofort 620  362  283*  183 

1  Stunde   236  240   93   70 

3  Stunden 123   96   50   79 

b)  In  Sauerstoff  gehaltenes  Blut 
nach  der  Verimpfung: 

Sofort 352     390    1264  1132 

1  Stunde 445     438    1600     808 

3  Stunden 280     398      444     652 

c)  In  Kohlensäure  gehaltenes  Blut 
nach  der  Verimpfung: 

Sofort 410     186 

1  Stunde 368     268 

3  Stunden 296     296 

Sowohl  in  der  Sauerstoff-  als  in  der  Koh  lensäure- 

atmosphäre  wurde   die  bakterientödtende  Kraft  des 

Blutes  geschwächt 

4.    Wirkung  des  entgasten  Blutes. 

Einem  Kaninchen  entnommenes  frisches  Blut  wurde  nach  Ver- 
impfung mit  Milzbrandbacillen  mittelst  einer  von  Prof.  Schuller 
konstruirten  Quecksilber-Luftpumpe^)  vollständig  ausgepumpt  Es 
ergab  sich,  duss  die  Entgasung  keinen  wahrnehmbaren 
Einfluss  auf  die  bakterientödtende  Kraft  des  Blutes 
ausübt 

5)  Einfluss   der   Kohlenoxydvergiftung   auf    die 
bakterientödtende  Wirkung  des  Blutes. 

Wiederholte  Versuche  ergaben,  dass  das  Blut  mit  Kohlenoxyd 
vergifteter  Kaninchen  die  Bakterien  nicht  mehr  vernichtet 

6)  Einfluss  der  Bewegung  (Circulation)  des  Blutes. 

Kaninchenblut  wurde  in  den  Kölbchen  nach  der  Verimpfung 
in  fortwährender  circulirender  Bewegung  gehidten.    Diese  konstante 

1 )  Eine  automatische  Qaecksilberlaftpumpe.  (W  iedemann's  Annalen.  Bd.  VIII. 
p.  528.) 
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Bewegung  war,  mit  den  ruhig  gestandenen  Blutproben  verglichen, 
von  keinerlei  auffallendem  Einfluss  auf  die  bakterientödtende  Kraft 
des  Blutes. 

7)    Einfluss  der  Temperatur  auf  die  bakterien- 
tödtende Wirkung  des  Blutes. 

a)  Frisches  Schweineblut  wurde  in  einem  Schneesalzgemisdie 
rasch  zum  Gefrieren  gebracht  und  nach  dem  Aufthauen  mit  Milz- 
brandbacillen  geimpft.  Durch  das  einmalige  Gefrieren 
wurde  die  bakterientödtende  Wirkung  nicht  beein- 
flusst  aber  durch  das  dreimalige  aufgehoben. 

b)  Frisches  Hundeblut  wurde  bei  60  resp.  50^  C  eine  Viertel- 
stunde lang  im  Wasserbade  gehalten,  nach  dem  Erkalten  mit 
Milzbrand  geimpft  und  bei  Zimmertemperatur  stehen  gelassen. 
Sowohl  bei  60  als  bei  50^G  wurde  die  bakterien- 
tödtende Wirkung  des  Blutes  binnen  |  Stunde  voll- 
ständig aufgehoben.  (Dasselbe  hat  auch  Buchner  be- 
obachtet). 

c)  Frische  Proben  Hundeblut  hielt  ich  nach  Impfung  mit 
Milzbrand  bei  Temperaturen  von  +2^  C  bis  42^  C  im  Wasser- 
bade, und  bestimmte  die  Anzahl  der  Milzbrandbacillen  in  von  2  zu 
2  Stunden  entnommenen  Proben  mit  folgendem  Ergebniss: 

aj  Bei  +  2^  C  bis  +  10<»  C  gehaltenes  Blut. 

Anzahl  der  KolmiieeD 


360 
354 
102 


1        2  1 

Anzahl  der  Kolonieen,  sofort  nach  der  Ver- 

impfung 288    396      191 

Anzahl  der  Kolonieen  nach  2  Stunden     .  133    176      252 

„     4       „  .  128    146        80 

ß^)  Bei  20«  C. 

Sofort  nach  der  Verimpfung 158 

2  Stunden  nach  der  Verimpfung      ...  35 

4  „  11  1?  V  ...        1" 

yj  Bei  38«  C. 

Sofort  nach  der  Verimpfung 252 

2  Stunden  nach  der  Verimpfung      ...  1 

4  0 

^11  11  11  11  .        .         .  v 

dj  Bei  42«  C. 
Sofort  nach  der  Verimpfung    -    .    .    .    .      35 
2  Stunden  nach  der  VerimpfuDg      ...        6 

Neuere  Versuchsreihe  mit  dem  Blute  eines  anderen  Kaninchens 
a,)  Bei  20  bis  21*  C  im  Wasserbad  gehaltenes  Blut 

1         2 

Sofort  nach  der  Verimpfung 1900 

2  Stunden  nach  der  Verimpfung 1824 

ß,)  Bei  36«  C. 

Sofort  nach  der  Verimpfung 1688 

2  Stunden  nach  der  Verimpfung      .......    1084 


396 
176 
146 

186 
55 
28 

315 
3 
2 

36 

10 

397 


38 
2 

4 

432 

262 

2320 
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4 
0 

460 

424 

1496 


2240 
2192 

1319 
Ö13 
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y,)  Bei  38«  C.  12 

Sofort  nach  der  Verimpfung 1492  1644 

2  Stunden  nach  der  Verimpfung      1312  1136 

<J,)  Bei  40«  C. 

Sofort  nach  der  Verimpfung 1438  1464 

2  Stunden  nach  der  Verimpfung 328  320 

€,)  Bei  42«  C. 

Sofort  nach  der  Verimpfung 1397  1519 

2  Stunden  nach  der  Verimpfung 966  1232 

Aus  diesen  zwei  Versuchsreihen  geht  hervor,  dass  die  bak- 
terientOdtende Wirkung  des  Blutes  mit  der  Tempe- 
ratur zunimmt,  bei  38  bis  40®  G  amstärksten  ist,  und 
Ober  40<^  C  hinaus  wieder  rasch  abnimmt. 

Oberhalb  43^  G  nimmt  die  Anzahl  der  Bakterien  wieder  ab, 
hier  aber  einfach  in  Folge  der  hohen  Temperatur  als  solcher,  da 
die  Abnahme  der  Anzahl  der  verimpften  Milzbrandbacillen  bei 
43^  C  Temperatur  auch  in  reinen  Gelatmeknlturen  zu  beachten  ist. 

Ich  enthalte  mich,  diese  Erfahrungen  über  die  Wirkung  der 
Temperatur  auf  die  bakterientödtende  Eigenschaft  des  Blutes  in 
ihrer  pathologischen  und  therapeutischen  Bedeutung  zu  erörtern,  und 
die  Frage  aufzuwerfen,  welche  Rolle  bei  Infektionskrankheiten  den 
Fiebertemperaturen  gegenüber  den  Bakterien  zukommt.  Ich  be- 
gnOge  mich  vorläufig,  die  Aufmerksamkeit  der  Pathologen  und 
Kliniker  auf    dieses  auffallende  Versuchsergebniss  zu  Jenken. 

8.     Indiriduelle     Erscheinungen     hinsichtlich     der 
bakterientödtenden  Wirkung  des  Blutes. 

Bei  meinen  zahlreichen  Versuchen  fiel  mir  am  meisten  auf, 
dass  die  bakterientödtende  Wirkung  des  Blutes  der  Versuchsthiere, 
und  zwar  nicht  nur  der  verschiedenen  Arten  (Hunde  und  Kaninchen), 
sondern  auch  innerhalb  einer  und  derselben  Art  (Kaninchen)  bei 
den  einzelnen  Individuen  eine  äusserst  verschiedene  war.  Ofifenbar 
kommt  nicht  nur  bei  verschiedenen  Thierarten,  sondern  auch  unter 
Thieren  derselben  Art  dem  Blute  der  einzelnen  Thierindividuen  eine 
verschiedene  Disposition  zur  Vernichtung  der  Bakterien  zu,  was 
mit  der  Erfahrung  übereinstimmt,  dass  auch  die  Thiere,  gerade  so 
wie  Menschen,  individuell  eine  verschiedene  Widerstandskraft  gegen 
Infektionskrankheiten  bekunden.  Es  erscheint  somit  recht 
wohl  annehmbar,  dass  die  „individuelle  Disposition 
gegenüber  den  Infektionskrankheiten  wesentlich 
mit  der  bakterientödtenden  Eigenschaft  des  Blutes 
im  Zusammenhange  steht'S 

n.  Künstliche  Modifikation  der  bakterientödtenden  Wirkung 

des  Blutes. 

Nach  der  Erfahrung,  dass  das  Blut  der  einzelnen  Individuen 
innerhalb  einer  und  derselben  Thierart  die  Kraft  Bakterien  zu 
tödten    in    einem  verschiedenen  Maasse    besitzt,  und    dass  diese 
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z.  B.  durch  Erhöhung  der  Temperatur  des  Blutes  bedeutend  ge- 
steigert wird,  wirft  sich  die  wichtige  Frage  auf:  ob  es  nicht  möglich 
wäre,  diese  bakterientödtende  Kraft  im  lebenden  Thiere  zu  modifi- 
ciren? 

Zu  diesem  Behufe  war  ich  bestrebt,  auf  die  bakterientödtende 
Kraft  des  Blutes  im  lebenden  Thiere  einzuwirken.  Zu  diesem  Zwecke 
brachte  ich  den  Versuchsthieren  solche  chemische  Stoffe  bei,  von 
welchen  vorauszusehen  war,  dass  sie  auf  die  physiologischen 
Eigenschaften  des  Blutes  von  modifidrendem  Einfluss  sein  werden. 

Den  Versuchen  gab  ich  folgende  Anordnung:  Vor  allem  wurde 
dem  gesunden,  frischen  Kanindien  aus  der  Jugularvene  Blut  ent- 
nommen und  mit  Milzbrand  geimpft  und  davon  sogleich  und  nach 
Verlauf  von  2  Stunden  Kulturen  angelegt,  um  den  Grad  der 
bakterientOdtenden  Kraft  des  Blutes  zu  bestimmen.  Hierauf  wurde 
die  betreffende  Substanz  mittelst  Sonde  dem  Thiere  in  den  Hagen 
gebracht  und  nach  einer  gewissen  Zeit  abermals  Blut  aus  der 
Jugularis  oder  aus  dem  Herzen  entnommen  und  mit  Milzbrand  ge- 
impft und  davon  abermals  sogleich  und  nach  2  Stunden  Kulturen 
angelegt  Nun  konnte  verglichen  werden,  ob  die  bakterientödtende 
Kraft  des  Blutes  vor  oder  nadi  Einverleibung  des  Mittels  ausge- 
sprochener gewesen? 

Zunächst  nahm  ich  die  Säuren  vor,  welche  von  der  ärzt- 
lichen Empyrie  seit  undenklichen  Zeiten  gegen  fieberhafte  und 
Infektionskrankheiten  mit  Vorliebe  angewandt  werden. 

1.  Salzsäure.  Nach  24  Stunden  langem  Hungern  wurde 
den  Thieren  Blut  entnommen  und  sofort  mit  Milzbrand  geimpft, 
dann  1  ccm  Acid.  mur.  conc.  pur.  in  150  ccm  Wasser  gelöst,  in 
3  Theilen  binnen  2  Stunden  in  den  Magen  gebracht.  V«  Stunde 
nach  der  letzten  Injektion  wurde  den  Kaninchen  wieder  Blut  ent- 
nommen und  auch  diese  mit  Milzbrand  geimpft  In  den  aus  beiden 
Blutproben  sogleich  und  nach  2  Stunden  angelegten  Kulturen  hatte 
die  Anzahl  der  Bacillen  sich  folgendermassen  verändert: 

vor  Injektion  in  den  Magen:  Zunahme  der  Bakterienkolonieen  3{ 
nach      „        „     „        „         Abnahme     „  „  3^ 

DieSalzsäure  war  mithinohne  bedeutenden  Ein- 
fluss auf  die  bakterientödtende  Kraft  des  Blutes. 

2.  Weinsäure.  Zwei  hungernden  Kaninchen  wurden  je  3, 
einem  5  g  Acid.  tart  depur.,  in  150  ccm  Wasser  gelöst,  in  zwei 
Dosen  in  halbstündigen  Zwischenräumen  in  den  Magen  gebracht.  Die 
Abnahme  der  Milzbrandbacillen  betrug  (in  2  Stunden) 

im  vor  der  Injektion  entnommenen  Blute  58^ 
„  nach   „         „  „  w     23{f 

Durch  die  Weinsäure  wurde  also  die  bakterien- 
tödtende Kraft  des  Blutes  nicht  nur  nicht  gestei- 
gert, sondern  im  Gegentheil  vermindert 

3.  Ich  wandte  mich  zunächst  an  das  als  Antipyreticum  and 
Antifebrinum  verwendete  Chinin  und  injidrte  einem  Kaninchen 
0,6,  einem  anderen  1,0  g  Ghin.  lacticum  in  Wasser  gelöst  in  den 
Magen,  einem  dritten   1,0  g  unter  die  Haut.    Zwei  Stunden  nach 
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ilcr  Injektion  wurde  den  Thieren  wieder  BIutentDommen.    Die  Anzahl 
der  Bacillen  hatte  abgenommen: 

vor  der  Chinininjektion  um  26  J 

nach  „  „  „    14^ 

Die  bakterientödtende  Kraft  des  Blutes  war  somit 
auch  durch  dasChinin  nicht  gesteigert,  sondernver- 
mindert  worden. 

4.  Natriumchlorid.  —  Ein  Kaninchen  bekam  3,  ein 
anderes  5  g  Kochsalz  in  Wasser  gelöst  in  zwei  resp.  drei  Dosen 
binnen  1|  Stunden  in  den  Magen.  Nach  i  Stunde  wurde  Blut 
entnommen.    Im  Blut  hat  die  Anzahl  der  Bacillen 

vor  der  Kochsalzinjektion  abgenommen  um  18^ 
nach  „  „  „  „    29* 

DasKochsalz  erzielte  somit  eine  geringe  Steige- 
rung der  bakterientödtenden  Kraft  des  Blutes. 

Nun  wurde  auf  alkalische  Mittel  übergegangen. 

5.  Ammoniumcarbonat.  —  Einem  Kaninchen  wurden  2  g, 
einem  anderen  5  g  Ammon.  carbon.  in  Wasser  gelöst  in  den  Magen 
injicirt.    Die  Abnahme  der  Milzbrandbacillen  betrug  binnen  2  Stunden : 

im  vor  der  Injektion  entnommenen  Blute  27* 
„  nach  „  „  „  „      38* 

Das  Ammoniumcarbonat  verursachte  eine  geringe 
Steigerung  der  bakterientödtenden  Kraft  des  Blutes. 

6.  Natriumphosphat  —  Ein  Kaninchen  bekam  3  g,  ein 
anderes  5  g  im  Wasser  gelöstes  Natriumphosphat.  Die  Abnahme 
der  Milzbrandbacillen  betrug: 

im  vor  der  Injektion  entnommenen  Blute  32  f 
„  nach  „         „  „  „      60* 

Durch  das  Natriumphosphat  war  somit  die  bak- 
terientödtende Wirkung  des  Blutes  bedeutend  er- 
höht worden. 

7.  Natriumcarbonat  —  Zahlreichen  Kaninchen  wurden 
3  bis  5  g  Natriumcarbonat  in  100—150  ccm  Wasser  gelöst  in 
2—3  Dosen  in  den  Magen  injicirt.  Die  Abnahme  der  Bakterien 
betrug: 

im  vor  der  Injektion  entnommenen  Blute  23* 
„  nach  „  „  „  „     76* 

Natriumcarbonat  erhöhte  somit  die  bakterien- 
tödtende Eigenschaft  des  Blutes  in  auffallend  hohem 
Grade. 

8.  Kaliumcarbonat  wurde  in  ähnlicher  Menge  (3— 6  g) 
auf  2—3  Dosen  vertheilt,  4  Kaninchen  einverleibt.  Die  Abnahme 
der  Milzbrandbacillen  betrug 

im  vor  der  Injektion  entnommenen  Blute  48* 
„  nach   „  „  „  „    77* 

Das  Kaliumcarbonat  erzielte  daher,  wie  das  entsprechende 
Natronsalz,  eine  hochgradige  Steigerung  der  bakterien- 
tödtenden Wirkung  des  Blutes. 

9.  Natriumbicarbonat.  —  Endlich  habe  ich  noch  Ver- 
suche mit  Natriumbicarbonat  angestellt,  welches  dem  Blute  gegenüber 
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ebenso  von  alkalischer  Wirkung  ist  wie  die  vorigen,  aber  den 
Magen  weniger  reizt  und  auf  das  Herz  nicht  so  nachtbeilig  ein- 
wirkt wie  das  Kalisalz.  Drei  Kaninchen  erhielten  3 — 5  g  Natrium- 
bicarbonat  in  Wasser  gelöst,  auf  2—3  Dosen  vertheilt;  die  Anzahl 
der  Milzbrandbacillen  hat  abgenommen: 

im  vor  der  Injektion  entnommenen  Blute  um  29  f 
M  nach  „  „  „  n      n    ^i 

Wie  ersichtlich,  vermag  auch  das  Natriumbicarbonat 
die  bakterientödtenden  Eigenschaften  des  Blutes 
bedeutend  zu  steigern. 

Aus  diesen  Versuchen  geht  klar  hervor,  dass  alle  gep  ruften 
alkalischen  Mittel,  somit  die  Alkallsatton  des  Blutes, 
dessen  bakterientOdtende  Eigenschaften  beträcht- 
lich zu  erhöhen  im  Stande  ist 

Auf  welche  Weise  das  durch  die  alkalischen  Mittel  bewirkt 
wird,  vermag  ich  nicht  genau  anzugeben.  Ich  konnte  aber  konstatiren, 
dass  auch  die  Nfthrgelaüne,  wenn  sie  mit  1  bis  2  pro  mille  Natrium« 
carbonat  versetzt  worden  ist  —  welche  Mengen  beiläufig  in  das 
Blut  der  mit  Natriumcarbonat  behandelten  Kaninchen  gelangen 
konnten  —  gleichfalls  vernichtend  auf  die  Bakterien  wirkte.  Es 
ist  dies  aus  folgenden  Versuchen  ersichtlich: 

Es  wurden  in  reine,  dann  in  1^  und  in  2^  Natriumcarbonat 
enthaltende  Nährgelatine  je  2  PlatinOsen  voll  Milzbnindbadllen 
verimpft,  und  aus  einer  jeden  Aussaat  sofort,  dann  nach  2  und 
4  Stunden  wieder  je  2  Platin(toen  in  reine  Gelatine  übertragen. 

Das  Resultat  war,  dass  die  Milzbrandbacillen  in  der  reinen 
Gelatine  sich  nach  2  und  4  Stunden  successive  vermehrt  zeigten,  in 
der  1|/^|^  Natriumcarbonat  enthaltenden  Gelatine  hingegen  nach 
2  Stunden  um  69^,  nach  4  Stunden  um  84{f  abgenommen  —  femer 
in  der  2^^  Natriumcarbonat  enthaltenden  Gelatine  nach  2  Stunden 
um  70^,  nach  4  Stunden  aber  um  69  i  abgenommen  hatten.  Nach 
diesem  Versuche  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Erhöhung 
der  bakterientödtenden  Kraft,  welche  dasBlut  durch 
Natron-  und  Kalicarbonat  gewinnt,  einfach  der  des- 
inficir enden  Wirkung  der  in  das  Blut  übergegangenen 
Alkalien  zugeschrieben  werden  kann. 

Auf  Grund  dieser  Ergebnisse  scheint  mir  nun  wohl  erklärlich, 
warum  das  frischgelassene  Blut  eine  bakterienvernichtende  Eigenschaft 
im  höheren  Masse  besitzt,  als  gestandenes  Blut  Nach  Zuntz^) 
ist  nämlich  das  frisch  entleerte  Blut  alkalisch,  die  Alkalescenz 
nimmt  jedoch  durch  eine  Säurebildung  im  Blute  ungemein  rasch, 
innerhalb  weniger  Minuten,  konstant  ab. 

m  Inununisirung  durch  Alkalisation  des  O^aniamus. 

Nachdem  im  Obigen  die  Wirkung  der  alkalischen  Mittel  auf 
die  bakterientOdtende  Kraft  des  Blutes  dargethan  wurde,  konnte 


1)  C«Dtralbl.f.  m«d.  WIss.  1867. No.  51.     Vergl.  auch  E.  Peiper  in  Virehow's 
Archir.  Bd.  CXVI.  Heft  S. 
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man  fragen,  ob  es  nicht  möglich  wäre,  durch  Verab- 
reichang  jener  Mittel,  also  durch  eine  Alkalisation 
des  Organismus  die  Vermehrung  eingeimpfter  Milz- 
brandbacillen  im  Organismus  zu  hemmen  und  hier- 
durch den  Verlauf  der  Infektion  zu  mildern  oder  gar  hintanzuhalten 
und  zu  heilen? 

Ich  nahm  drei  Kaninchen  von  gleicher  Grösse.  Zwei  erhielten 
je  2  g  Natronbicarbonat  in  den  Magen,  und  nach  Verlauf  einer 
halben  Stunde  injicirte  ich  allen  3  Thieren  je  \  Pravaz'sche 
Spritze  voll  virulenter  Milzbrandkultur  in  die  Jugularvene.  Den 
ersten  zwei  Kaninchen  wurden  auch  nachher  täglich  3mal  je  2  g 
Natronbicarbonat  in  den  Magen  eingefohrt  Dasjenige  Kaninchen, 
welches  kein  Natronbicarbonat  erhalten  hatte,  ist  am  3.  Tage  an 
Milzbrand  eingegangen  (in  Blut  und  Milz  zahlreiche  Milzbrand- 
bacilleo);  von  den  mit  Natriumbicarbonat  behandelten  Kaninchen 
ist  auch  das  eine  am  3.  Tage  eingegangen,  jedoch  an  heftigem 
Magen«Darmkatarrh,  und  zeigte  in  Blut  und  Milz  (unter  dem  Mikro- 
skop) keinen  Milzbrand;  das  andere  Sodakaninchen  blieb  am  Leben 
und  ist  nach  Einstellen  der  Sodainjektionen  vollständig  genesen. 

Eine  zweite  Versuchsreihe,  in  welcher  zwei  Kaninchen,  von 
der  Milzbrandinfektion  angefangen,  drei  Tage  hindurch  täglich  3mal 
je  1  g  Natriumbicarbonat  erhielten,  verlief  ganz  ähnlich.  Am  dritten 
Tage  war  das  nicht  mit  Natronbicarbonat  behandelte  Kaninchen 
an  Milzbrand,  das  eine  von  den  Sodi^aninchen  an  Magen-Darm- 
katarrh eingegangen,  und  zeigte  dieses  letztere  weder  im  Blute 
noch  in  der  Milz  Bacillen  (unter  dem  Mikroskop);  das  andere 
Sodakaninchen  blieb  am  Leben. 

Schon  diese  Versuche  haben  die  unerwartet  günstige  Wirksam- 
keit der  Alkalisation  des  Blutes  gegenüber  der  Milzbrandinfektion 
dargethan. 

Der  Einführung  grosser  Dosen  Natronbicarbonat  in  den  Magen 
haftete  aber  noch  der  Nachtheil  an,  dass  sie  einen  heftigen  Magen- 
Dannkatarrh  hervorruft  Waren  ja  die  erwähnten  zwei  Kaninchen 
offenbar  einem  solchen  zum  Opfer  gefallen.  Ich  habe  daher  bei 
neueren  Versuchen  das  Natronbicarbonat  subkutan  injicirt,  und 
zwar  in  folgender  Weise:  a)  Zwei  Kaninchen  erhielten  täglich  6mal 
je  8  ccm  destillirtes  Wasser,  b)  zwei  andere  Thiere  täglich  6mal 
je  0,25  g  Natriumbicarbonat  in  8  ccm  Wasser  gelöst,  c)  ein  drittes 
Paar  Kaninchen  je  0,5  g  und  d)  ein  viertes  Paar  je  1,0  g  Natron- 
bicarbonat, in  8  ccm  Wasser  gelöst,  am  Rücken  der  Thiere  unter 
die  Haut  gespritzt  Die  erste  Injektion  wurde  am  26.  Februar 
Abends  ausgeführt  und  am  nächsten  Morgen  sämmtlichen  Thieren 
je  0,5  ccm  virulente  Milzbrandkultur  (Gelatine)  in  der  Nackengegend 
subkutan  injicirt.  Die  erwähnten  Sodaeinspritzungen  wurden  an 
der  hinteren  Rückengegend  fortgesetzt.  Eines  von  den  mit  0,25  g 
Natronbicarbonat  behandelten  Kaninchen  war  einige  Stunden  nach 
der  Milzbrandinfektion  verendet,  zweifellos  nicht  an  Milzbrand. 
Von  den  verbliebenen  sieben  Kaninchen  ist  eines  am  28.  Morgens 
an  ausgesprochenem  Milzbrand,  das  andere  am  folgenden  Morgen 
gleichfalls  an  ausgesprochenem  Milzbrand  eingegangen,  mithin  24 
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und  48  Stunden  nach  der  Infektion.  Beide  waren  Kontrollthiere 
ohne  Natriumbic- Injektion.  Von  den  mit  Natronbicarbonat  be- 
handelten 5  Kaninchen  stellte  sich  bei  den  mit  1  g  behandelten 
an  den  Injektionsstellen  starke  Abscessbildung  ein.  Das  eine  war 
am  Morgen  des  1.  März  (48  Stunden  nach  erfolgter  Infektion  mit 
Milzbrand)  verendet  und  zeigte  unter  der  Haut  ausgebreitete 
Abscesse.  Im  Blute  wenige  Milzbrandbacillen,  in  der  Milz  gar 
keine.  Am  2.  März  (am  dritten  Tage  nach  der  Infektion)  ist  das 
andere  1  g  Kaninchen  eingegangen,  gleichfalls  mit  ausgebreiteten 
Abscessen ;  dieses  hatte  weder  im  Blute  noch  in  der  Milz  Bacillen. 
Nun  wurde  mit  den  Sodainjektionen  bei  den  noch  am  Leben  ver- 
bliebenen Thieren  aufgehört.  Am  3.  März  (4.  Tag)  verendete  das 
eine  van  den  mit  0,5  g  Natronbicarbonat  behandelten  Kaninchen, 
am  4.  März  (5.  Tag)  das  andere;  beide  mit  zahllosen  Bacilleo, 
also  offenbar  an  Milzbrand.  Das  letzte  Kaninchen,  welches  0,25  g 
Natronbicarbonat  erhalten  hatte,  blieb  konstant  gesund. 

Während  also  die  mit  Natronbicarbonat  nicht  behandelten 
Kaninchen  schon  nach  24  und  48  Stunden  einem  heftigen  Milz- 
brande erlegen  waren,  sind  von  den  mit  Sodainjektionen  behandelten 
je  eines  erst  am  4.  und  5.  Tage  eingegangen,  nachdem  einige  Tage 
vorher  die  Sodainjektionen  aufgehört  hatten. 

Neuere  (4.)  Versuchsreihe.  Sechs  Kaninchen  wurden  je 
i  ccm  Milzbrandkultur  (Gelatine)  subkutan  injicirt  Vom  näch- 
sten Tage  an  erhielten  4  Kaninchen  täglich  3mal  je  1  g 
Natronbicarbonat   in  8  ccm   Wasser   unter  die    Haut   gespritzt; 

2  Thiere  bekamen  nichts.  Letztere  2  Thiere  sind  nach  4  Tagen 
(am  Morgen  des  5.  Tages)  an  ausgesprochenem  Milzbrande 
eingegangen,  von  den  4  mit  Sodainjektionen  behandelten  Thieren 
aber  keines.  Wohl  ist  am  7.  Tage  eines  von  diesen  4  Thieren 
verendet,  aber  Milzbrandbacillen  waren  weder  im  Blute,  noch  in  der 
Milz  zu  entdecken. 

In  dieser  Versuchsreibe  waren  somit  alle  4  Kaninchen  vom 
Milzbrande  verschont  geblieben,  trotzdem  mit  den  Sodainjektionen 
erst  24  Stunden  nach  der  Einführung  des  Milzbrandes  begonnen  wurda 

5.  und  6.  Versuchsreihe.  8  gesunden,  starken  Kaninchen  wurde 
Blut  und  Milz  einer  an  äusserst  virulentem  Milzbrande  eingegangenen 
Maus  (mit  Gelatine  verrieben)  in  Mengen  von  je  0,5  g  unter  die 
Haut  gebracht.  Zwei  Thiere  bekamen  kein  Natronbicarbonat,  und 
verendeten  beide  an  ausgesprochenem  Milzbrande  28  resp.  30  Stunden 
nach  der  Infektion. 

Von  den  übrigen  mit  Milzbrand  inficirten  Thieren  bekamen 

3  Stück  5  Stunden  nach  erfolgter  Infektion  je  1  g  Natronbicarbonat 
unter  die  Haut,  und  auch  späterhin  3mal  täglich  1  g;  die  anderen 
3  Kaninchen  erhielten  erst  24  Stunden  nach  erfolgter  Infektion 
mit  Milzbrand  die  erste  Sodaeinspritzung,  der  vorigen  Gruppe 
ähnlich.  Diese  letzteren  3  Thiere  hätten  4  bis  6  Stunden  nach 
der  Sodainjektion  verenden  müssen,  da  die  gleichzeitig  mit  ihnen 
inficirten  Thiere  nach  28  und  30  Stunden  eingegangen  waren; 
trotzdem  haben  alle  3  Kaninchen  die  Todesstunde  überlebt,  und 
in  dem  32  Stunden  nach  der  Infektion  ihnen  aus  dem  Ohre  ent- 
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Dommenen  Blute  waren  nur  wenige  Milzbrandbacillen  zu  sehen. 
Am  folgenden  Tage  war  eines  der  Thiere  todt,  aber  ohne  Milzbrand- 
bacillen im  Blute  und  der  Milz;  am  Nachmittag  war  ein  zweites 
todt,  aber  auch  dieses  zeigte  im  Blute,  in  zahlreichen  Präparaten, 
bloss  vereinzelte,  in  der  Milz  etwas  mehr  Bacillen.  Am  nächsten 
Tage  ist  auch  das  dritte  Thier  verendet,  aber  gleichfalls  ohne  Bacillen. 

Bei  den  Thieren,  welche  nach  28  bis  30  Stunden  hätten  zu 
Grunde  gehen  müssen,  hatte  also  die  einige  Stunden  vor  dem  sie 
erwartenden  Tode  vorgenommene  Sodaiigektion  den  Tod  aufgehalten, 
die  Anzahl  der  Bacillen  im  Blute  verringert;  und  die  Thiere  sind 
erst  am  folgenden  und  dritten  Tag  eingegangen,  alle  ohne  oder 
nur  mit  wenig  Bacillen. 

Die  drei  anderen  Thiere,  welche  bereits  5  Stunden  nach  der 
Infektion  mit  virulentem  Milzbrande  die  erste  Sodaeinspritzung 
erhalten  hatten,  waren  nach  Verlauf  von  28—30  Stunden  noch 
frisch  und  gesund,  und  zeigten  im  aus  dem  Ohre  entnommenen 
Blute  keine  Bacillen.  Erst  am  folgenden  Tage,  53  Stunden  nach 
der  Infektion,  starb  das  erste,  dieses  aber  an  Milzbrand.  Am 
vierten  Tage  ging  ein  zweites  ein ;  im  Blute  und  in  der  Milz  fanden 
sich  —  obschon  wenig  —  Bacillen.    Das  dritte  Kaninchen   lebt 

Das  Ergebniss  der  dargestellten  6  Versuchsreihen  ist  nun 
folgendes:  von  den  mit  Milzbrand  inficirten,  aber  mit  Natronbi- 
carbonat  nicht  behandelten  8  Kaninchen  waren  an  Milzbrand  ein- 
gegangen: 8=:  100^.  Von  den  parallel  mit  jenen  inficirten,  aber 
mit  Sodaeinspritzungen  behandelten  19  Kaninchen  sind  einem  aus- 
gesprochenen Milzbrande  erlegen:  3s=15,6{}.  Aus  unbestimmten 
Gründen  (an  zweifelhaftem  Milzbrande)  sind  verendet:  7  =  47^. 
Bis  zum  Aufgeben  des  Versuches  (am  7.  Tage)  verblieben  am  Leben 
7  =  37f 

Drei  neuere  Verauchsreihen,  mit  zusammen  30  Kaninchen,  er- 
gaben ganz  gleichlautende  Ergebnisse. 

Aus  den  geschilderten  Versuchsreihen  geht  klar  hervor,  dass 
die  Widerstandskraft  der  Thiere  gegen  die  Milzbrandinfektion  durch 
die  Alkalisation  ihres  Organismus  in  hohem  Maasse  gesteigert 
werden  kann,  so  sehr,  dass  die  inficirten  Thiefe,  wenn  sie  dem 
Milzbrande  auch  zum  Opfer  fallen,  viel  später  zu  Grunde  gehen;  es 
haben  sogar  mehrere  Thiere,  die  unbehandelt  dem  Tode  verfallen 
wären,  in  Folge  der  Alkalisation  der  Infektion  vollkommen  wider- 
standen und  sind  am  Leben  geblieben. 

Es  bedarf  natürlich  noch  zahlreicher  Versuche  und  Unter- 
suchungen, ehe  man  von  der  immunisirenden  Wirkung  des  Natron- 
bicarbonats  ein  vollständiges  und  klares  Bild  wird  entwerfen 
können.  Doch  halte  ich  meine  neun  Versuchsreihen  mit  57  Ka- 
ninchen für  genug  lehrreich,  um  sie  schon  jetzt  an  die  Oeffent- 
lichkeit  zu  bringen,  in  der  Absicht,  damit  die  in  meinen  Versuchen 
geAindenen  Wege  von  Anderen  je  zahlreicher  und  in  je  mehr  ver- 
schiedenen Richtungen  eingeschlagen  werden. 

Weitere  Forschungen  werden  mehr  Licht  in  die  Sache  bringen 
müssen.    Dies  streben  meine  fortgesetzten  Versuche  an. 

Die  bisherigen  Ergebnisse  meiner  Versuche  berechtigen  zu  der 


766  Blumberg) 

HoflfnuDg,  dass  wir  in  der  Alkalisation  des  Organismus  ein  wirksames 
Mittel  zur  Steigerung  seiner  Widerstandskraft  gegen  Bakterien 
besitzen.  Ob  diese  Erfahrung  auch  fflr  die  Infektionskrankheiten 
des  Menschen  yerwerthet  werden  können,  diesbezOglich  enthalte 
ich  mich  selbst  der  bescheidensten  Meinungsäusserung,  weil  nicht 
vergessen  werden  darf,  dass  diese  Versuche  mit  Milzbrand  and  an 
Kaninchen  angestellt  worden  waren. 

Endlich  sage  ich  Allen,  die  in  meinem  Institute  mich  bei  diesen 
umfangreichen  Versuchen  mit  Eifer,  Ausdauer  und  Gewissen- 
haftigkeit  unterstützten,  dem  Hfllfspersonal  meines  Institutes  und 
in  erster  Reihe  meinem  Assistenten,  Herrn  Dr.  N.  Gz^kus,  meinen 
wärmsten  Dank. 


Zur  Wuthfrage^). 

Von 

Prof:  C.  Bliim1»erg 

in 

Kasan. 

Seit  1885  beschäftigte  ich  mich,  freilich  mit  großen  Unter- 
brechungen, mit  Uebertragung  der  Wuth  auf  Hunde  und  Ka- 
ninchen. Der  Zweck  meiner  Wuthimpfungen  bestand  jedoch  nicht  in 
der  Kontrollirung  der  Pas teur' sehen  Mittheilungen  in  Bezug  auf 
Zuverlässigkeit  seiner  Präkautionsimpfungen,  sondern  in  Bearbei- 
tung derjenigen  Seite  der  Wuthfrage,  welche  von  dem  berQhmten 
Experimentator  ganz  ignorirt  worden  ist,  —  nämlich  der  patho- 
logisch-anatomischen und  histologischen. 

Leider  ist  es  der  pathologischen  Anatomie  bis  jetzt  noch  nicht 
gelungen,  irgend  eine  charakteristische,  der  Wuth  ausschliesslich 
zukommende  Veränderung  zu  entdecken,  die  es  im  gegebenen 
Falle  gestattet,  auf  Grund  des  pathologisch-anatomischen  Bildes 
allein  eine  sichere  Diagnose  zu  stellen.  Man  ist  noch  immer  bei 
der  Sektion  wuthverdächtiger  Thiere  gezwungen,  die  bei  Lebzeiten 
beobachteten  Erscheinungen  in  Betracht  zu  ziehen.  Die  Arbeiten 
auf  histologischem  Gebiete,  insbesondere  das  centrale  Nervensystem 
wuthkranker  Thiere  betreffend,  z.  B.  von  Benedikt,  Fo  r e  1 , 
Kolessnikow,  Czokor,  Iwanoff,  haben  unbefriedigende 
Resultate  ergeben.  Ebenso  unbefriedigend  sind  noch,  vom  heutigen 
Standpunkte  der  Bakteriologie  betrachtet,  die  Mittheilungen  über 
Wuthmikrokrokken  von  Pasteur,  Senimer,  Fol,  Rivolta 
u.  A.  Babes  und  Bujwid,  welche  sich  eingehender  mit  der 
Untersuchung  der  Mikroorganismen  der  Lyssa  beschäftigt  haben, 
lassen  gleichfalls  die  Frage  von  der  Form  und  den  Eigenschaften 
der  Wuthbakterien  offen. 

1)  Im  Nachstehenden  werden  nur  die  Besaltate  der  Experimente  milgetheilt 
Eine  specielle  Beschreibung  der  Versuche  ist  in  russischer  Sprache  in  der  „Zeitschriil 
des  Kasaner  VeterinKr-Instituts**  Band  VI.  Heft  8  (HBieHan  san^CKH  KacaHCKaro  b^to- 
psHapiiaro  HHCTHTyra)  erschienen.  —  Die  Veröffentlichung  obiger  Abhandlung  hat 
leider  eine  unliebsam«  Veraögernng  erfahren.     Bad. 
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Trotz  der  negativen  Resultate,  welche  die  bis  jetzt  vorge- 
nommenen bakteriologischen  Forschungen  der  Lyssa  ergeben  haben, 
mQssten  die  letzteren  doch  fortgesetzt  werden.  Wenn  es  gelänge, 
mit  Hülfe  der  modernen  bakteriologischen  Technik  und  vervoll- 
kommneten Mikroskope  die  wirklichen  Wuthbakterien  zu  entdecken 
und  ihre  Eigenschaften  zu  erforschen  —  dann  erst  würde  man  im 
Stande  sein ,  eine  sichere  pathologisch  -  anatomische  Diagnose  zu 
stellen. 

Als  Versuchsobjekte  dienten  mir  Hunde  und  Kaninchen.  Der 
Mehrzahl  derselben  brachte  ich  das  Wuthgift  mittelst  Trepanation 
interkraniell  bei;  nur  einigen  wenigen  wurde  Gehirnmasse  unter 
die  Haut  geführt  und  Gehirnemulsion  in  die  Jugularvenen  gespritzt 
Im  Ganzen  machte  ich  45  Experimente  (25  Hunde  und  20  Ka- 
ninchen). 

Obwohl  meine  Untersuchungen  noch  nicht  zu  einem  Abschluss 
gelangt  sind,  so  veröffentliche  ich  wenigstens  die  bis  jetzt  erhaltenen 
Resultate,  da  es  mir  voraussichtlich  nicht  so  bald  möglich  sein 
wird,  meine  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  fortzusetzen. 

Ergebnisse: 

1)  Zu  den  am  häufigsten  bei  der  Lyssa  vorkommenden  patho- 
logisch-anatomischen Veränderungen  gehört  die  Affektion  des 
Magens.  Bei  Händen  charakterisirt  sich  dieselbe  durch  Hyperämie 
sowohl  der  Serosa  wie  auch  der  Schleimhaut  des  Magens  und  nicht 
selten  noch  durch  Hämorrhagieen  auf  der  letzteren;  bei  Hunden 
enthält  der  Magen  nie  Futterstoffe,  häufig  aber  verschiedene  Fremd- 
körper. Bei  Kaninchen  dagegen  findet  man  im  Magen  beständig 
eine  mehr,  oder  weniger  große  Menge  Futterstoffe  und  fast  immer 
auf  der  Schleimhaut  desselben  scharf  konturirte  kleine  Blutergüsse. 

Oft  ist  bei  der  Wuth  auch  eine  Affektion  des  centralen  Nerven- 
systems vorhanden,  die  meist  in  Hyperämie  des  Gehirns  und  seiner 
Häute  (Pia  mater),  manchmal  aber  auch  in  Anämie  und  Oedem  des- 
selben besteht. 

2)  Niedrige  Temperatur  (—  30®  C)  wirkt  im  hohen  Grade  ab- 
schwächend auf  das  Wuthcontagium  ein. 

3)  Das  Körpergewicht  wuthkranker  Thiere  nimmt  bedeutend  ab. 

4)  Die  Frage  von  den  Wuthbakterien  ist  als  eine  offene  zu 
betrachten,  da  bis  jetzt  Niemand  von  den  Forschern ,  welche  sich 
die  Ehre  der  Entdeckung  besagter  Mikroorganismen  zuschreiben, 
genügende  bakteriologische  Beweise  zu  Gunsten  seiner  Mittheilungen 
beigebracht  hat. 


Referate. 


Adametz,  L.,    Ueber   einen  Erreger   der  schleimigen 
Milch,  Bacillus  lactis  viscosus.  (Milch -Zeitung.  1889 
No.  48.  p.  941—943). 
Bis  vor  wenigen  Jahren  hatte  man  über  das  Wesen  der  langen,. 
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schleimigen  oder  auch  fadenziehenden  Milch  keine  richtige  VorsteUung. 
Von  den  yerschiedenen  Beobachtern  wurden  die  allerverschiedensteo 
Ursachen  angegeben. 

Im  Jahre  1883  bewies  Schmidt-Mühlheim  die  grosse 
Ansteckungsfäbigkeit,  welche  solcher  fadenziehenden  Milch  innewohnt 
Die  mikroskopische  Untersuchung  dieser  langen  Milch  ergab  die 
Anwesenheit  zahlreicher  kleiner  Kokken,  deren  Durchmesser  etwa 
0,001  mm  betrog.  Diese  beweglichen,  mit  starkem  Lichtbrocbungs- 
vermögen  ausgestatteten  Zellen  setzten  sich  oft  zu  langen,  roeenkranz- 
artigen  Ketten  zusammen. 

Später  züchtete  Loeffler  einen  Spaltpilz,  der  in  sterilisirter 
Milch,  namentlich  in  den  tieferen  Schichten,  eine  schleimige  Substanz 
erzeugt  Als  charakteristisch  fQr  die  Milchkulturen  wird  hierbei 
der  ganz  specifische  Geruch  und  die  sauere  Reaktion  betonL  Auf 
welche  Weise  gelangen  nun  diese  Bakterien  in  die  Milch?  Diese 
Frage  blieb  bis  jetzt  unbeantwortet 

Im  Oktober  1888  untersuchte  Verf.  das  Wasser  zweier  Bäche 
aus  der  Umgegend  von  Wien.  Neben  zahlreichen  anderen  Bakterien- 
arten befand  sich  hierin  auch  eine,  welche  die  Eigenschaft  besass, 
sterilisirte  Milch  im  höchsten  Grade  fadenzichend  zu  machen.  —  Es 
sind  ausserordentlich  kurze,  bei  oberflächlicher  Betrachtung  leicht 
mit  Kokken  zu  verwechselnde  Stäbchen,  deren  Durchmesser  etwa 
0,4—0,7  mm  besitzen;  umgeben  sind  sie  von  einer  dicken,  licht- 
brechenden Hülle,  welche  z.  B.  in  Milchkulturen  oft  die  doppelte 
Dicke  des  Stäbchens  selbst  erreicht  Eigenbewegung  ist  in  ge- 
ringem Maasse  vorhanden.  Dieser  Spaltpilz  gedeiht  auf  all  den  be- 
kannten gebräuchlichen  Nährsubstraten.  Charakteristisch  sind  jedoch 
nur  die  Plattenkulturen  glycerinhaltiger  Peptongelatine.  Hier  er- 
reichen die  rasch  wachsenden,  nicht  verflüssigenden  Kolomeen  schon 
nach  7 — 8  Tagen  an  der  Oberfläche  bei  Zimmertemperatur  einen 
Durchmesser  von  1  cm.  Sie  sind  mehr  oder  weniger  mit  zackiger 
Kontur  versehen  und  bestehen  aus  einer  dünnen,  weisslich  durch- 
schimmernden Schleimmasse,  welche  ein  geradezu  prachtvolles 
Farbenspiel,  ähnlich  dem  Edelopal,  besitzt  Bringt  man  diesen 
Spaltpilz  in  sterilisirte  Milch,  so  zeigt  sie  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur in  den  nächsten  2—4  Tagen  dem  Ansehen  nach  keine 
wesentliche  Veränderung.  Beim  Umgiessen  jedoch  fällt  bereits  eine 
gewisse  Zähflüssigkeit  auf.  Beim  Kälterwerden  bemerkt  man  an 
solchen  Milchkulturen  eine  schwachgelbliche  Verfärbung;  auch 
werden  sie  gleichmässig  zähflüssig  und  sind,  mit  gleich  alter  steri- 
lisirter Milch  verglichen,  auffallend  durchscheinend.  Taucht  man 
jetzt  einen  Glasstab  in  eine  solche  Milchkultur,  so  haftet  die  zähe 
Flüssigkeit  so  fest  an  demselben,  dass  man  sie  in  meterlange  Fäden 
ausspinnen  kann.  Bei  Zimmertemperatur  ist  diese  Umwandlung 
meist  nach  3-4  Wochen  vollendet,  bei  30—32®  R  schon  früher. 

Die  mikroskopische  Prüfung  einer  solchen  stark  fadenziehenden 
Milch  zeigt  nun  das  vollkommene  Verschwinden  aller  Fettkügdchen 
an.  Das  Fett  ist  aber  keinesw^s  zersetzt,  es  ist  vorhanden,  nur 
ging  es  aus  dem  Zustand  der  Emulsion  in  den  der  Lösung  über. 

Was  nun  den  Weg  betrifft,  auf  welchem  dieser  Spaltpilz  in  die 
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MUch  gelangt,  so  sind  verschiedene  Möglicbkeiten  gegeben.  Da  er 
in  den  untersacbten  Gewässern  in  kolossaler  Menge  gefanden  wurde, 
so  liegt  es  nahe,  anzunehmen,  dass  er  überhaupt  ein  grosses  Ver- 
breitungsgebiet besitzt.  Dieser  Spaltpilz  kann  nun  entweder  direkt, 
dadurch,  dass  pilzhaltiges  Wasser  zum  Reinigen  der  Gefässe  benutzt 
wrd,  in  die  llilch  gelangen,  oder  indirekt,  wenn  nämlich  solche 
bakterienhaltigen  Tümpel  oder  sumpfige  Terrainstrecken  eintrocknen. 
Jeder  Windstoss  sorgt  dann  für  die  Weiterverbreitung,  oder  die 
Bakterien  werden  beim  Austrocknen  zunächst  an  der  Oberfläche 
der  Pflanzen  fizirt  und  gelangen  später  bei  der  Verfütterung  der 
Pflanzen  im  trockenen  Zustande  als  Heu  durch  Verstäubung  in  die 
Stallluft  und  in  die  Milch.  Für  diese  letzte  Art  der  Verbreitung 
spricht  die  Thatsache,  dass  das  Auftreten  der  schleimigen  Milch 
öfters  nach  der  Verfütterung  von  auf  sumpfigen  Wiesen  gewonnenem 
Heu  beobachtet  wurde.  Uhlitzsch  (Leipzig). 

Belfanti,  Sefiirliio,  L'infezione  diplococcica  nelT  uomo. 
(La  Riforma  Medica.  1890.  10.  Marzo.) 

Der  Autor  berichtet,  dass  er  viele  Fälle  von  Lungenentzün- 
dungen vom  bakteriologischen  Standpunkte  aus  studirt  habe  und 
dass  er  im  Blute  von  sechs  F^len  die  Anwesenheit  der  Diplo- 
kokken Fränkel-Talamon  feststellen  konnte.  Die  vom  Verf. 
angewendete  Technik  für  diese  Art  der  Untersuchungen  ist  folgende: 
Man  entzieht  aus  den  Venen  ungefähr  30—50  ccm  Blut,  welches 
im  Destillirofen  untergebracht  wird.  Manchmal  ist  es  besser,  einige 
ccm  des  ausgezogenen  Blutes  mit  verschiedenen!  Fleischbrühe  ent- 
haltenden und  der  Temperatur  des  Ofens  ausgesetzten  Versuchs- 
tuben zu  vereinigen.  In  solchem  Falle  sinken  die  Kügelchen  auf 
den  Grund  und  der  Faserstoff  bildet  ein  starkes  gallertartiges, 
sehr  durchsichtiges  Gerinnsel,  welches  fast  die  ganze  Höhe  der 
Fleischbrühe  einnimmt,  wodurch  sehr  viel  leichter  zu  beobachten 
ist,  wenn  sich  darin  einige  seltene  Eolonieen  entwickeln. 

Nach  dem  Autor  würde  der  Eintritt  der  Diplokokken  in  den 
Blutumlauf  nicht  als  mit  ausgedehnter  Lungenentzündung  verbunden 
erscheinen,  weil  es  doppelte  Lungenentzündung  geben  kann,  ohne 
dass  man  Diplokokken  im  Blute  antrifft,  während  man  ihm  anderer- 
seits in  Fällen  von  kleinen  Herden  begegnen  kann.  Gewiss  ist, 
wie  auch  schon  Netter  beobachtete,  dass  die  Anwesenheit  der 
Diplokokken  im  Kreislaufe  ein  Anzeichen  von  der  Schwere  der  In- 
fektion ist 

Von  den  6  beobachteten  Fällen  ist  einer  in  Genesung  über- 
gegangen, und  von  den  anderen  waren  zwei  Fälle  Hirnhautent- 
zündungen. Einer  dieser  Fälle  lieferte  sehr  interessante  That- 
sachen»  Es  handelt  sich  um  einen  alten  Säufer  (alcoolista)  bei 
welchem  sich  nach  einem  Anfalle  von  Influenza  eine  Lungenkom- 
plikation bekundet  hatte,  die  sich  durch  den  Komplex  ihrer  Sym- 
ptome sehr  deijenigen  Form  näherte,  welche  neuerdings  von 
Finkler  als  „Bronchial-Lungenentzündung  von  Influenza'*  be- 
schrieben ist,  und  welche  er  ebenso,  wie  R  i  b  b  e  r  t  und  V  a  i  1 1  a  r  d, 
nicht  zu  den  Diplokokken  FraenkeTs  gehörig  hält,  sondern  zu  den 

VII.  Bd.  5Q 
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pyogenen  Streptokokken.  Indessen  ergaben  in  diesem  Falle  die 
Explorationen  der  Lunge  und  die  Prüfung  des  Speichels  immer  die 
Anwesenheit  der  Diplokokken,  niemals  aber  yon  Streptokokken.  In 
der  Folge,  da  sich  bei  dem  Kranken  Aphasie  einstellte,  sowie  Myosis, 
Sprachlosigkeit,  Kopf-  und  Rumpfstarre,  Kinnladenkrampf  and 
Ueberreizung  der  Reflexe  bei  vollständigem  Bewusstsein,  und  ohne 
Erbrechen,  der  Autor  war  der  Ansicht,  dass  die  Diagnose  einer  die 
Lungenentzündung  begleitenden  Hirnhautentzündung  nicht  genügende 
Begründung  habe.  Er  untersuchte  darum  das  Blut  des  KrankeD, 
welches  einem  Finger  desselben  vermittelst  eines  Nadelstiches 
entzogen  wurde.  Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab  eine  sehr 
grosse  Menge  von  Diplokokken,  wie  man  sie  in  dem  Speichel- 
auswurf der  Kaninchen  beobachten  kann.  In  dem  Blute  fanden 
sich  nie  Streptokokken  wieder.  In  den  letzten  12  Stunden  vor 
dem  Tode  hatte  der  Kranke  die  Sprache  wieder  erlangt,  der  Trismas 
verschwand  und  mit  ihm  alle  Erscheinungen  der  Starre.  Nach  der 
Autopsie  wurden  aus  den  Kulturen  der  Lunge  der  Diplococcus 
und  ein  Bacillus  erzielt,  aber  kein  Streptococcus  und  Staphylococcus. 

Verf.  betont  die  Wichtigkeit  des  Auftretens  der  nervösen  Er- 
scheinungen, welche  die  Complication  der  Hirnhautentzündung  be- 
zweifeln Hessen,  und  welche  den  Charakter  des  wirklichen  Starr- 
krampfes angenommen  hatten,  während  bei  der  Autopsie  die  Hirn- 
haut und  das  Gehirn  normal  waren. 

In  Bezug  auf  die  Berichte  über  das  Auftreten  dieses  Starr- 
krampfes, der  im  Verlaufe  einer  einfachen  Lungenentzündung  un- 
gewöhnlich ist,  haben  Bozzolo  (R.  Accad.  di  Med.  di  Torino. 
Febbr.  1884)  und  der  Autor  beobachtet,  dass  selbst  die  mit  Diplo- 
kokken inokulirten  Kaninchen  3—4  Stunden  vor  dem  Tode  starr- 
suchtartige  Konvulsionen  zeigten,  sowie  Trismus,  Opistotonus  etc.  etc. 
Es  würde  daher  anzunehmen  sein,  dass  zwischen  den  entwickelten 
Toxinen  eines  mit  starrsuchtartigem  Charakter  sei. 

Als  Konsequenz  dieser  Untersuchungen  zieht  der  Autor  die 
Schlussfolgerung:  „dass  die  Infektionen,  welche  die  Diplokokken 
im  Menschen  verursachen,  bisweilen  parallel  verlaufen  mit  den- 
jenigen, welche  künstlich  in  Thicren  hervorgebracht  werden. 

Sanarelli  (Pavia). 

Bobroklonaki,  V.,  De  la  pönötration  des  bacilles  tuber- 
culeux   ä  travers  la  muqueuse  intestinale  et  da 
d6veloppement  de  la  tuberculose  exp^rimentale. 
(Archives  de  m6decine  exp^rimentale  et  d'anatomie  pathologique. 
1890.    No.  2.) 
Verf.  suchte  experimentell  die  Bedingungen  für  das  Eindringen 
der  Tuberkelbacillen  in  den  Organismus  auf  dem  Wege  der  Digestions- 
organe, ihr  späteres  Schicksal,  sowie  die  fortschreitende  Entwicke- 
lung  der  durch  das  Eindringen  derselben  hervorgerufenen  Tuber- 
culose zu  ergründen. 

Im  Ganzen  wurden  zu  diesem  Behufe  9  Meerschweinchen 
mit  Glycerinbouillonkulturen  von  Tuberkelbacillen  gefQttert    Die 
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Tbiere  wurden  in  einem  Zeiträume  zwischen  4  und  40  Tagen  ge- 
tödtet.    Niemals  wurden  Diarrhöen  beobachtet. 

Ausser  der  Dannwand  wurden  auch  das  Mesenterium,  die 
mesenterialen  LymphdrQsen,  die  Leber,  die  Milz  und  die  Lungen 
untersucht 

Das  Epithel  des  Darmes  erwies  sich  mikroskopisch  stets  als 
unversehrt 

Die  Schleimhaut  zeigte  in  den  ersten  Tagen  keinerlei  Verän- 
derungen. Gegen  den  10.  Tag  schwollen  einzelne  solitäre  Follikel 
an;  es  zeigten  sich  entzündliche  Erscheinungen  auch  ausserhalb 
der  Follikel  und  schleimige  Degeneration  der  Zellen  der  Lieb  er- 
kühn'sehen  Drüsen.  Gegen  den  20.  Tag  fand  man  mikroskopisch 
an  Stelle  der  solitaren  Follikel  und  der  Pey  er 'sehen  Plaques, 
weniger  ausserhalb  derselben,  Knötchen,  welche  gewöhnlich  unter 
der  Epithelschichte  des  Darmes  gelagert  waren.  Diese  Verän- 
derungen fanden  sich  selbst  ausschliesslich  im  Ileum  und  im  C!oecum, 
selten  im  unteren  Abschnitte  des  Jejunums  und  im  Colon. 

Zuerst  treten  Knötchen  in  den  mesenterialen  Lymphdrüsen 
auf,  in  denen  sie  bereits  nach  10  Tagen  makroskopisch  wahrnehm- 
bar sind.  Nach  15  Tagen  zeigen  sie  sich  in  der  Leber  und  zwar 
meistens  in  den  Interlobularräumen ,  einige  auch  in  den  Läppchen 
selbst  und  in  der  Nachbarschaft  der  Vena  centralis.  In  den  Lungen 
der  Meerschweinchen  fand  man  schon  nach  6  Tagen  Tuberkeln.  . 

In  den  Geweben  sämmtlicher  Versuchsthiere  konnten  Tuberkel- 
badllen  nachgewiesen  werden.  Anfangs  waren  sie  in  den  Organen 
nur  äusserst  spärlich,  nach  4  Tagen  nur  in  der  Darmwand  und 
in  den  mesenterialen  Lymphdrüsen  nachzuweisen.  Später  traten 
sie  auch  in  anderen  Organen  auf.  In  frischen  Knötchen  fanden  sich 
nur  runde  Gebilde,  welche  analog  waren  den  als  Sporen  der 
Tuberkelbacillen  gedeuteten  Körperchen.  Bacillen  konnten  in  den 
Knötchen  gewöhnlich  erst  dann  wahrgenommen  werden,  wenn 
Degenerationsvorgänge  begannen;  erst  dann  wurden  die  Tuberkel- 
bacillen zahlreicher  und  nunmehr  auch  im  übrigen  Organismus. 
In  der  Epithelschichte  selbst  wurden  nur  sehr  selten  Tuberkelbacillen 
wahrgenommen. 

Die  Tuberculose  kann  vom  Darme  aus  in  den  ganzen  Organis- 
mus vordringen.  Dazu  ist  nach  Verf.  weder  eine  Läsion  der 
Darmwand  oder  eine  Desquamation  des  Epithels,  noch  eine  sonstige 
lokale  Veränderung  nöthig;  auch  muss  kein  Entzündungsprocess 
vorangegangen  sein.  Die  Tuberkelbacillen  können  die  normale 
Epithelschichte  durchdringen;  besonders  leicht  geschieht  dies  an 
denjenigen  Stellen,  an  denen  ein  sehr  langdauemder  Kontakt  des 
tuberculösen  Virus  mit  der  Darmwand  besteht  Ist  der  Kon- 
takt nur  von  sehr  kurzer  Dauer,  so  können  die  Tuberkelbacillen 
in  der  Darmwand  keinen  Entzündungsprocess  hervorrufen. 

Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  die  Tuberkelbacillen  auf  dem  Wege 
der  Lymphgefässe  in  den  Organismus  eindringen.  Dass  in  einem 
Tuberkel  gar  keine  Tuberkelbacillen  vorkommen,  glaubt  Verf.  nicht, 
doch  können  dieselben  so  spärlich  vorhanden  sein,  dass  deren 
Nachweis  sehr  schwer  gelingt.  Dittrich  (Prag). 
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Erfiger»  E«,  Einige  Untersuchungen  des  Staubnieder- 
Schlages  der  Luft  in  Bezug  auf  seinen  Gehalt  an 
Tuberkelbacillen.    [Inaug.-Diss.]     8^  32  S.  Bonn  1889. 

Die  schönen  Untersuchungen  Cor  net*8  „Ueber  die  Verbrätung 
der  Tuberkelbacillen  ausserhalb  des  Körpers'^  (Zeitschr.  f.  Hyg. 
Bd.  VI)  hat  Verf.  in  säromtlichen  Sälen  und  KrankenzimmerD  der 
Bonner  medicinischen  Klinik  wiederholt  und  ist  dabei  zu  sehr  be- 
merkenswerthen  Ergebnissen  gelangt  „Der  Staub  wurde  mit  1—2 
feuchten  sterilisirten  Schw&mmchen  theils  von  der  Wandfiftche  in 
einer  Ausdehnung  von  ca.  |qni,  thäls  yon  horizontalen  Leisten 
der  Wand  und  des  Kopfendes  des  Bettes  in  der  Flftchenausdehnung 
von  ca.  l — l  qm  in  ungefähr  stets  gleicher  Menge  entnommen, 
wobei  sorgfältig  darauf  gesehen  wurde,  dass  nach  der  Lage  des 
Ortes  und  der  Beschaffenheit  des  aufgelagerten  Staubes  eine  Ver- 
unreinigung mit  Sputum  ausgeschlossen  war.  Die  SchwämmcheD 
wurden  in  10  ccm  keimfreier  Bouillon  ausgewaschen,  bis  sich  der 
Staub  gut  vertheilt  hatte  und  die  erhaltene  Lösung  mit  einer 
Koch^schen  desinficirten  Spritze  2  Meerschweinchen  in  die  Bauch- 
höhle injicirt.''  Bei  16  derartigen  Versuchen,  die  in  8  verschiedenes 
Sälen  resp.  Zimmern  angestellt  wurden,  auf  denen  seit  wenigstens 
4  Wochen  Phthisiker  sich  aufgehalten  und  geschlafen  hatten,  fiel^ 
2  (12,5®/o)  positiv  aus,  und  erkrankten  die  VersuchsUiiere  an 
Tuberculose  des  Abdomens.  Acht  weitere  Versuche,  die  in  Räum- 
lichkeiten  vorgenommen  wurden  welche  Phthisikern  nicht  za 
längerem  Aufenthalte  dienten,  —  Treppenhaus,  Korridor,  Warte* 
Zimmer,  Laryngoskopirzimmer,  Untersuchungszimmer  der  Poliklinik, 
Auditorium  —  fielen  negativ  aus.  Im  Ganzen  wurden  40  Meer- 
schweinchen und  7  Kaninchen  geimpft,  von  denen  nicht  weniger 
als  31  innerhalb  der  nächsten  3  Tage,  meist  an  malignem  Oedem, 
zu  Grunde  gingen. 

In  den  beiden  Räumen,  in  denen  die  Versuche  positiv  aus- 
gefallen waren,  hatten  Phthisiker  gelegen,  die  nicht  sauber  mit 
ihrem  Auswurfe  umgegangen  waren.  In  dem  einen  Falle  hatte  es 
sich  um  einen  alterschwachen  und  sehr  entkräfteten  Patienten  ge- 
handelt, der  nicht  mehr  kräftig  zu  expektoriren  vermochte  und 
sich  das  am  Munde  hängende  Sputum  mit  dem  Betttuche  abzu- 
wischen pflegte.  Verf.  hält  daher  mit  Cornet  den  Auswurf  für 
die  Hauptquelle  fQr  die  Verbreitung  der  Tuberculose  und  gibt 
zum  Schlüsse  seiner  Arbeit  eine  Reibe  prophylaktischer  Massregeln 
an,  um  der  Verbreitung  der  Seuche  vorzubeugen,  die  im  Wesent- 
lichen mit  den  Cornet'schen  Ansichten  übereinstimmen  und  nichts 
Neues  enthalten.  So  sehr  Ref.  mit  ihnen  übereinstimmt,  f&r  so 
sehr  bedenklich  machte  er  die  These  halten :  „In  Hospitälern  ist 
die  Vertheilung  der  Phthisiker  unter  sonstige  Kranke  bd  soi^&ltiger 
Aufsicht  zulässig."  Wenn  auch  zuzugeben  ist,  dass  bei  vorsich- 
tiger Beseitigung  der  Sputa  Ansteckungen  kaum  zu  befürchten  sind,  so 
wird  doch  andererseits  jeder  erfahrene  Arzt  zugeben,  dass  eine 
80  scharfe  Aufsicht  des  Kranken-  und  des  Wartepersonals,  als  zur 
Verhütung  jeder  Verstäubung  der  Sputa  erforderlich,  selbst  in  dem 
bestorganisirten  Krankenhause  nicht  durchführbar  ist.  Vielmehr  ist 
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Re£  der  Ansicht,  dass  wir  in  einer  Zeit,  wo  sich  immer  mehr  die 
Ansicht  von  der  Nothwendigkeit  besonderer  Krankenhäuser  für 
Phthisiker  Bahn  bricht,  doch  ein  schweres  unrecht  begehen  würden, 
wenn  wir,  so  lange  es  solche  Specialkrankenhäuser  noch  nicht  gibt, 
die  Phthisiker  in  den  Hospitälern  nicht  wenigstens  in  besonderen  Isolir- 
räumen  sammeln  wollten,  sobald  die  Diagnose  mit  Sicherheit  ge- 
stellt ist.  Dies  ist  bei  Tuberculosc  ebenso  nothwendig  wie  bei 
Scharlach,  Masern  und  Diphtherie  und  ist  z.  B.  für  die  Militär- 
lazarethe  strengstens  vorgeschrieben.     M.  Kirchner  (Hannover). 

Heimbaeh,  J«,    lieber  Hodentuberculose.     [Inaug.-Diss.] 
8«.  31  S.  Bonn  1890. 

Verf.  gibt  im  Anschluss  an  7  von  Trendelenburg  operirte 
Fälle  eine  sehr  fleissig  zusammengestellte  Geschichte  der  Hoden- 
tuberculose nach  pathologischer  Anatomie,  Aetiologie,  klinischem 
Verlauf,  Diagnose,  Prognose  und  Behandlung.  Er  schliesst  sich 
der  jetzt  wohl  allgemein  acceptirten  Anschauung  an,  dass  der  Process 
fast  ausnahmslos  im  Nebenhoden  beginnt  und  primäre  Tuberculose 
des  Hodens  extrem  selten  ist.  In  der  Streitfrage,  ob  der  Process 
von  dem  Epithel  der  Harnkanälchen  oder  vom  intertubulären  Gewebe 
ausgeht,  enthält  er  sich  des  Urtheils.  Unter  den  ätiologischen 
Momenten  legt  er  mit  Recht  dem  Trauma  und  der  Gonorrhöe, 
dann  dem  Eintritt  der  Pubertät  die  grösste  Bedeutung  bei.  Bei 
der  Behandlung  redet  er  den  von  Trendelenburg  eingeführten 
parenchymatösen  Injektionen  von  Jodoformöl  —  1  Jodoform  zu 
10  sterilisirten  Oeles,  stets  frisch  bereitet  —  warm  das  Wort. 
Unter  den  operativen  Verfahren  empfiehlt  er  zum  ersten  die  Castra- 
tiOD,  in  zweiter  Linie  die  Resektion  des  Nebenhodens. 

Die  7  operirten  Patienten  standen  im  Alter  von  23,  28,  34, 
40,  41  und  70  Jahren.  Bei  einem  derselben  bestand  erbliche  Be- 
lastung mit  Tuberculose,  einer  hatte  eine  Gonorrhöe  überstanden 
und  litt  bei  der  Aufnahme  an  Cystitis.  Vier  hatten  Tuberculose 
anderer  Organe  theils  überstanden,  theils  noch;  dem  einen  war 
wegen  Fungus  genu  ein  Oberschenkel,  dem  zweiten  wegen  Caries 
des  Fussgelenkes  der  Unterschenkel  amputirt  worden,  ein  »dritter 
hatte  Caries  der  Wirbelsäule  gehabt,  die  zur  Kyphose  geführt 
hatte,  der  vierte  hatte  Lungentuberculose.  In  allen  7  Fällen  wurde 
die  Castration  gemacht  und  zwar  bei  2  Patienten  die  doppelseitige. 
In  allen  Fällen  kam  es  zur  Heilung. 

Dieser  günstige  Verlauf  veranlasst  ihn,  sich  die  Worte  Fried- 
länder's  anzueignen:  „Wir  werden  bestrebt  sein,  die  Tuberkel,  wo 
wir  es  ohne  Gefahr  thun  können,  zu  entfernen;  denn  einerseits 
sind  diese  Dinge  doch  dem  Untergange  geweiht  und  erst  nach  ihrer 
Entfernung  kann  eine  vollständige  Heilung  eintreten,  andererseits  ent- 
fernen wir  mit  ihnen  die  Quelle  mindestens  einer  örtlichen  Infektion." 

Da  die  Hodentuberculose  spontan  nur  ausnahmsweise,  am 
ehesten  noch  bei  Kindern  ausheilt,  so  hat  Verf.  jedenfalls  sehr 
Recht,  die  Prognose  quoad  vitam,  wenn  die  ergriffenen  Gewebe 
nicht  beseitigt  werden,  als  absolut  ungünstig  zu  bezeichnen. 

M.  Kirchner  (Hannover). 
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Perugia,  A.,  e  Parona,  C«,  Di  alcuni  trematodi  ectopa* 
rassiti  di  pesci  adriatici.  (Annali  del  muaeo  ciYico.  Ser.  IL 
Vol.  IV  (XIX).  Genova  1889-90.  pg.  16-32.  c  2  tav.) 
Die  Arbeit  bebandelt  eine  Anzabl  ektoparasiüscher  Trematoden 
von  Fischen  des  adriatischen  Meeres,  die  in  Triest  von  A.  Valle 
gesammelt  worden  sind.  1)  Tristomum  pelamydis  Tachbg. 
auf  den  Kiemen  von  Pelamys  sarda  lebend;  4.5—6  mm  lang, 
2—2,5  mm  breit,  mit  links  gelegenen  Geschlechtsöffnungen  und 
Eiern,  welche  denen  von  Tristomum  uncinatum  Montic  sehr  ähn- 
lich sind:  von  dem  etwas  birnförmigen  Ei  geht  vom  spitzen  Pole 
ein  längerer  zugespitzter  und  gerader  Fortsatz  aus,  ein  ähnlicher, 
aber  am  Ende  hakig  umgebogener  vom  stumpfen  Pole  und  daneben 
jederseits  ein  kürzerer  gerader.  Das  Ei  erinnert  in  seiner  Form  an  die 
Schale  mancher  Cilioflugellaten,  besondera  von  Peridinium.  2)  Mono- 
cotyle  myliobatis  Tschbg.  auf  den  Kiemen  von  Myliobates 
aquila  lebend,  5  mm  lang,  2  mm  breit  und  von  weisslicher  Farbe. 
Der  erste  Beschreiber,  Taschenberg,  hat  nur  eine  kurze,  wenn 
auch  zum  Wiedererkennen  ausreichende  Notiz  gegeben.  Vom 
findet  sich  ein  grosser,  sogenannter  Mundsaugnapf,  während  hinten 
ein  noch  grösserer  (1,5  mm  im  Durchmess  erhaltender)  Saugnapf  mit 
8  Speichen  und  2  grossen,  krallenartigen  Haken  vorbanden  ist ;  letztere 
stehen  über  den  Band  des  Saugnapfes  hervor.  Ausser  diesen, 
schon  von  Taschenberg  beschriebenen  Haken  liegen  sowohl  in 
den  Speichen  als  in  dem  die  Speichenenden  verbindenden  Rand- 
wulste hanteiförmige  Körperchen,  in  einer  Reihe  angeordnet,  und 
an  der  Peripherie  des  Randwulstes  in  lappigen  Bildungen  noch  je 
6  stachelförmige  Körperchen  in  3  Paaren.  Am  linken  Seitenrande, 
dicht  hinter  dem  Munde,  steht  die  weibliche  Oeschlechtsöffhung,  die 
Mündung  des  Oviductes  oder  Uterus,  während  die  Vaginalöffnung 
in  der  Körpermitte,  dicht  hinter  der  Gabelung  des  Darmes  liegen 
und  von  radi&r  angeordneten  Muskeln  in  einem  saugnapf&hnlichen 
Gebilde  li^en  soll;  dabei  soll  der  Uterus  von  dem  einen  Ende 
des  S-förmig  gestalteten  Ovariums  entspringen  und  die  Vagina 
nach  Aufnahme  des  Dotterganges  mit  dem  anderen  in  Verbindung 
stehen,  so  dass  das  Sperma  und  der  Dotter,  um  die  im  Uterus  ge- 
formt werdenden  Eier  befruchten  resp.  umgeben  zu  können,  das 
ganze  Ovarium  durchsetzen  müsste,  was  wenig  wahrscheinlich  und 
ohne  Analogie  ist,  da  diese  Gänge  gewöhnlich  in  den  Anfangstheil 
des  Uterus  (Oviductes)  münden,  oder  die  Vagina  in  den  Dotter- 
gang, und  dieser  in  den  Uterus  führt  Daran,  dass  der  Uterus 
(Oviduct)  richtig  erkannt  wurde,  kann  m.  E.  nicht  gezweifelt 
werden,  da  ein  Ei  mit  langem  Filament  in  demselben  gesehen 
wurde,  doch  scheint  mir  die  Deutung  des  zweiten  Kanales  resp. 
der  Ort  seiner  Verbindung  mit  dem  Ovarium  zweifelhaft;  Ref. 
glaubt,  dass  es  sich  in  diesem  Gange  eher  um  den  Samenleiter 
handelt.  Andere  Theile  der  Geschlechtsorgane  wurden  nicht  er- 
kannt.   Der  Darm  ist  gabelig  und  scheint  unverftstelt. 

3)  Vallisia  n.  gen.  Dieses  zur  Familie  der  Octobothriidae 
gehörige  neue  Genus  zeichnet  sich  durch  seine  Körpergestalt  aus, 
die,  wenn  es  sich  nicht  um  eine  pathologische  Bildung  handeln 
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sollte,  die  Aufstellung  einer  neuen  Gattung  rechtfertigen  würde. 
Der  Körper  zerfällt  nämlich  in  zwei  fast  gleichlange  Theile,  einen 
vorderen  und  einen  hinteren,  welche  nicht  in  einer  geraden  Achse 
liegen,  sondern  unter  einem  rechten  oder  stumpfen  Winkel  an  ein- 
ander sitzen,  so  dass  eine  bemerkenswerthe  Asymmetrie  zu  Stande 
kommt.  Letztere  ist  freilich  auch  sonst  bei  ektoparasitischen  Tre- 
matoden  bekannt  So  bei  Pleurocotyle,  ebenfalls  zu  den  Octo- 
bothriidae  gehörig,  bei  welcher  offenbar  die  eine  Hälfte  der  sym- 
metrischen hinteren  Haftscheibe  (mit  8  Saugnäpfen)  atrophirt  ist, 
so  dass  nur  4  Näpfe  übrig  sind ;  anders  bei  der  ebenfalls  asymme- 
trischen Gastro  cotyle,  wo  das  langgestreckte  hintere  Hattorgan 
mit  zahlreichen  Saugnäpfen  (Microcotylidae)  zwar  in  der  Mittel- 
linie des  Körpers  entspringt,  aber  nur  nach  einer  Seite  entwickelt 
ist;  auch  Axine  von  den  Kiemen  des  gemeinen  Hornhechtes  ist 
wegen  seiner  Asymmetrie  hier  anzuführen.  In  allen  diesen  Fällen 
aber  wird  die  Asymmetrie  durch  die  einseitige  Entwickelung  oder 
Stellung  des  hinteren  Haftapparates  bedingt;  dieser  ist  jedoch  bei 
Vallisia  ganz  wie  bei  Octobothrium,  d.  h.  er  trägt  8  zu  je  4 
vertheilte  Saugnäpfe;  die  Ursache  der  Asymmetrie  liegt  hier  in 
einer  bruchsackartig  hervorstehenden  Partie  einer  Körperseite,  etwa 
in  der  Mitte  des  Körpers,  welche  den  geraden  Verlauf  des  Körpers 
stört  und  die  Abknickung  der  hinteren  Körperhälfte  zur  Folge  hat. 
Doch  auch  sonst  bietet  die  neue  Art  Vallisia  striata,  die 
auf  den  Kiemen  von  Lichia  amia  im  August  1887  und  1888  be- 
obachtet worden  ist,  manche  Besonderheiten.  Die  Länge  beträgt 
10,5  mm,  wovon  6  auf  die  vordere  Körperhälfte  kommen,  der 
ganze  Körper  ist  fein  geringelt,  was  jedoch  wie  bei  anderen 
monogenetischen  Trematoden  (z.  B.  Udoneiliden  u.  A.)  nur  auf  eine 
Faltung  der  äusseren  Grenzmembran  zurückzuführen  ist.  Der  bruch- 
sackartige Theil  ist  nach  hinten  zu  ausgehöhlt,  so  dass  er  einem 
Saagnapf  ähnlich  ist,  vielleicht  auch  als  solcher  dient,  nur  ist  zu 
bemerken,  dass  eine  wie  bei  einem  echten  Saugnapf  angeordnete 
Mnsculatur  fehlt.  Ganz  allgemein  kommen  den  Octobothriiden  2 
kleine  Mundsaugnäpfe  zu,  die  neue  Gattung  entbehrt  derselben; 
sie  werden  durch  die  Lippen  des  fast  endständig  gelegenen  Mundes 
ersetzt,  welcher  mit  radiär  gestellten  Chitinstäbchen  umgeben  ist. 
Der  Oesophagus  ist  lang  und  gabelt  sich  schliesslich  in  zwei  bis 
weit  nach  hinten  sich  erstreckende  Schenkel,  an  denen  wie  am 
Oesophagus  selbst  seitliche  Blindsäckchen  in  grosser  Zahl  sitzen; 
beide  Schenkel  sollen  hinten  am  Beginn  der  Haftscheibe  sich 
vereiuen  und  einen  medianen,  bis  zum  vorletzten  Saugnapfpaare 
reichenden  Ast  abgeben,  ein  Verhalten,  das  nicht  ganz  ohne  Ana- 
logie wäre,  z.  B.  bei  Polystomum  integerrimum  vorkommt,  dem  Ref. 
aber  hier  doch  etwas  fraglich  ist.  Leider  ist  auch  hier  der  Ge- 
schlechtsapparat nicht  in  allen  Theilen  erkannt  worden:  im  Beginn 
des  hinteren  Körperabschnittes  und  sich  fast  über  die  Hälfte  des- 
selben erstreckend,  liegen  zahlreiche  polyedrische  Hoden  zwischen 
den  beiden  Darmschenkeln  in  2  Reihen;  von  weiblichen  Organen 
fallen  die  beiden  stark  entwickelten  Dotterstöcke  auf,  welche  fast 
die   ganzen   Körperseiten    einnehmen;    die    4   longitudinalen   Aus- 
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fQhruDgsgänge  derselben  entsenden  hinten  die  beiden  nach  dem 
Ovarium  za  strebenden  Quergänge,  doch  ist  der  Zosammenhaiig 
nicht  erkannt  Bemerkenswerth  ist  die  weit  nach  hinten  gerQckte 
Lage  des  Ovariums,  das  hier  hinter  den  Hoden,  sonst  stets  vor 
denselben  liegt.  In  der  Mittellinie  des  vorderen  Körpertheiles  ?er- 
läuft  der  Uterus  und  mündet  mit  einer  von  Radiärmnskeln  uDd 
spitzen  Spiculis  umgebenen  Oeffnung  aus.  Die  Eier  sind  spiodel- 
förmig  und  tragen  an  jedem  Pol  ein  Filament  Wenn  dem  Ret  auch 
die  Lage  der  weiblichen  Genitalöffnung  hinter  der  Danngabelung 
zweifellos  erscheint,  so  dürfte  doch  wohl  der  Häkchenkranz  mit  semen 
Muskeln  dem  männlichen  Cirrus  angehören,  der  ja  so  häufig  bei 
Octobothriiden  mit  Haken  besetzt  ist 

4)  Amphibdella  torpedinis  Chat,  3,5  mm  lang,  auf  den 
Kiemen  von  Torpedo  marmorata  lebend;  ein  langgestrecktes  Thier, 
das  nach  beiden  Enden  sich  verschmälert;  jedoch  trägt  das  Hinter- 
ende einen  glockenförmigen  Anhang  mit  weiter,  endständiger  Oeff- 
nung; in  der  Höhlung  liegen  vier  gleichgestaltete  Haken  und  ein 
quer  gestelltes,  stabförmiges  Chitinstück.  Der  Mund  ist  endständig, 
ohne  Saugorgane,  dagegen  mit  zwei  seitlichen  Drüsenmassen;  der 
ziemlich  kurze  Oesophagus  erweitert  sich  am  Ende  in  einen  kuge- 
ligen Bulbus,  aus  dem  die  beiden  unverästelten  und  weit  n^ 
hinten  reichenden  Darmschenkel  abtreten;  eine  Vereinigung  der- 
selben findet  am  Hinterende  nicht  statt.  Der  Exkretionsapparat 
ist  stark  entwickelt:  ein  dichtes,  polyedrische  Maschen  bildendes 
Netzwerk  von  Kanälen  konnte  bei  einigen  Exemplaren  leicht  ge- 
sehen werden;  die  Mündungen  der  beiden  Hauptstämme  liegen  am 
Hinter  ende,  am  Beginn  des  hinteren  Haftorganes,  wie  bei  nächst- 
verwandten Formen.  Gegenüber  den  von  vornherein  sehr  zweifel- 
haft erscheinenden  Angaben  des  ersten  Beschreibers  dieser  Art 
(Chatin  in  Annales  des  scienc  natur.  Zool.  S6r.  VI.  T.  L  1874) 
erhalten  wir  hier  brauchbarere  Mittheilungen  über  den  Genitalappa- 
rat,  freilich  auch  nicht  ganz  vollständige:  die  nach  Chatin  in  2 
Längsreihen  angeordneten  und  an  je  einem  Vas  deferens  hängenden 
Hoden  sind  sicher  nichts  anderes  als  Theile  des  Exkretionsappa- 
rates  mit  den  beiden  Hauptstämmen;  wirkliche  Hoden  entdc^ten 
Perugia  und  Parona  am  Hinterende  hinter  den  beiden  Darm- 
scbenkeln,  von  wo  sie  höchst  wahrscheinlich  weiter  nach  vom  sich 
erstrecken;  ein  vorn  und  seitlich  gelegenes,  einer  Thürklinke  ähn- 
liches Organ,  an  welches  ein  Gang  herantritt,  deuten  die  Autoren 
als  Penis  und  Vas  deferens;  ungefähr  in  der  Körpermitte  liegt  das 
langgestreckte  Ovarium,  dessen  nach  vom  strebender  Ausfübrungs- 
gang  einen  kurzen  Anhang,  wohl  Receptaculum  seminis,  besitzt  und 
dann  die  Ausführungsgänge  der  beiden  langen  Dotterstöcke  sowie 
die  Schalendrüsen  aufnimmt  und  in  ein  kugeliges  Ootyp  übergdit, 
das  dann  endlich  in  der  hinter  dem  Bulbus  oesophagi  liegenden 
GenitalöflFhung  ausmündet ;  letztere  besitzt  eine  zangen&nliche,  aus 
2  Stücken  bestehende  Bewaffnung,  deren  Zugehörigkeit  zum  weib- 
lichen Apparat  dem  Ref.  noch  zweifelhaft  erscheint  Die  von  M  o  n  t  i  - 
celli  ausgesprochene  Vermuthung,  dass  Amphibdella  —  weit  ent- 
fernt, einen  fjebergang  zwischen  Trematoden  und  Hirudineen  zu 
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bilden  —  zu  den  Gyrodactylidae  gehört,  schliessen  sich  unsere 
Autoren  mit  vollem  Recht  an.  Es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  diese 
interessante  Form  nicht  ausreichend  bekannt  ist,  was  allerdings 
von  den  meisten  monogenetischen  Trematoden  gilt;  diejenigen 
Forscher,  welche  in  der  glQcklichen  Lage  sind,  Vertreter  dieser 
Gruppe  in  frischem  Zustande  zu  erhalten,  sollten,  wenn  sie  nähere 
Untersuchungen  nicht  selbst  anstellen  wollen,  wenigstens  die  Ob- 
jekte in  gut  konservirtem  Zustande  Sachverständigen  überlassen. 
Und  diese  dürften  sich  nicht  nur  auf  die  Untersuchung  ganzer 
Stücke  beschränken,  sondern  müssten  auch  mit  den  überall  einge- 
bürgerten Hülfemitteln  (Mikrotom)  den  Objekten  zu  Leibe  gehen  — 
dann  würden  so  grosse  Lücken  in  der  Schilderung  der  Organ- 
systeme nicht  bestehen;  wir  empfehlen  zum  Abtödten  heisse  Su- 
blimatlösung und  nachherige  Behandlung  mit  allmählich  zu  koncen- 
trirendem  Alkohol.  M.  Braun  (Rostock). 

Ybüa 9  Pierre,  Sur  le  d^veloppement  du  Pourridi^  de 
la  Vigne  et  des  arbres  fruitiers.  (Gomptes  rendus  de 
TAcad^mie  des  sdences  de  Paris.  Tome  CX.  1890.  p.  156  ff.) 
Die  unter  den  Namen  Wurzelfäule  (Pourridi6)  bekannte  Krank- 
heit des  Weinstockes  und  der  Obstbäume  rührt  von  verschiedenen 
Pilzen  her,  welche  parasitisch  auf  der  Wurzel  der  betreffenden 
Gewächse  leben.  Die  wichtigste  von  ihnen  ist  Dematophora  neca- 
trix. Sein  Mycel  umgibt  die  Wurzeln  an  verschiedenen  Stellen 
mit  einem  weissen  oder  braunen  Hyphengeflecht,  das  sich  zu  schwar- 
zen rhizomorphenartigen  Strängen  verdichtet  (Rhizomorpha  fra- 
gilis  var.  subterranea),  oder  es  bildet  unter  der  Rinde  ein  weisses 
Fadengewebe,  von  dem  aus  Hyphen  in  die  Markstrahlen  und  das 
Holz  eindringen,  um  dieses  zu  zerstören  (Rh.  fragilis  var.  subcor- 
ticalis).  Welche  dieser  beiden  Formen  vorzugsweise  sich  entwickelt, 
hängt  von  der  Art  des  Substrats  und  dem  Feuchtigkeitsgrade  des 
Bodens  ab.  Verf.  kultivirte  dieses  Mycel  in  flüssigen  Nährmitteln 
unter  Luftabschluss  und  erhielt  an  birnförmigen  Ausbuchtungen  der 
Hyphen  für  das  Mycel  dieser  Species  charakteristische  einfache 
oder  doppelte  Chlamydosporen.  Gonidien  bringt  die  Dematophora 
necatrix  nur  an  solchen  Pflanzentheilen  hervor,  die  sie  bereits  zer- 
stört hat  und  auf  denen  sie  nur  noch  saprophytisch  lebt.  Die- 
selben brechen  in  frischen  oder  feuchten  Böden  in  zahl- 
reichen Büscheln  aus  dem  Substrat  hervor.  Verf.  gelang  es  nach 
vielen  vergeblichen  Versuchen,  auch  Perithecien  zu  erziehen,  die 
bisher  noch  völlig  unbekannt  waren.  Dieselben  entwickelten  sich 
nur  an  längst  abgestorbenen  und  schon  in  Zersetzung  begriffenen 
Weinstöcken  bez.  Obstbäumen.  Sie  erschienen  in  langsam  ausge- 
trockneten Böden  wenigstens  6  Monate  nach  der  Bildung  von 
Conidienträgem  zwischen  den  büschelförmigen  Conidienträgem  auf 
den  Sklerotien  oder  an  dem  Mycel  und  bildeten  bei  grösserer  An- 
häufung am  Grunde  des  Stammes  von  den  betreffenden  Gewächsen 
oder  5—6  cm  darüber  Ringe  von  kleinen  Kugeln. 

Die  sehr  harten,  dunkelbraunen,  beinahe  kugelrunden  Früchte 
haben    einen   Durchmesser   von   2  mm    und    sitzen    an    kurzen 
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(0^5  mm)  Stielen,  oft  zugleich  mit  GonidienträgerbClscbeln  und  aus- 
gebauchteD  Mycelf&den.  Sie  sind  vollständig  geschlossen.  Ihre 
dicke  äussere  Membran  zeigt  weder  Omamentirung,  noch  eine 
Mundöffnung.  Nach  innen  findet  sich  im  Zusammenhang  ndt  der 
äussern  eine  aus  dicht  verflochtenen  und  verklebten  Hypheo  be- 
stehende innere,  von  welcher  ringsum  zahlreiche  feine,  hyaline, 
septirte  Hyphen  ausgehen,  die  sich  vielfach  verzweigen,  anasto- 
mosiren  und  nach  allen  Richtungen  vertheilen.  Sie  sind  mit  feines 
Tröpfchen  übersät  und  erfOUen  den  Hohlraum  der  Frucht  vollstän- 
dig mit  einem  dichten,  aber  durchscheinenden  Gewebe,  ähnlidi  wie 
bei  den  Tuberaceen^  in  dessen  Mitte,  strahlenförmig  angeordnet, 
die  manchmal  wenig  zahlreichen  Asci  stehen. 

Letztere  sind  fadenförmig  verlängert  und  besitzen  eine  dünne, 
hyaline  Membran.  An  der  freien  Spitze  zeigen  sie  eine  durch 
eine  Scheidewand  abgegrenzte  Luftkammer  von  28  fi  Hohe  und 
10  fi  Durchmesser,  während  die  Asci  selbst  nur  9  fi  dick  sind. 
Diese  Luftkammer  bildet  eine  Art  Haube  und  ist  dickwandiger, 
als  die  Asci  selbst.  Die  Sporen  füllen  den  Hohlraum  der  Ask^ 
aus.  Sie  entwickeln  sich  langsam  und  bleiben  geraume  Zeit  farb- 
los, körnig  und  mit  2 — ^6  Tröpfchen  versehen.  Zur  Reifezeit  haben 
sie  die  Gestalt  eines  krummen,  an  die  Aussenseite  hervorgewölbten 
Weberschiflehens.  Der  Inhalt  ist  dann  homogen  und  die  doppelte 
glatte  Membran  aussen  schwarz;  ihre  Länge  beträgt  4ßfij  ihr 
Durchmesser  in  der  Mitte  7  /i.  Das  Innengewebe  der  Schlauch- 
frucht  und  die  Schläuche  selbst  lösen  sich  schliesslich  auf  und  die 
Sporen  erfüllen  den  Hohlraum  der  geschlossen  bleibenden  Frucht  als 
schwarze  Staubmasse.  Sporenkeimung  konnte  nicht  beobachtet  werden. 

Verf.  stellt  den  Pilz  zu  den  Tuberaceen,  bei  denen  er  dn 
neues  Genus  bildet,  für  das  der  Name  beizubehalten  sei.  Er  bilde  die 
erste  Tuberacee,  die  zu  einer  Zeit  ihrer  Entwickelung  wirklich  para- 
sitisch lebt.  Gonidienfrüchte  und  Peritheden  vermögen  sich 
nur  dann  erst  zu  bilden,  wenn  der  Pilz  die  Pflanzentheile ,  die  er 
bewohnt,  getödtet  hat  und  auf  ihnen  saprophytisch  weiter  vegetirL 

0.  E.  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 

Elebahnt  H«,  Neue  Untersuchungen  über  die  Blasen- 
roste  der  Kiefern.  (Hedwigia.  1890.  p.  27—35.) 
Verf.  unterscheidet  neben  dem  zu  Gronartium  ribicola 
Dier.  als  Aecidiengeneration  gehörigen  Peridermium  Strobi 
Kleb.,  den  zu  Gronartium  asclepiadeum  gehörigen  Blaaen- 
rost  als  Peridermium  Gornui  (P.  Pini  o  corticola  aut),  den 
zu  Goleosporium  Senecionis  gehörigen  Rost  als  Peri- 
dermium oblongisporum  Fuckel  (acicoL),  während  ihm  die 
Zugehörigkeit  eines  vierten  Peridermium,  P.  Pini  (Willd)  spec. 
emend.  (corticola),  zu  Goleosporium  zweifelhaft  erscheint 

Ludwig  (Greiz). 

Elebahn^H.,  Erster  Beitrag  zur  Schmarotzerpilzflora 
Bremens.  (Abbandlungen  des  Naturw.  Vereins  zu  Bremen. 
1889.  p.  325  -  343.) 
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Verzeichniss  der  vom  Verf.  um  Bremen  beobachteten  Rost-« 
Brand-,  Mehlthaupilze,  Exoasci  und  einzelner  Pilzarten  aus  andere 
Abtheilungen.  In  der  Einleitung  weist  Verf.  auf  die  Symbiose  von 
Rostpilzen  und  Gecidomyidenlarven  hin.  Die  von  J.  Mik  be- 
stimmten, aus  Gronartium  ribicola  und  Aecidium  Cionvallariae  ent- 
nommenen Gallmacken  waren  Diplosis  Gaeomatis  Winn. 
und  D.  coniophaga  Winn.,  dieselben,  welche  bereits  F.  Low  auf 
einer  Reihe  von  Pflanzen  (cf.  Verhandl.  der  zool.  bot  Ges.  Wien. 
1874.  S.  löö)  in  den  Roetpolstern  fand  (vergl.  F.  Thomas,  Zur 
Beziehung  zwischen  Pilzen  einerseits  und  Gallen  und  Gallmflcken- 
larven  andererseits.  Irmischia.  V.  1885.  p.  4,  wie  auch  VI.  1886. 
No.  9). 

Die  ersten  Beobachtungen  über  eine  derartige  Symbiose,  wie 
auch  über  die  eigenthümliche  Symbiose  der  Cecidomyia  car- 
bonifera  Ostensaken  mit  („carbonisirenden*')  Pilzen  (Rhytisma 
Solidaginis,  Rh.  Asteris),  denen  sie  erst  den  Weg  in  die  Nähr- 
pflanze bahnen  müssen,  hat  übrigens  Trelease  veröffentlicht 
(cf.  Ref.  im  Bot  Gentralbl.  XX.  p.  356).  Das  Verzeichniss  von 
22  Rosten,  auf  denen  Gecidomyidenlarven  gefunden  wurden,  enthält 
daher  viele  bereits  bekannte  Vorkommnisse.      Ludwig  (Greiz). 


Schutzbniifting,  kOnstliche  Infektionskrankheiten,  Entwick- 
iungsliemmung  und  Yerniclitung  der  Bakterien  etc. 

Montiy  Aehllle,  Influenza  dei  prodotti  tossici  dei  sa- 
profiti  sulla  restituzione  della  virulenza  ai  micro- 
parassiti  attenuatL  (Atti  dellaR  Accad.  dei  Lincei.  Vol.  II. 
1889.    No.  7.) 

Während  die  Studien  von  Garr^,  Koch,  Mattei  und 
Canalis,  Uffelmann,  Emmerich  etc.  die  Existenz  eines 
wahren  Antagonismus  zwischen  den  pathogenen  Mikroorganismen 
und  den  Bakterien  der  Fäulniss  bestätigt  hatten,  bezweckten  die 
Untersuchungen  des  Autors  im  G^gentbeil  zu  beweisen,  dass  resp. 
auf  den  Organismus  diese  letzteren  bisweilen  den  ersteren  die 
Strasse  eröffnen  können. 

Diese  Untersuchungen  betreffen  den  Einfluss,  der  von  den 
Saprophyten  (Proteus  vulgaris)  auf  die  Diplokokken  Fraenkel- 
Weichselbaum's  ausgeübt  wird,  sowie  auf  die pyogenen Strepto- 
kokken und  die  pyogenen  Staphylokokken. 

MitBezugauf  die  Diplokokken  Fr  aenkel-W  eich  sei  bäum 's, 
hat  der  Autor  nach  einer  langen  Reihe  von  Untersuchungen  gefunden: 

1)  dass  die  Saprophyten  auf  die  durch  sie  verursachten  In- 
fektionen keine  Wirkung  ausüben,  die  vergleichbar  wäre  mit  der- 
jenigen, welche  die  Streptokokken  des  Rothlaufs  (Erysipelkokken) 
und  einige  Saprophyten  auf  die  Infektion  des  Milzbrandes  ausüben. 
In  der  That  beherrschen  die  im  Organismus  mit  den  Proteus  vermischten 
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virulenten  Diplokokken  schnell  die  ersteren,  indem  sie  die  Thiere 
tödten. 

2)  Dass  die  ansgearteten  pneamonischen  Diplokokken  (Pneomo- 
niekokken),  wenn  sie  mit  der  Kultur  alt  geworden  sind,  einen  grossen 
Theil  ihrer  Wirksamkeit  verloren  haben.  Das  heisst,  sie  sind  dann 
nicht  mehr  transportabel  und  sind  nur  noch  fähig,  eine  lokale  Ent- 
zündung zu  verursachen  oder  die  Thiere  widerstandsfähiger  fär 
spätere  Infektionen  zu  machen.  Sie  erlangen  ihre  Virulenz  wieder, 
wenn  man  zusammen  mit  ihnen  die  Stoffwechselprodukte  des  Proteus 
vulgaris  oder  anderer  gemeiner  Bacillen  der  Fäulniss  einspritzt 
In  der  That  erhält  man  von  der  Kultur  der  Thiere,  welche  nach 
diesem  Verfahren  eingespritzt  sind,  von  Neuem  mit  der  orsprQng- 
lichen  Virulenz  ausgestattete  Diplokokken. 

3)  Dass  die  Produkte  der  Fäulnissbakterien  nicht  allein  den 
in  den  originalen  Kulturen  alt  gewordenen  pneumonischen  Diplo- 
kokken die  Virulenz  wiedergeben  können,  sondern  bis  zu  einem 
gewissen  Punkte  auch  den  im  Laufe  der  Anpassung.  Diese  Wieder- 
erstattung der  Virulenz  hat  indes  eine  Grenze,  welche  entsprechend 
dem  eingespritzten  Gifte  des  Mikroorganismus  schwankt 

4)  Dass  keine  örtliche  Beschädigung  (wie  Nocard  und  Roux 
bewiesen  haben  durch  Wiedererstattung  der  Virulenz  bei  den  Rausch- 
brandbacillen  vermittelst  der  Einspritzungen  von  Milchsäure  etc.) 
den  Pneumoniekokken  erlaubt,  ihre  Virulenz  wieder  zu  erlangen, 
sondern  dass  die  Wiedererlangung  derselben  der  Wirkung  gebohrt, 
welche  die  Produkte  des  Proteus  auf  den  Allgemmoi^anismus 
ausüben. 

Identische  Untersuchungen,  ausgeführt  mit  schon  ausgearteten 
und  wenig  aktiven  Streptokokken  und  Staphylokokken,  haben 
den  Autor  zu  fast  ganz  gleichen  Resultaten  geführt  Der  Autor 
betont  daher  den  Einfluss,  welchen  die  Mikroorganismen  der  Fäul- 
niss auf  die  Konservirung  mancher  Virus  ausüben,  und  die  indi- 
viduelle Disposition  für  gewisse  Infektionen. 

Sanarelli  (Pavia). 

Boll«  F.,  Zar  DeunfektioD  der  Hftnde.    (DeatMhe  medic  Wochentehr.  1890. 

No.  17.  p.  364 -367.) 
PAihl.  £.,  Bakteriologische  Prflfong  der  anÜBeDtischeii  Wirksamkeit  der  für  den 

Feldgebrauch  beetimmten  Sublimatverbandstoffe.  (Deutaebe  militirlntL  Zeilsdur. 

1890.  No.  4  p.  146-160.) 
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Morphologie  und  SyBtematik. 

Almqaist,  E«.   UntersachungeD   Aber  einige  BakteriengattnngeD  mit  MycelieD. 
(Zeitscbr.  f.  Hygiene.  Bd.  VIII.  1890.  Heft  2.  p.  189-197.) 


Nene  Litterator.  7gi 

Pfeiffer,  L.,  Beiträge  rar  Eenntidss  der  vathogenen  Gregarinen.  (Zeitschr.  i 
Hjgiene.  Bd.  YIU  1890.  Heft  2.  p.  309-330.) 

Besiehiizigen  der  Bakterien  und  Farsaiten  büt  unbelebten  Natur. 
Luft,  Waiier,  Boden. 

GaasedelMil,  8nr  un  bacille  pseado-typliiqae  troay^  dans  lea  eaaz  de  riviöre. 
(Compi  read,  de  l'Acadömie  des  sdences  de  Pazis.  T.  CX.  1890.  No.  15.  p.  798— 

WinogradakT,  8«,  Becherchea  mr  lea  organismeB  de  la  nitrificatioii.  (AanaL  de 
nnstitat  Paateor.  1800.  No.  4  p.  213-281.) 

Nahrungs-  und  Genuggmittel,  Gebranehigegenstftnde. 

B^Jwid.  0. ,  Baktnyjoloflieine  badama  wamawskiego  mleka  i  kflka  slow  o 
potneoie  wjjalawiaiiia.  [Bakterioloffiaehe  ünterrochangeii  über  die  Warsebaaer 
Mflcb  und  einige  Bemerkungen  ober  die  Notbwendigkeit  ibrer  Sterilinrung.l 
(Gas.  lekarBkaTläK).  No.  9.  p.  173-178.) 

Belaerolx,  Tubereulose  consia^r^  au  point  de  rue  de  rinspeetion  sanitaire  des 
viandes  de  boucbeiie.  (AnnaL  de  la  soc  de  nuSd.  d'Anrers.  1890.  Mars.  p.  36 
-40.) 

Botli.  0.,  üeber  pafbogene  IGkroorganiamen  In  den  Hadern.  (Zeitscbr.  t  Hy- 
giene. Bd.  Vm.  1890.  Heft  2.  p.  a«7-30a) 

Beaiehungen  der  Bakterien  und  Faraaiten  lur  belebten  Natur, 
Erankbeiteerregende  Bakterien  und  Parasiten. 

Carter,  W« ,  Hlustrations  of  tbe  Operation  of  ferments  in  disease.    (Liverpool 

med.-cbir.  Joum.  1890.  No.  10.  p.  1-27.) 
Cbarrln  et  Boger,  Nouvelles  recbercbes  sur  les  pröpri^t^s  mierobiddes  du  s^rum. 

(Compt  rend.  de  la  soc.  de  biol.  1890.  No.  14.  p.  195— 19&) 
Olard.  A.«  Nourelles  recberdies  sur  les  bact^es  lumineuses  pathogtaes.   (Compt 

rend.  de  la  soc  de  bioL  1890.  No.  14.  p.  188-191.) 
Bnmmo.  G«,  e  Bordonl,  L. ,  Tosaidtä  del  nero  di  sangue  dell'  uomo  e  deoM 

animali  allo  stato  normale  e  nelle  malattie  da  infedone.    (Riforma  med.  1889. 

No.  1503,  150a) 

Krankheitierregende  Bakterien  und  Paraiiten  bei 

Heniehen. 

A.    InfektiOie  Allgemeinkrankheiten. 

Atkinaon,  F.  F.,  The  preyention  of  infeetious  disease:  nurses  and  scarlatina. 
Laneet  1890.  YoL  I.  No.  17.  p.  910.) 

Erankenbewegung  in  den  bedeutendsten  Erankenhftusem  Oesterreicbs  im  2.  Halb- 
jahre 1889.    (YerOffentl.  d.  kais.  Gesandb.-Amtes.  1890.  No.  19.  p.  276.) 

Mae  Bowell  Coegraye,  E.,  The  infeetions  diseases  (notification)  Act^  1889.  (Du- 
blin Joum.  of  Med.  Sdence.  1890.  Maj.  p.  404—413.) 

Exanthematieehe  Erankheiten. 

(Pocken  [Impfung],   Flecktyphus,  Masern,  Bdtbeln,  Scharlach,  Priese],  Windpocken.) 

Flecktyphus  im  Beg.-Bei.  Marienwerder.  (Yereffentl.  d.  kais.  Gesundh.-Amtee. 
1890.  No.  la  p.  26(5.) 

Goldaehmldt.  F..  Yacdne  obligatoire  et  yacchie  animale.  (Bey.  de  m^d.  1890. 
No.  4  p.  815-35L) 

HnteUnson,  J.,  On  ezceptional  results  firom  yaccination.  (Ardt  of  Surg.,  Lon- 
don, imm.  No.  1.  p.  i93-i9a) 

Lorinaer,  F.  W..  Fluth-  und  Ebbezdten  der  Pocken  in  Wien.    (Wiener  medic. 

Wochenschr.  1890.  No.  16,  Iß,  18.  p.  627-831,  671-673.  762-763.) 
Pocken  in  Pirftns.    (YerOffentL  d.  kaH  Oesundk-Amtee.  1890.  No.  18.  p.  266.) 


782  N0I10  littoivtar. 

Stepniewdd.  T»,  Endemia  ospj  w  Wunawia  od  liMa  1889  r.  do  Mvea  1090  r. 


_Poekenendemie  in  Wanehaoj    (MedyeyiUL  1890.  No.  10.  p.  145-149.) 
Wvti.  R.,  et  Bonrges.  H»,  Beeherdief  bacMriolo^qaes  aar  raogine  pseodo- 
diphwriqae  de  1a  tcftrlatme.    (Areh.  de  m^  ezptemeiit  1890.  No.  S.  p.  341— 
S60.)     » 

WvMdiiifektioMkniikliettsiL 

(Eitomng,  Phlegmone,  Erysipel,  acntee  pnnüente«  Oedem,  Pylniie,  Heptiirimte, 
Tetanus,  Hospitalbrend,  Paerperalkimnkbeiten,  Wnndfiolniss.) 


Bolnet,  E.,  De  IHüeöre  pfaagMdniqae  obter?^  aa  Tonkin.    (Amial.  de  defualol 

et  de  ■TphiligT.  1890.  NoTS,  4) 
EUot,  L.,  Paerpenl  fever.    (Med.  and  Sorg.  Reporter.  1890.  No.  15.  p.  iU-4Sß.) 
lOsehengkL  B.  P.,  Aetiologie  de«  TetuiiiB  in  Benehung  inr  pnerpmlen  Septi- 

kSmie.    (Medieinsk.  obonren.  1889.  No.  32.  p.  543 -55£)    [BasnaeL] 
Senn,  N«.  Bact^riolosie  ebimrineale.    Trad.  par  Broca.    8^.    Ay.  üg.    Paris 

(SteinheQ)  1890.  7  fr. 

8l■itl^  W«  R.,  The  aetiology  of  pnerpwal  ferer.    (Med.-6h]r.  Tranaact,  London. 

1889.  p.  83—90.) 

Infektioiiflgesdiwtllgto. 

(Lepra,    Tubereolose  [Lupus,   Skrophulose],  Syphilis   [und  die  anderen  Tenvrischen 

Krankheiten].) 

Abadk,  €.,  Connd^rations  sur  la  pro]^laxie  et  le  traitement  de  la  tnbereoloee 

pnlmonaire.    (Union  mdd.  1890.  No.  53.  p.  635—641.) 
Bnlkley,  L.  B..  On  the  dangers  ariaing  nom  syphilis  in  tfae  practice  of  dentia- 

try.    (Med.  Newa.  1890.  No.  17.  p.  449-455.) 
HnmbleMion,  G.  W.,  The  aappreeaion  of  oonamnption.     (XUnatr.  Med.  News, 

London.  1889.  No.  5.  p.  275,  %0.  1890.  No.  &  p.  11,  35.) 
Moore,  8lr  W.,  Canae  of  leproay.  (Provinc.  Med.  Jonin.  1890.  No.  lOL  n.  258— 2Ga) 
Stirünr,  R.  A.,  Caae  of  aypbilia,  from  tattooing.  [Med.  aoc  of  Yictona.]  (Anatra- 

lian  Med.  Jonm.  1890.  No.  a  p.  127-129.) 
Thompson,  W.  G*.  The  fiülacy  of  the  ao-called  bot-air  treatment  of  pbthiaia. 

(Med.  Becord.  1890.  No.  17.  p.  457-462.) 


Diphtherie  und  Group,  Eenehhiuten ,  Grippe,  Ptaeomonie,  epidemtoehe 
Geniekstaire,  Mumps,  BQekfiüMeber,  OsteomyelittiL 

Abbott,  C.  E..  Influenza:  double  attack.  (Laneet.  1890.  YoL  L  No.  16.  p.  851.) 
CBabni,  G.,  Ueber  die  Influenia-E^demie  in  Keoakunet  (Orvod  hetüi^.  1890. 

No.  16.)  [üngariach.] 
Biakuaaionen    om  influenza-epidemin  inom  finaka  IftkareaSllakapet    (Finaka  Ur 

kareaiUaL  handL  1890.  Nr.  3,  4  p.  182—198,  287-275.) 
ram,  Ueber  die  KontagioaitAt  der  Influensa.  (AerztL  Mitth.  a.  n.  1  Baden.  1890. 

No.  7.  p.  50-52.) 
Passerinl,  Ancora  del  microbio  doli'  inflnenza.  (Gazz.  d.  oapit  1890.  No.  33— 36u 

p.  257-268,  265-266^  278-276,  281-283.) 
Benand.  F.,  Beminiacencea  of  tfae  inflnenza  epidemica  of  1837  and  1847.   (Med. 

CJhronide.  1890.  Vol.  XIL  No.  2  p.  89—90.) 
Serwlifski,  J.,  Influenza  w  Sochaezewie  i  jego  akolicy.   [Inflnenza  in  Soohaczew 
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Ein  weiterer  Beitrag  zur  Aetiologie  der  Diphtherie. 

Von 

Professor  E.  Klein 

in 

London. 

In  No.  17.  Band  VII  dieser  Zeitschrift  wurde  auf  die  Aehn- 
lichkeit  zwischen  einer  an  Katzen  natürlich  vorkommenden  und 
der  durch  die  subkutane  Inokulation  mit  dem  Diphtheriebacillus 
bei  diesen  Thieren  hervorgerufenen  Krankheit  hingewiesen.  Die 
Aehnlichkeit  zeigt  sich  in  der  Erkrankung  der  Lunge  —  mehr  oder 
weniger  der  lobulären  Bronchopneumonie  vergleichbar  —  sowie 
einer  auffallenden  Vergrösserung  der  Niere,  bedingt  durch  fettige 
Entartung  der  Binde.  Wie  auch  an  demselben  Orte  angegeben, 
vn.  Bd.  61 
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Steht  die  natürliche  Krankheit  der  Katzen  in  einem  anschdnend 
bestimmten  Verhältnisse  zur  menschlichen  Diphtherie,  and  es  fragt 
sich  —  vorausgesetzt  dass  ein  solches  Verhältniss  wirklich  ob- 
waltet —,  in  welcher  Weise  denn  bei  dem  Fehlen  von  Rachen- 
erkrankung bei  der  Katze  die  Krankheit  von  Thier  auf  Thier,  von 
Thier  auf  den  Menschen  oder  umgekehrt  übertragbar  ist?  Wegen 
der  schon  im  Beginne  der  Krankheit  vorhandenen  Pneumonie  dürfte 
man  mit  Wahrscheinlichkeit  an  die  Lunge  als  den  Sitz  des  Kon- 
tagiums  denken.  Bei  drei  zur  Sektion  gelangten  solchen  Thieren 
liess  sich  konstatiren,  dass  in  den  Brondiien  und  Infundibula  und 
Alveolen  ein  Process  statthatte,  der  sich  in  den  mikroskopischen 
Charakteren  an  die  menschliche  Diphtherie  anschliesst;  es  waren 
nämlich  diese  Abschnitte  mit  einem  Exsudate  erfüllt,  das  unter  dem 
Mikroskope  dem  diphtheritischen  Exsudate  und  der  diphtheritischen 
Umwandlung  gleicht.  Eines  der  drei  Thiere,  das  wenige  Tage 
nach  dem  Eintreten  der  Krankheit  verendete,  zeigte  in  dem  die 
Bronchien  der  erkrankten  Theile  ausfüllenden  Exsudate,  das  die 
ganze  Dicke  der  Wand  mit  einbegriff,  kleinere  Klümpchen  der 
Diphtheriebacillen,  oder  richtiger  gesagt  Bacillen,  die  ihrem  Aus- 
sehen nach  den  Diphtheriebacillen  ganz  gleichen.  Bei  den  anderen 
zwei  Thieren  hatte  die  Krankheit  der  Lunge  mehr  als  drei  Wochen 
bestanden ;  auf  mikroskopischen  Schnitten  konnten  jedoch  keine  Orga- 
nismen nachgewiesen  werden.  Kulturen  wurden  in  allen  drei  Fällen  von 
den  konsolidirten  Läppchen  angelegt,  doch  war  das  Resultat  negativ. 

Ich  habe  jedoch  auf  andere  Weise  der  Beantwortung  dieser 
Frage  nahe  zu  kommen  getrachtet.  Es  ist  mir  nämlich  ge- 
lungen, durch  direkte  Einspritzung  von  Kulturen  der  Diphtherie- 
bacillen in  die  Trachealhöhle  genau  dieselbe  Lungenerkrankung 
und  fettige  Degeneration  der  Nierenrinde  hervorzurufen^  wie  sie 
die  natürliche  Krankheit  charakterisirt.  Von  einer  Bouillonkultur 
der  der  menschlichen  Diphtheriemembran  entstammenden  Diph- 
theriebacillen werden  mittelst  Pravaz 'scher  Spritze  ungefähr  je 
1  ccm  zwei  Katzen  direkt  in  die  Trachealhöhle  injicirt.  Am  nächsten 
Tage  sind  beide  Thiere  auffallend  krank,  sie  verhalten  sich  ruhig, 
fressen  nicht  und  sind  etwas  somnolent.  Das  eine  Thier  stirbt 
plötzlich,  ehe  noch  26  Stunden  vorüber  sind.  Bei  der  Sektion 
zeigt  sich  die  Schleimhaut  der  Trachea  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
geröthet,  beide  Lungen  sind  hochgradig  hyperämisch,  die  rechte 
Lunge  im  Oberlappen  und  in  dem  oberen  Theile  des  Mittellappens 
dunkelroth,  ödematös,  reichlich  Blutextravasate  an  der  Pleura  und 
im  Lungengewebe  zeigend,  entlang  den  Rippen  der  rechten  Seite 
blutige  Striemen;  die  Leber  ist  blass,  die  Milz  hyperämisch,  eb^so 
beide  Nieren.  In  den  grösseren  Bronchien  ist  viel  blutiger  Schleim; 
in  Deckglaspräparaten  dieses  Schleimes  erkennt  man  abgefallaoe 
Epithelzellen  und  Bundzellen,  sowie  reichlich  Diphtheriebacillen, 
in  Klumpen  und  auch  vereinzelt;  dieselben  sind  jedoch,  wie  ich 
schon  früher  erwähnt  (1.  c.  No.  17)  kleiner,  als  die  menschlichen 
Diphtheriebacillen;  durch  die  Kultur  zeigt  sich  jedoch,  dass  es 
wirklich  Diphtheriebacillen  sind. 

Das  zweite  Thier  ist  während  der  4  Tage  nach  der  Injektion 
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sehr  krank,  magert  rasch  ab;  am  5.  Tage  kann  es  sich  gar  nicht 
mehr  bewegen,  hustet  viel,  erscheint  auf  der  linken  Seite  gelähmt. 
Daa  Thier  wird  am  6.  Tage  getödtet.  Bei  der  Sektion  zeigt  sich  fol- 
gender Zustand:  die  Trachealschleimhaut  ist  nicht  auffallend  ge- 
röthet,  im  Oberlappen  der  linken  Lunge  ein  rundlicher,  ungefähr 
H  cm  im  Durchmesser  haltender  hämorrhagischer  Infarkt,  der  sich 
beim  Einschneiden  von  der  Pleura  in  die  Tiefe  erstreckt,  das 
Langengewebe  in  seiner  Ausdehnung  solid;  die  obere  Hälfte  bis 
f  des  linken  Unterlappens  dunkelroth,  stark  ödematös,  sinkt  im 
Wasser;  beim  Einschneiden  reichlich  blutiges  Serum.  Die  Leber 
ist  vergrössert,  gleichmässig  grauweiss,  fast  in  allen  llieilen  ver- 
fettet. Beide  Nieren  stark  vergrössert,  ihre  Rinde  weiss,  gleich- 
mässig verfettet. 

Auf  mikroskopischen  Schnitten  durch  den  erkrankten  Theil 
des  ünterlappens  erblickt  man  alle  Bronchien  erweitert  und  theils 
mit  extravasirtem  Blute,  theils  mit  nekrotischem  fibrinösem  Ex- 
sudate erfQllt;  dasselbe  erstreckt  sich  in  den  Bronchien  durch  die 
ganze  Dicke  der  Wand,  und  von  den  Bronchien  setzt  es  sich  in 
die  Infundibula  und  Alveolen  fort  In  der  Umgebung  der  Bron- 
chien, d.  h.  in  dem  peribronchialen  Bindegewebe,  sieht  man  die 
Blutgefässe  von  Blut  strotzend,  auch  ist  hier  extravasirtes  Blut 
In  den  Bronchialstämmen  nächst  der  Trachea  ist  viel  blutiges  Ex- 
sudat; in  Deckglaspräparaten  erkennt  man  Klumpen  von  Diphtherie- 
bacillen.  Ebenso  &idet  man  in  Schnitten  zahlreich  die  Diphtherie- 
bacillen  in  der  Wand  der  Bronchien  und  im  Exsudate  der  Infun- 
dibula und  Alveolen. 

Es  erhellt  aus  diesen  Experimenten,  dass  der  in  der  Lunge 
nach  Einbringung  von  Diphttieriebacillen  in  die  Trachea  auftretende 
Process  sich  ohne  Zwang  in  anatomischer  Beziehung  mit  der 
menschlichen  Diphtherie  vergleichen  lässt,  und  femer,  dass  in  der 
Lungenerkrankung  und  der  Verfettung  der  Nierenrinde  er  sich 
mit  der  natürlichen  Krankheit  der  Katze  vollkommen  deckt. 

Da  ferner  in  dem  Bronchialschleim  die  Diphtheriebacillen 
vorhanden  sind,  so  lässt  es  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  auch 
unter  natürlichen  Verhältnissen  eine  derartig  erkrankte  Katze  das 
Diphtheriekontagium  auf  Menschen  und  auf  Katzen  übertragen 
kann,  sowie  auch,  dass  die  Katze  vom  Menschen  das  Kontagium 
per  tracheam  aufnehmen  kann. 


Während  der  letzten  zehn  bis  zwölf  Jahre  sind  in  England 
mehrere  Diphtherieepidemieen  bekannt  geworden,  in  denen  durch 
kompetente  Sanitätsärzte  nachgewiesen  wurde,  dass  diese  Diph- 
therieen  in  ihrer  Ursache  und  Verbreitung  durch  Kuhmilch  bedingt 
wurden;  auf  welche  Weise  jedoch  die  Milch  die  Infektionsfahigkeit 
erlangte,  Hess  sich  nicht  nachweisen;  so  viel  liess  sich  jedoch 
feststellen,  dass  die  Verunreinigung  der  Milch  nicht  von  mensch- 
licher Diphtherie  direkt  herrührte.  Diese  Milchdipbtherieen  in 
England,  von  denen  bis  jetzt  in  Deutschland  nur  wenig  und  nur 
in   ganz  unvollkommener  Weise  Kenntniss  genommen  worden  ist, 
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sind  mehrfach  genau  beschrieben  worden.  Dahin  gehören:  eine 
Milchdiphtherieepidemie,  die  im  Norden  von  London  im  Jahre  1878 
herrschte  und  von  Herrn  Power  für  das  Lokal-Goveroment 
Hoard  studirt  und  beschrieben  wurde;  dann  eine  Epidemie  im 
Oktober  1886  in  York  Town  und  Gamberley,  auch  darüber  wurde 
von  Herrn  Power  im  Jahre  1887  berichtet;  ferner  eine  Epidemie 
in  Enfield  anfangs  1888  und  endlich  eine  in  Barking  im  Herbste  1888. 
In  allen  diesen  standen  die  Kühe  selbst  als  Infektionsquelle  id 
Verdacht,  und  in  zweien,  bestimmt  in  einer  Epidemie,  Hess  sieb 
auch  wirklich  an  den  Kühen  eine  eigenthümliche  &uption  am 
Euter  und  den  Zitzen  konstatiren,  die  sich  als  leichte  mit  Borken 
bekleidete  Geschwüre  darstellte.  In  den  anderen  Epidemieen  wurde 
von  Veterinärärzten  angegeben,  dass  die  Thiere  anscheinend  ganz 
gesund  waren.  Doch  muss  hierzu  bemerkt  werden,  dass  einerseits 
die  Untersuchung  der  Kühe  zu  spät  vorgenommen  wurde  —  nacii- 
dem  mehrere  Wochen  seit  dem  Ablaufe  der  Epidemie  vorüber- 
gegangen — ,  und  andererseits  das  Wohlsein  der  Thiere  daraus 
deducirt  wurde,  dass  die  Temperatur,  das  Füttern,  das  allgenieiiie 
Aussehen  und  das  Melken  keine  auffallende  Abnormität  zeigten. 
Ich  werde  jedoch  weiter  unten  zeigen,  dass  wenn  die  Diagnose 
des  Wohlseins  sich  auf  diese  Erscheinungen  allein  stützt,  sie  in 
gewissen  Fällen  ganz  bestimmt  irrthümlich  ist. 

Angeregt  durch  obige  Erfahrungen  bezüglich  der  Milchdiphthe- 
rieen,  nämlich  ohne  nachweisbare  Verunreinigung  der  Milch  mit  dem 
menschlichen  Diphtheriekontagium,  habe  ich  Experimente  an  Milch- 
kühen mit  dem  von  menschlicher  Diphtheriemembran  entstammenden 
Diphtheriebacillen  angestellt,  die  zum  Verständniss  jener  Milch- 
diphtherieen  sehr  lehrreiche  und  interessante  Resultate  ergaben. 

Mit  Bouillonkultur  des  Diphtheriebacillus  wurden  zwei  Kühe^) 
—  die  8  bis  10  Wochen  vorher  gekalbt  —  in  das  subkutane  Ge- 
webe der  linken  Schulter  inokulirt,  jedes  Thier  enthielt  1  com  der 
Kultur.  Die  Kultur  war  eine  Reinkultur  des  Diphtheriebacillus, 
wie  durch  Platteukulturen  bewiesen  wurde.  Am  2.  und  3. 
Tage  nach  der  Injektion  stieg  die  Temperatur  in  jedem 
Thiere  um  VC,  die  Thiere  nahmen  nicht  die  normale  Menge  von 
Futter,  doch  erschienen  sie  am  4.  Tage  wieder  normal.  Am 
2.  Tage  liess  sich  eine  weiche,  schmerzhafte  Geschwulst  unter  der 
Haut  der  linken  Schulter  konstatiren,  dieselbe  vergrösserte  sich 
allmählich,  gegen  den  8. — 10.  Tag  war  sie  faustgross,  weich 
und  schmerzhaft.  Während  der  2.  Woche  verkleinerte  sich 
die  Geschwulst,  wurde  etwas  deutlicher  umschrieben  und  auch 
härter,  auf  dem  darunter  liegenden  Gewebe  Hess  sie  sich  nufi 
leicht  verschieben.  Während  der  2.  Woche  liess  sich  häufiges 
Husten  au  beiden  Thieren  wahrnehmen  und  beim  Auscultiren  und 
Percutiren  in  den  oberen  Lungenpartieen  ganz  bestimmt  bronchi- 
ales Athmen  und  Verdichtung  des  Lungengewebes  konstatiren.  Das 
eine  Thier  —  Kuh  No.  1  —  hörte  am   12.  Tage  auf  Futter  zu 

1)  Beide   Thiere   waren   10  Tage  vorher   unter  Beobaebtong  and    in  Jeder  Hin- 
sicht normal  and  in  sehr  gatem  Zustande. 
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nehmen,  fiel  in  den  Weichen  auffallend  ein,  und  verendete  in  der 
Nacht  vom  14.  auf  den  15.  Tag.  Temperaturerhöhung  war  nach 
dem  3.  Tage  nach  der  Inokulation  bei  keinem  der  Thiere  vorhanden. 
Das  zweite  Thier  —  Kuh  No.  2  —  schien  in  Bezug  auf  Fressen, 
Wiederkäuen,  Melken  und  Körpertemperatur  bis  zum  23.  Tage 
normal.  Am  23.  Tage  hörte  das  Thier  zu  fressen  auf,  fiel  in  den 
Weichen  stark  ein  und  wurde  so  schwach,  dass  es  kaum  auf  den 
Beinen  sich  halten  konnte.  Es  wurde  am  25.  Tage  getödtet.  Ehe 
ich  auf  den  Sektionsbefund  bei  diesen  zwei  Thieren  eingehe,  muss  ich 
auf  eine  höchst  bemerkenswerthe  Erscheinung  aufmerksam  machen, 
dieselbe  betrifft  eine  am  Euter  der  Kühe  ablaufende  Hauteruption. 
An  der  Kuh  No.  2  bemerkte  man  nämlich  am  5.  Tage  nach  der 
Inokulation  zum  ersten  Male  in  der  Haut  des  Euters  mehrere  in- 
jicirte  Papeln,  dieselben  waren  am  6.  Tage  zu  Blasen  umgewandelt, 
von  einer  schmalen  Zone  gerötheter  Haut  umgeben,  die  Haut  unter- 
halb der  Blasen  war  indurirt  und  Aihlte  sich  wie  ein  Knötchen  an ; 
der  Inhalt  der  Blasen  war  klare  Lymphe.  Am  7.  Tage  waren 
diese  Blasen  zu  Pusteln  umgewandelt,  ihr  Inhalt  eiterige  Lymphe; 
am  8.  Tage  waren  die  Pusteln  mit  braunen  Borken  bedeckt.  Die 
Borken  vergrösserten  und  verdickten  sich  durch  die  nächsten  2 
oder  3  Tage  und  wurden  braunschwarz;  riss  man  eine  Borke  ab, 
so  fand  sich  darunter  ein  blutendes  Geschwür,  die  Cutis  selbst 
wie  ein  Knoten  sich  anfühlend.  Nach  fernem  2—3  Tagen  wurden 
die  Borken  lose  und  lösten  sich  ganz  oder  theilweise  ab,  wobei 
eine  trockene,  oberflächliche,  fast  verheilte  Narbe  zum  Vorschein 
kam. 

Der  ganze  Process  nahm  5—7  Tage  in  Anspruch,  doch  er- 
schienen die  Eruptionen  nicht  alle  zu  gleicher  Zeit,  denn  in  der 
Kuh  No.  2  kamen  zwischen  dem  5.  und  11.  Tage  immer  wieder 
neue  Papeln  zum  Vorschein,  die  sich  dann  zu  Blasen,  Pusteln  und 
Borken  in  der  oben  angeführten  Weise  umwandelten;  in  der  Kuh 
No.  1  erschienen  sie  zwischen  dem  6.  und  10.  Tage;  im  ersteren 
Thiere  waren  im  Ganzen  24  am  Euter,  4  an  zwei  Zitzen,  in 
letzterem  Thiere  waren  im  Ganzen  8,  die  alle  am  Euter  abliefen. 
Die  Eruptionen  waren  von  verschiedener  Grösse,  die  kleinsten 
0,5  cm,  die  grössten  1 — 1,25  cm,  alle  waren  rundlich  und  im 
Stadium  der  Blasen  und  Pusteln  zeigten  einige  einen  dunklen 
centralen  Theil,  in  keiner  war  ein  Nabel  zu  bemerken. 

Dass  wir  es  hier  nicht  mit  etwaigen  Kuhpocken  zu  thun  hatten, 
geht  aus  dem  Charakter  und  dem  Verlaufe  der  Eruption  zur 
Genüge  hervor,  überdies  ist  eine  etwaige  Infektion  der  Kühe  mit 
Kuhpocken  ausgeschlossen;  denn  erstens  kamen  die  Thiere  von 
keinem  Orte,  wo  Kuhpocken  herrschten,  zweitens  waren  sie,  wie 
oben  erwähnt,  10  Tage  vor  dem  Experimente  unter  Beobach- 
tung, drittens  waren  sie  nirgends  einer  Kuhpockeninfektion  aus- 
gesetzt, und  viertens  kam  die  Eruption  am  Euter  erst  am  5.  Tage 
nach  der  Inokulation  mit  dem  Diphtheriebacillus  in  die  Schulter- 
gegend  zum  Vorschein. 

Dass  es  sich  bei  diesen  Eruptionen  unserer  Kühe  um  eine 
kontagiöse  Krankheit^handelte,  wurde  durch  direkte  üebertragung 
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der  Lymphe,  der  Blasen  und  Pusteln  auf  Kälber  bewiesen,  davon 
soll  weiter  unten  berichtet  werden. 

Die  Sektion  der  obigen  zwei  Kühe  ergab  folgenden  Befand: 
in  der  Gegend  der  linken  Schalter  eine  feste  Geschwulst,  die  mit 
der  Haut  innig  verwachsen  ist,  das  subkutane  und  Muskelgewebe 
bildet  den  eigentlichen  Tumor,  der  nach  der  Tiefe  gut  abgegrenzt, 
verschiebbar  und  von  ödematösem,  etwas  Bluteztravasat  enthaltendem 
Gewebe  umgeben  ist  Schneidet  man  in  die  Geschwulst  quer  ein, 
so  bemerkt  man  zahlreiche  dflnne  und  dicke  Lamellen  nekrotischen 
(weissen)  Gewebes  die  Geschwulst  durchsetzend,  zwischen  diesen 
Lamellen  erkennt  man  Querschnitte  von  Muskelfasern.  Nahe  der 
Geschwulst  ist  eine  ödematös  geschwellte,  in  der  Rinde  Bluteztra- 
vasate  enthaltende  Lymphdrüse,  nächst  derselben  mehrere  kleine 
—  erbsen-  bis  bohnengrosse  —  Drüsen,  dunkelroth.  Wie  die 
mikroskopische  Untersuchung  zeigt,  enthält  sowohl  die  Rinde  wie 
das  Mark  dieser  Drüschen  viel  extravasirtes  Blut  Der  Oberlappen 
beider  Lungen,  sowie  .der  obere  Theil  des  rechten  Mittel-  und 
linken  Unterlappens  sind  hochgradig  hyperämisch,  Gruppen  von 
Läppchen  sind  tief  roth,  blutreidi  und  ödematös  und  sinken  im 
Wasser;  die  Septen  zwischen  den  Läppchen  sind  stark  ödematös, 
überall  in  den  afficirten  Abschnitten  sind  die  Netze  der  subplearalen 
Lymphgefässe  strotzend,  entweder  mit  klarer  (Kuh  No.  I)  oder 
mit  blutig  gefärbter  Lymphe  erfüllt  (Kuh  No.  2).  Im  Schnitte  durch 
den  Oberlappen  sind  die  Bronchien  überall  von  grauem  dichtem 
Exsudate  umgeben,  das  sich  als  solches  in  die  nädiste  Umgebung 
erstreckt  Die  Bronchialdrüsen  sind  geschwellt,  ödematös.  Die 
Leber  zeigt  auf  ihrer  äusseren  Oberfläche  mehrere  unregelmassige 
graue  bis  bräunliche  Flecke,  die  sich  als  nekrotische  Partieen 
des  Gewebes  bekunden.  Beide  Nieren  sind  hyperämisch  im  Maike, 
graue  Flecken  bemerkt  man  in  der  Rinde,  die  sich  als  fettig  de- 
generirte  Partieen  ausweisen.  Das  viscerale  Pericardium  enthldt 
reichlich  Blutextravasate,  entweder  punktförmig  oder  durch  Zusammen- 
fliessen  Streifen  und  grössere  Flecken  bildend. 

Die  mikroskopische  Untersudiung  von  Horizontalschnitten 
des  Tumors  der  Schultergegend  ist  sehr  lehrreich,  denn  sie  zeigt, 
dass  es  sich  hier  um  ganz  ausgesprochene  Diphtherie  handelt,  der 
mikroskopische  Charakter  der  weissen  Septa  ist  eine  vollkommene 
Nachahmung  einer  menschlichen  diphtheritischen  Membran,  auch 
sind  die  zwischen  den  Septis  enthaltenen  Muskelbündel  in  manchen 
Partieen  an  der  nekrotischen  Umwandlung  stark  betheiligt  Ueberall 
finden  sich  in  den  Septis  und  Streifen  nekrotischen  Gewebes  Un- 
massen von  Diphtheriebacillen,  vereinzelt  oder  in  kleinen  Klümpchen, 
oder  aber,  wie  beispielsweise  im  Tumor  der  Kuh  No.  2,  in  grösse- 
ren zusammenhängenden  Ballen.  Schnitte  in  Karbolfuchsin,  dann 
in  Methylenblauanüinwasser  nachgefärbt,  liefern  äusserst  prägnante 
Bilder.  Muskelfasern  nahe  den  nekrotischen  Gewebsstreifen  zeigen 
sich  entweder  theilweise  oder  ganz  von  Klumpen  der  Diphterie- 
bacillen  ersetzt;  das  allmähliche  Hineinwachsen  der  Organismen 
in  die  theilweise  nekrotisirende  Muskelsubstanz  ist  an  vielen  SieUen 
sehr  schön  zu  verfolgen. 
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Von  den  Geweben  des  Tumors  beider  Kflhe  wurden  Kulturen 
auf  Gelatine  und  auf  Agar  angelegt  Zahlreiche  Kolonieen  der 
Diphtheriebacillen  wurden  hierbei  in  Reinkultur  gewonnen.  Schief 
erstarrte  Gelatine  und  Agar  in  6  Böhrchen  in  jeder  Serie,  mit 
einem  Partikelchen  des  Tumorgewebes  beider  Kühe  bestrichen,  liefern 
Reinkulturen  des  Diphtheriebacilltts;  in  keinem  einzigen  der  24  Röhr- 
chen ist  eine  Verunreinigung  nachzuweisen.  In  morphologischer  und 
kultureller  Beziehung  lässt  sich  kein  Unterschied  zwischen  diesen 
Bacillen  und  denen  des  Menschen  oder  des  Meerschweinchens  nach- 
weisen. Kulturen  mit  dem  Lungensafte,  dem  Mierengewebe  und 
dem  Herzblute  fielen  alle  negativ  aus.  Anders  jedoch  verhielt  es 
sich  mit  der  Lymphe  der  Blasen  am  Euter,  denn  in  dieser  konnten 
sowohl  auf  Deckglaspräparaten,  wie  durch  Kultur  die  Diphtherie- 
bacillen nachgewiesen  werden.  Es  folgt  somit  hieraus,  dass  eine  Ein- 
wanderung der  Diphtheriebacillen  von  der  Inokulationsstelle  an  der 
Schulter  in  den  Blutstrom  stattgefunden  haben  musste.  Dass  die  Ba- 
cillen wirklich  im  Körper  der  Thiere  cirkulirten,  beweist  doch  augen- 
scheinlich dieThatsache,  dass  sie  in  der  Lymphe  der  Blasen  am  Euter 
zum  Vorscheine  kamen.  Aber  noch  in  ganz  unerwarteter  Weise  wurde 
dies  dadurch  bewiesen,  dass  die  Diphtheriebacillen  in  der 
Milch  nachgewiesen  wurden.  Am  5«  Tage  nach  der  In- 
okulation wurde,  wie  oben  angeführt,  zum  ersten  Male  die  Eruption 
am  Euter  der  Kuh  No.  2  bemerkt.  Eine  der  gesunden  Zitzen 
wurde  mit  der  grössten  Vorsicht  und  nach  vorheriger  Reinigung^) 
gemelkt,  während  des  Melkens  wurden  wenige  Kubikcentimeter  der 
Milch  in  einem  sterilen  Glase  aufgefangen,  dieses  wurde  dann  sogleich 
mit  sterilem  Deckel  bedeckt.  Kulturen  wurden  in  4  Gelatineröhren 
angelegt,  indem  je  ^  ccm  der  Milch  Ober  die  schief  erstarrte  Gela- 
tine verrieben  wurde.  Am  3.  Tage  bemerkte  man  die  ersten  An- 
zeichen von  wenigen  Kolonieen.  Am  5.  und  6.  Tage  liess  sich 
schon  mit  Bestimmtheit  deren  Charakter  als  Kolonieen  des  Diph- 
theriebadUus  erkennen;  die  mikroskopische  Untersuchung  und  die 
Abimpfnng  bestätigten  dies.  Ein  Gelatinerohr  blieb  steril,  zwei  ent- 
hielten je  drei,  und  das  vierte  Rohr  enthielt  zwei  Kolonieen.  Keine 
Verunreinigung  war  nachzuweisen.  Diese  8  Kolonieen  in  |  ccm  der 
Milch  lassen  aJso  auf  die  Gegenwart  von  32  Diphtheriebacillen  per 
Kubikcentimeter  in  jener  Milch  schliessen.  Ich  habe  bei  zwei  ferneren 
Gelegenheiten  die  Milch  derselben  Kuh  durch  Kultur  untersucht,  näm- 
lich am  10.  und  am  1 1.  Tage  nach  der  Inokulation,  endlich  am  2b,  Tage, 
als  die  Kuh  getOdtet  wurde,  konnte  jedoch  keine  Kolonieen  von 
Diphtheriebacillen  auffinden,  wohl  aber  reichlich  Kolonieen  von 
Kokken,  die  die  Gelatine  verflüssigten,  wahrscheinlich  Staphylococcus 
albus. 

Ich  habe  oben  bereits  erwähnt,  dass  die  Eruption  am  Euter 
der  Kühe  kontagiöeer  Natur  war,  denn  mit  dem  Inhalte  der  Blasen 
und  Pusteln  wurden  2  Kälber  (No.  1.  und  2)  erfolgreich  inokulirt. 
Die  Inokulation  geschah  in  der  bekannten  Weise  der  Vacdnein- 

1)  Die  Zitze  sowie  die  Hände  des  Melkers  worden  tfiehtig  mit  Seife  and  Wasser 
gerefadgt,  dum  mit  starker  KarboisftureUteiuig  (1  in  10)  ankaltend  gewaschen. 
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impfuDg,  wurde  die  Lymphe  nämlich  Id  kutane  Einschnitte  am  Baudie 
und  der  Leiste  eingerieben.  Kalb  No.  1  zeigte  am  7.  Tage  zwei 
Bläschen,  Kalb  No.  2  ein  einziges.  Die  Bläschen  waren  rund 
und  yon  einer  schwach  injicirten  Hautzone  umrandet,  etwas  pro- 
minent, die  Cutis  indurirt ;  sie  maassen  ungefähr  f — 1  cm  in  Breite. 
Am  8.  Tage  waren  die  Blasen  schon  Pusteln  mit  eiterigem  Inhalte. 
Am  11  Tage  hatte  Kalb  No.  1  sechzehn  verschieden  grosse  Erup- 
tionen, die  meisten  waren  Blasen,  einige  Pusteln  und  wenige 
Borken,  das  sind  die  alten  zuerst  erschienenen  Eruptionen.  Alle 
Bläschen  und  Pusteln  sind  rund  und  gleichmässig  erhaben  oder 
zeigen  ein  dunkles,  ein  BorkenstQckchen  enthaltendes  Gentrom, 
die  darunterliegende  Cutis  ist  indurirt,  fühlt  sich  wie  ein  Knötchen  an. 

Kalb  No.  2  hat  am  11.  Tage  im  Granzen  6  Eruptionen  von 
demselben  Charakter  wie  die  bei  Kalb  No.  1.  Das  Kalb  No.  2  hustet, 
Kalb  No.  1  hat  starken  Schleimfluss  aus  der  Nase.  Beide  Thiere 
fressen  nicht 

Am  13.  Tage  bemerkt  man  an  beiden  Thieren  je  4  neue  Blasen, 
in  Kalb  No.  1.  sind  die  älteren  Eruptionen  alle  mit  Borken  be- 
deckt, manche  dieser  sind  bereits  lose  und  im  Abfallen  begrifien. 

Am  17.  Tage  zwei  neue  Blasen  mit  stark  injicirter  Areole,  von 
den  älteren  Eruptionen  sind  nur  wenige  Ueberreste  der  im  Abfallen 
begriffenen  Borken  bemerkbar. 

Beide  Thiere  husten  stark,  Respiration  etwas  beschleunigt,  die 
Temperatur  nicht  abnorm  erhöht 

Nach  dem  17.  Tage  erschienen  keine  neuen  Blasen  mehr,  die 
Thiere  husteten  viel,  frassen  jedoch  ziemlich  gut,  und  die  Tempe- 
ratur war  nicht  erhöht. 

Beide  Kälber  wurden  am  24.  Tage  getödtet  Die  Sektion  ergab 
folgendes:  Am  Bauche  und  in  der  Seitengegend  von  der  Eruption 
nichts  mehr  zu  sehen.  In  beiden  Thieren  war  der  ganze  Ober- 
lappen beider  Lungen  und  der  obere  Theil  des  daran  gr^zenden 
Lappens  tief  dunkelroth,  solid,  sank  im  Wasser,  beim  Einschneiden 
erkannte  man  die  Bronchien  yon  grauem,  dichtem  Gewebe  umgeben, 
am  Schnitte  war  viel  blutige  Flüssigkeit.  Beide  Nieren  zeigten  Hyper- 
ämie des  Markes,  die  Rinde  war  grauweiss  und  ausgesprochen  fettig 
degenerirt. 

An  den  oben  erwähnten,  in  den  Schnitten  durch  den  Tumor 
der  Kühe  vorhandenen  grösseren  und  kleineren  Ballen  von  Orga- 
nismen, namentlich  den  in  den  Muskelfasern  vorhandenen,  erkennt 
man  an  gut  gefärbten  Präparaten  neben  den  typischen  Diphtherie- 
bacillen  zahlreiche  Fäden,  die  sich  von  den  ersteren  durch  ihre 
Länge  und  das  Vorhandensein  von  tief  gefärbten  Körnern  in  den 
leicht  gefärbten  Scheiden  auszeichnen.  Muskelfasern  erscheinen  in 
ihrer  Substanz  entweder  ganz  oder  theilweise  mit  diesen  ge- 
schlängelten Fäden  erfüllt  Es  ist  leicht,  alle  Uebergänge  zwischen 
langen  Fäden  und  den  typischen  kurzen  Diphtheriebacillen  auf- 
zufinden. Diese  Fäden  bilden  kleinere  oder  grössere  Nester  und 
Ballen  in  den  nekrotischen  Septis  und  in  dem  zwischen  den 
Muskelfasern  vorhandenen  nekrotischen  Bindegewebe,  sie  sind  ent- 
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weder  zu  Eoäueln  verflochten,  oder  parallel  zu  grösseren  oder 
kleineren  Bündeln  angeordnet  Die  Körner  in  den  Fäden  sind 
tief  gefärbt  und  sehr  markirt ;  manche  der  Fäden  besitzen  in  ihrem 
Verlaufe  oder  endständig  eine  kugelige  oder  flaschen-  oder  kolben- 
artige Anschwellung.  Solche  Fäden  erinnern  lebhaft  an  Mycel- 
fäden.  Einer  allgemeinen  Auffassung  zu  Folge  würde  man  solche 
mit  Anschwellungen  versehene  Fäden  als  Involutionsformen  be- 
zeichnen. Ich  kann  jedoch  dieser  Auffassung  nicht  beipflichten ; 
erstens  bilden  diese  Fäden  Bündel,  zweitens  sieht  man  recht  gut, 
dass  solche  Fäden  von  einem  Ballen  einzeln  in  die  Muskelsubstanz 
vorspringen,  und  es  ist  nicht  schwierig,  Stellen  aufzKüinden,  wo  ein 
in  einer  Muskelfaser  gelegener  Ballen  zahlreiche  £inzel£äden  mit 
kolbenförmigen  Endanschwellungen  längsweise  in  die  Muskelsubstanz 
aussendet;  drittens  trifft  man  fadenartige  Bacillen  mit  Endan- 
sebwellungen  auch  in  der  frischen  menschlichen  Diphtheriemembran 
and  in  ganz  jungen  Kulturen  von  Diphtheriebacillen.  Wenn 
man  solche  Fäden  im  Zusammenhange  mit  einem  Mycelpilze  antriflft, 
würde  man  sie  ohne  Weiteres  als  die  sprossenden  und  im  aktiven 
Wachsthume  begriflienen  Hyphen  ansprechen,  und  ich  neige  mich 
auch  einer  solchen  AufPassung  für  den  Diphtheriebacillus  in  dem 
Tumor  der  Kuh  hin.  Ich  bin  zu  einer  solchen  Auffassung  schon 
seit  langer  Zeit  durch  das  Studium  von  Agarglycerin-  und  Bouillon- 
kulturen der  Tuberkelbacillen  geleitet  worden.  Ich  habe  üppige 
Bouillonkulturen  des  Tuberkelbacillus  in  folgender  Weise  erhalten: 
alkalischer  Rindsbouillon  in  Eprouvetten  wird  ein  Stückchen  hart- 
gesottenes Hühnereiweiss  zugesetzt,  dann  wird  in  üblicher  Weise 
im  Dampfkessd  sterilisirt^).  Nach  der  Inokulation  der  Bouillon 
von  einer  Beinkultur  des  Tuberkelbacillus  wird  die  Eprouvette  mit 
Kautschukkappe  verschlossen.  Bei  37^  C  gehalten,  bleibt  die 
Bouillon  durch  die  ersten  4—5  Tage  vollkommen  klar,  hiemach 
erscheinen  kleine  graue  Kömchen  in  derselben,  die  sich  nur  langsam 
vermehren  und  vergrössern.  Nach  14 — 15  Tagen  und  später  er- 
kennt man  beim  Schütteln  am  Boden  des  Böhrchens  zusammen- 
hängende graue  Striemen.  Nach  6 — 8  Wochen  oder  später  ist  das 
Waehsthum  reichlich  und  man  bemerkt  auch  dasselbe  dünne,  weisse 
Häutchen,  zuweilen  vollkommen,  zuweilen  unvollkommen,  das  in 
Glycerinagarkulturen  sich  von  dem  schief  erstarrten  Agar  über  das 
Kondensationswasser  erstreckt. 

Macht  man  Deckglaspräparate  von  Glycerinagar-  oder  den 
obigen  Bouillonkulturen,  die  mehrere  Wochen  bis  mehrere  Monate 
alt  sind,  und  färbt  sie  in  der  üblichen  Weise:  nämlich  Karbol- 
fuchsin bei  37  <^  G  für  20—30  Minuten,  Waschen  durch  30  Sekunden 
in  Salpetersäure  (33,3  f),  so  findet  man  unter  der  Mehrzahl  der 
typischen  Tuberkelbacillen  längere  und  kürzere  Fäden,  die  durch 
ihre  intermediären,  runden  oder  endständigen,  flaschen-  oder  kolben- 
förmigen Anschwellungen  auffallen ;  je  älter  die  Kultur,  desto  zahl- 
reicher sind  diese  Fäden,  viele  sind  bedeutend  dicker  als  die 
Tuberkelbacillen,  entweder  gleichmässig  oder  nur  an  einem  Ende, 
das  andere  Ende  des  Fadens  ist  von  der  Dünne  der  Tuberkelbacillen 


1)  Siehe  diese  Zeitschrift.  Band  VI.  Ko.  22.  p.  596. 
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und  ist  auch  in  der  That  aas  kurzen  bacill&reD  Gliedern  zusammen- 
gesetzt. Ich  muss  besonders  betonen,  dass  diese  Fäden  alle  die- 
selbe Reaktion  wie  die  Taberkelbacillen  zeigen;  in  der  That  be- 
halten sie  die  Fnchsinftrbong  viel  intensiver  als  die  typischen 
Tuberkelbacillen  nach  Salpeters&urebehandlung ;  ferner  muss  ich 
betonen,  dass  die  besprochenen  Kulturen  Reinkulturen  von  Tuberkel- 
bacillen sind;  ich  habe  von  Kolonieen  der  Tuberkelbacillen  in  Ter- 
schiedenen  Zeiträumen  Deckglaspräparate  angefertigt  und  fand 
ohne  Ausnahme,  dass  nach  mehreren  Wochen  in  der  Kultur 
die  obigen  Fäden  allmählich  auftreten  und  von  typischen  Tuberkel- 
bacillen sich  leicht  durch  Uebergangsformen  ableiten  lassen.  Zahl- 
reiche typische  Reinkulturen  von  Tuberkelbacillen  auf  Glycerinagar 
und  Bouillon  wurden  auf  diese  Fäden  untersucht  und  in  keinem 
einzigen  Falle  wurden  sie  vermisst;  wie  gesagt  sind  sie  erst  nach 
mehreren  Wochen  zu  finden,  ihre  Zahl  steigert  sich  mit  zu- 
nehmendem Alter  der  Kultur.  Die  ersten  Anzeichen  sind  kürzere 
dünne  Fäden  mit  einer  kugeligen  oder  endständigen  Anschwellung, 
nach  einiger  Zeit  findet  man  längere  Fäden,  die  durch  ihre  Dicke 
und  durch  ihre  kolbigen  oder  flaschenf&rmigen  EndanschwellungeQ 
auffallen.  Was  aufs  Entschiedenste  beweist,  dass  wir  es  hier  nicht 
mit  Involutionsformen  zu  thun  haben,  ist  die  bemerkenswerthe 
Thatsache,  dass  viele  der  Fäden  verzweigt  sind,  ganz  nach 
Art  eines  Mycels;  gabelig  gespaltene  Fäden  kommen  reichlich  vor, 
auch  solche,  die  seitlich  in  ihrer  ganzen  Länge  kürzere  oder  längere 
Seitenäste  unter  rechtem  Winkel  abgeben;  diese  Seitenästchen  mit 
ihrer  kolbigen  Endanschwellung,  die  längeren  Fäden  mit  den  ga- 
belig getheilten  und  kolbig  angeschwollenen  Enden  sind  den  Hyphen 
eines  Mycels  so  frappant  ähnlich,  dass  es  kaum  glaublich  erscheint^ 
sie  für  Tuberkelbacillen  zu  halten.  Wie  ich  jedoch  oben  erwähnte, 
ist  ihre  Färbereaktion,  ihr  allmähliches  Auftreten  in  der  Kaltur, 
ihr  Uebergang  zu  typischen  Tuberkelbacillen  durch  Zwischenfonnen 
und  die  Reinheit  der  Kulturen  erwiesen.  Dass  die  dicken  Faden 
wirklich  verzweigt  sind:  gabelig  getheilt  oder  mit  kürzeren  oder 
längeren  Seitenästchen  besetzt,  davon  kann  man  sich  sehr  leicht 
überzeugen ;  man  braucht  nur  ein  kleines  Partikelchen  einer  Agar- 
glycerinkultur  zu  entnehmen,  es  in  ein  Paar  Tropfen  steriler 
Kochsalzlösung  innig  zu  vertheilen  und  dann  Deckglaspräparate 
anzufertigen.  Man  erhält  dann  die  Fäden  vereinzelt  und  kann  sich 
leicht  überzeugen,  dass  es  sich  um  wirkliche  Verzweigung  und 
nicht  etwa  um  seitlich  anhaftende  Bacillen  handelt.  Aus  diesen 
Thatsachen  schliesse  ich,  dass  die  Tuberkelbacillen,  wie  sie  im 
menschlichen  und  thierischen  Körper,  in  Serumkulturen  und  in  den 
ersten  Monaten  in  der  Glycerinagar-  und  Brühekultur  angetroffen 
werden,  nur  eine  Phase  im  Lebenscyklus  eines  den  Mycelpilzen 
morphologisch  verwandten  Mikroorganismus  darstellen.  Und  das- 
selbe scheint  mir,  nach  dem  Befunde  in  den  oben  beschriebenen 
Tumoren  der  Kühe  zu  urtheilen,  auch  auf  den  Diphtheriebacillus 
zu  passen. 

London,  5.  Mai  1890. 
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Hansen,  Emil  Chr.,  Sur  la  production  de  vari^t^s  chez 
les  Saccharomyces.  (Annales  de  Micrographie.  Tome  U. 
No.  5.  p.  214.) 

Die  Charaktere,  welche  uns  zur  Unterscheidang  der  ver- 
schiedenen Thier-  und  Pflanzenarten  zu  Gtebote  stehen,  haben 
thatsächUch  keine  absolute  Gültigkeit,  sondern  erweisen  sich  nur 
unter  gewissen  Bedingungen  als  konstant.  Es  wurde  die  Lehre 
von  der  Variation  namentlich  in  den  epochemachenden  Werken 
Darwin 's  dargestellt.  Die  grösste  und  schwierigste  Arbeit  ist 
jedoch  noch  zu  thun  übrig  geblieben,  nämlich  die  Feststellung 
der  Faktoren,  welche  hierbei  Ihätig  sind,  um  dadurch  am  Ende 
die  Gesetze  zu  ermitteln,  welchen  die  Variation  unterliegt. 

Schon  in  einigen  seiner  ersten  Studien  über  die  Sacharomyces- 
Arten  (1883)  machte  Ref.  darauf  aufmerksam,  wie  unter  verschiedenen 
Verhältnissen  Variationen  auftreten  können,  und  er  gab  allmählich 
eine  Reihe  Mittheilungen  hierüber  in  seinen  „Recherches  sur  la 
Physiologie  et  la  morphologie  des  ferments  alcooliques^'  (Compte 
rendu  des  travaux  du  laborat.  de  Carlsberg.  1883,  1886  et  1888) 
sowie  in  seinen  „Observations  sur  les  levüres  de  biere^S  (Annales 
de  Micrographie.    Paris  1888.  p.  13.) 

In  der  letzteren  Abhandlung  wurde  nachgewiesen,  wie  Indi- 
viduen, die  ein  und  derselben  Art  Brauerei-Unterhefe  angehören, 
nichtsdestoweniger,  wenn  jede  einzelne  Zelle  für  sich  in  Würze- 
gelatine kultivirt  wird,  Vegetationsflecken  von  ganz  verschiedener 
Beschaffenheit  entwickeln  können,  indem  einige  aus  langgestreckten 
und  wurstförmigen  Zellen  bestehen,  dergestalt,  dass  sie  nach  Reess 
zu  seinem  Saccharomyces  Pastorianus  hinzuführen  wären,  andere 
dagegen  aus  ovalen  Zellen,  wie  diejenigen,  welche  allgemein  Saccha- 
romyces cerevisiae  genannt  werden,  —  folglich  eine  Zerspaltung 
der  Species  in  zwei  morphologisch  verschiedene  Formen. 

Eine  weitergehende  Umbildung  und  zwar  von  längerer  Dauer 
erzielte  Ref.  in  seinen  Versuchen  mit  der  neuen  Hefeart,  die  er 
Saccharomyces  Ludwigii  genannt  hat  (CSentralblatt  für  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde.  Bd.  V.  1889.  p.  632.)  Durch  ein  planmässiges 
Auswählen  von  einzelnen  Zellen,  jede  für  sich  in  einer  Kultur,  ge- 
lang es  ihm,  diese  Art  in  drei  verschiedene  Vegetationsformen  zu 
zerspalten.  Wenn  dieselben  je  abgesondert  für  sich  in  Würze  kul- 
tivirt wurden,  zeichneten  sie  sich  dadurch  aus,  dass  die  eine  in  einer 
normalen  Sporenkultur  zahlreiche  Sporen  entwickelte,  die  zweite 
dagegen  sehr  wenige  und  die  dritte  gar  keine.  In  weiteren  Ver- 
suchen wurde  vom  Ref.  dargethan,  dass,  wenn  die  Kultur  in  einer 
Lösung  von  Dextrose  (10  ^/o)  in  Hefewasser  unternommen  ward, 
hier  sogleich  neue  Generationen  erzielt  wurden,  deren  Zellen  wieder 
eine  reiche  und  kräftige  Sporenbildung  zeigten. 
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Im  Folgenden  werden  Fftlle  besprochen,  in  welchen  die  Um- 
bildung wirklich  fixirt  wurde  und  sich  in  den  neuen  OeneratioDeD 
immer  und  immer  wiederholte. 

Einige  Versuche,  welche  Ref.  mit  yerschiedenen  Arten  an- 
stellte, ergaben,  dass  die  Zellen,  wenn  sie  w&hrend  eines  l&ngeren 
Zeitraumes  in  gelüfteter  Würze  nahe  ihrem  Temperaturmaximiun 
kultivirt  wurden,  dermassen  beeinflusst  wurden,  dass  sie  das  Ver- 
mögen, Sporen  zu  bilden,  vollständig  verloren,  und  nachdem  zahl- 
lose Generationen  von  vegetativen  Zellen  bei  günstigen  Temperatareo 
in  neuen  Würzekulturen  sich  gebildet  hatten,  vermochten  dennoch 
keine  unter  ihnen  diese  Vermehrungskörper  zu  entwickeln. 

Das  oben  beschriebene  Verfahren  gleicht  demjenigen,  welches 
zur  Attenuation  des  Virus  bei  Bacillus  Anthracis  allgemein  an- 
gewendet wird;  allein  das  Resultat  ist  in  den  beiden  F&llen  ganz 
verschieden.  Bei  Kultur  in  neutraler  Hühnerbouillon  bei  42*  bis 
43^  C  bildet  dieses  Bacterium  in  der  R^el  keine  Sporen,  sondern 
vermehrt  sich  lediglich  durch  Theilung;  es  verliert  allm&hlich  seine 
Virulenz,  nicht  aber  das  Vermögen,  Sporen  zu  bilden.  Nach  wie  vor 
entwickelt  es  nämlich  dieselben  bei  Kultur  unter  günstigeren  Ver- 
hältnissen. 

Behufs  einer  Bezeichnung  für  die  durch  seine  Versuche  dar- 
gestellten neuen  Formen,  deren  Charaktere  vererblich  sind,  nennt 
Ref.  sie  vorläufig  Varietäten.  Spätere  Untersuchungen  mflsseD 
entscheiden,  welchen  systematischen  Werth  sie  in  Wirklichkeit  hab^ 
ob  sie  etwa  eher  als  neue  Rassen  oder  neue  Spedes  au&ufassen  sind. 

In  Bierwürze  erreichen  die  Varietäten  langsamer  die  höheren 
Alkoholprocente,  als  die  Stammformen,  und  im  Gegensatze  zu  diesen 
bilden  sie  keine  Häute  an  der  Oberfläche  des  von  ihnen  gegohrenen 
Bieres;  auch  in  anderer  Beziehung  sind  sie  von  ihren  Stammformen 
verschieden. 

Es  ist  nun  weit  über  ein  Jahr  her,  dass  es  dem  Ref.  gelang, 
die  ersten  Varietäten  von  Saccharomyceten  darzustellen.  Trotzdem 
sie  seitdem  unter  sehr  verschiedenen  Verhältnissen  kultivirt  wurden, 
haben  sie  sich  doch  konstant  erhalten;  die  nenerworbenen  Eigen- 
schaften haben  sich  in  den  vielen  Generationen  als  hereditär  gezeigt 

Emil  Chr.  Hansen  (Kopenhagen). 

Mirto,  Girolamo,  Sulla  costanza   morfologica    dei  mi- 
crococchi.     (BoUettino  della  sodetä  italiana  dei  microscopisti. 
Anno  I.  Vol.  I.  Fase.  1-2.  p.  6—25.) 
Auf  Grund  einer  eingehenden  historisch-kritischen  Untersuchung 
der  Behauptung,  welche  das  Vorhandensein  unterschiedener  Species  in 
der  Reihe  der  Bakterien  leugnet  („Polymorphisten^)  und  der  Lehre 
der  „Uniformisten^S  welche  hier  gerade  so  wie  bei  höheren  Orga- 
nismen distinkte  Arten  unterscheiden,  kommt  Mirto  rein  deduktiv 
zu  dem  Satze,   dass  alle  bis  jetzt  bekannten  pathogenen  Mikro- 
organismen ihre  morphologischen  und  funktionellen  Eigenthümlich- 
keiten  sowohl  im  thierischen  Körper  wie  in  den  verschiedenen  Kul- 
turmedien behalten.     Zur  experimentellen  Prüfung  dieser  Behaup- 
tung   werden    eigene  Untersuchungen    angestellt;    es  wird  durch 
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andauernde  und  mit  aller  Sorgfalt  angestellte  Beobachtungen  der 
Entinckelungsgang  einer  Anzahl  Mikroorganismen  in  seiner  Kon- 
tinuität und  mit  seinen  Variationsgrenzen  studirt.  Aus  faulendem 
Fleische  wurden  nach  der  Koch 'sehen  Methode  der  Plattenkulturen 
10  verschiedene  Kolpnieen  isolirt,  von  denen  7  solche  von  Mikro- 
kokken ,  die  3  übrigen  Bacillenkulturen  waren.  Nur  die  Mikro* 
kokken  wurden  weiter  untersucht.  Die  BeobaQhtungszeit  erstreckt 
sich  von  Februar  bis  Mai  1888;  die  Kulturmedien  waren  neutrale 
Gelatine  mit  Konzentrationsstufen  von  5,  10,  12,  15^  Gelatine,  mit 
Salzsäure  bis  zur  kaum  erfolgenden  Böthung  von  Lackmuspapier  an- 
gesäuerte Gelatine,  Agar-Agar,  Brühe,  Kartoffeln  und  Fleisch;  die 
Intervalle  der  Uebertragung  aus  einer  Kultur  zur  nächstfolgenden 
betrug  8 — 10  Tage.  Beobachtet  wurde  die  Form  und  das  Ver- 
halten der  Kolonieen  zum  Nährboden  sowie  die  Gestalt  der  Mikro- 
kokken  in  verschiedenen  Entwickelungsperioden  der  Kolonie.  Ge- 
färbt wurde  mit  wässeriger  Lösung  von  Methylblau ;  Doppelfärbung 
behufs  ev.  Nachweis  von  Sporen  wurden  nach  der  Methode  von 
Koch-Ehrlich  und  Bordoni-Uffreduzzi  ausgeführt.  Unter- 
sacht wurde  mitOc.  3,  Ob.  ^Zeiss.  Die  der  fortgesetzten  Beobach- 
tung unterworfenen  Mikrokokken  wurden  bestimmt  als  M.  cinna- 
bareus  (Flügge,  Die  Mikroorganismen.  1887.  p.  174),  M.  roseus 
(ib.  p.  183),  M.  cereus  albus  (ib.  p.  182),  M.  radiatus  (ib.  p.  176), 
M.  flavus  liquefaciens  (ib.  p.  174),  M.  ureae  liquefaciens  (ib.  p.  169). 
Der  siebente  konnte  als  eine  schon  beschriebene  Form  nicht  be- 
stimmt werden;  er  bildet  auf  neutraler  Gelatine  weissliche,  später 
schmutzig  weisse,  mit  einem  Stich  ins  Grüne  gefärbte,  zerfliesslicbe 
Kolonieen,  auf  Agar-Agar  weisse,  wachsartig  glänzende  Flecke;  in 
sauerer  Gelatine  wächst  er  nicht,  in  Brühe  erzeugt  er  leichte 
Trübung,  auf  Kartoffeln  bildet  er  kleine,  strohgelbe  Flecken,  auf 
frischem  Fleische  entwickelt  er  sich  nicht,  auf  gekochtem  bildet  er 
kleine,  weissgelbliche  Kolonieen. 

Die  Beobachtungen  ergaben  immer  Mikrokokken  von  konstanter 
Form,  in  welcher  Entwickelungsperiode  und  aus  welchen  Nährsub- 
straten die  Kolonieen  auch  untersucht  werden  mochten.  Sporen- 
bildung wurde  nie  beobachtet.  Max  Scholtz  (Breslau). 


Selitrennyj  Leon,  Ueber  die  Zersetzung  des  Leimes 
durch  anaörobe  Spaltpilze.  (Monatshefte f. Chemie. Bd. X. 
1889.  Heft  10.) 

Verf.  liess  den  Bac.  liquefaciens  magnus  auf  Gelatine  einwirken 
und  fand  bei  der  Zersetzung  derselben :  als  Hauptprodukt  Leimpep- 
ton,  femer  Methylmercaptan,  Glykokoll,  Phenylpropionsäure,  Leucin 
und  Fettsäuren.  Ein  Versuch  mit  Rauschbrandbacillen,  die  aber 
mit  anderen  Arten  verunreinigt  waren,  ergab  ähnliche  Resultate, 
nur  fand  Verf.  auch  Phenylessigsäure.  Der  Unterschied  gegenüber 
der  Eiweissgährung  besteht  also  einerseits  in  dem  Mangel  der 
Paraoxyphenylpropionsäure  und  Skatolessigsäure,  andererseits  in 
dem  Vorkommen  von  Glykokoll.  Kerry  (Wien). 
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Neneki,  Leon^  Das  Methylmercaptan  als  Bestandtheil 

der  menschlichen  Darmgase.     (Monatshefte  i&r  Chemie. 

Bd.  X.  Heft  10.  1889.) 

Im  Anschlnss  an  die  Arbeit  von  M.  Nencki  ond  Sieber, 

welche  in  Bd.  VIL  No.  4  vom  18.  Januar  1890  dieser  Zeitschrift  referirt 

wurde,  untersuchte  L.  Nencki  den  menschlichen  Danninhalt  auf 

das    Vorkommen    vpn    Methylmercaptan.     Bei    Verarbeitung    Ton 

3  Kilogramm  Exkrementen  erhielt  Veif.  Methylmercaptan,  dessen 

Menge  zur  Analyse  nicht  ausreichte,   das  aber  durch  seine  Blei- 

yerbindung  und  seinen  charakteristischen  Geruch  identifidrt  wurde. 

Kerry  (Wien). 

Fazio,  I  microorganismi  nei  vegetali  usati  freschi 
neir  alimentazione.  (Rivista  intemazionale  dMgiene  Anno  L 
1890.  No.  1—3.) 
Durch  die  Untersuchungen  von  Pasteur,  Fernbach, 
Buchner  u.  a.  ist  festgestellt,  dass  normalerweise  innerhalb  der 
pflanzlichen  Gewebe  selbst  keine  Bakterien  vorhanden  sind.  Verf. 
untersuchte,  ob  in  den  Zwischenräumen  der  Knospen  und  Blätter  von 
zum  frischen  Genuss  bestimmtem  Gemüse,  wie  Anethum  Foenicolam, 
Apium  graveolens,  Lactuca  sativa,  Cichorium  Endivia  sich  Mikro- 
organismen vorfänden,  welche  Species  es  wären,  und  welche  Eigen- 
schaften sie  besässen.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  die  unmittelbar 
aus  dem  Garten  bezogenen  Pflanzen  äusserlich  gereinigt,  die  Ober- 
fläche angekohlt  und  dann  mit  einer  Art  Korkbohrer  durchstochen. 
Der  so  erhaltene  Cylinder  wurde  —  immer  unter  antiseptischen 
Kautelen  —  in  Stocke  geschnitten  und  in  ein  Bdhrchen  N&hr- 
bouillon  gebracht,  um  darin  24—48  Stunden  zu  bleiben.  Wenn 
deutliche  Trübung  vorhanden  war,  wurden  von  einer  Probe  Grelatine- 
platten  mit  den  üblichen  Verdünnungen  gegossen.  Auf  diese  Art 
konnten  4  Arten  saprophytischer  Bakterien  konstant  nachgewiesen 
werden.  Ref.  glaubt,  dass  der  Zweck  des  Verf's  vollständiger  und 
sicherer  erreicht  worden  wäre,  wenn  die  zerkleinerte  vegetiäilische 
Masse  direkt  in  Gelatine  vertheilt  und  letztere  zu  Platten  ausge- 
gossen worden  wäre.  W.  Kruse  (Neapel). 

Eocks,  L.,  Ueber  die  Sterblichkeit  an  Tuberculose  in 
der  Rheinprovinz    bezüglich    ihrer  Abhängigkeit 
von    industrieller    Beschäftigung.     [Inaug.-Diss.]    8^ 
33  S.  Bonn  1890. 
In  einer  längeren  Einleitung  verbreitet  sich  Verf.  über  die 
Forderung,  welche  unsere  Kenntnisse  bezüglich  der  Aetiologie  der 
Tuberculose  durch  die  geographische  Methode  erfahren  hat    Er 
erinnert  an  den  durch  E.  Headlam  Greenhow  1858  geführten 
Nachweis,  dass  die  von  ihm  statistisch  gezeigte  verschiedene  Phthi- 
sissterblichkeit    der    einzelnen    Distrikte    Englands    hauptsächlich 
durch  die  verschiedene  Verbreitung  der  Industrie  bedingt  sei.    Er 
erwähnt  dann  die  Arbeiten  von  Baly,  der  zeigte,  dass  die  Sterb- 
lichkeit unter  den  Insassen  des  Milbank- Gefängnisses  während  des 
Zeitraumes  von  1825 — 42  drei-  bis  viermal  so  gross  war,  als  unter 
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Personen  desselben  Alters  in  der  freien  Bevölkerung  Londons,  und 
dass  3/4  dieses  Ueherschusses  auf  Rechnung  der  Schwindsucht  zu 
setzen  ist.  Die  Beobachtung,  dass  in  einer  Reihe  yon  Städten  in 
England  in  unmittelbarem  Anschluss  an  die  Einführung  der  Kanali- 
sation eine  auffallende  Abnahme  der  Schwindsucht  eintrat,  veran- 
lasste Buchanan  zu  Erhebungen  über  den  Einfluss  der  Boden- 
feuchtigkeit und  der  Elevation  auf  die  Phthisissterblichkeit.  Er 
fand  für  England  und  Schottland,  Bowditch  für  Amerika,  dass 
Feuchtigkeit  des  Bodens  die  Phthisis  begünstigt  Corval  und 
Küchenmeister  studirten  den  Einfluss  der  Höhenlage  und 
fanden  übereinstimmend,  dass  im  Allgemeinen  mit  zunehmender 
Höhe  die  Zahl  der  Todesfälle  abnimmt,  dass  jedoch  Ortschaften 
mit  grosser  Einwohnerzahl  den  wohlthätigeu  Einfluss  der  Höhe 
nicht  mehr  gemessen.  Müller  in  Winterthur  kam  zu  dem  Er- 
gebniss,  dass  die  niedersten  Lagen  doppelt  so  viel  Schwindsüchtige 
haben  als  die  höchsten.  Schlockow  in  Breslau  wies  dann  nach, 
dass  die  grösseren  Städte  ein  bei  weitem  grösseres  Kontingent  zur 
Taberculose  stellen,  als  das  flache  Land;  dass  die  am  meisten  be- 
lasteten Städte  in  Deutschland  dem  westlichen  Theile  desselben  an- 
gehören, und  dass  das  männliche  Geschlecht  der  Sterblichkeit  an 
Tnberculose  mehr  unterworfen  ist,  als  das  weibliche.  Finkeln- 
bnrg  studirte  ausschliesslich  die  Phthisissterblichkeit  der  weiblichen 
Landbevölkerung  sämmtlicher  Kreise  des  preussischen  Staates  für 
die  Jahre  1877—86  und  kam  zu  dem  Resultate,  dass  die  Boden- 
feuchtigkeit die  Phthisis  ungemein  begünstige,  Höhenlage  der- 
selben ungünstig  sei,  und  dass  der  entschiedenste  immunisirende 
Einfluss  der  Nähe  der  offenen  See  zukomme. 

Auf  Veranlassung  von  Finkein  bürg  hat  K.  die  Phthisis- 
sterblichkeit der  ländlichen  und  städtischen,  der  männlichen  und 
weiblichen  Bevölkerung  sämmtlicher  Kreise  der  Rheinprovinz  in 
den  Jahren  1876—85  auf  Grund  der  preussischen  Statistik  ver- 
glichen und  die  industriereichen  den  an  Gewerbebetrieben  ärmeren 
Kreisen  gegenübergestellt,  um  zu  sehen,  inwieweit  der  Industrie 
ein  begünstigender  Einfluss  auf  Entstehung  der  Tuberculose  zukommt. 

Ein  solcher  Einfluss  Hess  sich  im  Allgemeinen  entschieden,  im 
Einzelnen  allerdings  nicht  immer  mit  der  wünschenswerthen  Deut- 
lichkeit nachweisen.  Am  stärksten  tritt  eine  stärkere  Belastung 
der  städtischen  Bevölkerung  gegenüber  der  ländlichen  im  Reg.-Bez. 
Düsseldorf  hervor  (6,17^/^,0  gegen  5,22  <>/oo  mittlere  Sterblichkeit 
an  Phthisis),  während  dieser  Unterschied  in  den  Reg.-Bez.  Aachen, 
Köln,  Trier  sehr  gering  ist,  in  einigen  Kreisen  des  Reg.-Bez.  Koblenz 
sogar  die  Landbevölkerung  stärker  belastet  ist,  als  die  städtische. 
Trotzdem  kann  man  dem  Verf.  allenfalls  die  Berechtigung  zu  der 
Behauptung  zugeben,  dass  ,je  weniger  Industrie  ein  Bezirk  hat, 
desto  mehr  die  mittleren  Zahlen  für  Stadt  und  Land  sich  nähern.'' 
Deutlicher  gelingt  dem  Verf.  der  Nachweis,  „dass  das  männliche 
Geschlecht  sowohl  in  Städten  als  auch  auf  dem  Lande  durchweg 
eine  höhere  Sterblichkeitsquote  stellt,  als  das  weibliche,  und  dass 
dieser  Unterschied  zwischen  der  Sterblichkeit  beider  Geschlechter 
auf  dem  Lande  bedeutend  geringer  ist,  als  in  den  Städten. 
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Ganz  geglückt  ist  der  Nachweis  des  Einflusses  der  Industrie 
auf  die  Tuberculose  nicht.  Verf.  fflhit  das  auch  selbst  und  deutet 
sehr  richtig  an,  dass  das  seinen  Untersuchungen  zu  Orunde  gelegte 
statistische  Material  zur  Entscheidung  dieser  Frage  auch  nidit 
glücklich  gewählt  war.  In  den  grossen  Zahlen  ganzer  Kreise,  ja 
selbst  einzelner  Ortschaften  sind  zu  vid  verschiedenartige  Menschen 
zusammen  verrechnet,  als  dass  dabei  der  Einfluss  der  Industrie 
sich  genügend  bemerklich  machen  könnte.  Hier  könnte  wohl  nur 
die  detaillirte  Erforschung  einzelner  Gewerbebetriebe  in  Bezug  auf 
die  Phthisikersterblichkeit  zum  gewünschten  Ziele  führen.  Immer- 
hin ist  die  Arbeit  nicht  ohne  Werth. 

M.  Kirchner  (Hannover). 

Keesbaehery  Fr.,  Die  Tuberculose  im  Laibacher  Straf- 
hause und  ihre  Bekämpfung.  (Archiv  für  Hygiene.  Bd.  X. 
S.  174) 

Da  es  sich  bei  vorliegender  Arbeit  wesentlich  um  den  Erfolg 
praktischer  Maassnahmen  gegen  die  Verbreitung  des  Tuberkelbadllus 
bandelt,  besitzt  derselbe  auch  bakteriologisches  Interesse.  Der 
Vorschlag  Bollinger's,  zunächst  versuchsweise  in  einer  mit 
starker  Tuberculose  behafteten  Gefangenenanstalt  mit  gründlicher 
Desinfektion  und  IsoliruDg  der  Tuberculosen  von  den  Gesunden 
vorzugehen,  erscheint  hier  bereits,  und  zwar  mit  sehr  günstigem 
Erfolge,  praktisch  verwirklicht  Einige  Bedenken  hinsichtlich  der 
Deutung  dieses  Ergebnisses  sollen  unten  erwähnt  werden. 

Die  Strafanstalt  Laibach  hatte  bis  1881  einen  sehr  günstigen 
Gesundheitszustand  gehabt,  namentlich  relativ  wenig  Erkrankungen 
der  Respirationsorgane  und  Lungentuberculose.  Von  1882  ab 
änderte  sich  dies  in  aufiälliger  Weise;  die  Mortalität  betrug  1881 
2,26  f,  1882  4,00  f,  1883  4,06  f,  1884  sogar.  9,48«!  Den  wesent- 
lichen Antheil  an  dieser  Zunahme  der  Todesfälle  halte  die  Lungen- 
tuberculose. Verf.,  mit  Untersuchung  der  Ursachen  dieser  Er- 
scheinung amtlich  beauftragt,  konnte  feststellen,  dass  gleichzeitig 
mit  dieser  Zunahme  der  Tuberculose  einige  ungünstig  wirkende 
Veränderungen  in  den  hygienischen  Bedingungen  der  Anstalt  ein- 
getreten waren.  Eine  neue  Kostordnung  brachte  geringere  Fett- 
zufuhr, grössere  Monotonie  und  Geschmacklosigkeit  der  Nahrung, 
sowie  Wegfall  gewisser  Extragenüsse.  Eine  Verschärfung  der 
Hausordnung  stellte  vermehrte  Anforderungen  an  die  Arbeitsleistung 
und  verminderte  den  Genuss  der  frischen  Luft  Femer  fand  sich, 
dass  von  1882  ab  zufällig  auch  eine  grossere  Zahl  von  tuberculösen 
oder  wenigstens  disponirten  Sträflingen  in  die  Anstalt  eingeliefert 
wurden.  Verf.  glaubt,  dass  namentlich  hierauf,  bei  der  mangeln- 
den Isolirung,  der  UeberfüUung  der  Anstalt,  dem  Dichtbeisammen- 
schlafen der  Sträflinge,  dem  Herumspucken  der  Erkrankten,  die 
Zunahme  der  Tuberculose  zu  beziehen  sei. 

1884  im  Herbst  wurde  nun  mit  verschiedenen  Maassnahmen 
eingeschritten,  und  der  Erfolg  war,  wie  erwlüint,  ein  sehr  günstiger. 
Die  Mortalität  an  Tuberculose  betrug  1885  noch  5,12  f,  1886  nur 
noch  2,98^,   d.  h.  sie  war  wieder  auf  das  frühere  Maass  herab- 


Tabercolose.  — •  Cholera  asiatica.  801 

gesunken  nnd  ist  seitdem  (bis  1888)  auf  diesem  Niveau  geblieben. 
Worin  bestanden  nun  die  durchgeführten  Maassnahmen?  Der  Fett- 
gehalt der  Nahrang  wurde  etwas  vermehrt  (etwa  10  g  per  Kopf 
und  Tag);  für  Spaziergänge  im  Freien  wurde  etwas  mehr  (| Stunde 
täglich  mehr)  gewährt.  Ganz  durchgeführt  wurde  eigentUch  nur 
die  Desinfektion  des  Hauses;  alle  Wände  wurden  abgekratzt,  mit 
Chlorkalk  bestrichen  und  frisch  getüncht,  die  Böden  mit  heisser 
Lauge  gereinigt,  eine  strenge  Isolirung  der  Tuberculosen  durch- 
geführt, das  Herumspucken  der  Sträflioge  im  Hause  sistirt  (anderer- 
seits wurde  aber  nach  Verf.'s  Angabe  die  Aufstellung  von  Spuck- 
Däpfen  nicht  durchgeführt). 

In  diesen  letzteren  Maassnahmen  insbesondere  erblickt  Verf. 
die  Ursache  des  Rückgangs  der  Tuberculose,  die  trotz  der  noch 
immer  uogenügenden  Nahrung,  trotz  dem  noch  immer  nicht  aus- 
reichenden Genüsse  frischer  Luft,  trotz  fortbestehender  Ceber- 
belegung  des  Hauses  u.  s.  w.  thatsächlich  eintrat  (Auffallend  bleibt 
nur,  dass  nach  Verf.  „sofort  nach  vollzogener  Desinfektion'^  bereits 
im  letzten  Viertel  des  Jahres  1884,  die  Tubercdosefrequenz 
zurückging,  was  mit  dem  langsamen  Verlauf  der  tuberculösen  In- 
fektion nicht  recht  übereinstimmt.  Man  muss  annehmen,  dass  im 
Herbst  1884  noch  eine  grosse  Zahl  von  Sträflingen  den  Keim  be- 
reits latent  in  sich  trug,  und  es  ist  nicht  ersichtlich,  wie  die  Des- 
infektion der  Wände  und  die  Isolirung  auf  den  Verlauf  dieser 
Fälle  sofort  günstig  einwirken  konnte.  Dass  dagegen  eine  gründ- 
liche Reinigung  des  Hauses,  wodurch  jedenfalls  die  Atmosphäre 
ausserordentlich  verbessert  wurde,  ferner  eine  Verbesserung,  wenn 
auch  nur  des  Geschmacks  der  Speisen,  wodurch  der  bestehende 
Widerwille  gegen  dieselben  gehoben  wurde,  dass  solche 
hygienische  Momente  sofort  den  Verlauf  latenter  Tuberculose 
günstig  beeinflussen  können,  ist  aus  der  Erfahrung  in  Kranken- 
häusern sicher,  wo  bekanntlich  die  meisten  eintretenden  Phthisiker 
eine  oft  lange  hinauswirkende  Besserung  ihreii  Zustandes  erfahren. 
Die  Beseitigung  der  Tuberkelbacillen  und  die  Isolirung  der  Kranken 
von  den  Gesunden  im  Laibacher  Strafhause  war  gewiss  von  Werth, 
aber  es  lässt  sich  aus  den  Daten  kaum  mit  Sicherheit  schliessen, 
dass  diesen  Maassnahmen  allein  oder  ganz  vorwiegend  der  günstige 
Eänflnss  auf  den  Gesundheitszustand  zuzuschreiben  sei.    Ref.) 

Bu ebner  (München). 

Hflppe^  Ferdinand,  Zur  Aetiologie  der  Cholera  asiatica. 

(Berliner  klin.  Wochenschrift.  1890.  No.  9.) 
H.  theilt  das  Resultat  mehrjähriger  Untersuchungen  mit,  auf 
Grund  dessen  einige  der  Kontroversen  zwischen  der  kontagiös- 
bakteriologischen  und  miasmatisch-epidemiologischen  Richtung  wohl 
als  definitiv  hinfällig  bezeichnet  werden  könnten.  Darnach  hatte 
sich  zunächst  in  Uebereinstimmung  mit  Koch 's  Angaben  er- 
geben, dass  der  Gholeraprocess  nur  im  Darmlumen  verläuft,  dass 
die  Cholera  biologisch  als  eine  specifische  Darmfäulniss  mit  Bildung 
specifischer  Toxine  aufgefasst  werden  muss.  Nicht  nur  bei  Auf- 
nahme der  Parasiten  vom  Munde  her  erfolgt  die  Lokalisation  des 
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Choleraprocesses  im  DarmlumeD,  sondern  anch  als  sekundäre  Lokali- 
sation  an  diesem  Locus  minoris  resistentiae,  wenn  die  EinfQhning 
des  Virus  und  die  Infektion  des  Organismus  in  anderer  Weise  ge- 
lingt 

Da  die  Cholerabakterien  nach  ihrem  Verhalten  bei  Menschen 
und  Meerschweinchen  keine  Blutparasiten  seien,  dürfte  die  Infektion 
beim  Menschen  vorwiegend  so  erfolgen,  dass  die  Gholerabakterioi, 
mögen  sie  von  feuchten  oder  trockenen  Substraten,  mögen  sie  ver- 
schluckt oder  inhalirt  werden,  stets  den  Magen  passiren  und  dann 
in  den  Darm  gelangten,  wo  sie  auskeimen  und  sich  vermehren 
könnten. 

Bei  Prüfung  der  Beziehungen  von  Cholerabakterien  zu  Magen 
und  Darm  und  deren  Sekreten  hatte  sich  vor  Allem  ergeben,  dass 
die  Cholerabakterien  bei  richtiger  Auswahl  des  N&hrmateriaLs  bei 
Luftabschluss,  d.  h.  Abwesenheit  von  Sauerstoff,  leben  können,  ja 
dass  sie  gerade  dann  ihre  Gifte  energischer  und  schneller  bilden, 
als  bei  der  gewöhnlichen  Art  des  Kultivirens,  bei  Luftzutritt 

Die  Thatsache,  dass  der  Choleraprocess  beim  Menschen  im 
Darm  sich  unter  Anaerobiose  vollzieht,  war  damit  auch  biologisch- 
chemisch  erklärt. 

Da  der  Säuregrad  im  Coecum  von  an  Cholera  eingegangenen 
Meerschweinchen  oft  so  unbedeutend  gefunden  ward,  dass  die  Cholera- 
bakterien ausserhalb  diesen  Graden  leicht  widerstanden,  konnte 
Koch's  Ansicht,  die  saure  Reaktion  des  Coecum  sei  die  Ursache 
der  Vernichtung  der  Cholerabakterien,  nicht  für  alle  Fälle  aus- 
reichen. 

Da  wir  nun  durch  Wood  erfahren  haben,  dass  fakultativ 
anaärobe  Bakterien  im  Zustande  der  Anaerobiose  gegen 
äussere  Agentien  viel  empfindlicher  sind,  als  im 
Zustande  derAörobiose  (infolge  Beeinflussung  der  Membran- 
bildung resp.  der  Aenderung  in  der  Ernährungsweise  der  Bakterien 
während  des  Lebens  ohne  Sauerstofi),  können  wir  auch,  mit  Rück- 
sicht auf  die  oben  angeführte  Thatsache  der  schnelleren  Toxine- 
bildung  der  Cholerabakterien  im  Darm  als  ausserhalb,  sagen,  dass 
die  Cholerabakterien  in  der  Anaerobiose  undimDarm 
selbst  trotz  ihrer  gesteigerten  physiologischen 
Leistungen  gegen  äussere  Agentien  empfindlicher 
werden. 

Darnach  sind  also  die  Cholerabakterien  infolge  der 
anaerobiontischen  Vorgänge  in. einem  Zustande  ver- 
minderter Widerstandsfähigkeit  gegen  äussereEin- 
flüsse,  ohne  deshalb  an  sich  entwickelungsunfähig  oder  gehemmt 
oder  leistungsunfähig  zu  sein:  Spuren  von  Säuren  reichen  schon 
zu  ihrer  Vernichtung  aus.  So  verlassen  die  Cholera- 
bakterien auch  den  Darm  und  so  finden  sie  sich  in 
den  ganz  frischen  Stühlen  der  Kranken:  daher  sind 
sie  zunächst  auch  leichter  zu  vernichten,  als  in 
jedem  anderen  Zustande. 

Dieser  Umstand  sei  für  die  Desinfektion  der  Dejektionen  sehr 
wichtig,  die,  wo  eben  es  möglich,  streng  und  überall  durchzuführen 
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sei,  da  bei  Verpassen  dieses  Momentes  sich  die  Cholerabakterien 
ausserhalb  stets  in  einem  gegen  äussere  Agentien  widerstands- 
fähigeren Zustande  befänden. 

FQr  die  Diagnose  der  Cholera  darch  Nachweis  der  Komma- 
bacillen  könne  in  Folge  der  Anaärobiose  manchmal  eine  Schwierig- 
keit erwachsen:  Wood  konnte  beispielsweise  die  Art  des  Wachs- 
thums  in  Gelatine  so  beeinflussen,  dass  er  ganz  schnell  und  wenig 
charakteristisch  verflüssigende  Kulturen  bekam,  während  andere 
Male  die  Gelatine  gar  nicht  mehr  verflüssigt  ward.  Gerade  auf 
verminderte  Fähigkeit,  die  Gelatine  zu  verflüssigen^  wirke  auch  die 
Ana@robiose  hin  sowohl  in  Kulturen  als  im  Darm,  so  dass  sicher 
schon  wegen  des  Fehlens  der  Koch 'sehen  Trichter  manche  Cholera- 
bakterien bei  diagnostischen  Prüfungen  übersehen  worden  seien. 

So  erkläre  sich  auch  ganz  ungezwungen,  warum  die  Cholera 
nur  sehr  selten  kontagids,  direkt  vom  Kranken  auf  Gesunde  über- 
tragen werde.  Die  Cholerabakterien  verlassen  näm- 
lich den  Darm  in  Folge  ihrer  dortigen  Anaerobiose 
in  einem  so  empfindlichen  Zustande,  dass  sie  auch 
bei  unmitelbarerUebertragung  von  dem  Kranken  auf 
einen  Gesunden  in  dem  Magensaft  des  Letzteren  in 
der  Regel  mit  fast  absoluter  Sicherheit  vernichtet 
werden  müssen:  hierdurch  wird  eben  die  direkte  Ueb er- 
tragung verhindert  oder  doch  zur  Ausnahme. 

Diese  gegen  äussere  Einflüsse  so  empfindlichen 
ana^rob  gewachsenen  Cholerabakter|en  werden  aber 
in  kurzer  Zeit  wieder  widerstandsfähiger,  wenn  sie 
ausserhalb  des  Körpers  bei  zusagendem  und  aus- 
reichendem Nährmaterial  sich  bei  Luftzutritt  aörob 
vermehren  können.  Dies  sei  schon  in  der  Wäsche  der 
Kranken  auf  Kosten  der  mit  ausgeschiedenen  serösen  Flüssig- 
keiten bei  Luftzutritt  möglich,  was  seinerseits  schnelle,  sachgemässe 
Behandlung  der  Wäsche  als  dringendes  Postulat  der  Gholera- 
therapie  fordere.  Bei  Unterlassung  der  Desinfektion  könne  eine  ähnliche 
aerobe  Vermehrung  der  Cholerabakterien  in  den  Cholerastühlen 
selbst  erfolgen,  da  die  anderen  Saprophyten,  wie  bekannt,  zur  Ver- 
nichtung derselben  nicht  stets  und  sicher  ausreichten.  Am  wichtig- 
sten sei  wohl  die  aerobe  Vermehrung  für  Verschleppung  der  Keime 
und  die  Ausbreitung  der  Epidemieen,  wenn  ohne  richtige  Ver- 
nichtung am  Krankenbette  und  im  Krankenzimmer  von  hier  aus  eine 
unkontrollirbare  Ausstreuung  in  die  Aussen  weit  erfolge. 

In  der  Aussenwelt  selbst  interessire  natürlich  am  meisten  der 
Boden,  dessen  Verhältnisse  einmal  in  Bezug  auf  die  Temperatur 
die  nöthigen  Existenzbedingungen  böten  (C.  Fraenkel),  sodann 
widerständen  eventuell  die  Cholerabakterien  der  Konkurrenz  mit 
anderen  Saprophyten. 

Dazu  komme  noch  Folgendes:  Die  Cholerabakterien  und  viele 
andere  fakultativ  anaerobe  Mikrobien  seien  im  Zustande  der  Anaero- 
biose ausserordentlich  wählerisch  in  Bezug  auf  die  Qualität  des 
Nährmaterials,  während  sie  aärob  viel  weniger  empfindlich  seien, 
da  durch  Oxydation  auch  aus  minderwerthigem  Materiale  dieselbe 
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Energie  entwickelt  werden  könnte;  die  Möglichkeit  der  Oxydation, 
d.  h.  die  Aerobiose  gestatte  auch  die  Aasnotzung  Ton 
Nährmaterial,  das  sonst  zur  Vermehrung  und  Art- 
erhaltung nicht  geeignet  sei.  Durch  ihre  Wirkung  auf 
die  Membranbildung  erhöhe  die  Aärobiose  aber  auch  noch  direkt 
die  Widerstandsfähigkeit  gegen  äussere  Einflösse.  Deshalb  seien 
die  Cholerabakterien  widerstandsfähiger  in  der 
Aussen  weit  als  im  Körper  und  in  unseren  künstlichen  Kulturen. 
Dazu  komme  bei  ausreichender  Temperatur  noch  ausserdem  die 
durch  die  Bildung  der  Arthrosporenzooglöa  geschaffene  besondere 
Widerstandsfähigkeit 

Betrefis  der  Arthrosporen  selbst  sei  nunmehr  die  von  den 
Gegnern  verlangte  Dauer  gegen  Fäulniss  erwiesen  und  H.'s  Angabe 
Yon  einer  viel  grösseren  Besistenz  gegen  das  Austrocknen  sei  auch 
inzwischen  verschiedentlich  bestätigt  worden. 

Wirken  auf  die  gegen  äussere  Verhältnisse  empfindlichste,  in 
den  Fäces  der  Cholerakranken  zur  Ausscheidung  gelangte,  anaärob 
gebildete  vegetative  Form  Aussenverh&ltmsse  ein,  die  ihr  bei  Luft- 
zutritt  aerobes  Wachsthum  gestatten,  so  bilden  sich  widerstands- 
fähigere Formen  aus.  Die  Aussenverhältnisse  bewirken  also  keine 
besondere  Reifung  der  Choleraparasiten:  vielmehr  ist  ein  gar  zu 
langes  Leben  der  Bakterien  unter  diesen  Verhältnissen  eher  ge- 
eignet, die  Fähigkeit  der  Giftbildung  und  die  Infektiosität  herab- 
zusetzen. Gelangen  solche  gegen  äussere  Agentien  und  anter 
diesen  auch  gegen,  Säure  weniger  empfindlichen  aeroben  Formen 
in  den  Magen,  so  wächst  mit  Zunahme  der  Widerstandsfähigktit 
der  Bakterien  in  Folge  äusserer  Einflüsse,  in  Folge  ihrer  ASrobioae 
die  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  aärob  gebildeten 
Formen  im  Magen  nicht  vernichtet  werden,  sondern 
in  den  Darm  gelangen,  so  dass  jetzt  der  Girculus  vitiosus 
biologisch  klar  und  überraschend  einfach  sich  gestalte. 

So  habe  die  epidemiologische  Erfahrung,  dass  in  der  Regel 
Aussenverhältnisse  die  Infektiosität  des  Choleravirus  beeinflussten, 
dass  in  der  Regel  die  Cholerainfektion  eine  indirekte, 
von  Aussenverhältnissen  beeinflusste  sei,  als  That- 
sache  eine  Bestätigungin  der  Bakteriologie  gefunden. 

Unter  den  Aussenverhältnissen  stehe  die  epidemiologische  Er- 
scheinung der  Abhängigkeit  von  dem  Boden  im  Vordergrunde;  dabei 
ist  jedoch  die  von  Pettenkofer  als  Maassstab  gefundene  Grund- 
wasserschwankung selbst  gleichgültig  und  zeigt  nur  den  Feuchtig- 
keitsgehalt resp.  die  AbniSime  oder  Zunahme  der  Feuchtigkeit  in 
den  oberen  Bodenschichten  an,  in  denen  sich  die  Zersetzungsvor- 
gänge und  die  eventuelle  Vermehrung  der  Cholerabakterien  ab- 
spielen. 

Die  Beobachtung,  dass  bei  Abnahme  des  Grundwassers,  d.  b. 
bei  Abnahme  der  Feuchtigkeit  in  den  oberen  Bodenschichten  die 
Choleragefahr  zunimmt  und  umgekehrt,  steht  in  Uebereinstimmang 
damit,  dass  trockene  Perioden  der  Verbreitung  von  Bodenkrank- 
heiten günstiger  sind  als  nasse:  beides  lässt  sich  auch  bakterio- 
logisch exakt  begründen. 
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Bei  entsprecheoden,  zu  bestimmten  Zeiten  in  jedem  Jahre  vor- 
handenen Temperaturen  und  bei  quantitativ  und  qualitativ  genügendem 
Kährmateriale  können  sich  die  Gholerabakterien  trotz  der  Kon- 
kurrenz mit  anderen  Saprophyten  vermehren.  Bei  ihrer  grossen 
Empfindlichkeit  bei  anaärobem  Wachsthume  und  bei  der  relativ 
grossen  Unempfindlichkeit  bei  aerobem  Wachsthume  ist  dies  im  Boden 
und  dem  daselbst  in  Betracht  kommenden  Nährmateriale  wohl  nur 
bei  aerobem  Wachsthume  wahrscheinlich.  Dass  umgekehrt  aärob 
gewachsene,  überhaupt  widerstandsfähige  Cholerakeime  bei  nicht 
genügendem  Nährmateriale,  das  anaärobes  Wachsthum  nicht  ge- 
stattet, durch  Abschluss  von  Luft  am  sichersten  konservirt  werden, 
liegt  auf  der  Hand. 

Die  Bedeutung  der  Orundwasserschwankungen  ist  demnach  so 
zu  erklären:  die  in  empfindlichstem  Zustande  in  den  Boden  ge- 
langten Cholerakeime  gehen  bei  zuviel  Feuchtigkeit,  d.  h.  zu  wenig 
Luft  und  Luftsauerstoff,  einfach  ein;  ist  der  Boden  nur  feucht, 
aber  auch  lufthaltig,  so  können  sie  sich  auf  Kosten  des  vorhandenen 
Nährmaterials  aerob  vermehren.  Je  widerstandsfähiger  die  Keime 
waren,  um  so  sicherer  wird  dieser  Fall  eintreten.  Sinkt  nun  bei 
Anwesenheit  lebensfähiger  Cholerakeime  das  Grundwasser,  so  stellt 
sich  eben  in  den  oberen  Bodenschichten  ein  zum  aeroben  Leben 
geeignetes  Luft-  und  Feuchtigkeitsverhältniss  ein  und  in  Folge  dessen, 
unter  sonst  geeigneten  Bedingungen,  Vermehrung  der  Gholerakeime, 
welche,  weil  agrob  entstanden,  die  überhaupt  möglichsten  Grade 
von  Widerstandsfähigkeit  erreichen.  Damit  ist  die  Vorbedingung  für 
eine  miasmatische  Ausbreitung  der  Gholeraepidemie  geschi^en. 

Sind  entwickelungsfähige  Keime  in  den  Boden  gelangt  bei 
steigendem  Grundwasser,  also  bei  Zunahme  der  Feuchtigkeit  in  den 
oberen  Bodenschichten,  so  ist  eine  Vermehrung  derselben  wegen 
der  begleitenden  Luftbeschränkung  und  des  endlichen  Luftabschlusses 
nicht  möglich,  und  sie  werden,  je  nach  der  Widerstandsfähigkeit, 
entweder  vernichtet  oder  konservirt,  d.  h.  die  Epidemie  hört  aus 
Mangel  an  geeignetem  Infektionsmaterial  auf,  oder  sie  lebt  später 
event.  von  Neuem  auf. 

So  sei  die  als  Regel  beobachtete  Möglichkeit  einer  Abhängig- 
keit von  Ort  und  Zeit  ungezwungen  durch  bakteriologische  Tbat- 
sachen  erklärt:  zu  einer  einseitig  kontagiösen  oder  einseitig  mias- 
matischen Auffassung  betr.  der  Aetiologie  der  Cholera  liege  keine 
Veranlassung  vor.  Die  Wahrheit  liege,  wie  so  oft,  auch  hier  in 
der  Mitte,  und  die  wirklichen  Thatsachen  und  richtigen  Beob- 
achtungen der  Epidemiologie  stehen  mit  den  Thatsachen  der  Mikro- 
biologie wohl  in  Einklang,  auch  wenn  die  Erklärungen  vielfach 
anders  und  meist  viel  einfacher  werden. 

Die  Cholera  asiatica  ist  wirklich  eine  miasma- 
tisch-kontagiöse  Krankheit  und  zwar  mit  epidemio- 
logisch starkem  Hervortreten  der  Abhängigkeit  von 
Aussenverhältnissen,  deren  Grund  jetzt  auch  bak- 
teriologisch durchsichtiger  geworden  ist. 

Max  Bender  (Düsseldorf). 
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SeUaTUZzty  Bemado,  Experimenti  microfitici  sopra 
un  caso  letale  di  Cholera  noatras.  Mit  1  Tfl.  (Bollct- 
tino  della  societa  italiana  dei  microscopistl  Anno  L  VoL  I.  Fase 
1—2.  p.  45-50.) 
Auf  reichlichen  Genuss  von  Feigen  und  Bier  starb  nach  36 
Stunden  unter  den  Erscheinungen  der  Cholera  nostras  ein  41  Jahre 
alter  Maurer  in  Pola  in  Istrien.  Aus  dem  flOssigen,  röthlichen 
Darminhalte  wurden  in  mit  Agar  vermischter  Fleischpepton-GelatiDe 
Plattenkulturen  angelegt,  welche  zwei  verschiedene  Kolonieen  von  Bak- 
terien entwickelten.  In  überwiegender  Mehrzahl  fanden  sich  Kolonieen 
(a)  von  der  Form  einer  ovalen,  unregelmässig  geränderten,  schleif- 
steinähnlichen Scheibe  mit  granulöser  Oberfläche  und  von  weisser 
Farbe.  Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab  gerade,  sich  in 
der  Flüssigkeit  der  Kolonie  frei  bewegende  Stäbchen  von  1,7— 2,0 /u 
Länge  und  0,85 /^  Dicke;  an  beiden  Enden  der  Stäbchen  waren 
Sporen  deutlich  sichtbar.  Ausser  diesen  Kolonieen  fanden  sich 
noch  andere  (b),  gebildet  aus  kleinen  gesägten  Pünktchen,  welche 
sich  später  mit  einer  Zone  verflüssigter  Gelatine  mit  sdiar* 
fem  Bande  umgaben.  Es  waren  grosse,  gerade,  stumpf  endende 
Bacillen  von  3,5 — 7/u  Länge  und  Oßfi  Dicke.  Sporen  wurden 
nicht  aufgefunden.  Die  Bakterien  beider  Kolonieen  wurden  weiter 
in  Stichkulturen  in  Fleischpepton-Gelatine ,  auf  gekochten  Kar- 
tofleln,  sowie  im  hängenden  Tropfen  beobachtet 

Was  die  Bestimmung  der  vorliegenden  Formen  betrifft,  so  sind 
nach  dem  bakteriologischen  Befunde  der  Kommabacillus  von  Koch, 
sowie  der  Fink  1er- Prior 'sehe  Bacillus  ausgeschlossen.  Durch 
Form  und  Kulturreaktionen  ist  der  Bacillus  b  als  Bacillus  malariae 
Klebs  bestimmt;  der  Bacillus  a  gehört  in  die  nächste  Nähe  von 
Bacillus  cholerae  gallinarum  Perron.,  B.  typhi  abdominalis  Eberth, 
Bacterium  coli  commune  Escher,  Bacillus  Neapolitanus  Emm.  Voo 
B.  Cholera  gallinarum  unterscheidet  er  sich  durch  die  geringere 
Grösse  und  die  schnellere  Entwickelung  auf  Kartoffeln;  mit  dem 
B.  typhi  abd.  hat  er  Form  und  Entwickelung  auf  den  Kartoffeln  ge- 
mein ;  vom  Bacterium  coli  commune  weicht  er  durch  die  Farbe  der  Kul- 
turen ab ;  von  B.  Neapolitanus  ist  er  verschieden  durch  die  braun- 
gelbe  Farbe  der  Kulturen  auf  Gelatine  und  Kartoffeln.  Der  Ba- 
cillus a  ist  wahrscheinlich  ein  bisher  nicht  beschriebener  pathogener 
Mikropbyt  mit  analogen  Wirkungen  wie  die  4  vorgenannten  Bacillen, 
denen  er  als  fünfter  sich  anschliesst 

Untersuchungen  über  die  Reaktionen  desselben  auf  lebende 
Thiere  bleiben  vorbehalten.  Max  Scholtz  (Breslau). 


Llnossier,  Georges,  et  Aoux,  Gabriel,  Sur  la  nutrition  da 

Champignon   dumuguet.    (Comptes  rendus  de  l'Acad^mie 

des  scieoces  de  Paris.    Tome  CX.  1890.  p.  355  ff.) 

Bez.  der  mineralischen  Nährstoffe  wies  Verl  nach,  dass  Saucr- 

stofi  für  die  Entwickelung  des  Soorpilzes  unumgänglich  nöthig  sei, 

dass  der  Soorpilz  sich  um  so  reichlicher  entwickele,  je  ungehinderter 

der  Sauerstoff  zutreten  könne.     Daher  gehe  bei  der  Unfähigkeit 
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des  Pilzes,  Kahmh&ate  zu  bilden,  in  Flüssigkeiten  das  Wachsthom 
um  80  langsamer  von  statten,  je  tiefer  die  FlQssigkeit  sei.  Ein 
and  dieselbe  Menge  von  Nährflüssigkeit  gab 

in  einer  Schicht  von  20  mm  Höhe  0,031  g  Pilzmasse, 

„      „  „         „    36  mm  dagegen  nur  0,023  g  Pilzmasse. 

Bei  Durchleitung  eines  stetigen  Luftstroms  durch  die  Bouillon 
vermehrte  sich  die  Pilzmenge  von  0,016  auf  0,027.  In  einem  Falle, 
wo  anstatt  der  atmosphärischen  Luft  Sauerstoff  auf  die  Oberfläche 
der  Nährflüssigkeit  einwirkte,  war  unter  sonst  völlig  gleichen  Be- 
dingungen die  Pilzmenge  auf  8,080  g  gestiegen  gegen  0,065  im 
Kontrollglas.  Uebrigens  scheine  Luftmangel  die  Fadenbildung  beim 
Soorpilz  zu  begünstigen.  Bezüglich  der  festen  mineralischen  Nähr- 
stoffe wurde  festgestellt,  dass  der  Pilz  leicht  in  Flüssigkeiten 
gedeihe,  welche  aufs  Liter  0,75  Kaliumphosphat,  0,05  Magnesium- 
sulfat,  0,02  Eisensulfat,  0,02  Zinkaulfat,  Spuren  von  Natriumsilikat, 
sowie  ein  Kohlehydrat  und  eine  passende  stickstoffhaltige  Nähr- 
substanz enthalten. 

Weiter  gab  die  Kultur  des  Soor  in  Flüssigkeiten,  welche  die 
ebengenannten  Mineralsubstanzen,  Ammoniumsulfat  und  eine  der 
folgenden  organischen  Verbindungen  enthielt,  nachstehende.Resultate. 
(Der  Nährwerth  der  betreff.  Substanz  wird  ausgedrückt  durch  das 
Gewicht  der  in  gleicher  Zeit  gewonnenen  Pilzmenge): 


Glycose 

0,046 

g 

100  «0 

Saccharose 

0,036 

99 

78., 

Dextrin 

0,032 

99 

70  „ 

Mannit 

0,031 

99 

63  „ 

Alkohol 

0,0165 

99 

36  „ 

Natriamlactat 

0,017 

91 

37  „ 

Milchsäare 

0,012 

99 

27  „ 

Gummi 

0,007 

9» 

15  „ 

Alkohol  und  Milchsäure  Hessen  sich  natürlich  nur  in  schwachen 
Dosen  als  Nährstoffe  verwenden ;  sie  wirken  in  stärkeren  Dosen  auf 
die  Kultur  toxisch.  Eiweiss  und  Glycerin  geben  nur  gering- 
fügige Ernten.  In  Weinsteinsäure  und  in  den  weinsteinsauren 
Verbindungen  trat  nur  eine  leichte  Trübung  der  Nährflüssigkeit 
ein ;  in  Laktose,  Stärkemehl,  Erytbrit,  Essigsäure  und  essigsaueren 
Verbindungen,  Oxalsäure  und  Oxalsäuren  Verbindungen,  Aldehyd, 
Aceton,  Phenol,  Resorcin,  Hydrochinon,  Pyrokatechin,  Pyrogallol, 
Pbloroglucin ,  Orcin,  Gallussäure  gab  es  gar  keine  Entwicklung. 
Darnach  scheinen  die  Kohlehydrate  die  besten  Kohlen  =  und 
Wasserstoff  liefernden  Nahrungsmittel  zu  sein ,  und  zwar  um  so 
besser,  je  weniger  hoch  ihr  Molekulargewicht  ist. 

Die  Untersuchung  der  Stickstoffernährung  des  Soorpilzes  an- 
langend, so  wurden  gleichen  Mengen  von  Nährfiüssigkeiten,  welche 
die  genannten  Mineralsubstanzen  und  Saccharose  enthielten,  ver- 
schiedene stickstoffhaltige  Substanzen  beigegeben.  Die  in  gleicher 
Zeit  erhaltenen  Pilzmengen  drücken  abermals  den  Nährwerth  der 
Substanzen  aus: 
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Pepton 

0,067   g 

228  0/0 

Leucin 

0,028   „ 

112  „ 

AiniDoniumtartrat 

0,025   „ 

100  „ 

Ammoniamsulfat 

0,023   „ 

92  „ 

GlycocoU 

0,022   „ 

88  „ 

Tyrosin 

0,021   „ 

84  „ 

Asparagin 

0,021    „ 

84  „ 

Harnstoff 

0,013   „ 

52  „ 

Acetamid 

0,012   „ 

4o    ,, 

Gelatine 

0,006   „ 

24  „ 

Albumin 

0,004   „ 

16  „ 

Salzsaures  Anilin 

0.002   „ 

8  „ 

Salpetersaures  Natron 

0,0005,, 

2  „ 

Spur  von  Stickstoff 

0,0005,, 

2  „ 

leicben  Bedingungen  « 

reben  schwach  alkalische  Mittel 

reichlichere  Ernten,  als  neutrale  oder  saure. 

O.  C.  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 

Frank,  Das  diesjährige  Ergebniss  der  Bekämpfung  der 
Kirscbbaumseuche  im  Altenlande.  („Gartenflora^^  Jahrg. 
1889.  Heft  1.) 
Acht  Jahre  lang  waren  die  Kirschbäume  im  Altenlande  dar- 
massen  von  einem  Schmarotzer,  der  Gnomonia  erythrostoma,  heim- 
gesucht worden,  dass  kaum  noch  eine  gesunde  Kirsche  geeratet 
wurde.  Auf  den  Rath  des  Verf.'s,  der  im  Jahre  1886,  wo  die  Krank- 
heit den  Höhepunkt  erreicht  hatte,  ins  Altenland  geschickt  worden 
war,  um  die  Krankheitsursache  zu  erforschen  und  Bekämpfangs- 
roaassregeln  anzugeben,  wurden  im  Winter  die  pilzbesetzten  Blätter, 
die  an  den  Bäumen  sitzen  bleiben,  unter  Kontrolle  rein  abgepflückt 
und  vernichtet.  Es  hatte  dies  zur  Folge,  dass  im  Sommer  1887 
zum  ersten  Male  seit  langer  Zeit  wieder  gesunde  Kirschen  geemter 
wurden  und  dass  im  Herbst  nur  etwa  ein  Drittel  soviel  Blätter 
als  im  Vorjahre  an  den  Bäumen  sitzen  geblieben  waren.  Nach 
einem  abermaligen  Einsammeln  der  pilzbesetzten  Blätter  im  Winter 
1887/88  zeigte  sich  im  Sommer  1888  die  Seuche  so  gut  wie  ver- 
schwunden. 0.  E.  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 

€rriinflis,  A»-B»,   Sur  une  nouvelle  ptomalfne  de  putr^- 

faction,  obtenue  par  la  culture  du  Bacterium  Allii. 

(Ciomptes  rendus  de  TAcad^mie  des  sciences  de  Paris.     Tome 

CX.  1890.  p.  416  flF.) 

An  faulenden  Zwiebeln,  die  an  einem  warmen,  feuchten  und 

dunkeln  Orte  gelegen  hatten,  entdeckte  Verf.  ein  ö — 7  ju  langes  und 

2,5  /u    breites    Mikrob,    welches    auf    der   Oberfläche   derselben, 

ebenso  wie  auch  auf  der  Oberfläche  fester  Kulturmittel  (Gelatine) 

ein  grünes  Pigment  erzeugt.    Dasselbe  ist  löslich  in  Alkohol,  und 

diese  Lösung  gibt  ein   Absorptionsspectrum,  bestehend  in  einem 

Streifen,  der  vom  Ultraviolett  bis  zum  Blau  reicht  (beinahe  bis  zur 

Linie  F  des  Sonnenspectrums).   Ebenso  zeigt  es  einen  Absorptions* 
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streifen  im  Grün  und  eiDen  im  Gelb.  Das  Ende  des  letzteren 
schneidet  genau  mit  der  Linie  D  im  Sonnenspectrum  ab.  Von 
dem  von  H  er  aeus  (Zeitschr.  f.  Hygiene.  1886)  aus  Erde  erhaltenen 
grün  fluorescirenden  Bacillus  muss  es  verschieden  sein,  da  es 
nicht  wie  jener  Harnstoff  in  Ammoniak  umsetzt;  aber  es  zerlegt 
tbierische  und  pflanzliche  Eiweisssubstanzen  unter  Bildung  eines 
Ptomalns  neben  andern  Produkten.  Das  Mikrob  gehört  zu  den 
Bakteriaceen  und  wird  Bacterium  Allii  genannt,  weil  G.  es  zuerst 
an  der  Speisezwiebel  (Allium  Cepa)  entdeckte.  Das  PtomaXn  ent- 
steht nach  mehrtägigen  Kulturen  auf  peptonisirtem  Agar.  Nach 
der  Gau  tierischen  und  Briegej'schen  Methode  ausgezogen, 
erscheint  es  als  fester,  weisser,  in  warmem  Wasser  Alkohol,  Aether 
und  Chloroform  löslicher  Körper,  welcher  im  Wasser  in  mikro- 
skopischen prismatischen  Nadeln  krystallisirt.  Diese  Krystalle  sind 
ausserordentlich  zerfliesslich  und  haben,  besonders  wenn  sie  er- 
wärmt sind,  den  Geruch  vom  Weissdorn.  Diese  Base  gibt  mit  dem 
Phosphormolybdat  von  Natron  einen  weissen,  mit  einer  Lösung  von 
Jod  in  Jodkalium  einen  braunen,  mit  dem  N es s  1er 'sehen  Re- 
agenz einen  gelbbraunen,  mit  Gerbsäure  einen  braunen,  mit  Pikrin- 
säure einen  gelben,  sehr  leicht  löslichen,  mit  GoldchlorQr  einen 
dicken,  gelben,  in  Wasser  löslichen  Niederschlag.  Durch  wenig  ver- 
dünnte Schwefelsäure  wird  sie  rothviolett  gefärbt.  Sie  bildet 
femer  ein  krystallisirtes  Chlorplatinat  von  der  Formel  (C^® 
H^'^AzHCl)  *HC1*.  Dasselbe  sieht  gelb  aus,  ist  wenig  löslich 
in  kaltem,  besser  löslich  in  heissem  Wasser,  unlöslich  in  Alkohol. 
Die  Basis  selbst  enthält  79,480,  11,25  H,  9,20  N.  Es  steht  noch 
nicht  fest,  ob  sie  sich  an  das  Pyridin  anschliesst  oder  an  die  Reihen 
von  organischen  Basen  mit  der  Formel  G°H^""'^N.  Wahrscheinlich 
ist  sie  ein  Hydrocoridin ,  da  sie  sich  bez.  ihrer  Formel  zum  Cori- 
din  ähnlich  verhält  wie  Gautier's  Hydrocollidin  zum  GoUidin. 
Den  Ursprung  des  Ptomalns  betreffend,  so  ist  dasselbe  unbestritten 
ein  Produkt  der  durch  das  Bacterium  Allii  herbeigeführten  Eiweiss- 
zersetzung.  Der  Schwefel  des  zersetzten  Eiweisses  gibt  dabei 
Anlass  zur  Bildung  kleiner  Mengen  von  Schwefelwasserstoff,  die 
sich  bei  Agarkulturen  leicht  nachweisen  lassen. 

0.  E.  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 

Thaxter,  Soland,   A   new  American  Phytophthora.  (Bo- 
tanical  Gazette.    1889.  p.  273  flf.) 

Verf.  beschreibt  einen  Pilz,  der  namentlich  die  Hülsen,  ge- 
legentlich aber  auch  alle  anderen  oberirdischen  Theile  von  Phaseolus 
lunatus  befällt  und  vom  Verf.  als  Phytophthora  Phaseoli  bezeich- 
net wird.  Er  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass  die  aus  den  Spalt- 
öffnungen hervortretenden  Conidienträger  meist  einfach  oder  auch 
einmal  dichotomisch  verweigt  sind.  Die  Gonidien  keimen  meist 
durch  Schwärmsporen,  selten  direkt  durch  Keimschläuche.  Gogonien 
wurden  nicht  beobachtet.  A.  Zimmermann  (Tübingen). 
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Schutzimpfting,  kOnstliche  infekUomkranklieiten,  Entwiek- 
lungshemmung  und  Vernichtung  der  Bakterien  ete. 

Cbunale&iy  Sur  Taction  diarrh^ique  des  cultares  du 
Cholera.  (Comptes  rendu8  de  rAcad6mie  des  sdences  de 
Paris.    T.  GX.    24.  März  1890.) 

Zur  Immunisirang  der  Meerschwetnchen  gegen  Cholera  hatte 
Gamalela  Gholerakolturen  verwendet,  die  durch  Erhitzung  auf 
120  ^  sterilisirt  waren.  Derart  behandelte  Kulturen  erzeugen  bei 
subkutaner  Injektion  rasch  vorübergehende  Oedeme,  und  die  Thiere 
erholen  sich  schnell,  was  fOr  den  Zwedc  der  Immunisirung  wichtig 
ist.  Die  Erhitzung  auf  120  ^  tödt^t  aber  nicht  nur  die  Cholera- 
vibrionen, sondern  zerstört  auch  gewisse  „fermentartige^*  Produkte; 
die  bei  niederer  Temperatur  (55—60^)  steril  isirten  Kulturen  da- 
gegen sind  im  Stande,  die  klinischen  Symptome  der  Cholera  hervor- 
zurufen und  zwar  bei  Kaninchen,  obwohl  diese  gegen  die  Wirkung 
des  ,»Cholera-Vaccin''  (der  bei  120®  sterilisirten  Kultur)  so  un- 
empfindlich sind. 

In  grösserer  Dosis,  Ober  10  ccm  pro  Kilo,  wirken  die  bei  60® 
sterilisirten  Kulturen  bei  intravenöser  Injektion  tödtlich,  Anfangs 
mit  Krämpfen,  später  mit  allgemeiner  Prostration.  5—10  ccm  be- 
wirken massigere  Krankheitserscheinungen,  die  Thiere  verweigern 
feste  Nahrung,  lecken  aber  begierig  das  dargebotene  Wasser.  Nach 
einer  Stunde  tritt  Diarrhöe  auf,  die  Stunden  lang  mit  Unterbre- 
chungen andauern  kann.  Häufle  zeigte  sich  Comealtrabung  und  Re- 
tentio  urinae,  Symptome,  die  bei  genesenden  Thieren  wieder  ver- 
schwinden.   Der  Harn  ist  eiweisshaltig. 

Die  Thiere  erholen  sich  sehr  langsam  und  bleiben  lange  Zeit 
sehr  disponirt  zur  Cholerainfektion.  SteriUsirung  der  Kulturen  bei 
70^  hebt  die  geschilderten  Wirkungen  auf;  dagegen  bleibt  die 
wirksame  Substanz  bei  Fällung  mit  Alkohol  und  Wiederauflösung 
in  Wasser  erhalten. 

Bouchard  bemerkt  zu  diesen  Mittheilungen  von  Gamalela, 
er  habe  1884  durch  intravenöse  Injection  des  Harns  eines  Cholera- 
kranken  beim  Kaninchen  genau  die  soeben  geschilderten  Symptome, 
Cyanose,  Muskelzittern,  Diarrhöe  mit  Desquamation  und  Albuminurie 
erhalten.  Aber  mit  Kulturen  des  Choleravibrio  sei  es  ihm  nie  ge- 
lungen, das  gleiche  hervorzurufen.  Buchner  (Manchen). 

Loew,  0*9  Ueber  Giftwirkung  des  Hydroxylamins  und 

der  salpetrigen  Säure.    (Sitzungsberichte  der  Gesellschaft 

für  Morphologie  und  Physiologie  zu  München.  1889.  17.  Dec.) 

Durch  Versuche   an  Thieren   hat  Binz  konstatirt,   dass  ein 

Theil  des  Hydroxylamins  im  Blute  in  salpetrige  Säure  übergeführt 

wird,  und  schliesst  hieraus,  dass  auf  diese  Umwandlung  auch  die 

Giftnatur  des  Hydroxylamins  zurückzuführen  sei.    Loew 's  Er&h- 

rungen  über  die  Giftwirkung  des  Hydroxylamins  auf  niedere  Orga- 
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nismen  sprechen  gegen  eine  derartige  Auflfassung,  da  das  Hydroxyl- 
aniin  am  schnellsten  in  neutraler  oder  schwach  alkalischer 
FlQssigkeit  wirkt,  während  umgekehrt  die  salpetrige  Säure  nur  in 
saurer  Lösung,  niemals  als  neutrales  Nitrit  schädigend  auf  Algen, 
Diatomeen  und  Infusorien  einwirkt  Für  Spalte  und  Schimmelpilze 
können  salpetrigsaure  Salze  sogar  eine  günstige  Stickstoflfquelle 
bei  der  Ernährung  abgeben,  Hydroxylamin  aber  wirkt  immer  giftig. 

Buchner  (München). 

Apostoli  et  Laqneniftre,  De  Taction  polaire  positive  du 
courant  galvanique  constant  sur  les  microbes,  et 
en  particulier  sur  la  bact^ridie  charbonneuse.  (La 
Semaine  m6d.  1890.  No.  19.) 
Verff.  legten  der  Acad^mie  des  sciences  in  der  Sitzung  vom 
21./4.  1890  eine  Arbeit  über  die  Wirkungen  des  konstanten  gal- 
vanischen Stromes  auf  Bakterien  vor,  deren  Ergebniss  sie  dahin 
zusammenfassten ,  dass  der  in  den  Grenzen  der  medicinischen  Be- 
handlung gehaltene  Strom  (zwischen  ÖO  und  3(X)  Milliamperes)  keine 
specifischen  Wirkungen  auf  Mikrobienkulturen  in  einem  homogenen 
Mittel  ausübt,  und  dass  seine  einzige  Wirkung  darin  besteht ,  dass 
er  Säuren  und  Sauerstoff  freimacht    Die  Versuche  fielen  also  voll- 
ständig negativ  aus.  M.  Kirchner  (Hannover). 


Paaef  N.,  Soll'  utone  aotwettiea  dell'  aeqna  ossigenata  e  snU'  infiaenza  della 
tenp^ratnra  nella  dtfanfezioiie.  (Bollett  cL  r.  Accad.  med.  di  Roma.  1889/90. 
No.  1.  p.  61-88.) 
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Morphologie  und  Systematik. 

BltMhll,  0«,  Ueber  den  Bau  der  Bakterien  und  Terwandter  OrganismeiL  Vor- 
trag.   8«.    Mit  1  Tal    Leipiig  (Winter)  1890.  1^  M. 

Biologie. 

(GXhniiig,  Fialniss,   Stofhrecbielprodnote  usw.) 

KerTTf  B.,  Ueber  die  Zenetzung  des  EiweiBBefi  durch  die  Bacillen  des  malignen 
Oedems.  [Sitningsb.  d.  kais.  Akad.  d.  WissenscL]  (Wiener  Monatsh.  t  Chemie. 
Bd.  X.  im,  No.  10.) 

T.  Sehlen ,  Ueber  Fraktifikationsformen  and  Wachsthnm  des  Trichophyton  ton- 
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p.  599.) 
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deutsch.  Natarl  n.  Aerzte.  Heidelberg  1890.  p.  600.) 


812  Nene  littontor. 

Besiehungen  der  Bakterien  und  Panudten  sur  unbelebten  Natur. 
Luft,  WaBser,  Boden. 

Santori,  S.  F.,  Sa  di  alcnni  mierorganifini  somigliaDti  a  quelli  del  tifo  addo- 

minale  riBcootrati  in  alcane  acqae  potabili  di  Borna.    (Ballett  d.  r.  Acead.  med 

di  Roma.  1888/89.  No.  a  p.  384-3b6.) 
8eala,  A.,  e  Alessi,  G.,  Sai  rappoiü  tra  la  vita  dei  micromnismi  agoatüi  e  la 

compodzione  delle  acqae.    (Ballett  d.  r.  Aecad.  med.  di  Eoma.  1888(89.  No.  8L 

p.  401-42a) 

Beziehungen  der  Bakterien  und  Faraaiten  sur  belebten  Natur. 

Harmlose  Bakterien  und  Parasiten. 

Lenbnselier,  Verdaaangsiefcrete  and  Bakterien.  (TagebL  d.  GlVenammL  deutech. 
Natarl  a.  Aente.  Hadelberg  1890.  p.  422-4S3.) 

Krankheitserregende  Bakterien  und  Parasiten  bei 

Menschen. 

Heitzmann,  L*.  Bacteriological  ezamination  as  an  aid  to  dinical  diagnoais. 
(Med.  Becord.  1890.  No.  18.  p.  492-496.) 

Jakseh,  R.  ▼.,  Clinical  diamma:  The  bacteriological,  chemical  and  microsco- 
pical  evidence  of  diaeaae.  Transl  bj  J.  Cagnej,  and  an  appendiz  bj  Wm.  Stir- 
ling.    Witb  nomeroas  illaata.  Roj.  8«.  424  p.   London  (Griffin)  1890.     25  ih. 

A.    Infektiöse  Allgemeinkrankheiten. 

Seott,  B.,  Contagioas  diaeaaes  acta.  A  state  iniqaity:  its  riae,  extrasion»  and 
overthrow.    A  concise  histoir.    London  (P.  S.  King  &  Son)  1890.     3  ah.  6  d. 

Stamm.  Seacheneneogang,  verbreitang  and  Aaarottang.  (TagebL  d.  62.  Yer- 
sammL  deatacL  Natarl  a.  Aerzte.  Heidelberg  1890.  p.  609--612.] 

Halariakrankheiten. 

Griser,  €• ,  Ueber  Malariaprophylaze.  (TagebL  d.  62.  YeraammL  deataeh.  Na- 
tarl a.  Aerzte.  Heidelberg  1890.  p.  617- 618.) 

Sehellong,  Ueber  die  Malariafrage  von  tropenhjgieniachen  Gealchtapankten. 
(TagebL  d.  62.  YeraammL  deatsch.  Natarl  a.  Aente.  Heidelberg  1890.  p.  628— 

Exanthematisehe  Krankheiten. 

(Pocken  [Impfting],  Flecktyphus,  Masern,  Röthein,  SduurUch,   Friesel,  Windpocken.) 

Angias,  A^   La  scarlattina;  stadie  ed  oiaervazionL    8«.    43  p.    Trericlio  1889. 

Boepeke,  F..  Die  animale  Impfanstali    Deren  Anlage,  Binrichtang  anof  Betrieb. 

gr.  8«.    Yt  90  p.  m.  82  AbbUdgn.    Stattgart  (Enke)  1890.  2»40  M. 

Cholera,  Typhus,  Ruhr,  Gelbfieber,  Pest. 

Aigre.  D.,  Histoire  d*ane  ^pid^mie  de  fi^yre  typhoide.  (AnnaL  dliyg.  pabL  et 
de  m^d.  legale.  1890.  No.  5.  p.  441-446.) 

Carlsen,  J.,  Nyere  anderaogelser  angaaenae  den  ^hoide  febers  aetiolosie  med. 
saerligt  hensyn  til  typhasbaciUen.  (Biblioth  1  laeger,  Ejobenh  18&.  XIX 
0.  634-562.) 

Celli,  A.«  Contribato  alle  conoscenze  epidemiologiche  sal  colera.  (Atti  d.  r.  Ac- 
ead. med.  die  Roma  1888/89.  Anno  Ib,  VoL  IV.  ser.  2.  Roma  1889.  p.  271-337.) 

Rademaker,  C.  J.,  Typhoid  bacillas  in  milk  and  water  and  the  prodaction  of 
patrescine  and  typho-tozine.  (Amer.  Praci  and  Newa.  LoaiaYille.  n.  8.  IX.  1890. 
p.  97—99.) 
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Infektionsgeechwlllste. 

(Leprft,  TnbercoIOM  [Lnpus,  Skrophalose],  Syphilis  [and  die  anderen  venerischen 

Krankheiten].) 

Piiyer.  Yolknanatorien  ftr  Lanffenkranke.  (Deutsche  Medicinal-Zeitg.  1890. 
No.  38.  p.  433-434.) 

Ehraiaiiii,  8.,  Ueber  die  durch  Pftppehi  syphilitiBcher  Kinder  aoquirirten  Bachen- 
akleroaen.    (Wiener  medie.  Wochenschr.  1890.  No.  18,  19.) 
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YersammL  deutsch.  Naturf.  u.  Aerste.  Heidelberg  1890.  p.  596—596.) 
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Influenza,  de.    Het  wezen,   de  voorbehaedmiddelen  en  behandeling.    8*.    19  p. 

Leiden  (A.  W.  S^thoff)  1890. 
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B.    Infektiöse  Lokalkrankheiten. 
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Elsenberg,  A.,  Ghnybek  parcha  przy  „&vus  herpeticus''.  (Gaz.  lekarska.  1890. 
No.  11.  p.  208-211.)     Favuspilz. 
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Lelolr.  H..  L^om  lappuratiTefi  de  k  peaa  ü  la  mite  de  l*mfliieiu&.    (BoU. 

m^  Par.  1890.  T.  IV.  p.  117.) 
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YerdannngBorgaiie. 
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durch  Baeteriom  coli  conmiane.    (TafebL  d.  68.  YersammL  deatMh.  NataiC  n. 
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dehautentzündung. 678 

Everabuteh,  Ueber  die  bei  Influensa  vor- 
kommenden Augenstörungen.  709 

Hirsehberger^  Ueber  Homhauterkrankung 
bei  Influensa.  709 

Schroeder,  von.  Ein  theilweise  resorbirter 
Cysticercus  in  einer  tuberculÖsen  Neu- 
bildung im  Inneren  des  Auges.       286 

ÜMhof,  Ueber  einige  Fälle  von  doppel- 
seitiger AccommodationsIShmung  in 
Folge  der  Influenia,  in  dem  einen 
dieser  Fftlle  komplicirt  mit  Ophthal- 
moplegia  eiterna.  709 


Blut 

Nissen^  Zur  Kenntniss  der  baktenenver- 
nichtenden  Eigenschaft  des  Blutes.    36 


Darm. 

De  Oiaxa,  De  la  quantit^  des  Bact^ries 
dans  le  contenu  du  tube  gastro-ent^ri- 
que  de  quelques  animaux.  168 

Oamaleta  ,  Vibrio  Metschnikovi ,  locali- 
sation  intestinale.  185 

Neneki,  Das  Methylmercaplan  als  Be- 
standtheil  der  menschlichen  Darmgase. 

798 

Zagari,  Ueber  den  Durchgang  des  Tuber- 
kel virns  durch  den  Verdauongstrakt 
des  Hundes.  212 


m 


Kegisteif. 


EinwirkuDg  dw  KaffeeioAues  auf  die 
Bakterien.  88 

Maehno^f  Zur  Frage  Aber  den  Durchgang: 
von  Bakterien  durch  die  (onTerletste? 
Ref.)  Haat  beim  Einreiben.  441 

Martinotti  und  Bttrbaeei^  Ueber  akute 
Milsanschwelluiig  bei  Infektionskrank- 
heiten.    Vorllufige  Mittheilong.       608 

MeUchnihoßf  Deoz  traveanz  da  iabora- 
toire  de  M.  Baamgarten  dirig^s  contre 
la  ^th^orie  des  phagocytes.  576 

— ,  Etndes  aar  llmmnnit^.     II.  545 

Nisweny  Zar  Kenntniss  der  bakterienver- 
nichtenden  Eigenschaft  des  Blutes.   36 

Nochl^  Ueber  die  Verwendung  von  Kar- 
bolseifenldsungen  au  Deainfektions- 
awecken.  S91 

Ob«rdßtf0t^  Uebar  die  Einwirkmng  des 
Osons  auf  Bakterien.  850 

Ot£er,  On  phagocytes.  An  address  de- 
livered  before  the  Alumni  Association 
of  Belleyne  Hospital.  108 

Petruschky ,  Bakterio  -  chemische  Unter- 
suchungen.    (Orig.)  1.  49 


PfiM,  Ueber  die  Desinfektion  der  La- 
trinen mit  Kalk.  260 

Hakmia,  Dell'  inflaanaa  del  sistema  ner- 
▼oao  SttUe  infeaioni.  405 

iVoiMiitte,  Der  Einflosa  der  Mfincbener 
Kanalisation  auf  die  Isar  mit  beson- 
derer Berficksichtigung  der  Frage  der 
Selbstreinigung  der  Flfisse  404 

Roger,  Des  produits  microbiens  qni  favori- 
sent  le  d^veloppement  des  infectiona.  60 

Rogie,  Die  Leihbibliotheken  bei  Epide> 
mieen  und  ansteckenden  Krankheiten 
Überhaupt.  675 

Simon,  Beitrag  sur  Lehre  von  dem  Ueber- 
gang  pathogener  Uikroorganismeu  von 
Mutter  auf  Fötus.  219 

StravM  et  Wurtz,  De  Taction  da  suc  ga- 
strique  sur  quelques  microbes  patbo- 
g^nes.  39 

Stnib,  Ueber  MilchsUrilisation.  (Orig.) 
665.  689.   721 

Wwiz,  De  Taction  bact4ricide  du  blase 
d'ceuf.  352 

ZitgUty  Ueber  die  Ursache  und  das  Wesen 
der  Immunit&t  des  menschlichen  Orga- 
nismus gegen  Infektionskrankheiten.  74 


b.  Einzelne  duroh  Bakterien  und  andere  Parasiten  hervorgemf^ene 

Krankheiten. 


Aktinomykose. 

Cart,  Contribution  k  l'^tude  de  Tactino- 
mycose  ches  Thomme.  518 

llanau,  Zwei  F&lle  von  Actinomykose. 

166 
Ijührs,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Acti- 
nomykose beim  Menschen.  167 
Maydl,  Ueber  Aktinomykose   der  Zunge. 

70 
Obratsunif  und  Petroß,  Fall   gleichseitiger 
Aktinomykose  und  Schimraelmykose. 

514 

Angina. 

EUhtirick,  Zur  Aetiologie  der  Diphtherie 
(Orig.)  8 

Blennorrhoe. 

lAJb,  TödtBeh  Terlaufende  Puerperaler- 
kranknngen,  Terursaeht  durch  die  ThriU 
neiisackblenaorrhde  einer  Hebamme.  98 

Cholera  asiatica  und  nostras. 

BerekhoUzy  Untersuchungen  über  den  Ein- 
fluss  des  Eintrocknens  auf  die  Lebens- 
(Shigkeit  der  Cholerabacillen.  258 


Braem,  Untersuchungen  Aber  die  Degene- 
rationserscheinungen  pathogener  Bak- 
terien im  destilUrten  Wasser.  183 

OamaleSa,  Vibrio  Metschnikovi.  Exalta- 
tion de  sa  virulence.  73 

— ,  Sur  la  vaccinadon  chol4riqne.       196 

— ,  Sur  l'action  diarrh4iqne  des  cnltn- 
res  du  choUra.  810 

Heim,  Ueber  das  Verhalten  der  Krank- 
heitserreger der  Cholera,  des  Unterleibs- 
typhus und  der  Tuberkulose  in  Milch, 
Butter,  Molken  and  Kise.  152 

Süppgy  Zur  Aetiologie  der  Cholera  asia- 
tica. 801 

Lesage,  Sur  le  chol4ra  inluitile  et  le  cho- 
löra  nostras.  676 

Neneki,  Les  salicylates  des  er4sola.     386 

Pfeifer  und  Nocht,  Ueber  das  Verhalten 
der  Choleravibrionen  im  Tanbenkdrper. 

89 

Reifer,  Ueber  den  Vibrio  Metaehnikoir 
und  sein  Verh£ltniss  aur  Cholera  asia- 
tica. 289 

J^^iM,  Ueber  die  Desinfektion  der  Latrinen 
mit  Kalk.  260 

Sdiitumami,  Esperimenti  microfitiei  sopra 
un  caso  letale  di  cholera  nostras.     806 


fiegistdf. 


839 


Niere. 

Sdkmarij  Ein  Fall  von  SoormeUstase  in 
der  Niere.     (Orig.)  829 


Ohren. 

ßang^  Akate,  hämorrhagische  Pankenent- 
entxflndttng,  eine  Komplikation  bei 
Inflaensa.  446 

— ,  Die  hftnfigsten  Erkrankungen  des 
Gehörorgane«  bei  Inflaensa.  710 

X«9y  nnd  Sekradtr,  Bakteriologiaches 
aber  Otitis  media.  98 

Michael,  Das  Wesen  der  Inflaensa  mit 
specieller  Berfieksichtigang  einiger  Ohr- 
symptome. 710 


Bohrer^  Bakterien  des  Cerumens.        285 
Zau/al,     Zur   Behandlung     der    akuten' 
Mittelohrentsündung    mit    Berfieksich- 
tigang    der     bakteriologischen     For- 
schongsergebnisse.  578 

— ,   Bakteriologisches   rar  Mittolohrent- 
sfindung.  718 

Zähne. 

Laplacff  Fermentation  —  its  cause  and 
effects.  682 

Zange. 

Majfdlf  Ueber  Aktinomykose  der  Zunge. 

70 


VL  Doroh  pflanzliohe  und  thieriBohe  Parasiten  yerursaohte 
Krankheiten  der  Thiere. 


Adamif  Une   öpid^mie   de    rage  sur  nn 

tronpeau  de  daims.  224 

Ariomg^  Sur  l'^tude  bact^riologique  des 

l^ions  de  la  p^ripneumonie  contagieuse 

du  boeuf.  99 

— ,  Determination    du   microbe    produc- 

tenr  de  la  p4ripneamonie   contagieuse 

du  boeuf.  101 

BleuA  und  FtcdeUr^  Beitrag  sur  Kennt- 

niss  der  Schweineseuche.  102. 

Boüingtr,  Ueber  Influensa  bei  den  Haus- 

thieren.  447 

Braun,    Notis   über  Auswanderung   von 

Distomen.     (Orig,)  568 

— ,  Ueber  Temnocephala.  (Orig)  84 
Charrm  et  Boger ,  La  fatigue  et  les  ma- 

ladiea  microbiennes.  271 

CygnaeuA  ,  Studien    über  den  Typhusba- 

ciUns.  611 

Z>ansfigar  f   Tuberculose  bei  einem  Hahn. 

542 
De  CHaaoa,  De  la  qnantit^  des  Baet4ries 

dans   le   contenu   du   tnbe    gastro-en- 

t^rique  de  quelques  animaux.  168 

FahrenholUt      Beiträge    zur   Kritik    der 

MetschnikolTschen  Phagocytenlehre  auf 

Grund    eigener    Infekiionsexperimente 

mit  Milsbrandsporen  am  Frosche.  199 
Ferrdn  y  Obui,  Studien  Über  die  Uunds- 

wtttb  und  deren  Verhfitung.  221 

Finger ,   Zur    Frage    der  ImmunitXt  und 

Pbagocytose  beim  Rots.  194 

Oamdltia,   Sur   l'exaltation    de    la  viru- 

lence  du  bacille  morveux.  642 

Orasei  und  Caiandruccio.  Ueber  Haemato- 

soon  Lewis.  Mit  17  Figuren.  (Orig,)  18 
Hamann  y    In    Gammarus    pulex   lebende 

Cysticercoiden   mit   Schwanzanhftngen. 

255 


Heider  y  Ueber  das  Verhalten  der  Asco- 
sporen  von  Aspergillus  nidulans  (Eidam) 
im  Thierkörper.     (Orig.)  553 

KofiiHtikiy  Zur  Kenntniss  der  Geflügel- 
cholera.    (Orig.)  3S5 

— ,  Statistischer  Beitrag  sur  Kenntniss 
der  Eiterungserreger  bei  Menschen 
und  Thieren.     (Orig.)  113 

Kataf  Experimental  researches  with  the 
microbes  of  Chicken-Cholera.  613 

KiUy  Ueber  Tetanusimpfungen  bei  Haus- 
thieren.     (Orig.)  297 

— ,  Zur  Kenntniss  tuberculosefthnlicher 
Zustände  der  Lunge  des  Rindes  (eine 
baeillftre  käsige  Pneumonie).  411 

Klein  y  Ein  fernerer  Beitrag  sur  Kennt- 
niss des  Bacillus  der  Grouse-disease. 
(Orig.)  81 

— ,  Ein  weiterer  Beitrag  sur  Aetiologie 
der  Diphtherie.     (Orig.)  785 

Krveger,  Beitrag  sum  Vorkommen  pyo- 
gener  Kokken  in  Milch.     (Orig.)    590 

Litt,  Das  Genus  Gastrodelphys.  192 

Lönnbergf  Ueber  eine  eigenthUmliche 
Tetrarhynchideniarve.  846 

JAibarteh ,  Ueber  Bakterienvernichtung 
im  FroschkSrper.  649 

M^gnin,  Le  parasite  de  la  limace  des 
caves;  Ereynetes  limaceum.  169 

Monie»,  Racherches  sur  le  genre  He- 
druris  k  propos  d'une  esp^ce  nouvelle. 

192 

— ,  Sur  la  larve  du  Taenia  Grimaldii  n. 
sp.,  parasite  du  Dauphin.  542 

— ,  Sur  un  parasite  ,  qui  vit  dans  l'os 
ethmoide  et  dans  les  sinus  frontaux 
du  Putois.  542 

Nielsen^  Ein  StUck  moderner  Bakteriologie 
aus  dem  12.  Jahrhundert.    (Orig.)     267 


830 


Regifter. 


Geflfigeloholera. 

Karlmski,    Zar  Kenntniss    der  Geflfigel- 
cholera.     (Orig.)  885 


Gelbfieber. 

Dtlgado  et  Fuday^  Snr  le  Micrococciu 
versatilis.  156 

BUmberg^  Recent  researches  reUtiDg  to 
the  etiology  of  yellow  feTor.  538 


GesohwülBte. 

RUbSf  Die  allgemeine  Pathologie  oder 
die  Lehre  von  den  Ursachen  und  dem 
Wesen  der  Krankheitsprocesse.  Theil  II. 
Stdmngen  des  Baaes  und  der  Znsam- 
mensetsnng.  607 

Komba$9off  Die  Mikroorganismen  der 
krebsartigen  Neubildungen.  817 

Loebt  Ueber  Kombination  von  Krebs  und 
Tnbereulose.  344 

Vemeuüy  Propri^t4s  patbogines  des  mi- 
crobes  renfermte  dans  les  tumenrs  ma- 
lignes. 85 


Gonorrhöe. 

Burdiardtf  Ueber  die  gonorrhoische  Biode- 
hautentzündung.  678 

Henke,  Die  Pbagocy  tenlehre  Metschnikoffs 
und  der  Gonococcus  Neisseri.         349 


Hämorrhagisohe  Infektion. 

TSgsani  und  Oiovannmif  Bakteriologische 
und  experimentelle  Untersuchungen  fiber 
die  Entstehung  der  hämorrhagischen 
Infektion.  188 

Herpes. 

OrainÜBtj  Bemerkungen  su  der  Abhandlung 
▼on  H.  Leslie  Roberts:  Untersuchun- 
gen über  Reinkulturen  des  Herpes  ton- 
surans-PilBes.  880 

Robertiy  Antwort  an  Dr.  P.  Orawits, 
Professor  in  Greifswald,  über  die  Tri- 
chophyton-Prage.  880 

ßdUen,  von,  Ergebnisse  der  bakteriologi- 
schen Untersuchung  bei  der  Chrysarobin- 
Behandlung  der  Trichophytie  (Herpes 
tonsurans).  461 


Hühnercholera. 

JToto,  Experimental   researches   with   the 
microbes  of  Ghicken-Cholera.  618 


BetnuiMfff   Bakterio-ehemische   Unterso- 
cbungen.     (Orig.)  1.  49 


Icterus. 

£arlin§kif  Zur  Kenntniss  des  fieberhaften 
Icterus.  574 


Impetigo. 

Ttzaom  und  (?«o«afiiniit,  Bakteriologische 
und  experimentelle  Untersuchungen  über 
die  Entstehung  der  himorrhagisehea 
Infektion.  13S 


Inflnenza. 

AntoHf   Beobachtungen    fiber    Influenza. 

445 

BabM,  VorlAufige  Mittheilnngen  fiber  ei- 
nige bei  Influensa  gefundene  Bakterien. 
Mit  6  Photogrammen.  (Orig.)  S33 
460.  496.  538.  561.  598 

Bäumler y  Ueber  die  Influensa.  510 

Boümger,  Ueber  Influensa  bei  den  Hass- 
thieren.  447 

Bouchard,  Recherches  bact4rioIogiques  sur 
la  grippe  et  ses  eomplications.        375 

Ai|XiYidwi|S,  Ilepl  Tou  paxT7}pi8{ou  ri); 
Ypl^tiCT)«.  704 

Düekf  Ueber  die  Ausbreitung  der  Influ- 
fluensa.  698 

— ,  Eigenthfimlichkeiten  in  der  Sympto- 
matologie und  dem  Verlaufe  der  In- 
fluensa. 508 

Evenbtuchy  Ueber  die  bei  Influensa  Tor- 
kommenden  Augenstdrungen.  709 

FiMer^  Influensapneumonie.  707 

FUchdf  Beobachtungen  wihrend  der  In- 
fluensaepidemie.  511 

FUüther,  Ueber  Influensa.  698 

Oaatdier,  Sur  la  grippe.  518 

Haugj  Die  häufigsten  Erkrankungen  des 
Gehörorganes  bei  Influensa.  710 

— ,  Akute,  hämorrhagische  Paukenent- 
afindung,  eine  Komplikation  bei  In- 
fluensa. 446 

Hermatm,  Die  Influensa  in  St.  Petersburg, 

878 

Hirtchberger,  Ueber  Himhanterkranknng 
bei  Influensa.  709 

Jaeeoudf  Sur  la  grippe.  446 

JoOeSf  Zur  Aetiologie  der  Influensa.     407 

Kirdtner,  Untersuchungen  fiber  Influensa. 
(Orig.)  861 

Klebi,  Ein  Blutbefund  bei  Influensa. 
{Orig,)  145 

KowaüiHy  Bakteriologische  Untersuchun- 
gen fiber  die  Influensa.  701 


Begitter. 


841 


B-uchMx^  Ueber  den  P&rbangswiderstend 

lebender  PilBsellen.     {Ong.)  783 

CanAttrisKi,  O.  e  Canftrmi,  R.,    Batterio> 

logia.  131 

UamdUohnj    Die    Bedeutung    des    Koch- 

sehen  OemphippArates   für  die  Storili- 

■imng  von  VerbandstofTen.  388 

UineuT,    Nonvelle   m^thode   simplifi^e  et 

rapide  poor  la  recherehe  du  bacille  de 

Kocb,   dans    les   expectorations   tuber- 

culeuses.  888 

£>or.    De  la  Sterilisation   de  l'eau  par  le 

filtre  Chamberland.  75 

Zhicrty^    Experimentelle    Untersaehnngen 

ober  den  Ansteeknngsstoff  des  weichen 

Schankers  ond  aber  die  Bnbouen.     378 

Eseheriehj  Zur  Aetiologie  der  Diphtherie. 
(Orig,)  8 

— ,  Ueber  die  Keimfreiheit  der  Milch 
nebst  Demonstration  von  Milchsterüi- 
siningsapparaten  nach  Sozhlet'schem 
Princip.  381 

FaMor,  Ueber  die  antiseptische  and  phy- 
siologische Wirkung  des  Kieselfluor- 
ammoniums.  460 

Fraankd,  C,  Wird  das  Trinkwasser  der 
Stadt  Berlin  durch  die  Sandfiltration 
mit  Sicherheit  von  etwaigen  Infektions- 
stoffen befreit?  888 

FriuBändtTf  Mikroskopische  Technik  lam 
Gebranch  bei  medicinischen  und  patho- 
logisch*anatomischen  Untersuchungen. 
4.  Aufl.  78 

Ilerman,  Apparat  zum  Imprägniren  von 
bistologisch-anatomischen  Stücken  und 
zur  Herstellung  der  Qelatinerohren 
nach  Esmarch.  Mit  8  Abbildungen. 
{Oriff.)  65 

JtraU^  Die  Methoden  der  mikroskopischen 
Anatomie.  136 

Janovtäki,  Ueber  die  Ursachen  der  akuten 
Eiterung.  91 

KaUj  Bacteriological  notes.  1)  Notes  on 
the  Bacillus  of  Leprosy.  8)  On  «^air- 
ga«'*  for  bacteriological  work.         151 

KaffteTj  Action  de  la  chaleur  snr  les 
levures.  801 

KiUuatOf  Die  negative  Indolreaktion  der 
Typhusbacillen  im  Gegensatz  zu  an- 
deren fthnlichen  Bacillenarten.         857 

Küt,  Ueber  TeUnusimpfungen  bei  Haus- 
thieren.     {Orig.)  897 

Klein^  Zur  Aetiologie  der  Diphtherie. 
(Orig.)  489.  581 

— ,  Ein  weiterer  Beitrag  zur  Aetiologie 
der  Diphtherie.     (Orig.)  785 

— ,  Ein  fernerer  Beitrag  zur  Kenntniss 
des  Bacillus  der  Grouse-disease.     (Orig.) 

81 

KruegeTf  Bakteriologisch-chemische  Unter- 
suchung käsiger  Butter.    (Orig.)     485. 
464.  493 


Kruses  PoMtnt  und  Bi§qttale,  Influenza- 
studien.    (Orig.)  657 

Kwioß  und  Wagner^  Ueber  die  Einwir- 
kung des  menschlichen  Magensaftes 
auf  krankheitserregende  Keime.       447 

Kurih^  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Vor- 
kommens der  pathogenen  Streptokokken 
im  menschlichen  Körper.  341 

Laveran^  Des  h^matozoaires  du  paludisme. 

539 

LeiMHkoWy   Ueber  Scrofuloderma.         316 

Lemeky  Ueber  den  Wachstbumseinfluss 
nichtpathogener  Spaltpilze  auf  patho- 
gene.  107 

lAmbeck^  vauj  Klinisches  und  Experimen- 
telles  über   entzfindiiche  Leukocytose. 

63 

Loejßer,  Weitere  Untersuchungen  über 
die  Beisang  und  Färbung  der  Geissein 
bei  den  Bakterien.  Mit  8  Photogrammen. 
(Orig.)  685 

ZxnUt  et  De§peignesj  Recherches  sur  les 
microbes  pathogbnes  dans  les  eanx  fll- 
trees  du  Rhone.  610 

Läderiiz^  Einige  Untersuchungen  über  die 
Einwirkung  des  Kafieeinfuses  auf  die 
Bakterien.  38 

Nisien,  Zur  Kenntnbs  der  bakterien- 
vernichtenden Eigenschaft   des   Blutes. 

36 

PawUwthtfy  Zur  Entwickelungsgeschichte 
und  Verbreitungsweise  der  Gelenk- 
tuberculose.  813 

Petruathky ,  Bakterio-chemische  Unter- 
suchungen.    (Orig,)  1.  49 

Pfeiffer  und  Noeht,  Ueber  das  Verhalten 
der  Choleravibrionen  im  Taubenkörper. 

39 

PUhn^  Beitrag  aar  Lehre  von  der  Malaria- 
infektion. 743 

Popqfy  Kanu  das  Kreatin  eine  nahrhafte 
Substanz  für  pathogene  Bakterien  und 
eine  Quelle  der  Bildung  von  Toxinen 
sein?     (Orig.)  585 

Roater^  1  Bacteri  neir  aria  deir  isola 
d'Elba.  478 

SitUgatty  Ein  Sterilisator  für  chirurgische 
Zwecke  681 

SmiOiy  Das  Gährungskölbchen  in  der 
Bakteriologie.  Mit  1  Abbildung.   (Orig.) 

608 

Sormaniy  Ancora  sui  neutralizzanti  del 
virus  tetanigeno,  e  suUa  profllassi  chi- 
rurgica  del  tetano.  849 

— ,  Nuovi  studii  bacteriologici  e  speri- 
mentali  sul  tetano.  850 

Siroschein,  Eine  Injektionsspritze  für  bak- 
teriologische Zwecke.  Mit  3  Abbil- 
dungen. 746 


832 


B«gktor. 


Paüauf,  Zor  Aatiologie  der  Febris  iater- 
mittens.  640 

FeuguaUf  NoU  pre^entiva  soll«  fobbri  di 
MaMaa«.  741 

PUhHf  Beilrag  aar  Lehre  tob  der  M alaria- 
infektlon.  743 


Mandelentsündang. 

Kurihy  BeitrAge  aar  Keontniss  des  Vor- 
kommens der  patbogenen  Streptokokken 
im  menschlichen  Körper.  841 


MaAMuafieber. 

PasquaU,  NoU  pre^entiTa  snlle  febbri  di 

741 


MeningitiB. 

Admoi,  Meningito  anormale  due  probable- 
ment  au  bacille  typhiqoe.  673 
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Uhthoff  Ueber  einige  Fälle  von  doppel- 
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BiU,  Ueber  Tetanusimpfungen  bei  Haus- 
thieren.     (Orig.)  297 

— ,  Zur  Kenntniss  tubercnloseähnlicher 
Zustände  der  Lunge  des  Rindes  (eine 
bacUläre  käsige  Pneumonie).  411 

Klein,  Ein  fernerer  Beitrag  sur  Kennt- 
niss des  Bacillus  der  Grouse-disease. 
(Orig.)  81 

— ,  Ein  weiterer  Beitrag  sur  Aetiologie 
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